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Vorwort  zum  zweiten  Bande. 


Ein  Werk  von  mehr  als  IB  Jahren  ist  vollendet.  Zureden  von 
Fachgenossen  und  Aussichten  auf  die  äussere  Möglichkeit  der  Herstel- 
lung haben  mich  fast  wider  Willen  zu  einer  vielleicht  verfrühten  Ar- 
beit angetrieben.  Aber  wie  vor  dem  Erscheinen  des  Ihn  Ja^ish  der 
Ruf  ertönte,  welchem  Anfangs  nur  ein  Einziger,  Fleischer,  entgegentrat : 
Wir  haben  noch  nicht  den  Sibawaihi,  der  uns  vor  Allem  Noth  thut,  so 
verlangte  man  nach  der  Herausgabe  desselben  nach  nichts  dringender 
als  nach  einer  Textverbesserang  und  nach  einer  Erklärung  des  grossen- 
theils  unverständlichen  Inhalts*.  Nur  Einer  war  es,  welcher  öffentlich 
und  rückhaltslos  erklärte,  sich  geirrt  zu  haben,  indem  auch  er  Anfangs 
die  Edition  des  Sibawaihi  vor  der  aller  anderen  Grammatiker  urgirte, 
das  war  Thorbecke;  alle  Anderen  maskirten  ihren  Rückzug  dadurch, 
dass  die  missgünstigen  Urtheile  über  den  Ibn  Ja*ish  und  seine  Edition 
zu  verstummen  anfingen,  ohne  dass  man  sich  bis  heute  entschliessen 
konnte,  den  Werth  desselben  offen  anzuerkennen.  Man  sah  ein,  dass  Si- 
bawaihi den  Tyrannen  noch  übertyrannte,  d.  i.  von  unserer  Art  zu  de- 
duciren  und  zu  construiren,  noch  weit  mehr  abwich,  und  so  begierig 
man  sich  Anfangs  auf  die  Leetüre  desselben  und  auf  die  Kritik  seines 
Erklärers  stürzte,  so  fing  der  Eifer,  wenigstens  in  Deutschland,  bald  an 
zu  erkalten,  und  an  die  Stelle  eines  heftigen  Kampfes  trat  eisiges  Still- 
schweigen. Es  schien  fast,  als  ob  das  Werk  nunmehr  todtgeschwiegen 
werden  sollte.  Meine  Streitschriften  hielt  kein  deutscher  Semitist  einer 
Besprechung  oder  auch  nur  einer  Anzeige  für  werth,    wiewohl  sie  meh- 

1)  Ueber  die  Richtigkeit  der  Priorität  der  Edition  des  Ibn  Ja*tsb  habe  ich  mich  im 
Yorwort  zum  ersten  Bande  aasgesprochen. 
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rere  der  wichtigsten  grammatischen  Fragen  behandelten,  während  die 
Entgegnung  meines  Gegners  eingehend  besprochen  wurde  *).  Die  Wenig- 
sten, ja  in  Deutschland  kaum  Einer,  hatten  die  Ausdauer,  sich  auf  ein  zeit- 
raubendes und  für  den  der  Anerkennung  Bedürftigen  aussichtsloses  Studium 
dieser  Speculationen  einzulassen;  ja  man  fand  dieselben,  wie  mir  ein  an- 
gesehener Fachgenosse  schrieb,  unsympathisch  und  unfruchtbar.  Nur  kurz 
berühre  ich  hier  den  Standpunkt  derjenigen,  welche  die  arabischen  Gram- 
matiker überhaupt  als  quantit^  n^gligeable  behandeln  und  ihre  Entbehr- 
lichkeit offen  proclamiren*);  sie  sind  nicht  die  Urheber  dieser  Richtung, 
sondern  übertreiben  nur,  was  auch  Andere  empfinden,  ja  recht  eigent- 
lich angeregt  haben,  aber  nicht  so  offen  aussprechen,  weil  sie  trotz  al- 
ler Antipathie  fühlen,  wie  grundlos  es  ist;  ich  kann  hier  auch  nicht 
näher  auf  diejenigen  eingehen,  welche,  ohne  offensiv  vorzugehen,  doch 
eine  arabische  Grammatik  ohne  Berücksichtigung  der  Nationalgramma- 
tiker herstellen  zu  können  meinen,  ja  letztere  als  zu  viel  „Tiftelei  und 
Haarspalterei')"  enthaltend  und  die  Köpfe  der  Occidentalen  verwirrend 
eher  für  schädlich  als  für  nützlich  halten  *)  (zu  dieser  Richtung  gehören 
fast  Alle,  welche  jetzt  über  arab.  Grammatik  schreiben);  mit  ihnen  werde 
ich  mich  an  einer  anderen  Stelle  auseinandersetzen ;  ich  kennzeichne  hier 
nur  diese  Standpunkte  als  gegen  die  Grundforderungen  der  Wissenschaft 
verstüssend,  welche  immer  und  überall  eine  geschichtliche  ist  und  nirgends 
versäumen  darf,  sich  mit  ihrer  Vergangenheit  auseinander  zu  setzen,  am  we- 
nigsten wenn  diese  durch  eine  Nationalliteratur  ausgefüllt  wird.  Man  sollte 
glauben,  dass  dergleichen  so  selbstverständlich  ist,  dass  man  darüber  kein 

1)  Diese  Besprechung,  welche  im  literar.  Centralblatt  von  einem  Ungenannten  statt- 
gefunden hat,  giebt  fast  nur  Wiederholungen  Prätoriusscher  Phrasen  (sogar  der  Unsinn, 
dass  ich  targumistische  Interpretationen  gebe,  ist  aufgenommen).  Da  sie  gar  kein  selb- 
ständiges Moment  enthält,  so  habe  ich  keine  Veranlassung,  darauf  einzugehen. 

2)  Das  non  plus  ultra  dieser  Richtung  vertritt  Dr.  6.  Jacob  in  der  Vorrede  zur 
ersten  Aufl.  seiner  „Studien  in  arab.  Dichtern.**  Der  Verfasser  hat  sich  das  Urtheil 
selber  dadurch  gesprochen,  dass  er,  von  befreundeter  Seite  gewarnt,  die  schlimmste 
Partie  in  der  2.  Aufl.  gestrichen  hat;  aber  charakteristisch  für  die  deutsche  Arabistik 
der  Gegenwart  bleibt  ein  so  schneidiges  Vorgehen ,  dessen  vor  nicht  langer  Zeit  Nie- 
mand fähig  gewesen  wäre,  immerhin. 

3)  Man  beweise  an  concretcn  Fällen,  dass  diese  Tiftelei  für  die  Grammatiken  von 
de  Sacy  und  Fleischer  schädlich  gewesen  ist!  Mit  allgemeinen  Verdächtigungen  ist  gar 
nichts  bewiesen.    Sogar  Caspari-Müller  soll  noch  zu  viel  Tiftelei  enthalten! 

4)  Lagarde  erwähnt  mit  Genugthuung,  dass  er  keinen  arab.  Grammatiker  gelesen 
habe !  Wir  erklären  dies  für  ein  Geständniss  der  Incompetenz.  Bis  zum  non  plus  ultra 
ist  diese  Richtung  in  Reckendorfs  Syntax  gediehen. 
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Wort  zu  verlieren  braucht,  wie  ja  das  Studium  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaft auf  allen  anderen  Gebieten  für  selbstverständlich  gilt,  wofür  ich  hier 
zum  Ueberfluss  nur  auf  die  griechische  Grammatik  und  Metrik  verweise ; 
aber  wenn  immer  noch  Urtheile  laut  werden  wie  das  oben  angedeutete 
und  immer  noch  Grammatiken  geschrieben  werden,  welche  den  Anschein 
erwecken,  als  ob  die  Nationalgrammatiker  gar  nichts  Lesenswerthes  ge- 
schrieben hätten,  und  welche  Irrthümern  anheimfallen,  welche  nur  aus 
Mangel  an  Berücksichtigung  derselben  sich  erklären,  so  lange  ist  es, 
wie  ja  oft  im  Leben,  nöthig,  auch  Selbstverständliches  immer  und  im- 
mer zu  wiederholen.  In  der  Wissenschaft  wie  sonst  im  Leben  wogen 
verschiedene  Strömungen  auf  und  nieder;  wenn  früher  unter  Fleischers 
mächtigem  Einfluss  das  Studium  der  formalen  Seite  der  Sprache  über- 
wog und  die  Realien  derartig  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurden, 
dass  seinen  Schülern  auf  diesem  Gebiet  bisweilen  das  Nothwendigste 
unbekannt  blieb,  während  sie  in  die  Arcana  der  National-Grammatik 
eingeweiht  wurden,  so  ist  dies  Extrem  nach  seinem  Tode  in  sein  Ge- 
gentheil  umgeschlagen,  und  Manche,  welche  früher  Fleischers  zuverläs- 
sige, aber  bisweilen  doch  unkritische  Mittheilungen  aus  den  National- 
grammatikern als  Orakel  verehrten,  wandten  sich,  als  der  Cours  sich 
änderte,  ganz  davon  ab.  In  der  That  steht  es  heutzutage  so,  dass  der- 
jenige, welcher  der  Fleischerschen  Richtung  folgt,  auf  Anerkennung  am 
wenigsten  Aussicht  hat,  ja  dass  man  sich  mit  innerem,  wenn  auch  un- 
ausgesprochenem Widerwillen  von  ihm  abwendet.  Nachdem  Thorbecke 
gestorben  ist,  welcher  ganz  in  Fleischers  Fusstapfen  trat,  weiss  ich 
ausser  mir  kaum  Einen  in  Deutschland,  welcher  die  Richtung  desselben 
entschieden  vertritt.  Aber  eben  darum  ist  es  nöthig,  Zeugniss  dafür 
abzulegen  und  immer  neue  Beweise  dafür  zu  liefern,  dass  es  nichts  ist 
mit  einer  Grammatik,  welche  vom  Zusammenhang  mit  dem  grammati- 
schen Denken  der  Nation  losgelöst  ist ,  deren  Sprache  sie  behandelt, 
dass  eine  solche,  übrigens  bloss  in  Deutschland  sich  spreizende  Richtung 
der  Wissenschaft  Verderben  bringt  und  ausgerottet  werden  muss.  Nicht 
eher  tritt  eine  methodische  Darstellung  der  Spracherscheinungen  ein, 
als  bis  allgemein  anerkannt  ist,  dass  die  von  de  Sacy  und  Fleischer  be- 
folgte Methode  die  allein  richtige  ist,  dass  das  Studium  der  National- 
grammatiker für  das  Verständnisa  des  Arabischen  die  conditio  sine  qua 
non  bildet,  und  dass  man  meist  nur  durch  ihre,  freilich  immer  kritisch 
zu  behandelnden  Darlegungen  auf  den  richtigen  Weg  geleitet  wird, 
wenn  sie  auch  das  letzte  Wort  zu  sprechen  und  die  letzten  Schlüsse  zu 
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ziehen  oft  dem  Leser  überlassen.  Wie  dies  anzustellen  ist,  dafür  habe 
ich  in  dem  vorliegenden  Werk  mehr  als  eine  Anleitung  gegeben.  Aber 
nur  wenn  man  mit  liebevollem  Eingehen  und  ohne  Antipathie  die  Gram- 
matiker liest,  schliessen  sie  ihre  Geheimnisse  auf;  denjenigen,  welcher 
mit  dem  Dünkel  europäischer  „wissenschaftlicher"  Ueberlegenheit  ihnen 
entgegentritt,  lassen  sie,  wie  die  Orientalen  im  Verkehr  überhaupt,  im 
Vorhof  stehen  und  geben  ihm  nur  die  Schale,  nicht  den  Kern  zu  kosten. 
Wenn  zunächst  auch  nicht  in  Deutschland,  so  hoffe  ich,  dass  mein  Werk 
im  Auslande,  wo  man  für  arab.  Nationalgrammatiker  noch  vorurtheils- 
freien  Blick  hat,  zur  Folge  haben  wird,  dass  man  sich  ihnen  mit  er- 
neutem Eifer  wieder  zuwenden  wird. 

Ich  will  nicht  viele  Worte  machen  von  dem  Opfer,  welches  ich  ge- 
bracht habe,  indem  ich  mich  auf  den  Wunsch  mehrerer  Fachgenossen 
einer  Arbeit  zuwandte,  welche  jede  andere  schriftstellerische  Leistung 
ausschloss  und  kaum  Zeit  für  Berufsarbeiten  übrig  liess,  die  mir  als 
eine  Erholung  erschienen;  ich  will  auch  nicht  weiter  davon  reden,  wie 
diese  Speculationen ,  welche  bisweilen  bei  jeder  Correctur  anders  er- 
scheinen und  bei  Tage  und  bei  Nacht  das  Gehirn  beschäftigen,  die  Ge- 
sundheit erschüttern,  so  dass  ich  oft  daran  verzweifelte,  die  Beendigung 
des  Werkes  zu  erleben.  Erst  jetzt  werde  ich  dazu  kommen,  mit  ande- 
ren Arbeiten  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten. 

In  dem  ersten  Vorwort  habe  ich  versprochen,  noch  über  die  in  Constan- 
tinopel,  wo  ich  mich  zuletzt  im  Winter  1895/6  aulTiielt,  von  mir  benutz- 
ten Handschriften  Aufschlüsse  zu  geben.  Ich  habe  sehr  schön  geschrie- 
bene, aber  ziemlich  moderne  und  kritisch  oft  unzuverlässige  Handschrif- 
ten des  Sirafi  in  den  Bibliotheken  der  Aja  Sofia  und  der  Nuri  Osma- 
nijje  gefunden  und  dieselben  mit  allen  schwierigen  Stellen  meines  Ma- 
nuscr.  verglichen ;  leider  fand  ich ,  dass  dieselben  alle ,  wie  ich  in  den 
Anmerkungen  öfter  bewiesen  habe,  aus  derselben  Quelle  wie  das  von 
mir  hauptsächlich  benutzte  Cairenser  Ms.  geflossen  zu  sein  scheinen. 
Das  letzte  Drittel  von  §  411  an,  welches  in  dem  besten  der  3  Cairen- 
ser Codd.  fehlt,  habe  ich  nach  den  Constantinopolitaner  Codd.  ganz 
durchcoUationirt  *). 


1)  Der  Zugang  zu  den  Moscheenbibliotheken  in  Constantinopel  ist  seit  meiner  ersten 
Anwesenheit  (1875)  bedeutend  erleichtert  worden.  Ein  Teskire  war  nirgends  mehr  nö- 
thig;  überall  fand  ich  den  freundlichsten  Empfang;  ja  zuletzt  wurden  durch  gütige  Ver- 
mittlung des  Herrn  Dr.  Gies  unter  der  Hand  2  wichtige  Handschriften  im  deutschen 
Gousulat  und  nachher  sogar  unter  feuerfestem  Verschluss  in  meiner  Wohnung  deponirt. 


XT 

Der  Text  des  Sibawaihi  ist  in  allen  Codd.,  welche  icli  verglichen 
habe,  auch  in  den  ältesten,  durch  Glossen  und  Correcturen  der  Leser 
im  Sinn  ihrer  Lehrmeinungen  entstellt  und  nicht  überall  in  seiner  Rein- 
heit herzustellen. 

Mein  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  ausgesprochenes  Urtheil  über 
Sirafi  muss  ich  nach  Abschluss  des  Werkes  ändern.  Er  lässt  in  seinen  ab- 
geblassten  und  die  Einzelheiten  des  Textes  nicht  immer  berührenden  Re- 
productionen  des  Inhalts  des  Sib.  den  Erklärer  nicht  selten  und  öfter  ge- 
rade an  den  schwierigsten  Stellen  in  Stich.  Ich  habe  dieselben  jedesmal 
als  solche  bezeichnet.  Ob  ich  in  ihrer  Erklärung  den  Sinn  des  Sib.  getrof- 
fen habe,  darüber  zu  entscheiden,  wird  bisweilen  erst  möglich  sein,  wenn 
das  Studium  der  Nationalgrammatiker  weiter  fortgeschritten  ist.  Bei 
mehreren  Stellen  sind  die  arab.  Commentatoren  selber  ganz  verschiede- 
ner Meinung  und  halten  verschiedene  Erklärungen  für  zulässig.  lieber 
die  Methode  des  Sirafi  beim  Commentiren  habe  ich  mich  im  ersten  Vor- 
wort und  in  den  Streitschriften  ausgesprochen. 

Ebenso  habe  ich  über  die  Hauptmomente  der  von  mir  eingeschlage- 
nen Methode  in  meinen  Streitschriften  des  Längeren  gehandelt.  Ich 
hole  hier  nur  noch  Folgendes  nach.  Die  Wortbedeutungen  sind  überall 
nach  den  Originallexicis  gegeben,  in  welchen  die  Angaben  aber  nicht 
immer  übereinstimmen.  —  In  den  Textauszügen  aus  Sirafi  bezeichnen 
die  Klammern  [  ]  Ergänzungen ,  welche  zur  Textverbesserung  dienen 
sollen ,  dagegen  die  Klammern  ( )  von  mir  hinzugefügte  arabische  Er- 
klärungen. —  Ein  ^so!"  in  der  Uebersetzung  bedeutet  eine  Textände- 
rung. —  Die  TJeberschriften,  welche  sich  meist  über  diesen  Begriff  hin- 
aus ausdehnen,  habe  ich  als  solche  bisweilen  gekürzt  und  einen  Theil 
derselben  in  den  Text  aufgenommen.  —  Die  auf  die  Anmerkungen  be- 
züglichen Ziff*ern  im  Text  gehen  nicht  immer  nach  der  Reihenfolge, 
sondern  weisen  öfter  auf  vorhergehende  Anmerkungen  zurück.  —  In 
der  Uebersetzung  ist  statt  des  Suffixes ,  des  nomen  demonstr.  und  des 
in  der  Verbalform  liegenden  Subjectes  oft  das  Explicitum  gesetzt.  — 
lieber  die  Transscription  der  arab.  Wörter  vgl.  meine  erste  Streitschrift 
S.  6.  lieber  die  Abbreviaturen  vgl.  die  Notiz  am  Ende  des  1.  Heftes.  — 
Von  den  im  Text  angeführten  Wort-  und  Satzbeispielen  habe  ich  die 
ganz  bekannten  und  leichten  unübersetzt  gelassen  und  auf  den  Text 
verwiesen;  ich  denke,  dass  ich  in  der  Uebersetzung  der  weniger  be- 
kannten eher  zu  viel  als  zu  wenig  gegeben  habe.  —  Hinter  arabisch 
gedruckten  Wörtern  habe  ich  im  Commentar,    wo  es  ohne  Störung  des 


Sinnes  geschehen  konnte,  die  deutsche  Interpnnction  fortgelassen,  um 
dies  durchaus  unschöne  Zusammentreffen  zu  vermeiden.  Dasselbe  ist 
aus  demselben  Grunde  hinter  den  Parenthesen  in  der  üebersetzung  ge- 
schehen. —  Den  inadäquaten  Ausdruck  Jussiv  habe  ich  der  Kürze  we- 
gen beibehalten,  ebenso  faute  de  mieux  die  aus  der  hebräischen  Gram- 
matik stammenden  unpassenden  Ausdrücke  Segolatformen  und  Servil- 
buchstaben (letztere  von  §  B09  an)  um  zwischen  diesen  Buchstaben, 
welche  die  Araber  H^^ji\  ^3j^  nennen,  und  den  Buchstaben,  welche  ich 
Zusatzbuchstaben  nenne,  und  zu  welchen  ich  noch  andere  rechne,  zu  un- 
terscheiden. —  Das  Schluss-Kesre  des  Namens  Sibawaihi  habe  ich  bei- 
behalten, weil  es  in  gewissen  Verbindungen,  wie  gleich  in  der  Ueber- 
schrift  der  Üebersetzung,  ohne  Härte  nicht  zu  entbehren  ist.  —  Für 
meine  sonstige  Behandlung  der  arab.  termini  vgl.  meine  Erwiderung 
S.  B  f.  und  meine  Abwehr  S.  5.  —  Für  die  citirten  Verse  habe  ich  so 
viele  Belege  angeführt,  wie  nöthig  sind,  um  Text  und  Sinn  möglichst 
zu  sichern,  ohne  durch  Aufzählung  aller  auffindbaren  Belegstellen  nach 
dem  Schein  der  Belesenheit  zu  streben.  —  Für  die  Erklärungen  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  Ibn  Ja'ish  verwiesen;  in  weit  selteneren 
Fällen  ist  die  Erklärung  des  Sirafi  aufgenommen ;  darum  ist  die  üeber- 
setzung ohne  Ibn  Ja^ish  grossentheils  unverständlich,  und  Niemand  un- 
ternehme das  Studium  derselben,  wenn  er  den  I.  J.  nicht  benutzen  kann. 
Auch  wo  keine  Hinweisungen  im  Einzelnen  gegeben  sind,  ist  es  nöthig, 
die  angegebenen  Abschnitte  des  I.  J.  durchzulesen.  Dieselben  sind  ohne 
Üebersetzung  öfter  leichter  verständlich,  als  Sibawaihi  mit  üebersetzung 
und  Erklärung*),  üeberhaupt  glaube  Niemand,  dass  ihm  durch  diese 
üebersetzung  die  eigene  Gedankenarbeit  erspart  wird.  Denn  von  der 
Dunkelheit  des  Originals  geht  unvermeidlich  etwas  auch  auf  die  üeber- 
setzung über,  und  auch  ihr  Verständniss  erfordert  Vertiefung.  Eine 
vollständige  Klarlegung  der  Speculationen  des  Sib.  ist  nur  durch  münd- 
lichen, dialogischen,  also  von  der  auf  Universitäten  herrschenden  und 
für  die  meisten  Lehrstoffe  unbrauchbaren  rein  akroamatischen  Methode 
gänzlich  verschiedenen  Unterricht  möglich.  Mit  blossem  Vortrage  ist 
hier  wenig  oder  nichts  gothan,  und  der  Zuhörer  dürfte  statt  Aufklä- 
rung bald  ein  Mühlrad  im  Kopfe  spüren.  Bei  wiederholtem  umdrehen 
eines  solchen  Mühlrades  pflegen  aber  Viele,  und  nicht  bloss  die  unbedeu- 
tendsten, den  Muth  zu  verlieren.  —  Für  alles  Andere,  d.  i.  für  die  Haupt- 
punkte der  Methode  verweise   ich  auf  meine  Streitschriften.     Ich   füge 

1)  Dies  kliii^i  wie  Selbstironisirung,  wird  aber  dem  Kenner  anders  erscheinen. 


hinzu,  dass  meine  Methode,  nach  welcher  ich  zum  Theil  eine  erklärende 
Uebersetzung  statt  der  wörtlichen  gebe,  sich  mir  im  Verlauf  des  Wer- 
kes je  länger  je  mehr  bewährt  hat ,  und  dass  ich  hoffe ,  dass  dieselbe 
auch  in  Zukunft  nicht  bloss  bei  Uebersetzung  grammatischer,  sondern 
theoretischer  Schriften  der  Araber,  welche  nicht  für  Anfänger  geschrie- 
ben sind ,  überhaupt  bevorzugt  werden  wird.  Auch  die  Einschaltung 
kurzer  Erklärungen  in  den  Text  habe  ich  als  viel  Zeit  und  Raum  er- 
sparend und  als  das  sofortige  Verständniss  unmittelbar  erschliessend 
erprobt  und  würde  sie  bei  einem  ähnlichen  Werke  wieder  anwenden. 

Dass  ich  kein  kritikloser  Nachbeter  des  Sirafi  bin,  wie  man  mir 
Schuld  giebt,  geht  aus  mehr  als  einer  Stelle  hervor;  bei  Stellen  zwei- 
felhaften Sinnes  aber,  welche  aus  echt  arabischer  Speculation  hervorge- 
gangen sind  (wie  S.  f  Z.  2)  hat  man  sich  für  das  Verständniss  an  die 
Erklärung  der  Araber  anzuschliessen ,  welche  hier  allein  den  Schlüssel 
zum  Verständniss  haben,  NB.  nur  für  die  Auffindung  des  Sinnes  des  Autors, 
nicht  für  die  objective  Richtigkeit  der  vorgetragenen  Lehrmeinung.  Es 
ist  ein  Zeichen  von  geringem  Einleben  in  die  theoretische  Literatur  der 
Araber  und  führt  unfehlbar  zu  falschen  Auffassungen,  das  Verständniss 
solcher  Stellen  ausschliesslich  aus  eigenem  Kopfe  zu  nehmen. 

Den  Text  der  Derenbourgschen  Ausgabe  habe  ich,  besonders  im 
zweiten  Theil,  ziemlich  oft  ändern  müssen,  habe  aber  keine  Aenderung 
ohne  Begründung  gelassen,  es  sei  denn,  dass  der  Fehler  zu  Tage  lag. 

Von  der  Barthschen  Theorie  der  Nominalbildung,  welche  den 
grössten  Theil  des  zweiten  Bandes  des  Sib.  einnimmt,  weiche  ich  noch 
mehr  als  von  der  Lagardeschen  in  den  grundlegenden  Lehren  ab,  wo- 
durch nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  ich  mehrere  Formenerklärungen  als 
gelungen  anerkannt  habe  ^).  Ich  verweise  auf  meine  Anmerkungen  zu 
den  betreffenden  Abschnitten  des  2.  Bandes. 

Meine  Gegner  haben  seit  dem  Erscheinen  meiner  zweiten  Streitschrift 
geschwiegen.  Einer  derselben.  Hartmann,  verwies  in  der  Berliner  philolo- 
gischen Wochenschrift  vom  7.  Nov.  1896  S.  1440  unter  Zurückweisung  des 
Vorwurfes,  dass  seine  beiden  Recensionen  mit  ungleichem  Mass  gemessen 
seien  *),  als  Antwort  auf  das  von  mir  „Vorgebrachte^  auf  die  Zeitschrift  für 


1)  Ich  halte  es  für  einen  Missgriff,  dass  an  Stelle  der  in  der  8.  Aufl.  von  Qesen. 
hehr.  Wörterbuch  gegebenen  Etymologiecn  und  Formerklärungen  in  der  12.  Aufl.  auf 
die  Barthschen  verwiesen  wird,  wie  wenn  diese  den  Vorzug  verdienten  oder  gar  kanoni- 
sche Geltung  hätten. 

2)  Da  er  erklärt,    er  könne  nicht  sehen,   dass  die  eine  Recension  schärfer  sei  als 


Assyriologie  von  Bezold  11  S.  63—78,  d.  i.  auf  die  von  mir  so  eben  wider- 
legte Reeension.  Das  ist  keine  ernsthafte  Polemik,  das  ist  offene  Verhöh- 
nung. Derselbe  versprach  weitere  Beweise,  wozu  ich  ihn  energisch  aufge- 
fordert hatte.  Dieselben  sind  ausgeblieben,  und  Jeder  wird  es  erklärlich 
finden,  wenn  ich  einen  derartigen  Gegner  für  abgethan  halte  ^).  —  Auch 
der  Andere,  Praetorius,  seheint  eine  Antwort  auf  meine  „Abwehr"  nicht 
für  räthlich  gehalten  zu  haben,  wiewohl  ich  ihn  auf  das  Dringendste 
aufgefordert  hatte,  sich  gegen  die  Vorwürfe  der  Entstellung  meiner 
Darstellung  und  gegen  die  Nachweise  von  Verstössen  gegen  die  Gram- 
matik zu  vertheidigen.  Nur  privatim  schrieb  er  mir,  dass  er  sich 
auch  nicht  in  einem  einzigen  Punkt  für  widerlegt  halte,  und  dass  ich 
besser  gethan  hätte,  mich  „von  der  Richtigkeit"  seiner  „nicht  unerheb- 
lichen Ausstellungen  leichter  überzeugen  zu  lassen  (!)"  *).  Jeder  wird  mir 
zugeben,  dass  mein  Verfahren  ein  anderes  war,  dass  ich  auch  von  dem 
Gegner  zu  lernen  suchte  und  berechtigte  Ausstellungen,  mochten  sie 
noch  so  kleinlich  sein,  angenommen  habe.  Ich  hoffte  bei  dem  Erschei- 
nen meiner  Streitschriften,  sie  würden  einen  ;,frischen,  fröhlichen  Krieg" 
zur  Folge  haben;  ich  rechnete  darauf,  in  einer  ganzen  Reihe  solcher 
Schriften  in  der  Weise  der  Polemik,  welche  ja  für  ferner  Stehende  an- 
ziehender zu  sein  pflegt,  als  die  blosse  objective  Darlegung,  für  Siba- 
waihi  einen  grösseren  Leserkreis  zu  gewinnen,  weil  Mancher,  welcher 
den  Sib.  nicht  liest ,    doch  die  Streitschriften  gelesen  hätte ,   welche   die 


die  andere,  so  will  ich  hier  Dur  an  Eins  erinnern.  Die  ganze  anerkennende  Seite  der 
Uec. ,  welche  sich  in  der  Zeitschrift  für  Assyr.  S.  71  u.  72  findet,  ist  in  der  philol. 
Wochenschrift  übergangen. 

1)  Ich  verweise  nur  auf  den  „offenen  Brief"  von  H.  Brody,  Frankfurt  a/M.  1894, 
wo  dieser  „Kritiker"  nach  der  Natur  gezeichnet  ist.  Auch  hier  versuchte  er  nach 
oberflächlicher  Eenntnissuahme  eines  ihm  bis  dahin  unbekannt  gewesenen  Gebietes  meh- 
rere judische  Gelehrten  literarisch  todtzuschlagen,  und  musste  erleben,  dass  ihm  die 
elementarsten  Schnitzer  nachgewiesen  wurden. 

2)  Wer  wissen  will ,  was  es  heisst  „Mücken  seigen  und  Kameele  verschlucken",  der 
vergleiche  mit  der  Prätoriusschen  Rec.  meines  Sib.  die  Himjaritica  desselben  Verfassers, 
wo  in  willkürlicher  Ableitung  der  Bedeutungen  und  Fabrication  von  Wortstämmen ,  so- 
wie in  wunderlichen  und  improbablen  Uebersetzungen  Leistungen  vollbracht  werden, 
welche  nur  in  denen  anderer  deutscher  Himjaritiker  ihres  Gleichen  haben.  Aber  nur 
ein  Franzose,  Halevy,  hat  dies  Gebahren  gebührend  gekennzeichnet.  Warum  bleibt 
dergleichen  in  Deutschland  ungerügt?  Dürfen  sich  hier  die  einen  Orientalisten  mehr  ge- 
statten als  die  anderen? 


Klärung  der  Sachlage  und  das  Verständniss  zweifellos  gefordert  hätten. 
Nun  vielleicht  lassen  sich  die  Herren  bewegen,  jetzt  wieder  auf  dem 
Kampfplatz  zu  erscheinen,  womit  sie  Keinem  einen  grösseren  Dienst  erwei- 
sen würden  als  mir,  wiewohl  ich  mir  statt  derselben  competentere  Gegner 
wünschen  möchte ,  etwa  solche ,  wie  Fleischer  und  Thorbecke  waren. 
Aber  vielleicht  sind  sie  jetzt  tiefer  in  die  Materie  eingedrungen ,  als 
bei  ihrem  ersten  Angriff,  und  nunmehr  im  Stande,  in  fruchtbringenderer 
Weise  in  den  Streit  einzugreifen.  Aber  nicht  bloss  ihnen,  sondern 
allen  Fachgenossen  rufe  ich  zu :  Auf  in  die  arena !  Hier  ist  ein  Tum- 
melplatz ohne  Grleichen  für  Turniere  des  Scharfsinns  sowohl  wie  des 
Tiefsinns.  Ich  werde  meinen  Standpunkt  verfechten,  wenn  ich  auch  alle 
deutschen  Semitisten  zu  Gegnern  habe ;  ich  werde  aber  auch  der  erste 
sein,  welcher  bei  überzeugenden  Gründen  sich  für  besiegt  erklären  wird, 
wie  ich  dies  Fleischer  und  Thorbecke  gegenüber  öfter  als  einmal  ge- 
than  habe. 

Ein  dringendes  Desideratum  für  die  Benutzung  des  Sib.  für  die  Mehr- 
zahl der  Arabisten  ist  ein  gutes  Register.  Es  würde  freilich  für  Jeden  am 
förderlichsten  sein,  dass  er  das  Buch  genau  durchs  tudirte  und  in  Folge  davon 
selber  ein  Register  anlegte ;  aber  da  daran  bei  dem  zeitigen  Cours  für  die 
nächste  Zukunft  wohl  nicht  zu  denken  ist,  und  da  sich  Yi^le  auf  das 
Nachschlagen  statt  des  Durchlesens  beschränken  werden,  so  dürfte  für 
solche  ein  Register  nothig  sein,  wiewohl  ich  meine,  dass  diejenigen, 
welche  das  Buch  nicht  durchlesen,  auch  nicht  verdienen,  dass  für  sie  ein 
Register  gemacht  wird.  Sib.  ist  eben  nicht  bloss  zum  Nachschlagen  da. 
Aus  der  Kette  seiner  Beweisführungen  ist  kein  Glied  herauszunehmen 
und  für  sich  zu  verstehen.  Es  ist  aber  die  neuste  Phase  der  Herab- 
setzung des  Sib. ,  ihn  als  Nachschlagebuch  hinzustellen.  Für  ein  Re- 
gister zu  sorgen,  hatte  man  schon  von  dem  Herausgeber  erwartet, 
welcher  in  der  Zusammenstellung  der  Ueberschriften  wenigstens  ein  In- 
haltsverzeichniss  gegeben  hat;  demjenigen,  welcher  jetzt  an  diese  Ar- 
beit geht,  erwächst  eine  weit  schwierigere  Aufgabe,  weU  er  ausser  dem 
Text  auch  die  Uebersetzung  und  die  schier  zahllosen  Anmerkungen  mit 
ihren  zum  Theil  weitläufigen  Digressionen  zu  berücksichtigen  hat.  Ei- 
nen geeigneten  Mann  für  die  Lösung  dieser  nicht  leichten  Aufgabe 
glaube  ich  in  Herrn  Oberlehrer  W.  Witschel  gefunden  zu  haben,  welcher 
unter  meiner  Leitung  das  Kitab  durchgearbeitet,  sich  gründlich  in  das- 
selbe eingelebt  hat  und  durch  seinen  Fleiss  und  seine  Gewissenhaftigkeit 
für  das  Gelingen  des  Werkes  die  beste  Garantie  bietet.    Derselbe  hat 


XIV 


bereits  mehr  als  ein  Drittel  des  Registers  nicht  nur  für  den  arab.  Text, 
sondern  auch  für  die  Uebersetzung  und  die  Anmerkungen  vollendet '). 
Die  Drucklegung  desselben,  welche  unabhängig  von  dem  vorliegenden  ab- 
geschlossenen Werk  erfolgen  soll,  hängt  von  der  erneuten  Unterstützung 
der  beiden  gelehrten  Gesellschaften  ab,  durch  deren  Mithülfe  der  Druck 
der  Uebersetzung  ermöglicht  worden  ist. 

Denjenigen,  welche  an  das  Studium  der  Uebersetzung  herantreten, 
möchte  ich  rathen,  nicht  von  vorn  anzufangen,  erstens,  weil  die  syn- 
taktischen Partien ,  mit  welchen  das  Kitäb  beginnt ,  Anfängern  als  zu 
spitzfindig  und  zu  wenig  fruchtbringend  erscheinen  dürften,  und  zwei- 
tens, weil  ich  glaube,  im  Verlauf  des  Werkes  mich  zu  tieferem  Ein- 
dringen in  das  Verständniss  und  grösserer  Klarheit  im  Ausdruck  durch- 
gearbeitet zu  haben.  Sie  würden ,  meine  ich ,  besser  thun ,  mit  dem 
zweiten  Theil  und  zwar  mit  der  Lehre  von  der  Nominalbildung  in  en- 
gerem Sinn  (§.  511 — 525)  zu  beginnen ,  weil  hier  ein  greifbarer ,  Ver- 
hältnis smässig  leicht  verständlicher  und  für  die  Vervollkommnung  un- 
serer europäischen  Grammatiken  nothwendiger,  weil  bis  jetzt  noch  feh- 
lender Stoff  vorliegt,  zu  welchem  der  Commentar  weitläufige  Ausfüh- 
rungen liefert.  Für  diesen  Abschnitt  dürfte  das  Interesse  darum  am 
stärksten  sein.  Daran  dürfte  sich  das  Studium  der  Dual- ')  und  Plural- 
bildung (§2,343—355  und  §416—431)  der  Verbalformen,  Infinitive,  No- 
mina loci  et  temporis  u.  s.  w.  (§  432  —465)  der  Nisbe  (§  318—341)  des 
Diminutivs  (§  359—396)  und  des  Diptotons  (§  285 — 317)  anschliessen. 
Das  Studium  des  ersten  Bandes  sollte  auf  das  des  grössten  Theils  des 
zweiten  folgen.  Bis  ganz  zuletzt  lasse  man  die  Lautlehre  (§411  und  526 
bis  zu  Ende)  welche  nach  den  Arabern  (I.  J.  \M  Z.9)  von  den  W^gsten 
verstanden  wird,  und  welche  in  den  europäischen  Grammatiken  die  unvoll- 
kommenste Partie  bildet.  —  Auch  möchte  ich  den  Rath  ertheilen,  nicht 
zu  lange  auf  einmal  sieh  dem  Studium  des  Sib.  hinzugeben;  seine  auf 
das  Einzelne  gerichtete  und  bis  auf  das  Minutiöseste  sich  zuspitzende 
Speculation  ist  für  unsere  mehr  auf  das  Erfassen  allgemeiner  Gesetze 


1)  Ein  Register  zum  I.  J.  ist  darum  weniger  nöthig,  weil  er  der  Disposition  des 
Mufassal  folgt,  und  das  Register  des  letzteren  wenigstens  für  die  res  grammaticae, 
welche  die  Hauptsache  sind,  auch  für  den  I.  J.  benutzt  werden  kann.  Ein  Register  für 
die  Eigennamen  und  Verse  im  I.  J.  hätte  ich  drucken  lassen,  wenn  laut  mir  von  Fleischer 
mitgetheilter  Zusage  meine  Erklärungen  gedruckt  worden  wären. 

2)  Vgl.  über  die  Entstehung  der  Dualendungen  die  Zusätze  zu  den  Anmerkungen  zu 
Band  I  8.  15  Z.  7.  • 
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gerichtete  Art  zu  denken  ermüdend  and  hat  bei  zu  lange  ausgedehnter 
Beschäftigung  mit  ihm  leicht  die  Folge,  dass  man  vor  Abspannung  wich- 
tige Momente  übersieht. 

Ich  selber  halte  mein  Studium  des  Sib.  nicht  für  abgeschlossen, 
sondern  hoffe  vor  Allem  zum  ersten  Band  nach  Kenntnissnahme  des 
Ganzen  und  nach  erneuter  Leetüre  des  hier  besonders  weitläufigen  Com- 
mentars  Nachträge  zu  liefern.  Ohnehin  habe  ich  die  Auszüge  aus  Sirafi 
zum  zweiten  Band  kürzen  müssen,  weil  eine  erneute  Unterstützung  mir 
versagt  wurde. 

Ist  es  nicht  wunderbar ,  dass  der  erste  aller  uns  bekannten  Gram- 
matiker den  Genius  der  Sprache  am  tiefsten  und  in  einer  die  Specu- 
lation  der  Griechen  bisweilen  übertreffenden  Weise  ^)  erfasst  hat ,  so 
dass  die  Späteren  ihn  zwar  verständlicher  gemacht ,  aber  eher  ver- 
flacht als  vertieft  haben?  Setzt  dies  nicht  eine  lange  vorhergegangene 
Gedankenarbeit  voraus,  welche  nur  unter  den  Beduinen,  welchen  El- 
ChaJil  seine  grammatische  Weisheit  verdankte ,  zu  diesem  fertigen 
System  ausgebildet  worden  sein  kann  ?  Auch  über  diesen  Punkt,  wofür 
wir  Zeugnisse  der  Araber  haben,  sowie  über  die  so  oft  behauptete,  aber 
von  mir  bezweifelte  Abhängigkeit  der  ältesten  Grammatiker  von  den 
Griechen  gedenke  ich  mich  an  einer  anderen  Stelle  auszusprechen*). 
Nachdem  Nöldeke  dieselbe  für  einen  einzigen  Terminus  vermuthungs- 
weise  (und  unrichtig)  behauptet  hat,  ist  sie  von  der  Schule  sofort  zum 
Dogma  erhoben  worden  und  wird  ohne  Nachprüfung  als  allgemein  gül- 
tig vorausgesetzt. 

Noch  ist  es  meine  Pflicht,  meinen  Mitarbeitern  Dank  zu  sagen. 
Herr  Prof.  M.  de  Goeje,  welcher  die  Güte  gehabt  hat,  eine  Correctur  des 
grössten  Theils  des  2.  Bandes  zu  lesen,  hat  zur  Richtigstellung  meh- 
rerer Stellen  und  zur  schärferen  und  klareren  Fassung  des  Ausdrucks 
beigetragen.  Verbesserungen  von  ihm  zu  der  Uebersetzung  der  im  1. 
Band  citirten  Verse  sind  in  den  Emendandis  nachgetragen.  —  Herr  Dr, 


1)  Vgl.  z.  B.  §  565  Anm.  23. 

2)  Wenn  ein  jüngerer  Arabist  in  seiner  s.  g.  arabischen  Literaturgeschichte  diese 
Ansicht  als  „gar  zu  naiv*<  bezeichnet  und  in  gänzlich  unbewiesener  Weise  Abhängigkeit 
nicht  bloss  von  den  Qriechen,  sondern  auch  von  den  Indern  statuirt  und  behauptet, 
Merz  habe  die  Abhängigkeit  von  den  Griechen  bewiesen,  so  leugne  ich  das  Letztere  auf 
das  Entschiedenste  und  werde  es  an  anderer  Stelle  beweieen;  über  den  Ton  aber,  in 
welchem  dieser  junge  Mann  einem  älteren  Gelehrten  gegenüber  aufzutreten  sich  heraus- 
nimmt, mögen  Andere  urtheilen. 
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R.  GrEYER  in  Wien  hat  nach  seinen  Sammlungen  den  Sinn  einer  ganzen 
Anzahl  von  Versen ,  bisweilen  auch  gegen  die  Erklärung  des  Shanta- 
mari,  nach  dem  Zusammenhang  der  Gedichte  festgestellt  und  dieselben 
in  zum  Theil  nach  ungedruckten  Diwanen  nachgewiesen.  -—  Herr  Gym- 
nasial-Oberlehrer  Witscuel  hat  mit  gewissenhafter  Akribie  nicht  nur 
Druckfehler  entfernt  und  für  die  äussere  Correctheit  des  Druckes  ge- 
sorgt, sondern  je  länger  je  mehr  auch  zur  Aufklärung  des  Sinnes  da- 
durch beigetragen,  dass  er  mich  auf  schwer  verständliche  und  bisweilen 
auch  auf  unrichtig  übersetzte  Partien  aufmerksam  machte  und  richtigere 
und  verständlichere  Fassungen  derselben  vorschlug.  —  Herr  Prof.  De- 
RENBOURG  hatte  die  Güte,  mir  die  Abschrift  des  Siraii,  welche  er  sich 
in  Cairo  hat  anfertigen  lassen,  während  der  ganzen  Zeit  der  Anfertigung 
der  Arbeit  zu  überlassen. 

Für  das  Studium  des  Werkes  ist  es  der  Synopse  wegen  rathsam, 
die  Erklärungen  besonders  einbinden  zu  lassen.  Für  diejenigen ,  wel- 
chen der  zweite  Band  der  Uebersetzung  als  zu  voluminös  erscheint,  ist 
die  Möglichkeit  vorgesehen ,  mit  S.  489  der  Uebersetzung  eine  Theilung 
des  Einbandes  vorzunehmen,  und  ist  zu  diesem  Behuf  ein  besonderes 
Titelblatt  beigegeben.  Für  diesen  Fall  würden  sich  B  Bände  ergeben, 
3  für  die  Uebersetzung  und  2  für  den  Commentar.  Die  ursprünglich 
beabsichtigte  Dreitheilung  der  Uebersetzung  ist  für  die  Paginirung  zum 
Behuf  der  Erleichterung  der  Anfertigung  des  Registers  aufgegeben 
worden.  —  Die  Nachträge  sind  so  paginirt ,  dass  sie  sich  an  jeden  der 
entsprechenden  Halbbände  anschliessen. 

Dass  das  Werk  bedeutend  umfangreicher  geworden  ist,  und  der 
Druck  desselben  länger  gedauert  hat,  als  ursprünglich  angenommen  war, 
dafür  wird  man  mir  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit  desselben,  welche 
immer  erneute  Erwägungen  nöthig  gemacht  hat,  Indemnität  ertheUen. 

Für  die  Unterstützung  der  Kgl.  preussischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften und  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft,  welche 
zum  Zustandekommen  des  Werkes  in  erster  Linie  beigetragen  hat, 
spreche  ich  meinen  Dank  aus. 

Ich  schliesse  mit  folgendem  Resultat  meiner  Arbeit:  Wer  den  Ara- 
bismus,  ja  den  Semitismus  von  der  formalen  Seite  in  seinen  tiefsten 
Tiefen  erfassen  will,  der  studire  den  Sibawaihi ! 

Berlin ,  AprU  1900. 

G.  Jahn. 


§  146. 

Ueber  den  Vocativ*. 

Jedes  in  Annexion  stehende  Wort  wird,  wenn  es  im  Vocativ  *  steht, 
in  den  Acc.  gesetzt,  so  dass  ein  Verbum  zn  subintellegiren  ist,  welches 
nicht  ausgedrückt  werden  darf  (und  welches  den  Acc.  regiert).  Das 
nicht  in  Annexion  stehende  Wort  steht  im  Nom.,  welcher  an  Stelle  des 
Acc.  steht.  El-ChaKl  meint,  dass  der  Grund  des  Acc.  der  annectirten 
und  der  mit  einer  Sifa  versehenen  indeterm.  Nomina  die  Länge  des  Aus- 
drucks sei,  wie  man  auch  die  Praepositionen,  wenn  sie  in  Annexion  ste- 
hen, in  den  Acc.  setzt,  wenn  sie  aber  allein  stehen,  in  den  Nom.'.  Der 
syntaktisch  postulirte  Casus  ist  (auch  hier)  in  beiden  Constr.  derselbe. 
Beispiele  für  den  Nom.  Z.  12.  Auf  meine  Frage,  warum  in  dem  Aus- 
druck ja  Zeidu't-tawüa  die  Sifa  im  Acc.  stehe,  antwortete  er :  Entweder 
weil  sie  Sifa  zu  einem  (virtuell)  im  Acc.  stehenden  Subst.  ist,  oder, 
weil  (zu  der  Sifa)  „ich  meine"  zu  subintellegiren  ist.  Auf  meine  Frage, 
wie  der  Nom.  der  Sifa  (der  auch  zulässig  ist)  zu  erklären  sei,  antwor- 
tete er:  Weil  sie  Sifa  zu  einem  im  Nom.  stehenden  Subst.  ist.  Auf 
meine  Frage,  warum  nach  seiner  Behauptung,  dass  der  Nom.  an  Stelle 
des  Acc.  stehe,  nicht  (bei  der  Sifa  des  Vocativs)  ebenso  ein  anderer 
Casus  (als  beim  Mausüf)  stehen  müsse  wie  in  lakUuhu  emsi-l-ahdata  (Ich 
habe  ihn  am  neuesten  Gestern,  d.  i.  ganz  vor  Kurzem ,  getroffen)  *,  ant- 
wortete er :  (Die  Verschiedenheit  der  Concordanz  in  diesen  beiden  Constr. 
kommt  daher),  dass  jedes  nicht  in  Annexion  stehende  Subst.  im  Nidä 
immer  im  Nom.  steht,  während  nicht  jedes  Wort,  welches  an  Stelle  von  enisi 
steht ,  im  Gen.  steht  *.  Da  nun  der  Nom.  bei  jedem  im  Nidä  stehen- 
den, ohne  Zusatz  stehenden  Nomen  allgemeine  Regel  ist,  so  wird  (dieser 
Nom.)  als  ein  ebenso  (festes  Gesetz)  angesehen,  wie  das  Subject  im  Nomi- 
nal- und  Verbalsatz  ;  man  kann  also  die  dazu   gehörige  Sifa ,   wenn  sie 

Jaha,  SIbawalhi*!  Back  ab«r  die  Orammatik, 


♦l 


~    2    - 

ein  Einzelwort  ist*,  ebenfalls  in  den  Noxn.  setzen.  Auf  meine  Frage, 
warum  denn  nicht  in  der  allgemein  gebräuchlichen  Constr,  (bei  der  Sifa, 
wenn  sie  kein  Einzelwort  ist,  wie)  in  dem  Verse  ^: 

0  Zeid,  Bruder  des  Warljä,  wenn  du  rachsüchtig  bist,  so  ist  die 
rechte  Gelegenheit  da;  so  streite  denn! 

der  Nom.  zulässig  sei,  wie  wenn  (die  Sifa)  ein  Einzel  wort  ist,  ant- 
wortete er :  Weil  die  in  Annexion  stehende  Sifa  so  angesehen  wird,  wie 
wenn  sie  an  der  Stelle  des  Mausuf  stünde  (d.  i.  unmittelbar  von  der 
Vocativ-Partikel  abhinge).  Wenn  hier  der  Nom.  zulässig  wäre ,  so 
würde  man  auch  construiren  können  ja  achüna ,  indem  man  achünä  wie 
ein  Einzelwort  behandelt;  dies  wäre  aber  ein  Sprachfehler.  Wenn  also 
ein  in  Annexion  stehendes  Wort  als  Sifa  eines  Vocativs  steht ,  so  wird 
dieselbe  so  construirt ,  wie  wenn  sie  selbst  im  Vocativ  stünde.  Denn 
263  sie  ist  Sifa  zu  einem  im  Vocativ  stehenden  Nomen,  welches  selbst  vir- 
■  tuell  im  Acc.  steht,  wie  auch  (die  annectirte  Sifa)  selbst  im  Acc.  steht, 
wenn  sie  (unmittelbar)  von  der  Vocativ-Partikel  abhängt,  weil  sie  dann 
an  einer  Stelle  steht,  wo  der  Acc.  die  (ursprüngliche)  Constr.  ist.  (Ein 
anderer  Grund,  weshalb  die  annectirte  Sifa  im  Acc.  steht,  ist)  dass  sie 
einen  längeren  Ausdruck  bildet,  als  die  aus  einem  Einzelwort  bestehende 
Sifa.  El-Chalil  sagt :  Es  ist  wie  wenn  man  bei  den  in  Annexion  stehen- 
den Nominibus  auf  die  ursprüngliche  Constr.  zurückgeht,  wie  dies  auch 
bei  emsi  stattfindet ,  wenn  es  von  inna  abhängt ,  z.B.:  Fürwahr  dein 
Gestern  ist  vergangen.  Auf  meine  Frage  nach  dem  Acc.  des  im  Vocativ 
stehenden  annectirten  Ta'kid's  (Beispiele  Z.  3)  antwortete  El-Chalil,  dass 
derselbe  zu  erklären  sei ,  wie  die  annectirte  Sifa  überhaupt ;  z.  B. : 
0  Zeid  mit  dem  starken  Haupthaar!  In  dem  Ausdruck  ja  temimu  agmu^üna 
hat  man  freie  Wahl,  agnm'üna  in  den  Nom.  oder  in  den  Acc.  zu  setzen. 
Der  Acc.  ist  nicht  durch  Subiniellegiren  von  „ich  meine"  zu  erklären 
(wie  rtl"  Z.  14),  weil  es  verkehrt  ist,  agma'üna  anders  als  als  Sifa  (Ta'kid) 
zu  gebrauchen.  Dass  dasselbe  im  Acc.  steht,  weil  es  Sifa  zu  einem 
(virtuell)  im  Acc.  stehenden  Subst.  ist,  erhellt  aus  der  Behauptung  des 
Jünus,  dass  der  Nom.  und  Acc.  in  gleicher  Weise  zu  erklären  seien*. 
Die  in  Annexion  stehenden  Nomina  aber  stehen  als  Sifa  nothwendig  im 
Acc,  wenn  schon-  die  nicht  in  Annexion  stehenden  als  Sifa  bisweilen  im 
Acc.  stehen^. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  ja  a^chävä  eeidan  antwortete 
El-Chalil,  dass  man  zeidan  in  der  Constr.  an  den  ersten  Acc.  anschliesse, 
da  der  Acc.  die  ursprüngliche  Constr.  sei,  weü  das  Nomen  an,  der  Stelle 
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steht,  vro  der  Acc.  erfordert  wird.  Einige  construiren  ja  achänd  eeida, 
und  Junus  führt  diese  Constr.  auf  Abu  Amr  zurück.  Es  ist  die  Constr. 
4er  Medinenser.  Nach  El-Chalil  ist  diese  Constr.  so  anzusehen,  wie 
wenn  Zeid  unmittelbar  von  ja  abhinge ,  ebenso  wie  ja  zeidu  achänä  con- 
struirt  ist,  wie  wenn  a^chänä  unmittelbar  von  ja  abhinge.  Die  nähere 
Bestimmung^®  des  in  Annexion  stehenden  Nomens  wird  also,  wenn  sie 
ein  Einzelwort  ist,  ebenso  constr uirt,  wie  wenn  sie  selber  im  Vocativ 
stünde.  Doch  ist  die  Constr.  ja  achänä  zeidan  häufiger  in  der  Sprache 
der  Araber,  weil  sie  das  Nomen  auf  die  ursprüngliche  Constr.  zurück- 
führen, wenn  sie  es  von  der  Stellung  entfernen,  in  welcher  es  (unmittel- 
-bar)  von  ja  abhängt.  Aus  demselben  Grunde  führt  man  in  dem  Satze 
tnä  zeidun  illä  muntalilcun  —  muntalikun  auf  die  ursprüngliche  Constr. 
(den  Nomin.)  zurück  *^ ,  ebenso  kdla,  wenn  es  nicht  in  fragendem,  sondern 
in  aussagendem  Sinne  steht '^. 

Die  ohne  Zusatz  stehenden  Nomina  werden,  wenn  sie  im  Vocativ 
stehen ,  von .  allen  Arabern  in  den  Nom.  ohne  Nunation  gesetzt.  Der 
Grund  dieser  Verkürzung  ist,  dass  sie  häufig  vorkommen  und  darum  ver- 
kürzt und  wie  die  Interjectionen  behandelt  werden  (welche  zum  Theil  eben- 
falls ohne  Nunation  vorkommen)^'.  Nach  Abu  Amr  construirt  man 
ferner  ja  zeidu  zeidu-f-tatvilu.  Nach  der  Angabe  des  Jünus  pflegte  aber 
£u*ba  zu  construiren  ja  zeidu  zeidan-if-tawila.  Die  Constr.  des  Abu  Amr 
ist  zu  erklären  wie  ja  zeidu- f-fawilu,    Ru'ba  sagt : 

Fürwahr  bei  Zeilen,  welche  in  Reih  und  Glied  geordnet  sind, 
spreche  ich :  0  Nasru  Nasran  Nasrä  '*. 

Hier  steht  Nasran  als  'Atfu-1-bejän  im  Acc.**,  wie  wenn  es  ebenso 
construirt  wäre  wie  ja  zeidu  zeidan.  Nach  der  Constr.  des  Abu  Amr 
(ja  nafru  nafru  na§rä  nach  Sir.  und  I.  J.)  ist  es,  wie  wenn  (beim  zweiten 
na§ru)  der  Nidä  von  Neuem  beginne  (und  vor  demselben  ja  wiederholt 
.wäre).  (Die  Constr.  ist  zu  vergleichen  mit)  ja  zeidu  zeidu-f-fauAlu],  (wo 
der  Nom.  des  zweiten  zeidu  so  zu  erklären  ist)  wie  wenn  es  hiesse  ja 
zcidu-f-faunlu  (d.  i.  wie  wenn  das  zweite  zeidu  unmittelbar  von  ja  ab- 
hinge). Die  Sifa  des  Einzelworts,  wenn  sie  selber  Einzelwort  ist  ein  (wie 
das  zweite  zeidu)  wird  (nach  der  Constr.  des  Abu  Amr)  ebenso  construirt 
wie  wenn. sie  selbst  im  Vocativ  stünde  (d.  i.  unmittelbar  von  ja  abhinge). 
(Die  Sifa  des  Vocativs)  wird  anders  construirt  als  die  von  entsi^\ 
Noch  Andere  lesen  (drittens)  den  Vers  ja  na§ru  na§run  *^  nasrä. 

Man  construirt  ferner  ja  zeidu  wa~amru^  nicht  anders  **.    (Der  Nom.  264 
jst  so  zu  erklären),  dass  beide  Nomina  von  ja  regirt  werden.    Ferner  ja 
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jseidu  ica  ^ahclaUähi^  ja  seidu  lä  ^amru  ^  ja  zeidu  au  'amru.  (In  allen 
diesen  Ausdrücken  wird  das  Ma'tuf  so  construirt),  wie  wenn  es  unmittelbar 
von  ja  abhinge,  weil  die  verbindenden  Partikeln  Rectionsgleichheit  be- 
dingen, und  das  auf  sie  folgende  Nomen  keine  Sifa  ist.  Nach  El-Chalil 
setzt  der,  welcher  construirt  ja  ßeidu  wa-n-nadra  darum  den  Acc. ,  weil 
er  den  *Atf  zu  denjenigen  Constr.  rechnet,  in  welchen  der  ursprüngliche 
Casus  wiederhergestellt  wird.  Die  Araber  aber  setzen  hier  en-nadr 
meist  in  den  Nom.  ^  ^  El- A'rag  liest  S.  34,  10 :  0  Berge  und  Vögel, 
lobt  (Gott)  mit  ihm  —  mit  wa-i-fairu  im  Nom. 

Die  Constr.  ja  ^amru  wa-l-harihi  ist  nach  El-Chalil  die  regelmässige, 
wie  wenn  häril  ohne  Art.  mit  ja  verbunden  wäre.  Es  wäre  aber  gänz- 
lich unzulässige  d-hdrit  (mit  Art.)  unmittelbar  mit  ja  zu  verbinden,  mag 
man  es  in  den  Acc.  oder  in  den  Nom.  setzen,  weil  es  nicht  zulässig  ist, 
ja  mit  einem  mit  dem  Art.  versehenen  Nomen  zu  verbinden,  sondern 
man  setzt  (in  dem  Beispiel  Z.  3)  nur  cn-nadr  in  Verbindung  mit  dem 
ersten  Vocativ  als  abhängig  von  jä^  ohne  dies  vor  en-nadr  speciell  zu 
setzen,  wie  man  auch  das  regierende  Verbum  vor  dem  Ma^tüf  nur 
zu  wiederholen  braucht,  wenn  man  zwei  (getrennte)  Handlungen  meint. 
(Beispiele  Z.  8  und  9.)  Nach  El-Chalil  müsste  derj.,  welcher  tca-n-nadra 
in  den  Acc.  setzt ,  weil  man  nicht  ja-n-nadru  sagen  dürfe ,  auch  (aus- 
schliesslich) construiren  JcuUu  va'ffafin  wasachlaiahä^^  (jedes  Mutterschaf 
und  sein  Lamm)  mit  Acc. ,  weil  man  nicht  Jctdlu  sachlatikä  sagen  darf. 
Dieser  Gen.  wäre  nur  so  zu  erklären,  dass  wasachlatihä  im  Sinn  von 
uasacJilatiii  laltä  steht.  Ebenso  müsste  der  Nom.  en-nadru  so  erklärt 
werden,  dass  derselbe  (im  Vocativ)  an  Stelle  von  nadru  steht *^  (Ent- 
sprechend dem  Beispiel  Z.  10)  müsste  man  auch  in  dem  Halbverse : 

Was  für  ein  Mann  und  Nachbar  der  Feldschlacht  bist  du! 

gdruhä  in  den  Acc.  setzen^*,  weil  es  verkehrt  wäre  zu  construiren 
wa^ajju  gärihä.  Man  mügste  auch  construiren  rubha  ra^gtdin  wa^achäku  *'. 
Doch  folgt  dies  (d.  i.  die  Unrichtigkeit  der  Constr.  ajju  faiä  hcigffa  tra- 
garihä  und  ähnlicher)  nicht  aus  diesem  (d.  i.  aus  der  Unrichtigkeit  der 
Constr.  ajju  gcirihä)]  sondern  die  Copulativ-Partikeln  haben  die  Eigen- 
schaft, dass  durch  sie  das  zweite  (abhängige  Nomen)  unter  die  Rection 
des  ersten  subsumirt  wird ,  während  (das  zweite  Nomen)  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  der  Partikel,  von  welcher  das  erste  Nomen  ab- 
hängt, nicht  in  demselben  Casus  würde  stehen  dürfen  (welchen  es  nach 
der  Copulativ-Partikel  hat).  So  ist  fa^üuha  in  dem  Satze  häda  faaüuha 
determinirt;   wenn  man  dagegen  sagt  hadihi  ndkatun  wafafUuha^  so  gilt 
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es  als  indeterm.,  weil  es  (durch  den  Vortritt  von  näJpatun)  in  die  Indeterm. 
dieses  ersten  Nomens  eingeschlossen  wird.  So  sagt  man  auch  ja  ajjuha- 
r-ragulu  tcazeidu  und  ja  ajjuha-r-ragulu  wa^ahdaHähi,  indem  eeid  und 
^abdullah  so  construirt  werden,  wie  wenn  sie  (unmittelbar)  von  ja  ab- 
hingen.   So  construirt  Ru'ba: 

0  Haus  der  'Afrä**  und  Haus  (Acc.)  der  Bachdan  !^*. 

Ferner:  0  dieser  da,  Inhaber  (Acc.)  des  starken  Haupthaars,  wie 
wenn  zeidu  statt  hädä  stünde,  ohne  dass  dem  irgend  widersprochen 
wird  **. 

§  147  ^ 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  (im  Nidä  stehende) 
Sifa  als  Einzelwort  nur  im  Nom.  stehen  kann,  und  kein 
anderes  Nomen  als  ein  nicht  annectirtes  an  ihre  Stelle 
treten  darf. 

Beispiele  ja  ajjuha-r-ragulu  u.  s.  w.  Z.  22.  Nach  der  Meinung  von 
El-Chalil  ist  hier  ajju  von  ja  ebenso  abhängig  wie  häda  in  ja  hädä,  und 205 
er-ragtd  ist  Sifa  dazu,  wie  es  Sifa  zu  hädä  sein  kann.  Diese  Sifa  muss 
im  Nom.  stehen,  weil  man  den  Nidä  nicht  mit  ja  ajju  oder  ja  ajjuhä  ab- 
schliessen  darf.  Denn  ajjun  ist  ein  Wort  unbestimmten  Sinnes,  welches 
einer  Erklärung  bedarf.  Es  gilt  also  in  Verbindung  mit  er-ragul  als 
ein  einziges  Wort,  und  es  ist  wie  wenn  man  bloss  ja  ragul  gesagt  hätte  *. 

Wie  ajjun  werden  alle  diej.  Nomina  unbestimmten  Sinnes  construirt, 
zu  welchen  Nomina  mit  dem  Art.  als  Sifa  hinzugesetzt  sind,  wie  die 
Z.  4  aufgezählten  Nomina  demonstrativa.  Beispiele  für  den  Nidä  der- 
selben Z.  5.  Auch  hier  wird  das  Nomen  unbestimmten  Inhalts'  mit 
dem  folgenden  Nomen  zusammen  wie  Ein  Wort  behandelt.  Die  Constr. 
ist  also  von  ja  zcidu-f-taicUu  zu  unterscheiden.  Denn  in  letzterem  Fall 
will  man  eigentlich  bei  ja  zeidu  stehen  bleiben ;  da  man  aber  fürchtet, 
dass  (der  Angerufene)  nicht  deutlich  bestimmt  sei*,  fügt  man  ein  Adjectiv 
hinzu.  Wenn  man  aber  ja  häda-r-ragidu  sagt ,  so  will  man  nicht  bei 
hädä  stehen  bleiben,  so  dass  man  es  nur  dann  mit  einer  Sifa  versehen 
würde,  wenn  man  es  für  nicht  hinlänglich  bestimmt  hielte.  (Weil  es 
nun  nicht  aus  diesem  Grunde  mit  einer  Sifa  versehen  wird)  so  ist  der 
Grrund,  weshalb  es  eine  mit  Art.  versehene  Sifa  hat,  \aelmehr  der, 
dass  beide  als  Ein  Nomen  gelten  (also  die  Nomina  demonstr.  mit  ihrer 
Sifa  enger  zusammenhängen  als  die  anderen  Nomina).  Wenn  man  also 
die  Nomina  demonstr.  (im  Nidä)  mit  einer  Sifa  versieht,  so  sind  sie  wie 
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ajjun  anzusehen,  so  dass  es  ist,  wenn  man  sie  näher  bestimmen  will,  wie 
wenn  es  nicht  zulässig  wäre,  mit  ihnen  den  Satz  abzuschliessen. 

(Von  der  in  der  XJeberschrift  des  §  gegebenen  Regel  scheint  das  Beispiel^ 
jü  hädä  da-l-gtimmati  abzuweichen);  doch  ist  dasselbe  so  zu  erklären, 
dass  da-hgurnnmii  nicht  Sifa  zu  den  Nominibus  unbestimmten  Sinnes  sein 
kann,  sondern  als  Badal  oder  'Atfu-1-bejän  anzusehen  ist ,  so  dass  der 
Begriif  von  häM  dadurch  bekräftigt  wird,  wie  in  ja  hä'uJffi  agma^una^. 
Solche  Bekräftigung  findet  aber  nur  statt,  wenn  man  den  Satz  mit  dem 
ersten  Nomen  abschliessen  kann. 

Dass  das  mit  dem  Art.  versehene  Nomen  und  das  Nomen  unbe- 
stimmten Sinnes  als  Ein  Wort  angesehen  werden,  erhellt  daraus,  dass 
man  nicht  sagen  darf  ja  ajjuhä  (Ja-l-gummati,  Denn  als  Sifa  zu  den 
Nominibus  unbestimmten  Sinnes  dienen  ausschliesslich  mit  dem  Art.  ver- 
sehene Nomina,  nicht  aber  diejenigen,  welche  als  Sifa  auch  zu  anderen 
Nominibus  dienen  können*,  es  sei  denn  dass  die  nähere  Bestimmung  als 
*Atfu-l-bejan  aufgefasst  wird.    Hierher  gehört  der  Vers  des  Ibn  Laudän : 

0  Freund,  o  der  da  mit  der  mageren  Kameelsstute  und  (beschädigtem) 
Saumsattel,  der  mit  Riemen  versehen  ist,  und  Haardecke  ^. 

Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  des  Ibnu-1-Abras: 

0  der  da,  der  uns  Furcht  einflösst  wegen  der  Tödtung  seines  Alten 
yogr,  als  das  Wünschen  eines  Träumers®. 

Aehnlich  construirt  ist  ja  da-l-hasann-Uivaghi  (mit  Nom.  des  Mü(Jäf), 
was  nicht  zusammenzustellen  ist  mit  ja  da-da-l-gumwati.     Denn  die  An- 
nexion in  dem  ersten  Beispiel,  so  wie  die  in  den  Versen  Z.  17  u.  19,  ist  so 
anzusehen,  wie  wenn  das  Mudäf  allein  ohne  Mu(}äf  ileihi   stünde,   weil 
der  Gen.   (als   der   der  uneigentlichen  Annexion  hier   syntaktisch   nicht 
unbedingt  nothwendig  ist,  sondern)  statt  desselben  auch  der  Acc.  stehen 
kann^      Beispiele  für    die   Acc.-Constr.   Z.   22.      Dass    diese   Genetive 
nicht  so  anzusehen  sind  wie  der  in  du-l-gummati ^   erhellt  daraus,    dass 
du  durch   cl-gumma   determinirt   wird,   nicht    aber   die   Participien   und 
Adjectiva  durch  die  von  ihnen  abhängigen  Genetive,     Denn  diese  geben 
266  nur  den  Ort  der  Magerkeit  und  Schönheit  an,  wenn  man  denselben  nicht 
unbestimmt  lassen  will^°.     Jeder  dieser  Orte   hängt  (sachlich)  mit   dem 
Regens  zusammen  und  kann  (in  dieser  Verbindung)  nicht  anders  als  so 
stehen.     Während  nämlich  „der  Schöne"    allgemeinen  Sinnes   ist,   wird 
durch  „ Gesicht **  ein  Theil  von  ihm  speciell  bezeichnet.   Ebenso  ist  „der 
Magere"  allgemeinen  Sinnes;  fügt   man  aber  „Kameeistuten"   hinzu,   so 
wird    etwas  mit   ihm  Zusammenhängendes  speciell  bezeichnet,   wie   (in 
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dem  vorigen  Beispiel)  ein  Theil  desselben  speciell  bezisichnet  wird/  Ils 
wird  also  so  construirt,  wie  wenn  die  Kameelstute  ein  Theil  des  Mageren 
wäre  (wie  das  (jesicht  ein  Theil  des  Schönen  ist).  Dies  (d.  i.  Gesicht 
und  Kameelstnte)  bezeichnet  einen  Ort  des  oben  Erwähnten  (der  Schön- 
heit und  der  Magerkeit),  ebenso  wie  durch  dirheman  näher  bestimmt 
wird,  wozu  '^  ^ischrüim  gehört.  Wenn  man  construiren  würde  jä-häda-U 
hctsana-l-toaghi  (so  dass  die  Sifa  in  demselben  Casus  steht ,  wie  wenn  sie 
das  unmittelbar  mit  ja  verbundene  Munädä  wäre),  so  müsste  man  auch  con- 
struiren ja  hffuldH4'Hschrina  ragulav,  was  eine  ungewöhnliche  Constr.  wäre. 
Vielmehr  wird  hier  hasan  wie  ein  Verbum  (d.  i.  Verbalnomen,  d.  i.  Par- 
ticip)  construirt,  also  nach  der  Constr.  ja  häda-d-däribu  zeidan.  Hier 
ist  die  Constr.  (der  Sifi^  des  Munädä)  dieselbe  wie  wenn  eeidan  fehlte; 
die  Dependenz  wird  nur  hinzugesetzt,  um  den  Ort  des  Schiagens  zu 
verdeutlichen  und  nicht  unbestimmt  zu  lassen,  nicht  um  zu  determiniren. 
Darum  sagt  El-Chalil,  dass  ja  zeidu-l-hasanu-Uwa/ghi  ebenso  zu  erklären 
sei  wie  jd  zeidn-l-hasanu.  Wäre  in  diesen  beiden  Constructionen  der  Nom. 
(der  Sifa)  nicht  zulässig,  so  würde  er  auch  nach  ja  hädä  ebenso  wenig  zu- 
lässig sein,  wie  der  Nom.  des  in  eigentlicher  Annexion  stehenden  Mucjiäf; 

El-Chalil  sagt :  Wenn  man  (ursprünglich)  bei  ja  hädä  stehen  bleiben 
will,  nachher  aber  eine  Verstärkung  hinzufügt  durch  ein  Nomen,  welches 
den  *Atfu  (1-bejän)  dazu  bildet,  so  hat  man  freie  Wahl,  dasselbe  in  den 
Acc.  und  in  den  Nom.  zu  setzen.  Beispiel  Z.  13.  Ebenso  steht  (der 
Ta'kid)  agma^äna  nach  dem  Munädä  sowohl  im  Nom.  als  auch  im  Acc. 
Ebenso  können  Zeid  und  Amr  nach  ja  hädäni  in  beiden  Casus  stehen. 
Man  construirt  also  den  ^Atf  wie  die  Sifa.  Beispiele  für  die  Sifa  Z.  15, 
Als  von  einigen  Arabern  herrührend  erwähnt  El-Ch.  die  Angabe,  dass  die 
Constr.  ja  hädä  zeidun  (mit  Nom.  des  *Atf )  im  Tfljji'itischen  Dialect  häufig 
vorkomme.  Die  Constr. yd  zeidu-l-hasanuA-ivaghi  (wo  die  Sifa  im  Nom.  steht) 
ohne  dass  man  sich  an  die  Länge  des  Ausdrucks  kehrt*',  wird  dadurch 
erhärtet,  dass  man  eUhnsanii-l-waf/hi  nicht  als  Munädä  construiren  kann  *', 
so  dass  es  als  Sifa  in  demselben  Casus  stehen  könnte  wie  als  Munädä**. 

Wenn  zu  denjenigen  Sifät,  welche  mit  den  Nominibus  unbestimmten 
Sinnes  (die  Nomina  demonstr.  und  cijjtin)  zusammen  als  Ein  Wort  an- 
gesehen werden,  noch  ein  in  Annexion  stehendes  Wort  als  Sifa^*  oder 
als  'Atf  *^  hinzugefügt  wird,  so  steht  (die  zweite  Sifa  oder  der  *Atf)  im 
Nom.,  weil  es  als  nicht  (unmittelbar  von  ja  abhängiges)  Munädä  im  Nom. 
stehen  muss.  Der  Nom.  der  Sifät  der  Nomina  unbestimmten  Sinnes  ist 
ebenso  gewöhnlich,  wie  wenn  sie  (in  Verbindung  mit  ihrem  Mausüf )  durch 
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ein  Yerbom  (ala  Fä^il)  oder  durch  das  Inclioativ-VerliältnisB  (als  Mub- 
tada)  oder  durch  ein  Mnbtada  (als  Chabar)  in  den  Nom.  gesetzt  werden ; 
sie  werden  also  (im  Nida)  ebenso  constmirt  wie  die  Sifät  der  Mubbamat, 
wenn  sie  in  diesen  Constructionen  stehen.  Ebenso  constmirt  man  in  ja 
eeidu-t't^tcUu  —  at-tawUu^'^  wie  die  Nomina,  welche  von  diesen  drei 
Segentibns  abhängen.     Hierher  gehört  der  Halbvers: 

0  du  Thörichter,  der  du  (ohne  Ueberlegung)  anspringst*'! 

Man  constmirt  ja  ajjuhorr-ragulu  eeidun  *•.  Hier  ist  seidun  nunirt, 
weil  es  an  einer  Stelle  steht  (nämlich  ausserhalb  des  Nida) ,  in  welcher 
ein  in  Annexion  stehendes  Nomen  im  Nom.  stehen  würde.  Dagegen 
267 fällt  die  Nunation  fort,  wenn  es  an  einer  Stelle  steht,  in  welcher  ein 
in  Annexion  stehendes  Nomen  im  Acc.  stehen  würde**.  Man  constmirt 
ja  eeidu't'taxvilu  du-l-gummati,  wenn  man  du-l-gummati  als  Sifa  zu  af-tawU 
ansieht;  wenn  man  es  aber  als  Sifa  zu  Zeid  ansieht,  so  steht  es  im 
Acc.  Wenn  man  zu  ja  häda-r-ragulu  hinzusetzt  du-l-gummaii  und  letzteres 
als  nähere  Bestimmung  zu  hadä  ansieht,  so  ist  der  Acc.  zulässig^*; 
setzt  man  es  aber  zu  ja  ajjuha-r-ragulu ,  so  ist  der  Acc.  nicht  zulässig, 
weil  die  Nomina  (ohne  Artikel)  '*  nicht  von  ja  ajjuhä  abhängen  können  *'. 
Darum  ist  diese  Constr.  (mit  ajjun)  der  vorher  erwähnten  (mit  hädä) 
nicht  ähnlich. 

In  ja  ajjuhäda-r'ragulu  ist  dd  Sifa  zu  ajjunj  ebenso  wie  die  mit  dem 
Art.  versehenen  Nomina  Sifa  dazu  sein  können.  Denn  hädä  ist  ein 
Nomen  unbestimmten  Sinnes,  ebenso  wie  ajjun ;  es  kann  also  als  Sifa  zu 
qjjun  dienen,  ebenso  wie  ein  mit  dem  Art.  versehenes  Nomen  oder  ein 
Nomen,  von  welchem  ein  anderes  mit  Art.  versehenes  Nomen  im  Gen. 
abhängt,  Sifa  zu  einem  mit  Art.  versehenen  Nomen  sein  kann ,  wie  die 
die  Z.  6  u.  7  angeführten  Beispiele  zeigen.     Du-r-Rumma  sagt: 

0  du  verwitterte  Wohnstätte  da,  welche  ist,  wie  wenn  nie  in  dir 
Einer  die  Stammesgenossen  besucht  hätte  ^*. 

Wer  constmirt  ja  eeidu-t-tamla ,  muss  fortfahren  mit  da-l-gummaU 
(im  Acc),  ohne  dass  eine  andere  Constr.  zulässig  ist  ** ;  wenn  man  aber 
af4aicil  in  den  Nom.  setzt,  so  sind  bei  dem  darauf  folgenden  du-i-gummati 
beide  Casus  zulässig**.  In  der  Phrase:  0  Zeid,  der  den  Feind  tödtende 
und  Inhaber  der  Vortrefflichkeit !  steht  da-l-fadli  als  in  Annexion  stehende 
Sifa  zu  dem  im  Nida  stehenden  Zeid  im  Acc.  Fasst  man  es  aber  nicht 
als  Sifa  zu  Zeid  *^,  so  steht  es  darum  im  Acc. ,  weil  ja  davor  zu  subin- 
tellegiren  ist. 
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§  148». 

Ueber  den  Acc,  welcher  steht  als  Ausdruck  des 
Lobes  und  der  Verherrlichung  o  der  der  Schmähung,  weil 
er  weder  als  Sifa  noch  als  'Atfu  (-1-bejän)  zum  vorherge- 
henden Nomen  aufgefasst  werden  kann. 

So  in  den  Beispielen  Z.  14  u.  15  (wo  die  Substantiva  in  verschie- 
denen Casus  stehen)  *.  Dagegen  kann  in  jd  aeidu  tca^umru-f-fatvileini  die 
Sifa  im  Acc.  und  im*Nom.  stehen,  weil  die  Constr.  dieselbe  ist  wie  in  ja  eeidu- 
t'tawüa  oder  af-fatüilu  (ohne  Ausdruck  des  Lobes).  Ebenso  construirt  man 
jd  hd^uld'i  tcfuseidH'f'fiwdlu  oder  auch  at-titcdlaj  weil  hä'uläH  und  eeidun  im  Nom. 
stehen ,  und  at-titvdl  als  Atfu  (1-bejän)  hier  ebenfalls  im  Nom.  stehen  kann  \ 
Aus  demselben  Grunde  construirt  man  jd  hddd  wajd  hädani-t-thiäla  oder  ö^- 
tiwdlu.  Es  geht  hier  nicht  an,  af-tiwälu  als  Sifa  zu  setzen,  so  jdass  man 
davor  (aus  dem  vorhergehenden  hddd  wahdddni)  hd^uWi  subintellegirt ; 
denn  af-fitcdi  kann  (als  Adjectiv)  nur  Sifa  eines  Nomens  sein,  welches 
nicht  Nomen  demonstr.  ist  *.  Man  unterscheidet  zwischen  Atfu  (-1-bejän) 
und  Sifa,  weil  die  Sifa  wie  ein  mit  dem  Art.  versehenes  Nomen  (d.  i. 
wie  ein  mit  dem  Relativsatz  gleichwerthiges  Particip  oder  Adjectiv)  an- 
zusehen ist*.  So  ist  Zeid,  dein  Bruder,  gleichwertig  mit  Zeid,  welchen 
du  kennst,  und  Zeidus  hie  ist  gleichwerthig  mit  Zeid,  welchen  du  siehst, 
oder  Zeid,  welcher  bei  dir  ist.  Wenn  man  aber  sagt  kaumuka  htlluhum, 
so  ist  hüluhum  nicht  durch  einen  Relativsatz  oder  durch  ein  Nomen  208 
mit  Art.  aufzulösen,  z.  B.  el-hanina  (oC  dstvag).  Ebensowenig  ist  Zeid  in 
der  Verbindung  achuka  eeidun  durch  ein  Nomen  mit  dem  Art.  aufzu- 
lösen (es  ist  also  nicht  Sifa,  sondern  ^Atful-bejän).  Dies  geht  auch  daraus 
hervor ,  dass  Zeid  durch  sich  selbst  determinirt  ist ,  nicht  durch  einen 
Zusatz,  welcher  Ein  Wort  damit  bildet  (wie  der  Art.)  noch  durch 
einen  darauf  folgenden  (Genitiv).  Jedes  Wort  also ,  welches  mit  dem 
Nomen  demonstr.  zusammen  Ein  Wort  bildet,  ist  *Atfu(-l-bejän)  zu  dem- 
selben ^  Und  zwar  haben  die  Nomina  demonstr.  darum  diese  Eigen- 
thümlichkeit  (dass  sie  durch  ein  'Atfu-1-bejän ,  nicht  durch  eine  Sifa 
näher  bestimmt  werden),  weil  sich  ihr  Zustand  von  dem  der  anderen 
Nomina  unterscheidet^. 

Es  ist  zu  construiren:  jd  ajjuhorr-ragtdu  waeeidu-r-raguleini-s-^äH" 
haini,  weil  die  Nominative  er-ragul  und  £feid  aus  verschiedenen  Gründen 
stehen;  denn  i^eid  steht  (unmittelbar)  abhängig  von  ^a,  er-ragul  dagegen 
als  nähere  Bestimmung  (zu  ajjufi) '.  Wenn  er-ragul  aus  demselben  Grunde 
im  Nom.   stände  wie  Zeid ,  so   müsste  man  auch  construiren  können  jd 
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mdu  ^u-l-gumniatif  wie  man  constrnirt  jd  ajjuha^r'ragtUu  du-Ugummati^, 
So  nach  El.Chalil»o.  .  "  .  , 

Kein  mit  dem  Art.  versehenes  Nomen  kann  in  den  Nidä  gesetzt 
WQrden,  ausgenommen  aVähu ,  und  zwar  darum,  weil  dies  Nomen  noth- 
wendig  und  unzertrennlich  mit  dem  Art.  verbunden  ist  und  häufig  ge- 
braucht wird.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Art.  hier  zum  Wort  selbst 
gehörte.  Auch  ist  es  nicht  mit  dladi "  zu  vergleichen,  weil  Letzteres, 
wenn  auch  der  Art.  unzertrennlich  damit  verbunden  ist ,  doch  nicht 
(wie  Allah)  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch  '*  zu  .  einem  Eigen- 
namen geworden  ist  wie  Zeid  und  Amr.  Denn  man  sagt  ja  ajjuha-Uadt  *'. 
Wenn  cUadi  ein  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch  zu  Stande  ge- 
kommener Eigenname  wäre,  wie  Zeid  oder  Amr,  so  könnte  ajjuhä  nicht 
vorhergehen.  Bei  Allah  scheint  das  Nomen  ilähun  zu  Grunde  zu  liegen. 
Indem  man  dann  den  Art.  hinzusetzt,  hat  man  das  (erste)  Alif  (von  Hähtm) 
fortgelassen^*,  indem  der  Art.  als  Ersatz  dafür  galt.  Auch  dieser  Um- 
stand erhärtet  die  Annahme,  dass  der  Art.  so  angesehen  wird,  wie 
wenn  er  zum  Wort  selbst  gehörte  '^  Ebenso  sagt  man  statt  uposun 
(plur.  von  ipsun) ,  wenn  es  mit  dem  Art.  versehen  wird ,  cn-näsu  (statt 
el'Unäsu)  *•,  nur  dass  dies  auch  wohl  ohne  Art.  steht  und  dann  indeterm. 
ist,  was  bei  Allah,  dessen  Gedenken  erhaben  ist,  nicht  vorkommt.  Mit 
dem  Gottesnamen  sind  (hinsichtlich  des  Artikels)  nicht  Eigennamen, 
wie  en-nagm  und  ed-dabarän  ^''  zu  vergleichen;  denn  bei  diesen  verhält 
es  sich  mit  dem  Art.  wie  bei  as-sa^ik^^j  während  er  in  Allah  unzer- 
trennlich mit  dem  Nomen  verbunden  ist.  (Wie  in  Allah  der  Art.  als  Ersatz 
für  das  ausgefallene  Alif  gilt)  so  ist  das  femin.  Tä  im  Plural  der  Qua- 
drilitera  Ersatz  für  das  ausgefallene  Ja'*,  und  das  Alif  in^awdnin  (was  als 
Nisbe  gebraucht  wird)  Ersatz  für  das  (eine)  ausgefallene  Ja  (der  Nisbe)  *^ 
Diese  Aenderungen  der  ursprünglichen  Form  erklären  sich  daraus,  dass 
ein  Wort ,  wenn  es  häufig  gebraucht  wird ,  leicht  grammatisch  anders 
behandelt  wird  als  die  andern  derselben  Kategorie  angchörigen.  So  sagt 
man  Jam  dicu  (statt  oÄwn),  aber  nicht  lam  ahu  statt  ah\d.  Ferner  sagt  man 
lä  adrX  (statt  adrt),  eine  Verkürzung,  welche  (beim  Verbum  irregulär) 
der  (beim  Nomen  regulären)  Verkürzung  in  hadin  (statt  hädtn  aus  /bd- 
dijxm)  entspricht.  Ferner  sagt  man  lam  uhal  (statt  uhdli)  aber  nicht 
269iawi  uram  statt  urämi.  Die  Araber  verändern  also  bisweilen**  das  in 
ihrer  Sprache  am  häufigsten  Vorkommende  so,  dass  es  der  Analogie 
nicht  mehr  entspricht. 

lieber   allähumma "   urtheilt  El-Ch. ,   dass  es   ein  Vocativ  sei ,   und 
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dass  das  Mim  Ersatz  für  das  (ansgefallene)  j&  sei.  Die»  Mim  hat  naelf 
;ßl-Cli.  am  Ende  des  Wortes  dieselbe  Bedeutung  wie  ja  am  Anfang 
desselben ,  nur  dass  das  Mim  hier  als  fester  Bestandtheil  zum  Wort 
selbst  gehört  ** ,  ebenso  wie  das  Nun  in  mtislmüna  fester  Bestandtheil 
des .  Wortes  ist  **.  Es  sind  in  allähutnma  zwei  Mim  vorhanden ,  von 
welchen  das  erste  vocallos  ist.  Ha  hat  als  Flexionsbuchstabe  die  Nom. -En- 
dung. Ist  Allah  mit  dem  Mim  verbunden,  so  kann  es  keine  Sifa  annehmen, 
weil  es  in  Verbindung  mit  Mim  nach  der  Ansicht  der  Araber  als  Intcr- 
jection  anzusehen  ist,  wie  ja  hamh  ".  In  S.  39,  47 :  0  Gott ,  Schöpfer 
des  Himmels  und  der  Erde !  ist  der  Acc.  fatira  (nicht  Sifa,  sondern)  durch 
Subintellegirung  von  ja  zu  erklären  *^.  Das  Wort  AUäh  hat  verschiedene 
freiere  Gebrauchsweisen,  weil  es  oft  vorkommt,  und  weil  es  damit  eine  Be- 
wandtniss  hat  wie  mit  keinem  andern  Nomen. 

Die  Partikel  Ad,  welche  in  ja  ajjuha  {-r-ragidu)  nach  ajju  zur  Verstär- 
kung gesetzt  wird,  ist  so  anzusehen,  wie  wenn  ja  wiederholt  wäre.  Das 
Nomen  zwischen  ja  und  ha  ist  mit  hvwa  zu  vergleichen,  welches  zwischen 
ha  und  da  eingeschoben  wird ,  wenn  man  sagt  ha  htiwa  da  (ecce  hie)  *'. 
In  dem  Verse: 

Um  deinetwillen,  o  die  du  mein  Herz  geknechtet  hast,  während  du 
doch  die  Liebesgabe  mir  vorenthältst  *' 

ist  (ja-llaü)  behandelt  wie  ydaWaÄM*^.  El-Ch.  behauptet,  dass  der  Grund 
dafür,  dass  der  Art.  nicht  unmittelbar  auf  jd  folgen  darf,  der  ist,  dass 
jedes  im  Vocativ  stehende  Nomen  (als  solches)  im  Nom.  steht  und  determ.  ist, 
ebenso  wie  nach^'d  ajjuha  mit  Art.,  weil  man  darauf  hinweist  und  hinarbeitet 
und  darum  den  Art.  entbehren  kann.  (Ein  im  Vocativ  stehendes  Nomen) 
ist  anzusehen  wie  die  Nomina  demonstrativa  und  ähnliche ;  es  ist  also  auch 
ohne  Art.  determ.,  weil  man  auf  etwas  Specielles  hinarbeitet,  und  dies  beim 
Vocativ  den  Art.  ersetzt  und  entbehrlich  macht,  ebenso  wie  der  Impe- 
rativ als  Ersatz  für  das  Läm  mit  dem  Jnssiv  steht '°,  und  das  im  Gen. 
stehende  Nomen  als  Ersatz  für  die  Nunation  (des  Nomens  regens),  und 
das  Verbalsuffix  als  Ersatz  für  ijjä  mit  Nominal  -  Suffix.  Den  Art. 
setzt  man  (überhaupt)  nur,  um  dem  Angeredeten  etwas,  was  er  gesehen 
oder  gehört  hat,  speciell  zu  bezeichnen";  wenn  man  aber  auf  etwas 
(nicht  als  bekannt  vorausgesetztes)  Specielles  hinarbeitet  mit  dem  Aus- 
schluss von  Anderem,  und  dies  meint  (wie  im  Vocativ)  so  dass  man  es 
nicht  als  ein  unter  einen  Gattungsbegriff*  subsumirtes  Einzelwesen  auf- 
fasst ,  so  lässt  man  den  Art.  fort.  Darum  verbindet  man  denselben 
nicht   mit   dem  Nomen   demonstr.   und  setzt  ihn  auch,  nicht  im  Vocativ. 
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Bass  dais  im  Yocativ  stehende  Nomen  als  solches  determ.  ist,  erhellt 
daraus  (dass  es  Formen  durch  sich  selbst  determinirter  Nomina  giebt, 
welche  nur  im  Vocativ  vorkommen),  wie  ja  chabäti^*  0  Verworfene! 
ja  laliäH  0  Gemeine !  ja  fasäki  0  Lasterhafte  I  Diese  Formen  gelten  als 
Eigennamen  in  der  Bedeutung  der  entsprechenden  Participia  oder  Ad- 
jectiva,  ebenso  wie  ga^äri  Eigenname  für  die  Hyäne  (§  122)  und  Ja- 
dämi "  und  rakäschi^*  weibliche  Eigennamen,  und  ahul-häritj  (§  122)  Eigen- 
name für  den  Löwen  ist.  Dass  die  Nomina  Z.  21  für  den  Vocativ  ge- 
bildet sind ,  erhellt  daraus ,  dass  sie  sonst  nicht  gebraucht  werden, 
ebensowenig  wie  (ihre  Nebenformen)  luia^u  und  fusaku.  Der  Grund 
dafür,  dass  diese  Nomina  ausschliesslich  im  Vocativ  vorkommen,  ist, 
270  dass  sie  determ.  sind^  ebenso  wie  abül-häriti  speciell  für  den  Löwen 
gebraucht  wird,  weil  es  determ.  ist.  Wäre  eins  von  diesen  Nominibus 
indeterm. ,  so  könnte  es  nicht  auf  das  (unveränderliche)  Kesre  aus- 
gehen, weil  indeterm.  Nomina  dieses  Kesre  nicht  haben'*.  Ebenso 
(als  determ.)  sind  andere  Nomina  anzusehen ,  welche  ausschliesslich  im 
Vocativ  vorkommen,  wie  ja  naumänu  (0  Schlaftrunkener !)  ja  hanäh  ••  (statt 
ja  hanu  0  du  Ding !)  ja  fulu  (statt  ja  fulänu  0  N.  N. !).  Dass  alle  diese  Voca- 
tive  determ.  sind,  gewinnt  an  Halt  dadurch,  dass  Jünus  behauptet,  er  habe 
Araber  sagen  hören  ja  fusaJcu-I-chäbUu  ■' ;  femer  dadurch ,  dass  die 
Nunation  fehlt ;  denn  es  giebt  kein  den  Interjectionen  ähnliches  Nomen, 
welches  in  anderer  Weise  als  ohne  Nunation  determ.  sein  könnte**; 
erst  wenn  es  als  indeterminirt  steht,  erhält  es  Nunation'*,  wie  *Amra- 
waihi  in  den  Sätzen :  Dies  ist  ein  *Amrawaihi*®  und  ein  anderer  *Amrawaihi. 
El-Ch.  sagt:  Wenn  man  ein  indeterm.  Nomen  in  den  Vocativ  setzt, 
so  steht  es,  mag  man  es  mit  einer  Sifa  versehen  oder  nicht,  im  Acc, 
weil  dann  die  Nunation  hinzutritt  und  das  Nomen  verlängert  und  dasselbe 
darum  so  angesehen  wird,  wie  wenn  es  in  Annexion  stünde.  Es  tritt 
dann  die  ursprüngliche  Constr.  wieder  ein,  ebenso  wie  einige  Araber 
hablan  und  ba^dan  statt  kablti  und  ba^dti  setzen.  Es  ist  wie  wenn  läan 
diese  Wörter  hier  als  indeterm.  setzt  *^  El-Ch.  behandelt  den  Vocativ 
darum  wie  kablu  und  ba^dti  und  vergleicht  ihn  mit  diesen  beiden,  wenn  er  ** 
allein  (ohne  Dependenz)  steht,  ebenso  wie  er  beiderlei  Constructionen  im 
Zustand  der  Verlängerung  (durch  Nunation)  und  der  Annexion  mit  einander 
vergleicht,  weil  das  Einzelwort  im  Vocativ  virtuell  im  Acc.  steht,  wie  auch 
kablu  u.  ba'du  virtuell  im  Acc.  (statt  kablan)  oder  Gen.  (statt  min  kablin) 
stehen,  während  die  Form  die  des  Xom.  ist.  Wenn  man  aber  diese  beiden 
Zuruf  in  Annexion  setzt,  so  kehren  sie  zur  ursprünglichen  Constr.  (dem 
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Acc.)  zurück.  Ebenso  wird  das  indeterm.  l^omen  im  Nidä,  weil  es  durch 
die  Nunation  verlängert  wird,  so  angesehen,  wie  wenn  es  in  Annexion 
stünde.    Hierher  gehört  der  Vers  des  Dur-Rumma : 

0  Haus  in  ^uzwa,  du  erregst  dem  Auge  Thränen,  und  das  Wasser 
der  Liebessehnsucht  fliesst  oder  bleibt  im  Auge  zurück*'. 

Tanba  sagt: 

Vielleicht,  o  du  Bock,  der  am  Strick  (auf  mich)  losgesprungen  ist**, 
du  Quaeler  der  Leila,  weil  du  siehst,  dass  ich  sie  besuche  *^ 

'Abd  Jagut  sagt: 

0  (irgend  ein)  Reiter,  wenn  du  in  das  heilige  Gebiet  kommst,  so 
überbringe  meinen  Freunden  die  Kunde  aus  Negrän,  dass  kein  Wieder- 
sehen stattfinden  wird**« 

Dagegen  sagt  At-firimmäh  : 

0  Haus!  verlassen  ist  es  nach  seinen  Gesellschaften  (welche  es 
früher  bewohnt  haben)  ein  Jahr  lang;  und  was  geht  dich  (dieses)  sein 
Jahr  an?*' 

Hier  ist  elär  nicht  nunirt ,  weil  der  Dichter  akwcU  nicht  als  Sifa 
dazu  setzt***;  sondern  nach  der  Anrede '^d  däru  macht  er  sich  daran**, 
über  den  Zustand  des  Hauses  eine  Aussage  zu  machen.  Es  ist  wie  wenn  er  271 
sich  nach  der  Anrede  an  das  Haus  an  einen  Menschen  wendete  und  sagte :  Es 
ist  verlassen  und  verändert,  und  wie  wenn  er,  nachdem  er  ja  däru  gesagt 
und  es  angerufen  hat  *®,  sagte :  Es  ist  verlassen ,  o  N.  N.  Mit  dieser 
Erklärung  will  ich  den  Leser  nur  darüber  belehren,  dass  akwcU  keine 
Sifa  ist.    Aehnlich  diesem  Vocativ  ist  der  in  dem  Verse  des  Ahwas : 

0  Haust  Vernichtet  hat  es  der  Verfall,  und  der  Wind  hat  nach 
deiner  Entfernung  Staub  darüber  geweht. 

Ein  anderer  Dichter  sagt: 

Wohlan ,  o  Haus !  In  El-'Aljä  (habe  ich)  ein  (anderes)  Haus ;  und 
wenn  nicht  die  Liebe  zu  deinen  Bewohnern  (in  mir  lebte),  so  wäre  ich 
nicht  gekommen  *^ 

Auch  hier  setzt  der  Dichter  biPaljä^  nicht  als  Sifa,  sondern  er  sagt : 
In  El-*Aljä  habe  ich  ein  Haus;  ich  habe  es  aber  verlassen  für  dich,  o 
Haus,  aus  Liebe  zu  deinen  Bewohnern^'. 

In  dem  Verse  des  Al^was: 

Der  Segen  Gottes,  o  Matar  *',  sei  über  ihr ;  nicht  aber  sei  der  Segen 
über  dir,  o  Matar! 

ist  matar  nunirt,  wie  auch  Diptota  (aus  Verszwang)  nunirt  werden. 
Denn  es  wird  hier  wie  ein  Diptoton  behandelt,    aber  nicht  ähnlich  den 
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iüdeterm.  Nomiiiibuä ,  weil  ein .  solches  (im  Vocativ)  unter  allen  Um- 
ständen (also  nicht  bloäs  aus  Verszwang),  hunirt  ist  und  im  Acc.  steht ; 
mafar  ist  dagegen  hier  wie  ein  im  Nom.  stehendes  Diptoton  behandelt 
und  (wie  dieses)  nur  aus  Verszwang  nunirt,  weil  man  bei  niotor,  wenn 
es  (aus  Versz\f  ang)  nunirt  ist ,  dasselbe  ausdrücken  will ,  wie  wenn  es 
nicht  nunirt  ist ,  (d.  i.  die  Determination).  Wenn  maji  es  im  Zustand 
der  Nunation  (aus  Verszwang)  in  den  Acc.  setzen  würde,  so  würde  man 
es  auch ,  wenn  es  nicht  nunirt  ist  (d.  i.  wenn  kein  Verszwang  statt- 
findet) in  den  Acc.  setzen^*  müssen.  Vielmehr  ist  matar  ein  Nomen, 
bei  welchem,  wie  bei  seines  Grieichen,  der  Nom.  im  Nidä  allgemein  ge- 
bräuchlich ist,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  der  Nom.  von  einem  Verbum 
oder  von  der  Inchoativ-Constr.  regiert  würdeu  Wenn  nun  aus  Vers- 
zwang die  Nunation  angehängt  wird,  so  wird  der  Nom.  (als  Casus) 
ebenso  wenig  geändert  (und  in  den  Acc.  verwandelt),  wie  der  Nom.  der 
Diptota,  wenn  sie  nach  der  Constr.  im  Nom.  stehen.  Denn  matar  und 
ähnliche  Nomina  werden  im  Vocativ  so  construirt,  wie  Nomina,  welche 
nach  der  Constr.  im  Nom.  stehen.  Wie  nun  überhaupt  diej.  Nomina, 
welche  nach  der  Constr.  im  Namin.  stehen  sollen,  nicht  in  den  Acc.  ge- 
setzt werden  könnei),  so  auch  mafar  nicht  (in  diesem  speciellen  Falle). 

*Isa  Ihn  *Omar  aber  liest  ja  tnafaran  wie  ja  ragtUan ;  er  construirt 
es  also,  wenn  es  durch  die  Nunation  verlängert  ist,  wie  ein  indeterm.  No- 
men. Wir  hajben,  aber  keinen  Beduinen  den  Vers  so  recitiren  hören.  Eine 
Art  Berechtigung  hat  diese  Constr.  aber  doch,  wenn  matar  durch  die  Nu- 
nation verlängert  ist,  Wie  die  indeterm.  Nomina.  Ebenso  wird  ja  Hschrina 
ragtdan  (mit  Temjiz)  construirt  wie  ja  ddriban  raqulan  (mit  directem  Object). 

§  149  K 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  Subst.  und  seine 
Sifa*  als  ein  einziges  Wort  behandelt  werden,  so  dass 
Damma  schon  das  Wort  (oder  der  Buchstabe)  erhält,  wel- 
ches vor  dem  Wort  (oder  Buchstaben)  steht,  welches  im 
Nom.  steht,  und  Kesr  das  Wort  (oder  der  Buchstabe), 
welches  vor  dem  Wort  steht,  welches  im  Gen.  steht,  (wel- 
ches mit  Kesr  versehene  Wort  dasselbe  ist),  das  vor  .dem 
im  Nom.  stehenden  Wort  Pamma  erhält'\  und  Fath  das 
272Würt  (oder  der  Buchstabe)  welches  vor  dem  Wort  steht, 
welches  im  Acc.  steht. 

Hierher  gehören  die  Nomina  ihnumun  und  imru^uniy   deren  Flexioii 
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Z.  1 '  a.  S  angegeben  ist. ;  Ein  ähnliches  Verhältuiss'  (wie  Her  zwischen 
zwei  Bachstaheii)  findet  (zwischen  zwei  Wörtern)  statt  in  ja  eeidä-^bna 
!a»«rm*.  'Ebenso  in  dem  ^.  4  citirten  Halbvers  des  Regez-Dichters  aus 
dem  Stamme  ^irmäz:  hakama  bna-l-mundiri^,    ElT^Aggäg  s£kgt: 

0  'Omar  Ibn  Ma*mar,  es  giebt  kein  Warten'. 

Man  setzt  hier  den  Endvocal  der  vor  Ibn  stehenden  Eigennamen 
entsprechend  dem  Vocal  des  Rä»  in  iati^nUtn  *  und  setzt  ihn  gleich  dem 
ded  ~fplgeHd;en' t&nun.  Ebenso  verfährt  man  niit  ibnun  und  (iOnalun  öder) 
binian  auch  ausserhalb .  der  Vocativ  -  Constr. ,  wie  die  Beispiele  Z.  9 
zeigend  Man^lässt  hier- die.  Nunatioh.fgrt,  weil  man  den  ganzen  Eigen- 
namen als  ein  einziges  Wort  behandelt  wegen  der  Häufigkeit  des  Ge- 
brauchs. Ebfenso  erhält  in  der  Vocativ-Constr.  der  Eigenname  denselben 
Vocal  wie  ibnun. 

Wer  construirt  ja  eeidu  bna-abdillähi  (so  dass  sich  zeid  nicht 
nach  ibn  richtet)  construirt  im  Aussagesatze  hädd  zdda^^  bnu  'ubdillähi 
(wie  Z.  9).  (Grund  des  Wegfalls  der  Nunation  ist  hier  aber)  nicht, 
dass  seid  und  fbn  als  Ein  Wort  angesehen  werden ,  sondern  dass  nicht 
zwei  vocallose  Buchstaben  auf  einander  folgen  dürfen.  Wenn  man  ein- 
wendet, warum  man  nicht  auch  sage  hädä  eeidu'-i-tawüu^^^  so  ist  zu  ant- 
worten, dass  (der  Ausfall  der  Nunation  vor  ibn  und  bint)  wegen  der 
Häufigkeit  des  Gebrauchs  stattfindet,  ebenso  wie  der  Ausfall  des  Nun 
in  ladu  (statt  Jaduu)  vor  einem  Nomen  mit  Art.  Denn  auch  hier  ist 
Nun  ausgefallen,  weil  nicht  zwei  (auf  einander  folgende)  Buchstaben" 
vocallos  sein  dürfen,  und  das  Nun  hier  nicht  vocalisirt  wird*'.  Der  Weg- 
fall des  Nun  ist  diesen  Wörtern  {laditn ,  ibnun  und  bintun)  eigenthüm- 
lich,  weil  sie  häufig  vorkommen,  ebenso  wie  lä  adri  (statt  lä  adri)  und 
lam  vhal  (statt  la/ni  ubäli)  wegen  Häufigkeit  des  Gebrauchs  verkürzt  sind. 

Wer  {ibnun  in  den  Phrasen  Z.  2  u.  9)  ansieht  wie  ladun  und  den 
Wegfall  der  Nunation  (auch  bei  ibnun)  aus  dem  Zusammentreff'en  zweier 
vocalloser  Buchstaben  ableitet,  nicht  aber  daraus,  dass  (Nomen  regens 
und  nomen  rectum)  als  ein  einziges  Wort  angesehen  werden ,  der  muss 
ponstruiren  hindun  binlu  fulänin^*.  Jünus  giebt  an,  dass  diese  Constr^ 
bei  den  Arabern  häufig  vorkommt  und  correct  ist. 

Dagegen  ist  es  nur  zulässig  zu  sagen  ja  zeidu^^  bna  aehinä^  weil 
man  auch  sagt  hädd  zeiduni-bnu  €u:hinä.  Man  setzt  also  (wenn  nicht  ein 
Eigenname  von  ibn  abhängt)  Nomen  regens  und  nomen  rectum  nicht  als 
Ein  Nomen.     Der  Satz  entspricht  also  dem  Satze  hädd  zeidun  achünä. 

Construirt   man  ja  jseidu  bna  ^amrin ,   so   steht  zeidu  an  der  Stelle, 
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wo  eigentlicli  der  Acc.  stehen  sollte ,  ebenso  wie  umma  in  ß  bna  umma 
an  der  Stelle  steht,  wo  eigentlich  der  Gen.  stehen  sollte.  Der  Wort- 
ansdruck  ist  der  eben  angegebene;  der  Acc.  dagegen  steht  nach  der  nr- 
sprunglichen  Constr. '®. 


§160«. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  (zuerst  allein  im  Vo- 
cativ  stehende)  Nomen  im  Zustand  der  Annexion  wieder- 
holt wird  und  das  erste  Mal  in  demselben  Casus  steht 
wie  das  zweite  Mal. 
273  Beispiele  Z.  1.  Nach  El-Ch.  und  Jünus  sind  alle  diese  Beispiele 
(grammatisch)  gleich  und  die  Constr.  gut  arabisch.    Gertr  sagt: 

0  Teimiten,  Teimiten  'Adi's«,  ihr  Unglückseligen!  Möge  euch 
Omar  nicht  in  Schimpf  und  Schande  bringen  1 ' 

Einer  der  Söhne  Gerirs  sagt*: 

0  Zeid,  Zeid  mit  den  starken,  abgemagerten  Kameelen. 

Diese  Constr.  ist  dadurch  zu  erklären,  dass,  wenn  man  das  (im 
Vocativ  stehende)  Nomen  nicht  wiederholen  würde,  das  erste  (welches 
dann  in  Annexion  stünde)  im  Acc.  stehen  würde.  Da  man  das  Nomen 
nur  zur  Verstärkung  wiederholt,  lässt  man  das  erste  Nomen  in  dem 
Casus  stehen,  welchen  es  haben  würde ,  wenn  es  nicht  wiederholt  wäre 
(und  also  selbst  in  Annexion  stünde)  *.  Nach  El-Ch.  verhält  es  sich 
damit  wie  mit  lä  aha  laka\  wenn  hier  die  Präpos.  nicht  gesetzt  wäre, 
würde  es  heissen  lä  ahäka^]  man  lässt  es  aber  in  der  Form  seiner  ur- 
sprünglichen Constr.  (wonach  es  in  Annexion  steht).  Das  Läm  ist  hier ' 
mit  dem  zweiten  teim  in  ja  teima  teima  ^adijjin  zu  vergleichen.  Ebenso  (wie 
la  aha  laka)  ist,  als  durch  Verszwang  veranlasst,  das  Versfragment  ja  hu'sa 
lilharhi  zu  erklären,  was  statt  ja  bu^sorUkarbi  (0  Kriegsunglück)  steht  *.  Es 
scheint  wie  wenn  man,  entsprechend  der  Vocativ-Constr.  ja  ieima  teima 
^adijjin,  wenn  man  statt  derselben  einen  Aussagesatz  setzt,  aus  Vers- 
zwang auch  construiren  könnte  hädä  teimu  teimu  ^adijjin.  Nach  El-Ch. 
kann  man  auch  construiren  ja  teimu  teima  ^adijjifif  entsprechend  der 
Constr.  ja  teimu  achänä,  wie  sich  diese  beiden  Constr.  auch  im  Aussage- 
satz entsprechen  (Beispiele  Z.  11  u.  12).  Nach  El-Ch.  ist  (das  Fath  des 
Endbuchstaben  in)  ja  taJhata  dem  des  ersten  teima  insofern  ähnlich,  als 
das  Wort ,  wenn  das  femin.  Ha  fehlte ,  (durch  Tarchim)  auf  Fatb  aus- 
gehen würde;  wenn  man  nun  das  Uä  anhängt,   so  lässt  man  das  Wort 
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(rücksichtlich  des  Endvocals)  in  derselben  Form,  welche  es  vorher  hatte  *. 
(Wie  das  Fath  des  EndbuchstabeYi  in  ja  falhata  ist  auch  das  in  ja  omei- 
maia  zn  erklären  in  dem  Verse  des)  Näbiga: 

Ueberlass  mich,  o  Omeima,  der  quälenden  Sorge  und  einer  Nacht, 
welche  ich  erdulde  als  eine  langsame  der  Sterne  (d.  i.  in  welcher  die  Sterne 
sich  langsam  bewegen)  ^^ 

teima  teima  ^adijjin  ist  also  als  Ein  Nomen  zu  betrachten,  so  dass 
das  zweite  teim  (in  Verbindung  mit  ^adijjin)  wie  das  Hä  in  Uühata  an* 
zusehen  ist,  welches  bald  wegfällt,  bald  angehängt  wird.  Der  Nom. 
in  talhatu  und  im  ersten  teim  ist  aber  die  reguläre  Constr.  Der  Weg* 
fall  der  Nunation  vom  ersten  teima^^  ist  nur  in  der  Vocativ-Constr.  zu- 
lässig, weil  man  beide  teim  im  Vocativ  als  Ein  Nomen,  wie  talhatu  (fdlh 
plus  Fem.-Endung)  ansieht  *'.  Diese  Erleichterung  der  Form  gestattet 
man  wegen  des  häufigen  Gebrauchs  des  Vocativs.  Dieser  (ohne  Nunation 
gesetzte)  Vocativ  stimmt  mit  (dem  bind)  der  sinnabschliessenden  Adverbia 
(kablu ,  ba^du  u.  s.  w.)  insofern  nicht  überein ,  als  diese  ausserhalb 
des  Nidä  (der  erleichterte  Vocativ  aber  nur  im  Nidä),  wie  Interjectionen**' 
(d.  i.  als  unflectirbar)  behandelt  werden  ^  weil  eben  der  Grund  der  Ver* 
kürzung  die  Häufigkeit  des  Gebrauchs  des  Vocativs  ist.  Darum  darf  das 
Hä  von  talhatu  in  Aussagesätzen  nicht  wegfallen;  sonst  wäre  auch 
eine  Verkürzung  des  wiederholten  teima  teima  ^ad\ijin  (statt  teima  ^adij- 
jin  teima  ^adijjin)  wie  im  Vocativ,  so  auch  in  Aussagesätzen  zulässig.  Nach 
El-Ch.  müsste  Beides  auf  gleiche  Weise  zulässig  sein.  Diese  (Verkür-274 
zung)  gestattet  man  im  Vocativ  wegen  des  häufigen  Gebrauchs  desselben, 
und  weil  eigentlich  jede  Kede  mit  einem  Vocativ  beginnen  sollte  **,  nur  dass 
man  ihn  auslässt,  indem  man  sich  damit  zufrieden  giebt,  dass  der  Angere- 
dete seine  Aufinerksamkeit  dem  Sprechenden  zuwendet.  Da  er  nun  häufig 
vorkommt  und  überall  zuerst  stehen  sollte,  so  hat  man  ihn  zur  Erleich- 
terung gekürzt.  Denn  man  ist  leicht  geneigt  '* ,  das  zu  ändern,  was  am 
häufigsten  vorkommt,  so  dass  man  es  behandelt  wie  die  Interjectionen  und 
die  unflectirbaren  Nomina,  welche  ihnen  ähnlich  sind^*.  Man  verkürzt  den 
Vocativ  wie  lam  ubal  (statt  ubäli)  während  man  ihn  andererseits  verlän- 
gert ^^,  wie  der  Plural  ummahätun  (durch  das  Ha  verlängert  ist).  Wer  con- 
struirt  ja  zeidu-Uhasanu,  construirt  ja  falhata-UhasanUf  weil  (das  Fat^  des 
Endbuchstaben  hier  nicht  den  Acc.  des  Nidä  bezeichnet,  sondern)  entspre- 
chend dem  Fatl^  des  Qä  steht  (welches  den  Endvocal  bildet)  wenn  das 
femin.  Hä  (durch  Tarchim)  ausgefallen  ist  ^^  Denn  der  Constr.  ja  aeidu-U 
kerimu  entspricht  (im  Tarchim)  ja  salama-l-Jcerimu  (statt  jd  salamatu)  ^^ 

J  ft  k  a ,  8f  Vftwailiri  B«eli  ftber  di«  OMainMUt.  *  St 
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§  151  K 

üeber  den  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  sing,  versehenen 
Vocativ. 

Das  Ja  der  1.  P.  sing,  bleibt  nicht  im  Vocativ,  ebensowenig  wie 
die  Nnnation  bei  dem  nicht  näher  bestimmteu  Nomen  bleibt.  Denn 
das  Ja  wird  behandelt  wie  die  Nunation,  weil  es  an  Stelle  derselben 
steht I  nnd  weil  es  (allein  stehend)  keine  Kede  ausmacht,  sondern  nur 
in  Verbindung  mit  seinem  Nomen,  ebenso  wie  die  Nnnation.  Das  Ja 
fällt  also  (im  Vocativ)  fort,  und  nur  das  Kesre^  bleibt  am  Ende  des 
Wortes  übrig,  um  die  in  Annexion  (mit  dem  Suffix  der  1.  P.)  stehende 
Form  von  der  nicht  in  Annexion  stehenden  zu  unterscheiden.  Der  Weg- 
fall des  J&  tritt  hier  ein  wegen  des  häufigen  Vorkommens  des  Voca- 
tivs,  indem  man  sich  mit  Kesre  statt  Ja  begnügt.  Dieser  Wegfall  steht 
nur  für  den  Vocativ  fest,  da  durch  denselben  keine  Zweideutigkeit  ent- 
steht. Das  Ja  eignet  sich  für  den  Wegfall  aus  dem  eben  angegebenen 
G^^unde,  da  im  Vocativ  auch  das  fortfällt,  was  noch  weniger  schwach 
ist  (als  J&)  •.  Beispiele  für  den  Vocativ  mit  Wegfall  des  Ja  Z.  14  u.  15 
(S.  39,  18).  Einige  Araber  sagen  auch  ja  rdbbu  (o  mein  Herr !)  und  ja 
kaunm  (o  meine  Landsleute !)  ^.  Nach  Jünus^  ist  es  eine  Nebenform, 
das  Ja  nicht  in  Wegfall  zu  bringen,  wie  Abu  Amr  in  dem  Z.  15  citirten 
Beispiel  ja  ^ibddi  liest.  Der  Regez  -  Dichter  Abdullah  Ibn  *Abdil-a4ä 
sagt^: 

So  warst  du  denn,  als  du  warst,  mein  Gott,  allein ;  nicht  war  etwas, 
0  mein  Gott,  vor  dir. 

Bisweilen  setzt  man  Alif  statt  Ja,   weil  es  leichter  ist,   wie  wir 

später  auseinandersetzen  werden.    Beispiele  Z.  20  u.  21.    In  Pausa  wird 

276 noch  ein  Ha  hinzugesetzt,   um  das  Alif  besser   hervortreten  zu  lassen, 

welches  ein  verborgener  Buchstabe  ist.     Beispiele  fvf  Z.  21  u.  fvo  Z.  1. 

Nach  El-Ch.  ist  das  Hä  in  ja  abata  ^,  ja  abati,  ja  abaiäh,  ja  ummatäh 
anzusehen  wie  das  in  ^amtnatuu  und  chälatun\  El-Ch.  giebt  an,  dass 
er  von  Arabern  auch  gehört  habe  ja  ummatu  (o  meine  Mutter!^  Dass 
das  Hä  (dieser  Vocative)  so  anzusehen  sei  wie  das  in  ^ammatun ,  erhellt 
daraus,  dass  man  in  Pausa  ebenso  gut  (mit  Verwandlung  des  punctirten 
Ha  in  das  unpunctirte)  sagt  ja  ummah  und  ja  abah  *®,  wie  ja  chälah,  und 
ja  ummatäh  f  ebenso  wie  ja  chälatäh]  (nur  dass  zwischen  den  Femi- 
ninis  wie  chöikUun  und  aib  und  umm  der  Unterschied  stattfindet,  dass) 
da^  H&  bei  ab  und  wivm  nur  im  Vocativ  angehängt  wird,  wenn  derselbe  mit 


—  lo- 
dern Suffix  der  1.  P.  sing,  versehen  ist.  Es  ist  wie  wenn  das  (feminin.) 
Ha  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Suffix  dienen  sollte.  Man  will 
{ab  und  umm  in  den  Formen  ja  abati  und  ja  ummati)  in  ihrer  In- 
tegrität nicht  verletzen  (welche  dadurch  elitsteht,  dass)  einerseits  das 
Ja  wegfallt,  andererseits  die  Formen  ja  abali  und/a  wwwää**  (in  welchen 
Alif  als  Ersatz  für  Ja  steht;  vgl.  fvf  Z.  20  u.  21)  fast  gar  nicht  vorkommen. 
Dieser  Ersatz  gilt  für  erträglich  wegen  der  Veränderung  und  Verkür- 
zung, welcher  der  Vocativ  überhaupt  unterworfen  ist.  Man  will  also  diese 
beiden  Buchstaben  (Alif  in  ja  dbäh  und  Tä  in  ja  abati  und  ja  ahata)  als 
Ersatz  (für  das  ausgefallene  Ja)  setzen,  wie  in  einukun  (plur.  von 
naicatun)  das  Ja  als  Ersatz  für  den  ausgefallenen  zweiten  Radical  (in 
nühnn)  steht'*.  Wenn  man  (in  den  Vocativen)  ja  ahah  und  ja  unmaJi 
das  Ha  anhängt,  so  ist  dies  mit  dem  Ha  zu  vergleichen,  welches  (bei  den 
meisten  Femininis)  überall  (in  Fausa  statt  des  punctirten  Hä)  angehängt 
wird.  Dass  (diese  Formen  mit  Hä  bei  ab  und  umm)  dem  Vocativ  eigen- 
thümlich  sind ,  erklärt  sich  aus  dem  häufigen  Vorkommen  desselben, 
ebenso  wie  ja  ajjuhä  dem  Vocativ  eigenthümlich  ist  und  sonst  nicht  vor- 
kommt. Denn  hier  sieht  man  hä  als  Partikel  der  Erweckung  der  Aufinerk- 
samkeit  an  und  beurtheilt  es  (nach  der  Bedeutung)  wie  ja,  indem  man 
die  Erweckung  der  Aufmerksamkeit  durch  hä  verstärkt.  Darum  ist  es 
auch  nicht  zulässig,  mit  ajjun  den  Satz  * abzuschliessen ,  sondern  es 
muss  ein  erklärendes  Nomen  darauf  folgen  *'. 

Auf  meine  Frage ,  weshalb  ab  im  Vocativ  mit  Hft  versehen  werden 
könne,  da  es  doch  Mascul.  sei,  antwortete  El-Ch. ,  dass  sonst  Mas- 
culina  mit  einer  feminin.  Sifa  versehen  werden,  ja  feminin.  Namen  haben, 
wie  wenn  man  mit  i?e/i  einen  Mann  bezeichne,  ebenso  wie  andererseits 
feminin.  Substantiva  masculin.  Sifa  und  masculin.  Namen  haben.  Bei- 
spiele für  die  Sifa:  Ein  Mann  mit  gedrungenem  Wuchs.  Ein  ausge- 
wachsener Bursche.  Beispiele  für  feminin.  Nomina  (mit  mascuL  Bedeu- 
tung) sind  nefsun  (Person),  wie  deutlich  wird,  wenn  es  im  Gen.  von  telaiatu 
abhängt'^,  ebenso  ^uin  in  derselben  Bedeutung *^  Es  ist  also  wie  wenn 
abiUun^^  ein  Femininum  wäre,  welches  von  einem  Mascul.  gebraucht 
wird,  weü  der  Vater  mit  der  Mutter  den  Begriff  der  Elternschaft 
gemein  hat,  ebenso  wie  ^ain  von  beiden  Geschlechtern  gebraucht  werden 
kann,  weil  beide  den  Begriff  der  Person  gemein  haben.  Es  ist  also, 
wie  wenn  abawäni  Dual  zu  abun  und  abaiun  (in  der  Bedeutung  Mutter) 
wäre,  nur  dass  man  die  Form  abatun  nur  im  Vocativ  und  zwar  zur 
Bezeichnung  des  Mascul.   gebraucht,   während  als  Femininum   ummun 
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statt  abatun  gebränchlich  ist.  So  (d.  i.  mit  abun  in  der  Bedeutung  Vater 
und  abatun  in  der  Bedeutung  Mutter)  war  die  ursprüngliche  Gebrauchs- 
weise, und  daher  kommt  die  Bildung  des  Duals,  während  man  ausser- 
halb der  Vocativ-Constr.  nur  ah  in  der  Bedeutung  von  Erzeuger  ge- 
braucht. Das  Fem.  abatun  scheint  sich  (ursprünglich)  zu  abun  zu  ver- 
halten wie  walidatun  zu  wcUidun.  —  Ein  Beispiel  für  die  Verbindung 
einer  mascul.  Sifa  mit  einem  femin.  Substantiv  (Vgl.  Z.  15)  ist  imra'atun 
^adlun.  Auch  das  Substantiv  farasun,  welches  ursprünglich  Mascul.  ist, 
wird  ebenso  wie  ^adlun,  für  beide  Geschlechter  gebraucht. 

Nach  Jdnus  sagen  einige  Araber  ja  umma  (0  meine  Mutter!)  Diese 
276  behandeln  das  Hä  (von  der  Vocativform  ;a  ummata  statt  ja  ummati)  wie 
das  in  Talha  (so  dass  die  kürzere  Form  aus  der  supponirten  längeren  durch 
Tarchibi  entstanden  ist).  Da  das  Hä  (in  ja  ummata)  vocalisirt  ist ,  wie 
das  in  ja  pühaiüy  so  ist  es  weggefallen.  Solche  Verkürzung  kommt  aber 
bei  anderen  Nominibus  als  umm  nicht  vor,  wenn  sie  mit  dem  Suffix 
versehen  sind.  Bei  ab  und  umm  sind  dergleichen  Unregelmässigkeiten  zu- 
lässig, weil  sie  oft  im  Vocativ  vorkommen,  ebenso  wie  (der  Tarchim)  ja 
§ahi  (statt  id  ^iM^  nur  bei  diesem  Nomen  stattfindet  ^^.  Man  darf  nicht 
bei  jedem  "Wort,  welches  häufig  vorkommt,  von  der  ursprünglichen  Form 
abweichen,  weil  dies  nicht  für  normal  gilt,  und  man  nicht  gern  die  ur- 
sprüngliche  Form  aufgiebt. 

§  152». 

lieber  die  Fälle,  wo  (in  der  Vocativ-Constr.)  ein  Wort 
in  Annexion  steht,  so  dass  es  mit  dem  Suffix  der  1.  P. 
sing.*  verbunden  ist,  ohne  dass  dies  Suffix  wegfällt,  weil 
das  damit  versehene  Nomen  nicht  (unmittelbar)  im  Voca- 
tiv steht;  sondern  es  wird  behandelt  wie  einGen.  ausser- 
halb der  Vocativ-Constr. 

Beispiele :  ja  hna  acht,  ja  hna  abt.  Hier  fällt  das  Ja  ebenso  wenig 
weg  wie  in  Aussagesätzen.    So  sagt  Abu  Zubeid  der  Xajji'it: 

0  Sohn  meiner  Mutter,  o  mein  leibliches  Brüderchen,  du  hast  mich 
einem  herben  Schicksal  hinterlassen '. 

Dagegen  sagt  man  ja  bna  umma  und  ja  hna  'amma^^  indem  man 
(Regens  und  Rectum)  als  ein  einziges  Nomen  setzt,  weil  diese  Vocative 
häufiger  sind  als  ja  bna  abt  und  ja  goläma  goläniL  Man  sagt  aber  auch 
ja  bna  ummi  xmA  ja  bna  *ammi^  indem  man  (auch  in  diesem  Fall)  beide 
Nomina   als    ein  einziges  ansieht  und   dann  (an  das  Quasi-Compositum) 
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das  Suffix  der  1.  P.  (verkürzt)  anhängt,  wie  man  j&  dhada  'iisthari  (o  meine 
Elf!)  sagen  würde.  Man  kann  anch  sagen,  dass  das  Ja  wegen  Häufigkeit 
des  Gebrauchs  ausgefallen  ist.    Dem  entsprechend^  sagt  Abu-n-nagm: 

0  meine  Base,  tadle  nicht,  sondern  halte  ßuhe !  ^ 

Jede  Form  (des  Vocativs)  welche  wir  in  den  beiden  letzten  §§  vor- 
angestellt haben,  ist  die  normale,  und  alle  Formen,  welche  wir  be- 
schrieben haben,  haben  wir  durch  Vermittlung  des  Chalü  und  Junus  von 
den  Arabern  gehört. 


§  1B3». 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  (die  Partikel  des)  Anrufs 
mit  dem  im  Yocativ  stehenden  Nomen  durch  eine  Praepos. 
verbunden  ist*. 

Dies  findet  im  Hülferuf  und  im  Ausdruck  der  Verwunderung  statt. 
Die  Partikel  ist  das  mit  Fath  versehene  Läm.  So  in  dem  Verse  des 
MuhalhU: 

0  zu  Hülfe,  Bekr!  Weckt  mir  Kuleib  auf!  0  zu  Hülfe,  Bekrl 
Wohin,  wohin  wollt  ihr  fliehen? 

Er  ruft  also  die  Bekriten  um  Hülfe  an,  dass  sie  ihm  den  Kuleib  von 
den  Todten  auf  erwecken.    Dies  hat  aber  von  seinem  Standpunkt  aus  den 
Sinn   einer   Drohung.     Im   zweiten  Hemistich  ruft  er  sie  für  sie  selbst 
um  Hülfe  an^  in  dem  Sinn:  Warum  flieht  ihr?  indem  er  sie  hochmüthig 277 
anlässt  xmd  ihnen  droht. 

Omajja  Ibn  Abi  *Ä'id  sagt: 

0  zu  Hülfe,  ihr  Leute,  gegen  eine  Traumerscheinung,  welche  (mich) 
schlaflos  gemacht  hat,  von  einer  weit  entfernten  Person  her,  voll  von 
Koketterie !  * 

Kais  Ibn  Darih  sagt : 

Es  haben  mich  die  Verläumder  umringt  und  in  Unruhe  versetzt; 
zu  Hülfe  denn,  ihr  Menschen,  gegen  die  Verläumder,  auf  welche 
man  hört!^ 

Man  sagt  ja  Mlähi  zu  Hülfe,  o  Gott !  und  ß  lan-näsi  zu  Hülfe,  ihr 
Menschen!  wenn  Gott  oder  die  Menschen  um  Hülfe  angerufen  werden. 
Singular  und  Plural  werden  hier  in  derselben  Weise  behandelt.  Ein 
Anderer  sagt: 

Zu  Hülfe,  meine  Landsleute !  ®  Wer  (ist  noch  übrig)  für  Hochherzig- 
keit und  grosse  Unternehmungen?    0  meine  Landsleute,  wer  (ist  übrig) 
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für  Freigebigkeit  und  Edelrnntli?   Zu  Hälfe,  nnser  'Attaf ,  und  za  Hülfe^ 
Bij&h  und  Abul-^Jasclirag,  der  Edelmüthige,  der  Freigebige! 

Man  sieht  hieraus,  dass  Nomina  von  singularischer  und  pluraliseher 
Bedeutung  gleich  behandelt  werden. 

Zum  Ausdruck  der  Verwunderung  dient  das  Läm  in  dem  Verse 
des  Perrär: 

Fürwahr  die  Freier  der  Leila  —  o  über  Burtun  —  unter  euch' 
sind  bessere  Wegweiser  und  kommen  schneller  zum  Ziel  als  Suleik 
der  Schaaren*. 

Man  sagt  femer  ja  läl-'agabi  0  über  das  Wunder!  ja  lal-feltkaii  0 
über  das  Unglück!  Es  ist  wie  wenn  die,  welche  so  sprechen,  etwas 
Wunderbares  gesehen  haben  und  darum  sagen :  0  über  Burtun ,  d.  i. 
Männer  wie  ihr  werden  zu  den  Grossthaten  aufgerufen.  Man  sagt  femer: 
0  über  das  Wunder!  und:  0  über  das  Wasser!  wenn  man  etwas  Wun- 
derbares oder  viel  Wasser  gesehen  hat**.  Es  ist  wie  wenn  man  sagte: 
Komm  herbei,  o  Wunder!  oder:  Komm  herbei,  o  Wasser!  denn 
dies  ist  die  für  dich  geeignete  Zeit*®.  Aehnlich  ist  der  Ausdruck:  0 
über  die  Unglücksfalle !  d.  i.  kommt  herbei !  denn  dies  wird  euch  nicht 
verdacht,  da  eure  Zeit  da  ist.  Alle  diese  Phrasen  haben  die  Bedeutung 
der  Verwunderung  oder  des  Bittens  um  Hülfe  und  sind  sonst  nicht  zu- 
lässig. So  ist  es  nicht  zulässig,  ja  laeeidin  als  Anrede  zu  gebrauchen. 
Als  Partikel  der  Erweckung  der  Aufmerksamkeit  kann  in  diesem  Ca- 
pitel  (dem  des  Hülferufs)  nur  ja  gebraucht  werden,  um  dies  Lam  nicht 
mit  dem  Läm  der  Bekräftigung  zu  verwechseln,  wie  in  dem  Satze 
la^amrun  chairun  minJca  (Fürwahr,  Amr  ist  besser  als  du)  *'.  An  Stelle 
von  ja  darf  keine  andere  von  den  Partikeln  der  Erweckung  der  Auf- 
merksamkeit treten,  wie  die  Z.  19  aufgezählten,  weil  man  unsere  For- 
meln dadurch  von  anderen  unterscheiden  will,  welche  die  Bedeutung 
des  Hülferufs  und  der  Verwunderung  nicht  haben.  Nach  El-Ch.  ist 
dies  Läm  Ersatz  für  den  Zusatz ,  welcher  am  Ende  des  Wortes  als 
Anha-ng  erscheint ,  wie  in  den  Beispielen  Z.  21 ,  auch  um  Bitten  um 
Hülfe  oder  Verwunderung  auszudrücken  ^^  Beiderlei  Ausdrücke  sind 
gleichbedeutend,  ebenso  wie  das  femin.  Ha  im  Plur.  fract.  der  Quadri- 
Jitera  stellvertretend  für  das  ausgefallene  Ja  steht,  und  wie  das  Alif 
in  jamänin  an  Stelle  des  (einen)  Ja  der  Nisbe  in  jamanijjun  steht ,  und 
Aehnliches  in  der  Sprache  der  Araber,  was  später  auseinandergesetzt 
wferden  wird. 


—    28    — 


§  154.  278 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  Läm  (des  Hülferufs) 
mit  Kesre  versehen  wird,  weil  hier  ein  Nomen  davon  ab- 
hängt, zu  dessen  Beobachtung  man  einen  Anderen  anruft, 
während  das  vom  Läm  abhängige  Nomen  selbst  nicht  an- 
gerufen wird.  , 

So  sagen  einige  Araber  (statt  der  in  §  1B3  erwähnten  Constr.)  ja 
liVagahij  ja  lil-mäH  * ,  wie  wenn  man  durch  ja  etwas  Anderes  als  das 
Wasser  auf  das  Wasser  aufinerksam  machen  will.  Ebenso  (d.  i,  mit 
Wegfall  des  Munäda)  ist  die  von  Abu  Amr  erwähnte  Constr.  zu  er- 
klären ja  wailtin  laJca  und  ja  waihun  laka  (0  Wehe  dir !)  Es  ist  wie 
wenn  man  einen  Menschen  aufmerksam  macht  und  ihm  dann  das  Wehe 
beilegt.  So  (dass  das  von  Läm  mit  Kesre  abhängige  Nomen  nicht  das 
Munäda  ist)  ist  der  S.  fw  Z.  5  citirte  Vers  des  Kais  Ihn  Daiih  zu 
erklären*;  ebenso  der  Halbvers: 

0  zu  Hülfe,  ihr  Leute,  gegen  die  Trennung  der  Freunde! 

Das  (zweite)  Läm  ist  hier  mit  Kesre  versehen,  weil  das  davon  ab- 
hängige Nomen  nicht  im  Vocativ  steht,  sondern  dies  Läm  ist  anzusehen 
wie  die  Praepos.  Das  mit  Fatb  versehene  Läm  verbindet  (die  Partikel) 
des  Anrufs  mit  dem  angerufenen  Gegenstand,  während  das  mit  Kesr 
versehene  den  letzteren  mit  dem  darauf  folgenden  Nomen  verbindet, 
weil  dies  die  Ursache  ist,  dass  Jemand  angerufen  wird.  Denn  der  an- 
gerufene Gegenstand  wird  nur  angerufen  wegen  des  darauf  folgenden". 
Dass  das  von  dem  mit  Kesre  versehenen  Läm  abhängige  Nomen  nicht 
der  angerufene  Gegenstand  zu  sein  braucht  geht  aus  folgendem  Verse 
hervor : 

0,  der  Fluch  Gottes  und  aller  Leute  und  der  Rechtschaflfenen  möge 
kommen  über  Sim*än  als  Nachbar!* 

Hier  hängt  la^tfotu  nicht  von  ja  ab. 

Man  construirt  ja  lazeidin  walVamrin,  indem  das  Läm  (auch  bei  dem 
musfagät  hihi)  mit  Kesre  versehen  wird ,  wenn  es  nicht  unmittelbar  auf 
ja  folgt.  Man  stellt  dann  die  ursprüngliche  Constr.  von  Läm  (als  Prae- 
pos.) wieder  her*. 
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§  IBB  K 

Heber  die  Todtenklage. 

Der  Beklagte  ist  ein  Angerufener,  aber  so  dass  man  Schmerz  über 
ihn  empfindet.  Man  kann  am  Ende  des  Wortes  ein  Alif  anhängen,  wie 
wenn  man  bei  der  Todtenklage  mit  der  Stimme  moduliren  wollte;  doch 
ist  dies  ebensowenig  nothwendig  wie  beim  Vocativ.  Dem  beklagten 
Gregenstande  moss  ja  oder  tvä  vorangehen,  ebenso  wie  ja  dem  zu  Hülfe 
Gerufenen  nnd  demjenigen  Nomen  vorangeht,  über  welches  man  seine 
Verwunderimg  ausdrückt.  Durch  das  angehängte  Alif  wird  jeder  vor- 
hergehende Vocal  *,  Damma  sowohl  wie  Kesre,  in  Fatt^  verwandelt,  weil 
er  sich  nach  dem  Alif  richtet,  der  dem  Alif  vorhergehende  Vocal  aber 
nur  Fatb  sein  kann.  Ein  Beispiel  für  den  mit  Alif  versehenen  Aus- 
druck der  Todtenklage  ist  i€ä  geidäh,  mag  man  sich  jseid  als  mit  dem 
Suffix  der  1.  P.  (aber  ohne  Ja)  versehen  denken  oder  nicht;  denn  sowohl 
das  dem  Alif  vorangehende  Kesre  wie  das  Pamma  wird  in  Fatb  ver- 
wandelt. Wenn  man  aber  im  Vocativ  das  Suffix  der  1.  P,  mit  Ja  ver- 
sieht, so  wird  dies  in  der  Klage  beibehalten ,  z.  B.  tvä  eeidijäh '.  Denn 
279 hier  wird  das  Alif  (nicht  unmittelbar  an  Kesre,  sondern)  an  Ja  ange- 
hängt und  dieses,  wenn  man  die  Form  des  Suffixes  mit  vocallosem  Ja 
voraussetzt,  mit  einem  Hülfsvocal  (nämlich  Fath)  versehen*,  weil  nicht 
zwei  vocallose  Buchstaben  auf  einander  folgen  dürfen.  Das  Ja  wird 
mit  Fatb  versehen,  weil  dem  Alif  nur  Fatb  vorangehen  darf. 

Nach  El-Ch.  ist  es  zulässig  in  der  Todtenklage  (in  Pausa)  zu  sagen 
wa  golämijah^  weU  es  auch  (in  zusammenhängender  Rede)  zulässig  ist  zu 
sagen  wä  golämija^,  so  dass  das  Ja  äusserlich  ausgedrückt  (und  voca- 
lisirt)  ist,  wie  dies  auch  ausserhalb  des  Nidä  vorkommt.  Wenn  das 
Ja  ausserhalb  des  Nidä  ausgedrückt  (und  vocalisirt)  ist^,  so  kommt 
sowohl  die  auf  Fatt  endigende  Form  (ffolämija) ,  als  auch  die  Pausal- 
form  {golämijah)  vor.  Wer  das  Ja  mit  Fatt  versieht,  hängt  in  Pausa  ein  Ha 
an,  wenn  er  den  Vocal  deutlich  machen  will,  ebenso  wie  sonst  (im  Nidä)  an 
das  Alif,  um  dasselbe  (d.  i.  den  dadurch  verlängerten  Vocal)  mehr  hervortre- 
ten zu  lassen,  z.  B.  ja  rdbbäh  (S.  fvf  Z.  21 S,).  Wenn  man  nun  das  Ja  im 
Vocativ  ebenso  ausdrückt  wie  ausserhalb  desselben,  so  ist  bei  ihm  das- 
selbe zulässig,  was  ausserhalb  des  Vocativs  zulässig  ist'.  Ibn  Kais-ir- 
Ru^ajjät  sagt: 

Es  beweint  sie  Dahmä  wehklagend ,  und  Salma  sagt :  0  über  mein 
Unglück! 

Wenn  man  AHf  nicht  anhängt,  sagt  man  wä  zeidu  ohne  folgendes 


~    26    — 

Suffix  imd  wd  seidi  mit  Snffix  der  1.  F.  Man  kann  aber  auch  sagen 
tod  seidi  (mit  Ja).  Beide  Formen  (die  mit  Ja  und  die  ohne  Ja)  sind 
nach  El-Ch.  und  Jünus  gut  arabisch.  Wenn  man  die  Klageform  setzt 
bei  einem  Nomen,  welches  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  sing,  versehen  ist 
und  im  Gren.  von  einem  anderen  Nomen  abhängt,  so  muss  Ja  immer 
ausgedrückt  sein;  es  steht  aber  frei,  das  Alif  zu  setzen  oder  auszu- 
lassen. Beispiel  Z.  12.  Ja  ist  hier  nothwendig,  weil  das  damit  ver- 
sehene Nomen  nicht  (unmittelbar)  im  Vocativ  steht.  Wenn  man  (nach 
dem  Ausdruck  der  Todtenklage)  die  Eede  fortsetzt,  so  fallt  das  Ha 
in  der  ganzen  Nudbe  fort,  sowie  es  in  zusammenhängender  Rede  über- 
haupt fortfällt ,  weil  *  es  nur  dazu  dient ,  (in  Pausa)  den  (vorhergehen- 
den) Vocal  deutlich  zu  machen. 

Man  sagt  wä  golätna  eeidähj  wenn  man  jseid  nicht  mit  dem  Suffix  der 
1.  P.  sing,  versieht.  Die  Nunation  fallt  weg,  weil  nicht  zwei  Buchstaben 
(das  Nun  und  Alif)  hinter  einander  vocallos  sein  dürfen.  Die  Nunation  wird 
hier  im  Vocativ  darum  nicht  vocalisirt^  weil*®  sie  einen  untrennbaren 
Zusatz  zum  Nomen  bildet  *\  und  mit  anderen  Anhängseln  (z.B.  Suffixen) 
abwechselt,  und  darum  als  leichter  erscheint  (als  andere  Zusätze)  zumal 
im  Vocativ,  welchem  Verkürzungen  eigenthümlich  sind.  Man  kann  aber 
auch  sagen  tcä  goläma  seidin,  wie  wä  eeidu  (mit  Beibehaltung  der  ein- 
fachen Vocativ-Constr.)  Man  behauptet,  dass  folgender  Vers  des  ßu'ba 
mit  doppelter  Lesart  überUefert  wird : 

Da  hob  sie  die  Todtenklage  an  mit  (folgenden  Worten) :  Mein  Vater 
und  mein  Sohn  I  *^ 

wo  statt  hVdbi  tvahnimä  auch  bCahä  tcabnämä  gelesen  wird,  mä  ist 
redundirend.  Die  Todtenklage  wird  mit  dem  Wortausdruck  der  Kla- 
genden gegeben. 

Wenn  der  letzte  Buchstabe  des  Wortes,  mit  welchem  das  Suffix  der 
1.  P.  sing,  zusammentrifi^t,  ein  vocalloses  Ja  ist,  so  fallt  das  Ja  des  Suffixes 
im  Nidä  nie  fort " ;  auch  wird  dann  der  demselben  vorangehende  Buch- 
stabe nicht  mit  Kesre  versehen,  aus  Abneigung,  Ja  mit  Kesre  zu  ver- 
sehen"; sondern  man  versieht  das  angehängte  Ja  des  Suffixes  mit  Fath^*, 
damit  nicht  (bei  der  Abneigung,  Ja  mit  Kesre  zu  versehen)  zwei  vocal- 
lose. Buchstaben  zusammentreffen.  Wenn  man  hier  den  Ausdruck  der 
Todtenklage  bildet,  so  hat  man  freie  Wahl,  das  Alif  anzuhängen  oder 
fortzulassen,  ebenso  wie  bei  anderen  (Ausdrücken  der  Klage).  Beispiele 
Z.  24,  zwei  für  den  Dual  und  zwei  für  den  Plural.  Die  Wortform  fallt 
also  hier  mit  der  sonst  gebräuchlichen  Wortform   zusammen,    nur  dass 
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280  es  bei  der  Klage  frei  steht,  das  Alif  anzuhängen,  wenn  man  das  Nomen 
mit  dem  Suffix  der  1.  P.  verbindet;  sonst'*  hat  das  Nomen  in  der  Klage 
dieselbe  Form  wie  in  der  Aussage. 

Wenn  das  Ja  des  Suff,  der  1.  P.  sing,  mit  einem  Alif  (ma^süra)  zusam- 
mentrifft, so  wird  das  Alif  nicht  vocalisirt  (mit  dem  Kesre,  welches  dem 
Ja  vorangehen  sollte),  weil  dasselbe  in  diesem  Fall  zu  Ja  werden  müsste  ", 
dies  Ja  aber  nicht  würde  Kesre  haben  können  *".  Da  nun  durch  die 
Veränderung  des  Alif  ein  zweites  Ja  mit  Kesre  entstehen  würde,  so 
lässt  man  die  Wortform  unverändert,  ebenso  wie  das  Ja  von  kadi  un- 
verändert (d.  i.  unvocalisirt)  bleibt  (wenn  das  Ja  des  Suffixes  angehängt 
wird)  da  man  keine  Verwechslung  zu  befürchten  hat,  und  (die  so  ent- 
stehende Form)  leichter  ist.  Man  lässt  das  Ja  des  Suffixes  stehen  und  ver- 
sieht es  mit  Fatlji ,  damit  nicht  zwei  unvocalisirte  Buchstaben  (Alif  und 
Ja)  zusammentreffen.  Beim  Ausdruck  der  Todtenklage  kann  man  Alif 
anhängen,  wie  bei  den  zuerst  (S.  I'vl  Z.  24)  erwähnten  Formen,  oder 
auch  fortlassen.  Ein  Beispiel  für  Setzung  und  ein  Beispiel  für  Ausfall 
des  Alif  Z.  6.  Ohne  Suffix  sagt  man  (mit  dem  Alif  der  Nudbe)  toä 
miäannäh  (0  über  den  Gepriesenen !)  mit  Wegfall  des  ersten  Alif  (d.  i. 
des  Alif  ma^süra  des  part.  pass.  der  2.  Form),  weil  nicht  zwei  vocal- 
lose  Buchstaben  auf  einander  folgen  dürfen,  und  keine  Verwechslung 
befürchtet  wird.  Dies  Alif  fällt  fort  wie  das  Alif  des  Artikels  (beim 
Wasl),  während  das  Ja  (des  Suffixes)  nicht  fortfallt,  weil  (dies  mit  Fatt 
versehen  wird,   während)  Alif  nicht  mit  Fath  versehen  werden  kann. 

§  156  K 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  Alifder  Todtenklage 
entsprechend  dem  vorhergehenden  Vocal  verändert  wird; 
geht  Kesre  vorher,  so  wird  es  zu  Ja,  geht  Pamma  vorher, 
so  wird  es  zu  Wäw.  Diese  Veränderung  tritt  ein  zur 
Unterscheidung  zwischen  Mascul.  und  Femin.,  und  zwi- 
schen Dual  und  Plural. 

So  unterscheidet  man  zwischen  dem  Mascul.  und  Femin.  des  Suffixes 
der  3.  P.  sing.  Ebenso  zwischen  dem  Suffix  der  3.  P.  mascul.  des 
Plurals  und  Duals.  Beispiele  Z.  11—13.  Beim  Suffix  der  3.  P.  des 
Duals  müssten  eigentlich  zwei  Alif  stehen  (das  des  Duals  und  das  der 
Klageform) ,  von  welchen  das  erste  ausgefallen  ist ,  damit  nicht  zwei 
vocallose  Buchstaben  zusammentreffen,  ebenso  wie  in  wä  mutannäh  (Z.  7) 
das   erste  Alif  (das  Alif  mal^süra  des  Particips)  ausgefallen  ist«     Auch 
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zwischen  Femin.  und  Mascul.  des  Suffixes  der  2,  P.  sing,  unterscheidet 
man  durch  diese  Form  der  Todtenklage.  Z.  14  u.  15.  Geht  dem  Suffix  der 
3.  P.  sing.  masc.  Kesre  voran,  so  lautet  die  Klageform  desselben  entweder 
ÄtiA,  wie  die  entsprechende  Form  ohne  Ha  in  zusammenhängender  Rede  auch 
lauten  kann,  oder  Mh  entsprechend  derselben  Form  ohne  Ha  in  zusammen- 
hängender Rede.  Beispiele  Z.  16  u.  17.  Man  sagt  wä  abä  ^amrijäh  (0 
über  meinen  Abu  Amr!)  wenn  auch  die  Todtenklage  sich  nur  auf  den 
Vater  erstreckt,  und  das  Suffix  der  1.  P.  zu  ihm  gehört,  nicht  zu  Amr  *. 
Denn  Amr  wird  hier  ebenso  behandelt,  wie  wenn  das  Suffix  zu  ihm 
gehorte.  Denn  man  kann  nicht  ab  mit  dem  Suffix  versehen,  son- 
dern muss  Amr  so  behandeln,  wie  wenn  das  Suffix  zu  ihm  gehörte, 
weil  das  Suffix  nur  mit  ihm  (als  dem  Nomen  rectum)  verbunden  werden 
kann.  Das  Ja  des  Suffixes  fallt  hier  nicht  fort^,  weil  Amr  nicht  selbst 
im  Vocativ  steht,  wie  man  denn  auch  in  der  Vocativ - Constr .  selbst 
sagt  ja  abä  ^amru  Dass  Amr  hier  so  behandelt  wird,  wie  wenn  ihm 
selbst  das  Suffix  zukäme,  geht  daraus  hervor,  dass  man  an  das  Nomen 
rectum  nicht  das  Suffix  anhängen  darf,  wenn  dasselbe  mit  dem  Art. 
versehen  ist,  obgleich  auch  hier  das  Suffix  (dem  Sinne  nach)  zum  Nomen 
regens  gehört.  Beispiele  Z.  21.  Man  darf  also  nicht  das  Nomen  regens, 
sondern  nur  das  Nomen  rectum  mit  dem  Suffix  versehen,  wie  wenn 
das  Suffix  (dem  Sinne  nach)  zxmi  Nomen  rectum  gehörte*. 

§  157 '.  281 

lieber  die  Wörter,  welche  (in  Verbindung  mit  dem 
Mandüb)  nicht  mit  dem  Alif  versehen  werden  dürfen,  wel- 
ches das  Mandüb  selber  hat. 

(Dies  ist  der  FaU  bei  der  Sifa.)  Beispiel  Z.  1  u.  2  \  Nach  El-Ch. 
ist  es  darum  unzulässig,  die  Sifa  mit  dem  Alif  zu  versehen,  weil  die- 
selbe nicht  der  angerufene  Gegenstand  selbst  ist.  Wenn  dies  zulässig 
wäre,  müsste  es  auch  zulässig  sein  in  dem  Beispiel:  0  über  Zeid,  du 
(warst)  der  tapfere  Reiter!  el-bataläh  '  mit  dem  Alif  zu  versehen*.  Auf 
diesen  Satz  (du  warst  der  tapfere  Reiter)  erstreckt  sich  der  Anruf  so 
wenig  wie  auf  die  Sifa.  Dies  ist  nicht  mit  der  Nudbe  der  in  der  Idäfe 
stehenden  Nomina  (Beispiele  Z.  4)  zu  vergleichen  (wo  das  Alif  beim 
Nomen  rectum  zulässig  ist);  denn  Nomen  regens  und  Nomen  rectum 
gelten  für  ein  einziges  Einzelwort,  und  das  Nomen  rectxmi  für  eine 
Vervollständigung  des  Nomen  regens  und  für  einen  durch  dieses  postu- 
lirten  und  zu  ihm  gehörigen  Worttheil.     Denn  wenn  man  das  Genetiv- 
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Verhältniss  ausdrücken  will,  so  ist  es  nicht  zulässig,  beim  Nomen  regens 
stehen  zu  bleiben.  Dagegen  hat  man  freie  Entscheidung  darüber,  die 
Sifa  zu  setzen  oder  fortzulassen.  Diese  Freiheit  hat  man  aber  beim 
Nomen  rectum  nicht,  weil  es  die  Ergänzung  des  Nomen  regens  bildet 
und  die  Stelle  der  Nunation  vertritt.  Dies  erhellt  daraus,  dass  das 
Alif  der  Todtenklage  nur  an  das  Nomen  rectum  angehängt  werden  darf, 
ebenso  wie  an  den  Schluss  des  Einzelworts,  nicht  an  das  Nomen  regens, 
während  es  andererseits  nur  an  das  Mausüf  angehängt  werden  darf, 
nicht  an  die  Sifa.  Jünus*  verbindet  das  Alif  mit  der  Sifa.  Beispiele 
Z.  10  u.  11 ,  von  welchen  das  zweite  entweder  zu  übersetzen  ist :  0 
meine  beiden  syrischen  Trinkschalen !  oder :  0  meine  beiden  syrischen 
Häuptlinge ! '  El-Ch.  hält  dies  für  einen  Fehler.  Dagegen  sagt  man 
correct  wä  kinnasrünäh,  weil  dies  ein  Einzelwort  (Name  einer  Stadt) 
ist.  ^  Ebenso  würde  man  itnä  ^ascharoj  als  männlicher  Eigenname  ge- 
braucht, mit  der  Nudbe-Endung  versehen  können,  weil  es  dann  ebenfalls 
als  Einzelwort  gilt.  Die  Nudbe-Formen  von  einem  Mann,  welcher 
dardbü  oder  daraba  heisst,  würden  lauten  wä  darabuh  und  wä  darnAähK 
Entsprechend  der  Nudbe  der  mit  dem  Suffix  der  3.  P.  masc.  und  fem. 
versehenen  Nomina  geht  das  Alif  der  Nudbe  in  die  vorhergehenden 
Vocalbuchstaben  über,  um  zwischen  der  Dual-  und  der  Pluralform  zu 
unterscheiden..  Wenn  man  die  Formen  golämuhum  oder  golämuhumd  zu 
Eigennamen  machen  würde,  so  würde  man  dieselben  (in  der  Nudbe)  auch 
in  dem  Zustand  lassen,  welchen  sie  hatten,  ehe  sie  Eigennamen  waren', 
ebenso  wie  man  in  dardbä  und  darahü,  wenn  sie  als  Eigennamen  stehen, 
die  ursprünglichen  Formen  beibehält,  (und  Wäw  nicht  in  Alif  verwan- 
delt) ,  ganz  entsprechend  der  Nudbe  der  mit  dem  Dual-  und  Plural- 
suffix versehenen  Formen  golämuhumäh  und  golämuhum,  wenn  sie  nicht 
als  Eigennamen  gebraucht  werden.  Wie  diese  Formen  sonst  keiner 
Veränderung  unterliegen  (wie  das  Ja  in  golämi  u.  goldmija),  so  bleiben  sie 
auch  in  der  Nudbe  unverändert. 

§  158». 

Ueber  die  Nomina,  welche  beim  Ausdruck  der  Todten- 
klage nicht  gebraucht  werden  dürfen. 

Hierher  gehört  der  Ausdruck :  0  über  den  Mann !  *  El-Ch.  und 
Jünus  halten  diese  Nudbe  für  incorrect  und  ungebräuchlich.  Nach  El- 
Ch.  ist  dieselbe  incorrect,  weil  der  Beklagte  unbestimmt  gelassen  ist. 
Ebenso  incorrect  wäre  es,  zu  sagen:  0  über  diesen!  weü  es  sich  ziemt, 
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bei  der  Todtenklage  seinem  Schmerze  in  dem  bekanntesten  der  Namen 
Ansdmck  zn  geben  und  den  Beklagten  genau  zu  bestimmen  und  nicht  nnbe- 
stimmt  zu  lassen,  weil  die  Todtenklage  auf  der  Deutlichkeit  (des  Beklagten) 
beruht.  Wenn  dies  zulässig  wäre,  so  'könnte  man  jedes  indeterm.  Nomen 
in  die  Nudbe-Form  setzen,  was  man  vermeidet,  weil  es  für  unpassend  gilt,  282 
über  etwas  nicht  Bekanntes  in  Verwirrung  und  Schmerz  zu  gerathen. 
Ebenso  gilt  es  für  unpassend,  das  Nomen  demonstr.  in  die  Klageform  zu 
setzen,  weil  es  unbestimmten  Sinnes  ist.  Denn  bei  der  Todtenklage 
drückt  man  aus ,  dass  man  in  grosses  Unglück,  gerathen  und  von  einem 
gewaltigen  Unfall  betroffen  worden  ist.  Darum  geziemt  es  sich  nicht, 
den  beklagten  Gregenstand  unbestimmt  zu  lassen.  Ebenso  ist  es  incorrect 
zu  sagen:  0  über  den,  welcher  im  Hause  isti  Dagegen  giebt  El-Ch. 
an,  dass  er  die  Nudbe :  0  über  den,  der  (den  Brunnen)  Zemzem  gegraben 
hat!  nicht  für  incorrect  halte,  weil  derselbe  speciell  bekannt  sei*.  Es 
ist  wie  wenn  in  der  deutlichen  Bezeichnung  bei  der  Todtenklage  eine 
Entschuldigung  für  den  Ausdruck  des  Schmerzes  liegt.  So  wird  die 
Todtenklage  bei  den  Arabern  gebraucht.  Wenn  man  die  oben  verwor- 
fenen Ausdrücke  der  Todtenklage  gebrauchen  könnte,  so  könnte  man 
auch  sagen:  0  über  den,  dessen  Angelegenheit  mich  nichts  angeht I 
Wenn  man  nun  dies  unterlässt ,  weil  eine  Aeusserung  des  Schmerzes 
darüber  nicht  entschuldbar  ist,  so  hat  man  auch  keine  Entschuldigung 
dafür,  dass  Jemand  Schmerz  über  etwas  äussert,  was  er  unbestinmit 
lasst,  ebensowenig  wie  man  es  entschuldigt,  dass  Jemand  Schmerz  äussert 
über  Jemand,  dessen  Angelegenheit  ihn  nichts  angeht^. 

§  159^ 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  (im  Vocativ  und  in  der 
Todtenklage)  zwei  Nomina,  von  welchen  das  zweite  mit 
dem  ersten  durch  Wäw  verbunden  ist,  wie  ein  einziges 
verlängertes  angesehen  werden. 

Beispiel:  0  über  dreiunddreissig !  (mit  wä).  Wenn  man  nicht  die 
Todtenklage  (sondern  den  Vocativ)  setzt,  so  setzt  man  ja  ebenfalls 
mit  dem  Acc.  (Die  beiden  durch  Wäw  verbundenen  Zahlwörter  bilden 
einen  einzigen  Begriff)  wie  der  Vocativ  in  dem  Beispiel:  0  Einer,  der 
einen  Mann  schlägt!  und  sind  nicht  zu  beurtheilen  wie  der  Vocativ:  0 
Zeid  und  Amr!  Denn  im  letzteren  Fall  werden  zwei  Nomina  verbun- 
den, welche  jedes  für  sich  als  Einzelbegriff  vorgestellt  werden;  wenn 
man  aber  sagt:  0  dreiunddreissig!  so  sondert  man  „drei"  von  „dreissig" 
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nicht  ab,  um  sich  jedes  besonders  vorzustellen.  Darum  ist  es  wohl 
zulässig  zu  sagen  ja  zeidu  wajä  'amru^  aber  nicht  ja  tdätatu  tcajä  tela- 
tüna.  Die  beiden  letzteren  sind  ebenso  unzertrennlich  verbunden  wie 
telatata  'aschara ,  wo  es  ebenfalls  unzulässig  ist,  jede  der  beiden  Zahlen 
sich  besonders  vorzustellen.  Darum  setzt  man  (die  Zahl  dreiunddreissig 
im  Nida  und  in  der  Nudbe)  wegen  der  Länge  des  Ausdrucks  in  den 
Acc.  ebenso  wie  ja  däriban  ra^gulan  (Vgl.  S.  Tv.  Z.  6  ff.)  Auch  wenn 
man  därilHm  ragulan  als  determinirt  *  (d.  i.  als  Eigenname)  ansieht,  bleibt 
die  Nunation  stehen ,  wiewol  man  (determinirt)  sagt  ja  däribu ;  denn 
die  Nunation  bildet  in  diesem  Fall  einen  Theil  aus  der  Mitte  des  Wortes, 
und  ragulan  bildet  ein  nothwendiges  Complement  des  (im  Vocativ  ste- 
henden) Nomens;  die  Nunation  ist  also  anzusehen  wie  ein  Buchstabe, 
welcher  dem  Schlussbuchstaben  des  Wortes  vorangeht.  Ebenso  würde 
man,  wenn  man  einen  Mann  chaintn  minha  nennen  würde,  sagen  müssen 
ja  chairan  minia  mit  Nunation,  obgleich  es  dann  determ.  wäre,  weil  das 
Ra  nicht  Schlussbuchstabe  des  Wortes  ist,  sondern  anzusehen  ist  wie  das 
Nomen  relativxmi  im  Relativsatz.  Wie  nun  chairun  minha  (im  Vocativ)  die 
Nunation  behält,  auch  wenn  es  als  determ.  (d.  i.  als  Eigenname)  steht,  ebenso 
däribun  ragulan,  weil  das  Bä  das  Wort  nicht  abschliesst,  die  Nunation 
aber  im  Vocativ  (und  in  der  Nudbe)  nur  wegfallt,  wenn  der  mit  ihr 
versehene  Buchstabe  der  Endbuchstabe  ist.  Da  nun  die  Nunation  (in 
däribun  ragulan  als  Eigenname  im  Vocativ)  nothwendig  ist  und  dieser 
Ausdruck  lang  ist,  kehrt  man  zur  ursprünglichen  Constr.  (d.  i.  zum 
Acc.)  zurück.  Ebenso '  bleibt  däribu  ragulin  im  Vocativ  unverändert 
(d.  i.  därih  wird,  obwohl  in  Annexion  stehend,  nicht  in  den  Acc.  gesetzt) 
wenn  man  die  Nunation  nur  zur  Erleichterung  des  Ausdrucks  abgewoffen 
hat  (d.  i,  wenn  es  im  Sinn  des  Praesens  oder  Futurs  statt  däribun  ragulan 
steht).  Denn  däribu  wird  durch  das  (im  Gen.  davon  abhängige,  indeter- 
minirte)  ragulun  nicht  indeterminirt*,  wenn  es  statt  des  nunirten  däribun 
ragulan  steht,  ebensowenig  wie  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  das  Par- 
ticip  (durch  einen  davon  abhängigen  determinirten  Gen.)  determinirt  wird, 
wenn  es  statt  des  nunirten  Particips  steht,  und  die  Nunation  (nur  zur 
288 Erleichterung)  ausgefallen  ist*.  Letzteres  geht  aus  dem  Satz  hervor: 
Hie  (est)  percutiens  tui,  sedens.  Denn  hier  wird  das  nicht  nunirte  Nomen 
ebenso  construirt  wie  das  nunirte  (weil  das  eine  die  Sifa  zum  andern 
bildet).  Das  Particip  behält  seinen  Sinn  (den  der  Indeterm.)  wenn  man 
die  Nunation  abwirft,  aber  ihre  Bedeutung  beibehält'.  Dagegen  ist  in 
ja  achä  ragulin — ach  durchaus    indeterm.,    weil  ein  indeterm.  Nomen  im 
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Gen.  (d.  i.  in  eigentlicher  Annexion)  davon  abhängt,  ebenso  wie  diejenigen 
Nomina  indeterm.  sind,  welche  eine  indeterm.  Sifa  haben.  Ragul  ist 
hier  nicht  so  anzusehen ,  wie  wenn  es  selbst  im  Yocativ  steht;  denn 
in  diesem  Fall  würde  es  sowohl  mit  Nnnation  stehen  können  (in  ja 
ragulan  als  indeterm.),  als  auch  so,  dass  der  Sinn  des  Art.  darin  liegt,  ohne 
dass  dieser  ausgedrückt  wird  (in  ja  ragulu) ;  in  unserem  Beispiel  aber 
steht  es  nicht  im  Yocativ  und  ist  also  (immer)  indeterm. ;  ebenso  ist  das 
Nomen  indeterm.,  von  welchem  es  im  Gen.  abhängt^» 

§  160  \ 

üeber  die  Partikeln,  welche  dazu  dienen,  die  Auf* 
merksamkeit  des  Angerufenen  zu  wecken. 

Wenn  ein  Wort  nicht  in  der  Nudbe  steht,  so  können  folgende  fünf 
Partikeln  damit  verbunden  werden,  welche  zur  Erweckung  der  Auf- 
merksamkeit dienen:  jäy  ajäj  ha  ja,  ai  und  Alif.  Beispiel  für  Auf:  0 
Härit,  Sohn  des  *Amr!  Die  vier  zuerst  angeführten  gebraucht  man, 
wenn  man  die  Stimme  nach  einem  entfernten  (angerufenen)  Gegenstand 
ausdehnt  (und  darum  die  Wortform  verlängert) ,  oder  nach  Menschen, 
welche  sich  abwenden,  von  welchen  man  glaubt,  dass  ihre  Aufmerksam- 
keit nur  mit  Mühe  zu  gewinnen  ist,  oder  nach  dem  Schlafenden,  den 
man  für  sehr  verschlafen  hält.  Bisweilen  gebraucht  man  diese  vier,  welche 
mit  der  Ausdehnung  der  Stimme  verbunden  sind,  an  Stelle  des  Alif, 
aber  nicht  umgekehrt.  Es  ist  auch  zulässig,  alle  fünf,  aber  nicht  wä, 
zur  Verstärkung  (des  Ausdrucks)  zu  gebrauchen,  wenn  der  Genosse 
nahe  ist  und  sich  dem  Redenden  zuwendet.  Auch  kann  man  alle  aus- 
lassen, wie  in  (dem  Versfragment):  Qärit,  Sohn  des  Ka*bl  (S. HlZ.  13). 
Dann  behandelt  man  die  Angeredeten  wie  den,  welcher  sich  dem  Spre- 
chenden zuwendet,  bei  ihm  zugegen  ist  und  von  ihm  angeredet  wird. 
Es  ist  nicht  correct,  bei  hädä  imd  ragulu  ja  auszulassen,  wie  dies  über- 
haupt bei  Nominibus  unbestimmten  Sinnes  nicht  zulässig  ist^,  weil  die 
Partikel  der  Erweckung  der  Au&nerksamkeit  bei  diesen  Nomin.  noth- 
wendig  ist.  Es  ist,  wie  wenn  dieselbe  Ersatz  für  ajjun  wäre,  wenn 
dies  wegfallt,  wie  in  den  Beispielen  Z.  15.  Dagegen  ist  es  zulässig, 
ja  auszulassen,  wenn  ein  Relativsatz  darauf  folgt  (Beispiel  Z.  16)  weü 
hier  der  Angeredete  nicht  Sifa  zu  ajjun  sein',  {ja  also  auch  nicht  als 
Ersatz  dafür  gelten)  kann.  Bisweilen  ist  es  zulässig,  ja  vor  einem 
indeterm.   Nomen   in  Gedichten  fortzulassen,    wie   in   dem   Verse   des 
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Mädchen,  missbillige  nicht  meine  Entschuldigung !  * 
gärija  steht  statt  ja  gärijatu.  Man  sagt  ferner  in  sprüchwörtlicher 
Redeweise:  Befreie  dich  (vom  Unglück),  Erdrosselter!*  Werde  Morgen, 
Nacht!®  Schweige,  Rebhuhn!^  Doch  kommen  solche  Auslassungen 
weder  oft  vor,  noch  sind  sie  grammatisch  fest  begründet.  Dagegen  darf 
man  bei  dem  Hülferuf  ja  (Beispiel  Z.  20  u.  21)  nicht  fortlassen,  weil 
er  mit  Anstrengung  hervorgebracht  wird.  Ebensowenig  bei  dem  Aus- 
druck der  Verwunderung  (Beispiel  Z.  21).  Man  strengt  sich  hier  mit 
der  Stimme  an,  weil  der  um  Hülfe  Angerufene  für  träge  oder  nach- 
lässig gilt.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Ausdruck  der  Verwunderung. 
284  Der  Ausdruck  der  Todtenklage  darf  nie  ohne  ja  oder  tvA  gebraucht 
werden,  weil  man  bei  ihm  Unruhe  empfindet  und  diejenigen  anruft, 
welche  nicht  mehr  sind,  oder  welche  fern  sind.  Dazu 'kommt,  dass  es 
ist,  wie  wenn  man  bei  der  Todtenklage  mit  der  Stimme  modulirt  und 
darum  eine  Verlängerung  (des  Ausdrucks)  für  nöthig  hält  und  am  Ende 
des  Wortes  (den  Vocal)  verlängert,,  indem  man  dadurch  eine  Intensität 
in  der  Elagemodulation  auszudrücken  sucht. 

§  161 K 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  von  der  Vocativ-Partikel 
eine  Sifa  abhängt',  ohne  dass  dieselbe  einen  Angerufe- 
nen bezeichnet,  dessen  Aufmerksamkeit  ein  Anderer 
(nämlich  der  Anrufende)  erregt;  sondern  es  soll  nur  (das 
von  der  Vocativpartikel  abhängige  Nomen)  aus  der  Gre- 
meinschaft  speciell  hervorgehoben  werden,  ebenso  wie 
das  (wirklich)  im  Vocativ  stehende  Nom en  hervorgehoben 
wird  zum  Behuf  eines  Befehls  oder  eines  Verbots  oder 
einer  Aussage. 

Für  diese  specielle  Hervorhebung  wird  die  Vocativ-Partikel  ge- 
braucht, ebenso  wie  für  die  Gleichstellung  (d.i.  für  die  indirecte  Dop- 
pelfrage) Fragepartikeln  gebraucht  werden ,  welche  ihr  eigentlich  nicht 
zukommen'.  Denn  (bei  der  Gleichstellung)  stellt  man  zwei  Aussagen 
einander  parallel  wie  bei  der  (directen  Doppel-)  Frage.  Wie  nun  für 
diese  Sätze  (in  eigentlich  unberechtigter  Weise)  die  Fragepartikel  ge- 
braucht wird,  so  für  die  specielle  Hervorhebung  die  Vocativ-Partikel. 
Ein  Beispiel  für  die  Gleichstellung  ist :  Ich  weiss  nicht,  ob  er  es  gethan 
hat  oder  nicht  gethan  hat.  Hier  ist  die  Frageform  gebraucht  wie  in 
den  Sätzen:   Ist  Zeid  bei  dir  oder  Amr?     Ist  Zeid   vortrefflicher   oder 
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Chalid?  Denn  das  Wissen  des  Fragenden  (um  den  gefragten  Gegen- 
stand) ist  in  beiden  Arten  von  Sätzen  gleich.  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  der  Vocativ-Partikel  (wenn  sie  zur  speciellen  Hervorhebung  gebraucht 
wird)*. 

Beispiele:  Was  mich  betrifft,  so  werde  ich  so  und  so  handeln,  (ich) 
der  Mann.  Wir  werden  so  und  so  handeln,  (wir)  die  Leute.  Dem  Han- 
deltreibenden liegt  der  Rabatt  ob,  (ihm)  dem  Verkäufer  ^.  0  mein  Gott, 
verzeihe  uns,  der  Schaar!  Man  will  hier  die  auf  ajjuhä  folgenden  No- 
mina speciell  hervorheben  und  nicht  unbestimmt  lassen.  Der  Sprechende 
will  seine  Rede  dadurch  bekräftigen;  denn  die  specielle  Hervorhebung 
findet  schon  durch  ana  statt;  es  wird  aber  noch  eine  Bekräftigung  hin- 
zugefügt, wie  wenn  man  zu  dem,  welcher  mit  seinem  Gesicht  (dem  Re- 
denden zugewendet)  herankommt  und  auf  den  Redenden  hört  und  horcht, 
sagt:  So  verhält  sich  die  Sache,  o  N.  N.  (indem  man  die  Anrede)  zur 
Bekräftigung  (hinzufügt).  Man  setzt  (bei  der  Hervorhebung)  nicht  ;a» 
weil  man  nicht  die  Aufmerksamkeit  eines  Anderen  erwecken  will^ 


§  162  K 

Ueber  diejenigen  Fälle,  wo  die  specielle  Hervor- 
hebung construirt  wird  wie  der  Vocativ,  und  das  Her- 
vorgehobene im  Acc.  steht  wie  beim  Vocativ,  weil  der 
ursprüngliche  Casus  des  Nidä  der  Acc.  ist.  Doch  ist 
die  Constr.  der  Nomina  hier  eine  andere  als  beim  Nida, 
weil  dieselben  hier  nicht  als  von  den  Vocativ-Parti- 
keln  abhängig  angesehen  werden*,  sondern  von  den 
Wörtern  (d.i.  Verbis),  von  welchen  (ursprünglich  auch) 
der  Vocativ  als  abhängig  angesehen  wird'. 

Beispiele :  Wir ,  die  Schaar  der  Araber ,  handeln  so  und  so.  Der 
Acc.  hängt  von  einem  (zu  subintellegirenden)  „Ich  meine"  ab,  doch  tritt 
dies  Verbum  nicht  hervor  und  wird  nicht  wirklich  gesetzt,  ebenso  we- 
nig wie  beim  Vocativ,  weil  man  voraussetzt,  dass  der  Angeredete  weiss*, 
dass  man  die  Rede  (d.  i.  den  Ausdruck  der  Hervorhebung)  nicht  nach  285 
der  Constr.  des  Anfangs  des  Satzes  construiren  will,  und  dass  die  dem 
Anfang  entsprechende  Satzconstruction  erst  nach  dem  Ichtisas  wieder 
aufgenommen  wird.     So  sagt  *Amr  Ibnu-1-Ahtam : 

Wir,  die  Min^ariten,  sind  Leute  von  Verdienst;  unter  uns  sind  die 
besten  der  Sa*diten  und  ihr  Versammlungsort*. 

Jahn,  Btbawaih  i*s  Baeh  «bor  dit  Gnmmatlk.  *  3 
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El-Farazda^  sagt: 

Hast  du  nicht  gesehen,  dass  Zarära  Abu  Ma^bad  zu  ans,  den  Däri- 
xniten,  gehört? 

Die  Eigennamen  werden  hier  hervorgehoben,  damit  man  weiss,  wo- 
durch (d.  i.  in  welcher  Weise)  sie  auf  den  Anfang  der  Rede  bezogen 
werden,  nämlich  im  Sinne  des  sich  Rühmens.     Ru^ba  sagt: 

Durch  uns ,  die  Temimiten ,  wird  der  Nebel  (d.  i.  die  Gefahr)  weg- 
gezogen ^. 

Man  sagt  ferner:  Wir,  die  Araber,  sind  die  gastfreundlichsten  der 
Menschen.  Hier  ist  der  Art.  (zum  Acc.)  hinzugesetzt,  weil  die  Constr. 
zwar  (rücksichtlich  des  Casus)  wie  die  des  Vocativs  zu  erklären  ist  (d,  i. 
durch  ein  zu  subintellegirendes  Verbum) ,  aber  insofern  von  dieser  ab- 
weicht, als  es  nicht  zulässig  ist,  jd  mit  einem  mit  Art.  versehenen  No- 
men zu  verbinden.  Nur  ajjun  wird  von  den  Vocativ-Partikeln  (beim 
Ichtisäs)  gebraucht,  und  zwar  mit  derselben  Constr.  wie  im  Vocativ.  In 
dem  Verse  des  Lebid: 

Wir,  die  Söhne  der  Mutter  der  vier  Söhne,  und  wir,  die  besten  des 
(Stammes)  *Ämir  Ihn  Sa^sa^a' 

wird  „Sühne"  ausschliesslich  im  Nom.  überliefert,  weil  der  Dichter  sie 
nicht  so  darstellen  will,  dass  sie  beim  Sichrühmen  daran  erkannt  wer- 
den, dass  ihre  Zahl  vier  beträgt,  sondern  er  setzt  „(Söhne  der  Mutter 
der)  vier  (Söhne)"  als  Sifa*,  dann  fügt  er,  nachdem  er  sie  beschrieben 
und  dadurch  kenntlich  gemacht  hat  (im  nächsten  Verse)  hinzu:  die  spei- 
sten, die  thaten. 

Wenn  man  den  (im  Ichtisäs)  stehenden  Gegenstand  herabsetzt,  so 
ist  die  Constr.  dieselbe ,  wie  wenn  er  verherrlicht  wird.  So  in  dem 
Satze :  Wir,  die  Schaar  der  Armen,  haben  keine  Kraft  gegen  die  Tapfer- 
keit. Nach  El-Ch.  ist  der  Acc.  in  den  Sätzen:  Durch  dich,  o  Gott,  er- 
hoffen wir  Wohlthat ;  Preis  sei  dir  Gott,  dem  Mächtigen,  wie  in  den  vor- 
hergehenden Beispielen  zu  erklären,  so  dass  die  Bedeutung  der  Verherr- 
lichung darin  liegt.  Nach  demselben  beweist  das  Hinzutreten  von  ajJKfi 
beim  Ichtisäs,  dass  derselbe  ebenso  zu  erklären  ist,  wie  der  Vocativ,  so 
dass  man  nach  der  Meinung  der  Araber  auch  hier  ursprünglich  ja  ge- 
braucht hat ;  doch  hat  man  es  später  in  Wegfall  gebracht ,  indem  man 
die  ursprüngliche  Constr.  (den  Acc.  mit  zu  subintellegirendem  Verbum) 
eintreten  Hess. 

Es    ist   nicht    zulässig,    in    dieser  Constr.  ein  Nomen   demonstr.  zu 
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setzen  und  za  sagen:   Fürwahr  ich,  dieser,   handle  so  nnd  so;    sondern 
man  sagt :   Ich,  Zeid,  handle  so. 

Man  darf  nur  ein  bekanntes  Nomen  (zur  Hervorhebung)  gebrauchen, 
weil  die  Nomina  hier  nur  zur  Verstärkung  und  Verdeutlichung  der  Pro- 
nomina stehen  und  zu  dem  Zweck ,  an  etwas  zu  erinnern.  Wenn  man 
aber  ein  Nomen  demonstr.  setzt,  so  setzt  man  etwas,  was  noch  unbe-286 
stimmter  ist  als  das  Pronomen,  und  wenn  dies  zulässig  wäre,  so  wäre 
es  auch  zulässig,  ein  indeterm.  Nomen  zu  setzen  und  zu  sagen :  Fürwahr 
wir,  Leute.  Doch  ist  dies  Capitel  nicht  geeignet  für  den  Gebrauch  von 
indeterm.  Nomina  oder  für  Nomina  so  unbestimmten  Sinnes  wie  die  de- 
monstrativa;  sondern  die  Hervorhebung  erfordert,  wie  die  Todtenklage, 
Deutlichkeit;  es  ist  also  unpassend,  wenn  man  einen  Gegenstand  zur 
Bekräftigung  erwähnt,  um  ihn  zu  verherrlichen,  statt  desselben  ein  No- 
men demonstr.  zu  setzen.  Die  Nomina,  welche  in  diesem  Cap.  am  meisten 
gebraucht  werden,  sind :  Söhne  des  N.  N. ,  Schaar  mit  folgendem  Gen., 
Hausgenossenschaft  und  (vornehme)  Angehörige  von  N.  N,  Es  ist  nicht 
zulässig  zu  sagen:  Sie*  haben  es  gethan,  sie,  die  Schaar;  sondern  man 
kann  die  Formel  (des  Ichtisäs)  nur  von  der  ersten  und  der  zweiten*** 
angerufenen  Person  gebrauchen,  ebenso  wie  dieselbe  nur  von  solchen 
stehen  kann,  welche  zugegen  sind.  Ich  habe  El-Ch.  und  Jünus  nach  dem 
Acc.  in  folgendem  Verse  des  Salatän  gefragt: 

0  (herrlich  ist  er  als)  Dichter,  dessen  Gleichen  als  Dichter  es  heut- 
zutage nicht  giebt,  Gerir;  aber  im  Stamme  Kuleib  herrscht  Erniedri- 
gung ^^ 

Beide  Grammatiker  sind  der  Ansicht,  dass  scWiran  nicht  als  Vo- 
cativ  anzusehen  sei,  sondern  dass  es  durch  ein  zu  subintellegirendes 
Regens  in  den  Acc.  gesetzt  sei,  so  dass  zu  ergänzen  sei :  0  du  Sänger  des 
Liedes  als  Dichter ,  und  dass  es  ist ,  wie  wenn  er  nach  dem  Nidä  sagte : 
Er  genügt  dir  als  Dichter.  Diese  Ellipse  sei  zu  vergleichen  mit  der  in 
dem  Ausdruck:  Bei  Gott  als  Mann",  und  ähnlichen.  Aehnliche  Ellipsen 
mit  dem  Sinn  der  Bewunderung,  wie  in  dem  Ausdruck :  0  über  dich  als 
Beiter "' !  finden  sich  in  folgenden  Versen.     Schoraih  Ibnu-1-Ahwas  sagt : 

Lal^it  hat  mich  herbeigewünscht,  um  mich  zu  treffen,  o  ^Amir;  dir 
(rufe  ich  Segen  zu),  dem  Sohne  des  Sa^sa^a  des  Sohnes  des  Sa*d**. 

Er  ruft  sie  (den  Stamm  ^Arnir)   gegen  sie  (die  Stammesgenossen  des 

Lakit)  herbei  mit  dem  Ausdruck  der  Bewunderung,  weil  es  deutlich  ist, 

dass  im  Vocativ  der  Sinn  der  Bewunderung  liegt,  wie  in  dem  Ausdruck : 

O  über  dich  als  Reiter !    (Z.  11) ". 

•3* 
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Nach  El-Ch.  ist  dieser  Vers  (rücksichtlich  der  Ellipse)  dem  folgen- 
den ähnlich: 

In  den  Tagen  der  GnmP^  (wie  herrlich  ist  sie)  als  Freundin;  wenn 
man  für  sie  (für  die  Tage)  ein  Aufhören  fürchtete,  so  würde  daran  Ver- 
stand und  Körper  zu  Grunde  gehen ''. 

Derselbe  sagt,  dass  in  dem  Verse : 

0  Hind,  Hind,  (welche)  zwischen  Zwergfell  und  Leber  (weilt)  !**| 
das  zweite  Hind  indeterminirt  gesetzt  sei^^    Es  ist  aber  auch  zulässig, 
nach  dem  Vocativ  zu  sagen,    indem  man   sich  dem  zuwendet,   welchem 
man  den  Vortrag  hält:    Diese  Hind  ist  zwischen  Zwergfell  und  Leber. 
Dann  ist  Hind  determinirt. 


§163. 

lieber  die  Abkürzung  der  Nomina  (im  Vocativ'). 

Der  Tarchim*  besteht  in  dem  zur  Erleichterung  eintretenden  Weg- 
fall der  Endbuchstaben  der  Einzelwörter,  wie  andere  Wegfälle  auch 
sonst  in  der  Sprache  der  Araber  zur  Erleichterung  vorkommen.  Der- 
gleichen Fälle  sind  im  Vorhergehenden  besprochen  worden  und  werden 
auch  noch  später  besprochen  werden. 
287  Der  Tarchim  kommt  ausschliesslich  im  Vocativ  vor,  abgesehen  von 
den  Stellen,  wo  die  Dichter  ihn  aus  Verszwang  (auch  ausserhalb  des 
Vocativs)  anwenden.  Im  Vocativ  kommt  er  vor  wegen  des  häufigen  Ge- 
brauchs desselben,  wie  auch  die  Nunation  und  das  Ja  des  Suffixes  der 
1.  P,  und  Aehnliches  im  Vocativ  wegfallen. 

Der  Tarchim  tritt  nicht  ein  bei  dem  von  dem  im  Vocativ  stehenden 
Nomen  abhängigen  Genetiv ',  auch  nicht  bei  der  Sifa  des  Vocativs,  weil 
beide  nicht  angerufen  werden.  Man  verkürzt  den  Vocativ,  von  wel- 
chem ein  Gen.  abhängt,  sowie  das  im  Vocativ  stehende  nunirte  No- 
men nicht,  weil  beide  die  ursprüngliche  Constr.  des  Vocativs  haben  (d.  i. 
im  Acc.  stehen)  und  dadurch  vor  der  Verkürzung  geschützt  sind,  da  sie 
vermöge  ihrer  Constr.  nach  den  Verbis,  welche  den  Acc.  regieren,  die- 
selbe Constr.  beibehalten  *,  welche  sie  ausserhalb  des  Nidä  haben.  Dazu 
kommt,  dass  es  sich  nicht  ziemt,  etwas  Anderes  als  den  Schluss  des 
Wortes  ausfallen  zu  lassen,  und  kein  Buchstabe  vor  dem  Endbuchstaben 
ausfallt,  weil  der  Gen.  mit  dem  Nomen,  von  welchem  er  abhängt,  ebenso 
eng  zusammenhängt,  wie  der  Relativsatz  mit  dem  Relativnomen  und  wi^ 
die  Nunation  mit  dem  Nomen.    Ebenso  wenig  darf  man  das  Nomen  ver^ 
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kürzen,  welches  den  zu  Hülfe  G-erufenen  bezeichnet,  da  auch  dies  im 
Gen.  steht ,  ebenso  wie  der  (von  dem  im  Vocativ  stehenden  Nomen  ab- 
hängige) Gen.  Auch  die  Todtenklage  wird  nicht  abgekürzt,  weil  sie  (am 
Ende  des  Wortes)  ein  allgemein  gebräuchliches  Kennzeichen  hat.  "Wenn 
man  dies  auch  weglassen  kann,  so  lässt  man  doch  ausserdem  nicht  noch 
den  Tarchim  eintreten.  Auch  der  Dual  wird  nicht  verkürzt,  weil  die 
Dualendung  die  Stelle  der  Nunation*  einnimmt. 

Der  Buchstabe,  welcher  dem  durch  den  Tarchim  abgeworfenen  End- 
buchstaben vorangeht,  behält  den  Vocal  (oder  die  Vocallosigkeit)  wel- 
chen er  vor  der  Verkürzung  hatte,  weil  man  den  Rest  des  Nomens  nicht 
als  ein  Nomen  behandeln  will,  welches  im  Vocativ  und  ausserhalb  der 
Vocativ-Constr.  selbständig  wäre,  sondern  man  nimmt  den  Flexionsbuch- 
staben nur  an  dieser  Stelle  zur  Erleichterung  fort,  und  der  vorherge- 
hende Buchstabe  bleibt  in  seinem  Zustand,  weil  er  nicht  als  Elexions- 
buchstabe  gilt.    Beispiele  für  den  Tarchim  Z.  14  •. 


§  164. 

Ueber  den  Tarchim  derjenigen  Nomina,   welche   auf  Ha 
ausgehen. 

Jedes  Nomen, 'welches  mit  dem  Ha  aus  drei  oder  mehr  Buchsta- 
ben besteht,  kommt  entweder  einem  speciellen  Gegenstand  zu,  indem  es 
durch  überwiegenden  Gebrauch  auf  denselben  angewendet  wird^,  oder 
ist  allgemeinen  Sinnes  und  kommt  jedem  Einzelwesen  einer  Gattung  zu. 
Hier  ist  im  Vocativ  der  Ausfall  des  Hä  häufig  in  der  Sprache  der  Ara- 
ber. Ein  Beispiel  für  die  erste  Gruppe  ist  der  Eigenname  ja  salama 
(statt  ja  sahmatu),  für  die  zweite  findet  sich  eins  in  dem  auch  S.  I*aI**  citirten 
Verse.  Beispiele,  in  welchen  der  Tarchim  bei  Wörtern  eintritt,  welche 
ausser  dem  Hä  nur  aus  zwei  Buchstaben  bestehen,  sind :  0  Schaf,  bleibe 
am  Ort!  0  Heerde,  komm  heran!  Einige  Araber  lassen  das  Hä  nicht 
ausfallen  und  sagen  ja  salafnatu.  Einige  auch  ja  salamata^.  Diejenigen, 288 
welche  in  zusammenhängender  Rede  den  Tarchim  eintreten  lassen,  sagen 
in  Pausa  (ebenfalls  mit  Tarchim)  ja  salamah  und  ja  talhah]  sie  setzen 
aber  hier  das  Hä  bloss,  um  den  vorhergehenden  Vokal  deutlich  zu  ma- 
chen. Dies  Hä  ist  (in  Pausa)  nothwendig,  wie  das  in  den  Z.  3  angeführ- 
ten Imperativen.  Der  Ausfall  des  pausalen  Hä  (in  diesen  Beispielen) 
ist  nicht  der  Willkür  des  Sprechenden  überlassen  ^  Denn  in  zusammen- 
hängender Rede  ist  der  Wegfall  des  femin.  Hä  (beim  Tarchtm)  nothwendig, 
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ebenso  wie  der  Wegfall  des  Hä  in  irmi]  es  ist  also,  wie  wenn  man 
dies  (pausale)  Ha  in  irmi  (und  bei  den  Nomin.  mit  Fem.-Endung)  in 
Fausa  für  nothwendig  erachtete  und  es  nicht  ebenso  behandelte ,  wie 
dasjenige,  welches  nur  dazu  dient,  den  vorhergehenden  Vocal  deut- 
lich zu  machen,  ohne  dass  ein  Buchstabe  ausgefallen  ist,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  6  (in  welchen  .  das  Ha  in  Pausa  ausfallen  kann).  Son- 
dern das  Ha  ist  (in  unseren  Fällen  in  Pausa)  nothwendig,  damit  nicht 
in  mni  (und  saiama)  der  Wegfall  des  Ja*  (oder  des  femin.  Tä)  mit  dem 
Wegfall  des  Endvocals*  zusammentreffe.  Man  will,  dass  der  Vocal 
(bei  diesen  Nomin.  in  Pausa)  unter  allen  Umständen  fest  bleibe ,  da- 
mit seine  Festigkeit  ein  Ersatz  für  den  Ausfall  des  Ja  (in  inni)  und 
des  Ha  (in  ja  saJama)  sei.  Der  Endvocal  wird  also  (im  Tarchim)  durch 
das  Ha  in  Pausa  deutlich  gemacht,  damit  er  im  Nomen  unter  allen  Um- 
ständen fest  sei,  um  dasselbe  nicht  (in  seinen  wesentlichen  Bestandthei- 
len)  zu  schädigen.  Nur  die  Dichter  lassen  dieses  Ha  aus  Verszwang  in 
Pausa  weg^  weil  sie  die  Verlängerung,  welche  im  Reim  beim  Endvocal 
eintritt,  als  Ersatz  dafür  ansehen.    So  sagt  lbnu-1-Chari* : 

Fast   wäre  Fezära  durch  uns   unglücklich  geworden;    Wehe   denn 
über  Fezära,  Wehe  über  Fezära  I^ 
El-Kotämi  sagt: 

Mache  Halt  vor  der  Trennung,  o  Pubä'al' 
Hudba  sagt: 

Kehre  ein  bei  uns  und  verweile,  o  Fätima!^ 
Der  Grund,  weshalb  das  femin.  Ha  regelmässig  und  öfter  im  Vocativ 
der  zusammenhängenden  Rede  fortfallt,  als  die  übrigen  Buchstaben,  ist '®, 
dass  das  Ha  in  zusammenhängender  Rede  ausserhalb  der  Vocativ-Constr. 
mit  Tä  vertauscht  wird;  da  nun  hier  (beim  Tarchim)  das  Ha  an  einer 
Stelle  steht,  wo  Auslassungen  häufig  sind,  so  tritt  zur  Erleichterung 
des  Ausdrucks  kein  Ersatz  für  dasselbe  ein,  so  dass  es  ist,  wie  wenn 
die  Buchstaben,  welche  vertaaschbar  und  veränderlich  sind,  leichter  und 
regelmässiger  ausfallen.  Man  sieht  also  die  Veränderung  (welche  in  zu- 
sammenhängender Rede  stattfindet)  wie  den  Wegfall  (welcher  in  Pausa 
stattfindet)  an",  wenn  der  Buchstabe  zweifellos  der  Veränderlichkeit 
unterworfen  ist.  Zuverlässige  Araber  haben  wir  (in  Pausa)  sagen  hören  ja 
harmal  statt  jd  harmalah  (männlicher  Eigenname),  ebenso  wie  Einige  irm 
statt  irmi  sagen,  indem  sie  die  Pausalform  des  Tarchim  ohne  Ha  bilden. 
Wenn  das  femin.  Ha  auf  einen  Zusatzbuchstaben  folgt,  welcher  (im 
Tarchim)  wegfallen  würde,   wenn  das  Ha  nicht  darauf  folgte,  oder  auf 
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zwei  Zusatzbuchstaben,  welche  wegfallen  würden,  wenn  Ha  nicht  darauf  289 
folgte,  so  wird  nur  das  Hä  abgeworfen,  weil  die  Zusatzbuchstaben, 
welche  vor  dem  Ha  stehen,  im  Tarchim  so  behandelt  werden,  wie  wenn 
sie  nicht  Zusatzbuchstaben  wären.  Beispiele  Z.  2  u.  3.  Wenn  man  den 
Buchstaben,  welcher  vor  dem  Ha  steht,  ebenso  wegfallen  liesse,  wie 
man  ihn  wegfallen  lässt,  ohne  dass  Ha  darauf  folgt,  so  würde  der  Tar- 
chim des  männlichen  Eigennamen  ^otwänafu  'olma  lauten,  weil  er  so  lau- 
ten würde,  wenn  das  Ha  nicht  vorhanden  wäre.  Doch  sagt  man  nicht 
so ,  sondern  ja  ^otmänu  (oder  jd  ^oUnänd).  Die  Abwerfung  des  Ha  nach 
den  Znsatzbnchstaben  ist  also  ganz  so  zu  behandeln,  wie  wenn  es  auf 
die  Buchstaben  folgt,  welche  zum  Stamm  des  Wortes  gehören.  Wer 
die  Zusatzbuchstaben  zugleich  mit  dem  Ha  ausfallen  lässt,  muss  statt 
ja  fätifiMtu  sagen  ja  fäti,  weil  man  so  sagen  würde,  wenn  kein  Ha  auf 
das  Mim  folgt,  ebenso  wie  man  ja  häri  (statt  ja  hdrihn)  sagt.  Denn  bis- 
weilen fallen  auch  Buchstaben,  welche  zum  'Stamm  des  Wortes  gehören, 
aus  wie  sonst  die  Zusatzbuchstaben.  Wenn  man  nun  an  diese  (zum 
Stamm  gehörigen)  Buchstaben  Zusatzbuchstaben  anhängt,  so  lässt  man 
jene  nicht  zugleich  mit  den  Zusatzbuchstaben  ausfallen;  ebenso  wenig 
lässt  man  die  Zusatzbuchstaben  ausfallen,  an  welche  andere  Zusatzbuch- 
staben (wie  das  femin.  Ha)  angehängt  werden. 


§  165. 

TJeber  die  Fälle,  in  welchen  das  Nomen  nach  Abwerfung 
des  Ha  behandelt  wird,  wie  wenn  es  flectirbar  wäre  und 
nie  mit  Ha  versehen  gewesen  wäre. 

So  in  dem  Verse  des  ^Antara: 

Sie  rufen  *Antara  {^antaru  statt  ^antarjafu)^  indem  die  Speere  in  der 
Brust  des  Rappen   stecken,    wie  wenn   sie  (lang)   wie   Brunnenstricke 


wären  ^ 


Hier  ist  als  Nomen  ^aniarun  supponirt  und  das  Rä  als  Flexions- 
buchstabe behandelt. 

El-Aswad  sagt,  indem  er  diese  Sprechweise  bestätigt: 

Treibt  nicht  diese  Zeit  Spiel  mit  den  Menschen  ?  Was  sie  nur  will, 
thut  sie  mit  den  Menschen*. 

Dann  sagt  er : 

Und  dies  ist  mein  Mantel,  welchen  sie  (die  Zeit)  auf  Borg  hat,  um 
mir  das  Leben  zu  rauben,  o  Mälik  Ibn  ^anzala'. 
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Dies  geschieht  darum,  weil  der  Tarchim  in  Gedichten  auch  ausser* 
halb  der  Vocativ-Constr.  zulässig  ist.  Man  behandelt  also  im  Tarchim 
das  Nomen,  wie  wenn  es  kein  Ha  hätte.    Ru'ba  sagt : 

Wenn  du  mich  heut  siehst,   Umm  Qamza,   so  halte  ich   (in  meinem 
Alter)  die  Mitte  zwischen  den  Gangarten  ^anak  und  game^, 
290         Harnei  steht  statt  hamzata.    Dur-Rumma  sagt: 

Ihr  Wohnungen  der  Majja,  als  Majja  uns  befreundet  war,  und  ihres- 
gleichen weder  Ausländer  noch  Araber  sahen*. 

Junus  behauptet,  dass  der  Dichter  sie  bald  ntajjatUj  bald  majju^ 
nenne ,  und  dass  er  jeden  der  beiden  Namen  für  sie  gebrauche ,  sowohl 
in  der  Vocativ-Constr.  wie  ausserhalb  derselben. 

Hiemach  sagen  einige  Araber  im  Tarchim  ja  talhu  (statt  falhaiu) 
und  ja  ^aniaru  (statt  ^antaratu).  Bisweilen  wird  ^antarun  (in  dem  oben 
citirten  Verse)  angesehen  wie  ntajjuj  weil  einige  Araber  ihn  stets  ^an- 
tarun  nennen.  Bisweilen  wird  es  aber  auch  wie  majju  nach  Wegfall 
des  Ha  (i^lso  nicht  als  selbständige  Nebenform)  behandelt.  Ebenso  wird 
fnajjuj  nachdem  das  Ha  weggefallen  ist,  bisweilen  behandelt,  wie  wenn 
es  nie  mit  Ha  versehen  gewesen  wäre.  Ebenso  wird  in  dem  Vocativ 
ja  flau  nicht  fulänun  vorausgesetzt ,  wie  wenn  dies  um  etwas  verkürzt 
wäre,  was  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  stehen  bleibt,  sondern  man 
nimmt  eine  zweibuchstabige  Nebenform  an  wie  damuv.  Dies  erhellt 
daraus ,  dass  Niemand  sagt  ja  fulä '.  Als  Femininform  (von  ja  fulu)  ge- 
braucht man  jd  fulatu.  Dies  ist  eine  Nominalform ,  welche  dem  Vocativ 
eigenthümlich  ist;  sie  ist  zweibuchstabig ,  weil  im  Vocativ  Erleichterun- 
gen der  Form  gewöhnlich  sind.  Ausserhalb  des  Vocativs  ist  sie  nicht 
zulässig,  weil  sie  ausschliesslich  als  Bezeichnung  (eines  unbestimmten 
Eigennamens)  im  Vocativ  gebraucht  wird,  ebenso  wie  ja  hanä  (als  Be- 
zeiclmung  einer  unbestimmteii  Sache).  Die  Bedeutung  von  jd  fulu  (als 
Vocativ)  ist  dieselbe  wie  die  von  ja  ragulu ,  während  fulänun  als  unbe- 
stimmte Bezeichnung  für  ein  Nomen  gebraucht  wird,  mit  welchem  der- 
jenige benannt  wird,  von  welchem  etwas  ausgesagt  wird,  und  welches 
Jemand  •  speciell  bezeichnet  und  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch 
Einer  Person  zukommt.  Bisweilen  gebraucht  der  Dichter  aus  Vers- 
zwang die  zweibuchstabige  Form  in  dieser  Bedeutung  (auch  ausserhalb 
der  Vocativ-Constr.).    So  sagt  Abu-n-nagm: 

In  einem  Gewühl  (in  welchem  es  heisst :)  Halte  N.  N.  von  N.  N.  zu- 
rück '. 
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§  166. 

Ueber  die  Nomina,  in  welchen  der  dem  Ha  unmittel»- 
bar  vorangehende  Buchstabe  mit  einem  anderen  ver- 
tauscht wird,  wenn  man  nach  Wegfall  des  Ha  (imTarchim) 
das  Wort  so  behandelt,  wie  wenn  es  nie  mit  Ha  versehen 
gewesen  wäre^,  während  dasselbe  in  demselben  Zustand 
bleibt,  in  welchem  es  sich  vor  dem  Wegfall  des  Ha  befand, 
wenn  man  es  nicht  so  behandelt,  wie  wenn  es  nie  mit  Ha 
versehen  gewesen  wäre. 

Wenn  man  z.  B.  die  Nomina  ^arkuwatun  und  kaiiiakduwatun  so  be- 
handelt, wie  wenn  sie  nie  mit  Ha  versehen  gewesen  wären,  so  sagt  man 
ja  ^arht  und  ja  kamahdV^  weil  Nomina  der  Form  ^arhuwtm  und  kamak- 
duivun  nicht  existiren.  Ebenso  sagt  man,  wenn  man  ra^ümun*  im 
Tarchim  in  der  angegebenen  Weise  behandelt ,  ja  raH,  Aus  dem 
männlichen  Eigennamen  katawänu  wird  ja  katä*,  und  aus  dem  männ- 
lichen Eigennamen  tufäwalu  wird  ja  tufä'Uj  weil  es  kein  so  beschaf- 
fenes Wort  in  der  Sprache  giebt,  dessen  Endbuchstabe  Flexionsbuch- 
stabe wäre ,  d.  i.  kein  Wort ,  dessen  Endbuchstabe  Wäw  oder  Ja  mit 
vorhergehendem  vocallosem  Alif  als  Zusatzbuchstabe  (oder  mit  vorher- 
gehendem Fath)  wäre  *.  In  diesem  Fall  bleiben  Wäw  und  Ja  nicht  stehen,  291 
sondern  gehen  in  Hemze  (oder  Alif)  über.  Behandelt  man  sie  aber  nicht 
als  Flexionsbuchstaben,  so  behalten  sie  die  Form,  welche  sie  vor  Weg- 
fall des  Ha  hatten ;  man  sagt  also  ja  tufäiva,  wenn  man  es  nicht  wie  ein 
Nomen  behandeln  will,  welches  nie  mit  Ha  versehen  war.  Diejenige 
Art  des  Tarchim,  nach  welcher  das  Nomen  so  behandelt  wird,  wie  wenn 
es  nie  mit  Ha  versehen  gewesen  wäre,  ist  seltner  in  der  Sprache  der 
Araber,  und  diejenige,  nach  welcher  der  Endbuchstabe  unverändert 
bleibt ,  wie  er  vor  der  Verkürzung  war ,  häufiger ,  weil  der  Flexions- 
buchstabe sonst  in  der  Sprache  (d.  i.  ausserhalb  des  Tarchim)  ein  andrer 
(eben  das  Ha)  ist.  Dessenungeachtet  ist  jene  Constr.  auch  gut  arabisch, 
und  sie  ist  die  Veranlassung  gewesen,  dass  man  die  Verkürzung  (noch 
über  das  Ha  hinaus)  eintreten  liess  ^,  indem  man  die  Nomina  so  behan- 
delt, wie  wenn  sie  nie  mit  Ha  versehen  gewesen  wären. 

El-'Aggäg  sagt: 

ftefasst  haben  die  Urtheilsfähigen   eine  richtige  Ansicht^,   dass  du, 
Mo*äwija  Sohn  des  Af(Jal  ....*. 

Der  Tarchim  von  ja  haiwatu  (männlicher  Eigenname)   ist  ja  haiwa. 
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Wenn  man  (nach  der  anderen  Art  des  Tarcbim)  daa  Wäw  mit  Damma 
versieht,  so  bleibt  die  Wortform  unverändert  (also  ja  haiicu)^  weil  das 
Waw  auch  in  der  Grundform  Wäw  bleibt  wie  (das  Waw  in)  gazwun^ 
und  die  Wortform  auch  dann  nicht  verändert  zu  werden  braucht,  wenn 
B[a  angehängt  wird^°. 

Es  ist  nicht  zulässig,  nach  dem  Wegfall  des  Ha  den  Rest  des 
Wortes  so  zu  behandeln,  wie  wenn  es  nie  mit  Ha  versehen  gewesen 
wäre,  wenn  das  Nomen  nicht  ein  Eigenname  ist,  welcher  speciell  Einer 
Person  zukommt  und  nach  überwiegendem  Sprachgebrauch  von  ihr  ge- 
braucht wird,  weil  (bei  anderen  Wörtern)  leicht  das  Mascul.  mit  dem 
Femin.  verwechselt  werden  könnte.  Beispiel  Z.  12.  Dies  ist  nur  bei 
Eigennamen  zulässig  **,  weil  man  hier  nicht  das  Femin.  (durch  Wegfall 
des  Ha)  in  das  Masc.  und  das  Masc.  (durch  Hinzusetzung  des  Ha)  in  das 
Femin.  verwandeln  kann. 

Es  ist  gebräuchlicher,  bei  Xominibus,  welche  nicht  mit  dem  femin. 
Ha  schliessen,  den  Tarchim  nicht  eintreten  zu  lassen,  weil  man  es  ver- 
meidet, diese  Nomina  in  ihrer  Form  zu  verletzen,  und  bei  ihnen  den 
Wegfall  der  Nunation  und  den  eines  integrirenden  Buchstaben,  welcher 
in  zusammenhängender  Rede  Aveder  verändert  wird  noch  wegfällt,  zu- 
gleich eintreten  zu  lassen.  Doch  ist  der  Tarchim  auch  hier  gut  arabisch. 
Bei  keinem  dieser  Nomina  ist  er  gebräuchlicher  als  bei  Uärit,  Mälik  und 
*Amir,  weil  dieselben  oft  in  Versen  vorkommen  und  oft  als  männliche 
Eigennamen  gebraucht  werden.     So  sagt  Muhalhil  Ibn  Rebi^a : 

0  Ilärit,  handle  nicht  thöricht  gegen  unsere  Häuptlinge;  fiirwahr 
wir  sind  mit  Heftigkeit  wie  mit  Milde  ausgestattet". 

Imru'ulkais  sagt : 

0  Härit ,  siehst  du  einen  Blitz ,  dessen  Glanz  ich  dir  zeige,  gleich 
dem  Blinken  der  Hände,  in  einer  dichten  Wolke?" 

El-Ansäri  sagt: 

0  Mälik,  da  er  Recht  hat,  so  haltet  ein! 
292         En-Näbiga  sagt**: 

So  macht  denn  insgesammt  Frieden  mit  uns ,  wenn  es  euch  gut 
scheint,  und  sprecht  nicht  dergleichen  zu  uns,  o  (Söhne)  ^Ämir's ! 

Solcher  Verkürzungen  giebt  es  in  Gedichten  unzählige.  Der  Tar- 
chim ist  bei  jedem  Eigennamen,  welcher  im  Vocativ  verkürzt  wird,  zu- 
lässig'*, wenn  er  auch  in  den  drei  angeführten  Eigennamen  häufiger  ist 
als  in  anderen.     So  sagt  der  Dichter : 
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Da  sagtet  ihr:  Komm  herbei,  o  Jezid  Ihn  Mucharram!**  Ich  aber 
sprach  zu  euch:  Fürwahr  ich  bin  mit  Soda'  verbündet*''. 

Magnun  aus  dem  Stamme  *Ämir  sagt: 

Wohlan,  o  Leila,  wenn  dir  unter  uns  die  Auswahl  gegeben  wird, 
du,  die  mir  lieber  ist  als  mein  Leben,  so  siehe  zu,  wo  die  Besten  sind!^® 

Aus  Ihn  Hagar  sagt: 

Fremd  hat  sich  Lamis  uns  gegenüber  gestellt,  nachdem  sie  uns 
(früher)  gekannt  hatte  '^. 

Jede  Behandlung  des  (dem  Tarchim  unterliegenden)  Nomens,  welche 
in  Poesie  oder  Prosa  in  denjenigen  Nomin.  gestattet  ist,  welche  auf  Ha 
ausgehen,  nachdem  das  Ha  ausgefallen  ist,  ist  auch  zulässig  bei  den 
Nomin.,  welche  kein  Ha  haben,  nachdem  der  Endbuchstabe  weggefallen 
ist.     Hierher  gehört  der  Vers  des  Imru'ulkais: 

Führwahr  herrlich  ist  der  Mann,  zu  dessen  Feuers  Glanz  du  dich 
hinwendest,  Tarif  Ibn  Mälik,  in  der  Nacht  des  Hungers  und  der  Kälte !  ^*^ 

Er  behandelt  den  Rest  des  Eigennamens  (mälin  statt  mdikin)  nach 
Wegfall  des  Endbuchstabens  wie  ein  Nomen,  von  welchem  nichts  ausge- 
fallen ist*^,  wie  man  die  mit  Ha  versehenen  Nomina  nach  Wegfall  des- 
selben so  behandeln  kann,  wie  wenn  sie  nie  mit  Ha  versehen  gewesen 
wären.     So  sagt  ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Mäzin: 

lilir  soll  das  Blut  der  Schlachtopfer  (in  Mekka)  obliegen,  wenn 
du  dich  Nachts  nicht  trennst  von  Abu  IJardaba  und  den  Genossen 
Hardaba^s  ". 

Folgender  Vers  wird  fälschlich  dem  Tarafa  zugeschrieben,  während 
er  von  einem  Dichter  des  Stammes  *Ibäd  ist: 

0  Sa*d  Ibn  Mälik  (Stammname),  wisst  ihr  nicht?  da  doch  der  Ver- 
ständige in  Allem,  was  er  sagt,  die  Wahrheit  spricht. 

Von  keinem  dreibuchstabigen  Nomen  fällt  ein  Buchstabe  fort,  wenn 
der  Endbuchstabe  nicht  Ha  ist. 

Nach  El-Ch.  verkürzt  man  diese  Nomina,  deren  Endbuchstabe  nicht 
Ha  ist,  um  die  fünf buchstabigen  Nomina  nach  Art  der  vierbuchstabigen,  293 
und  diese  nach  Art  der  dreibuchstabigen  zu  behandeln.  Man  will  sie 
dadurch  diesen  annähern  und  geradezu  dazu  machen.  Das  Triliterum 
gilt  aber  für  den  äussersten  Endpunkt  der  Verkürzung.  Denn  das  Tri- 
literum gilt  als  die  leichteste  Form,  wenn  die  Nomina  nicht  abgekürzt 
sind ;  man  vermeidet  also  weitere  Verkürzung,  wenn  man  an  der  äusser- 
sten Grenze  der  Wortform  angelangt  ist. 

Bei  einem  Nomen  ohne  feminin.  Ha  vermeidet  man  die  Verkürzung, 
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wenn  es  nicht  Nomina  sind,  welche  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch 
Einer  Person  zukommen ,  wie  Zeid  und  'Amr  (d.  i.  welche  Eigennamen 
sind).  Denn  solche  Eigennamen  kommen  oft  in  der  Sprache  vor  und 
werden  oft  gebraucht;  darum  verkürzt  man  sie  auch  ausserhalb  der 
Vocativ  -  Constr. ,  wie  z.  B.  die  Nunation  des  Namens  des  Sohnes  weg- 
fällt, wenn  von  demselben  Ibn  mit  dem  Namen  des  Vaters  im  Gen.  ab- 
hängt, während  dies  nicht  zulässig  ist,  wenn  statt  des  Namens  des 
Vaters  ein  Appellativum  steht.  Wenn  man  die  Verkürzung  auch  bei 
anderen  Namen  als  bei  Eigennamen  anwenden  würde,  so  würde  man 
statt  ja  muslitnüna  sagen  ja  muslimu  und  statt  ja  räkibu  :  ja  räki.  Nur 
von  sähib  kommt  der  Tarchim  ja  sähi  vor,  weil  dies  Nomen  besonders 
häufig  gebraucht  wird;  man  verkürzt  dasselbe  also  wie  man  lam  ubäl 
statt  lä  ubäli  sagt,  lam  jaJcu  statt  lam  jakun  und  lä  adrX  statt  lä  adri  *'. 


§167. 

lieber  die  Nomina,  von  welchen  die  beiden  letztenBuch- 
staben  fortfallen,  weil  sie  Einen  (zusammenhängenden) 
Zusatz  bilden  und  wie  ein  einziger  Zusatzbuchstabe  be- 
handelt werden. 

Beispiele  Z.  11.     El-Farazdak  sagt : 

Ö  Merwän,  mein  Reitthier  wird  (durch  Warten  auf  Belohnung)  zu- 
rückgehalten ;  es  hofft  auf  das  Geschenk ,  ohne  dass  sein  Herr  daran 
verzweifelt  *. 

Ein  Andrer  sagt: 

0  Norman,  schwörst  du,  ohne  ihr  zu  vergelten?* 

Lebid  sagt : 

0  Asmä,  Geduld  (muss  man  haben)  gegen  alle  möglichen  Ereignisse ; 
fürwahr  die  Ereignisse  sind  theils  eingetreten,  theils  müssen  sie  abge- 
wartet werdend 

Die  beiden  Endbuchstaben  gelten  hier  für  einen  einzigen,  weil  man 
an  ein  aus  vier  Buchstaben  bestehendes  Wort,  von  welchen  der  vierte 
ein  Alif  ist,  keinen  Zusatzbüchstaben  (allein  für  sich)  anhängt,  wie*  das 
Nun  in  Merwan  und  das  Alif  (Hemze)  in  der  Form  /a7d'u;  sondern  der 
letzte  Buchstabe  wird  mit  dem  vorletzten  zugleich  hinzugesetzt,  ebenso 
wie  das  doppelte  Ja  der  Nisbe.  Man  setzt  den  letzten  Buchstaben  nicht 
erst  hinzu,  nachdem  der  vorletzte  schon  feststeht,  wie  in  Salmä  das 
»Alif  zu  drei  Buchstaben   hinzugesetzt  wird,    von  welchen   der  dritte, 
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nämlich  Ißm,  feststellt ;  sondern  beide  Zusatzbuchstaben  werden  zugleich 
angehängt,  und  wie  sie  zugleich  angehängt  werden,  fallen  sie  auch  (beim 
Tarchim)  zngleich  fort.  Ebenso  würde  von  muslimüna,  wenn  es  männ- 
licher Eigenname  wäre,  Wäw  und  Nun  zugleich  fortfallen,  weil  das  Nun 
nicht  an  ein  Wäw  oder  Ja  (in  muslimtna)  angehängt  wird,  welches  schon  294 
vorher  einen  festen  Bestandtheil  des  Wortes  gebildet  hatte.  Wenn 
Wäw  so  fest  wäre,  dass  es  als  integrirender  Bestandtheil  des  Wortes 
gilt,  und  dann  der  Zusatzbuchstabe  (Nun)  angehängt  würde,  so  könnte 
Wäw  nicht  Flexionsbuchstabe  sein.  Ebenso  würden  von  muslimäniy 
wenn  es  männlicher  Eigenname  wäre,  Alif  und  Nun  wegfallen.  Wäre 
aber  benüiia  Eigenname,  so  würde  nur  das  Nun  wegfallen,  weil  kein 
Nomen  aus  weniger  als  drei  Buchstaben  gebildet  wird.  Wenn  man 
aber  den  Rest  des  Wortes  nach  der  Verkürzung  wie  ein  flectirbares 
Nomen  behandelt,  welches  nie  einen  Zusatzbuchstaben  gehabt  hat^,  so 
sagt  man  ja  bent ,  weil  es  in  der  Sprache  kein  flectirbares  Nomen  giebt, 
welches  denselben  Ausgang  hat  wie  benü^. 


§168. 

lieber  die  Nomina,  in  welchen  ein  zumWort  gehörender 
Buchstabe  mit  dem  vorhergehenden  als  Zusatzbuch- 
stabe angesehen  wird,  welcher  mit  dem  vorhergehenden 
ein  Ganzes   bildete 

Beispiele  Z.  7  und  8.  Hier  fallen  die  beiden  letzten  Buchstaben 
fort,  wie  der  Zusatzbuchstabe  (als  letzter)  fortfällt,  wenn  der  vorher- 
gehende (ebenfalls)  vocallos  ist,  also  wie  der  Zusatzbuchstabe,  welcher 
dem  Nun  vorangeht*,  nur  dass  im  letzteren  Fall  sowohl  das  Nun  wie 
der  dem  Nun  vorangehende  Buchstabe  Zusatzbuchstaben  sind.  Derselbe 
gehört  nicht  zu  den  integrirenden  Bestandtheilen  des  Wortes,  so  dass 
der  folgende  Buchstabe  (d.  i.  der  Endbuchstabe)  zu  ihm  hinzugesetzt 
würde,  weil  letzterer  (in  den  Beispielen  unseres  §)  nicht  zu  den  Zusatz- 
buchstaben gehört.  Da  nun  in  beiden  Fällen  der  vorletzte  Buchstabe 
ein  Znsatzbuchstabe  ist,  und  (in  dem  Fall,  dass  beide  Endbuchstaben 
Zusatzbuchstaben  sind)  sowohl  der  Zusatzbuchstabe  (als  Endbuchstabe) 
wie  der  demselben  vorhergehende  fortfällt,  so  fallt  (wie  in  unserem  §) 
auch  der  Buchstabe  fort ,  welcher  einen  integrirenden  Bestandtheil  des 
Wortes  bildet ». 
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§  169. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Zusatzbuchstaben  so  be- 
handelt werden,  wie  wenn  sie  integrirende  Bestandttheile 
des  Wortes  bildeten  (d.i.  beimTarchim  an  vorletzter 
Stelle  nicht  fortfallen). 

Beispiele  ja  Icanaiviva  statt  ja  hwawtcaru  (o  Grossköpfiger !)  ja  ha- 
bajja  statt  Ja  hahajjachu  (o  Thor !).  Denn  Wäw  und  Ja  in  diesen  beiden 
Wörtern  sind  so  anzusehen  wie  das  Wäw  in  gadival  und  das  Ja  in 
Htjar ;  dieselben  sind  (in  allen  vier  Wörtern)  hinzugesetzt,  um  dreibuch- 
stabige  Wörter  an  vierbuchstabige  (oder  vierbuchstabige  an  fünfbuch- 
stabige)  anzuschliessen ,  und  damit  der  Zusatzbuchstabe  so  behandelt 
werde,  wie  wenn  er  integrirender  Bestandtheil  des  Wortes  wäre,  also 
wie  das  Fä  in  ga^farK  Dass  Wäw  und  Ja  hier  so  anzusehen  sind,  wie 
wenn  sie  integrirender  Bestandtheil  der  Wörter  wären,  geht  daraus 
hervor,  dass  das  Alif  (maksüra),  welches  dazu  dient,  dreibuchstabige 
Wörter  an  vierbuchstabige  anzuschliessen,  nunirt  ist  wie  ein  Buch- 
stabe, welcher  Bestandtheil  des  Wortes  ist,  wie  z.  B.  in  mi^zan  *.  Dazu 
kommt ',  dass  der  Zusatzbuchstabe  (in  Jcanawwar  und  hahajjach)  mit  einem 
anderen  Zusatzbuchstaben  verbunden  ist,  ebenso  wie  er  sonst  zu  Wör- 
tern hinzugesetzt  wird,  welche  ohne  Zusatzbuehstaben  sind.  Andere 
Beispiele  für  Nomina  mit  zwei  und  mit  einem  Zusatzbuchstaben  in  Z.  19  *. 
295  Hier  geht  dem  Zusatzbuchstaben  (dem  Alif)  Wäw  oder  Ja  voran,  welche 
ebenfalls  Zusatzbuchstaben  sind,  sowie  Wäw  und  Ja  sonst  einem  Buch- 
staben vorangehen,  welcher  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Wortes 
bildet,  wie  in  den  Beispielen  Z.  1.  In  hanawicar  nimmt  das  erste  Wäw 
und  in  hahajjach  das  erste  Ja  dieselbe  Stelle  ein  wie  Wäw  und  Ja 
in  den  Beispielen  Z.  1.  Ebenso  wird  gadwal  wie  ga^a^  behandelt. 
Man  behandelt  diese  Zusatzbuchstaben,  wie  wenn  sie  einen  integri- 
renden Bestandtheil  des  Wortes  bildeten,  und  vermeidet  ihren  Wegfall, 
ebenso  wie  man  den  Wegfall  derjenigen  Buchstaben  vermeidet,  mit 
welchen  man  sie  vergleicht  (d.  i.  welche  ihnen  als  Wurzelbuchstaben 
entsprechen)  und  mit  welchen  man  sie  in  gleicher  Weise  behandelt. 
Wenn  von  samciiWun  *  (im  Tarchim)  zwei  Buchstaben  wegfielen,  miissten 
sie  auch  von  muhägirun  fortfallen.  Dies  kommt  aber  nicht  vor,  weil 
dadurch  wesentliche  Bestandtheile  des  Wortes  übermässig  geschädigt 
werden. 
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§  170. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  ebenfalls  Zusatzbuch- 
Stäben  so  behandelt  werden,  wie  wenn  sie  intregrirende 
Bestandtheile  des  Wortes  bildeten. 

Beispiele  Z.  8  ^.  Wenn  hier  das  Alif  so  als  Femininendung  stünde, 
dass  der  demselben  vorhergehende  Zusatzbuchstabe  (das  Ja)  unzertrenn- 
lich dazu  gehörte,  so  dass  beide  zugleich  gesetzt  wären,  so  wäre  das 
Ja  vocallos,  weil  der  Zusatzbuchstabe,  welcher  mit  dem  folgenden  als 
Ein  Zusatz  gesetzt  wird,  vocallos  ist*.  Wäre  er  vocalisirt,  so  würde 
er  als  integrirender  Bestandtheil  des  Wortes  gelten,  und  es  würde  eine 
andere  Wortbildung  entstehen.  Vielmehr  ist  dieses  Alif  (welches  zur 
Bezeichnung  des  Femin.  dient)  anzusehen  wie  das  Ha  in  dirhdjatiiH  und 
^ufärijiUun,  Denn  das  Ha  wird  nur  als  Femininendung  angehängt,  und 
der  vorhergehende  Buchstabe  ist  davon  abzutrennen  und  hing  mit  den 
vorhergehenden  Wortbestandtheilen  bereits  unzertrennlich  zusammen, 
ehe  das  Ha  angehängt  wurde.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Alif,  welches 
das  Femin.  bezeichnet,  wenn  es  allein  steht,  weil  der  vorhergehende 
Buchstabe  ebenso  anzusehen  ist  wie  der  Buchstabe,  welcher  dem  Ha 
vorangeht.  Das  (femin.)  Ha  aber  wird  nie  mit  einem  vorhergehenden  Zu- 
satzbuchstaben als  ein  einziger  Zusatz  angesehen,  wenn  der  vorhergehende 
Buchstabe  auch  vocallos  ist ,  wie  z.  B.  das  Alif  in  si'Jätun.  Wenn  letz- 
teres der  Fall  wäre,  so  würde  das  Diminutivum  nicht  su^äilijaiun  lauten, 
sondern  das  Ja  wäre  vocallos  wie  dasjenige,  welches  im  Diminutivum 
von  sirhdnun,  welches  surcihtnun  lautet,  anstatt  des  Alif  steht,  oder  das 
Wort  würde  behandelt  werden  wie  ^otmänu,  welches  im  Diminutiv  ^otei- 
wänu^  hat*. 

Vielmehr  wird  das  Ha  an  einen  Buchstaben  angehängt,  welcher 
dazu  dient,  das  Triliterum  an  das  Quadriliterum  anzuschliessen,  ebenso 
das  femin.  Alif,  wenn  es  allein  steht,  was  daran  erkannt  wird,  dass  der 
vorhergehende  Buchstabe  vocalisirt  ist. 

Die  drei  Zusatzbuchstaben  Ja,  Wäw  und  Alif  bilden  mit  dem 
folgenden  Buchstaben  darum  einen  einzigen  Zusatz ,  weil  sie  vocallos 
und  schwach  sind ;  sie  werden  also  mit  dem  folgenden  Buchstaben  als 
ein  einziger  Zusatz  gerechnet,  da  sie  todt  und  verborgen  (d.  i.  eben 
vocallos)  sind. 

Dass  das  Alif  in  hauläjä  ebenso  wie  das  feminin.  Ha  anzusehen 
ist,    erhellt  daraus,    dass  die  Nisbe   hauläjijjun  lautet,   (indem  das  Alif 
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abgeworfen  wird)  wie  (das  Ha  in)  dirhajijjun  (von  dirhäjatun).  Würde  es 
mit  dem  vorhergehenden  Bnchstaben  zusammen  als  ein  einziger  Zosatz 
gelten,  so  würde  es  ebensowenig  ausfallen  wie  in  diunfasäwijjun  (von 
cAtin/a^d'ti). 

§171. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  nach  Abwerfung  der  beiden 
Zusatzbuchstaben,  welche  als  ein  einziger  Zusatz  gelten, 
der  Zusatz  als  Ein  Buchstabe  wiederkehrt. 

Beispiele :  ja  kuJi  bei  einem  Mann  Namens  kadüna  und  ja  vägi  bei 
einem  Mann  Xamens  nägijjun  *.  (In  kadi)  tritt  nach  dem  Wegfall  des  Wäw 
und  Nun  Ja  hervor.  Noch  ein  Beispiel  Z.  3.  Diese  Buchstaben  (Ja 
und  Alif  mal^süra)  stellt  man  darum  wieder  her,  weil  sie  nicht  auch 
im  Sing,  wegfallen  wie  in  demun  das  Ja;  sondern  sie  sind  wegge- 
fallen, damit  nicht  zwei  Buchstaben  hinter  einander  vocallos  sind*. 
Da  nun  im  Tarchim  das  wegfallt,  weshalb  jene  Buchstaben  weggefallen 
sind  •,  so  stellt  man  dieselben  wieder  her.  Wäw  und  Nun  fallen  (in  den 
Beispielen  unseres  §)  nur  fort,  wie  im  Tarchim  von  musUmüna^j  weil 
(der  dritte  Radical  im  Plural)  nur  wegfällt,  damit  nicht  zwei  vocallose 
Buchstaben  zusammentreffen.  Ja  und  Alif  in  ja  Mdi  und  ja  inu§tafa 
bleiben  im  Tarchim,  wie  das  Mim  von  muslimüna.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  S.  5,  1 :  Indem  ihr  die  Jagd  nicht  gestattet ,  während  ihr  euch 
auf  der  Wallfahrt  befindet*. 

§  172  K 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  der  dem  (im  Tarchim) 
wegfallenden  Buchstaben  vorhergehende  Buchstabe 
vocalisirt  wird,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben 
zusammentreffen. 

So  lautet  der  Tarchim  von  einem  männlichen  Eigennamen  wie  räddun 
jd  radi,  Kesre  ist  darum  hier  der  geeignetste  Vocal,  weil  dies  Dal  mit 
Kesre  versehen  wäre,  wenn  es  nicht  mit  dem  zweiten  Dal  durch  Tesch- 
did  verbunden  wäre.  Da  das  Dal  eines  Vocals  bedarf,  so  ist  derjenige 
der  geeignetste,  welcher  stehen  würde,  wenn  es  nicht  teschdidirt  wäre. 
Behandelt  man  dagegen  mafarrun  als  männlichen  Eigennamen,  so  wird 
das  Ra  })eim  Tarchim  nicht  vocalisirt,  weil  der  vorhergehende  Buchstabe 
vocalisirt  ist  *.  Werden  Nomina  wie  muhmärrtm  oder  mudArnm  verkürzt, 
so  lautet  der  Tarchim  ja  muhmäri  und  ja  mudari^   indem  man  auch  hier 


-    49    - 

den  Vocal  setzt,  welctier  dem  ersten  Rä  ursprünglich  zukommt,  da  es  nicht 
zulässig  ist,  das  erste  Rä  im  Tarchim  (nach  döm  vocallosen  Alif)  unvocali- 
sirt  zu  lassen.  Denn  wenn  es  hier  (aus  irgend  einem  grammat.  Grunde) 
nothig  ist ,  das  erste  Rä  zu  vocalisiren,  so  dass  das  zweite  Rä  bleibt ,  so 
setzt  man  ausschliesslich  den  ursprünglichen  Vocal,  wie  im  Jussiv  (Z.  15), 
Beim  Tarchim  aber  bedarf  man  derselben  Vocalisirung ,  wie  wenn  das 
zweite  Rä  mit  Gezm  versehen  ist.  Gebraucht  man  das  part.  pass.  der  drit- 
ten Form  mudärrun  als  männlichen  Eigennamen,  so  sagt  man  jd  mudära, 
weil  die  Grundform  mudärarun  ist.  Dagegen  lautet  von  muhmarrun  als 
Eigenname  der  Tarchim  ja  mukmar ,  so  dass  das  erste  Rä  unvocalisirt 
bleibt,  weil  der  vorhergehende  Buchstabe  vocalisirt  ist,  mithin  kein  Vocal 
des  Rä  nöthig  ist.  Wer  behauptet,  dass  das  erste  Rä  (in  der  9.  Form) 
Zusatzbuchstabe  ist,  wie  Wäw,  Ja  und  Alif,  darf  es  doch  im  Tarchim  nicht 
zugleich  mit  dem  zweiten  Rä  wegnehmen,  weil  Rä  (an  und  für  sich) 
nicht  zu  den  Zusatzbuchstaben  gehört,  sondern  der  Verdoppelung  wegen 
hinzugesetzt  ist,  und  die  damit  versehene  Form  nach  Ansicht  der  Araber 
denjenigen  Formen  mit  verdoppeltem  Buchstaben  gleicht,  welche  keinen 
Zusatzbuchstaben  enthalten,  wie  die  Participien  der  8.  Form  der  Verba 
med.  gemin.,  da  die  Bildung  dieselbe  ist,  und  das  Rä  ausserhalb  der  Ver- 
doppelung nicht  als  Zusatzbuchstabe  vorkommt',  weil  es  nicht  zu  den 
Zusatzbuchstaben  gerechnet  wird.  Es  kommt  nur  in  der  Verdoppelung  297 
als  Zusatzbuchstabe  vor,  weil  es  in  diesem  Fall  dieselbe  Bildung,  hat, 
wie  teschdidirte  Formen,  welche  keinen  Zusatzbuchstaben  enthalten  (wie 
die  Participien  der  Verba  med.  gemin.).  Wenn  man  di.esen  Buchstaben 
(Rä  und  ähnliche)  wie  Alif,  Wäw  und  Ja  (d.  i.  als  Zusatzbuchstaben) 
behandeln  (und  im  Tarchim  auswerfen)  würde,  so  müsste  er  im  Di- 
minutivum  und  im  Plur.  fract. ,  dessen  dritter  Buchstabe  Alif*  ist, 
stehen  bleiben.  Nomina  wie  •  mvhmärrun  werden  aber  in  diesen  Fällen 
wie  Quinquelitera  ohne  Zusatzbuchstaben  behandelt. 

Wird  iskdrr^  oder  ashärr  (ein  Gemüse)  als  männlicher  Eigenname 
gebraucht,  so  lautet  der  Tarchim  ja  ishära.  Denn  wenn  das  zweite  Rä 
(im  Tarchim)  wegfällt,  so  muss  das  (erste)  vocallose  mit  einem  Vocal 
versehen  werden,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentref- 
fen. Man  wählt  Fath  ^,  weil  Rä  auf  den  Buchstaben  folgt,  zu  welchem 
Fath  (als  entsprechender  Vocal)  gehört,  d.  i.  auf  das  Alif.  Ebenso  wird 
der  zweite  der  beiden  identischen  Buchstaben  (der  Verba  med.  gemin.), 
wenn  im  Jussiv  (statt  der  aufgelösten  Form)  die  teschdidirte  steht,  vo- 
calisirt,   damit  nicht   zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentreffen,    und 
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erhält  den  Vocal,  welchen  der  zunächst  vorhergehende  Buchstabe  (ift 
der  aufgelösten  Form)  hat ;  Beispiele  Z.  8  ^.  Da  nun  (dem  in  tsAär  im 
Tarchim  zu  vocalisirenden  Buchstaben)  der  Buchstabe,  zu  welchem  Fath 
gehört  (d.  i.  Alif )  näher  steht  als  der  vocalisirte  (mit  dem  vorherge- 
henden durch  Teschdid  verbundene)  Endbuchstabe  {injudäfra  statt  judärat) 
und  der  dem  Alif  vorangehende  Buchstabe  immel*  mit  Fatb  versehen  ist, 
so  liegt  es  am  nächsten,  den  zu  vocalisirendeü  Buchstaben  (in  ishär)  mit 
Fath  zu  versehen.  Denn  schon  wenn  der  zu  vocalisirende  Buchstabe  dem 
Buchstaben,  zu  welchem  Fath  gehört  (d.  i.  Alif)  nur  so  benachbart  ist,  dass 
ein  Buchstabe  zwischen  Fath  und  dem  zu  vocalisirenden  Buchstaben  steht 
(wie  das  erste  Rä  in  lam  judärra)  wird  er  mit  Fath  versehen;  wenn  er 
nun  in  (unmittelbarer)  Nähe  (des  Alif)  steht  (wie  im  tarchimirten  ishdra)^ 
so  ist  das  Fath  noch  angemessener  ^.  Wie  man  also  lam  judärra  (mit  Fath 
als  Hülfsvocal)  sagt,  so  sagt  man  (mit  noch  grösserem  Recht)  iskära  •  (mit 
demselben  Hülfsvocal),  indem  man  das  Ra  (von  ishära)  so  behandelt,  wie 
man  das  zweite  Rä  behandelt,  wenn  beide  Rä  erhalten  bleiben,  und  das 
zweite  Ra  nicht  Flexionsbuchstabe  ist  (wie  in  lam  judärra)  *®.  Der  End- 
vocal  dieser  Form  wird  auf  iskära  übertragen,  wie  im  Imperativ  muddu^^ 
der  Vokal,  welcher  (ursprünglich)  auf  das  unvocalisirte  Dal  folgte,  auf 
das  Mim  übertragen  ist;  denn  die  ursprüngliche  Form  ist  umdud.  Man 
kann  den  dritten  Radical  in  den  Formen,  in  welchen  er  ursprünglich 
vocallos  ist,  auch  mit  Fath  versehen  {mudda),  entsprechend  dem  Schluss- 
Fatli  in  infalha  (statt  infalilc)  und  lam  jaldahu  (statt  lam  jalidhu) ,  wo 
der  dritte  Radikal  ursprünglich  vocallos  ist.  El-Ch.  behauptet,  dass  er 
die  Araber  den  Vers  eines  Mannes  aus  dem  Stamm  Azdu-s-serät  habe 
recitiren  hören: 

Giebt  es  nicht  manchmal  Geborene,  welche  keinen  Vater  haben,  und 
Besitzer  von  Kindern,  welche  (Eltern)  von  keinen  Eltern  erzeugt  sind?" 

Man  wählt  als  Hülfsvocal  den  des  am  nächsten  stehenden  vocali- 
sirten  Buchstabens,  wie  in  eina  und  keifa  (das  Fath  des  Alif  und  Käf)  *'. 

Dass  ishärrun  nicht  wie  muhmärrun  im  Tarcliim  behandelt  wird", 
kommt  daher,  dass  die  Grundform  des  letzteren  muhmärirun  ist,  wie  aus 
dem  Jussiv  hervorgeht,  während  ishärrun  nie  anders  als  teschdidirt  vor- 
kommt, so  dass  das  erste  Rä  überhaupt  nicht  als  vocalisirt  erscheint,  ebenso 
wenig  wie  das  erste  Mim  in  hummarun  und  das  erste  Rä  in  sqharräbun. 
Diese  Wörter  stehen  ohne  Vocal  des  ersten  der  beiden  identischen  Buchsta- 
ben sowohl  in  der  gebräuchlichen  wie  in  der  (supponirten)  ursprünglichen 
Form.  Dies  wird  in  der  Lehre  von  der  Flexion  auseinandergesetzt  werden. 
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§  173.  298 

lieber  den  Tarchim  in  den  Nominibüs,  welche  aus  zwei 
-verscliiedenen  Bestandtheilen  bestehen,  welche  beide  mit 
einander  verbanden  sind  und  als  Ein  Nomen  gesetzt  wer- 
den, wie  die  nicht  zusammengesetzten  Nomina.  Beispiele 
für  die  letzteren  Z.  2. 

Beispiele  für  die  Composita  hadramautu  (Ländername)  ma^dtkeriba 
(männlicher  Eigenname)  huchta-nd^^ara  (Nebucadnezar)  märasergesa  (männ- 
licher Eigenname).  Aehnlicb  ist  chamsata  ^aschara,  wenn  als  männli- 
cher Eigenname  gebraucht ,  und  ^amrawaihi.  Nach  der  Ansicht  des 
Chalü  fällt  der  zweite  Theil  des  Compositi  ganz  fort  und  'wird  also 
wie  das  femin.  Ha  behandelt.  Denn  auch  in  der  Diminutivform  än- 
dert man  den  dem  zweiten  Theil  des  Compositi*  vorhergehenden  Buch- 
staben ebenso  wenig  wie  den  Buchstaben,  welcher  dem  femin.  Ha 
vorangeht;  sondern  derselbe  bleibt  so  wie  er  vor  der  Bildung  der 
Diminutivform  war  *.  Beispiele  für  das  Diminutiv  Z.  6  u.  7.  Auch  die 
Nisbe  der  Composita  bildet  man  nach  El-Ch.  vom  ersten  Bestandtheil 
und  wirft  den  zweiten  ab.  Beispiele  Z.  8.  Der  zweite  Theil  fällt 
•  hier  ebenso  fort  wie  das  femin.  Hä.  Dieser  Wegfall  ist  beim  Tar- 
chim, wo  Bestandtheile  wegfallen,  welche  in  der  Nisbe  erhalten  bleiben, 
noch  eher  möglich.  Dies  Verfahren  weist  darauf  hin,  dass  das  femin. 
Ha  an  die  Nomina  ebenso  äusserlich  angehängt  wird  wie  der  zweite 
Theil  der  Composita.  Denn  es  dient  nicht  dazu,  Trilitera  an  Quadrilitera, 
noch  Quadrilitera  und  Quinquelitera  anzuschliessen',  ebenso  wenig  wie  der 
zweite  Theil  des  Compositi  darum  zum  ersten  hinzugefügt  wird,  um  die- 
sen an  Quadrilitera  oder  Quinquelitera  anzuschliessen.  Denn  diese  Zu- 
sätze gehören  nicht  zum  ersten  Theil  selbst,  sondern  sind  nur  (äusser- 
lich) mit  ihm  verbunden,  obgleich  beide  Theile  als  Ein  Wort  gelten  wie 
^antarisun.  Die  Wortform  wird  durch  den  zweiten  Theil  nicht  geändert^ 
ebenso  wenig  wie  sie  geändert  wird,  wenn  Suffixe  oder  das  femin.  Alif 
oder  andere  Zusätze  angehängt  werden.  Ebenso  wird  durch  die  zweiten 
Nomina  in  chamsata  'aschara  die  Wortform  der  ersten  nicht  geändert, 
sondern  bleibt  so  wie  sie  vor  der  Composition  war.  Das  femin.  Ha  und 
der  zweite  Theil  des  Compositi  werden  zum  ersten  hinzugefügt,  wie  der 
Gen.  zu  dem  Nomen,  von  welchem  er  abhängt,  weil  beide  an  und  für 
sich  getrennt  sind  und  nur  äusserlich  mit  einander  verbunden  werden. 
Der    zweite  Theil  stimmt  insofern   mit  dem  im  Gen.  stehenden  Nomen 
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überein,  als  er  nicht  zum  ersten  Theil  gebort  noch  innerhalb  desselben 
sich  befindet.  Nur  hinsichtlich  der  Flexion  werden  beide  als  Ein  No- 
men angesehen,   dessen  beide  Theile  nicht  von  einander  getrennt  sind. 

Bildet  man  den  Tarchim  von  chantsata  ^ascJiara,  wenn  es  als  mann- 
'lieber  Eigenname  gebraucht  wird,  so  sagt  man  ja  chamsata,  nnd  in  Pausa 
ja  chamsah  mit  reinem  Ha,  weil  es  dasselbe  Ha  ist,  welches  in  chamsata 
vorhanden  war,  ehe  es  mit  ^ascJiara  verbunden  war*.  Ebenso  sagt  man 
in  der  Pausalform  des  Tarchim  von  muslimatdni^^  wenn  es  als  männli- 
licher  Eigenname  gebraucht  wird,  ja  muslimdh.  Denn  wenn  man  das 
Ha  darum  in  Tä  verwandelt  hätte,  um  dadurch  das  Triliterum  an  das 
Quadriliterum  anzuschliessen  (nicht  um  das  regelmässige  Femininum  zu 
.    bilden)  so  wäre  das  (zweite)  Mim  (in  muslimatäni)  nicht  vocalisirt*. 

Bildet  man  den  Tarchim  von  itna  'aschara,  so  fällt  ^aschara  zugleich 
mit  dem  Alif  von  itnä  fort,  weil  ^aschara  dem  Nun,  und  Alif  dem  Wäw 
von  muslimüna  entspricht,  und  weil  es  in  der  Bildung  der  Nisbe  und 
des  Diminutivs  wie  muslimüna  behandelt  wird'.  Nach  El-Ch.  fallt  (in 
299  itnä  *asc}iara)  ^aschara  zugleich  mit  dem  Alif  ebenso  fort ,  wie  (in  musli- 
müna) das  Nun  mit  dem  Wäw. 

Bildet  der  Eigenname  einen  ganzen,  unverändert  beibehaltenen  Satz, 
so  tritt  ein  Tarchim  nicht  ein.  Denn  dieser  kommt  nur  im  Vocativ  vor ; 
im  Vocativ  tritt  aber  in  diesem  Fall  keine  Veränderung  (des  Mnnäda) 
ein.  Beispiele  Z.  2.  Wenn  hier  der  Tarchim  zulässig  wäre,  so  könnte 
man  ihn  auch  anwenden,  wenn  ein  ganzer  Vers,  wie  der  von  'Antara 
citirte  Halbvers*,  Eigenname  eines  Mannes  wäre. 

§174. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Dichter  den  Tarchim 
aus  Verszwang  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  eintreten 
lassen. 

• 

Ein  Regez*Dichter  sagt: 

Und  ich  halte  die  Mitte  zwischen  Mälik  und  ^anzala^ 

Ibn  Ahmar  sagt : 

Abu  Hanasch  macht  uns  schlaflos  und  Tal^  ^ind  'Ammär  und  bis- 
weilen Utäla^ 

Gerir  sagt: 

Ist  nicht  eure  Freundschaft  verwittert  und  Omäma  fem  von  dir? 
Es  durchziehen  mit  ihr  die  Fata  morgana  starke  Kameele ,  indem  jedes 
Kameel  den  Schaum  auswirft*. 
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Zoheir  sagt: 

Tragt  Sorge,  ihr  Stammesgenossen  des  *Ikrima,  und  gedenkt  unserer 
Zuneigung,  und  der  Verwandtschaft  werde  im  Geheimen  (von  euch)  ge- 
dacht !  *. 

Ihn  Habna  sagt: 

Fürwahr  wenn  ich  mich  nach  dem  AnbKck  des  Ihn  ^ärita^  sehne 
oder  ihn  lobe,  so  wissen  es  die  Menschen. 

El-Aswad  Ihn  Ja^fur  sagt: 

Ihn  Gulhuma  * Abbäd  hat  seine  Kameelheerde  entfernt ;  fürwahr  Ibn 
ßulhuma  ist  die  Schlange  des  Thals®. 

Doch  meint  der  Dichter  seine  Mutter    (und   dann  ist  kein  TarchimSOO 
vorhanden),   weil  die  Araber  die  Frau  gulhum  und  den  Mann  gulhuma 
nennen. 

In  dem  Verse  des  Jaschkoriten : 

Er  (der  Adler)  hat  Fleischstücke,  welche  er  (in  seinem  Nest)  dör- 
ren lässt,  von  den  Füchsen  und  von  ihren  Hasen  ^. 

hat  der  Dichter  nach  El-Ch.  aus  Verszwang  Ja  statt  Bä  gesetzt, 
wie  Ja  auch  statt  des  Hamza  stehen  kann^ 

Derselbe  Dichter  sagt: 

Manchmal  giebt  es  wohl  eine  Trankstätte ,  welche  von  keinen  Ka- 
rawanen besucht  wird,  und  in  welchen  kein  Gequake  von  den  Frö- 
schen ihrer  Wassermasse  ertönt*. 

Er  meint  dafädi^u.  Da  der  Dichter  aus  Verszwang  den  Endbuch- 
staben vocallos  lassen  muss  ",  so  vermeidet  er  es,  einen  Buchstaben  vo- 
callos  zu  lassen ,  welcher  an  dieser  Stelle  nicht  vocallos  sein  darf  (d.  i. 
das  Ain)  und  setzt  statt  seiner  einen  Buchstaben,  welcher  im  Nom.  und 
Gen.  vocallos  ist  (d.  i.  das  Ja**).  J)ies  geschieht  nicht  darum,  weil  et- 
was (durch  Tarchim)  weggefallen  und  Ja  an  seine  Stelle  getreten  ist**. 
Denn  wenn  dies  stattfände  (d.  i.  wenn  Ja  die  durch  den  Tarchim  ent- 
standene Verkürzung  ersetzen  würde)  so  könnte  man  auch  in  härit  Ja 
an  die  Stelle  des  (durch  Tarchim)  ausgefallenen  Tä  setzen,  indem  man 
voraussetzt,  dass  der  Rest  des  Wortes  ein  flectirbares  dreibuchstabiges 
Nomen  ist,  wie  in  ^d  häru^^.  Wenn  man  so  (d.  i.  ja  hart)  sagen  würde, 
würde  man  auch  sagen  können  ja  merui,  indem  man  den  Rest  von  mer- 
trdn  ebenso  ansieht,  wie  den  von  härit,  wenn  man  sagt  ja  häru  (d.  i.  als 
tarchimirt). 


—    64    — 

§  175*. 

lieber  die  Verneinung  durch  La, 

La  regiert  das  folgende  Nomen  im  Acc.  mit  Wegfall  der  Ntinatlon. 
Den  Acc.  des  folgenden  Nomens  regiert  la  wie  Vwnci .  Die  Nunation 
muss  beim  regierten  Nomen  wegfallen,  weil  Id  mit  dem  regierten  No- 
men zusammen  als  ein  einziges  Wort  angesehen  wird,  wie  die  Zahlwor- 
ter von  11—19.  Dies  geschieht  darum,  weil  lä  den  anderen  Wörtern, 
welche  den  Acc.  regieren,  nicht  gleicht,  welche  letzteren  keine  Nomina 
sind,  wie  die  Verba  und  die  Wörter,  welche  ebenso  construirt  werden*, 
weil  es  nur  auf  indeterm.  Nomina  Rection  ausübt. 

La  nimmt  mit  dem  davon  abhängigen  Nomen  die  Stelle  des  Mubtada 
ein.  Da  es  sich  nun  mit  ihm  wesentlich  anders  verhält  als  mit  den  an- 
deren Wörtern,  (welche  den  Acc.  regieren)  so  weicht  auch  der  Wortlaut 
seiner  Constr.  von  denselben  ab,  ebenso  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 19 
(von  den  anderen  Nominibus)  abweichen. 

Von  lä  kann  nur  ein  indeterm.  Nomen  abhängen,  ebenso  wie  von 
rulha  und  Ä-am,  mag  dies  fragende  oder  aussagende  Bedeutung  haben. 
Denn  man  setzt  nach  /a,  wenn  es  Rection  ausübt,  nie  ein  Nomen  spe- 
ciellen  Sinnes,  ebenso  wenig  wie  nach  mhba,  und  zwar  darum,  weil  ruhba 
als  Zahlbezeichnung  wie  harn  angesehen  wird*. 

Der  von  lä  abhängige  Acc.  hat  eine  von  den  übrigen  Acc.  verschie- 
dene Form,  da  es  von  den  übrigen  Wörtern,  welche  den  Acc.  regieren, 
abweicht,  ebenso  wie  die  Form  von  ajjuhum  von  dladt  abweicht,  weil  es 
(nach  der  Gebrauchsweise)  davon  verschieden  ist,  und  wie  ja  allähu  von 
den  übrigen  mit  dem  Art.  versehenen  Nominibus  abweicht,  welche  im 
Vocativ  stehen*,  lä  mit  dem  abhängigen  Nomen  wird  dem  Wortaus- 
druck nach  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 19  (d.  i.  als  Compositum)  ange- 
SOlsehen.  lä  übt  auf  das  abhängige  Nomen  Rection  aus.  Aehnlich  steht 
es  nach  dem  Wortausdruck  mit  ja  bna  umma^,  wo  ebenfalls  das  erste 
Nomen  auf  das  zweite  Rection  ausübt*.  Auch  die  Zahlwörter  von 
11 — 19  werden  auf  eine  von  den  übrigen  abweichende  Art  gebildet,  weil 
in  ihnen  das  Wäw  unterdrückt  ist  (und  sie  dadurch  Composita  und  in- 
declinabel  werden). 

Nach  El-Ch.  hängt  darum  von  lä  stets  ein  indeterm.  Nomen  ab, 
weil  es  die  Antwort  auf  die  Frage  hat  min  ragulin'^  bildet.  Die  Ant- 
wort ist  indeterm.,  wie  auch  in  dieser  Frage  immer  ein  indeterm.  Nomen 
steht. 
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Id  nimmt  zusammen  mit  dem  davon  abhängigen  Nomen  die  Stelle 
des  Inchoativs  ein>  ebenso  wie  hal  min  ragulin  an  Stelle  des  Inchoativs 
steht;  ebenso  mä  min'r€igulin  (durchaus  kein  Mann)  und  wä  mm  schei^in 
(durchaus  nichts).  Als  Prädikat  ist  zu  ergänzen :  zu  einer  Zeit  oder 
an  einem  Ort;  doch  kann  man  dasselbe  ebenso  gut  im  Sinne  behalten 
wie  ausdrücken.  Ebenso  ist  zu  Id  mit  seinem  Nomen  als  Chabar  eine 
Orts-  oder  Zeitbestimmung  zu  ergänzen.  Dass  lä  ragula  und  ma  min 
ragulin  nach  temimitischem  Dialekt  an  Stelle  des  Mubtada  stehen,  erhellt 
aus  der  higazenischen  Constr.,  nach  welcher  das  Chabar  stets  ausge- 
drückt ist  *  (Beispiel  Z.  8  u.  9).  Nach  dem  Bericht  des  Jünus  giebt  es 
Araber,  welche  min  ragulin  nach  ma  und  hal  ebenso  als  Mubtada  con- 
struiren  wie  ragtüun  (Beispiel  Z.  9  und  10). 

Zwischen  la  und  das  negirte  Nomen  darf  kein  Wort  eingeschoben 
werden,  ebenso  wenig  wie  zwischen  min  und  das  davon  abhängige  No- 
men. Beispiele  Z.  11  und  12.  Dazu  kommt,  dass  man  lä  mit  dem  ab- 
hängigen Nomen  als  Compositum  setzt;  es  gilt  also  für  incorrect,  bei- 
des von  einander  zu  trennen,  wie  dies  bei  ähnlichen  Compositis,  wie  bei 
den  Zahlwortern  von  11 — 19,  ebenso  unzulässig  ist. 


§176. 

Ueber  diejenigen  von  lä  abhän'gigen  Nomina,  von  wel- 
chen durch  die  Präpos.  Läm  andere  Nomina  abhängen. 

Hier  fallt  die  Nunation  von  dem  negirten  Nomen  weg,  z.  B.  lägoläma 
Idka,  wie  sie  von  dem  Nomen  wegfallt,  von  welchem  ein  anderes  im  Gen. 
abhängt.  Beispiel  Z.  16.  Dies  erhellt  aus  Constructionen  wie  lä  abä  laJca^ 
lä  gdämei  laka^j  lä  muslimt^  laka.  Nach  El-Ch.  fällt  die  Nunation  fort, 
weil  das  abhängige  Nomen  als  im  Gen.  stehend  zu  denken  ist;  darum 
fügt  man  (in  lä  abä  lakä)  das  Alif  hinzu,  welches  nur  in  der  Gen, -Constr. 
vorkommt.  Dies  geschieht  darum ,  weil  die  Araber  bisweilen  lä  abäka 
in  der  Bedeutung  von  lä  abä  laJca  sagen;  man  weiss  also,  dass,  wenn 
das  Lam  nicht  stünde,  die  Nunation  wegfallen  würde,  wie  wenn  ein  Gen. 
folgt.  Wenn  man  nun  das  Läm  setzt,  so  lässt  man  das  Wort  in  dem 
Zustand,  welchen  es  hatte,  ehe  Läm  gesetzt  war,  vorausgesetzt,  dass 
der  Sinn  derselbe  ist'.  Die  Constr.  mit  Läm  ist  zu  vergleichen  mit 
der  Verdoppelung  eines  Nomens  im  Vocativ,  ohne  dass  das  Nomen  das 
erste  Mal  geändert  wird,  sondern  es  bleibt  so  wie  es  war,  ehe  die  Ver- 
doppelung eintrat,   z.  B.  ja  ieima  teima  ^adijjin.    Oder  sie   ist  damit   zu 302 
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.  vergleichen,  dass  die  tarchimirte  Form  Talfeä»  ^  Vocativ,  wenn  Hä  an- 
gehängt wird,  denselben  Schlussvocal  (Fath)  behält,  welchen  sie  vorher 
hatte,  wie  {ja  omeinwia)  in  dem  Verse  S.  I'vr  Z.  16. 

Aehnlich  aus  Verszwang  ist  die  Constr.  in  folgendem  Halbvers  zu 
erklären : 

0  Unheil  der  Unwissenheit,  schädlich  den  Völkern*. 

Man  erklärt  dies  so,  dass,  wenn  das  Läm  nicht  stünde,  d-gahl  von 
hu^sa  im  Gen.  abhängen  würde.  Man  construirt  so  in  negativen  Sätzen 
zur  Erleichterung,  wie  wenn  das  Läm  nicht  gesetzt  wäre,  wie  man  in 
ja  taJhata  Fath  als  Endvocal  setzt,  entsprechend  dem  Fath,  welches  ste- 
hen würde,  wenn  das  Ha  (an  die  tarchimirte  Form)  nicht  angehängt 
wäre.  Läm  bringt  also  ebenso  wenig  wie  H&  eine  Veränderung  der 
ursprünglichen  Form  des  Nomens  hervor.  Sowohl  in  den  negativen 
Sätzen  wie  im  Vocativ  ist  der  Grund  die  Erleichterung  der  Ausdrucks- 
weise, und  daher  kommt  die  Analogie  des  Verfahrens  in  beiden  Fällen, 

Ebenso  ist  der  Wegfall  des  Nun  in  Id  muslimei  laka  (statt  lä  musli- 
meini)  zu  erklären;  man  construirt  so,  wie  wenn  Läm  nicht  da  stünde, 
und  das  Suffix  unmittelbar  mit  muslimei  verbunden  wäre,  und  die  Be- 
deutung dieselbe  wäre,  wie  wenn  Läm  gesetzt  wäre  (d.  i.  indeterminirt). 
Es  ist  wie  wenn  man  ohne  Läm  sagte  lä  ntuslimeiJca,  wie  oben  lä  abaka. 
Doch  ist  dies  nur  ein  Paradigma,  welches  zur  grammatischen  Erläute- 
rung dient,  ohne  im  wirklichen  Sprachgebrauch  vorzukommen  (weil  von 
la  kein  determ.  Nomen  abhängen  darf).    Miskin-ud-därimi  sagt: 

Schammach  ist  gestorben,  und  Muzarrid  ist  gestorben,  und  welcher 
Edle  —  wehe  dir!  —  wird  mit  Langlebigkeit  bedacht!* 

Man  überliefert  auch  die  Lesart  muchalladu  (ist  langlebig).  Dage- 
gen sagt  man  M  jadeini  bihä  laJca  (du  hast  keine  Macht  über  sie)  und 
lä  iadeini-l-jauma  laka^  (du  hast  heute  keine  Macht).  Hier  ist  es  besser 
und  regelrecht,  das  Nim  beizubehalten.  Der  Grund  ist,  dass  in  den 
Ausdrücken  Id  jadci  laka  und  lä  abä  laka  das  Nomen  (regens)  so  ange- 
sehen wird,  wie  wenn  zwischen  ihm  und  dem  Nomen  rectum  nichts  steht, 
wie  in  der  einfachen  Iijäfe.  Ebenso  incorrect  aber  wie  es  in  dieser  (sonst) 
ist,  zw^isehen  nomen  regens  und  nomen  rectum  ein  Wort  einzuschieben, 
ebenso  incorrect  ist  es  in  unserem  Fall.  Es  wird  hier  construirt,  wie  wenn 
laka  ursprünglich  gar  nicht  gesetzt  wäre;  erst  nachher  setzt  man  laka 
803  »lö  Chabar  hinzu,  um  die  Incorrectheit  zu  vermeiden.  Ebenso  construirt 
man,  wenn  man  laka  nicht  als  Cliabar  setzt  und  kein  Wort  zwischen 
laka  und  das  von  lä  abhängige  Nomen  einschiebt,  aber  nach  diesem  Aus- 


-    B7    — 

drücke  wie  „an  einem  Ort"  oder  „zu  einer  Zeit^  im  Sinne  behält  und 
dann  erst  lata  setzt',  wie  man  nach  lä  ragula  (eine  Ortsbezeichnung) 
und  nach  la  ha'sa  (^äleiJcQ)  im  Sinne  behält,  wobei  es  auch  correct  ist, 
das  im  Sinne  Behaltene  auszudrücken,  laka  wird  dann  nur  hinzugesetzt, 
um  deutlich  zu  machen,  wem  die  Negation  gilt^  Man  kann  es  aber 
auch  weglassen,  indem  man  voraussetzt,  dass  der  Angeredete  es  weiss. 
Bisweilen  drückt  man  es  aber  doch  zur  Verstärkung  aus,  wenn  auch 
der  Angeredete  weiss,  wer  gemeint  ist.  Ebenso  nun  wie  es  incorrect  ist, 
das  Nomen  regens  vom  Nomen  rectum  zu  trennen,  ist  es  incorrect, 
laia  von  dem  vorhergehenden  negirten  Nomen  zu  trennen,  weil  bei 
diesem,  wenn  es  wie  ein  Nomen  behandelt  wird,  welches  von  dem 
Nomen  rectum  nicht  getrennt  werden  darf  (wie  in  lä  äbä  laJca)  ^  das- 
selbe für  incorrect  gilt,  wie  bei  einem  Nomen,  von  welchem  ein  an- 
deres Nomen  im  Gen.  abhängt,  ohne  dass  zwischen  beide  etwas  einge- 
schoben werden  darf.  Denn  es  ist  wie  wenn  das  Läm  (in  lä  aha  laka) 
nicht  gesetzt  wäre.  Wenn  dies  zulässig  wäre ,  so  wäre  es  auch  zu- 
lässig, zwischen  abä  oder  achä  und  laka  noch  grössere  Einschiebsel  zu 
setzen  wie  in  dem  Beispiel  Z.  7.  Nur  in  Gedichten  ist  dies  zulässig, 
weil  der  Dichter  aus  Verszwang  auch  zwischen  Nomen  regens  und  No- 
men rectum  Einschiebsel  setzen  darf.  So  in  dem  auch  S.  I'cf  Z.  16  ci- 
tirten  Verse  des  Du-r-Rumma.  Doch  ist  es  vorzuziehen  (bei  einer  Tren- 
nung zwischen  Nomen  regens  und  Nomen  rectum)  das  Nun  (des  Nomen 
regens)  stehen  zu  lassen,  ebenso  wie  nach  dem  aussagenden  kern  in  Sätzen 
wie  kern  bihä  ragulan  der  Acc.  vorzuziehen  ist  (während  bei  unmittel- 
barer Verbindung  der  Gen.  steht)  um  das  Nomen  regens  nicht  vom  No- 
men rectum  zu  trennen.  Wer  sich  nicht  an  die  Incorrectheit  des  Aus- 
drucks kehrt  und  sagt  kern  bihä  ragulin  musabin  (viele  Männer  sind 
durch  es ,  z.  B.  das  Unglück,  getroffen),  sagt  auch  Ja  jadei  bihä  laka  und 
lä  achä  jauwa-l-gum^aii  laka  und  lä  abä  falam  laka.  Alle  diese  Construc- 
tionen  vertheidigt  Jünus.  Er  beweist  dies  dadurch,  dass  der  Satz  (in 
der  angegebenen  Bedeutung)  mit  den  Worten  kern  bihä  ragulin  nicht  ab- 
geschlossen ist  ^  Doch  bleibt  die  Incorrectheit  dieselbe,  mag  mit  diesen 
Worten  der  Satz  abgeschlossen  sein  oder  nicht,  wenn  nur  zwischen  No- 
men regens  und  Nomen  rectum  überhaupt  eine  Trennung  stattfindet. 
Es  ist  also  ebenso  incorrect  zu  sagen  kern  bihä  ragulin  mvsäbin  ^^  wie  ruhba 
fViä  ragulin.  Wenn  die  Trennung  (zwischen  Nomen  regens  und  Nomen 
rectum)  durch  einen  Ausdruck  gestattet  wäre,  welcher  (mit  dem  vom 
Jfomen  regens  abhängigen  Nomen)  keinen  vollständigen  Satz  ergiebt,  so 
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wäre  sie  auch  durch  einen  Ausdruck  gestattet,  welcher  (mit  diesem  No* 
men)  einen  vollständigen  Sinn  ergiebt,  wie  denn  die  Trennung  zwischen 
Nomen  regens  und  Nomen  rectum  in  beiden  Fällen  überhaupt  gleich  zu- 
lässig ist**.  Beispiele  Z,  19  u.  20.  Die  Unter8chei4ung  zwischen  diesen 
beiden  Arten  von  Satztheilen  gehört  einem  anderen  Capitel  an.  Nach 
El-Ch.  ist  (bei  der  Trennung  zwischen  Regens  und  Rectum)  die  Nunation 
und  das  Nun  des  Duals  und  Plurals  (beim  Nomen  regens)  zu  setzen.  Man 
construirt  lä  golämeini  wälä  gärijatei  laka ,  wenn  man  gärijaiei  und  hxka 
als  Nomen  regens  und  Nomen  rectum  auffasst  und  Idka  nicht  als  Prädi- 
kat zu  gärijatei.  Zu  golämeini  ist  dann  ein  Prädikat  im  Sinn  behalten, 
und  es  ist  wie  wenn  man  sagte:  Keine  zwei  Burschen  sind  in  deinem 
804 Besitz,  und  keine  dir  angehörigen  zwei  Mädchen  (sind  da**),  so  dass  lä 
gärijcUei  laka  statt  lä  gärijateika  steht.  Doch  dient  letzteres  nur  zur 
grammat.  Erklärung  und  kommt  so  nicht  wirklich  vor;  sondern  nur  ab 
wird  in  dieser  Weise  mit  lä  verbunden,  ebenso  wie  ladun  ausschliesslich 
in  der  Verbindung  mit  gudwatun  den  Nom.  regiert,  wie  oben  dagewesen. 
Ueberhaupt  kommen  Abweichungen  vom  gewohnlichen  Sprachgebrauch 
in  der  Sprache  der  Araber  vor,  wie  die  Z.  3  erwähnten  Heteroclita  in 
der  Pluralbildung,  und  wie  ^adxrdka  in  der  Bedeutung  der  indeterm.  und 
der  determ.  Infinitive  vorkommt,  obwohl  es  immer  determinirt  und 
annectirt  steht**.  Dergleichen,  wird  später  erörtert  werden;  auch  ist 
Einiges  davon  schon  dagewesen.  Man  kann  aber  in  unseren  Bei- 
spielen auch  so  construiren,  dass  (die  Nimation  und)  das  Nun  des 
Duals  und  Plurals  stehen  bleibt,  und  laka  als  Chabar  dazu  aufgefasst 
wird;  so  nach  Abu  Amr.  Von  lä  kann  in  diesem  Fall  sowohl  ein  No- 
men wie  zwei  Nomina  abhängen,  weil  laka  nicht  Nomen  rectum  der  An- 
nexion sein  kann,  wenn  es  Chabar  ist;  denn  das  Nomen  regens  bedarf 
eines  Chabar,  mag  dies  im  Sinn  behalten  oder  ausgedrückt  seüi.  Denn 
auch  teimu  teimu  ^adijjin  würde  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  nur  cor- 
rect  sein,  wenn  ein  Prädikat  hinzugefügt  würde**.  Auch  in  lä  ahä  laka 
ist  eine  Ortsangabe  als  Chabar  zu  ergänzen ;  sie  fallt  aber  fort  zur  Er- 
leichterung des  Ausdrucks  und  wegen  ihrer  Entbehrlichkeit.  Nehar  Ibn 
Tausi'a  sagt,  indem  er  Läm  mit  dem  Suffix  nach  lä  aba  (ohne  Alif)  als 
Chabar  setzt**: 

Mein  Vater  ist  der  Islam ;  ich  habe  keinen  Vater  ausser  ihm,  wenn 
man  mit  Kais  oder  Temtm  prahlt. 

Wenn  (in  dem  Ausdruck  lä  gärijatei  laka  S.  f.t*'  Z.  21)  das  Nun  des 
Duals  fortfallt;  so]  ist  dies  nicht  mit  lä  zu  Einem  Begriff  verbunden 
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wie  die  Zahlworter  von  11  — 19;  denn  wenn  man  dies  beabBichtigtej 
wurde  man  l(dca  als  Chabar  und  gärijateini  mit  Nun  setzen  '^,  oder  man 
würde  (falls  laka  nicht  als  Chabar  gesetzt  wird)  ein  Chabar  subintelle- 
giren  und  dann  laJca  nur  zur  Verstärkung  (nicht  als  virtuelles,  deter- 
minirendes  Mu^äf  ileihi)  hinzusetzen  (und  auch  gärijateini  setzen).  Viel- 
mehr ist  die  Verkürzung  hier  so  anzusehen  wie  die  beim  Vocativ  er- 
wähnte, weil  der  Constr.  mit  lä  die  Erleichterung  eigenthümlich  ist, 
ebenso  wie  dem  Vocativ". 

Man  kann  (statt  der  S.  r«t"  Z.  21)  erwähnten  Constr.  auch  construi- 
ren  lä  gdämeini  walä  gärijateini  laka^^.  Es  ist  wie  wenn  man  hier  vor 
läka  eine  Ortsbestimmung  subintellegirt  (um  keine  Iijäfe  zu  Stande  kom- 
men zu  lassen),  so  dass  hka  erst  gesetzt  ist,  nachdem  man  die  Ortsbe- 
stimmung als  Prädikat  zu  dem  ersten  Satztheil  gesetzt  hat.  Die  Constr. 
stimmt  dann  überein  mit  lä  jadcini  hihä  laka  (du  hast  keine  Gewalt  über 
^ie)  wo  ebenfalls  construirt  ist,  wie  wenn  hinter  bihä  eine  Ortsbestim- 
mung stünde*'.  Folgt  auf  den  durch  lä  negirten  Singular  nicht  unmit- 
telbar lala,  so  fallt  die  Nunation  fort  wis  von  dem  zweiten  Wort  des 
Compositi  chamsaia  ^aschara  (vgl.  S.  f**  Z.  14—16),  nicht  wie  sie  von 
dem  Nomen  regens  fortfallt.  /Dies  erhellt  daraus,  dass  die  Araber  nach 
lä  das  Nun  des  Duals  und  Plurals  nicht  abwerfen  (während  dasselbe  in 
der  I^äf e  verschwindet) ,  und  dass  bei  ab  nach  lä  der  Vocalbuchstabe 
nicht  erscheint  (welcher  in  der  Idäfe  eintritt),  weil  das  Nun  des  Duals 
und  Plurals  überhaupt  nicht  ausfallt  in  einem  Nomen,  welches  mit  dem 
vorhergehenden  oder  folgenden  ein  Nomen  compos.  bUdet.  So  behält 
ellaoina  im  Relativsatz  das  Nun,  weil  es  zusammen  mit  diesem  als  ein 
Compositum  angesehen  wird.  Denn  das  Nun  des  Duals  und  Plurals  ^^^ 
wird  nicht  behandelt  wie  die  Nunation.  So  bleibt  es  in  der  Verbin- 
dung mit  dem  Art.  und  bei  den  Diptotis  (wo  die  Nunation  wegfällt). 

Die  (oben  besprochenen)  Nomina,  von  welchen  laka  abhängt,  wer- 
den darum  so  behandelt,  wie  wenn  sie  in  der  Idäfe  stünden,  weil  man 
das  Läm  erst  einschiebt,  nachdem  dajs  Nomen  schon  in  der  I^äfe  stand, 
wie  man  auch  in  fä  teima  teinia  ^adijjin  das  zweite  teim  erst  eingescho- 
ben hat,  nachdem  das  erste  schon  in  der  I<}äfe  stand.  Das  zweite  (ein- 
geschobene) teim  alterirt  den  Sinn  ebenso  wenig,  wie  das  Läm  (in  lä  dbä 
laka)  den  Sinn  von  lä  ab&ka  '^  alterirt.  Sagt  man  dagegen  lä  aha  fthäj 
so  verhält  sich  die  Sache  anders ;  denn  ft  gehört  nicht  zu  den  Partikeln, 
-welche,  wenn  sie  nach  dem  nomen  regens  eingeschoben  werden,  den  Sinn 
nicht  alteriren,   welcher  vor   der  Einschiebung  da  war.    Läm  dagegen 
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verändert,  wenn  es  zwischen  Nomen  regens  und  Nomen  rectum  einge- 
schoben wird,  die  Sinnstellung  so  wenig,  wie  das  wiederholte  Nomen 
(z.  B.  in  ja  teima  teitna  ^adijjin)  die  Sinnstellung  verändert,  wenn  es  zwi- 
schen Nomen  regens  und  Nomen  rectum  eingeschoben  wird.  Darum  ist  das 
(eingeschobene)  Läm  ebenso  anzusehen  wie  das  wiederholte  Nomen  regens  **. 

Man  construirt  lä  goläma  toagärijatan  fihä  (und  versieht  gärija  mit  der 
Nunation),  weU  lä  nur  dann  mit  dem  Nomen  zusammen  als  ein  Compositum 
gesetzt  wird,  wenn  es  unmittelbar  damit  verbunden  ist.  Ebenso  wenig  nun 
wie  es  zulässig  ist,  chamsata  von  ^aschara  zu  trennen,  ebenso  wenig  ist 
die  Trennung  zwischen  lä  und  dem  davon  abhängigen  Nomen  gestattet, 
weil  beide  Constructionen  einander  ähnlich  sind.  Tritt  die  Trennung 
ein,  so  kehrt  man  zur  ursprünglichen  Constr.  zurück.    Der  Dichter  sagt : 

Kein  Vater  und  Sohn  ist  ähnlich  Merwän  und  seinem  Sohn,  wenn 
er  mit  Ruhm  oben  und  unten  bekleidet  ist*^ 

Man  sagt  lä  ragtda  wala-mra^atan ,  indem  man  (das  erste)  lä  con- 
struirt wie  leisa  in  dem  Satze   leisa   laJca  ragulun  wala-mra'atun  fihä*^, 

Anas  Ibnu-l-*Abbäs  sagt: 

Keine  Verwandtschaft  giebt  es  zur  Zeit  und  keine  Freundschaft; 
zu  weit  ist  der  Riss  für  den  Stopfenden". 

Man  construirt  aber  auch  lä  ragula  woHa-mrd'ata  ßhä  mit  Wieder- 
holung (der  Rection)  des  ersten  lä ,  ebenso  wie  man  leisa  wiederholen 
kann.  Das  zweite  lä  wird  dann  bei  der  Wiederholung  ebenso  construirt 
wie  das  erste  (und  nicht  als  rectionslos  angesehen).  Wenn  man  sagt  lä 
golämeini  walä  gärijateini  laka,  so  dass  das  zweite  lä  ebenso  Rection  aus- 
übt wie  das  erste,  so  bleibt  Nun  stehen,  weil  lala  das  Chabar  zu  bei- 
den bUdet**.  Das  Nun  (des  Duals  und  Plurals)  fällt  nicht  aus,  wenn 
man  dieselben  mit  lä  zusammen  als  ein  Compositum  setzt,  weil  das 
Nun  (des  Duals  und  Plurals)  stärker  ist  als  die  Nunation  und  nicht 
denselben  Veränderungen  wie  die  Nunation  in  diesem  Capitel  (d.  i.  in 
dem  von  lä)  unterworfen  ist.  Denn  beide  sind  von  einander  verschie- 
den, und  die  Nunation  bleibt  nicht,  wo  das  Nun  bleibt. 

Jede  Dependenz  von  rulha  kann  auch  von  lä  abhängen. 

Nach  El-Ch.  ist  die  Constr.  von  lä  sijjamä  Heidin  ähnlich  der  von  lä 
mitla  *^  zeidin,  so  dass  mä  redundirend  ist.  Die  Constr.  lä  sijjamä  eeidun 
vergleicht  er  mit  da^  mä  meidun  (statt  da^  zeidan)  und  mit  matalan  md 
ha^üdatun^'^  (statt  ba^üdatan,  was  die  andere  Lesart  ist),  sijjun  ist  hier 
wie  mitlun  construirt,  und  darum  übt  lä  dieselbe  Rection  darauf  aus 
wie  rubba  auf  mitlun.    Vgl.  den  auch  S.  !a.  citirten  Vers  '*. 
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§  177. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  bei  den  durch  lä  negirten306 
Nomin.  die  Nunation  nicht  fortfällt. 

Dies  geschieht  darum,  weil  die  Nunation  (in  diesen  Fällen)  nicht 
den  Abschluss  des  (negirten)  Nomens  bildet  und  darum  ein  Buchstabe 
zu  sein  scheint,  welcher  vor  dem  Ende  des  Nomens  steht;  es  fällt  aber 
sowohl  in  der  Negation  (durch  lä)  wie  im  Vocativ  nur  der  Endbuchstabe 
des  Nomens  fort.  Beispiele  Z.  3.  Man  hält  es  für  incorrect,  eine  Ver- 
kürzung eintreten  zu  lassen,  ehe  man  an  das  Ende  des  Wortes  gelangt 
ist;  denn  der  Wegfall  findet  bei  der  Negation  (durch  lä)  am  Ende  der 
Nomina  statt.  Aehnlich  ist  die  Constr.  lä  Hschrina^  dirheman  laka. 
Nach  El-Ch.  gehört  auch  hierher  lä  ämiran  hilmaWüfi  laka,  wenn  man 
hilnia^rüß  als  Vervollständigung  von  ämiran  und  als  unzertrennlich  damit 
verbunden  ansieht.  Es  ist  dann  also  construirt,  wie  wenn  man  sagte  lä 
ämiran  ma'rüfan  laka.  Sagt  man  dagegen  lä  ämira  bima^rüfin  lalia,  so  ist  es, 
wie  wenn  man  bima^rüfin  erst  hinzusetzt,  nachdem  der  Satzbau  in  seinen 
beiden  TheUen  abgeschlossen  ist,  wie  man  auch  in  dem  Satze  lä  ämira  fi- 
d-däri  jauma-l-gum^ajti  —  fi-d-däri  als  unwesentlichen  Satztheil  ansehen 
kann,  so  dass  das  Chabar  (jauma-l-gum^att)  nachgestellt  und  der  für  die 
Rection  unwesentliche  Satztheil  vorangestellt  ist.  Man  sagt  lä  däijan 
üa-l'^ähi  laka,  wenn  der  zweite  Satzbestandtheil  mit  dem  ersten  ebenso 
eng  verbunden  ist*  wie  die  Elativform  mit  dem  durch  min  mit  ihr 
verbundenen  Nomen;  setzt  man  aber  beide  Satztheile  als  getrennt  von 
einander  wie  die  in  sakjan  laka  •  (S.  in  Z.  14  if.)  so  fällt  die  Nuna- 
tion fort,  weil  dann  dieser  Satztheil  ebenso  wie  (in  dem  Beispiel 
S.  9)  jauma-hgum^ati  (das  Chabar  von  lä)  wäre.  Man  sagt  lä  ämiran 
jauma-l-gum'ati ,  wenn  man  durch  die  Negation  nur  die  am  Freitag  Be- 
fehlenden ausschliessen  will,  nicht  die  andern  Befehlenden*;  sagt  man 
dagegen  lä  ämira  jauma-l-gum^ati ,  so  schliesst  man  alle  Befehlenden  aus 
und  thut  dann  kund,  in  welcher  Zeit  (der  Befehl  ergeht) ^  Sagt  man 
lä  däriban  jauma-l-gum^ati  (kein  Freitagsschläger)  so  schliesst  man  nur 
die  Freitagsschläger  aus,  mögen  sie  an  diesem  Tage  schlagen,  oder  an 
einem  anderen,  und  setzt  jaunta-l-gum^dti  als  Abschluss  des  von  lä  ab- 
hängigen Nomens,  ebenso  wie  in  den  Z.  3  erwähnten  Beispielen  (die 
nähere  Bestimmung  des  von  lä  abhängigen  Nomens)  den  Abschluss  des- 
selben bildet.  Die  Nunation  wird  dann  angesehen  wie  wenn  sie  ein 
Zusatzbuchstabe  innerhalb  des  Worts  wäre,  wie  das  Wäw  in  mairubun 
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und  das  Alif  in  mudäribun.  Dieselbe  tritt  dann  ebenso  ein,  wie  man  im 
Vocativ  jedes  Nomen  nunirt,  welches  seine  Vervollständigung  hinter 
sich  hat,  ohne  dass  diese  zu  dem  im  Vocativ  stehenden  Nomen  selbst  (als 
Formbestandtheil)  gehört.  Man  hat  also  in  dieser  Negation  durch  Id 
alle  Nomina  zu  nuniren,  welche,  wie  oben  (§  146)  erwähnt,  im  Vocativ 
nunirt  werden*,  mit  Ausnahme  der  indeterm.  Nomina;  denn  diese  wer- 
den in  der  Negation  durch  lä  ebenso  behandelt  wie  im  Vocativ  die  de- 
terminirten  (d.  i.  nicht  nunirt).  lä  regiert  ja  nur  indeterm.  Nomina  und 
wird  mit  ihnen  zusammen  als  Compositum  angesehen  wie  die  Zahlwör- 
ter von  11 — 19.  Das  indeterm.  Nomen  wird  also  (rücksichtlich  der 
Nunation)  hier  behandelt  wie  das  determ.  im  Vocativ, 


§  178. 

lieber   die   zu  dem  von  lä  abhängigen  Nomen  hinznge^ 
fügte  Sifa. 

£s  steht  frei,  dieselbe  zu  nuniren,  was  das  Gewöhnliche  ist,  oder 
307  nicht.  Beispiel  Z.  22.  Wenn  man  die  Sifa  nunirt,  so  setzt  man  lä  mit 
dem  davon  abhängigen  Nomen  als  ein  Compositum  und  behandelt  die 
Sifa  so ,  wie  wenn  das  Mausüf  nicht  negirt  wäre  (in  welchem  Fall  es 
auch  nunirt  sein  müsste).  Nunirt  man  dagegen  die  Sifa  nicht,  so  setzt 
man  dieselbe  zusammen  mit  ihrem  Mausüf  als  ein  Compositum'.  Setzt 
man  zwei  Sifa  (Beispiel  Z.  3)  so  steht  es  frei,  die  erste  zu  nuniren  oder 
nicht;  die  zweite  ist  aber  nothwendig  zu  nuniren,  weil  ein  Compositum 
nicht  drei  getrennte  Bestandtheile  haben  darf.  Ebenso  ist  2arifa%i  in 
dem  Satze  lä  goläma  ßiiä  zartfan  zu  nuniren,  mag  man  fUtä  als  Sifa  an- 
sehen oder  nicht  (sondern  als  Chabar).  Wiederholt  man  das  negirte 
Subst.,  so  dass  das  zweite  die  Sifa  (nach  späterem  Sprachgebrauch  Ta'- 
kid)  zum  ersten  bildet,  so  steht  es  frei,  das  zweite  zu  nuniren  oder 
nicht*.  Beispiel  Z.  7.  Ein  zum  zweiten  Subst.  hinzugefügtes  Adjectiv 
muss  als  zweite  Sifa  nunirt  sein. 
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lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Sifa  nothwendig  nu- 
nirt sein  muss. 

So  wenn  das  durch  lä  negirte  Subst.  von  der  Sifa  getrennt  ist 
(Beispiele  Z.  8  u.  9)  mag  man  den  trennenden  Satztheil  als  Chabar  von 
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Id  oder  als  einen  unwesentlichen  Satzbestandtheil  ansehen.  Denn  es  ist 
nicht  zulässig,  Sahst,  und  Sifa  als  ein  Compositum  zu  behandeln,  wenn 
sie  von  einander  getrennt  sind,  ebenso  wie  es  nicht  zulässig  ist,  zwi- 
.sehen  die  beiden  Bestandtheile  von  chamsata  'aschara  etwas  einzuschieben. 

Fefner  muss  die  Sifa  nunirt  werden,  wenn  das  negirte  Subst.  in 
Annexion  steht  (Beispiele  Z.  12).  Denn  das  in  Annexion  stehende  Nomen 
kann  nicht  mit  einem  andern  zusammen  als  ein  Compositum  wie  chamsata 
*aschara  angesehen  werden.  Die  Nunation  des  Nomen  regens  föllt  aus 
demselben  Grunde  fort  wie  wenn  lä  nicht  gesetzt  wäre,  und  darum 
wird  auch  die  Sifa  so  behandelt,  wie  wenn  lä  nicht  da  stünde.  Denn 
ständen  diese  Subst.  nicht  in  Annexion  (und  stünde  statt  des  Gen.  eine 
andere  nähere  Bestimmung)  so  würden  sie  (in  der  Abhängigkeit  von  lä) 
nunirt  sein  müssen,  ebenso  wie  wenn  sie  nicht  von  lä  abhingen  (Beispiel 
Z.  15).  Setzt  man  nun  (beim  Particip.  act.  und  bei  der  Sifa  muschabbaha') 
statt  des  Acc.  den  Gen.,  so  fallt  die  Nunation  aus  demselben  Grunde 
fort  wie  ausserhalb  der  Negation,  wie  auch  in  beiden  Fällen  dieselbe 
Constr.  (d.  i.  Nunation)  stattfindet ,  wenn  keine  Annexion  vorhanden  ist. 
Da  nun  die  Nunation  nur  wegen  der  (nicht  determinirenden)  Annexion 
ausfallt  (nicht  wegen  lä),  so  tritt  auch  bei  der  Sifa  die  ursprüngliche 
Form  (d.  i.  die  Nunation)  ein. 

Wenn  man  in  dem  Satze  lä  ni&a  walä  lehena  —  leben  mit  einer  Sifa 
versieht,  so  hat  man  freie  Wahl,  dieselbe  zu  nuniren  oder  nicht;  wenn 
man  aber  die  Sifa  (welche  hinter  leien  steht)  auch  auf  fi?d*  bezieht ,  so 
muss  sie  nunirt  werden,  weU  zwei  Wörter,  welche  als  ein  Compositum 
angesehen  werden,  nicht  von  einander  getrennt  werden  dürfen,  mag  die 
Einheit  äusserlich  ausgfedrückt  sein'  oder  nicht.  Denn  beide  Wörter 
sind  dann  Ein  Wort  geworden  wie  Zeid  und  bedürfen  eines  (gemein- 
schaftlichen) Chabar*,  mag  dasselbe  im  Sinn  behalten  oder  ausgedrückt 
sein.  So  kann  der  Ausdruck  teimu  teimu  ^adijjin^,  wenn  man  so  sagen 
konnte,  correct  nur  gebraucht  werden,  wenn  ein  (gemeinschaftliches) 
Chabar  folgt,  wie  dähibüna^,  während  in  lä  abä  laka''  die  Ortsbestimmung 
(als  Chabar)  im  Sinn  behalten  ist. 

§  180.  308 

TJeber  die  Fälle,  in  welchen  das  Nun  des  von  lä  abhän- 
gigen Nomens  nicht  wegfällt,  obgleich  laka  darauf  folgt. 

Dies  findet  statt,  wenn  zwischen  dem  Nomen  und  laka  eine  Sifa 
.steht.     Beispiele  Z.  1  u.  2^.     Denn  die  Sifa  gehört  zu  dem   negirten 
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Nomen,  und  keins  der  negirten  Nomina  ist  so  mit  lä  verbunden,  dass 
laka  unmittelbar  darauf  folgt ,  sondern  auf  das  Mausuf  folgt  erst  die 
Sifa.  Das  Mausuf  kann  also  nicht  in  Annexion  (mit  laka)  gesetzt  werden 
(und  Nun  darum  ausfallen  *),  ebenso  wenig  bei  der  Sifa,  weil  sie  nicht  (un- 
mittelbar durch  lä)  negirt  wird.  Die  Erleichterung  der  Form  ist  aber 
nur  bei  dem  von  lä  (unmittelbar)  abhängigen  Nomen  zulässig,  wie  auch 
solche  Ausfälle  (der  Nunation  und  anderer  Endbuchstaben,  wie  im  Tar- 
chim)  nur  bei  dem  im  Vocativ  stehenden  Nomen,  aber  nicht  bei  seiner 
Sifa  zulässig  sind.  Dies  ist  (in  dem  Abschnitt  über  den  Vocativ  §  146  ff.) 
erklärt  worden. 

§  181- 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  von  lä  abhängige  No- 
men in  dem  Casus  steht,  welcher  nach  der  ursprünglichen 
Constr.  stehen  sollte,  nicht  in  dem,  welchen  lä  regiert. 

So  sagt  Dur-Rumma : 

In  ihr  (in  der  Wüste)  sind  die  grossäugigen  (Antilopen)  und  die  Ga- 
zellen; kein  fliessendes  Wasser  ist  bei  ihnen  und  kein  Regenwasser, 
sondern  nur  Höhlen  und  Sand^ 

Ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Madhig'  sagt: 

Dies  ist  bei  eurem  Leben  die  Niedrigkeit  selber;  keine  Mutter  und 
keinen  Vater  will  ich  haben,  wenn  dies  geschieht*. 

Nach  El-Ch.  stehen  diese  Nominative  nach  lä  nach  der  ursprüngli- 
chen Constr.,  nicht  als  abhängig  von  lä,  wie  der  Dichter  constmirt, 
wenn  er  sagt: 

So  sind  wir  denn  nicht  Berge,  noch  Eisen*. 

Hierher  gehört  auch  die  Phrase  der  Araber  lä  mala  lohn  kalÜun 
walä  ketirun^j  wo  ebenfalls  nach  der  ursprünglichen  Constr.  der  Nom. 
steht.  Ferner  lä  mitlahu  akadun  und  lä  kajseidin  ahadun^.  Man  kann 
aber  auch  als  abhängig  von  lä  den  (nunirten)  Acc.  setzen.  Man  con- 
struirt  lä  mitluhu  ragulun  mit  dem  Casus  der  ursprünglichen  Constr., 
wie  einige  Araber  auch  sagen  7a  haulun  walä  kuwivatun  illä  hillähi;  man 
kann  aber  auch  als  abhängig  von  lä  den  Acc.  und  (beim  zweiten  Nomen) 
die  Nunation  setzen.  Diese  Constr.  lä  mitlahu  ragulan  kann  man  auch 
nach  li  mWuhu  goläman  erklären  (d.  i.  so  dass  der  nunirte  Acc.  als  Tem- 
jiz  gefasst  wird).    Dur-Rumma  sagt: 

Dies  ist  die  Stätte,  als,  o  Majja ',  dein  Zelt  Nachbarn  hatte  (d.  i.  uns 
zu  Nachbarn  hatte)  in  Nächten ,   dergleichen  an  Nächten  ea  nicht  giebt  \ 
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Nach  El-Ch.  liegt  der  Grund  dafür,  dass  lä  ragula  an  Stelle  des 809 
Mubtada  steht,  darin,  dass  ein  Chabar  im  Nom.  hinzugefügt  werden 
kann  (Beispiel  Z.  1),  wie  zu  dem  im  Nom.  stehenden  Mubtada  ohne  lä. 
In  ähnlicher  Weise  ist  der  Satz  hihasbika  kaulu-s-sauH  zu  erklären  als 
gleichbedeutend  mit  dem  Satze  hasbuka  kaulu-s-sauH.  El-Ch.  sagt,  in- 
dem er  das  Beispiel  Z.  1  anführt :  Es  ist  wie  wenn  man  sagte  ragulun 
afdalu  minka.     Gerir  sagt: 

0  meine  Gefährten,  nahe  ist  der  Aufbruch;  so  reist  denn  ab;  kei- 
nen Besucher  und  Besuchten  giebt  es  wie  heut  Abend  ^. 

Hier  ist  nur  der  Acc.  zulässig,  weil  der  Abend  nicht  der  Besucher 
ist*^  sondern  der  Dichter  will  sagen:  Nicht  werde  ich  einen  Besucher 
wie  heut  Abend  sehen.  Ebenso  sagt  man:  Nicht  habe  ich  wie  heut 
{kaljaumi)  einen  Mann  gesehen,  kaljaumi  ist  zu  beurtheilen  wie  fUjaumi^ 
weil  das  Käf  kein  Nomen  ist  *^.  In  dieser  Phrase  liegt  der  Begriff 
der  Bewunderung,  wie  in  den  Ausdrücken :  Bei  Gott  einen  Mann !  und : 
Gelobt  sei  Gott ,  einen  Mann  (d.  i.  einen  herrlichen  Mann  habe  ich  ge- 
sehen). Dies  Verbum  bleibt  fort,  weil  der  Angeredete  wegen  des  häu- 
figen Gebrauchs  dieser  Ausdrücke  weiss,  dass  an  diesen  Stellen  solche 
Verba  zu  ergänzen  sind. 

Dagegen  sagt  man  lä  kaVaschijjati  ^aschijjalun  (kein  Abend  ist 
wie  dieser  Abend)  und  lä  kazeidin  ragulun  (kein  Mann  ist  wie  Zeid); 
denn  hier  ist  der  erste  (verglichene)  Gegenstand  mit  dem  zweiten  (mit 
welchem  er  verglichen  wird)  identisch ;  lä  kazeidin  ist  soviel  wie  lä  ahada 
kazeidin,  wozu  dann  ragtdun  (als  Sifa  zu  ahadun)  im  Nom.  hinzugesetzt 
wird.  Die  Constr.  ist  also  zu  vergleichen  mit  lä  mala  lohn  ketlrnn  '*, 
wo  die  Sifa  ebenfalls  in  den  Casus  gesetzt  ist,  in  welchem  das  Mubtada 
nach  der  ursprünglichen  Constr.  stehen  sollte.     Imru^ull^ais  sagt: 

Wunder  über  ihn  (den  Adler)  als  einen  in  der  Luft  des  Aethers 
suchenden;  und  nichts  diesem  (dem  Wolf)  Gleiches  wird  auf  der  Erde 
gefunden  *'. 

Es  ist  construirt  wie  wenn  er  gesagt  hätte:  Nicht  giebt  es  etwas 
wie  dieses,  so  dass  maflübun  nach  dem  oben  Erwähnten  im  Nom.  steht  **. 
Es  kann  aber  auch  im  Acc.  stehen  nach  dem  Acc.  von  schei\  (Der 
Dichter  sagt) : 

Und  giebt  es  in  Ma'add  (etwas)  was  über  diese  hinausgeht  an  Hülfe  ?  '^ 

Es  ist  wie  wenn  es  (statt  des  Satzes  lä  kazeidin  ragulun  Z.  10) 
Messe  lä  ahada  kazeidin  ragulan,  und  wie  wenn  ragulan  (als  IJäl)  auf 
seid  (als  Dul-Häl)  bezogen   wäre ,    wie  marfad  auf  dalika  bezogen  ist. 

Jfthn,  Sfbawaihr«  Buch  ttbor  die  Grammatik.  *5 
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Man  kann  aber  auch   den  Acc.  wie   den  in  dem  auch  Z.  11  und  12  er- 
wähnten Beispiel  erklären  ^^  (d.  i.  als  Sifa). 

Aohnliche  Ellipsen  wie  lä  kajieidin  (mit  Wegfall  des  von  lä  abhän- 
gigen Nomens)  sind  lä  ^aleiJca  fiir:  Kein  Schaden  ist  über  dir,  oder: 
Nichts  ist  gegen  dich.  Das  von  lä  abhängige  Nomen  ist  wegen  des 
häufigen  Gebrauchs  der  Phrase  ausgefallen. 


§  182. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  Casus  der  abhängigen 
Nomina  durch  lä  nicht  verändert  wird,  sondern  derselbe 
Casus  bleibt,  welchen  das  Nomen  hatte,  ehe  lä  hinzuge- 
setzt wurde. 

Dies  ist  nur  zulässig,  wenn  lä  wiederholt  wird,  weil  der  Satz  mit 
lä  die  Antwort  auf  Fragen  bildet  wie :  Ist  ein  Bursche  bei  dir  oder  ein 
Mädchen?  wenn  der  Fragende  annimmt,  dass  einer  von  beiden  bei  ihm 
i.st^  Diese  Constr.  ist  nur  correct,  wenn  lä  wiederholt  wird,  ebenso 
810 wie  man,  wenn  man  eine  mit  am  zu  bildende  Doppelfrage  stellt,  nach 
demt;olben  ein  Nomen  setzen  muss  *.  Sagt  man  (ohne  Wiederholung  von 
lä)  lä  golänmj  so  ist  dies  die  Antwort  auf  die  Frage:  Ist  irgend  etwas 
von  Mann  hier?'  lä  übt  auf  das  folgende  Nomen  Rection  aus  ebenso 
wie  min  in  der  Frage,  obgleich  beidemal  das  abhängige  Nomen  an  Stelle 
des  Mubtada  steht. 

Zu  den  Stellen,  in  welchen  nach  lä  derselbe  Casus  steht,  welcher 
stehen  würde,  wenn  lä  nicht  gesetzt  wäre,  gehört  S.  2,  36  :  Keine  Furcht 
ist  über  ihnen,  und  nicht  sind  sie  betrübt*.     Er-Rä*i  sagt: 

Tnd  nicht  habe  ich  mich  von  dir  losgesagt,  bis  du  kundthuend  sag- 
test :  Keine  Kameeistute  habe  ich  an  diesem  Ort  und  kein  Kameel  (d.  L 
ich  habe  nichts  mit  dir  zu  schaffen)*. 

lä  wird  auch,  doch  nicht  häufig,  wie  leisa  construirt.  In  diesem 
Fall  wird  es  insofern  construirt  wie  lä  (welches  zur  Verneinung  der 
•ganzen  Gattung  dient)  als  es  mit  dem  davon  abhängigen  Nomen  die 
Stelle  des  Mubtada  einnimmt,  und  kein  determ.  Nomen  davon  abhängen 
darf«.     So  sagt  Sa^d  Ibn  Mälik : 

Wer  auch  vor  seinem  (des  Krieges)  Feuer  zurückweicht,  so  bin  ich 
der  Sohn  des  Kais;  (für  mich)  giebt  es  kein  Aufgeben  (des  Platzes) ^ 

Determ.  Nomina  werden  in  diesem  Capitel  nicht  gebraucht  wie  in- 
determinirte,  weil  von  lä  nie  ein  determ.  Nomen  abhängt.    In  dem  Verse'; 
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Keinen  Heitam  haben  in  der  Nacht  die  Zugthiere* 
ist  Heitam  als  indeterm.  Nomen  gebraucht,  wie  wenn  e«  hiesse:   Keinen 
Heitam  von  den  Heitam.    Aehnlich  ist  die  Phrase :  Kein  ßasf a  habt  ihi*. 
Ibnn-z-zabir  sagt: 

Ich  sehe  bei  Abu  Chobeib  das  Nothwendige  mangeln  und  keinen 
Omajja  (d.  i.  keinen  Freigebigen)  im  Lande  ^ 

Man  sagt  ferner:  Ein  Rechtsstreit  und  kein  Abu  Hasan  (dafür). 
'Hier  steht  Abu  Hasan  als  indeterminirt.  Auf  meine  Frage ,  wie  dies 
möglich  sei,  da  doch  *Ali  (Abu  Hasan)  gemeint  sei,  antwortete  Chalil, 
dass  dies  angenommen  werde,  weil  von  lä  nur  indeterm.  Nomina 
abhängen  dürfen.  Wenn  man  also  Abu  Hasan  als  indeterminirt  setzt, 
so  kann  lä  correct  Rection  darauf  ausüben ,  und  der  Angeredete  weiss. 
dass  *Ali  zu  diesen  indeterm.  Nomin.  gehört  (welche  durch  seinen  Namen 
angedeutet  werden)  und  dass  er  (mit  ihnen)  vom  Rechtsstreit  entfernt 
ist  *®.  Wenn  man  einwendet ,  dass  man  doch  nicht  Jeden  ausschliessen 
will,  dessen  Name  *  Ali  sei^*,  so  ist  zu  antworten,  dass  man  diejenigen 
indeterm.  Personen  ausschliessen  will,  welche  alle  in  ihren  Rechtssprü- 
chen dem  *Ali  ähnlich  sind.  Es  ist  also  wie  wenn  es  hiesse :  Keinen  dem 
*Ali  Aehnlichen  hat  dieser  Rechtsstreit  ^*.  Diese  Rede  weist  darauf  hin,  311 
dass  der  Rechtsstreit  keinen  Ali  (d.  i.  keinen  dem  Ali  Aehnlichen)  hat,  und 
dass  er  (mit  seines  Gleichen)  von  demselben  entfernt  ist.  Es  ist  aber 
auch  zulässig,  Abu  Hasan  als  indeterm.  Nomen  in  den  Nom.  zu  setzen, 
wie  harahu  in  dem  S.  H.  Z.  9  citirten  Verse.    Aehnlich  construirt  Muzähim  : 

Sie  (die  Lebensjahre?)  sind  vorausgeeilt,  und  was  beendigt  und  ab- 
gemacht ist,  kann  nicht  rückgängig  gemacht  werden;  doch  ist  es  ver- 
hasst,  wenn  es  heisst :  Sie  (die  Jugend)  ist  dahin  *^. 

In  Gedichten  ist  es  wohl  auch  zulässig,  ein  determinirtes  Nomen 
nach  lä  in  den  Nom.  zu  setzen,  ohne  lä  zu  wiederholen.  So  sagt  der 
Dichter : 

Sie  weinte  vor  Ungeduld  und  bat  um  die  Rückkehr;  dann  zeigten 
ihre  Reitthiere  an,  dass  ihre  Rückkehr  zu  uns  nicht  stattfinden  würde ". 

Schiebt  man  etwas  zwischen  lä  und  das  von  ihm  abhängige  Nomen  ein, 

so  ist  die   Constr.  nur  correct,   wenn  noch  ein  zweites  lä  folgt,  weil  es 

als  Antwort  auf  die  Frage   steht :    Besitzest   du   dies    oder   dies  ?    Der 

Nom.  ist  hier  nicht  so  zu  erklären,  dass  lä  wie  leisa  construirt  ist.   Denn 

wenn  hier  lä  den  Nom.  regiert,  so  ist  dies  ebenso  anzusehen,   wie  wenn 

es  den  Acc.  regiert ;  (in  beiden  Fällen)  darf  es  von  seinem  Rectum  nicht 

getrennt  werden,  weil  lä  kein  Verbum  ist  **.    Ein  Beispiel  für  die  Tren- 

♦6* 
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nung  der  Partikel  Id  von  ihrem  Nomen  ist  S.  37,  46 :  Nichts  Berau- 
schendes ist  in  ihm  (im  Weine)  und  nicht  werden  sie  trunken  davon. 
Die  Constr.  Id  fthd  ahadun  (ohne  Wiederholung  von  lä)  ist  schwach  be- 
gründet, ebenso  Id  fika  chairun;  construirt  man  aber  doch  so,  so  muss 
nothwendig  der  Nom.  stehen  *®,  weil  Id  auf  das  von  ihm  abhängige  Nomen 
nicht  Rection  ausübt,  wenn  dasselbe  davon  getrennt  ist,  mag  es  den 
Nom.  oder  den  Acc.  regieren.  J)er  Grund  ist  der  oben  (Z.  8)  angege- 
bene. Man  construirt  Id  ragula  afdcdu  tuinka,  wenn  man  afdalu  als  Prä- 
dikat setzt;  ebenso  Id  ahada  chairun  minka.     So  sagt  der  Dichter: 

(Im  Winter,  wenn)  ihr  Schlächter  eine  magere  Kameeistute  mit  abge- 
schnittenen Zitzen  (zum  Schlachten  für  den  Gast)  zurückweist  ^',  xmd  kein 
edles  von  den  Kindern  mit  dem  Frühtrunk  (d.  i.  mit  Milch)  getränkt  wird  ^*. 

Da  hier  masbühiin  Chabar  ist,  so  steht  es  nach  seiner  ursprüngli- 
chen Constr.  im  Nom.,  weil  es  nicht  Sifa  (zu  dem  von  Id  abhängigen 
Nomen)  ist,  also  auch  nicht  von  Id  regiert  werden  kann.  Es  steht  also 
ebenso  im  Nom.  wie  Zeid  in  dem  Satze  Id  ahada  fihd  illd  seidun  '^  Man 
kann  Id  aber  auch  wie  Icisa  construiren,  so  dass  das  Subject  im  Nom. 
und  das  Prädikat  im  Acc.  steht,  aber  so,  dass  es  innerhalb  der  Constr. 
des  den  Acc.  regierenden  Id  bleibt,  und  nur  solche  Nomina  davon  abhän- 
gen, welche  zulässig  sind^^.  Dasjenige  Id  aber,  welches  wie  leisa  con- 
struirt wird,  bildet  mit  dem  abhängigen  Nomen  nicht  ein  Compositum, 
damit  nicht  das  /d,  welches  den  Acc.  regiert,  und  das  Id,  welches  den  Nom. 
regiert,  einander  gleichen.  Auch  wird  nicht  jede  Constr.  wie  eine  andere 
gleichbedeutende  behandelt,   wenn  sie  im  Wortausdruck  davon  abweicht. 


§  183. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  ein  determ.  Nomen  von  Id 
nur  im  Casus  der  ursprünglichen  Constr.  (d.i.  im  Nom.)  ab- 
hängen kann,  weil  lä  ebenso  wenig  ein  determ.  Nomen  re- 
gieren kann  wie  rubba. 

So  in  dem  Z.  20  citirten  Satz,  in  welchem  das  erste  Id  ein  indeterm. 
Nomen  im  Acc.  und  das  zweite  lä  ein  determ.  Nomen  im  Nom.  regiert. 
Wollte  man  hier  das  determ.  Nomen  nach  Id  construiren  (und  in  den 
Acc.  setzen)  so  müsste  man  auch  sagen  können  rulba  goldmin  Idka  ncaA- 
ZVl^abbdsi.  Ein  anderes  Beispiel  ist  Id  goläma  loka  ua'achülv.  Wer  aber 
construirt  kullu  na^gatin  wasachlatihd  *  kann  auch  construiren  Id  ragula 
laka  wa'achdhu  im  Sinn  von  Id  ragula  laka  wa^achan  lahu. 
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Ueber  dieFälle,  in  welchen  durch  das  Hinzutreten  von 
\a  die  Constr.  nicht  geändert  wird,  sondern  ebenso  bleibt, 
wie  sie  war,  ehe  la  hinzugesetzt  wurde. 

Dies  geschieht,  wenn  la  zu  solchen  Ausdrücken  hinzugesetzt  wird, 
auf  welche  schon  vorher  andere  Regentia  Rection  ausübten,  ebenso  wie 
die  Constr.  der  Verba,  an  deren  Stelle  diese  Regentia  stehen,  durch 
das  Hinzutreten  von  la  nicht  verändert  wird.  Hier  ist  es  nicht  nöthig, 
lä  (bei  einem  zweiten  dieser  schon  in  Abhängigkeit  stehenden  Ausdrücke) 
zu  wiederholen,  ebenso  wenig  wie  dies  beim  zweiten  der  Verba  nöthig  ist, 
an  deren  Stelle  diese  Ausdrücke  stehen.  Beispiele :  Kein  Gruss  und 
kein  Willkommen*  (möge  dir  zu  Theil  werden).  Keine  Ehre  und  keine 
Freude!  Kein  Verdorren  (treffe  deine  Haüd*)!  Keine  Bewässerung 
und  keine  Behütung  (d.  i.  kein  Glück ') !  Nicht  bekömmlich  und  nicht 
leicht  verdaulich  (sei  dir  die  Speise  *) !  Die  von  la  abhängigen  Nomina 
stehen  hier  ebenso  im  Acc,  wie  wenn  la  nicht  hinzugesetzt  wäre.  Ebenso 
steht  in  la  salämun  *aleiia  derselbe  Nom.,  welcher  stehen  würde*,  wenn 
Id  nicht  hinzugesetzt  wäre.     Gerir  sagt: 

Und  ich  bin  benachrichtigt  worden,  dass  Gawwäb  und  Amr  mich 
schmähen  und  Amr  Ibn  'Afrä  ^ ;  kein  Heil  werde  Amr  zu  Theil  I 

Hier  ist  es  nicht  nothwendig,  lä  zu  wiederholen,  ebenso  wenig  wie 
bei  den  Verbis,  welche  dieselbe  Bedeutung  wie  diese  Wunschformeln 
haben  (Beispiel  Z.  11  u.  12).  lä  wird  hier  hinzugesetzt,  um  eine  An- 
wünschung  zu  verneinen,  ebenso  wie  es  zu  den  Verbis  gesetzt  wird, 
an  deren  Stelle  diese  Wunschformeln  stehen.  Ebenso  (mit  Beibehaltung 
der  ursprünglichen  Constr.)  ist  lä  hinzugesetzt  in  lä  hika-s-sati^i  (nicht 
hafte  das  Böse  dir  an!)  weil  es  den  Sinn  hat:  Nicht  möge  dir  Gott 
Böses  zufügen! 

Zu  den  Formeln  der  Anwünschung  gehören  ferner  diejenigen,  welche 
eine  heitere  und  freundliche  Antwort  auf  die  Forderung  (der  Erfüllung) 
eines  Wunsches  enthalten,  z.B.  Aus  Respect  und  Freude  (thue  ich 
es  ^).  Als  Augengunst  (gewähre  ich  es  dir).  Zu  diesen  Phrasen  wird 
lä  (ohne  Veränd  erung  der  Constr.)  hinzugesetzt  wie  zu  den  gleichbedeu- 
tenden Verbalausdrücken:  Ich  ehre  dich,  ich  erfreue  dich,  ich  gewähre 
dir  Augengunst.  Wäre  es  incorrect,  lä  zu  den  Verbis  hinzuzusetzen, 
so  wäre  es  auch  bei  den  Nomin.  incorrect.  So  .ist  es  incorrect  zu  sogen 
d  darbaUj  weil   es  nicht  zulässig  ist  zu  sagen  la  idrih  als  Prohibitiv  (wcl- 
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eher  gleichbedeutend  damit  wäre).  Auch  zu  anderen  Ausdrücken  wird 
lä  gesetzt,  ohne  die  Constr.  zu  ändern,  wie  in  lä  seuä'un  (die  beiden 
Sachen  sind  nicht  gleich)®.  Hier  ist  Id  so  gesetzt,  dass  es  die  Stelle 
des  Satztheils  vertritt,  durch  welchen  sewä^un  in  den,  Nom.  gesetzt  wrd 
(d.  i.  des  Mubtada).  Darum  ist  es  nicht  zulässig  hädäni  mit  Id  zu  setzen  ^ 
(weil  lä  die  Stelle  des  Mubtada  vertritt).  Die  Constr.  lä  scuä'un  ist 
ebenso  zulässig  wie  lä  ha-l-ldhi  (lä  (nicht  bei  Gott  ist  dies  so),  wo  hd 
die  Schwurpartikel  Wäw  vertritt  und  es  nicht  zulässig  ist,  Wäw  mit  ha 
zu  setzen. 

Man  sagt  ferner:  Es  ist  nicht  deine  Art*®,  es  zu  than,  weil  es 
gleichbedeutend  ist  mit :  Es  geziemt  dir  nicht ,  so  und  so  zu  handeln, 
und  anstatt  dicsesj  Verbalausdrucks  steht,  vaulula  wird  also  ebenso 
unverändert  mit  lä  verbunden ,  wie  das  entsprechende  Verbum ,  ebenso 
wie  lä  Sülänmn  unverändert  bleibt  wie  lä  sallama. 

Bisweilen  bildet  lä  mit  dem  von  ihm  abhängigen  Nomen  einen  einzi- 
gen Begriff  (mit  hä  in  der  Bedeutung  „ohne"),  ohne  dass  das  Letztere  ein 
313  anderes  Nomen  (als  Mu(}äf)  bei  sich  hat  *^  Beispiele  Z.  1.  lä  steht 
hier  in  der  Bedeutung  von  gair^  wenn  man  mit  gair  (nur  etwas  negiren 
will  und  es)  nicht  selbst  als  etwas  hinstellt,  womit  man  etwas  ninmit, 
und  wodurch  man  zu  etwas  bereit  ist^^.  So  in  der  Frage:  Bist  du 
mit  nichts,  d.  i.  leer  (entbleiest  von  Allem)  zu  uns  gekommen?*'  Wenn 
man  etwas  verkleinern  oder  herabsetzen  will,  sagt  man:  Es  ist  wie 
nichts.     Du  und  nichts,  ihr  seid  gleich.     Hierher  gehört  der  Vers: 

Du  hast  mich  verlassen  zu  einer  Zeit,  als  ich  kein  Vermögen  hatte, 
um  davon  zu  leben,  und  als  die  Zeit  der  Menschen  bescst^en  und  toll  war". 

Auch  der  Nom.  {lä  viulun)  wäre  gut  arabisch,  wie  er  wirklich  .steht 
in  dem  Verse: 

Zu  einer  Zeit,  wo  kein  Flehen  um  Hülfe  und  kein  Ablassen  {vom 
Kampfe)  stattfindet. 

Der  Acc.  ist  aber  besser  und  häufiger  als  der  Nom.,  weil  die  Constr. 
lä  (joläma  häufiger  ist  als  lä  goläf)>iiv,  wo  lä  wie  Ici^i  construirt  ist.  Der 
Dichter  sagt : 

Meine  Kameeistute  schreit  nach  ihren  Jungen  zu  einer  Zeit,  wo 
keine  Zeit  zum  Schreien  ist^*. 

In  dem  Verse  des  Gerir: 

Wie  kommst  du  zu  der  Thorheit,  nachdem  du  Weisheit  und  Reli- 
gion erworben  hast,  und  nachdem  graues  Haar  dich  bedeckt  hat  zur 
Zeit  des  Eintretens  (desselben)  ?  ^* 
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ist  lä  alö  nicht  vorhanden  und  als  rectionslos  behandelt,  ebenso  wie 
wa,  wenn  es  rectionslos  ist*^ 

Es  ist  incorrect  zu  sagen  mararlu  liragulin  lä  färisin ,  wenn  nicht 
noch  eine  Sifa  mit  lä  folgt,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  15.  Ebenso  in  der 
Häl-Constr.  Beispiel  Z.  16.  Denn  der  Ausdruck  gilt  hier  als  Antwort 
auf  eine  Doppelfrage  ^\  wie  die  in  Z.  16  u.  17  angeführten.  Bei  Dich- 
tem ist  es  wohl  auch  zulässig  {lä  mit  Einer  Sifa  oder  Einem  Chabar 
zu  verbinden),  obwohl  es  incorrect  ist.  So  in  dem  Verse  eines  Salft- 
liten: 

Und  du  bist  ein  Mann  von  uns,  der  für  Andere  geschaffen  ist; 
dein  Leben  war  nicht  nützlich,  und  dein  Tod  war  betrübend  *^ 

So  werden  diese  Sifät  und  Prädikate  nach  lä  behandelt.  Ein  Bei- 
spiel für  die  Prädikate  Z.  20. 

In  Fragesätzen  wird  lä  ebenso  construirt  wie  in  Aussagesätzen. 
So  in  dem  Verse  des  Hassan  Ibn  Täbit : 

Findet  kein  Lanzenstechen  statt,  und  sind  keine  Reiter  da,  welche 
am  Morgen  ausziehen,  sondern  nur  euer  Rülpsen  bei  den  Oefen  ?  *^ 

Man  sagt  sprüchwörtlich:  Kann  der  Wildesel  nicht  springen?**         314 

Wer  in  Aussagesätzen  das  wiederholte  lä  mit  dem  Nom.  construirt, 
thut  es  auch  in  Fragesätzen.  Beispiel  Z.  1.  Ist  lä  mit  dem  Alif  der 
Frage  verbimden  und  hat  die  Bedeutung  des  Wunsches ,  so  übt  es  auf 
das  folgende  Wort  ebenfalls  Rection  aus  und  setzt  es  in  den  Acc.  Es 
übt  hier  correct  nur  auf  dieselben  Wörter  Rection  aus  wie  in  den  Aussa- 
gesätzen. Das  Nun  (des  Duals  und  Plurals)  und  die  Nunation  fallen 
also  bei  diesem  Ausdruck  des  Wunsches  weg  wie  in  den  Aussagesätzen. 
Beispiele  Z.  4  u.  B.  Dagegen  bleibt  das  Nun  des  Duals  und  Plurals 
stehen,  wenn  zwei  Nomina  vqn  lä  abhängen,  wie  in  den  Aussagesätzen. 
Beispiele  Z.  5  u.  6.  Wird  mit  dem  ersten  von  lä  abhängigen  Nomen 
noch  ein  zweites  im  Sing,  stehendes  durch  Wäw  verbunden,  so  erhält 
das  zweite  die  Nunation,  wie  in  den  Aussagesätzen.  Beispiele  Z.  6.  In 
allen  erwähnten  Fällen  wird  dies  lä  wie  dasjenige  construirt,  welches 
(in  Aussagesätzen)  den  Acc.  regiert.    Ich  fragte  El-Ch.  nach  dem  Verse : 

Wollt  ihr  mir  nicht  einen  Mann  angeben  -^  Gott  belohne  ihn  reich !  — 
der  mir  ein  Wefb  zeigen  kann,  welche  im  Bergwerk  Gold  gewinnt, 
welche  mir  in  der  Nacht  Herberge  gewährt  ^^. 

Nach  seiner  Meinung  liegt  in  alä  ragulan  nicht  der  Ausdruck  des 
Wunsches,  sondern  der  Acc.  ist  zu  erklären  wie  in  dem  Satze  hnJJä  vhai- 
ran  win  dälika^  so  dass  man  ergänzt :  Wollt  ihr  mir  nicht  zeigen  ?    Nach 
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Jftnus  ist  die  Nunation  aus  Verszwang  gesetzt  ebenso  wie  in  dem  S.  t*'.ö 
Z.  14  citirten  Verse.  Die  Anderen  aber  erklären  ihn  in  der  oben  an- 
geführten Weise,  und  ihre  Auffassung  ist  berechtigt.  Der  Nom.  darf 
hier  nicht  stehen,  weil  der  Satz  nicht  die  Antwort  auf  eine  Doppelfrage 
bildet^*,  wie  die  Z.  12  angeführte,  und  weil  lä  nicht  die  Bedeutung  von 
leisa  hat.  Man  construirt  alä  mä'a  wa^asdlan  läridan  hultoan  Ist  nicht 
kaltes  Wasser  und  süsser  Honig  da  ?  Hier  ist  die  Sifa  (häridan)  nunirt, 
weil  sie  von  ihrem  Substantiv  {mä')  getrennt  ist.  Dem  Aussagesatz  lä 
goläma  afdalu  **  minlta  entspricht  als  Fragesatz  dla  göläma  afdala  minha 
Giebt  es  keinen  besseren  Burschen  als  du?  mit  afdala  im  Acc,  weil 
der  Satz  die  Bedeutung  eines  Wunschsatzes  hat  und  also  eines  Chabar 
nicht  bedarf,  ebenso  wenig  wie  der  Ausdruck  allähumma  goläman,  was 
die  Bedeutung  hat :    0  Gott,  gieb  mir  einen  Burschen ! 


§  185  ^ 

Ueber  die  Ausnahme. 

Die  Partikel  der  Ausnahme  ist  illä.  Von  Nominibus  werden  in  der 
Bedeutung  von  illä  gebraucht  gairun  (Verschiedenheit)  und  siwan  oder 
suwan  (Gleichheit*),  von  Verbis  lajaJciivu,  leisa j  ^adä  (es  geht  darüber 
hinaus  *)  chalä  (es  ist  frei  von  etwas) ,  von  Präpositionen ,  welche  diese 
Bedeutung  haben,  ohne  Nomina  zu  sein,  häschä  und  nach  der  Gebrauchs- 
weise Einiger  chalä  *.  Die  Gesetze  dieser  Wörter  werde  ich  jetzt,  eins 
nach  dem  andern,  auseinandersetzen. 

§  186. 

315         Ueber  die  Ausnahme  durch  illä. 

Das  hinter  illä  stehende  Nomen  kann  auf  doppelte  Weise  construirt 
werden,  erstens  so,  dass  es  unverändert  in  dem  Casus  stehen  bleibt, 
welchen  es  hatte,  ehe  Wä  hinzugesetzt  wurdet  ebenso  wie  nach  lä  der 
Casus  unverändert  bleibt,  wenn  man  sagt  lä  marhaban  oder  lä  sclämun*. 
Ebenso  dient  illä  nur  dazu,  die  Sinnstellung  (nicht  die  Constr.)  zu  ver- 
ändern. Zweitens  kann  illä  so  construirt  werden,  dass  das  darauf  fol- 
gende Nomen  die  Constr.  des  vor  illä  vorhergehenden  'Nomens  verlässt, 
so  dass  der  vorhergehende  Satztheil  nur  ebenso  (mittelbar)  ßection  auf  das 
auf  illä  folgende  Nomen  ausübt,  wie  die  Zalüwörter  von  11—90  auf  den 
gezählten  Gegenstand.  Die  erste  Constr.  tritt  dann  ein,  wenn  man  von 
dem  auf  illä  folgenden  Nomen  etwas  aussagt,    wovon  man  Alles  ausser 
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diesem  Nomen  ansschliesst.  Beispiele  Z.  7  tmd  8.  Man  setzt  illä  nur 
hinza,  um  die  Aussagen  den  auf  ülä  folgenden  Nominibus  zuzusprechen 
und  andere  davon  auszuschliessen '.  Diese  (auf  illä  folgenden)  Nomina 
sind  also  ausgenommen  und  können  nicht  anders  construirt  werden  als 
so,  dass  sie  denselben  Casus  behalten,  in  welchem  sie  standen,  ehe  illä 
hinzugesetzt  war.  Denn  sie  hängen  von  den  vorhergehenden  Rögentibus 
im  Gen.,  Nom.  oder  Acc.  ab,  wie  sie  von  ihnen  abhingen,  ehe  illä  hin- 
zugesetzt war.  Die  ßegentia  regierten  *  aber,  ehe  illä  zum  Verbum  hin- 
zugesetzt war,  keine  anderen  Nomina  als  die  auf  illä  folgenden. 


§187. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  ausgenommene  Nomen 
Badal  von  demjenigen  ist,  von  welchem  das  verneint 
wird,  was  von  dem  ausgenommenen  Nomen  bejaht  wird. 

Beispiele  Z.  13  und  14.  Hier  könnte  das  mustatnä  minhu  ganz  feh- 
len wie  in  den  Sätzen  Z.  15.  Ebenso  könnte  in  dem  Satze  marartu  hi- 
ragtdin  zeidin  (wo  Zeid  Badal  ist)  ragul  fehlen.  Hier  ist  die  reguläre 
Constr. ,  dass  man  das  mustatnä  als  Badal  vom  mustatnä  minhu  setzt, 
weil  man  dasjenige  von  ihm  bejaht,  was  man  von  diesem  verneint. 
Ebenso  in  den  Beispielen  Z.  17 — 19.  Wer  construirt  mä  a(äni-l-kaunm 
iUä  abäkttj  weil  der  negirte  Satz  ebenso  construirt  werden  müsse  wie 
der  affirmirte  ätani-l-kaumu  illä  abäJca,  müsste  auch  construiren  (S.  4, 69) 
mä  fa^aluhu  illä  kalilan  tninhum^.  Jünus  überliefert  dagegen,  dass  Abu 
'Amr  für  die  richtige  Constr.  halte  um  atäiii-l-kattmu  illä  Uihdu-l-lähi. 
Denn  wenn  dieser  negirte  Satz  ebenso  zu  construiren  wäre,  wie  der 
affirmirte  aiäni-l-kaumu,  so  wäre  es  unzulässig  zu  sagen  niä  atäm  ahcuhttj 
weil  es  nicht  zulässig  ist  zu  sagen  aläni  ahadun*.  Vielmehr  ist  hier 
das  mustatnä  als  Badal  vom  mustatnä  minhu  zu  construiren. 

Würde   man   (nach  Anderen)    statuiren,    dass   bei   vorhergehendem 
CoUectivum  oder  Plural  das  mustatnä  im  Acc.  stehen  (nach  vorhergehen- 
dem Singular   aber  als  Badal  construirt  werden)   müsse,    so   wäre    die 
Constr.  in  S.  24,  6  incorrect ;    andererseits   müsste  man  construiren  nm  3i6 
aläni  ahculun  illä  kcul  hala  däha  illä  eeidxm^. 

Ebenso  (als  Badal)  ist  das  mustatnä  zu  erklären  in  den  Beispielen: 
Keiner  ist  unter  ihnen,  bei  welchem  ich  Macht  (Einfluss)  besitze,  ausser 
Zeid*.  Nicht  ist  ein  Guter  unter  ihnen  ausser  Zeid,  wenn  Zeid  der 
Grnte  ist.     Ebenso   kann  das  mustatnä  Badal  von   einem  im   Gen.  oder 


-    74    - 

Acc.  stehenden  mnstatna  minhn  sein ,  wie  in  den  Beispielen  Z.  3  und  4. 
Es  ist  aber  anch  gut  arabisch,  das  mnstatna  als  Badal  nach  dem  im 
Verbnm  liegenden  Pronomen  zu  constrniren  nnd  dasselbe  in  den  Nom. 
zu  setzen*.    So  construirt  'Adi  Ibn  Zeid: 

In  einer  Nacht,  in  welcher  wir  Keinen  sahen,  der  uns  hätte  in  üble 
Nachrede  bringen  können,  ausser  ihren  Sternen*. 

Ebenso  (ist  das  mustatna  Badal)  in  dem  Beispiel:  Ich  glaube  von 
keinem,  dass  er  dieses  sagt,  ausser  Zeid.  Es  ist  aber  auch  gut  arabisch, 
Zeid  in  den  Nom.  zu  setzen  (als  Badal  von  dem  im  Verb  liegenden  Prono- 
men). Ganz  ähnlich  ist  der  Satz  Z.  8  und  9.  Doch  ist  der  Acc.  hier 
vorzuziehen,  weil  man  das  mustatna  ebenso  wie  das  Wort,  für  welches 
dasselbe  als  Badal  steht,  construirt',  und  weil  die  Badal-Constr.  nur 
eintritt,  wenn  die  Ausnahmesätze  negirt  sind  (in  diesem  Fall  aber  die 
gewählte  ist).  Nun  steht  in  den  angeführten  Sätzen  zwar  das  Pronomen 
im  Nom.,  aber  das  mubdal  minhu  ®  im  Acc.  und  ist  negirt,  und  darum  setzt 
man  das  mustatna  als  Badal  davon,  während  das  Verbum  nur  eine  Sifa 
oder  Aussage  ®  dazu  bildet.  Man  kann  aber  auch  die  andere  Constr.  (d.  i. 
den  Nom.)  setzen ,  weil  das  Verbum  als  Sifa  zu  einem  negirten  Mausüf 
selbst  negirt  ist  *®,  ebenso  wie  man  sagen  kann  Jcad  ^araftu  zeidun  ahü  man 
huwa  (statt  zeidan),  indem  man  Zeid  als  zum  Fragesatz  gehörig  auffasst  ^^ 

Man  kann  auch  in  dem  Satze  Z.  13  u.  14  (u.  Z.  8)  Zeid  in  den  Nom. 
setzen**,  ferner  dasselbe  mustatna  in  dem  Satze  Z.  14  (u.  Z.  2)  in  den  Gen. 
setzen*',  ebenso  wie  in  dem  Verse  Z.  7  l'atcäiihuha  (als  Badal  zu  dem 
im  Verb  liegenden  Pronomen)  gelesen  werden  kann. 

In  dem  Satze  mä  darabiu  ahaäan  jaJculu  daka  illä  iseidan  dagegen  kann 
Zeid  nur  im  Acc.  stehen,  und  zwar  darum,  weil  man  hier  etwas  von  dem 
Object  des  Verbi  **  {darahtu)  aussagen  will,  nicht  aber  aussagen  will,  dass 
dies  nur  Zeid  sagt,  sondern  man  sagt  aus,  dass  man  von  denen,  welche 
dies  sagen ,  den  Zeid  geschlagen  hat  **.  In  den  Z.  8  und  9  erwähnten 
Sätzen  dagegen  (in  welchen  Zeid  auch  im  Nom.  stehen  kann)  sagt  man 
aus,  dass  dies  nur  Zeid  sagt ,  und  fügt  die  Verba  ra^ä  und  eanna  nur 
hinzu ,  um  die  Aussage  in  den  Bereich  des  Dafürhaltens  zu  verlegen. 
Wäre  dagegen  das  sinnliche  Sehen  gemeint,  so  würde  rd*ä  wie  daraba 
construirt  werden. 

Nach  El-Ch.  construirt  man  mä  ra*eituhu  jaJcülu  dälca  illä  eddun 
und  mä  azunnuhu  jdküluhu  illä  ^amrun  '^  Daraus  folgt ,  dass  man  Zeid 
und  Amr  nur  nach  dem  Verbum  lala  constrniren  kann,  aber  nicht  diese 
Nomina  *'  von  einem  (den  Acc.  regierenden)  Verbum  wie  dar  aha  oder  Jcatola 
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abhängig  machen  will  *^  [  sondern  diese  Verba  (wie  zannu  und  ra'd)  dienen, 
wie  leisa ,  nur  dazu ,  die  Sinnstellung  des  Satzes  zu  modificiren,  indem 
sie  die  Aussage  nur  in  den  Bereich  des  Wissens  (oder  Dafürhaltens) 
verlegen. 

Man  construirt:  Die  wenigsten  Menschen  (akallu  ragulitt,  d.  i.  kein 
Mensch)  sagen  dies  ausser  Zeid.  (Hier  ist  zeid  ebenso  dem  Sinne  nach 
Badal  von  akalhi  raguliv)  wie  von  ahad,  wenn  dies  mit  iwa  statt  dessel- 
ben stünde  ^^  Wenn  man  aber  sagt  kalla  ragulun  jalülu  äcika  illd  eeidttn, 
so  ist  Zeid  nicht  Badal  von  raguhm,  sondern  Jcalla  ragulun  steht  an^^*^ 
Stelle  von  aJcalJu  rogulin  und  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  dies,  und  dies 
ist  Mubtada  und  jakülu  däia  Chabar  dazu ,  und  Zeid  ist  Badal  davon, 
weil  man  ihm  etwas  zuschreibt,  wovon  man  die  Anderen  ausschliesst. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Ausdruck  aknllu  man  jaJcüIu  daka ,  ver- 
glichen mit  kalJa  man  jahülu  däka^  wenn  man  man  (als  indeterm.  Nomen) 
wie  (oben)  raguhm  auffasst.  So  hat  es  uns  Jfmus  von  den  Arabern  be- 
richtet, welche  man  hier  indeterm.  setzen,  wie  {mä  in  rithbamä)  in  dem 
Verse  *® ; 

Bisweilen  hassen  die  Menschen  einen  Umstand,  von  welchem  es  Er- 
lösung giebt  wie  das  Losen  der  Fesseln**. 

§  188  \  . 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  mustatna  in  den  Casus 
gesetzt  wird,  in  welchem  das  mustatna  minhu  mit  seinem 
Regens*  zusammen  nach  der  ursprünglichen  Constr.  ste- 
hen sollte,  nicht  aber  in  dem  Casus,  welchen  das  Regens 
des  mustatna  minhu  regiert.  Das  mustatna  minhu  mit  sei- 
nem Regens  zifsammen  steht  virtuell  im  Xom.  oder  Acc. 

So  wenn  das  mustatna  minhu  von  min  abhängt.  Beispiele  Z.  8  u.  9. 
Hier  ist  es  nicht  zulässig,  das  mustatna  als  von  miv  abhängig  in  den 
Gen.  zu  setzen ,  weil  es  fehlerhaft  wäre  zu  construiren  mä  afäni  illa 
min  zeidin '.  Darum  setzt  man  das  mustatna  in  den  Casus,  in  welchem 
min  virtuell  steht,  und  setzt  es  als  Badal  davon,  weil  min  ahadin  hier  an 
Stelle  von  akadun  steht  und  min  nur  zur  Bekräftigung  hinzugefügt  ist  *, 
ebenso  wie  Bä  in  den  Ausdrücken:  Es  genügt  am  grauen  Haar  und 
dem  Islam  * ,  ferner  mä  enie  hifä^ilin  (statt  fä^ilun  oder  fä^ilan)  und 
lasfa  bifä^iJin  (statt  fäHlan),  Ebenso  ist  die  Constr.  des  Satzes  zu 
erklären:  Du  bist  nichts  als  etwas,  um  was  man  sich  nicht  kümmert. 
Denn   hier    steht    hischcVin    nach   temimitischer   Auffassung   virtuell  im 
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Nom.  Da  es  nun  incorrect  ist,  das  mnstatna  in  den  Casus  zu  setzen, 
welchen  Bä  regiert,  so  wird  es  so  construirt,  wie  wenn  es  Badal  von 
einem  im  Nom.  stehenden  Nomen  wäre.  Nach  higäzenischer  Auffas- 
sung dagegen  steht  hischeVin  im  Acc.  In  unserem  Satze  aber  sind 
die  Constr.  beider  Dialekte  gleich®,  und  die  Constr.  (mit  dem  Nom.  des 

< 

mnstatna)  ist  die  correctere  von  beiden',  weil  der  Nom.  auch  stehen 
würde,  wenn  hischetin  fehlte.  Steht  lasta  statt  wo,  so  steht  das  mns- 
tatna im  Acc.    Bä  redundirt  hier  ebenso  wie  in  dem  Verse: 

0  ihr  beiden  Söhne  der  Lubeinä,  ihr  seid  keine  Hand  (d.  i.  ihr  habt 
keine  Macht)  ausser  eine  Hand,  welche  keinen  Arm  hat  ®. 

Dieselbe  Constr.  des  mnstatna  nach  der  ursprünglichen  Constr.  des 
mnstatna  minhu,  nicht  nach  dem  Casus,  welchen  das  Regens  des  letz- 
teren regirt,  findet  statt  nach  W,  welches  zur  Verneinung  der  ganzen - 
Gattung  dient.  Beispiel  Z.  21.  Das  von  lä  abhängige  Nomen  steht  hier 
virtuell  als  Mubtada  im  Nom.,  ebenso  wie  nun  ohadin  in  den  oben  er- 
818 wähnten  Beispielen.  Denn  man  construirt:  Es  ist  keiner  zu  mir  ge- 
kommen ausser  Abdallah  und  Zeid  ^  Es  wäre  sprachwidrig,  das  determ. 
Nomen  hier  von  min  abhängig  zu  machen  *^,  ebenso  wie  von  ?d  in  dem 
Beispiel  Z.  2,  weil  lä  (ebenso  wie  hier  min)  kein  determ.  Nomen  regiert. 
Denn  der  Satz  bildet  die  Antwort  auf  die  Frage  hol  min  ahadin. 

Man  construirt  lä  ahada  ra'eituJiu  illä  eeidun  keinen  habe  ich  gese- 
hen ausser  Zeid,  wenn  man  rä'eituhu  als  Chabar  setzt,  so  dass  statt 
ra^eituhu  mar'ijjun  stehen  könnte.  Setzt  man  rä'eituhu  als  Sifa,  so  steht 
das  mnstatna  ebenfalls  im  Nom.,  und  es  ist  dann  construirt,  wie  wenn 
statt  rä'eituhu  mar'ijjan  stünde.  Man  construirt  mä  fihä  illä  zeidun. 
Stellt  man  aber  illä  eeidun  vor  fihä  oder  verbindet  es  (in  dem  Satz  Z.  5) 
unmittelbar  mit  anna  **  oder  mit  mä  nach  der  higäzenischen  Constr.  ",  so  ist 
diese  Constr.  unzulässig.  Denn  mä  und  anna  sind  keine  Verba,  so  dass 
eine  Umstellung  der  davon  abhängigen  Satztheile  ^'  zulässig  wäre ,  wie  es 
überhaupt  nicht  zulässig  ist,  eine  Umstellung  nach  diesen  Partikeln  vor- 
zunehmen, und  wie  es  auch  nicht  statthaft  ist,  zu  sagen  mä  enle  illä 
dähihan  (mit  der  Constr.  des  higazen.  mä)  ^*.  Da  aber  die  Sätze  lang  sind  ^^ 
gelten  solche  Freiheiten  als  erträglich,  wie  dieselben  überhaupt  gestattet 
werden,  wenn  der  Satz  wächst,  und  an  Correctheit  dadurch  gewinnen. 
Man  kann  sagen  inna  ahadan  lä  jaMlu  däJca  (keiner  sagt  dies)  obgleich 
diese  Constr.  schwach  begründet  und  incorrect  ist,  weil  ahadun  in  affir- 
mativer Rede  nicht  gebraucht  wird,  und  die  Verneinung  erst  eintritt, 
nachdem  die  Bejahung  {inna  ahadan)  vorangegangen  ist.    Doch  gilt  diese 
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Constr.  für  erträglich,  weil  der  Sinn  des  ganzen  Satzes  verneinend  ist, 
ebenso  wie  es  zulässig  ist  zn  sagen  kad  ^araftu  zeidun  ahü  man  huwa 
(statt  eeidan)  weil  der  Sinn  ist  kad  ^araftu  ahü  man  zeidun.  Wenn  man 
die  Z.  9  erwähnte  Constr.  für  zulässig  hält,  kann  man  auch  construiren 
inna  cAadan  Ja  jaküht  hadä  illä  eeidan,  sowie  es  (zwar  nicht  correct,  aber) 
zulässig  ist  zu  construiren  ra'eitu  ahadan  lä  jaküht  däka  illä  zeidan. 
Denn  der  erste  dieser  beiden  Sätze  hat  den  Sinn:  Ich  weiss  nicht,  dass 
einer  dies  sagt  ausser  Zeid,  und  der  zweite:  Ich  sehe  nicht,  dass  einer 
dies  sagt  ausser  Zeid.  Beide  haben  also  die  Bedeutung  negativer  Sätze. 
Man  kann  auch  construiren  iUA  zeidun  als  mustatna  von  dem  in  jakülu 
liegenden  Pronomen,  entsprechend  dem  Nom.  in  dem  S.  t*'l1  Z.  7  citirten 
Verse.  Doch  sind  diese  Constr.  nicht  so  fest  begründet  wie  lä  ahada  fihä 
illä  zeidun  und  akallu  ragtdin  ra^cituhxi  illä  ^avtrun^^  (keinen  Mann  habe 
ich  gesehen  ausser  Amr,  S.  t^h  Z.  22  ff.).  Denn  diese  beiden  Sätze  be- 
ginnen mit  der  Negation,  jene  dagegen  mit  der  Affirmation,  und  die 
Negation  tritt  erst  nach  derselben  im  Prädikat  ein. 

Es  ist  also  zulässig,  dass  die  Ausnahme  Badal  von  dem  Mubtada 
ist,  wenn  dasselbe  negirt  ist.  Es  ist  aber  nicht  zulässig  (in  diesem 
Fall)  die  Ausnahme  voranzustellen^',  sondern  die  Negation,  wie  akallu 
ragulin  oder  lä  ragula  muss  vorangehen,  weil  der  Ausnahmesatz  hier  (in  der 
Badal-Constr.)  nothwendig  negirt  ist.  Es  ist  aber  auch  zulässig,  in  dem 
Satz  Z.  12  (ausser  der  Badal-Constr.,  nach  welcher  Zeid  im  Nom.  steht) 
auch  das  mustatna  als  abhängig  von  inua  in  den  Acc.  zu  setzen,  da  das 
von  inna  abhängige  ah^ad  dem  Sinne  nach  negirt  ist". 


§189. 

TIeber  diePälle,  in  welchen  die  Ausnahme  im  Acc.  steht, 
obwohl  sie  (dem  Sinne  nach)  ein  Badal  ist. 

Jünus  und  *isä  haben  uns  gemeinsam  von  grammatisch  zuverlässi- 
gen Arabern  folgende  Constructionen  überliefert  mä  marartu  bi'ahadin 
illä  zeidan,  ma  atäni  ahadun  illä  zeidan.  Ebenso  kann  man  den  Acc. 
auffassen  in  dem  Satze  mä  rä'citu  ahadan  illä  zeidan.  Dann  steht  zeidan 
im  Acc.  nicht  weil  es  von  ra^eiiu  abhängt,  indem  man  hier  nicht  das 
mustatna  als  Badal  vom  mustatna  minhu  auffasst;  sondern  die  Ausnahme 
ist  als  eine  von  dem  Regens  des  mustatna  minhu  abgeschnittene  (d.  i. 
unabhängige)  aufgefasst  ^  Dies  erhellt  daraus,  dass  „ausser  Zeid"  hierg^^ 
soviel   ist   wie   „sondern  Zeid**,   oder    „ich  meine  nicht  Zeid**,  und  das 
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Vorhergehende  übt  nur  in  derselben  Weise  Rection  darauf  aus  wie 
die  Zahlwörter  von  11 — 90  auf  das  gezählte  Nomen*.  Ebenso  unab- 
hängig vom  Vorhergehenden  ist  die  Ausnahme  aufzufassen  in  dem  Satze 
Z.  2  u.  3,  in  welchem  auf  illä  ein  Satz  mit  anna  folgt.  Denn  hier  kann 
annahu  nimmermehr  von  inna  abhängen,  sondern  es  steht  virtuell  im 
Acc,  so  dass  illä  annahu  im  Sinne  von  läkinnahu  steht  ^. 

§  190. 

lieber  dieFälle,  in  welchen  der  Acc.  vorgezogen  wird, 
weil  das  mustatna  nicht  derselben  Gattung  angehört  wie 
das   mustatna  minhu.    Dies  ist  die  Constr.  der  Higäzener^ 

Beispiel :  Keiner  ist  darin  ausser  ein  Esel  {illä  himäran).  Hier  steht 
das  mustatna  im  Acc. ,  weil  illä  in  der  Bedeutung  von  läkinna  steht. 
Man  vermeidet  es,  das  mustatna  als  Badal  vom  mustatna  minhu  zu  setzen, 
weil  es  dann  zu  derselben  Gattung  gehören  müsste.  illä  wird  also  nach 
der  Bedeutung  von  lukinna  construirt.  Das  Vorhergehende  übt  Rection 
darauf  aus  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 90  auf  das  Gezählte.  Die  Te- 
mimiten  dagegen  setzen  kimär  in  den  Nom. ,  weil  der  Sinn  derselbe  ist 
wie  wenn  uhadun  fehlt,  und  letzteres  nur  zur  Verstärkung  des  Aus- 
drucks steht,  um  deutlich  zu  machen,  dass  kein  menschliches  Wesen 
darin  ist ;  dann  wird  das  Badal  gesetzt.  Man  kann  auch  den  Esel  selbst 
als  (in  übertragener  Ausdrucksweise)  für  den  darin  befindlichen  Men- 
schen gesetzt  annehmen  *.     So  sagt  Abu  Du'eib  aus  dem  Stamme  Hudeil : 

Wenn  du  nun  in  einem  Grabe  in  Rahwa  wohnst,  wo  deine  Freunde 
die  Eulen  der  Gräber  sind,  welche  schreien  .  .  .'. 

Hier  sind  die  Eulen  mit  den  Freunden  identisch  gesetzt.  Eine  ähn- 
liche Identificirung  findet  statt  in  den  Beispielen:  Ich  habe  keinen  Ver- 
weis als  das  Schwert.  Du  bist  nichts  als  Reisen,  so  dass  die  Person 
mit  dem  Reisen  identificirt  wird.  Nach  dieser  Constr.  recitiren  die 
Temimiten  die  Verse  des  Näbiga*: 

0  Haus  der  Majja  auf  der  Höhe  und  der  Berglehne!  Es  ist  ver- 
ödet, und  lange  Zeit  ist  darüber  hingegangen.  Ich  habe  bei  ihm  beim 
Neigen  des  Tages  Halt  gemacht,  um  es  zu  befragen.  Es  versagte  die 
Antwort  *,  da  sich  keiner  in  der  Wohnstätte  befand  ausser  Krippen  ^ 
welche  ich  kaum  unterscheiden  konnte,  und  dem  Wassergraben  gleich  der 
Cisterne  in  jungfräulichem',  hartem  Boden. 

Die  Higäzener  setzen  awärijja  und  en-nu'ja  in  den  Acc.  Aehnlich 
steht   der  Badal  in  dem  Verse  : 
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Und  es  giebt  wohl  Länder,  in  welchen  keine  Freunde  sind  als  Reh- 
kälber und  weisse  Kameele®. 

Auch  hier  sind  die  Thiere  als  Freunde  der  in  den  Ländern  Woh- 
nenden gesetzt.  Man  kann  den  Nom.  auch  nach  der  ersten  beim  Bei- 
spiel vom  Esel  gegebenen  Weise  erklären  ^  Nach  beiden  Erklärungen  *® 
findet,  wenn  man  nicht  den  Acc.  setzt,  ein  Badal  statt. 

Zu  den  Fällen  unseres  §  gehören  auch  folgende  Lifinitive:  Er  hat 
keine  Herrschaft  über  ihn  ausser  der  Anstrengung.  Denn  die  Anstrengung  320 
ist  nicht  unter  den  Begriff  der  Herrschaft  zu  subsumiren.  üla-t-tekeUufa 
steht  also  in  der  Bedeutung  „ausser  dass  er  sich  anstrengt",  und  illa 
in  der  Bedeutung  von  läkin.  Ebenso  construirt  ist  S.  4,  156 :  Sie  haben 
kein  Wissen  davon  ausser  dem  Befolgen  der  Meinung.  Ferner  S.  36, 
43  u.  44:  Und  wenn  wir  wollen*,  ertränken  wir  sie,  und  keinen  Helfer 
haben  sie  (und  nicht  werden  sie  gerettet)  ausser  Barmherzigkeit  von 
unserer  Seite.     Ebenso  construirt  ist  der  Vers  des  Näbiga: 

Ich  habe  einen  Eid  geschworen  ohne  Vorbehalt,  und  ohne  dass  ich 
bestimmtes  Wissen  habe  ausser  gute  Meinung  von  meinem  Gefährten  *^ 

Die  Temimiten  setzen  in  allen  diesen  Stellen  das  mustatna  in  den 
Nom.,  so  dass  sie  das  Befolgen  der  Meinung  und  die  gute  Meinung  mit 
dem  Wissen  und  die  Anstrengung  mit  der  Herrschaft  als  gleichbedeu- 
tend setzen.     Sie  citiren  folgenden  Vers  des  Ibn-ul-Eiham  mit  dem  Nom. : 

Zwischen  mir  und  Kais  findet  kein  Verweis  statt  ausser  dem  Ste- 
chen  der  Nieren  und  dem  Schlagen  der  Hälse. 

Man  setzt  hier  das  Stechen  und  Schlagen  als  den  Verwßis.  Dage- 
gen  setzen  die  Higäzener  nach  der  oben  gegebenen  Erklärung  den  Acc.  '^. 
El-Ch.  behauptet,  dass  dieser  Nom.  ebenso  zu  erklären  ist  wie  in  dem 
Verse : 

Und  manche  Reiter  giebt  es,  welchen  ich  entgegengetreten  bin  mit 
Reitern,  deren  Scheidungsgruss  ein  schmerzliches  Schlagen  war. 

Hier  ist  das  Schlagen  als  der  Gruss  gesetzt,  ebenso  wie  Z.  2  das 
Befolgen  der  Meinung  als  das  Wissen.  Der  Nom.  kann  aber  auch  nach 
S.  ril  Z.  7  u.  8  erklärt  werden,  wonach  man  den  Esel  nicht  als  den  Be- 
wohner "•  des  Ortes  ansieht.    El-tJärit  Ibn  *Obäd  sagt : 

Nicht  bleibt  am  heissen  Platze  '*  des  Krieges  der  Hochmuth  und 
die  Freudigkeit,  abgesehen  von  dem  Mann,  welcher  im  Unglück  aus- 
dauernd ist,  und  dem  harthufigen  Rosse. 

Ein  Anderer  sagt : 
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Nicht  nährt  sie  Milch  noch  ihre  Pfeillooswerfer ,  sondern  frisches 
Fleisch  und  was  sie  als  Schlacht thicr  wünscht'*. 

Ein  Anderer  sagt: 

An  dem  Abend,  an  welchem  die  Speere  und  die  Pfeile  nicht  seinem 
(des  Krieges)  Platze  genügen,  sondern  nur  maschrefitische  Schwerter, 
welche  in  die  Knochen  eindringen". 

Diese  Beispiele  dienen  als  Beleg  von  illä  in  der  Bedeutung  „son- 
dern", wie  in  den  Beispielen  Z.  21^'.  Denn  hier  ist  das  mustatna  minhu 
durch  determ.  Nomina  gegeben,  mit  welchem  die  das  mustatna  bildenden 
Nomina  weder  zusammenfallen  noch  zu  ihnen  gehören^'*. 


§  191. 

321  lieber  die  Fälle,  in  welchen  illä  nicht  (in  derselben 
Weise  wie  in  §  190)  in  der  Bedeutung  von  „sondern"  steht'. 
So  S.  11,  45:  Keiner  ist  heut  da,  welcher  vor  dem  Gebot  Gottes 
schützt ;  nur  wessen  er  sich  erbarmt  (der  ist  geschützt).  Ferner  S.  10, 
98:  Warum  hat  nicht  eine  Stadt  geglaubt,  so  dass  ihr  ihr  Glaube  ge- 
nützt hätte  ?  Aber  nur  die  Leute  des  Jonas  (haben  wir  von  der  Strafe 
befreit)*.  Ferner  S.  11,  118:  Warum  gab  es  nicht  unter  den  Geschlech- 
tern, welche  vor  euch  lebten,  Leute'  von  Festigkeit,  welche  das 
Verderben  auf  der  Erde  verboten?  Aber  nur  Wenige  (gab  es)  von 
denen,  welche  wir  von  ihnen  gerettet  haben.  Ferner  S.  22,  41:  Sie 
sind  mit  Unrecht  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben  worden,  nur  dass 
sie  sagten:  Unser  Herr  ist  Gott,  was  soviel  ist  wie:  Aber  sie  sagten. 
Diese  Eedeweise  ist  im  Koran  häufig.  Ferner  gehört  hierher  die  Phrase : 
Du  sollst  mit  N.  N.  nichts  zu  thun  haben,  nur  (dass  du  ihnen  begegnen 
sollst  mit)  Gruss  für  Gruss!*  Aehnlich  ist  folgende  Phrase  nach  der 
Mittheilung  des  Abu-1-Chattab :  Nicht  hat  er  (der  Fluss)  zugenommen, 
nur  dass  er  abgenommen  hat ,  und :  Nicht  hat  er  genützt ,  nur  dass  er 
geschadet  hat  ^  Hier  steht  inä  mit  dem  Verbum  an  Stelle  eines  No- 
mens  wie  Abnahme  oder  Schaden.  Aehnlich  construirt  ist  der  Satz: 
Wie  schön  hat  er  mit  Zeid  gesprochen  I  Hier  steht  mä  kellema  statt 
kelämahu.  Stünde  hier  nicht  tnä,  so  wäre  das  Verbum  nach  illä  nicht 
zulässig,  ebenso  wenig  wie  nach  viä  ahsana.  Es  ist  also  wie  wenn  es 
hiesse :  Sondern  er  hat  geschadet ,  sondern  er  hat  abgenommen.  Dies 
ist  der  Sinn  des  Ausdrucks.  Ebenso  construirt  ist  der  Vers  des  Nä- 
biga: 
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Und  kein  Schimpf  ist  an  ihnen,  nur  dass  in  ihren  Schwertern  Schar- 
ten vom  Schlagen  der  Heeresschaaren  sind^ 

En-Näbiga  el-Ga'di  sagt : 

Ein  Mann,  dessen  Tugenden  vollkommen  sind,  nur  dass  er  freigebig 
ist  und  nichts  vom  Vermögen  übrig  lässt  '. 

Aehnlich  ist  der  Vers  des  Farazdalt : 

Und  nicht  haben  sie  mich  (in  Wahrheit)  gefangen  gesetzt,  sondern 
ich  bin  der  Sohn  eines  Siegers  und  stamme  von  zahlreichen,  nicht  ver- 
ächtlichen Ahnen  ab*. 

Achnliches  kommt  in  Gedichten  häufig  vor.  Hierher  gehören  auch 
die  Verse  des  *Anz  aus  dem  Stamme  Mäzin: 

Wer  theilgenommen  hat  an  der  Trennung  des  Fälig ,  (d.  i.  wer  ihn 
zur  Auswanderung  veranlasst  hat)  dessen  Milchkameel  treffe  die  Krätze 
zugleich  mit  der  Pest ,  nur  nicht  Leute  wie  Näschira ,  welchen  ihr 
piäziniten  ebenfalls)  zu  Grunde  gerichtet  habt,  wie  den  Ast  in  seiner 
festgegründeten  Jugendkraft  *. 

Es  ist  wie  wenn  es  hiesse :  Sondern  dieser  (Fälig)  ist  wie  Näschira. 
Ein  Anderer  sagt: 

Wenn  nicht  der  Emir  Ibnu-l-^ärita  gewesen  wäre,  so  hättest  du 
meine  Schmähung  wider  Willen  übersehen  (d.  i.  dir  gefallen  lassen  müs- 
sen), ausgenommen  einer  wie  Mu^ri^  (d.  i.  anders  steht  es  mit  einem  wie 
Mu*ri4)  welcher  sein  junges  Kameel  abhetzt  und  mich  entschlossen  in 
ungerechter  Weise  schmäht*®. 


§   192.  322 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  anna  und  an  mit  den  von 
ihnen  abhängigen  Sätzen  in  der  Bedeutung  von  Nomini- 
bus stehen. 

Beispiele :  Nichts  ist  zu  mir  gedrungen ,  ausser  dass  sie  sagten  so 
und  so.  Hier  steht  anna  an  Stelle  eines  im  Nom.  stehenden  Nomens, 
und  der  Sinn  ist :  Nichts  ist  zu  mir  gedrungen  als  ihre  Rede  so  und  so. 
Femer :  Nichts  hat  mich  abgehalten,  ausser  dass  N.  N.  mir  zürnt.  Dass 
hier  anna  und  an  im  Sinn  des  Nom.  stehen,  geht  daraus  hervor,  dass 
Abu-l-Chatt&b  uns  erzählt  hat,  dass  er  folgenden  Vers  von  zuverlässi- 
gen Arabern  habe  mit  dem  Nom.  recitiren  hören: 

Nichts  hielt  die  Trinker  von  ihr  zurück  als  dass  eine  Taube  girrte 
in  Zweigen  der  Zwergdattelpalme '. 

Jahn,  Sibswaibri  Üaeli  Qbor  die  Grammatik.  C 
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Man  giebt  an,  dass  einige  Araber  diese  Wörter  (wie  gair)  welclie 
nach  der  Constr.  im  Nom.  stehen,  in  den  Acc.  setzen.  Nach  El-Ch.  ist 
dies  mit  jaumd'idin  zu  vergleichen,  wo  Einige  jaum  unter  allen  Umstän* 
den  in  den  Acc.  setzen.  Aus  demselben  Grunde  steht  der  Acc.  hina  in 
dem  Verse  des  Näbiga: 

Zu  der  Zeit,  als  ich  das  Alter  ob  der  Jugendliebe  tadelte  und  sprach : 
Bin  ich  noch  nicht  entnüchtert,  da  doch  das  Alter  (von  Ausschweifungen) 
zurückhalten  sollte  ?  * 

Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  hier  hina  und  ^äiahtu  als  ein  einziges 
Nomen  gesetzt  hätte*. 


§  193. 

lieber  di^e  Fälle,  in  welchen  die  Ausnahme  nur  im  Acc. 
stehen  kann,  weil  sie  einem  (Verbalbegriff)  abgesprochen 
wird,  welchem  ein  anderes  Nomen  (das  mustatna  minhu)  zu- 
gesprochen wird.  Das  Vorhergehende  übt  also  ebenso  auf 
die  Ausnahme  Rection  aus  wie  die  Zahlwörter  von  11  —  90 
auf  den  Acc.    Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

Beispiele:  Zu  mir  sind  die  Leute  gekommen,  ausgenommen  dein 
Vater.  Ich  bin  bei  den  Leuten  vorbeig.  ausser  deinem  Vater.  Die  Leute 
sind  in  ihr  ausser  deinem  Vater.  Hier  wird  ab  in  den  Acc.  gesetzt, 
weil  es  nicht  dem  (Verbalbegriff)  zugesprochen  wird  wie  das  vorherge- 
hende Nomen,  und  nicht  Sifa  ist^  Vielmehr  hängt  es  ebenso  von  der 
vorhergehenden  Rede  ab,  wie  dirhem^  welches  nicht  Sifa  zu  ^ischrüna  ist 
und  nicht  auf  dasselbe  Regens  wie  dies  bezogen  wird*.  Dass  el-ab  hier 
als  Badal  von  el-haum  steht,  ist  darum  unzulässig,  weil  es  verkehrt  wäre 
zu  sagen  alänl  illä  ahüka.  Nur  dann  ist  diese  Constr.  zulässig,  wenn 
das  Verbum  negirt  ist.  Das  Badal  ist  nur  zulässig,  wenn  so  construirt 
werden  kann,  wie  wenn  vorher  nichts  '  erwähnt  wäre.  Denn  man  macht 
das  Verbum  für  das  mustatna  leer  (d.  i.  man  beschränkt  seine  Rection 
darauf)  und  setzt  dasselbe  an  Stelle  des  mustatna  minhu,  wie  in  dem 
Beispiel  Z.  18  u.  19. 

Man  construirt:  Keiner  ist  unter  ihnen,  ohne  dies  gesagt  zu  haben, 
ausser  Zeid  (Acc.)  weil  es  soviel  ist  wie :  Sie  haben  dies  gesagt  ausser 
Zeid*. 
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§194. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  illd  mit  dem  folgenden  No- 
men Sifa  ist  wie  miU  und  gair. 

Beispiel :  Wenn  bei  uns  ein  Mann  ausser  Zeid  (d.  i.  ein  anderer 
Mann  als  Zeid)  gewesen  wäre,  so  wären  wir  besiegt  worden.  Dass  illä 
seidun  Sifa  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  es  verkehrt  wäre,  das  Mausüf 
(raguT)  wegzulassen.  Aehnlich  ist  S.  21,  22 :  Wenn  in  ihnen  Götter  323 
ausser  Allah  gewesen  wären,  so  wären  sie  zu  Grunde  gegangen  ^  Von 
Gedichten  ist  der  Vers  des  Du-r-Rumma  ähnlich  construirt: 

Es  (das  Kameel)  wurde  zum  Niederknieen  gebracht  und  warf  eine 
Brust  auf  ein  Land,  in  welchem  wenig  Stimmen  zu  hören  waren  ausser 
sein  Blöken*. 

Eier  könnte  gair  statt  illä  stehen,  wenn  es  nicht  als  Ausnahmepar- 
tikel gefasst  wird.  Aehnlich  ist  gair  construirt  S.  4,  97:  Nicht  sind 
gleich  die,  welche  von  den  Gläubigen  zurückbleiben,  ausser  den  mit  einem 
Schaden  Behafteten  (und  die,  welche  Krieg  führen).  Ferner  S.  1,  6  u.  7: 
Den  Weg  derjenigen,  welchen  du  Gnade  erweisest,  nicht  den  derjenigen, 
auf  welchen  Zorn  ruht.  Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  des  Lebid  Ihn 
ßebi'a : 

Und  wenn  du  mit  einem  Geschenk  bedacht  bist,  so  vergilt  es;  denn 
der  Mann  übt  Vergeltung,  nicht  das  Kameel'. 

Derselbe  sagt: 

Wenn  ein  Anderer  als  ich,  o  Soleima,  ein  Nicht-schneidig-scharfer, 
es  heut  gewesen  wäre,  so  hätten  ihn  die  Schicksalsschläge  entstellt*. 

Hier  steht  illä  statt  r/t./r,  und  dies  zweite  gair  ist  Sifa  zum  ersten. 
Der  Dichter  wiU  sagen,  dass  den  Schneidigen,  Energischen  nichts  ver- 
ändern kann. 

In  dem  Satze  tnä  atäni  ahadun  illä  eeidun  hat  man  freie  Wahl ;  man 
kann  illä  juidun  als  Badal  oder  als  Sifa  auffassen.  Es  ist  aber  nicht 
zulässig,  in  dem  Satze  mä  atäni  illä  zeidun  —  illä  wie  mitl  (oder  gair) 
aufzufassen  (d.  i.  als  stellvertretend  für  das  Mausüf) ,  sondern  dies  ist 
nur  zulässig,  wenn  illä  als  Sifa  steht*.  Ebenso  kann  agma^üna  nur  als 
Sifa  (Ta'kid)  eines  vorhergehenden  Substantivs  stehen,  imd  kein  Re- 
gens übt  auf  dasselbe  (ohne  Vermittlung  des  Substantivs)  Rection  aus. 
'Amr  Ibn  Ma'dikariba  sagt: 

Und  von  jedem  Bruder  trennt  sich  sein  Bruder  beim  Leben  deines 

Vaters,  ausser   den  Brüdern  des  kleinen  Bärengestirns®. 

♦6* 
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Hier  steht  illd  an  Stelle  von  gair  als  Sifa  zu  hill.  Esch-Schammäcli 
sagt : 

• .  .   Und  jeder  Freund  ausser  dem ,    welcher    sich  selbst  Unrecht  thut, 
schneidet  die  Verbindung  mit  dem  Freunde  ab  oder  vermeidet  sie '. 

l)er  Nom.  in  dem  Satze  Z.  13  ist  nicht  so  zu  erklären,  dass  man 
statuirt,  iUa  an  jaküna  zeidun  sei  im  Sinn  behalten®,  weil  man  nicht  das 
Nomen  im  Sinn  behalten  kann,  dessen  syntaktisches  Complement  Zeid 
ist ;  denn  an  jaküna  ist  ein  Nomen  ^ 


§  1«5. 

324  Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Ausnahme  vor  dem  mus- 
tatna  minhu  vorhergeht. 

Beispiele:  Non  est  in  ea  excepto  patre  tuo  unus.  Non  est  mihi 
excepto  patro  tuo  amicus.  Nach  Chalil  ist  die  Veranlassung  des  Aco. 
dieser  Ausnahme  folgende.  Es  gilt  als  Regel,  die  Ausnahme  als  Badal, 
aber  nicht  als  Mubdal  minhu  aufzufassen.  Denn  man  setzt  die  Aus- 
nahme als  Corroction  des  Vorhergehenden,  nachdem  man  dasselbe  negirt 
hat;  dann  lässt  man  die  Ausnahme  als  Badal  folgen.  Da  nun  diese  re- 
gelrechte Constr.  hier  nicht  stattfindet,  so  construirt  man  in  einer  Weise, 
welche  (ausser  der  hier  unstatthaften  Badal-Constr.)  auch  zulässig  ist, 
wenn  die  Ausnahme  nachgesetzt  ist.  Ebenso  construirt  man  den  Satz 
fVtd  JyiViman  ragidun ,  da  man  es  für  incorrect  hält,  hVim  (wenn  es  vor 
dem  Mausuf  vorhergeht)  als  Sifa  zu  setzen,  in  einer  Weise ^  (d.  i.  als 
Hai)  welche  auch  zulässig  wäre,  wenn  man  die  Sifa  nachsetzen  würde. 
Man  giebt  dieser  Constr.  (als  Häl)  den  Vorzug  vor  einer  andern  (der 
Voranstellung  der  Sifa  als  solcher)  welche  gänzlich  incorrect  wäre.  Ka^b 
Ibn  Mälik  sagt: 

Die  Menschen  sind  versammelt  gegen  uns  um  deinetwillen:  nicht 
halen  wir  ausser  den  Schwertern  und  Lanzenspitzen  einen  Zufluchtsort  *. 

So  haben  wir  den  Vers  von  denen  gehört,  welche  ihn  von  zuver- 
lässigen Arabern  recitiren.  Man  construirt  so  aus  Abneigung,  das  No- 
men, als  dessen  Badal  der  Regel  nach  die  Ausnahme  steht  (d.  i.  das 
mustatna  minhu),  als  Badal  von  der  Ausnahme  zu  setzen.  Ebenso  ist 
der  zweite  der  Z.  1  u.  2  angeführten  Sätze  construirt. 

In  den  Sätzen:  Nicht  ist  Einer  ausser  dein  Vater  zu  mir  gekom- 
men, der  besser  wäre  als  Zeid.  —  Nicht  bin  ich  bei  Einem  ausser  Amr, 
der  besser  wäre  als  Zeid,   vorbeigegangen*  —  ist  der  Nom.  (im  ersten) 
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und  der  Gen,  (im  zweiten  Satze)  zulässig  und'  die  B'adal-Cbnstr.  correct. 
Denn  die  Regentia,  welche  den  Nom.  und  den  Gen.  regieren,  sind  durch 
das  von  ihnen  abhängige  Nomen  (ahad  als  Mubdal  minhu)  beschäftigt ; 
dann  setzt  man  das  dazu  gehörige  Badal  in  den  Nom.  oder  Gen.,  und 
dann  setzt  man  die  Sifa  (zum  Mubdal  minhu). 

Ebenso  steht  die  Ausnahme  im  Nom.  in  dem  Satze  man  U  illä  cibülca 
sadikan.  Wen  habe  ich  ausser  deinem  Vater  als  Freund?  Denn  hier 
ist  man  (als  Mubdal  minhu)  in  seiner  Rcction  frei  für  abtika  (als  Badal) 
und  es  steht  nicht  allein*,  weil  es  wie  ein  Mubtada  (auf  U)  Rection 
ausübt ^ 

Manche  setzen  in  diesen  Sätzen  die  Ausnahme  auch  in  den  Acc, 
wie  Sib.  Z.  15  u.  16  zeigt.  Diese  wollen  es  vermeiden,  wenn  sie  eine 
Sifa  (zum  mustatna  minhu)  intendiren,  die  (dieser  Sifa)  vorangehende  Aus- 
nahme in  einen  anderen  Casus  als  den  Acc.  zu  setzen,  ebenso  wie  sie  es 
vermeiden,  die  Ausnahme,  welche  dem  mustatna  minhu  vorangeht,  in  ei- 
nen anderen  Casus  als  den  Acc.  zu  setzend 

Nach  der  Ueberlieferung  des  Junus  giebt  es  einige  zuverlässige 
Araber,  welche  construiren  mä  U  illä  abülca  ahadun  (abweichend  von  Z.  1) 
so  dass  ahad  Badal  von  altika  ist',  ebenso  wie  man  construiren  kann 
mä  marartii  himitjihi  ahadin^  ebenfalls  mit  ahad  als  Badal. 

Man  kann  auch  construiren  mä  U  illä  abüka  sadtlcan^  (mit  Häl)  wie 
im  Nicht- Ausnahmesatz,  entsprechend  der  Constr.  des  Satzes  man  li  illä 
abüka  sadikan  (Z.  13  u.  14).  Die  Constr.  ist  dann  ähnlich  der  des  Satzes 
md  marartu  bVahadin  illä  abika  ihairan  minhu  (statt  chairin  minhn  wie 
Z.  11  u.  12).     Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  des  Kalhaba : 

Ich  habe  euch  meinen  Befehl  gegeben  am  Ende  des  Sandhügels, 
aber  keinen  Befehl  hat  der,  welchem  mit  Ungehorsam  begegnet  wird, 
ausser  einem  verlorenen*. 

Hier  steht  mudajja^an  als  Häl  wie  in  dem  Satze  fihä  ragidtm  A'a'i-325 
man^.    So  erklärt  es  Chalil.     Doch  kann  dieser  Acc.  auch  erklärt  wer- 
den wie  zeidan  in  dem  Satze  lä  ahada  fihä  illä  zcidan  '®. 


§  196. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  man  bei  der  zweiten  Aus- 
nahme beide  Constr.  (den  Acc.  und  den  Nom.)  setzen  kann. 

Beispiele :  Nicht  habe  ich  ausser  Zeid  einen  Freund  und  (ausser) 
Amr.     Wer   ist  mir  ausser   deinem  Vater  Freund    und  (ausser)  Zcid? 
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(Im  ersten  Beispiel  kann  Amr,  im  zweiten  Zeid  sowohl  im  Nom.  als 
auch  im  Acc.  stehen)  im  Acc.  entsprechend  der  ersten  Ausnahme,  im 
Nom.  dagegen,  weil  der  Sinn  ist:  (Zeid  ist  mir  Freund)  und  Amr  (ist) 
mir  (Freund)*.  Denn  diese  Erklärimg  stört  nicht  den  Sinn,  der  auch 
in  der  Acc.-Constr.  liegt.    Dies  ist  die  Lehre  des  Jünus  und  Chalil. 

§197. 

lieber  die  Constr.  von  zwei  Ausnahmen,  welche  unmit- 
telbar auf  einander  folgen. 

Beispiel :  Nicht  ist  zu  mir  gekommen  ausser  Zeid  (Nom.)  (und)  ausser 
Amr  (Acc.)  ^  Hier  ist  der  Nom.  von  Amr  nicht  zulässig,  weil  die  (zweite) 
Ausnahme  nicht  Badal  von  der  (ersten)  Ausnahme  ist,  und  zwar  darum, 
weil  man  nicht  das  Erste  von  etwas  ausnimmt,  worunter  man  das  Zweite 
subsumirt'.  Man  kann  auch  die  erste  Ausnahme  in  den  Acc.  und  die 
zweite  in  den  Nom.  setzen.  Dann  ist  Amr  Subject  zu  atäni,  und  Zeid 
steht  aus  demselben  Grunde  im  Acc,  wie  (bei  der  ersten  Constr.)  Amr. 
Man  hat  freie  Wahl,  die  erste  Ausnahme  in  den  Nom.  und  die  zweite 
in  den  Acc.  zu  setzen,  oder  umgekehrt.  Stehen  beide  Ausnahmen  vor 
dem  mustatna  minhu  (Beispiel  Z.  11  u.  12)  so  stehen  beide  im  Acc, 
während  eine  derselben,  wenn  sie  nachgesetzt  ist,  als  Badal  zum  mus- 
tatna minhu  ahadun  im  Nom.  steht  (Beispiel  Z.  13  u.  14).  Es  wird  dann 
construirt,  wie  wenn  die  im  Acc  vorangestellte  Ausnahme  gar  nicht 
gesetzt  wäre.  Beide  Ausnahmen  sind  im  Acc.  vorangestellt  in  dem 
Verse  des  Kumeit: 

So  habe  ich  denn  keinen  ausser  Gott,  keinen  Herrn  (und)  ausser  ihm, 
und  nicht  habe  ich  ausser  Gott  (und)  ausser  dir  einen  Helfer'. 

gairaJca  (bildet  hier  die  zweite  vorangestellte  Ausnahme)  wie  illä 
bischran  in  dem  Beispiel  Z.  11  u.  12.    In  den  Versen  des  Härita  Ibn  Bedr: 

0  Ka*b ,  Geduld  gegen  alle  Schicksalsschläge  !  0  Ka*b ,  nichts  ist 
von  uns  als  Häute  übrig  geblieben,  ausser  den  Resten  von  Athemzügen  *, 
welche  wir  ausröcheln,  wie  ein  Abends  Reisender  oder  ein  Morgens 
Reisender  *. 

steht  (Jair  (als  Sifa)*  wie  sonst  mitl ,  so  dass  construirt  ist  wie  in 
dem  Satze:  Nicht  ist  von  uns  etwas  Körperähnliches  übrig  geblieben 
ausser  Reste  von  Athemzügen.  Nach  derselben  Constr.  überliefern  Einige 
folgenden  Vers  des  Farazda^  mit  dem  Nom.: 

Nicht  ist  in  der  Stadt  ein  Haus,  ein  einziges  ausgenommen,  nämlich 
das  Haus  des  Chalifen,  (d.  i.)  ausser  dem  Hause  des  Merwän'. 
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Aucli  hier  steht  giir  als  Sifa  wie  sonst   m/rt.     Setzt   man  es  dagc-::::: 
gen  als  Partikel  der  Ausnahme ,    so  muss  man  eine  der  beiden  Ausnah- 
men in  den  Acc.  setzen.     Dies  ist  die  Lehre  des  Ihn  Abi  Ishä^. 

illä  in  dem  Beispiel  S.  l**l*o  Z.  7  kann  nur  in  der  Fassung  als  Sifa 
wie  tnifj  construirt  werden®. 

Die  Constr.  mä  atäm  illä  zeiclun  illä  ahn  'ahdilhVn  (mit  dem  Nom. 
beider  Ausnahmen)  ist  nur  correct,  wenn  Abu  Abdallah  Zeid  ist  und 
nicht  ein  Anderer.  Denn  dann  wird  der  Name  (in  anderer  Form)  nur 
zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  wiederholt  •  wie  in  dem  Satze  ra'eiiu 
seidan  eeiäan. 

gaira  eeidin  *®  kann  auch  als  Badal  des  Irrthums  und  der  Vergess- 
lichkeit  angesehen  werden,  wie  man  sagen  kann:  Ich  habe  Zeid  (nein) 
Amr  gesehen.  Man  meint  hier  Amr,  hat  es  aber  vergessen  und  ver- 
bessert sich  nachher. 

Aehnlich  der  Constr.  des  Satzes  Z.  3  hinsichtlich  der  Verdeutlichung 
ist  die  des  Verses : 

Du  hast  von  deinem  Kameel  nichts  als  seine  Arbeit,  als  seine  schnelle 
und  seine  mittlere  Gangart^*. 


§  198  \ 

Ueber   die  Fälle,   in  welchen   auf  tZ/d  ein  Nominalsatz 

folgt. 

Beispiel:  Ich  bin  bei  keinem  vorbeigegangen,  ohne  dass  Zeid  besser 
ist  als  er.  Hier  ist  construirt,  wie  wenn  illä  fehlte  (also  der  von  illä 
abhängige  Satz  als  Sifa).  Nur  setzt  man  illä  hinzu,  um  auszudrücken, 
dass  Zeid  besser  ist  als  Alle,  bei  welchen  man  vorbeigegangen  ist. 
Wurde  man  sagen :  Praeterii  apud  homines,  quibus  Zeidus  melior  est,  so 
konnte  der  Sinn  sein,  dass  er  ausserdem  auch  bei  anderen  Leuten  vor- 
beigegangen ist,  welche  besser  sind  als  Zeid.  illä  wird  eingesetzt,  um 
auszudrücken,  dass  er  bei  keinem  vorbeigegangen  ist,  der  Zeid  überträfe  *. 
Hierher  gehört  auch  die  Phrase  der  Araber :  Bei  Gott ,  ich  werde  das 
und  das  thun,  nur  dass  die  Lösung  von  diesem  (meinem  Gelübde  darin 
besteht)  dass  ich  das  und  das  thue-'.  Hier  steht  der  Satz  mit  an  in  der 
Bedeutung  des  Infinitivs ,.  und  dieser  hängt  (als  Chabar)  von  hillnn  (als 
Mubtada)  ab.     Es  ist  wie  wenn  lähin  statt  illä  stünde. 

Die  Phrase:  Bei  Gott,  ich  werde  es  nicht  thun,  ausser  dass  du  es 
thust  —  ist  so  zu  erklären,  dass  an  tepdla  virtuell  im  Acc.  steht,    und 
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der  Sinn  ist:  bis  du  es  tliust*,-oder  es  ist  wie  wenn  man  sägt:  es  sei 
denn,  dass  du  es  thust*,  während  die  vorhergehende  Phrase  als  Nomi- 
nalsatz zu  erklären  ist. 

§  199. 

Ueber  gair^. 

gair  ist  immer  von  dem  davon  im  Gen.  abhängigen  Nomen  verschie- 
den. Da  die  Bedeutung  von  illa  darin  liegt,  so  wird  es  in  denselben 
Casus  gesetzt  wie  das  auf  illä  folgende  Nomen,  gair  ist  das  Nomen, 
welches  entweder  unter  die  Aussage  subsumirt  wird ,  von  welcher  das 
Andere  ausgeschlossen  wird,  oder  es  wird  ausgeschlossen  von  dem,  wo- 
runter das  Andere  subsumirt  wird.  Ein  Beispiel  dafür,  dass  gair  unter 
das  subsumirt  wird,  wovon  das  Andere  ausgeschlossen  wird*,  ist  atäni- 
l'kaumu  gtira  zeidin.  Die  Anderen  der  Leute  als  Zeid  sind  es  hier, 
welche  gekommen  sind.  Da  aber  ^air  die  Bedeutung  von  illä  hat,  so 
wird  es  construirt  wie  das  auf  illä  folgende  Nomen.  Ein  Beispiel  dafür, 
dass  gair  ausgeschlossen  wird  von  dem,  worunter  das  Andere  subsumirt 
wird,  ist  mä  atäni  gairu  zeidln*. 
327  Bisweilen  wird  gair  wie  mitl  gebraucht,  ohne  dass  der  Sinn  von  illä 
darin  liegt  (d.  i.  als  Sifa).  Ueberall ,  wo  die  Ausnahme  durch  illä  zu- 
lässig ist,  ist  sie  auch  durch  gair  zulässig,  gair  erhält  den  Casus  des 
auf  illä  folgenden  Nomens,  weil  es  ein  Nomen  ist  wie  dieses,  und  der 
Sinn  von  illä  darin  liegt.  Wenn  man  als  Ausnahmesatz  sagen  könnte 
atäni-l'kaumu  zeidan  ohne  t7M,  so  würde  die  Ausnahme  ebenfalls  im  Acc. 
stehen  müssen*. 

Doch  ist  es  nicht  zulässig,  dass  gair  an  Stelle  des  Nomens  steht, 
welches  nach  illä  das  Mubtada  eines  Nominalsatzes  bildet,  und  zwar 
darum  nicht,  weil  es  nicht  als  Mubtada  die  Bedeutung  von  illä  hat,  son- 
dern es  hat  nur  an  allen  den  Stellen  die  Bedeutung  der  Ausnahme,  an 
welchen  es  wie  niitl  (d.  i.  als  Sifa)  steht.  In  diesem  Fall  vertritt  es 
die  Ausnahme*.  So  sagt  man  mit  atäui  gairu  *antrin  aus,  dass  Amr  nicht 
gekommen  ist,  wenn  auch^  (nach  dem  Wortausdruck)  der  Sinn  möglich 
ist,  dass  er  gekommen  ist.  So  wird  es  an  gewissen  Stellen  als  Ersatz 
für  die  Ausnahmepartikel  gebraucht.  Ebenso  vertritt  es  die  Ausnahme- 
partikel in  dem  Satze  ntä  atäni  gairu  zeidin,  in  welchem  gair  wie  ntitl 
construirt  ist.  Es  ist  construirt  wie  wenn  der  Satz  lautete  mä  äläni- 
IIa  dt  htitca  gairu  zcidin'' ,  und  dies  steht  an  Stelle  des  Satzes  tnä  atäni 
illä  zcidun. 
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§  200. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  ein  von  gair  abhängiges 
Nomen  in  den  Casus  gesetzt  wird,  welchen  (/air  hat,  nicht 
in  den  der  (anderen)  Nomina,   welche  von  yair  abhängen. 

Nach  Chalil  und  Jünus  zusammen  ist  es  zulässig  zu  construiren  mä 
afäni  gairu  zeidin  wa^amrun.  Die  reguläre  Constr.  wäre,  Amr  in  den 
Gen.  zu  setzen.  Der  Nom.  steht  aber,  weil  gairu  /seidin  an  Stelle  von 
illä  ^eidun  und  in  seiner  Bedeutung  steht.  Man  construirt  also  nach 
dem  Casus  von  gair,  wie  in  dem  auch  S.  T.a  citirten  Halbverse  (nach  der 
ursprünglichen  Constr.  von  Icisa).  Da  nun  gairu  zcidin  an  Stelle  von 
illä  zeidun  und  in  seiner  Bedeutung  steht,  so  setzt  man  ^amr  in  den 
Casus,  welcher  nach  illä  stehen  würde.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass 
man  auch  correct  sagt  mä  atäid  gairu  zcidin  tva'illä  ^amrutij  wie  wenn 
illä  zeidun  vorherginge. 

§201'. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Ausnahme  zur  Erleich- 
terung des  Ausdrucks  wegfällt. 

Dies  findet  Statt  in  den  Phrasen  Icisa  gairu  und  hiaa  illä  (lq  der 
Bedeutung :  Nur  so,  nicht  anders).  Das  mustatna  ist  zu  ergänzen  wie 
in  Z.  17.  Man  lässt  dasselbe  aber  zur  Erleichterung  aus ,  indem  man 
sich  damit  begnügt,  dass  der  Angeredete  weiss,  was  gemeint  ist  *. 

Eine  Ellipse  findet  sich  auch  in  folgender  Phrase,  welche  wir  von  zu- 
verlässigen Arabern  gehört  haben  ^ :  Von  ihnen  beiden  ist  nicht  (Einer) 
gestorben,  bis  ich  ihn  in  dem  und  dem  Zustand  gesehen  habe.  Ferner  in 
S.  4,  157 :  Und  es  giebt  nicht  (Einen)  unter  den  Anhängern  der  Schrift, 
ohne  dass  er  fürwahr  vor  seinem  Tode  an  ihn  glauben  wird*.  Ferner 
in  dem  Verse  des  Xäbiga  * : 

Wie  wenn  du  ein  (Kamel)  von  den  Kamelen  des  Stammes  O^aisch 
wärest,  hinter  welchen  her  man  einen  alten  Schlauch  knarren  lässt  ^ 

Femer  in  dem  Verse  :  328 

Würdest  du  sagen :  Nicht  ist  unter  ihren  Landsleuten  (Einer),  wel- 
cher sie  übertrifft  an  Adel  der  Vorfahren  und  eigenem  Adel,  so  würdest 
du  nicht  lügen'. 

In  der  Phrase :  Wenn  Zeid  hier  wäre  —  ist  zu  ergänzen :  so  wäre 
das  und  das  geschehen.  In  der  Phrase  leisa  ahadun  ist  zu  ergänzen: 
Keiner  ist  hier.    Alle  diese  Ellipsen  haben  den  Zweck  der  Erleichterung 
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des  Ausdmcks  nnd  setzen  voraus,  dass  der  Angeredete  weiss,  was  ge- 
meint ist.  Aehnlich  der  Ellipse  in  den  beiden  zuerst  citirten  Versen 
ist  die  in  dem  Verse  des  Ibn  Mu^bil: 

Die  Lebenszeit  besteht  nur  aus  zweimaligem  Auftreten  ;  dazu  gehört 
(das  eine)  dass  ich  sterbe,  und  das  andere,  dass  ich  das  Leben  begehre, 
indem  ich  mich  um  den  Lebensunterhalt  bemühe  \ 

Hier  ist  tdratun  vor  amütu  zu  ergänzen. 

Aehnlich  der  Ellipse  in  leisa  guiru  ist  die  in  dem  Ausdruck :  Dieser 
ist  es,  welcher  gestern  —  wozu  zu  ergänzen  ist:  es  gethan  hat,  und 
die  in  dem  Verse  des  *Aggäg : 

Nach  (dem  Zustand)  dessen  und  dessen  und  dessen  (Noth  den  Gipfel 
erreicht  hat)'. 

Der  Wegfall  des  Nomen  rectum  ist  für  die  Araber  nicht  härter  als 
der  Wegfall  eines  Bestand theils  des  Wortes  (d.  i.  der  Sila,  welche  mit 
dem  Nom.  relat.  ein  Wort  bildet). 


§  202. 

lieber  la  jaJcünu  und  leisa  und  ähnliche  Ausdrücke  (in 
der  Bedeutung  der  Ausnahme)*. 

Wenn  dieselben  in  der  Bedeutung  der  Ausnahme  vorkommen,  so  ist 
etwas  zu  subintellegiren,  wodurch  ihnen  diese  Bedeutung  verliehen  wird, 
ebenso  wie  hasbul'a  nur  als  Mubtada  die  Bedeutung  eines  Verbots  hat*. 
Beispiele  Z.  13  u.  14.  Es  ist  wie  wenn  der  Sprechende  annähme,  dass 
dem  Angeredeten  bei  den  Worten :  Sie  sind  zu  mir  gekommen  —  in 
den  Sinn  gekommen  ist,  dass  Zeid  einer  der  Gekommenen  ist,  so  dass 
es  ist  wie  wenn  er  (der  Angeredete)  ihm  (dem  Sprechenden)  eingewendet 
hätte:  Einer  von  ihnen  ist  Zeid,  und  er  erwiderte:  Nicht  ist  Einer 
von  ihnen  Zeid.  Dann  hat  man  „Einer"  ausgelassen ,  indem  man  vor- 
aussetzt, dass  der  Angeredete  es  weiss.  Ebenso  ist  in  der  Phrase :  Es 
ist  nicht  die  Zeit  (des  Entfliehens)  das  Subject  zu  lata  {rl-hwn)  ausgefal- 
len'.  So  werden  diese  beiden  Phrasen  als  Ausnahme  gebraucht.  Sie 
sind  nach  der  Gebrauchsweise  der  Araber  zu  construiren. 

Nach  der  Lehre  des  Chalil  werden   sie  auch  als  Sifa  an  Stelle  der 

Participien  gebraucht,  wie  in  den  Beispielen  Z.  18  u.  19.    Dass  leisa  und 

lä  jdkünu  hier  als  Sifa  stehen,  geht  daraus  hervor,  dass  Einige  dieselben 

in  das  Femin.  setzen.    Denn  das  Verbum ,    welches  nicht  als  Sifa  steht, 

329  enthält  ein  masculin.  Pronomen,  wie  in  den  Beispielen  Z.  1  *. 
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•  ^adä  und  chalä  dagegen  werden  nicht  als  Sifa  gebraucht,  sondern 
(bei  ihrem  Gebrauch  als  Partikeln  der  Ausnahme)  ist  etwas  (das  Fä*il) 
im  Sinn  behalten,  wie  bei  leisa  und  lä  jaMnu,  wie  Z.  3 — 5  erörtert  ist  \ 
In  derselben  Bedeutung  werden  mä  ^udä  und  mä  chalä  gebraucht.  Bei- 
spiele Z.  5.  mä  ist  hier  ein  Nomen  ®  und  chalä  und  ^adä  bilden  den  Re- 
lativsatz dazu.  Es  ist  also  wie  wenn  es  hiesse:  Sie  sind  zu  mir  ge- 
kommen, so  dass  Einige  von  ihnen  über  Zeid  hinausgehen.  Ebenso  ist 
der  Satz :  Sie  sind  nicht  darin  ausser  Zeid  —  zu  erklären,  durch :  so 
dass  Einige  von  ihnen  über  Zeid  hinausgehen.  Es  ist  also,  wenn  man 
wd  chalä  und  wä  *adä  als  Nomina  (d.  i.  Infinitive)  ohne  Nomen  relativum 
(d.  i.  ohne  ma-l-masäarijje'^)  erklärt,  wie  wenn  man  sagte:  Sie  sind  zu 
mir  gekommen  als  ihr  über  Zeid  Hinausgehen  *.  Man  erklärt  diese  Aus- 
drücke durch  den  Infinitiv  eines  Verbi,  welches  dieselbe  Bedeutung  hat, 
wie  sie  oben  (Z.  3  u.  4)  durch  ein  solches  Verbum  erklärt  sind,  nur 
dass  gäwa£a  nicht  als  Ausdruck  der  Ausnahme  vorkommt. 

In  dem  Satze:  Sie  sind  zu  mir  gekommen,  nur  dass  Zeid  nicht  (da- 
bei) war  —  ist  der  Nom.  durchaus  correct  und  kommt  oft  vor*.  Denn 
jdknnu  ist  Complement  zu  an  und  hat  (an  und  für  sich)  nicht  die  Be- 
deutung der  Ausnahme  (wie  S.  ^Y^  Z.  13 ,  wo  es  den  Acc.  regiert),  an 
jakCina  steht  an  Stelle  eines  ausgenommenen  Nomons.  Es  ist  wie  wenn 
man  sagte :  Sie  kommen  nicht  zu  dir ,  nur  dass  Zeid  zu  dir  kommt "®. 
Dass  Jakünu  hier  nicht  die  Bedeutung  der  Ausnahme  hat,  geht  daraus 
hervor,  dass  leisa,  ^adä  und  chalä  hier  nicht  stehen  können.  Ebenso  ist 
der  Nom.  in  S.  4,  33  zu  erklären  :•  Ausser  dass  ein  Handel  nach  güt- 
licher Uebereinkunft  von  eurer  Seite  stattfindet.  Einige  setzen  hier 
den  Acc,  wie  nach  lä  jdknnu  (als  Partikel  der  Ausnahme) ;  der  Nom.  ist 
aber  häufiger. 

häschä  ist  kein  Nomen,  sondern  eine  Partikel,  welche  den  Gen.  re- 
giert wie  hcUtä^  und  welche  die  Bedeutung  der  Ausnahme  hat*'.  Einige 
Araber  construiren  darnach  auch  chalä  mit  dem  Gen. 

Dagegen  kann  nach  mä  chalä  nur  der  Acc.  stehen ;  denn  mä  ist  hier 
ein  Nomen,  dessen  Complement  hier  nur  ein  Verbum  sein  kann.  Es  ist 
dasselbe  mä  wie  in  dem  Satze  af^alu  mä  fa^alta  **.  Dieses  mä  könnte  man 
bei  häschä  nicht  anwenden  (und  darum  kann  dasselbe  nicht  den  Acc.  re- 
gieren) '*. 

Die  Exceptionspartikel  siicä  fasst  Chalil  als  Zarf  auf,  wie  Z.  18  u. 
19  erörtert  ist**. 
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§  203. 

lieber  die  Bezeichnungen  der  Pronomina  und  ihre 
Gesetze. 

Wir  werden  dies  mit  Gottes  Hülfe  erörtern'). 

§  204^ 

lieber  die  Bezeichnungen  der  im  Nom.  stehenden  Pro- 
nomina. 

Wenn  das  im  Nom.  stehende  Pronomen  die  Person  des  Sprechenden 
380 selbst  ausdrückt,  so  ist  seine  Bezeichnung  ana^.  Wenn  es  die  Person 
des  Sprechenden  und  ausserdem  noch  eines  Anderen  oder  mehrerer 
Anderer  ausdrückt,  so  ist  die  Bezeichnung  mihmi^.  atm  kann  nicht  an 
Stelle  des  Afformativs  in  faUilin  stehen ;  es  ist  nicht  zulässig  zu  sagen 
fa^ala  ana.  Denn  man  gebraucht  das  Aitbrmativ  für  ana.  Ebensowenig 
kann  nahnu  an  Stelle  des  Afformativs  in  fa'alna  stehen;  man  sagt  nicht 
fa''ala  nahmt. 

Das  Kennzeichen  des  (mascul.)  Pronomens  des  Angeredeten  ist,  wenn 
der  Angeredete  Eine  Person  ist,  ente\  wenn  zwei,  cntumä,  wenn  mehr, 
entum.  Alle  drei  können  nicht  an  Stelle  der  entsprechenden  Verbal- 
afformativa  stehen,   ebensowenig  die  femin.  Pronomina  cnfi  und  cntunna. 

Das  Kennzeichen  des  Pronomens  der  Person,  von  welcher  etwas 
ausgesagt  wird,  ist  für  das  Mascul.  hutvu^  j  für  das  Femin.  kija,  im 
Dual  humä,  im  Plural  für  das  Mascul.  huw,  für  das  Femin.  hvnna. 
Dieselben  stehen  nicht  an  Stelle  der  in  den  Verbalformen  liegenden 
Pronomina;  es  ist  nicht  zulässig  zu  sagen  fa^ala  hiua^  ausser  so  dass 
huwa  Sifa  (Ta'kid)  ist.  Dasselbe*  wird  Z.  12 — 17  für  die  anderen  Pro- 
nomina der  dritten  Person  durchgeführt.  Keins  dieser  Pronomina 
separata  steht  an  Stelle  der  Kennzeichen  (der  Pronomina,  welche  mit 
den  Verbalformen  verbunden  sind),  noch  an  Stelle  der  (im  Verbum  lie- 
genden) Pronomina,  welche  keine  äussere  Bezeichnung  haben  (wie  das 
in  fa^aJa  und  fa^alat  liegende)^.  Man  lässt  sich  an  diesen  genügen  und 
lässt  die  Pronomina  separata  darum  aus'. 
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§  205  K 

lieber  den  Gebrauch  des  pron.  separatum,  welches 
beim  Verbum  nicht  an  Stelle  des  Afformativs  gesetzt 
werden  darf,  (welcher  Grebrauch  stattfindet)  wenn  das  Pro- 
nomen nicht  beim  Verbum  steht*. 

Hierher  gehören  folgende  Beispiele:  Jceifa  ente  Wie  (befindest)  du 
(dich)?  eina  hnva  Wo  (ist)  er?  Denn  man  kann  hier  weder  (im  ersten 
Beispiel)  das  Afformativ  der  2.  P.  sing,  setzen,  noch  (im  zweiten)  das  in 
fa^aJa  liegende  Pronomen  der  3.  P.  nahnu  wa^enium  däinbüna  Wir  und 
ihr  geht  fort.  Hier  kann  man  das  Afformativ  der  2.  P.  plur.  nicht 
setzen,  ebenso  wenig  wie  (in  dem  Beispiel  Iccifa  cntc)  das  der  2.  P.  sing. 
gä'a  'abdu'UIähi  tca-enfe  Gekommen  ist  Abdallah  und  du.  ßhä  cvtum  In  331 
ihr  seid  ihr.  fthä  Intm  kijäman  In  ihr  sind  sie  als  stehende.  Was  den 
Boshaften  betrifft,  so  bist  du  es  (fa^affe),  und  was  den  Verständigen 
betrifft,  so  ist  er  es  (fahvua).  lumjä  tia'cntfim  (Wiilhia  Wir  waren 
und  ihr  fortgehende,  ahuwa  huwa  Ist  er  es?  S.  27,  42:  Er  (der  Thron) 
scheint  es  zu  sein,  und  ims  ist  die  Wissenschaft  zu  Theil  geworden*. 
Der  Dichter  sagt: 

Und  es  ist,  wie  wenn  sie  (die  Kameeistute)  nach  ihrer  Müdigkeit 
wieder  sie  selbst  oder  ein  munterer  wilder  Stier  wäre  mit  rothschwarzen 
Backen  *. 

Ferner  mä  gffa  iUä  ana  Keiner  ist  gekommen  als  ich^  *Amr  Ihn 
Ma*di  Kariba  sagt:  * 

Es  weiss  Salmä  und  ihre  Nachbarinnen,  dass  keiner  den  Reiter  zu 
Boden  schlägt  als  ich. 

Ferner :  ha  ana  da  Siehe  da,  ich  bin  dieser,  und  die  diesem  ähnlichen 
Beispiele  in  Z.  10  u.  11.  Hier  gebraucht  man  die  Pronomina  separata, 
weil  man  nicht  die  Pronomina  setzen  kann,  welche  als  Afformativa  mit 
den  Verbalformen  verbunden  sind,  ebensowenig  wie  das  in  fa^ala  liegende 
verborgene  Pronomen.  Nach  Chalil  ist  ha  hier  dasselbe,  welches  mit  da 
in  hädä  verbunden  ist;  man  will  also  sagen  häda  cvte,  setzt  aber  ente 
zwischen  ha  und  da.  Ebenso  ist  ha  ana  da  zu  erklärend  Nach  Abu-1- 
Chattab  sagen  zuverlässige  Araber  auch  ana  hädä  und  hädä  ana.  Ent- 
sprechend der  Ansicht  des  Chalil  über  hädä  ist  es  in  dem  Verse  gesetzt : 

Und  wir  haben  das  Vermögen  in  zwei  Hälften  zwischen  uns  einge- 
theilt;  da  sagte  ich  zu  ihnen:  Dies  gehört  ihr,  und  siehe,  dies  mir'. 

Es  ist  wie  wenn  er  hätte   sagen  wollen  wahädä  lij   und  dann  das 
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Wäw  zwischen  ha  und  da  gestellt  hätte.  Derselbe  behauptet,  dass 
diesem  ähnlich  construirt  ist  i  ha-l-lähi  da  Ja  bei  Grott ,  das  ist  so ,  wo 
ha  und  da  ebenfalls  zusammengehörend 

Bisweilen  ist  das  ha  in  ha  ente  da  nicht  das  (aus  hadä)  vorange- 
stellte, sondern  es  (steht  selbständig  und)  dient  lediglich  zur  Erweckung 
der  Aufmerksamkeit,  wie  es  auch  in  hadä  dazu  dient.  Dies  geht  aus 
S.  3,  B9  hervor.  Wäre  hier  ha  der  erste  Theil  von  hä'ulä'i,  so  wäre  es 
nicht  nach  entum  wiederholt.  Jünus  hat  uns  als  Bestätigung  der  Angabe 
des  Abu-1-Chattäb  mitgetheilt,  dass  die  Araber  sagen:  Du  bist  es  (hadä 
ente),  indem  du  so  und  so  sprichst  ®.  Man  will  hier  nicht  den  Angeredeten 
332 mit  sich  selbst  bekannt  machen,  wie  wenn  man  ihm  kund  thun  wollte, 
dass  er  kein  Anderer  ist,  sondern  man  will  nur  seine  Aufmerksamkeit 
erwecken,  und  es  ist  wie  wenn  man  sagte:  Der  bei  uns  Gegenwärtige 
und  so  und  so  Sprechende  bist  du. 

hä  in  dieser  Bedeutung  braucht  nicht  vorangestellt  zu  werden.  So 
S.  2,  79 :  Dann  wäret  ihr  diese ,  indem  ihr  euch  selbst  (unter  einander) 
tödtetet»^ 

§  206». 

lieber  die  Zeichen  der  im  Acc.  stehenden  Pronomina 
(separata). 

Das  Zeichen  für  dieselben  ist  ijjä,  welches  gebraucht  wird,  wenn 
man  die  Pronomina  suffixa  nicht  setzen  kann ,  wie  die  in  Z.  5 — 7  auf- 
gezählten. Kann  man  Sie  letzteren  setzen,  so  steht  ijjä  nicht,  weil  dies 
durch  jene  entbehrlich  wird,  ebenso  wie  durch  die  Afformativa  die  im 
Nom.  stehenden  Pronomina  separata  entbehrlich  werden. 


§  207  K 

lieber  den  Gebrauch  von  ijjä,  wenn  es  nicht  an  den 
Stellen  steht,  an  welchen  die  erwähnten  Pronomina  suf- 
fixa stehen*. 

Hierher  gehören  die  Fälle,  in  welchen  das  Object-Pronomen  voran- 
gestellt ist,  z.  B.  Dich  habe  ich  gesehen.  Dich  meine  ich.  Denn  hier 
kann  das  Pron.  suff.  nicht  stehen.  S.  34,  23 :  Und  fürwahr  wir  oder 
ihr  seid  auf  dem  rechten  Wege  oder  in  offenbarem  Irrthum.  Ebenso: 
Fürwahr  ich  und  du  (sind)  Fortgehende.  S.  17,  69:  Verschwunden  sind 
die,   welche  ihr  anruft  ausser  ihm  (Allah).     Wenn  man  hier  das  Suffix 
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setzen  könnte,   welches  in  rä'cUuhn  steht,   so  würde  ijjdhu  nicht  stehen 
können.  'Der  Dichter  sagt: 

Frei  von  allen  Fehlern  der  Menschen  (ist  er);  so  beschützt  denn 
Gott  einen  Kriegsmann  nnd  uns'. 

Ein  Anderer  sagt: 

Bei  deinem  Leben,  nicht  fürchte  ich  für  'Adi  die  Schwerter  der 
Söhne  der  an  die  Esel  Gefesselten*,  sondern  ich  fürchte  für  *Adi  die 
Schwerter  der  Leute  (des  IJärit)  oder  dich  selbst,  o  5ärit. 

Eine  andere  Lesart  bedeutet:  die  Speere  der  Leute. 

Man  construirt  inna  ijjäka  ra^citu  wie  ijjäka  ra'eitu  mit  vorange- 
stelltem Object,  wie  in  dem  Satz  Z.  1.  Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil.  838 
Doch  ist  diese  Constr.  zwar  in  Gedichten,  aber  nicht  in  Prosa  correct, 
weil  bei  inna  das  Pronomen  der  Sachlage  stehen  sollte.  Ebenso  ist  der 
Satz  inna  afdalahum  lajcitu,  in  welchem  afddlahum  von  inna  abhängen 
müsste,  incorrect.  Es  sollte  vielmehr  heissen  lahituhn^.  Der  Grund 
davon  ist  klar,  und  wir  haben  ihn  in  dem  §  über  inna  und  die  ihm 
ähnlichen  Partikeln*  auseinandergesetzt.  Die  Suffixe  wären  hier  (weil 
das  Object  vorangestellt  ist)  incorrect. 

Man'  construirt  darbt  ijjäka  mein  dich  Schlagen.  Die  Constr.  mit 
dem  doppelten  Suffix  (Beispiele  Z.  6)  kommt  zwar  auch  vor,  doch  ist 
sie  nicht  häufig,  und  der  Gebrauch  der  Suffixe,  an  deren  Stelle  ijjä  nicht 
stehen  darf*,  ist  hier  nicht  so  fest  begründet  wie  beim  Verbum  fini- 
tum.  Falls  man  doppeltes  Suffix  setzt,  darf  man  nicht  das  Suif.  der 
2.  P.  vor  das  der  1.  P.  oder  das  der  entfernten  (d.  i.  3.)  Person  vor 
das  der  näherliegenden  (d.  i.  der  2.  P.)  setzen  **.  Beispiele  Z.  8.  Da 
diese  Constr.  nach  der  Ansicht  der  Araber  incorrect  ist,  und  die  Suffixe 
nach  ihrer  Ansicht  an  dieser  Stelle  (d.  i.  beim  Infinitiv)  keinen  festen 
Halt  haben,  so  wird,  ijjä  hier  ebenso  gesetzt  wie  an  den  Stellen,  an 
welchen  die  Suffixe  überhaupt  nicht  stehen  dürfen. 

Li  ähnlicher  Weise '"  steht  ijjä  in  käna  ijjähu  er  war  es.  Hier  ist 
das  Suffix  selten  und  hat  keinen  festen  Halt,  ebensowenig  wie  bei  leisa. 
ijjä  wird  hier  gesetzt  wie  oben  beim  Infinitiv.  Ein  Beispiel  für  leisa 
und  käna  Z.  12  u.  13 :  Sie  sind  zu  mir  gekommen  ausser  dir  und  ausser 
ihm.  Denn  man  kann  hier  die  Suffixe  nicht  setzen,  sondern  ijjä  steht  an 
ihrer  Stelle.    Der  Dichter  sagt: 

0  dass  doch  diese  Nacht  ein  Monat  wäre,  in  welchem  wir  keinen 
sehen  möchten,  ausser  mir  und  dir,  und  keinen  Späher  fürchteten". 
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Von  zuverlässigen  Arabern  ist  mir  leisant^^  und  iäitani  überliefert 
worden. 

Man  construirt  darbu  jseidin  ente  der  Umstand,  dass  du  den  Zeid 
schlägst,  und  darbula  huica  der  Umstand,  dass  er  dich  schlägt,  cute 
kann  hier  zur  Bezeichnung  des  Subjccts  stehen,  wie  ijjd  zur  Bezeich- 
nung des  Objects  stehen  kann.  Denn  ijjä  und  etite  sind  Bezeichnungen 
der  Pronomina*',  und  da  das  Aiformativ  hier  nicht  stehen  kann,  so  setzt 
man  das  Pron.  separatum. 

Man  construirt:  Ich  habe  dich  erprobt  und  habe  dich  erfunden  als 
den,  der  du  bist  (cntc  entc)^^.  Das  erste  cvfe  ist  Mubtada  und  das 
zweite  Chabar  dazu.  Die  Constr.  ist  also  dieselbe  wie  die  des  Satzes: 
Ich  habe  dich  erfunden  als  den,  dessen  Gesicht  offen  (heiter)  ist.  Der 
Sinn  ist:  Ich  habe  dich  erfunden  als  den,  welchen  ich  kenne.  Aehnlieh 
ist:  Du  bist  du,  d.  i.  du  bist  der,  welchen  ich  kenne;  oder:  Du  bist 
der  Freigebige,  der  Starke.  So  sagt  man  auch:  Die  Menschen  sind  die 
Menschen ;  d.  i.  die  Menschen  sind  an  jedem  Ort  und  unter  allen  Um- 
ständen so,  wie  du  sie  kennst.  Man  kam  sagen:  Du  hast  eine  Ange- 
334legenheit  verwaltet  oder:  Ich  habe  dich  erprobt;  da  bist  du  du  selbst 
gewesen  (hast  dich  in  deinem  bekannten  Charakter  bewährt)**,  cnte  ist 
als  Sifa  (Ta'kid)  und  ijjälca  als  zweites  Object  gesetzt  wie  in  dem  Bei- 
spiel Z.  2.  Der  Sinn  ist:  Ich  habe  dich  so  gefunden,  wie  ich  dich  kannte. 
Dies  Alles  ist  die  Lehre  des  Chalil,  welche  wir  von  ihm  gehört  haben. 

Man  gebraucht  aber  die  Wiederholung  ente  ente  auch  (rein  zur  Ver- 
stärkung des  Ausdrucks)  **  wie  wenn  man  ente  allein  setzt ,  wenn  man 
zu  Jemand  nichts  sagt  als :  Du  *^ ,  ebenso  wie  man  sagt :  die  Leute 
sagen:  Zeid. 

Hiernach  ist  die  Phrase  zu  erklären:  Du  bist  erprobt  worden,  da 
warst  du  du  (selber)  *®  wenn  ente  eine  Wiederholung  des  Aiformativs  in 
kunta  bildet,  welche  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  dient  *^.  Oder  man 
kann  ente  als  Sifa  (Ta*kid)  auffassen  (ohne  ein  Chabar  zu  ergänzen)  weil 
auch  die  Worte  ^arf  gurribta  fakunta  (ohne  Chabar)   einen  Satz  bilden^®. 


§  208. 

Ueber  die  Objectspronomina  bei  denjenigen  Partikeln, 
welche  wie  die  Verba  construirt  werden. 
Dieselben  sind  Z.  7  u.  8  aufgezählte 
Ueber  die  Pronominalzeichen   gilt   hier   dasselbe  wie  beim  Verbum. 
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Es  ist  dämm  nicbt  gat  begründet,  mit  denselben  ijjd  statt  der  Soffixa  zu 
verbinden.  Beispiele  Z.  9  u.  10  \  Man  sagt  (correct)  nicht  ^aleika  ijjdja 
(Fasse  micb!)  weil  man  ^aleikani  sagen  kann.  Jünus  wenigstens  hat 
uns  berichtet,  dass  er  von  Arabern  gehört  habe  ^(deikani,  doch  ohne 
es  von  ihnen  persönlich  zu  hören.  Einige  gebrauchen  hier  weder  ni 
noch  nd,  sondern  setzen  dafür  und  für  ijjdja  und  ijjdnd  ^deika  bi  und 
^aldka  bind.  Die  Gonstr.  ^aleUca  ijjdhu  ist  aber  bei  ^(üeika  und  den  ähn- 
lichen Phrasen  auch  zulässig,  weil  .sie  keine  Verba  sind,  wenn  sie  auch 
den  Verbis  ähnlich  sind'.  Darum  ist  der  Gebrauch  der  Suffixa  hier 
nicht  so  fest  begründet  wie  bei  den  Verbis,  sondern  diese  Ausdrücke 
sind  hierin  den  Nominibus  (d.  i.  den  Infinitiven)  ähnlich. 

Es  ist  nicht  zulässig^,  ijjd  zu  setzen,  wenn  man  das  Verb.  £in. 
durch  eine  Fraepos.  mit  ihrem  Nomen  oder  durch  einen  Zarf  davon 
treimt  (Beispiele  Z.  14  u.  15) ;  denn  man  kann  hier  ohne  Störung  des 
Sinnes  das  Einschiebsel  zuletzt  setzen  und  dam  das  Suffix  setzen,  wie 
in  Z.  15  u.  16 ^  Wäre  hier  ijjd  zulässig,  so  würde  man  auch  sagen 
können  dardba  jseidun  \ijähu  und  inna  fthd  ijjdka.  Aber  auch  hier  kann 
man  ohne  Störung  des  Sinnes  das  Einschiebsel  zuletzt  setzen  und  dann 
das  Suffix  setzen ,  wie  in  Z.  18.  Nach  üld  dagegen  muss  das  Fron, 
separ.  stehen  (Beispiele  Z.  19  u.  20) ;  denn  illd  kann  weder  hinter  das 
Suffix  gesetzt  werden,  weil  das  eine  verkehrte  Ausdrucksweise  ergeben 
würde,  noch  ausgeworfen  werden,  weil  dann  ein  anderer  Sinn  sich 
ergeben  würde. 

§209.  386 

Ueber  den  Gebrauch  von  ijjd,  welcher  in  der  Foesie, 
aber  nicht  in  der  Frosa  zulässig  ist. 

Hierher  gehört  der  Vers: 

Zu  dir  (geht  die  Kameeistute)  bis  sie  dich  erreicht  hat^ 

Einer  der  Gauner*  sagt: 

Es  war  wie  wenn  wir  am  Tage  von  Korrä  nur  uns  selbst  tödteten  *. 
Wir  tödteten  von  ihnen  jeden  herrlichen,  schönen  Jüngling. 

§210. 

Ueber  die  Fronominalzeichen,  wenn  die  Fronomina  im 
Gen.  stehen. 

ente  und  die  ihm  ähnlichen  Fronomina  können  nicht  Bezeichnungen 
für  die  im  Gen.  stehenden  Fronomina  sein.     Denn  ente  ist  ein  (immer) 
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im  Nöm.  stehendes  Nomen  und  kann  als  solches  nicht  im  Gen.  stellen. 
Es  ist  also  nicht  zulässig  zu  sagen  marartu  bijseidin  tca^ente  ich  bin  bei 
Zeid  und  dir  vorbeigegangen,  ebensowenig  wie  mä  marartu  bi'ahadin  illä 
ente  ich  bin  bei  keinem  ausser  dir  vorbeigegangen.  Auch  ijjä  kann 
nicht  Zeichen  für  ein  im  Gen.  stehendes  Pronomen  sein,  weil  es  Zeichen 
für  das  im  Acc.  stehende  Pronomen  ist;  das  im  Acc.  stehende  kann 
aber  nicht  an  Stelle  des  im  Gen.  stehenden  treten. 

Vielmehr  sind  die  Zeichen  für  .die  im  Gen.  stehenden  Pronomina 
dieselben  wie  diejenigen  für  die  im  Acc.  stehenden,  an  deren  Stelle  ijjä 
nicht  stehen  kann  (d.  i.  die  Suffixa),  nur  dass  man  die  im  Gen.  stehenden 
Suffixa  auch  bei  der  eigenen  Person  anwendet  *.  Beispiele  Z.  11.  Man 
sägt  marartu  hizeidin  wahika  und  mä  marartu  bVahadin  illä  iika  mit 
Wiederholung  der  Praepos.  vor  dem  Pronomen,  weil  man  die  Suffixa 
nicht  für  sich  allein  setzen  kann.  Man  gebraucht  hier  weder  die  im 
Acc.  noch  die  im  Nom.  stehenden  Pronomina  separata,  weil  dieselben 
nicht  an  Stelle  der  im  Gen.  stehenden  stehen^. 


§  211 ». 

Ueber  die  Pronomina,  welche  dieObjecte  für  die  Verba 
bilden,  welche  zwei  Acc'usative  regieren. 

Die  Bezeichnung  des  zweiten  Objects,  welches  durch  ein  Pronomen 
ausgedrückt  ist,  ist  entweder  eine  solche,  an  deren  Stelle  ijjä  nicht 
treten  darf  (sondern  welche  durch  Suffixa  ausgedrückt  werden  muss) 
oder  eine  Bezeichnung  durch  ijjä,  Beispiele  für  den  ersten  Fall  a^fänthi 
er  hat  ihn  mir  gegeben  (eig.  er  hat  mich  ihn  reichen  lassen)  a^fäntka  er 
hat  dich  mir  gegeben  *.  So  wird  construirt ,  wenn  der  Sprechende  mit 
dem  Pronomen  der  1.  P.  beginnt;  beginnt  er  aber  mit  dem  der  2.  oder 
3.  P.  vor  dem  der  1.  P.,  wie  in  den  Beispielen  Z.  19,  so  ist  die  Constr. 
incorrect  und  nicht  Ausdrucksweise  der  Araber,  sondern  eine  Norm, 
welche  die  Grammatiker  aufgestellt  haben.  Nach  der  Meinung  der 
Araber  aber  ist  sie  incorrect,  weil  man  es  vermeiden  will,  dass  der 
336  Sprechende  hier  mit  dem  Entfernteren  statt  mit  dem  Näheren  beginnt, 
und  man  setzt  in  diesem  Fall  statt  des  zweiten  Suffixes  das  pron.  sepa- 
ratum,  wie  in  Z.  1.  Man  setzt  hier  ijjä,  weil'  die  andere  Constr.  nach 
ihrer  Meinung  incorrect  ist,  wie  man  auch  das  pron.  separ.  setzt,  wenn 
das  Object  vor  das  Verbum  gestellt  ist. 

Sind  die  beiden  Objecto,    welche  von  einem  Verbum  abhängen,    das 
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Pronomen  der  2.  P.  und  das  der  3.  P.,  und  setzt  man  jenes  vor  dieses, 
so  ist  das  Pronomen  der.  3.  P.  dasjenige,  an  dessen  Stelle  ijjä  nicht 
steht  (d.  i.  es  ist  das  Suffixum).  Beispiele  Z.  5.  S.  11,  30:  (Wenn  er, 
der  Beweis)  euch  dunkel  ist,  sollen  wir  ihn  euch  aufzwingen  wider  euren 
Willen?  Die  2.  P.  eignet  sich  darum  für  die  Voranstellung  vor  die 
3.  P.,  weil  der  Angeredete  dem  Sprechenden  näher  steht  als  der  Abwe- 
sende, und  ebenso  wie  die  1.  P.  sich  für  die  Voranstellung  besser  eignet 
als  die  2.  P. ,  ebenso  eignet  die  2.  P. ,  welche  dem  Sprechenden  näher 
steht  als  die  3.  P. ,  sich  besser  für  die  Voranstellung  als  diese.  Fängt 
man  aber  mit  dem  Pronomen  der  3.  P.  an  und  sagt  a^fähuka  er  hat 
dich  ihm  gegeben,  so  steht  dies  rücksichtlich  der  Incorrectheit  und 
Vnzulässigkeit  auf  derselben  Stufe  mit  der  Constr. ,  nach  welcher  die 
Pronomina  der  3.  und  2.  P.  vor  das  der  1.  P.  gestellt  werden.  Viel- 
mehr muss  man ,  wenn  man  mit  dem  Pronomen  der  3.  P.  anfängt ,  die 
zweite  mit  ijjä  folgen  lassen.  Die  Setzung  des  Suffixes  der  3.  P.  vor 
das  der  2.  und  1.  P.  beruht  auf  Normen,  welche  die  Grammatiker*  auf- 
gestellt haben,  welche  aber  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vor- 
kommen. Dieselben  haben  also  die  Redetheile  an  eine  falsche  Stelle 
gesetzt.  Uebrigens  wäre  die  Aufstellung  solcher  Norm,  wenn  sie  im 
wirklichen  Sprachgebrauch  vorkäme,  leicht  durchführbar.  Wem  man 
so  spricht,  muss  man  folgerecht  auch  sagen,  wenn  man  Einem  ihn  selbst 
schenkt :  Du  hast  mich  mir  geschenkt  *.  Die  Norm  aber ,  nach  welcher 
man  hier  ni  an  eine  ungehörige  Stelle  setzt,  ist  incorrect. 

Dagegen  können  zwei  Suffixe  der  3.  P.  mit  einander  correct  ver- 
bunden sein.  Beispiele  Z.  14.  Es  ist  hier  einerlei,  mit  welchem  Pro- 
nomen man  anfängt,  da  beide  Pronomina  der  3.  P.  sind.  Doch  ist  auch 
diese  Constr.  nicht  häufig,  sondern  man  setzt  auch  hier  öfter  das  2. 
Object  mit  ijjä,  obgleich  der  Dichter  sagt: 

Und  meWe  Seele  fing  an  zu  genesen  wegen  eines  Bisses,  wegen  ihrer 
Beider  Biss  (d.  i.  weil  sie  beide  gebissen  wurden)  dessen  Zahn  den 
Knochen  erschütterte*. 

Die  Suffixe  (welche  den  2.  Acc.  bilden)  haben  hier  keinen  festen 
Halt,  ebensowenig  wie  beim  Infinitiv  und  bei  dem  Chabar  von  Mna 
und  leisa. 

Ebenso  setzt  man  beim  2.  Object  der  Verba,  welche  bedeuten  „für 
etwas  halten"  statt  des  Suffixes  häufiger  ijjä.  Denn  diese  Verba  werden 
insofern  wie  kätia  behandelt,  als  sie  zum  Nominalsatz  hinzugesetzt 
werden,  und  beide  Gruppen  sich  hinsichtlich  dieses  Bedürfnisses  gleich^ 
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verhalten.  Denn  man  kann  sich  nicht  auf  das  Snbject  beschränken, 
welches  auf  sie  folgt,  ebensowenig  wie  man  sich  auf  das  Nomen  be* 
schränken  kann,  welches  als  Mnbtada  steht.  Die  beiden  von  den  Verbis 
„dafür  halten^  abhängigen  Nomina  entsprechen  den  von  leisa  nnd  Jcdna 
im  Nom.  und  Acc.  abhängigen  Nominibus.  Diese  Verba  versetzen  nur 
S37  den  Nominalsatz  in  die  Sphäre  der  Gewissheit  ®  oder  des  Zweifels  oder 
des  Gewussten  als  in  der  Vergangenheit  stattfindend;  sie  drücken  aber 
nicht  Handlungen  aus,  welche  vom  Sprechenden  aus-  und  auf  einen 
Andern  übergehen,  wie  die  transit.  Verba.  Man  stellt  nur  die  Sache  als 
im  Wissen  (oder  Dafürhalten)  befindlich  oder  als  in  der  Vergangenheit 
stattfindend  h'i®. 


§  212  K 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  weder  das  Pron.  suffc  der 
zweiten,  noch  das  der  ersten,  noch  das  der  dritten  Person 
stehen  darf*. 

Dies  ist  unzulässig,  wenn  das  Subject  zugleich  Object  ist.  Man  setzt 
in  diesem  Fall  nefs  statt  der  Suffixe  und  statt  ijjä.    Beispiele  Z.  5 — 11. 

Dagegen  ist  die  Constr.,  welche  hier  incorrect  ist,  zulässig  bei  den 
Verbis,  welche  bedeuten  für  etwas  halten  und  zweifeln,  und  welche  Z.  11 
u.  12  aufgezählt  sind  •.  Beispiele :  Ich  meine,  halte  dafür,  finde,  dass  ich 
so  und  so  gehandelt  habe.  Dies  scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein.  Bei 
diesen  und  ähnlichen  Verbis  sind  die  im  Acc.  stehenden  Suffixe,  wenn 
Subject  und  Object  identisch  sind,  dieselben,  wie  wenn  sie  verschieden 
sind.  Ein  Umstand,  welcher  die  Setzung  der  im  Acc.  stehenden  Suffixe 
hier  bestätigt,  ist  der,  dass  es  nicht  correct  wäre,  hier  nefs  zu  setzen, 
während  dies  bei  den  übrigen  transit.  Verbis  correct  ist*.  Die  Verba 
des  Dafürhaltens  weichen  darum  von  den  anderen  (transit.)  Verbis  ab, 
weil  dieselben  nur  zum  Nominalsatz  hinzugesetzt  werden,  um  die  Aus- 
sage in  den  Bereich  des  Zweifels  oder  des  Wissens  zu  versetzen.  Darum 
338 begnügt  man  sich  bei  ihnen  nicht  mit  dem  ersten  Object,  ebensowenig 
wie  man  sich  mit  demselben  begnügt,  wenn  es  Mubtada  ist.  Die  übrigen 
(transit.)  Verba  dagegen  werden  selber  als  ein  Mubtada  angesehen,  von 
welchem  die  Nomina  (als  Subject)  abhängen*.  Denn  man  kann  sich 
ebensowenig  auf  das  Mubtada  wie  auf  das  Chabar  beschränken*.  Da 
nun  die  Verba  des  Dafürhaltens  so  angesehen  werden,  so  werden  sie 
wie  inna  und  die  diesem  ähnlichen  Partikeln  behandelt,  bei  welchen  man 
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sieb  ebensowenig  auf  das  unmittelbar  auf  sie  folgende  Nomen  beschränkt, 
weil  sie  zum  Mubtada  und  Chabar  zusammen  hinzugesetzt  werden. 

Wenn  ra^ä  dass  sinnliche  Sehen  bezeichnet,  so  ist  es  nicht  zulässig, 
das  pron.  reflexivum  durch  das  Suffix  auszudrücken,  weil  ra!ä  in  diesem 
Fall  wie  die  einfach  transitiven  Verba  construirt  wird.  Wenn  man 
dagegen  dasjenige  Sehen  meint ,  welches  wie  die  Verba  des  Wissens 
construirt  wird,  so  wird  es  wie  inna  und  die  diesem  verwandten  Par- 
tikeln behandelt.  Denn  diese  sind  keine  Verba,  sondern  drücken  nur 
einen  (Verbal-)Begriff  aus ;  ebenso  stehen  diese  Verba  nur ,  um  auszu- 
drücken, dass  eine  Thatsache  dem  Bereich  des  Wissens  oder  des  Zweifels 
angehört;  man  will  aber  damit  nicht  eine  Handlung  ausdrücken,  welche 
vom  Sprechenden  auf  einen  Andern  übergeht,  und  welche  er  hervor- 
bringt ^ 


§  213  ^ 

lieber  die  Bezeichnung  des  pron.  suff.  der  1.  P.,  wenn 
es  im  Acc,   und  wenn  es  im  Gen.  steht. 

Das  im  Acc.  stehende  wird  durch  wl*  bezeichnet,  das  im  Gen, 
stehende  durch  Ja.  Beispiele  Z.  11  u.  12.  Wenn  man  fragt,  warum 
die  Araber  sagen  inni  (neben  innani)  "ka^annt  (neben  ha^annani),  Walli 
(neben  Wällani)  läkinni  (neben  läkinnan^),  so  ist  die  Meinung  des  ChaKl, 
dass  hier  zwei  Ursachen  zusammentreffen:  erstens,  dass  diese  Par- 
tikeln .häufig  gebraucht  werden,  und  zweitens,  dass  man  die  Wieder- 
holung desselben  Buchstaben  für  zu  beschwerlich  hält.  Da  diese  beiden 
Umstände  hier  zusammentreffen ,  so  falle  der  Buchstabe  weg ,  welcher 
dem  Ja  am  nächsten  steht.  Wenn  man  dagegen  einwendet,  dass  in 
la^aUi  kein  Nun  vorhanden  sei,  so  antwortet  er,  dass  unter  allen  Buch- 
staben Läm  dem  Nun  am  nächsten  stehe.  Denn  das  Nun  wird  mit  dem 
Läm  durch  Insertion  verbunden,  so  dass  Läm  an  Stelle  des  Nun  tritt'. 
Die  Weglassung  des  Nun  ist  auch   hier  Folge  des  häufigen  Gebrauchs. 

Auf  meine  Frage  nach  ad-darihi  antwortete  Chalil,  dass  dies  ein 
Nomen  ist  und  darum  mit  dem  Genetiv  -  Suffix  verbunden  wird.  Als 
Verbalsuffix  dagegen  gebraucht  man  ni,  um  das  Kesre  nicht  zu  einer 
Verbalendung  zu  machen,  was  auch  der  Grund  ist,  weshalb  man  die 
Genetivendung  (im  Jussiv)  vermeidet.  Auf  die  Einwendung,  dass  man 
Kesre  doch  setze,  wenn  der  Imperativ  durch  Wasl  mit  dem  folgenden 
Wort  verbunden  ist,  ist  zu  antworten,   dass  dies  Kesre  nicht  das  der 


—    102    — 

839 Nominalendung  ist,  sondern  dass  dasselbe  nur  gesetzt  ist,  um  das  Zu- 
sammentreffen zweier  vocalloser  Buchstaben  zu  vermeiden.  Die  Dichter 
sagen  aus  Verszwang  auch  leiti  (statt  leitani)*  wie  wenn  sie  dies  ähnlich 
dem  Nomen,  wie  ad-däriht,  behandelten,  obgleich  (in  leiti)  das  Suffix  im 
Acc.  steht.    Zeidu-1-Chail  sagt: 

Wie  der  Wunsch  des  Gäbir,   als   er   sprach:   Möchte   ich   ihn   doch 
treffen,  wenn  er  auch  den  grössten  Theil  meiner  Habe  zu  Grunde  richtete  ^ 

Auf  meine  Frage,  warum  in  ^anni^  kadni,  katni,  niinni,  ladunni  das 
Genetiv-Suffix  dieselbe  Form  habe  wie  sonst  das  Accusativ-Suffix ,  ant- 
wortete Chalil :  Da  es  in  der  Welt  kein  Wort '  gebe ,  an  welches  das 
Nominalsuffix  der  1.  Person  angehängt  wird,  ohne  dass  der  vorher- 
gehende Buchstabe  vocalisirt  und  zwar  mit  Kesre  versehen  sei,  und 
man  weder  das  Tä  in  kat,  noch  das  Nun  in  min  (wegen  des  Binä)  voca- 
lisiren  wolle ,  so  müsse  man  einen  vocalisirten  Buchstaben  (eben  das 
Nun  von  ni)  hinzusetzen,  um  das  Nominalsuffix  der  1.  Person  anzu- 
hängen, da  man  das  Tä  ^-^^  N^^ii  nicht  vocalisiren  wolle;  denn  das 
Nominalsuffix  der  1.  Person  werde  nie  gesetzt,  ohne  dass  ein  vocali- 
sirter  und  zwar  mit  Kesre  versehener  Buchstabe  vorhergehe.  Nun  sei 
das  Nun  der  dafür  geeignetste  Buchstabe,  weil  auch  sonst  Nun  in  Ver- 
bindung mit  Ja  als  Suffix  der  1.  Person  (d.  i.  als  Verbalsuffix)  vor- 
komme. Man  wähle  also  das  Nun,  weil  es  mit  Ja  zusammen  aus  seiner 
Bedeutung  als  Suffix  nicht  heraustrete.  Man  vermeide  es,  einen  anderen 
Buchstaben  als  das  Nun  zu  wählen,  weil  man  dadurch  das  Kennzeichen 
für  das  Suffix  aufgeben  würde.  Der  Grund  aber,  weshalb  man  in  jenen 
Partikeln  das  Ta  ^^^  das  Nun  nicht  vocalisire,  sei  die  Scheu  davor, 
dieselben  Nominibus ,  wie  jadun  und  hanun  (mit  Suffix  jadi  und  hav?) 
ähnlich  zu  machen®.  Ist  dagegen  der  Endbuchstabe  vocalisirt,  wie  in 
wa^a  und  ladu^  so  wird  er  behandelt  wie  der  Endbuchstabe  dieser  No- 
mina', weil  in  beiden  Fällen  die  Endbuchstaben  vocalisirt  sind.  Darum 
werden  diese  Partikeln  nicht  wie  die  in  Z.  4  erwähnten  behandelt, 
sondern  sie  haben  das  Nominalsuffix  der  1.  Person.  In  Gedichten 
kommen  bisweilen  auch  hatt  und  kadt  vor,  in  der  Prosa  aber  ist  das 
Nun  nothwendig,  und  nur  aus  Verszwang  sagt  der  Dichter  ladi,  indem 
er  es  wie  hasli  (mein  Genüge !  d.  i.  es  genügt  mir)  behandelt ,  weil  der 
Sinn  derselbe  ist.    Der  Dichter  sagt: 

Ich  habe  genug  an  der  Unterstützung  der  beiden  Chobeib;  nicht  ist 
der  Imäm  (d.  i.  der  Chalife)  geizig  und  gottlos  *. 

Aus  Verszwang  hat  der  Dichter  die  Form  kadi  wie  hasbi  und  hani 
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gebildet,  in  welchen  das  Sjiffix  im  Gen.  steht,  so  dass  sie  dasselbe  Pro- 
nominalzeichen  wie  kadt  haben.  Ebenso  sagt  man  aus  Yerszwang  leittf 
entsprechend  den  Nomin.  (agentis),  weü  die  von  beiden  abhängigen 
Nomina  in  denselben  Casus  (in  den  Acc.)  gesetzt  werden.  Darum  setzt 
der  Dichter  bei  Beiden  aus  Verszwang  auch  dasselbe  Suffix. 

Auf  unsere  Frage ,  weshalb  das  Nun  (des  Schutzes)  nicht  auch  bei 
»7a,  ladä  imd  ^alä  gesetzt  werde,  obgleich  (die  letzten  Buchstaben)  dieser 
Partikeln  vocallos  sind,  antwortete  Chalil  (dies  unterlasse  man  darum) 840 
weil  das  Alif  und  Ja,  vor  welchen  hier  ein  mit  Fath  versehener  Buch- 
stabe stehe,  nie  vocalisirt  würden,  wenn  das  Suffix  der  1.  P.  angehängt 
wird,  da  doch  vor  diesem  immer  ein  Vocal  vorhergehen  müsse®.  Da 
man  nun  wisse,  dass  hier  dem  Suffix  der  1.  P.  unmöglich  ein  Vocal 
vorhergehen  könne,  während  dies  bei  allen  anderen  Buchstaben  des 
Alphabets  möglich  ist,  so  vermeide  man  hier  das  Nun  des  Schutzes,  da 
man  wisse,  dass  das  Ja  und  das  Alif  hier  nicht  zu  den  Buchstaben 
gehören,  welche  vor  dem  Suffix  der  1.  P.  Kesre  annehmen. 

Wenn  man  das  Suffix  der  1.  P.  an  die  Partikel  Käf  anhängen 
würde,  welche  den  Gen.  regiert,  so  würde  sich  die  Form  M  ergeben. 
Die  Form  mit  Fath  {kani ,  welche  sich  aus  dem  Verbalsuffix  ergeben  . 
würde)  wäre  fehlerhaft;  denn  die  Partikel  geht  auf  einen  Vocal  aus^°, 
ebenso  wie  die  Nomina  auf  einen  Vocal  ausgehen,  und  regiert  den  Gen., 
ebenso  wie  die  Nomina.  Doch  gebrauchen  die  Araber  diese  Form  (AI) 
selten  ^K 

Dagegen  stehen  Ikaf,  ^an  und  ladun  den  Nominibus  fern  und  gehen 
immer  auf  einen  vocallosen  Buchstaben  aus,  eine  Eigenthümlichkeit, 
welche  sich  bei  den  flectirbaren  Nomin.  nicht  findet.  Dagegen  findet 
sie  sich  bei  den  Verbis ,  z.  B.  in  den  Imperativen.  Da  diese  Partikeln 
also  den  Verbis  ähnlich  sind  und  den  Wörtern,  welche  nie  den  Gen. 
regieren  und  darum  auch  den  Verbis  ähnlich  sind  ^^,  so  werden  sie  auch 
wie  die  Verba  behandelt  und  (ihr  Endbuchstabe  vor  dem  Suffix  der  1.  P.) 
nicht  mit  einem  Vocal  (d.  i.  Kesre)  versehen. 


§  214. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  Suffix  anders  con- 
struirt  wird  als  das  abhängige  Nomen*. 

So  in  lauläka  wenn  du  nicht  wärest,  lanJäja  wenn  ich  nicht  wäre. 
Setzt  man  ein  Pronomen  als  von  lauld  abhängig,    so   steht   es  im  Gen.; 


y.. 
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setzt  man  aber  ein  Nomen,  60  steht  es  im  N^m.  Die  (auch  zulässige) 
regelrechte  Constr.  mit  dem  Fronomen  würde  laulä  ente  lauten',  wie 
S.  84,  80 :  Wenn  ihr  nicht  wäret ,  wären  wir  gläubig.  Dass  man  aber 
hier  das  Suffix  als  ein  im  Gen.  stehendes  setzt,  geht  daraus  hervor,  dass 
Ja  und  Käf  nie  Zeichen  eines  im  Nom.  stehenden,  Pronomens  sind. 
Jezid  Ibn  ummi4-^akam  sagt: 

Und  auf  vielen  Schlachtfeldern  wärest  du,  wenn  ich  nicht  wäre,  zu 
Grunde  gegangen,  wie  durch  seine  Massen  fällt,  was  von  der  Spitze 
des  Berges  herabstürzt '. 

Dies  ist  die  Lehre  des^Chalil  und  des  Jünus.  In  ^asäka  dagegen 
steht  das  Eäf  im  Acc.    So  sagt  der  Regezdichter  Ru'ba: 

0  mein  Vater,  vielleicht  wirst  du,  oder  kann  sein,  dass  du  (uns 
Lebensunterhalt  verschaffst)  *. 

Dass  hier  das  Suffix  ^m  Acc.  steht,  geht  daraus  hervor,  dass  als 
Suffix  der  1.  P.  ni  steht.    So  sagt  'Imrän  Ibn  ^ittän: 

Und  ich  habe  eine  Seele^  zu  welcher  ich  spreche,  wenn  sie  mit  mir 
streitet:  Kann  sein,  dass  ich,  oder  vielleicht  werde  ich  (deinem  Wunsch 
entgegen  handeln)  ^ 
841  Stünde  das  Suffix  im  Gen.,  so  würde  es  heissen  ^asäja.  Man  behandelt 
es  aber  hier  (sofern  das  Subject  nicht  durch  das  Nominal-,  sondern  durch 
das  Verbalsufflx  ausgedrückt  wird)  wie  Wtüla,  Die  Unregelmässigkeit 
im  Gebrauch  der  Suffixe  (statt  der  Afformativay  bei  diesen  beiden  Wör- 
tern ist  damit  zu  vergleichen,  dass  Jadun  allein  9Mi gudtcatun^  eineRec- 
tion  (den  Nom.)  ausübt,  welche  es  auf  andere  Nomina  nicht  ausübt,  und  da- 
mit, dass  7d/a^  bloss  auf  Zeitbestimmungen  Rection  ausübt.  Mit  diesen 
wird  es  wie  leisa  construirt;  auf  andere  Nomina  übt  es  keine  Rection  aus. 

Es  ist  unrichtig^  zu  sagen,  dass  das  Suffix  des  Nom.  mit  dem 
des  Gen.  in  lauläja  übereinstimmt,  wie  das  des  Acc.  in  darahaka  mit 
dem  des  Gen.  in  ma^aka  übereinstimmt.  Denn  beim  Suffix  der  1.  P. 
tritt  im  letzteren  Fall  die  Verschiedenheit  hervor,  indem  das  Genetiv- 
Suffix  (der  Nomina)  sich  vom  Accusativ-Suffix  der  Nicht-Nomina  unter- 
scheidet •.  Man  darf  auch  nicht  sagen,  dass  in  ^asäni  das  Nominativ- 
Suffix  mit  dem  Accusativ-Suffix  übereinstimmt,  wie  letzteres  in  darabaha 
mit  dem  Genetiv-Suffix  in  ma^dka  übereinstimmt ;  denn  auch  diese  beiden 
sind  verschieden,  wenn  man  sie  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  verbindet. 
Einige  aber  behaupten,  dass  die  Suffixe  in  lauläja  und  ^asänt  an  Stelle 
des  Nom.  stehen,  indem  sie  das  in  lauläja  als  mit  dem  des  Gen.  und  das 
in  ^asänt  als  mit  dem  des  Acc.  (nur  äusserlich)  übereinstimmend  erklären, 
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ebenso  wie  die  Suffixe  der  2.  and  3.  P.  im  Gen.  und  Acc.  übereinstimmen. 
Doch  ist  diese  Anschanungsweise  nicht  zu  billigen  aus  dem  so  eben 
erwähnten  Grunde,  und  weil  es  unziemlich  ist,  ein  allgemein  gültiges 
grammatisches  Gesetz,  wenn  man  eine  andere  Erklärung  finden  kann, 
zu  durchbrechen  ^^  Nur  dann  kann  man  eine  Erscheinung  durch  eine 
fern  liegende  erklären,  wenn  man  keine  andere  Erklärung  dafür  findet. 
Dies  kommt  allerdings  bisweilen  in  der  Sprache  der  Araber  vor,  wie 
aus  dem  Vorangehenden  zu  ersehen  ist  und  aus  dem  Folgenden  hervor- 
gehen wird". 


§  215  \ 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  durch  die  Suffigirung  des 
Pronomens  die  ursprüngliche  Form  (der  Präposition) 
wiederhergestellt  wird. 

Hierher  gehört,  dass  die  Präposition  L&m,  welche  in  Verbindung 
mit  einem  Nomen  Kesre  hat,  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  Fatb  erhält*. 
Dar  Grund  des  Kesre  ist,  dass,  wenn  statt  desselben  Fath  stünde,  das 
Lam  leicht  mit  dem  verwechselt  werden  könnte,  welches  in  Nominal- 
sätzen steht*.  Beispiele  Z.  14.  Man  will  (durch  die  Vocalisation) 
zwischen  beiden  Constr.  unterscheiden;  eine  solche  Verwechslung  ist 
aber  beim  Suffix  (in  Verbindung  mit  einer  Präpos.)  nicht  zu  befürchten, 
weil  dasselbe  nie  im  Nom. ,  sondern  nur  im  Gen.  stehen  kann.  Aus 
demselben  Grunde  versieht  man  in  dem  Hülferuf  ja  labekrin  (Sib.  §  153) 
das  Läm  mit  Fath,  weil  man  weiss,  dass  jenes  Läm  (die  Praepos.) 
hier  nicht  stehen  kann^  (also  auch  hier  eine  Verwechslung  ausgeschlossen 
ist).  Man  vergleicht  damit  das  Suffix  der  2.  masc.  plur.,  wo,  wenn  ein 
zweites  Suffix  angehängt  wird  (Z.  17)  und  wenn  Verbindungs-Alif  folgt 
(Z.  18)  ebenfalls  die  ursprüngliche  Form  kumu  statt  kum  wiederher- 
gestellt wird^  Der  Vorgang  ist  ein  analoger  (mit  der  Wiederherstel- 
lung des  ursprünglichen  Vocals  des  Läm  in  Verbindung  mit  den  Suf- 
fixen) wenn  die  beiden  Fälle  sich  sonst  auch  nicht  ähnlich  sind.  Denn  312 
dergleichen  kcnnmt  in  der  Sprache  vor,  wie  aus  dem  Vorhergehenden 
und  Folgenden  hervorgeht.  Nach  der  Ansicht  des  Jünus  setzt  man  in 
den  erwähnten  Fällen  auch  das  Mim  von  kum  vocallos,  wie  wenn  (statt 
des  zweiten  Suffixes)  ein  Nomen  folgte.  Beispiele  Z.  2.  Doch  ist  die 
zuerst  erwähnte  Form  (kunm)  häufiger  und  mehr  anerkannt. 
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§  216  K 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  Nomen  an  der  ßection, 
welche  das  Regens  auf  das  pron.  suffix.  ausübt,  teilnimmt, 
sowie  über  die  Fälle,  in  welchen  eine  solche  Teilnahme 
an  der  Rection  incorrect  ist. 

Correct  ist  diese  Teilnahme,  wenn  das  Pronomen  im  Acc.  steht 
(Beispiele  Z.  B) ,  incorrect  dagegen ,  wenn  das  Pronomen  im  Nom.  im 
Verbum  liegt  (Beispiele  Z.  6,  zwei  für  den  *Atf  und  eins  für  den  Ta'kid). 

Nach  Chalil  ist  dies  darum  incorrect,  weil  die  Verbalformen  auf 
diese  Pronomina  gebaut  (und  mit  ihnen  zu  Einer  Form  verwachsen) 
sind.  Man  hält  es  also  für  incorrect,  dass  das  Nomen  an  der  Rection 
theilnimmt,  welche  auf  ein  Pronomen  (Afformativ)  ausgeübt  wird,  durch 
welches  die  Form  des  Verbi  verändert  wird,  da  das  Nomen  dem  Pronomen 
hierin  nicht  ähnlich  ist  *.  Dagegen  ist  die  Teilnahme  des  Nomons  an  der 
Rection  des  Pronomens,  wenn  dasselbe  im  Acc.  steht,  darum  correct,  weil 
in  diesem  Fall  die  Verbalform  nicht  verändert  wird,  welche  vor  der 
Anhängung  des  Pronomens  vorhanden  war.  Das  im  Acc.  stehende  Pro- 
nomen ist  also  dem  Nomen  ähnlich  und  wird  als  ebenso  getrennt  vom 
Verbum  wie  das  Nomen  angesehen,  da  durch  dasselbe  die  Verbalform 
nicht  geändert  wird,  welche  vorhanden  war,  ehe  das  Pronomen  ange- 
hängt wurde.  Dagegen  wird  in  fa^dltu  die  Form,  welche  das  Verbum 
in  Verbindung  mit  einem  Nomen  (als  Subject)  hat,  verändert,  indem  der 
letzte  Radical  vocallos  wird®.  Man  vermeidet  es  also,  das  Nomen  an 
der  Rection  des  Pronomens  teilnehmen  zu  lassen,  welches  dem  Verbum 
eine  andere  Form  giebt  *,  als  dasselbe  hat,  wenn  ein  Nomen  Subject  ist. 
Denn  das  Subject-Pronomen  erscheint  als  ebenso  unzertrennlich  mit  dem 
Verbum  zu  Einem  Wort  verbunden  wie  das  Alif  der  4.  Form.  Setzt 
man  aber  (zu  dem  im  Verbum  liegenden  Afformativ  ein  pron.  separatum 
als)  Sifa  (Ta'kid)  hinzu,  so  ist  es  correct,  wenn  das  Nomen  an  der 
Rection  des  Pronomens  teilnimmt.  Beispiele  Z.  13  u.  14.  Denn  wenn 
man  solchen  Ta'kid  hinzusetzt,  wird  die  Rede  durch  die  Verlängerung 
und  Verstärkung*  correct.  Eine  ähnliche  Verlängerung  der  Rede  findet 
statt,  wenn  nach  dem  aus  dem  schweren  erleichterten  an^  welches 
den  Indicativ  regiert,  lä  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Pronomen  der 
Sachlage  steht.  Beispiel  Z.  15.  Die  Pronoraina  separata  verstärken 
die  im  Verbum  liegenden  Pronomina  und  bilden  einen  Ersatz  für  den 
Ausfall  des  Vocals   des   dritten  Radicals   des  Verbi   und   für   die  Ver- 
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änderung  der  Verbalform  (in  der  1.  u.  2.  P.)  und  für  den  Ausfall  des 
Zeichens  des  Pronomens  in  der  3.  P.  sing.  In  S.  6,  149 :  Wenn  Gott 
gewollt  hätte,  wären  weder  wir  noch  unsere  Väter  Götzendiener  ge- 
wesen, noch  hätten  wir  (irgend  etwas)  untersagt  —  ist  (die  * Atfirung  des 
Nomens  an  das  Afformativ)  oorrect,  weil  lä  eingeschoben  ist.  Bei  Dich- 
tem ist  der  *Atf  auch  ohne  dies  (und  ohne  Ta*kid)  zulässig.  So  in 
dem  Verse : 

Ich  sprach,  als  sie  herankam  und  (mit  ihr)  blendend  weisse  Mädchen, 
welche  hin-  und  herwankten,  wie  die  wilden  Kühe  der  Wüste,  welche 
auf  dem  Sande  hin-  und  herirren*. 

Es  ist  incorrect^,  das  im  Verbum  liegende  (im  Nom.  stehende)  Pro- 343 
nomen  ohne  Vermittlung  des  pron.  separatum  durch  nefs  und  ähnliche 
Nomina  zu  verstärken.  Beispiel  Z.  2*.  Dagegen  wird  agma^üna  ohne 
pron.  separat,  mit  dem  im  Verbum  liegenden  Pronomen  verbunden,  weil 
es  eine  Allgemeinheit  ausdrückte  Nefs  aber  dient  nur  dazu,  das  Sub- 
ject  zu  verstärken  (ohne  ein  besonderes  Moment,  wie  das  der  Allgemein- 
heit hinzuzufügen).  Da  nun  nefs  als  Mubtada  stehen  oder  auch  (unmit- 
telbar) von  Eegentibus  abhängen  kann,  welche  den  Gen.  oder  Acc.  oder 
Nom  regieren  (Beispiel  Z.  4  u.  5)  so  construirt  man  es  ähnlich,  wie  die 
(andere)  Constr.  (d.  i.  den  *Atf)  welcher  (nur  im  Acc.)  an  der  Rection 
des  Pronomens  teilnimmt  (im  Nom.  u.  Gen.  aber  nicht).  Dagegen  kann 
agma^üna  nur  Sifa  (Ta*kid)  sein,  liull  wird  bisweilen  construirt  wie 
agnia'üna,  weil  die  Bedeutung  dieselbe  ist ;  es  wird  also  ebenso  gebraucht. 

Sind  dagegen  die  Nomina  mit  einem  pron.  separat,  verbunden, 
welches  die  Verbalform,  von  welcher  es  (als  Subject)  abhängt,  nicLt 
verändert,  so  nehmen  sie  an  der  Rection  des  Pronomens  teil,  weil  beide 
einander  ähnlich  sind.     Beispiele  Z.  8  u.  9. 

Es  ist  incorrect,  mit  dem  im  Verbum  liegenden  Pronomen  unmittel- 
bar ein  Nomen  oder  pron.  separat,  durch  Wäw  zu  verbinden ,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  9  ^**.  Denn  die  Pronomina  separata  werden  wie  die  No- 
mina construirt,  bei  welchen  ein  solcher  *Atf  ebensowenig  zulässig  ist^^ 
ausser  in  Gedichten.    Er-Rä*i  sagt: 

Und  als  wir  und  die  Rennpferde  sie  am  Abend  erreichten,  riefen 
sie:  Zu  Hülfe,  o  Kelb;  wir  aber  führten  unser  Geschlecht  auf  *Ämir 
zurück  ". 

Auch  an  der  Rection  des  im  Gen.  stehenden  pron.  suffix.  kann  das  at- 
firte  Nomen  in  correcter  Constr.  keinen  Anteil  haben.  Incorrect  sind  also 
die  Beispiele  Z.  13  u.  14.    Man  vermeidet  es,  das  Nomen  an  der  Rection, 
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welche  das  vorhergehende  Regens  auf  das  Suffix  ausübt ,  teilnehmen  zu 
lassen.  Denn  dies  (im  Gen.  stehende)  Suffix  vereinigt  in  sich  (zwei 
Eigenthümlichkeiten  ^  erstens)  dass  es  nur  so  gebraucht  wird^  dass  es 
sich  auf  etwas  Vorhergehendes  stützt;  zweitens  dass  es  als  Ersatz  für 
die  Nunation  steht  und  wie  diese  behandelt  wird'*.  Da  es  nun  (wegen 
dieser  Eigenthümlicl^keiten)  als  schwach  gilt,  so  vermeidet  man  es,  mit 
ihm  ein  Nomen  durch  'Atf  zu  verbinden  ".  Versieht  man  das  im  Gen. 
stehende  Suffix  mit  einem  Ta*kid,  so  ist  es  nicht  correct,  mit  diesem 
ein  Nomen  durch  Wäw  zu  verbinden,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  17,  wie 
dies  zulässig  ist,  wenn  das  im  Verb  liegende  Pronomen  im  Nom.  steht 
(Beispiel  Z.  18).  Denn  das  Afformativ  bildet,  wenn  es  auch  wie  einer 
der  Buchstaben  des  Verbi  behandelt  wird**,  doch  keinen  integrirenden 
Bestandtheil  desselben,  sondern  die  Verbalform  mit  dem  AflPbrmativ 
besteht  aus  zwei  Wörtern,  welche  beide  zur  Herstellung  des  Sinnes 
ebenso  genügen  wie  das  Mubtada  in  Verbindung  mit  seinem  Chabar. 
Das  im  Gen.  stehende  Nomi'nalsuffix  dagegen  bildet  eine  Vervollständi- 
gung des  Nomens  und  steht  als  Ersatz  für  einen  zum  Nomen  hinzu- 
tretenden Zusatz  *•.  Das  Nomen  also  ergiebt  '\  Verbindung  mit  dem 
abhängigen  Gen.  ebensowen'g  einen  vollständigen  Sinn  wie  ohne  den 
Gen.". 

Dagegen  kam  man  agma'nna  unmittelbar  als  Ta'kid  mit  dem  Nomi- 
nalsuffix verbinden,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  21  u.  22.  Denn  agma^üna 
steht  ausscW^'esslich  als  Ta'kid^^  Ebenso  kann  man  hüll  construiren, 
weil  hüll  nach  einer  seiner  Gebrauchsweisen  *'  (d.  i.  als  Ta*kid)  wie 
agma^üna  cor<^truirt  wird. 

Man  construirt  femer  marartu  biJca  nefsiha.  Während  man  für  den 
*Atf  eines  Nomens,  wenn  das  Suffix  im  Gen.  steht,  dieselbe  Regel  sta- 
tuirt*®,  wie  beim  Aff^orroativ,  z.  B.  in  fa^altum^\  so  wird  dagegen  diese 
Constr.  in  unserem  Beispiel  (d.  i.  beim  Ta'kid)  für  erträglich  gehalten** 
(beim  *Atf  dagegen  nicht)  weil  das  Suffix  die  Form  seines  Regens  nicht 
verändert  (während  dies  nach  S.  Tfl'  Z.  8  beim  Aff'ormativ  stattfindet). 
341  Die  Constr.  (des  im  Gen.  stehenden  Suffixes)  ist  also  hier  (d.  i.  beim 
Ta'kid)  der  des  im  Acc.  stehenden  ähnlich,  während  sie  beim  *Atf*' 
ebensowenig  zulässig  ist,  wie  beim  *Atf  eines  Nomens  an  das  Aff'ormativ, 
es  sei  denn  dass  das  pron.  separat,  eingeschoben  wird.  So  Chalil,  dessen 
Auseinandersetzung  von  den  Arabern  herrührt. 

In  Gedichten  aber  ist  es  zulässig,   dass   das   'atfirte  Nomen  an  der 
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Rection  des  im  Nom.  oder  Gen.  stehenden  Pronomens  (ohne  Vermittlung) 
aus  Verszwang  teilnimmt.    So  in  dem  Verse : 

So  hast  du  denn  heut  unternommen,  uns  zu  verspotten  und  zu 
schmähen;  so  gehe  denn  hin;  denn  was  ist  an  dir  und  diesen  Tagen 
Wunderbares  ?  ** 

Es  ^^  ist  zulässig  zu  construiren  kumta  ente  waseidun ,  aber  nicht 
marartu  bika  ente  waeeidin.  Denn  das  Verbum  bildet  mit  seinem  Subject 
(dem  Afformativ)  einen  vollständigen  Satz,  aber  nicht  das  Nomen  regens 
mit  dem  Nomen  rectum ;  denn  das  letztere  öteht  an  Stelle  der  Nunation. 
Doch  ist  es  in  Gedichten  zulässig,  wie  in  dem  Verse: 

Wehe  dir!  Rufe  mich  an  oder  einen  mit  starker  Brust,  einen 
Starken  mit  grossen  Hüften  gegen  die  gewaltigen**  Esell 

§  217  \ 

lieber  die  Präpositionen,  mit  welchen  die  Suffixa 
nicht  verbunden  werden  dürfen.  • 

Dazu  gehören  Käf,  hatta  und  mud.  Statt  Käf  setzt  man,  wenn 
Suffixe  angehängt  werden,  miÜ  und  schibh.  Nach  hattä  setzt  man  statt 
der  Suffixa  die  Nomina  demonstrativa,  z.  B.  hattä  däka^,  oder  man  setzt 
ilä  statt  hattä  {ileihi  in  derselben  Bedeutung  wie  hattä  däka)  weil  die 
Bedeutung  beider  Präpositionen  dieselbe  ist,  ebenso  wie  man  mit!  mit 
Suffix  statt  Käf  mit  Suffix  setzt.  Auch  statt  der  von  mud  abhängigen 
Suffixe  setzt  man  die  Nomina  demonstrativa,  weil  sie  Nomina  unbe- 
stimmten Sinnes  sind  und  nur  gebraucht  werden,  wenn  man  glaubt,  dass 
das,  w^as  man  meint,  bekannt  ist '.  Nur  die  Dichter  versehen  aus  Vers- 
zwang das  Käf  mit  Sufläxen  und  construiren  es  in  der  Weise ,  welche 
(bei  den  Präpositionen)  die  Regel  ist.     So  sagt  El-*Aggäg: 

(Der  Wildesel  wendet  sich  hin)  nach  Umm-Au*äl  (Gemsenmutter, 
Name  eines  Berges),  welches  ebenso  (nahe)  wie  sie  (ein  vorhergenannter 
Berg)  oder  näher  liegt*. 

Derselbe  sagt: 

So  siehst  du  denn  kein  Männchen  (der  Wildesel)  und  keine  Weib- 
chen wie  ihn  und  wie  sie,  ohne  dass  sie  (Andere  vom  Bespringen  ihrer 
Weibchen)  zurückhalten*. 

Käf  ist  hief  wie  Läm  construirt.  Aus  Verszwang  könnte  der 
Dichter  auch  ki  (statt  mißt)  sagen,  kai  wäre  ein  Fehler*,  weil  es  im 
Arabisehen  kein  Wort  giebt,  dessen  Endbuchstabe  vor  dem  Suffix  der 
1.  P.  mit  Fatt  versehen  wird'. 
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§  218^ 

lieber  die  Fälle,   in  welchen   die  Pronomina  separata 
846eine  Sifa  (Ta*kid)  bilden. 

.  Alle  diese  Pronomina  können  die  Sifa  zu  Suffixis  bilden ,  mögen 
dieselben  im  Gen. ,  Acc.  oder  Nom.  stehen.  Beispiele  Z.  2.  Dieselben 
bilden  nicht  eine  Sifa  wie  die  Adjectiva ,  sondern  so  wie  nefs  (d.  i.  als 
Ta'kid).  Beispiele  Z.  3.  u.  4  *.  Der  Sinn  ist  derselbe,  mag  man  das  pron. 
separat,  oder  nefs  als  Ta'ktd  setzen.  Man  will  hier  das  Mausüf  nicht 
durch  ein  Eigenschaftswort  näher  beschreiben  *  oder  durch  Angabe  einer 
Verwandtschaft,  wie  Bruder;  sondern  die  Grammatiker  behandeln  dies 
nur  als  Sifa,  weil  diese  Pronomina  sich  (zu  den  Suffixen)  wie  die  Sifa 
zum  Mausüf  verhalten,  indem  sich  ach  und  tawtl  als  Sifa  nach  dem  Mausüf 
richten  und  mit  ihm  denselben  Casus  haben*. 

Die  Pronomina  separata  dienen  nicht  als  Sifa  zu  einem  Nomen,  weil 
man  es  vermeidet,  ein  Pronomen  als  Sifa  mit  einem  Nomen  zu  ver- 
binden*, ebenso  wie  man  es  vermeidet,  agma^üna  und  nefs  als  Sifa  mit 
einem  indeterm.  Nomen  zu  verbinden  •,  wie  in  den  Beispielen  Z.  9. 

Man  kann  ein  Pronomen  (separatxrai)  als  Badal  von  einem  suffixum 
setzen.  Beispiele  für  den  Acc.  und  Nom.  Z.  10  u.  11'.  Die  Prononpna 
separata  können  auch  Badal  von  Nominibus  sein;  dann  bilden  sie  nicht 
eine  eigentliche  Sifa,  so  dass  sie  auf  dasselbe  (unmittelbar)  folgen  müss- 
ten  wie  in  dem  Beispiel  Z.  13 ;  sondern  der  Badal  ist  als  etwas  für 
sich  Bestehendes  aufzufassen,  und  es  ist,  wie  wenn  derselbe  einen  neuen 
Satz  bildete  wie  ijjahu  rä'eitu. 

Es  ist  incorrect  zu  construiren  marartu  hihi  wahieeidin  huma  *,  ebenso 
wie  es  incorrect  ist,  ein  Nomen  und  ein  Pronomen  zugleich  mit  einer 
Sifa  zu  versehen,  welche  nur  Sifa  zu  einem  Nomen  sein  kann,  wie  in 
dem  Satze  Z.  16.  Will  man  aber  in  jenem  Satze  (Z.  14  u.  15)  den  Badal 
setzen,  so  muss  man  die  Praepos.  vor  dem  Badal  wiederholen  und  (statt 
humd)  bihintß  setzen  •. 


§219. 

Ebenfalls  vom  Badal. 

Der  Gebrauch   von   ijjä  (als  Badal)    und   von  nefs   (als  Ta'kid)  ist 
nicht  zu  confundiren  mit  dem  Gebrauch  des  Pron.  separatum  in  Sätzen, 
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wo  es  als  Pronomen  der  Trennung  (des  Subjeets  öder  ersten  Objects 
vom  Prädikat  oder  zweiten  Objeet)  steht.  Beispiele  Z.  19  u.  21.  Bei 
dem  Pronomen  der  Trennung  ist  es  einerlei,  ob  ein  Pronomen  oder 
Nomen  (als  Subject)  vorhergeht.  Wie  die  Koranstelle  S.  34,  6 :  Und  es 
sehen' diejenigen,  welchen  die  Wissenschaft  mitgetheilt  ist,  dass  das, 
was  dir  von  deinem  Herrn  offenbart  ist,  die  Wahrheit  ist  —  zeigt ,  ist 
das  Pronomen  der  Trennung  bei  Verbis,  von  welchen  Nomina  (als  die 
beiden  Objecte)  abhängen,  ebenso  anzusehen  wie  im  reinen  Nominalsatz. 
Dagegen  sind  die  von  transit.  Verbis,  welche  nur  Ein  Objeet  regieren, 
abhängigen  Nomina  anzusehen  wie  das  Chabar  in  Beziehung  auf  das 
Mubtada  K  Denn  hffimaa  in  dem  Satze  Z.  18  wird  erst  hinzugefügt, 
nachdem  die  Rede  (in  ihren  wesentlichen  ßestandtheilen)  vollendet  ist 
(während  das  zweite  Objeet  integrirerider  Satzbestandtheil  ist).  Das- 
selbe steht  als  Uäl  im  Acc.  und  ist  für  die  Satzbildung  ebenso  unwesent-  346 
lieh  wie  die  Zeitbestimmung  in  dem  Satze  Z.  1. 

nefsahu  ist  in  dem  Satze  rd'eituhu  ijjdhu  nefsahu  Sifa(Ta'kid),  ebenso 
wie  huwa^j  und  ijjähu  ist  Badal  (vom  Suffix) ^  Beide  werden  zur  Ver- 
stärkung erwähnt,  wie  S.  15,  30  kulluhum  mit  agma^üna  verbunden  ist,  nur 
dass  ijjdku  Badal  und  nefsahu  Sifa  ist.  Es  ist  construirt  wie  in  dem 
Satze  ru^eilu-r-ragula  seidan  nefsahu^  wo  Zeid  Badal  und  nefsahu  (Ta'kid 
ist,  welcher)  sich  nach  seinem  Mausuf  richtet.  Dies  habe  ich  nur  erwähnt, 
um  die  Constr.  an  einem  Beispiel  klar  zu  machen*. 

Bei  den  Verbis  des  Dafürhaltens  ist  die  Anwendung  des  Badal 
(d.  L  der  Gebrauch  von  ijjä)  darum  unbeliebt,  weil  hier  das  Prädikat 
(und  mit  ihm,  falls  es  determ.  ist,  das  Pronomen  der  Trennung) 
nothwendig  ist,  nothwendiger  als  die  Verstärkung  (durch  ijjä),  weil 
es  unentbehrlich  ist.  Das  Pronomen  der  Trennung*  wird  hier  darum 
angewendet,  weil  in  Sätzen  wie  Tcäna  seidun  az-zarifu  (mit  dem  voll- 
ständigen l'äna)  es  auch  möglich  wäre,  eanf  als  Sifa  aufzufassen^. 
Setzt  man  aber  das  Pronomen  der  Trennung  zwischen  Subject  und  Prä- 
dikat, so  thut  man  damit  kund,  dass  der  Satz'  das  Prädikat  in  sich 
schliesst.  Das  Pronomen  der  Trernung  tritt  nur  ein,  um  (den  folgenden 
Satztheil)  als  unentbehrlich  zu  bezeichnen®. 

Durch  nefsahu^  wird  ijjähu  (in  dem  S.  Tfo  Z.  18  erwähnten  Satze) 
ebenso  wie  durch  die  Sifa  überflüssig.  Denn  man  setzt  nefsahu  zur 
Verstärkung  und  Verdeutlichung  hinzu,  behandelt  es  also  wie  die  Sifa 
(vgL  Z.  1).     Dass  diese  Verbindung  von  Sifa  und  Badal  ^^   dem  Sprach- 
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gebrauch  fem  liegt,  geht  daraus  hervor,  dass  man  nicht  sagt  inndka 
ente  ijjäka^^  chairun  rnnhu,  während  es  in  dem  Satze  azunnuhu  huwa 
chairan  minhu  zulässig  ist  (am  Ende)  ijjähu  hinzuzusetzen.  Denn  in 
diesem  Falle  steht  es  nicht  an  derselben  Stelle,  wie  das  Pronomen  der 
Trennung,  und  der  Satz  ist  ohne  dasselbe  vollständig,  ganz  wie  der 
Satz  daraUuhu  ohne  iji&hu  vollständig  ist".  Nach  Chalil  dagegen  ist  die 
unmittelbare  Verbindung  von  mtc  und  ijjaka  gut  arabisch*'. 

Wenn  man  sagt  innaka  [ente]  ßfiä  üjäkaj  so  ist  der  Satz  ähnlich 
dem  Satze  a?unnuhu  [huwajchairan  minhuj  in  welchem  ebenfalls  (am  Ende) 
ijjähu  hinzugefügt  werden  kann^^.  Dieselbe  Stellung  (als  Badal)  welche 
Üjä  mit  Suffixen  als  accusativ.  pron.  separat,  hat,  hat  ente  und  seine 
Schwestern  als  nominativisches  Pronomen  ^^  Die  Verstärkung  ist  beim 
Verbum  besser  begründet  als  bei  inna  und  seinen  Schwestern. 

Dass  das  Pronomen  der  Trennung  wie  die  Sifa  (der  Ta'kid)  ange- 
sehen wird,  geht  daraus  hervor,  dass  es  nicht  richtig  ist  zu  sagen  asun- 
nuhu  huwa  huwa  chairan  minka^\  Vielmehr  muss,  wenn  das  eine  steht, 
das  andere  wegfallen,  weil  eins  durch  das  andere  überflüssig  wird,  und 
eins  wie  andere  angesehen  wird.  Aus  demselben  Grunde  ist  die  Ver- 
bindung von  huwa  mit  ijjähu  (Beispiel  Z.  14  u.  16)  incorrect. 


§  220. 

lieber  die  Pronomina  der  Trennung*. 

Dieselbe  erscheinen  als  solche  nur  in  Verbalsätzen*,  und  zwar  bei 
jedem  Verbum,  nach  welchem  das  Nomen  dieselbe  sjmtaktische  Stellung 
hat  wie  in  der  Inchoativ-Constr. ,  und  nach  welchem  das  erste  Nomen 
des  zweiten  ebenso  bedarf  wie  in  der  Inchoativ-Constr.  Und  zwar  ist 
das  Pronomen  der  Trennung  bei  diesen  Verbis  zulässig,  um  anzuzeigen, 
dass  dasselbe  das  (zweite)  Nomen  (vom  ersten)  trennt  und  dass  (das 
zweite  Nomen)  ein  solches  ist,  welches  der  Angeredete  (vom  Sprechenden 
als  Aussage)  erwartet,  und  welches  nothwendigerweise  für  den  Ange- 
redeten erwähnt  werden  muss.  Denn  weim  man  ein  Nomen  als  Mubtada 
847  hinstellt ,  so  thut  man  es  um  des  Folgenden'  (um  der  Aussage)  wiUen. 
Es  ist  dann  nothwendig,  etwas  nach  dem  Mubtada  zu  setzen,  was  nicht 
ausfallen  darf,  falls  die  Constr.  nicht  schadhaft  und  unstatthaft  werden 
soll.  Es  ist  also,  wie  wenn  das  Pronomen  der  Trennung  gesetzt  wäre, 
damit  der  Angeredete  dß.raq8  schliesst,  dass  das,  was  auf  das  (erste) 
Nomen  folgt,  durch  dies  Pronomen  von  dem  ausgeschlossen  wird',   was 
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ihm  (dem  Sprechenden  als  Aussage)  obliegt;  nnd  dass  das,  was  auf 
das  Nomen  folgt  (d.  i.  das  zweite  Nomen)  nicht  (als  Sifa)  zu  ihm  gehört. 
Dies  ist  die  Erklärung  des  Chalil.  Da  nun  diese  Partikeln  eine  Tren- 
nung bezeichnen,  und  das  eben  Gesagte  die  Stelle  ist,  wo  diese  Trennung 
in  der  Rede  der  Araber  eintritt,  so  hat  man  sich  nach  der  Gebrauchs- 
weise derselben  zu  richten. 

Zu  den  S.  Tf  1  Z.  17  erwähnten  Verbis  gehören  diejenigen ,  welche 
bedeuten  „für  etwas  halten",  zu  welchen  auch  ra'd  gehört,  wenn  es 
nicht  das  sinnliche  Sehen  bedeutet,  femer  toagada,  wenn  es  nicht  ein, 
sondern  zwei  Objecte  regiert,  ferner  das  Passivum  der  4.  Form  von 
ra^dj  ferner  ga^ala,  wenn  es  nicht  in  der  Bedeutung  „machen"  *  nur  einen, 
sondern  in  der  Bedeutung  „zu  etwas  machen"  zwei  Accusative  regiert; 
femer  l'ätm  und  seine  Schwestern.  Dass  die  letzteren  in  der  Bedeutung 
von  Aäna  stehen,  geht  daraus  hervor,  dass  das  von  ihnen  abhängige 
Chabar  determinirt  ist  (Beispiele  Z.  7  u.  8) ,  während  dasselbe  bei  den 
anderen  Verbis  als  Hai  indeterm.  ist*.  Dass  diese  Verba  vielmehr  wie 
die  Yerba  des  Dafürhaltens  (rücksichtlich  des  dem  zweiten  Object  ent- 
sprechenden Chabar)  construirt  werden,  geht  daraus  hervor,  dass  das, 
was  hinter  ihrem  Subject  steht,  dasselbe  ist,  was  hinter  dem  Mubtada 
steht  •. 

Das  Pronomen  der  Trennung  verändert  die  Constr.  der  darauf  folgen- 
den Satztheile  nicht,  welche  vor  dem  Eintreten  desselben  vorhanden  war. 
Beispiele  Z.  11  u.  12.  S.  34,  6:  Und  es  sehen  diejenigen,  welchen  die 
Wissenschaft  mitgetheilt  worden  ist ,  dass  das ,  was  dir  von  deinem 
Herrn  offenbart  worden  ist,  die  Wahrheit  ist.  Nach  der  Meinung  Einiger 
ist  hutca  hier  Sifa  (Ta'kid).  Doch  giebt  es  in  der  ganzen  Welt  keinen 
Araber,  der  ein  Fronomen  als  Sifa  zu  einem  Nomen  setzt.  Wenn  dies 
zulässig  wäre,  so  wäre  es  auch  zulässig  zu  sagen  marartu  bi'abdillähi 
huwa  nefsihi'^.  huwa  wird  hier  (als  Sifa)  vermieden  und  ist  bei  den  Ara- 
bern ungebräuchlich,  weil  es  nach  ihrer  Meinung  hier  keine  Stelle  hat. 
Nach  der  Meinung  der  Araber  kann  vor  das  Pronomen  der  Trennung 
das  L&mu-l-ibtida'i  gesetzt  werden  (Beispiele  Z.  IB  u.  16).  Die  Araber 
und  alle  Grammatiker  setzen  hier  das  Prädikat  in  den  Acc.®  Wäre 
huwa  hier  Sifa  (Ta'kid)  so  wäre  es  nicht  zulässig,  Läm  davorzusetzen, 
wie  das  Beispiel  Z.  18  zeigt.  Hierher  gehört  S.  3, 175 :  Und  nicht  mögen 
diejenigen,  welche  mit  dem,  was  ihnen  Gott  von  seiner  Gnade  gegeben 
hat,  geizen,  glauben,  dass  dies  für  sie  gut  ist.  Hier  ist  aus  dem  vor- 
hergehenden Yerbum  vor  huwa  d-buchla  zu  subintellegiren,  was  bei  dem 

^ftha,  SIbawftihri  Baek  ftbor  dU  Orftmmatik.  *Q 
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Angeredeten  als  bekannt  vorausgesetzt  wird.  Ein  ähnliches  Sabintelle- 
giren  findet  in  der  Phrase  der  Araber  statt:  Wer  lügt,  für  den  ist  es 
(d.  i.  die  Lüge)  böse. 

Die  Pronomina  der  Trennung  werden  ebenso  gebraucht  wie  wä, 
wenn  dies  auf  die  Constr.  keinen  Einfluss  hat,  insofern  sie  die  Constr. 
nicht  ändern,  welche  vor  ihrem  Eintreten  bestand. 

Auch  bei  inna  und  seinen  Schwestern  können  die  Pronomina  der 
Trennung  stehen ,  ebenso  im  Nominalsatz ;  doch  steht  dann  das  hinter 
denselben  stehende  Wort  (das  Chabar)  im  Nom.  (nicht  wie  bei  den  Verbis 
„dafürhalten^  im  Acc.)  weil  es  vor  dem  Eintreten  derselben  ebenfalls 
im  Nom.  stand. 
348  Das  Pronomen  der  Trennung  kann  als  solches  nur  stehen,  wenn  das 
hinter  ihm  stehende  Nomen  determ.  ist  oder  durch  eine  längere  nähere 
Bestimmung  (welche  dem  determ.  Nomen  ähnlich  ist,  selber)  dem  determ. 
Nomen  ähnlich  ist,  ohne  dass  sie  den  Art.  zu  haben  braucht,  so  dass  sie 
durch  den  Mangel  des  Art.  und  durch  die  Aehnlichkeit  mit  determ.  Nomin.) 
Eigennamen,  wie  Zeid  und  Amr,  ähnlich  ist.  Solche  näheren  Bestim- 
mungen sind  die  Comparative  und  Wörter  wie  mitl  mit  Suffixen  (die 
trotz  des  Suffixes  nicht  determ.  sind).  Ebensowenig  wie  die  Pronomina 
der  Trennung  stehen  können,  ohne  dass  ihnen  ein  determ.  oder  diesem 
ähnliches  Nomen  vorangeht,  ebensowenig  kann  das  hinter  ihnen  stehende 
Nomen  ein  anderes  als  ein  determ.  oder  diesem  ähnliches  sein.  Ein 
Beispiel  für  incorrecte  Anwendung  des  Pronomens  der  Trennung  Z.  4. 
In  S.  18,  37 :  Wenn  du  siehst ,  dass  ich  ärmer  bin  als  du ,  und  weniger 
Kinder  habe,  ist  ana  sowohl  Trennungspronomen  als  auch  Sifa  (Ta'kid). 
Ebenso  huwa  in  S.  73,  20:  Und  was  ihr  Gutes  für  euch  voranschickt, 
ihr  werdet  es  bei  Gott  wiederfinden  als  besser  und  grösser  an  Lohn. 

Viele  Araber  setzen  die  Pronomina  in  dieser  Constr.  als  Mubtada 
und  die  folgenden  Nomina  als  Chabar  dazu,  als  welches  dieselben  im 
Nom.  stehen,  wie  abtihu  chairun  und  achühu  chairun  in  den  Sätzen  Z.  8  u.  9. 
So  in  dem  Ausspruch  des  Ru*ba  Z.  9  u.  10.  Ebenso  construiren  Viele 
nach  käna  in  S.  43,  76.     Ebenso  construirt  Kais  Ibn  Darih : 

Du  weinst  über  Lubnä,  da  du  sie  doch  verlassen  hast,  während  du 
(früher)  in  der  Wüste  Macht  über  sie  hattest*. 

Abu  Amr  sagte:  Fürwahr,  er  ist  wahrlich  der  Weise *^  Für  den 
Ausspruch:  Jedes  Kind  wird  nach  der  (gläubigen)  Naturanlage  geboren; 
erst  seine  Eltern  sind  diejenigen,  welche  es  zxmi  Juden  oder  Christen 
machen,  giebt  es  drei  Erklärimgen,  zwei  für  den  Nom.  des  Nomen  relat., 


i 
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und  eine  für  den  Acc.  desselben.  Nach  der  einen  Auffassung  des  Nom. 
liegt  in  jakunu  das  Pronomen  von  maulüd,  und  abawähu^^  als  Mubtada 
mit  dem  folgenden  Satztheil  (dem  Relativsatz)  als  Chabar  bilden  zu- 
sammen als  Nominalsatz  (das  Chabar  zu  dem  auf  maulüd  bezüglichen 
Pronomen)  so  dass  der  Takdir  des  Satzes  der  Z.  16  angegebene  ist  (in 
welchem  das  Ismu  käna  und  das  Mubtada  auf  einander  folgen)  '*.  Ebenso 
construirt  ist  der  Vers  eines  Dichters  aus  dem  Stamme  *Abs: 

Wenn  ein  Mann  *Abs  zum  Vater  hat,  so  lass  dir  an  dem,  was  du 
begehrst,  zusammen  mit  der  Beredsamkeit  geniigen  ^''. 

Ferner  der  Vers: 

So  oft  er  einen  Erwerb  gewinnt,  so  ist  sein  ganzer  Erwerb  für  ihn 
von  Tagesanbruch  an  Speisen  und  Lebensmittel  (d.  i.  er  dient  ihm  zum 
Anscha£Pen  derselben)  **. 

Nach  der  zweiten  Auffassung  (des  Nom.  des  Nomen  relat.  in  dem 
Satz  Z.  13  u.  14)  übt  jalcunu  auf  abawähu  (als  ismu  Mna)  Rection  aus. 
Dann  ist  hunid  Mubtada  und  der  folgende  Relativsatz  Chabar  dazu  (und 
beides  zusammen  Chabar  von  Mna)  *^.  —  Der  Acc.  des  Nomen  relat.  ist 
so  zu  erklären,  dass  huniä  als  Trennungspronomen  angesehen  wird  (und  849 
dbawdhu  als  Ismu  Icäuu^  und  das  Nomen  relat.  als  Chabaru  Mna). 

Dagegen  kann  in  Sätzen  wie  Mna  eeidxm  ente  chairun  minhu  und 
kunta  ana  chairun  minM  nach  dem  Pronomen  nur  der  Nom.  stehen  (und 
es  ist  dann  nicht  Trennungspronomen).  Denn  man  gebraucht  das  Tren- 
nungspronomen nur  dann,  wenn  sich  dasselbe  auf  das  vorhergehende 
Nomen  bezieht ,  und  wenn  das ,  was  auf  das  Trennungspronomen  folgt, 
als  Chabar  ^**  mit  dem  Vorhergehenden  (als  Mubtada  oder  Ismu  Mna  oder 
erstem  Object  der  Verba  des  Dafürhaltens)  zusammenföUt.  Bezieht  sich 
aber  das  Pronomen  auf  etwas  Anderes,  so  kann  es  nicht  Trennungs- 
pronomen sein.  Denn  wenn  man  in  den  Sätzen  Z.  1  u.  2  ente  (oder  ana) 
auslässty  so  wird  die  Rede  verdreht  und  der  Sinn  ein  anderer.  Dagegen 
wird  der  Sinn  nicht  geschädigt,  wenn  man  das  Trennungspronomen  aus- 
lässt ,  wie  hutca  in  dem  Satze  Z.  4.  Aber  auch  wenn  das  hinter  dem 
Pronomen  Stehende  mit  dem  Vorangehenden  zusammenfällt,  ist  dasselbe 
nicht  immer  Trennungspronomen,  wie  in  den  Sätzen:  Dies  ist  Abdullah, 
indem  er  besser  ist  als  du^^.  Ich  habe  Abdallah  geschlagen,  indem  er 
steht.  Wie  steht  es  mit  Abdallah,  indem  er  besser  ist  als  du?  (d.  i.  wie 
kommt  es,  dass  er  besser  ist  als  du?).  Hier  können  die  Pronomina  nicht 
zur  Trennung  dienen^',  weil  das,  was  auf  das  (vorhergehende)  Nomen 
folgt  (ohne  hinvn)  nicht  Chabar  dazu  sein  kann.     Vielmehr  stehen  die  (mit 

♦8* 
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dem  Pronomen  beginnenden)  Sätze  als  Häl  (virtnell)  im  Aec. ,  wie  das 
Partieip  in  dem  Beispiel  Z.  8  (welches  an  Stelle  jener  Sätze  steht)  *'. 
(Ebenso  wie  hier  ist  das  Adjectiv  in  den  Hälsätzen  Z.  5  a.  6  indeterm.) 
Man  sagt  also  nicht  (mit  determ.  Prädikat  des  Hälsatzes)  hä^ä  0eidun 
huwa-l'lcffimu  Dies  ist  Zeid,  indem  er  der  Stehende  ist,  auch  nicht  ma 
scha*nuka  ente-z-earifu  Was  ist  dein  Zustand  ^^,  indem  da  der  hübsche 
bist  (dafür  giltst,  d.  i.  wie  kommst  da  dir  dabei  vor?).  Sondern  man 
setzt  das  Prädikat  des  Hälsatzes  (als  indeterm.),  wie  den  Häl,  wenn  er 
aus  einem  einzigen  Wort  besteht  (Beispiel  Z.  10).  Dies  (d.  L  zwischen 
Häl  und  Dul-Häl)  ist  also  nicht  der  Ort,  an  welchem  die  Trennangs- 
pronomina  stehen  können.  Denn  die  Auslassung  dessen,  was  (in  den 
Sätzen  Z.  5  u.  6)  auf  die  Nomina  folgt  (d.  i.  die  Auslassung  der  mit  den 
Pronom.  separatis  beginnenden  Sätze)  schädigt  nicht  die  Rede  (weil  sie 
als  Hälsätze  nicht  nothwendige  Satzbestandtheile  sind)  so  dass  daraus 
hervorginge,  dass  sie  zu  den  (wesentlichen)  Bestandtheilen  der  Aussage 
gehören'®.  Das  Trennungspronomen  tritt  aber  nur  in  diesem  Fall  ein 
(d.  i.  um  zwischen  den  beiden  wesentlichen  Satztheilen  Mubtada  und 
Chabar  zu  scheiden)". 


§221. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Pronomina  separata 
nicht  Trennungspronomina  sind,  sondern  als  Mubtada 
angesehen  werden. 

Dies  findet  statt,  wenn  von  den  Verbis  des  Dafürhaltens  als  erstes 
Object  ein  indeterm.  Nomen  und  als  zweites  Object  ein  Nominalsatz 
abhängt,  dessen  Mubtada  ein  Pronom.  separat,  ist.  Beispiele  Z.  14  u.  15. 
Hier  setzt  man  das  Pronomen  nicht  als  Trennungspronomen,  da  ein 
indeterm.  Nomen  vorhergeht,  ebensowenig  wie  ein  Pron.  separat.  Sifa 
oder  Badal  zu  einem  indeterm.  Nomen  sein  kann,  und  ebensowenig  wie 
kuUuhum  und  agma^üna  als  Ta'kid  zu  einem  indeterm.  Nomen  hinzuge- 
setzt werden  \  Man  hält  es  also  für  incorrect,  die  Pronomina  der 
Trennung  ebenso  bei  indeterm.  wie  bei  determ.  Nomin.  zu  setzen;  denn 
dieselben  sind  determinirt,  können  also  nur  Trennungspronomina  zu 
determ.  Nominibus  sein,  ebenso  wie  sie  nur  zu  determ.  Nomin.  Sifa  oder 
Badal  sein  können. 

Die  Medinenser  dagegen  behandeln  das  Trennungspronomen  (in  Sätzen 
wie  S.  11,80)  ebenso  wie  wenn  es  zwischen  zwei  determ.  Nomin.  stünde*. 
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Nach  der  Aassage  des  Jünns  halt  Abu  Amr  dies  für  einen  Fehler  und  sagt, 
Ibn  Merwän  habe  sieh  hierin  in  einen  Fehler  verstrickt  •.  Chalil  sagt :  Bei 
Gott,  es  ist  etwas  Wichtiges,  huwa  nur  bei  determ.  Nomin.  als  Trennungs- 
pronomen zu  setzen,  und  es  als  einen  für  das  Yerständniss  überflüssigen 
Satztheil  zu  behandeln,  ebenso  wie  mä^.  Denn  zwar  ist  huwa  (an  nnd 
fSr  sich)  ein  ebenso  wesentlicher  Satzbestandtheil  wie  ein  Nomen,  aber 
es  wird  hier  als  unwesentlich  behandelt,  ebenso  wie  man  mä  an  einigen 
Stellen  wie  leisa  behandelt,  obgleich  es  nach  der  Regel  wie  die  Parti- 
keln behandelt  werden  sollte.  Die  Auslassung  des  Trennungspronomens  350 
bei  indeterm.  Nomin.  wird  dadurch  bestätigt,  dass  es  nicht  correct  ist, 
das  Mubtada  indeterm.  zu  lassen,  wie  in  den  Sätzen  Z.  1.  Nur  dann 
ist  dies  zulässig,  wenn  das  Mubtada  negirt  ist,  so  dass  es  die  Bedeutung 
von  ahad  (mit  der  Negation)  hat  (also  dem  Sinne  nach  determ.  ist).  Da 
nun  in  den  affirmativen  Sätzen,  welche  nach  der  Weise  der  Nominal- 
sätze construirt  werden  (wie  in  dem  Satz  mit  eanna  7i,  1)  und  in  den 
(affirmativen)  Nominalsätzen  selbst  das  determ.  Nomen  anders  behandelt 
wird  als  das  indeterm.,  so  wird  auch  das  Trennungspronomen  beim 
indeterm.  Nomen  nicht  ebenso  wie  beim  determ.  angewendet*.  Denn 
die  Setzung  des  indeterm.  Nomens  (als  Mubtada)  ist  in  affirmativen 
Nominalsätzen  und  solchen,  welche  in  der  Weise  der  Nominalsätze  con- 
struirt werden,  unzulässig,  und  hierdurch  wird  die  Auslassung  des 
Trennungspronomens  (bei  indeterm.  Nomin.)  bestätigt. 


§  222  \ 

Ueber  ajjun. 

ajjun  wird  sowohl  wenn  es  in  Annexion  steht,  als  auch  wenn  es 
nicht  in  Annexion  steht,  wie  man  construirt.  Beispiele  Z.  5  u.  6.  Ebenso 
wird  Zeid,  mag  es  in  Annexion  stehen,  wie  Zeid  der  Manät,  oder  nicht, 
wie  Amr  behandelt.  Der  Gebrauch  des  annectirten  ist  rücksichtlich 
der  Flexion  und  der  Correctheit  oder  Incorrectheit  dem  des  allein 
stehenden  gleich*.  Vgl.  S.  17,  110:  Wie  ihr  ihn  auch  nennen  möget 
(eig.  was  ihr  auch  ausrufen  möget)   ihm  gebühren  die  schönsten  Namen. 

Man  sagt:  Was  du  davon  wülst,  gehört  dir.  teschffu  ist  der  Re- 
lativsatz, durch  welchen  ajjuhä  erst  zu  einem  vollständigen  Nomen  wird. 
Dann  setzt  man  laJca  als  Chabar  zu  ajjuhä,  so  dass  es  ist  wie  wenn 
diadi  statt  ajjuhä  stünde.  Setzt  man  fa  vor  laka  (und  trennt  dadurch 
laka  als  Apodosis  yon  cyjuha  teschä^u  als  Protasis  ab)  so  setzt  man  (escM 
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in  den  Jussiv  und  ajjtihä  in  den  Acc.  Denn  wenn  man  einen  solchen 
Bedingungsatz  bildet,  so  bildet  tescliä^u  keinen  Relativsatz,  sondern  das- 
selbe ist  anzusehen,  wie  wenn  es  im  Fragesatz  stünde  (und  darum  hängt 
ajjun  als  vorangestellter  Acc.  vom  Verbum  ab)  *.  man  wird  in  den  er- 
wähnten Punkten  wie  ajjun  behandelt  und  steht  an  seiner  Stelle. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr,  idrib  ajjtihnm  nfdalu  (statt  dijahum) 
antwortete  Chalil,  die  Regel  sei  der  Acc,  wie  in  demselben  Satze  dla^t 
im  Acc.  ^  stehen   würde.      Denn  ajjun   wird   ausserhalb   der  Frage-   und 
Bedingungssätze  wie  ellaM  construirt,   ebenso  wie  man.     Nach  der  Mit- 
theilung des  Häriin   lesen   die  Kufier  S.  19,  70^:   Dann   wahrlich  wollen 
wir  von  jeder  Schaar  absondern,   welche  von  ihnen  (ajjahum)  am  wider- 
spenstigsten gegen  den  Allbarmherzigen  sind.     Dies  ist  eine  gute  Constr. 
Man  setzt  hier  ajjahum  (als  abhängig  vom  Verbum)  ebenso  in  den  Acc, 
wie  es  in  der  Abhängigkeit  von  einer  Praepos.  im  Gen.  steht.     Beispiel 
Z.  IB  u.  16.     Nach  Chalil  ist   der  Nom.  in  dem  Satze   idrib  ajjuhum  af- 
dalu  als  Beibehaltung   der  ursprünglichen   (von   einem  Regens  unabhän- 
gigen) Constr.  zu  erklären,  wie  in  dem  Satze  Z.  18^.     (Rücksichtlich  der 
Beibehaltung  der  ursprünglichen  Constr.)  ist   die  Constr.  zu  vergleichen 
mit   der    des    auch    S.  hl    citirten   Verses '.       Jünus   dagegen  fasst    die 
Constr.  auf  wie  die  des  Satzes  Z.  20 ,  wo  eschhedu  (wegen  des  folgenden 
innaka  statt  annäht)   ebenso  von  der  Rection  suspendirt  ist  wie  idrib  in 
unserem  Beispiel.     Ich  möchte  den  Nom.  ajjuhum  so  erklären ,    dass  das 
Damm  zu  beurtheilen  ist  wie  das  Fath  in  den  Zahlwörtern  von  11 — 19, 
in  min-el-äna  (statt  min-el-äni)  und  in  eina    (d.  i.  als  Zeichen,  der  Unflec- 
351  tirbarkeit).     Man    construirt    ajjuhum  hier   darum  so ,    weil  es  in  einer 
Weise  gebraucht  wird,  in  welcher  die  andern  Nomina  relativa  nur  selten 
und    mit    schwacher   Begründung   gebraucht   werden.      Denn   fast   kein 
Araber  construirt  eUadi,  ebensowenig  wie  man  und  w/a,  mit  einem  Nomen 
als  Sila,  ohne  das  Pron.  separ.  einzuschieben.     Da  nun  die  anderen  Pro- 
nomina relativa  abweichend  von  ajju7i  gebraucht  werden,  so  weicht  ajjun 
auch  in  der  Flexion  von  ihnen  ab  \     Ebenso  weicht  ja  alJdhu  (mit  Tren- 
nungsalif)  von  der  Behandlung  der  anderen  mit  Art.  versehenen  und  im 
Vocativ  stehenden  Nomina  ab,    indem  das  Alif  nicht  ausfällt ^     Ebenso 
wird  auch  leisa,  da  (seine  Form)  von  den  übrigen  Verbis  abweicht  *^,  und 
es  nicht  die  Flexionsfreiheit  der  übrigen  Verba  hat^^,  immer  in  diesem 
(unregelmässigen)   Zustand   gelassen.     Der  Ausfall    des   rückbezüglichen 
Pronomens  ist  nach  ajjuhum  statthaft,  ebenso  wie  bei  la  ^aleiJca  das  Nomen 
(ba^sun)  zur  Erleichterung  ausgefallen  ist.    Dies  ist  bei  den  anderen  Nomin. 
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relativis  nicht  zulässig,  oder  kommt  nur  selten  vor  und  ist  schwach  be- 
gründet. Diejenigen,  welche  (in  dem  Beispiel  To*  Z.  21)  den  Acc.  setzen, 
betrachten  ihn  als  die  reguläre  Constr. ,  wie  wenn  elladi  statt  ajjuhum 
stände,  wenn  man  es  hier  (ebenfalls)  vorzieht,  das  rückbezügliche  Pronomen 
auszulassen",  elladi  setzt  aber  Niemand  (nach  einem  trans.  Verb.)  in  den 
Nom.".  Wird  ajjuhum  in  einer  Weise  gebraucht,  in  welcher  auch  die 
anderen  Nomina  relativa  correct  und  gewöhnlich  gebraucht  werden  (d.  i.  mit 
rückbezüglichem  Pronomen)  so  kehrt  es  zur  ursprünglichen  und  regulären 
Constr.  zurück  (d.  i.  das  vorhergehende  Regens  übt  äusserlich  erkennbare 
Rection  darauf  aus)  ebenso  wie  nach  dem  higazenischen  mä  das  Chabar,  wenn 
t//d  vorhergeht,  nach  der  ursprünglichen  und  regulären  Constr.  imNom.  (statt 
im  Acc.)  steht.  Die  oben  (ro.  Z.  17  ff.)  erwähnte  Erklärung  des  Nom.  (in  idrih 
ajjuhum  afdalu)  durch  Chalil  ist  unwahrscheinlich  und  könnte  nur  in  Gredich- 
ten  oder  aus  Verszwang  zulässig  sein.  Wäre  sie  bei  den  Nominibus  zuläs- 
sig, so  würde  nach  demselben  Tal^dir  (ro*  Z.  18)  jede  Sifa  immer  im 
Nom.  stehen  können.  In  der  Erklärung  des  Jünus  (rc*  Z.  20)  ist  das 
von  ihm  erwähnte  Beispiel  den  Beispielen  mit  ajjun  nicht  ähnlich,  wie 
in  dem  Abschnitt  über  inna  und  a^ma  erörtert  werden  wird  ^*. 

Die  beiden  zuletzt  erwähnten  Grammatiker  construiren  idrih  ajjun 
afdaluj  während  die  anderen  ajjun  in  den  Acc.  setzen  und  dasselbe  (wenn 
es  ohne  Suffix  steht)  wie  elladi  und  die  anderen  Nomina  relat.  construiren, 
und  das  Pamma  nur  in  der  in  Annexion  stehenden  Form  bewahren,  weil 
die  Araber  so  sprechen  **.  Sie  construiren  also  (in  diesem  Falle)  ajjun 
nach  der  Regel  (der  Nomina  relat.)  Wenn  die  Araber  construiren  wür- 
den idrib  ajjun  afdalu,  würden  wir  auch  so  construiren.  Denn  man  muss 
ihrer  Gebrauchsweise  folgen,  und  es  geziemt  sich  nicht,  nach  dem  Ab- 
normen eine  Regel  zu  bilden,  welches  durch  das  Normale  als  ungültig 
erwiesen  ist.  Ebensowenig  darf  man  cntsika  *^  (statt  etnsalca  an  deinem 
Gestern,  d.  i.  an  dem  gestrigen  Tage  deiner  Erlebnisse)  nach  emsi  bilden. 
Ebensowenig  darf  die  3.  P.  Imperf.  von  käla  und  die  anderen  Formen  im 
Fragesatz  den  doppelten  Acc,  wie  die  zweite,  regieren  *^.  Auch  darf  man 
nicht  än(Jca  (zu  deiner  Zeit)  nach  el-äna  (jetzt)  bilden.  Wenn  man  das 
nicht-annectirte  ajjun  ebenso  wie  das  annectirte  behandeln  würde,  so 
müsste  man  es  auch,  da*®  es  (auch  ohne  in  Annexion  zu  stehen)  deter- 
minirt  ist  wie  elladi,  der  Nunation  berauben.  Denn  jedes  unflectirbare 
Nomen  hat  die  Nunation  nur,  wenn  es  indeterminirt  ist'",  aber  nicht 
wenn  es  (wie  ajjun  auch  ohne  Suffix)  determinirt  gebraucht  wird.  Dies 
wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Triptota   und  Diptota  erörtert  werden. 
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Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  des  Satzes :  Wer  von  mir  und 
von  dir  böse  ist,  den  möge  Gott  in  Schande  bringen!  antwortete  Chalil, 
dass  ajji  wa'ajjuha  zu  erklären  sei  wie  minni  waminka,  so  dass  dies  in  in 
der  Bedeatung  von  minnd  stehe.  Ebenso  stehe  heim  waheindka  in  der  Be- 
3o2deutung  von  beinanä»  Der  Sinn  ist:  Wer  von  nns  schlecht  ist,  nnr  dass 
Beide  in  der  Abhängigkeit  von  ajjun  nicht  zusammengefasst  sind,  son- 
dern ajjun  mit  jedem  von  Beiden  speciell  verbunden  ist.  Ebenso  sagt 
El-'Abbäs  Ihn  Mirdäs : 

Wer  nur  immer  von  mir  und  dir  (d.  i.  von  uns  beiden)  böse  ist, 
der  soll  in  die  menschliche  Gesellschaft  geführt  werden,  ohne  sie  zu 
sehen  (d.  i.  er  soll  erblinden)*". 

Chidäsch  Ibn  Zoheir  sagt: 

Und  fürwahr  ich  weiss,  wenn  die  Männer  um  die  Wette  laufen,  wer 
von  mir  und  euch  vorzüglicher  und  unnahbarer  ist**. 

Derselbe  Chidäsch  sagt: 

Wer  nun  von  uns,  ich  und  Ibnu-1-yosain  und  *At*at,  ist,  wenn  wir 
uns  begegnen,  eidbrüchiger**? 


§  223  K 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  in  Annexion  stehende 
ajjun  regulär  construirt  wird. 

Dies  geschieht,  wenn  der  mit  ajjun  beginnende  Satz  ein  auf  das- 
selbe rückbezügliches  Pronomen  enthält.  Beispiele  Z.  8  u.  9  u.  10 — 12.  Man 
construirt  so,  weil  hier  auch  clla^i  stehen  könnte.  Dagegen  steht  in 
Sätzen  ohne  rückbezügliches  Pronomen  (bei  allen  Regentibus)  der  Nom., 
weil  hier  elludi  incorrect  wäre.    Beispiel  Z.  10. 

Chalil  giebt  an,  dass  er  einen  Araber  habe  sagen  hören  tiiä  ana 
billadi  ka'ilun  lala  sehn' an  (ohne  huwa).  Doch  ist  dies  selten,  und  wer 
so  spricht,  der  muss  consequenter  Weise  auch  ajjun,  wenn  der  *A'id  fehlt, 
in  den  Casus  setzen,  welchen  die  Regentia  erfordern  (Beispiel  Z.  13). 
Meine  Frage,  ob  man  sagen  dürfe  ma  ana  billadi  mutttaliktin  wurde  von 
ihm  verneint.  Als  ich  dann  weiter  fragte,  wie  denn  da  der  zuerst  an- 
geführte Satz  (Z.  12)  correct  sein  könne,  antwortete  er,  weil  die  Constr. 
durch  die  Länge  des  Satzes  etwas  erträglicher  würde.  Es  ist  also,  wie 
weim  die  Länge  des  Satzes  als  Ersatz  für  die  Auslassung  des  'A'id 
steht.    Doch  sind  derer,  welche  so  sprechen,  wenige. 
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§224. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  von  ajjun  ein  Wort  (d.  i.  ein 
Nomen  relat.)  im  Gen.  abhängt,  welches  erst  durch  den  Re- 
lativsatz zum  vollständigen  Nomen  wird^ 

Beispiele :  Schlage  den,  welcher  von  denen,  welche  dn  gesehen  hast, 
vortrefflicher  ist  (als  die  Anderen),  man  wird  erst  durch  das  folgende 
Verbnm  zu  einem  vollständigen  Nomen,  so  dass  man  ra'eita  zusammen 
erst  einen  Begriff  wie  el-kaumu  ausmacht,  und  dieses  oder  das  Suffix 
statt  man  ra^eita  stehen  könnte.  Femer:  Welcher  von  denen,  welche 
du  im  Hause  gesehen  hast,  ist  vortrefflicher?  Hier  ist  rä'eita  Relativ- 
satz (zu  man)  und  fihä  (Incongmenz  statt  fi-d-däri)  bildet  seine  Dependenz, 
indem  man  damit  den  Ort  des  Sehens  bezeichnet,  fiftä  verändert  die^^'^ 
Constr.  des  Satzes  ebensowenig,  wie  ein  Object,  welches  von  ra\ita  ab- 
hängt. Es  ist  also  einerlei,  ob  die  Sila  (rä'eita)  Rection  (auf  ein  Object 
oder  einen  Zarf)  ausübt  oder  nicht.  Man  sagt:  Welchen  von  denen, 
welche  im  Hause  sind,  hältst  du  für  besser?  Hier  setzt  man  fi-d-däri 
als  Sila  zu  dem  von  ajjtm  im  Gen.  abhängigen  man,  wodurch  dieses  erst 
ein  vollständiges  Nomen  wird,  dann  setzt  man  räeita  hinzu,  und  der  Satz 
ist  80  construirt,  wie  wenn  ein  einfaches  Nomen  statt  man  fi-d-däri  von  ajjun 
im  Gen.  abhinge,  fi-d-däri  ist  hier  nicht  (wie  in  dem  Satz  t**ol'  Z.  18)  als 
Ort  des  Sehens  gesetzt.  Man  kann  aber  auch  sagen:  Welcher*  von 
denen,  welche  du  im  Hause  gesehen  hast,  ist  besser?  Man  kann  hier 
auch  fird-däri  hinter  räeita  stellen.  Man  kann  auch  räcita  mit  einem 
*A'id  versehen.    Hier  ist  das  Haus  der  Ort  des  Sehens. 

Man  construirt  mit  anderer  Satzbildung':  Quem  ex  eis,  quibus,  si 
ad  nos  venient,  (aliquid)  dabimus,  honorabimus?  So  mit  dem  Nom.  von 
ajjun  wird  correct  construirt,  wenn  man  dasselbe  als  Fragepronomen 
setzt.  Denn  der  Bedingungssatz  ist  Sila  zu  man^  welches  erst  durch 
diesen  Satz  zu  einem  vollständigen  Nomen  wird.  Denn  auch  in  dem 
Satze :  Qui  ex  eis,  quibus,  si  ad  nos  venient,  (aliquid)  dabimus,  filii  N.  N. 
sunt  ?  bildet  man  zusammen  mit  dem  folgenden  Relativsatz  einen  Begriff, 
wie  wenn  statt  desselben  Ein  Wort ,  wie  homines ,  stünde.  Dann  wird 
man  (mit  seiner  Sila)  von  ajjun  abhängig  gemacht  und  in  den  Gen.  gesetzt, 
und  der  Satz  wird  construirt,  wie  wenn  er  lautete:  Welchen  von  den 
Leuten  sollen  wir  ehren?  Welchen  von  ihnen  sollen  wir  ehren?  Lässt 
man  das  Yerbalsu^^  fort,  so  setzt  man  ajjun  in  den  Acc,  und  es  wird 
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dann  (in  dem  Satze  Z.  8)  so  construiil ,  wie  wenn  er  bloss  aus  den 
,    Worten  bestände  ajjahum  nuJcrimu^, 

Es  wäre  verkehrt,  den  Satz  Z.  8  als  Aussagesatz  aufzufassen,  weil 
(wenn  man  an  Stelle  von  man  mit  dem  als  Sila  davon  abhängigen  Bedin- 
gungssatz das  syntaktisch  gleichwerthige  Suffix  setzt)  ajjuhum  nuirimuhu 
nicht  Aussagesatz  ist^;  sondern  erst  (wenn  man  ein  Chabar  hinzusetzt, 
wie  iuMnu)  in  dem  Satze:  Wen  von  denen,  welche,  wenn  sie  zu  uns 
kommen,  wir  etwas  geben  werden,  wir  ehren,  (den)  verachtest  du  —  ent- 
steht ein  richtiger  Aussagesatz.  Denn  im  Aussagesatz  wird  ajjun  wie 
elladt  construirt.  niikrimu  ist  also  Sila  (zu  ajjun)  und  tuhhiu  übt  (als 
Chabar)  Rection  aus  wie  in  dem  Satze :  Welchen  wir  ehren,  (den)  verachtest 
du.  Ebenso  construirt  man,  wenn  man  den  von  ajjun  abhängigen  Satz 
(statt  als  Aussagesatz)  als  Bedingungssatz  fasst  ^  wie  in  Z.  15. 

Die  Constr.  des  Satzes :  Wer  von  denen ,  welche  zu  uns  kommen, 
unsere  Verbindung  wünscht ,  mit  dem  werden  wir  reden  —  ist  nach 
dieser  Auffassung  correct ,  nach  anderer  Auffassung  aber  verkehrt. 
Die  verkehrte  Auffassung  wäre,  juridu  als  für  murtdan  stehend  aufzu- 
fassen, so  dass  es  den  Zustand  ausdrückt,  in  welchem  das  Kommen  statt- 
findet, und  von  dem  Verb.  fin.  abhängt  wie  fi-d-däri '  in  dem  Satze :  Wer 
von  denen,  welche  du  im  Hause  gesehen  hast,  ist  besser  ?  Es  wäre  dann 
construirt,  wie  wenn  der  Satz  Z.  16  bloss  aus  den  Worten  bestünde 
ajjuhum  fanuhaddifuhu^.  Solche  Constr.  ist  aber  weder  im  Aussagesatz 
noch  im  Fragesatz  berechtigt.  Nach  der  correcten  Auffassung  (Z.  14  u. 
15  der  Uebersetzung)  dagegen  hüdet  juridu  das  Prädikat^  (zu  ajjun)  und 
jaHind  die  Sila  (zu  man)  und  der  Satz  ist  construirt  wie  die  Sätze :  Wer 
von  ihnen  wünscht  unsere  Verbindung,  so  dass  wir  mit  ihm  reden  könn- 
ten? (als  Fragesatz)  und:  Wer  von  ihnen  unsere  Verbindung  wünscht, 
mit  ihm  werden  wir  reden  (als  Aussagesatz)^^.  Dagegen  ist  der  Satz 
ajja  man  jaUinä  fanuhadditahu  verkehrt,  wie  auch  der  Satz  ajjahum  fa- 
nuhadditahu  verkehrt  ist  (weil  die  Sila  zu  ajjahum  fehlt)  ^^.  Wirft  man 
aber  fa  aus,  wie  in  dem  Satz  Z.  22)  so  ist  der  Satz  correct  als  Frage- 
satz, aber  verkehrt  als  Aussagesatz  ". 

Man  construirt :  Zu  wem  von  denjenigen,  welchem,  wenn  der  zu  ihm 
kommt,  welchem,  wenn  er  zu  uns  kommt,  wir  geben  werden,  er  giebt, 
du  kommst,  der  wird  dich  ehren ^^  Das  zweite  man  hat  als  Sila  den 
Satz:  Wenn  er  zu  uns  kommt,  werden  wir  ihm  geben,  was  syntaktisch 
mit  dem  einzigen  Wort  £eid  gleichwerthig  ist.  Es  ist  also  construirt, 
854  wie  wenn  der  Satz  bloss  aus   den  Worten  bestünde :   Zu  wem  von  den- 
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jenigen,  welchem,  wenn  Zeid  zu  ihnen  kommt,  er  giebt,  du  kommst,  der 
wird  dich  ehren.  Das  erste  man  (in  dem  Satze  l^'or  Z.  23)  hat  (in  dem 
entsprechenden  Satze  ToJ**  Z.  24  u.  Tof  Z.  1)  als  Sila  den  Satz  :  Wenn 
Zeid  zu  ihm  kommt,  wird  er  ihm  geben,  und  es  ist  construirt,  wie 
wenn  der  Satz  bloss  aus  den  Worten  bestünde :  Zu  wem  von  ihnen  du 
kommst,  er  wird  dich  ehren,  ajjun  mit  der  ganzen  von  man  abhängigen 
Sila    (in  dem  Beispiel  Töf  Z.  23  ist  zu  construiren  wie  ajjuhum. 

Auf  meine  Frage  nach  ajjatuhunna  und  ajjuhunna  antwortete  Chalil, 
dass  in  der  letzteren  Verbindung  ajjun  wie  kullun  gebraucht  werde,  wel- 
ches sowohl  in  Verbindung  mit  dem  Masc.  wie  mit  dem  Fem.  vorkomme, 
ebenso  wie  ha^dun.  In  ajjattthunna  dagegen  ist  das  Nomen  relat.  mit 
der  Fem.-Endung  versehen,  ebenso  wie  nach  Chalil  einige  Araber  sagen 
kullatuhunna  ^^. 


§  225 '. 

lieber  den  Gebrauch  von  ajjun^  wenn  man  damit  nach 
etwas  Indeterminirtem  fragt. 

So  antwortet  man  auf  die  Aussage:  Ich  habe  einen  Mann  gesehen: 
ojjan  Welchen?  Ebenso  im  Dual  und  Plural  und  im  Femininum  aller 
Numeri.  Setzt  man  zu  diesen  Antworten  ja  fatä  hinzu  (d.  i.  setzt  man 
sie  in  zusammenhängende  Bede,  in  den  clarg  oder  tva^l)  so  behalten  sie 
dieselbe  Form.  Erfordert  die  Anrede  den  Gen.  oder  Nom. ,  so  steht 
ajjun  im  Gen.  oder  Nom.  Denn  die  Constr.  der  Frage  entspricht  der 
Constr.  der  Anrede. 

Geht  ein  Eigenname  vorher ,  so  ist  nach  Chalil  die  eben  erwähnte 
Qikäje  bei  ajjun  nicht  anwendbar,  sondern  es  ist  ein  vollständiger  Frage- 
satz zu  bilden  wie  Z.  13,  in  welchem  ajjun  immer  im  Nom.  steht*. 
Ebensowenig  wie  es  zulässig  ist,  B,ui  ra^eitu  ^ahdalldhi  zu  antworten  manä 
(mit  Sikäje),  ist  es  zulässig  zu  antworten  ajjan.  Dagegen  weicht  der 
Gebrauch  der  beiden  Fragepartikeln  insofern  von  einander  ab,  als  die 
Beibehaltung  des  Casus ,  Genus  und  Numerus ,  welchen  das  Nom.  relat. 
in  der  Anrede  hatte,  bei  dem  auf  ajjufi  als  Prädikat  folgenden  Nomen 
nicht  zulässig  ist,  während  sie  bei  dem  auf  man  folgenden  zulässig  ist. 
Beispiele  für  ajjun  Z.  16,  für  man  Z.  17  *.  Der  Grund  dieser  verschie- 
denen Constr.  von  ajjun  und  man  ist,  dass  ajjun  nach  allen  Dingen,  man 
aber  bloss  nach  menschlichen  Wesen  fragt*.  Ein  anderer  Grund  ist, 
dass  wan  ohne  Flexionsvocal  steht,  obgleich  man  bei  einem  Nomen  einen 
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solchen  erwartet^;  ebenso  nun  ist  es  zulässig,  das  auf  man  folgende 
Nomen  so  zu  constroiren  (d.  i.  mit  Qikäje)  wie  es  hier  (als  Chabar)  eigent- 
lich nicht  construirt  werden  sollte, 

§  226 '. 

lieber  den  Gebrauch  von  man,  wenn  man  nach  etwas  In- 
determinirtem  fragt. 

Ebenso  wie  ajjun  wird  in  diesem  Fall  auch  man  flectirt.  Beispiele 
Z.  19 — 22  *  u.  S.  Too  Z.  1  u.  2.  In  zusammenhängender  Rede  sagt  man 
355  für  alle  Casus,  Numeri  und  Genera  man.  Nur  im  Gen.  und  Nom.  Sing, 
weicht  man  von  ajjun  ab ;  denn  auf  atäni  ragtdun  antwortet  man  manu 
und  auf  marartu  biraguUn :  mani '.  Dies  angehängte  Wäw  und  Ja  wer- 
den wir  an  einem  andern  Ort  besprechen,  ajjun  wird  nämlich  im  Gen. 
und  Nom.  in  der  Pausa  wie  die  triptotischen  Nomina  behandelt,  weil  es 
in  zusammenhängender  Rede  mit  der  Nunation  versehen  ist,  welche  man 
nicht  hat.    Darum  weicht  auch  seine  Pausalform  von  der  von  man  ab. 

Alle  diese  (wegen  Hikäje)  stehenden  Pausalformen  haben  nach  Chalil 
in  zusammenhängender  Rede  ein  vocalloses  Nun  (als  Endbuchstaben)^. 
Man  antwortet  also  statt  derselben  man  ja  faiä  *.  Nach  Chalil  geht  dies 
daraus  hervor,  dass  man  bei  folgendem  Vocativ,  ebenso  wie  sonst  in 
zusammenhängender  Rede  die  Form  man  gebraucht,  mag  es  sich  auf 
einen  Sing,  oder  auf  einen  Plur.,  auf  Masc.  oder  auf  Femin.  beziehen*. 

man  unterscheidet  sich  von  ajjun  dadurch,  dass  letzteres  in  zusam- 
menhängender Rede  die  Nunation'  behält,  ferner  dadurch,  dass  es  nach 
Angabe  der  Araber  den  Plural  und  Dual  bildet,  und  dass  der  Gen.  von 
ihm  abhängen  kann  (Beispiele  Z.  12  u.  13),  was  Alles  bei  man  nicht  statt- 
findet*.   Darum  ist  ajjun  in  der  Constr.  stärker  als  man. 

Nach  Junus  giebt  es  Leute,  welche  in  der  Pausa  für  alle  Numeri 
matiä,  maiii  und  ma$iü  sagen.  "Wer  so  spricht,  gebraucht  auch  ajjanj 
ajjin  und  ajjun  für  alle  Numeri,  so  dass  es  in  zusammenhängender  Rede 
nunirt  ist.  Man  verfährt  so  mit  man,  weil  man  auch  (die  nicht  in  der 
Hikäje  stehende  Form)  man  für  alle  Numeri  gebraucht.    Ebenso  ajjun, 

Jünus  wendet  die  Gebrauchsweise  von  ajjatun  auf  manaiun  an  und 
gebraucht  dieses  in  allen  drei  Casus  auch  in  zusammenhängender  Rede  ^ 
So  muss  er  consequenter  "Weise  sagen,  wenn  er  die  Ansicht  vorzieht,  dass 
die  Pausalformen  im  Wasl  nicht  zu  ändern  sind.  Diese  Ansicht  aber  liegt 
fem  und  kann  nur  durch  eine  einzige  Dichterstelle  als  zulässig  erwiesen 
werden,  und  ist  sonst  nicht  zu  belegen.    Der  Vers  ist  folgender  *°: 
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Sie  kamen  zn  meinem  Peuer;  da  sagte  ich:  Wer  seid  ihr?  Da 
sagten  sie:  Die  Ginn.    Ich  darauf:  Seid  gegrüsst  in  der  Dunkelheit! 

Jnnus  behauptet,  dass  er  einen  Beduinen  habe  sagen  hören  daräba^h^ 
manun  manan  {tig  xCva  TcinkriyB).  Doch  ist  diese  Form  seltsam  und 
ungebräuchlich,  und  findet  sich  bei  den  Arabern  nur  vereinzelt.  Nur 
hiernach  ist  auch  der  Gebrauch  von  matiüna  in  zusammenhängender 
Rede  gestattet.  Wer  im  Wasl  manun  sagt,  sagt  in  Fausa  nicht  manu 
(weil  dies  aus  der  Wasl -Form  man  entstanden  ist)  sondern  behandelt 
es  wie  ajjun^^.  Auf  die  Anrede  ra^eitu-mra^aian  waragulan  mit  Voran- 
stellung ^'  des  Feminini  ist  (mit  Hikäje)  zu  antworten  man  wamanä,  weil 
man  im  Wasl  man  (als  Form  der  Hikäje)  auch  für  das  Fem.  gebraucht 
(und  dasselbe  in  unserem  Beispiel  nicht  in  Pausa  steht).  Dagegen  ant- 
wortet man  bei  Yoranstellung  des  Masc.  man  wamanah  (aus  manat). 

Der  Plural  von  ajjun  wird  darum  nur  in  der  Frage  und  sonst  nicht 
gebildet,  weil  der  Gebrauch  von  ajjun  als  Fragepartikel  der  ursprüng- 
liche ist,  und  es  als  solche  am  häufigsten  vorkommt.  Darum  ist  es  in 
Bedingungs-"  und  Fragesätzen  den  vollständigen  Nominibus  am  ähn- 
lichsten, welche  keines  Complements  bedürfen. 

Bisweilen  wird  man  an  diesen  Stellen  (d.  i.  in  Bedingungs-  und 
Fragesätzen)  ähnlich  wie  ajjun  gebraucht,  weil  es  in  ihnen  dieselbe 
Stellung  hat;  doch  hat  es  nicht  die  Kraft  von  ajjun  aus  den  erwähnten 
Gründen,  weil  dies  nämlich**  mit  Nunation  versehen  ist,  und  der  Gen. 
von  ihm  abhängen  kann. 

§  227  ^ 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  Gebrauch  von  man  (in 
den  Formen  manä,  manl,  mand  u.  s.  w.)  nicht  so  correct  ist 
wie  in  den  vorhergehenden  Beispielen. 

Auf  die  Anrede  ra'eitu '  ^ahdailähi  ist  es  nicht  zulässig,  mit  manä  zu 
antworten.  Denn  mit  Abdallah  bezeichnet  man  einen  Mann,  welchen 
der  Angeredete  persönlich  kennt,  oder  von  welchem  es  dem  Anredenden 
scheint,  dass  der  Angeredete  ihn  kennt.  Man  fragt  also  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dass  man  ihn  persönlich  kennt^  nur  dass  man  nicht  weiss, 
ob  er  der  Lange  oder  der  Kurze,  ob  er  der  Sohn  des  Zeid  oder  der 
Sohn  des  Amr  ist.  Man  vermeidet  es  (in  der  Constr.  von  man)  die 
Eigennamen  wie  die  indeterm.  Nomina  zu  behandeln,  da'  beide  verschie- 
denartig sind. 

Ebensowenig  sind  die  Formen  der  Qikäje  manu,  niat?l,  mana  u.  s.  w. 
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bei  anderen  determ.  Nomin.  zulässig.  Man  kann  auf  ra'ciiuhu  und  iviVi'/«- 
r-ragula  nur  antworten  man  httwa  oder  wani-r-ragulu.  Doch  haben  wir 
Araber  auf  dahabnä  ma^ahum  antworten  hören  ma^a  mauin  *  und  auf  kad 
ra'eituhu:  manä  oder  rd'eHa  manä\  Diese  Form  der  Qikäje  wird  hier 
darum  gebraucht,  weil  die  in  der  Anrede  Erwähnten  als  dem  Angeredeten 
nicht  persönlich  bekannt  sich  herausstellen,  und  weil  die  Sache  (nach  dem 
Bewusstsein  des  Angeredeten)  sich  nicht  so  verhält  wie  der  Anredende 
voraussetzt  ^.  Darum  ist  es  angemessen,  dieselbe  Form  der  Hikäje  hier 
anzuwenden,  wie  wenn  man  nach  indeterm.  Nomin.  fragt. 


§  228  ^ 

lieber  die  Differenz  der  Araber  in  der  Gebrauchs- 
weise von  maUj  wenn  sich  dasselbe  auf  ein  determ.  Nomen 
bezieht,  welches  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch 
auf  Eine  Person  angewendet  wird  (d.i.  auf  einen  Eigen- 
namen). 

Die  Higazener  antworten  auf  ru^eitu  £eidan  :  wan  seidati,  auf  ntarartn 
257  hizeidin  :  man  eeidin^  auf  hädä  eeidun  :  man  ßcidun.  Die  Temimiten  dage- 
gen setzen  unter  allen  Umständen  den  Nom. ,  und  diese  Constr.  ist  die 
regelmässigere.  Die  Higazener  stützen  sich  darauf,  dass  sie  die  Aus- 
drucksweise des  Gefragten  wörtlich  wiedergeben,  ebenso  wie  einige 
Araber  sagen :  Lass  uns  mit  den  beiden  Datteln  (wn?  famratäni) !  auf 
die  Anrede :  Er  besitzt  nicht  zwei  Datteln  *.  Ich  habe  einmal  einen 
Beduinen,  welchen  man  fragte :  Ist  er  nicht  ein  Koraischit  ?  antworten 
hören  leisa  hikoraschijjan ,  so  dass  er  die  in  der  Frage  gebrauchte  Form 
wörtlich  wiederholte. 

Diese  Form  der  Hikäje  ist  nur  bei  den  Eigennamen  gestattet, 
welche  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch  als  solche  gebraucht  wer- 
den, nicht  bei  anderen  als  solchen  Nomin.,  und  zwar  darum,  weil  der  erste 
Eigenname  (welchen  man  erhält ,  und)  bei  welchem  man  sich  unter  ein- 
ander  erkennt,  am  häufigsten  in  der  Sprache  ist.  Hier  bedarf  man  ei- 
ner Sifa,  wenn  man  eine  Verwechslung  der  Eigennamen  befürchtet.  Man 
gebraucht  die  Hikäje,  indem  man  (einer  Frage  des)  Gefragten  zuvorzu- 
kommen sucht,  oder  indem  man  bekräftigt,  dass  man  nach  keinem  An- 
dern fragt,  als  nach  dem,  welchen  der  Anredende  erwähnt  hatte.  Die 
Kunje  wird  hier  wie  der  (ursprüngliche)  Eigenname  gebraucht. 

Dagegen  ist  es  nicht  zulässig,   auf  ra'eitu  achä  zeidin  zu  antworten 
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man  achä  seidin ,  ausser  wenn  man  die  Hikäje  setzt  wie  in  der  Constr. 
der  Phrasen  Z.  3  u.  4  *.  Die  correete  Constr.  ist  hier  vielmehr  der  Nom., 
weil  „Bruder  Zeids"  kein  Eigenname  ist  (wie  Vater  Zeids  oder  Sohn 
Zeids). 

Nach  Junus  steht  als  Antwort  auf:  Ich  habe  Zeid  und  Amr  gese- 
hen, oder:  Ich  habe  Zeid  und  seinen  Bruder  gesehen,  oder:  Ich  habe 
Zeid;  euren  Bruder,  gesehen,  der  Nom.  (statt  der  ^ikäje)  mit  Wieder- 
herstellung der  normalen  und  ursprünglichen  Constr. ,  (welche  eintritt) 
wenn  die  (in  die  Bikäje  zu  setzenden  Nomina)  mehr  sind  als  eins^, 
ebenso  wie  das  Prädikat  des  higazenischen  mä  nach  illä  in  den  ursprüng- 
lichen Casus  tritt.  Doch  wenden  Einige  die  ßikäje  auch  hier  (zum 
Theil)  als  Regel  an  und  construiren  zwar  man  achü  jseidin  wa^amnm 
(ohne  Hikäje)  aber  man  'amran  iva'achä  zeidin  (mit  Hikäje)  indem  sie  den 
einen  Theil  des  Satzes  {achä  eeidin ,  der  eigentlich  nicht  in  der  Hikäje 
stehen  sollte)  nach  dem  andern  (vorhergehenden)  construiren,  und  dies 
für  eleganter  halten  (als  die  Constr.  ohne  Hikäje)®.  Wiederholt  man 
maUj  so  construirt  man  man  ^amran  wanian  achü  zeidin  und  setzt  ach  in 
den  Nom.  (also  ohne  Hikäje)  weil  es  von  dem  ersten  man  durch  das 
zweite  man  abgeschnitten  ist.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Satz  bloss  aus 
den  Worten  bestünde  man  achü  zeidin.  Ebenso  sagt  man  tubhan  lahu 
tcaicailafi  (mit  übä^  von  tcailan,  welches  eigentlich  im  Nom.  stehen  sollte) 
dagegen  tabban  lahu  wawailun  lahu  (mit  zwei  selbstständigen  Sätzen)''. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Antwort  auf  ra'dtu  zeida  bna  'amrin 
sagte  Junus,  dass  er  antworte  man  zeida  bna  'amr in.  Denn  zeida  bna 
'amrin  stehe  an  Stelle  eines*  einzigen  Nomens,  was  daraus  hervorgehe, 
dass  bei  folgender  Kunje  die  Nunation  des  Eigennamens  wegfalle.  Da- 
gegen muss  der  mit  einem  Adjectiv  versehene  Eigenname  unter  allen  Um- 
ständen im  Nom.  stehen;  denn  die  Hikäje  ist  ursprünglich  bloss  auf  ein 
einzeln  stehendes  Nomen  anwendbar  ® ;  geht  man  darüber  hinaus,  so  tritt 
die  gebräuchlichere  Constr.  ein.  Wer  in  zeidu  bnu  ^amrin  zeid  nunirt, 
setzt  ibn  als  gesonderte  Sifa  (nicht  als  mit  zeid  zu  Einem  Wort  ver- 
bunden) und  muss  nach  Junus  (statt  der  Hikäje)  den  Nom.  setzen. 

Dagegen  setzt  man  ajjun^  als  Fragewort  nach  Eigennamen  immer 
in  den  Nom.  mit  dem  Eigennamen  als  Chabar  (also  ohne  Hikäje)  *®  nach 
der  regulären  Constr.  Bei  man  ist  die  Hikäje  nur  darum  zulässig,  weil 
man  es  öfter  gebraucht,  und  weil  man  das  am  häufigsten  Gebrauchte, 
abweichend  von  analogen  Fällen,  zu  ändern  pflegt. 

Setzt  man  vor  man  Wäw  oder  /a,   so  kann  nur  der  Nom.  stehen  ". 
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§  229 '. 

858  lieber  den  Gebrauch  von  man,  welcher  eintritt,  wenn 
der  Fragesteller  will,  dass  der  Gegenstand,  nach  welchem 
gefragt  wird,  für  ihn  (in  der  Antwort)  in  die  Nisbe  ge- 
setzt wird*. 

So  antwortet'  man  auf  die  Anrede  ra^eitu  zcidan:  eUmanijja^,  und 
auf  die  Anrede  ra^eitu  ecidan  wa^amran:  el-manijjein  ^  und  bei  drei  (und 
mehr)  Personen  el-manijjin.  Man  construirt  nach  der  Intention,  welche  der 
Gefragte  hat  *,  mag  er  den  Gen.  oder  den  Acc.  oder  den  Nom.  setzen,  und 
es  ist  construirt,  wie  wenn  die  Frage  lautete:  TJtrum  Coraischitum  an 
Tal^aßtum?  mit  dem  Acc.  Man  kann  auch  den  Nom.  setzen,  so  dass 
man  huwa  (als  Mubtada)  ergänzt,  wie  man  auf  die  Frage  keifa  kunia 
mit  dem  Nom.  ^älihun  antworten  kann^ 


§  230  ^ 

lieber  die  Constr.  des  von  man  abhängigen  Verbi,  nach 
welcher  dasselbe  im  Dual  steht,  wie  das  von  elladäni  ab- 
hängige Verbum,  oder  im  Plural*,  wie  das  von  elladtna  ab- 
hängige Verbum'. 

Hierher  gehört  man  jastamMna  in  S.  10,  43.  Hierher  gehören  auch 
die  Phrasen  der  Araber  nach  dem,  was  uns  Jünus  berichtet  hat,  man 
känat  ummaka  und  ajjuhunna  känat  ummaka.  Hier  steht  das  Femin.  käiiat 
weil  man  und  ajjun  ein  weibliches  Wesen  bezeichnen,  ebenso  wie  der 
Plural  jastamfüna  steht,  weil  man  eine  Mehrheit  bezeichnet.  Nach  Cha- 
lil  lesen  Einige  in  S.  33,  31  man  taknut  minkunna,  so  dass  das  Verbum 
wie  die  Sila  von  ellati  construirt  ist,  weil  man  ein  Femin.  bezeichnet. 
Ebenso  wie  hier  das  Femin.  kann  man  (in  Stellen,  wie  die  zuerst  er- 
wähnte-Koranstelle)  den  Plural  setzen.  So  sagt  El-Farazda^  in  Bezie- 
hung auf  zwei : 

Komm  heran,  und  wenn  du  mir  versprichst,  nicht  perfid  an  mir  zu 
handeln,  so  werden  wir,  o  Wolf,  zweien  gleichen,  welche  einträchtig 
leben*. 
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§  281  ^ 

üeber  die  Fälle,  in  welchen  dd  allein  wie  elladt  con- 
strnirt  wird,  was  nur  in  Verbindung  mit  mä  und  man  in 
der  Frage  statthaft  ist*,  und  über  die  Fälle,  in  welchen 
^ä  zusammen  mit  mä  als  Ein  Nomen  behandelt  wird. 

Wie  dlctdi  ist  da  gesetzt  in  dem  Beispiel  mä  da  ra'eHa  Quid  (est) 
quod  vidisti?  (mit  Wegfedl  des  A'id).  Man  antwortet  darauf  mit  dem 
Nom.  (weil  mä  Mubtada  ist). 

So  sagt  Lebid: 

Wollt  ihr  den  Menschen  nicht  fragen,  was  das  ist,  was  er  (mit  sei- 
ner Anstrengung  auf  der  Erde)  erstrebt,  ob  es  ein  Gelübde  ist,  welches 
zu  losen  ist,  oder  etwas  Irrthümliches  und  Eitles  ? ' 

Zu  Einem  Wort  dagegen  ist  da  mit  mä  zusammen  gesetzt,  wenn  auf  859 
mä  da  rä'eUa  mit  dem  Acc.  geantwortet  wird.  Es  ist  hier  construirt^ 
wie  wenn  die  Frage  bloss  mä  rä'eita  lautete.  Ebenso  wenn  auf  mä  da 
iarä  mit  dem  Acc.  geantwortet  wird.  So  auch  S.  16,  32.  Würde  hier 
da  als  rectionslos  behandelt,  so  würde  man  in  an  mä  da  tes^alu  das  Alif 
von  mä  abwerfen^  wie  in  amma  tes'alu.  Vielmehr  aber  setzt  man  mä 
und  da  als  Ein  Nomen,  wie  man  mä  und  inna^  als  Eine  Partikel  setzt, 
indem  man  innamä  sagt.  Aehnliche  Zusammensetzungen  sind  kä'annamä 
und  iMitumä  in  Bedingungssätzen.  Stünde  da  hier  durchaus  für  ella^i,  so 
müsste  auf  mä  da  ra^eita  die  Antwort  im  Nom.  erfolgen.  Ein  Dichter, 
welchen  wir  von  zuverlässigen  Arabern  haben  recitiren  hören,  sagt : 

Lass  was  du  weisst  (wie  ich  es  weiss);  denn  davor  werde  ich  mich 
in  Acht  nehmen,  aber  thue  mir  das  Verborgene  kundl^ 

Hier  (und  in  dem  Beispiel  Z.  1)  kann  elladt  (statt  da,  so  dass  dies 
neben  mä  selbstständig  ist)  nicht  gebraucht  werden;  denn  mä  kann 
nicht  als  ausserhalb  der  Rection  stehend  behandelt  werden^. 

Aber  auch  wenn  man  mä  da  als  Ein  Nomen  ansieht^,  kann  man 
auf  die  Frage  mä  da  ra^eita  die  Antwort  im  Nom.  ertheilen.  Dann  ist 
dazu  (als  Mubtada)  mä  ra^dtu  zu  ergänzen,  und  die  Antwort  hängt  nicht 
von  ra'eiia  ab.  Ebenso  zu  beurtheilen  ist  es,  wenn  auf  heifa  a^ibakta  und 
auf  man  raeiia  die  Antwort  im  Nom.  erfolgt.  Auch  hierzu  ist  das 
Mubtada  zu  ergänzen  wie  in  Z.  11  u.  12®.  Der  Acc.  dagegen  ist  hier 
die  normale  Constr.,  weil  er  die  Antwort  auf  die  Rede  des  Angeredeten 
bildet,  und  diese  Constr.  ist  die  näher  liegende.  S.  16,  26  folgt  als 
Antwort  auf  md  da  der  Nom. 

J  A  h  ■ ,   8Stew»Ui*f  Back  tbor  di«  Grunmatik.  *  9 
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Andererseits  ist  es  auch  znlässig,  auf  die  Frage  man  elladi  rd'eita 
mit  dem  Acc.  (ausser  mit  dem  Nom.)  zu  antworten,  wenn  man  annimmt, 
dass  ein  Verbum  im  Sinn  behalten  ist  (von  welchem  der  Acc.  abhängt). 
Der  Acc.  ist  hier  ebenso  zulässig  (wiewohl  ungewöhnlich)  wie  in  den 
Sätzen  Z.  1—3  der  Nom.  (nach  Z.  9  u.  10)  *^ 


§  232  \ 

lieber  den  Zusatz,  welchen  die  Wörter  in  der  Frage 
erhalten,  wenn  man  sich  entweder  weigert,  die  Meinung 
des  Anredenden  zu  bestätigen,  oder  seine  Missbilligung 
darüber  ausspricht,  dass  der  Sprechende  etwa  etwas  An- 
deres (dasGegentheil)  von  dem  meinen  könnte,  was  er  aus- 
gesprochen hat. 

Dieser  Zusatz  folgt  dem  (Vocal  des)  unmittelbar  vorhergehenden 
Buchstaben;  hat  dieser  Pamma,  so  ist  der  Zusatz  ein  Wäw;  ebenso 
entspricht  dem  Kesre  Ja  und  dem  Fath  Alif.  Ist  der  vorhergehende 
Buchstabe  vocallos,  so  wird  als  Zusatz  ein  Vocal  angenommen*,  und 
zwar  derselbe  wie  bei  dem  vocallos  ausgehenden  Artikel,  welcher  (in 
diesem  Fall)  Kesre  erhält;  dann  entspricht  diesem  Kesre  der  Zusatz. 
So  wenn  man  auf  die  Aussage  darahtu  seidan  missbilligend  antwortet 
860  a-8'e?dan/A  ^.  Dieser  Zusatz  ist  das  Zeichen  für  den  oben  angegebenen 
Sinn,  ähnlich  wie  das  Zusatzzeichen  für  die  Todtenklage  (§  1B7).  Das 
Nun  (von  zcuiuv)  wird  (wenn  der  Zusatz  angehängt  wird)  vocalisirt, 
weil  es  vocallos  ist ,  und  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammen; 
treffen  dürfen.  Das  mit  dem  Zusatz  zu  versehende  Nomen  erhält  den- 
selben Casus,  welchen  es  in  der  vorhergehenden  Rede  hat.  Beispiele 
Z.  2  u.  3.  Denn  man  fragt  nach  der  Constr. ,  welche  der  Anredende 
gebraucht  hat. 

Auf  die  Anrede:  Kennst  du  den  Zeid?  antwortet  man  ajgeidapih, 
indem  man  es  entweder  missbilligt,  dass  der  Fragende  der  Meinung  ist, 
dass  die  Sache  sich  so  verhält  (d.  i.  dass  der  Gefragte  ihn  kennt  *),  oder 
es  missbilligt,  dass  der  Fragende  meint,  dass  er  (der  Gefragte)  ihn  nicht 
kennt*.  Wir  haben  einen  Wüstenbewohner,  welcher  gefragt  worden 
war :  Wirst  du  ausgehen ,  wenn  die  Steppe  fruchtbar  geworden  ist  ? 
antworten  hören  ana  inih^,  womit  er  die  Meinung  des  Fragenden  miss- 
billigt, welcher  zu  meinen  scheint,  dass  er  nicht  ausgehen  wird.  Auf 
die  Anrede:  Zeid  ist  angekommen,  antwortet  man  cufeidunthj  indem  man 
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entweder  ihm  damit  nicht  Unrecht  geben  will,  sondern  seine  Verwun- 
derung oder  Missbilligung  darüber  ausdrückt,  dass  der  Angeredete  etwa 
denken  könne,  er  sei  nicht  angekommen,  oder  aber  leugnen  will,  dass 
Zeid  angekommen  ist. 

Sind  zwei  Nomina  mit  einander  durch  Wäw  verbunden,  so  erhält 
das  zweite  das  Zeichen  der  Missbilligung,  welches  immer  am  Ende  der 
Rede  steht.  Beispiel  Z.  9.  Ist  ein  Nomen  mit  einer  Sifa  versehen,  so 
erhält  diese  den  Zusatz^  Beispiel  Z.  10  u.  11.  Steht  aber  das 
Nomen  innerhalb  des  Satzes,  so  fällt  der  Zusatz  fort,  ebenso  wie  die 
Feminin-  und  die  Pluralendung  und  die  schwachen  Zusatzbuchstaben 
bei  man  innerhalb  des  Satzes  fortfallen  (Beispiele  Z.  13).  Die  Fort- 
setzung des  Satzes  hindert  hier  ebenso,  den  Zusatz  hinzuzusetzen,  wie 
sie  man  in  der  Frage  verhindert,  alle  diese  Endungen  anzunehmen.  So 
wird  in  der  Verbindung  man  wamanah  man  durch  das  hinzugesetzte  munah 
daran  gehindert,  die  schwachen  Buchstaben  (d.  i.  die  Formen  manu,  mani, 
mand)  anzunehmen'.  Der  Wasl  verhindert  das  Zeichen  der  Missbilli- 
gnng  hier  ebenso ,  wie  das ,  was  in  der  Rede  des  Gefragten  vorhan- 
den ist  (d.  i.  das  zweite  in  ra^eitu  eeidan  wa^amran  hinzugesetzte  No- 
men) das  Zeichen  (der  Hikäje)  bei  dem  zuerst  stehenden  Nomen  ver- 
hindert •.  An  ja  fatä  wird  das  Zeichen  der  Missbilligung  nicht  ange- 
hängt, weil  es  nicht  zur  Aussage  des  Gefragten  gehört.  Dasselbe 
übt  hier  denselben  (hindernden)  Einfluss  aus ,  wie  die  Sifa,  welche  das 
vorhergegangene  Nomen  an  der  ^ikaje  verhindert  ^ ,  ebenso  wie  das 
oben  Erwähnte '®  man  (an  den  Zeichen  der  ^ikäje)  verhindert.  Dies  ist 
die  Lehre  der  Araber. 

Beispiele  von  Nomin.,  welche  mit  Endvocal  versehen  sind,  in  wel- 
chen das  Zeichen  der  Missbilligung  sich  nach  dem  vorhergehenden  Vocal 
richtet,  folgen  Z.  19  u.  20.  Ebenso  richtet  sich  das  Zeichen  der  Todten- 
klage  nach  dem  vorhergehenden  Vocal.    Beispiel  Z.  21. 

Einige  Araber  setzen  zwischen  das  Zeichen  der  Missbilligung  und  das 
Nomen  in,  im  Ganzen  inthj  wie  in  den  Beispielen  Z.  22.  Es  ist  wie  wenn 
sie  das  Zeichen  deutlicher  und  klarer  hervortreten  lassen  wollten.  Ebenso 
kann  mä  durch  die  Negation  m  verstärkt  werden  ^^  Diese  Verdeutlichung  361 
tritt  beim  Zeichen  der  Missbüligung  ein,  weil  es  aus  den  Buchstaben 
Ha  und  Ja  besteht,  welche  beide  zu  den  verborgenen  (schwachen)  Buch- 
staben gehören.  Wenn  man  nun  noch  das  Hemze  und  das  Nun  (d.  i.  in) 
hinzusetzt,  so  hat  man  zwei  Buchstaben,  an  denen  man  sich  könnte  ge- 
nügen lassen,  auch  wenn  das  Ha   und  der  schwache  Buchstabe  (d.  i.  Ja) 

♦  9* 
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nicht  folgen  würden.  In  ähnlicher  Weise  steht  das  Ha  zum  blossen 
Zweck  der  Verdeutlichung  des  (vorhergehenden  Vocals)  in  adribuh  '*  (statt 
adribu),  (Zu  demselben  Zweck,  d.  i.  um  das  vorhergehende  Kesre  deut- 
lich zu  machen) ''  setzt  man  in  der  Pausa  Gim  statt  Ja  (am  Ende  des 
Wortes).  Beispiel  Z.  3.  Dies  habe  ich  nur  erwähnt,  damit  man  wisse, 
dass  man  bisweilen  (auch  sonst)  Verdeutlichung  der  Vocale  durch  ähn- 
liche Mittel ,  wie  das  erwähnte  (d.  i.  das  Einschieben  von  in  vor  dem 
Zeichen  der  Missbilligung)  anstrebt.  Man  kann  dies  Zeichen  auch  fort- 
lassen wie  das  Zeichen  der  Todtenklage. 

Bisweilen  setzt  man  in  Verbindung  mit  dem  Zeichen  der  Missbilli- 
gung dieselbe  Person,  welche  in  der  Anrede  steht,  wie  in  dem  Beispiel 
Z.  6.  Ebenso  sagt  man  ana  inih,  indem  man  das  (durch  in  verstärkte) 
Zeichen  an  dasselbe  Pronomen  anhängt ,  welches  in  der  Anrede  ge- 
braucht worden  war,  so  dass  man  dem  Anredenden  zuvorkommt  (ehe  er 
seine  Rede  vollendet  hat)  und  ihm  deutlich  macht,  dass  man  das  miss- 
billigt, was  er  gesagt  hat,  wie  man  auch  in  der  JJikäje  denselben  Casus 
setzt,  welcher  in  der  Anrede  gesetzt  worden  war,  indem  man  sagt  man 
^abäallähi  (S.  To*!  Z.  18  ff.).  Doch  ist  es  nicht  nöthig,  den  Ausdruck  des 
Anredenden  wörtlich  zu  wiederholen,  sondern  man  kann  das  Zeichen 
der  Missbilligung  an  etwas  anhängen,  was  den  Sinn  correct  ausdrückt 
(d.  i.  grammatisch  correcter  als  die  Wiederholung  des  Ausdrucks  des 
Anredenden)".  So  wenn  man  auf  die  Frage:  Wirst  du  in  die  Wüste 
gehen?    antwortet:  Ich  etwa?  (statt  atuchrtigüh). 

Wenn  man  nur  in  seinem  Verständniss  (der  Frage  des  Anreden- 
den) befestigt  und  richtig  instruirt  sein  will,  hängt  man  das  Zeichen 
der  Missbilligung  nicht  an.  So  antwortet  man  auch  auf  die  Aussage : 
Ich  habe  ihn  geschlagen**,  mit  der  Frage:  Hast  du  gesagt:  Ich  habe 
ihn  geschlagen?  ohne  das  Zeichen  anzuhängen.  Denn  die  Fragepartikel 
gehört  nur  zu:  Hast  du  gesagt?  aber  nicht  zu  etwas  aus  der  Rede  des 
Gefragten  Wiederholtem  (wie  die  Partikel  der  Missbilligung).  Die- 
selbe ist  vom  Antwortenden  nur  gesetzt,  um  sich  Aufklärung  zu  ver- 
schaffen, nicht  um  Missbilligung  auszudrücken^*. 


§  233. 

lieber  das  Imperfectum*. 

Dasselbe  wird  durch   Partikeln,    welche    Rection  darauf  ausüben, 
während  dieselben  auf  Nomina  keine  Rection  ausüben,  in  den  Conjunctiv 
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gesetzt,  ebenso  wie  andererseits  die  Wörter,  welche  die  Nomina  in  den 
Acc  setzen*,  keine  Rection  auf  Verba  ausüben '.  Solche  Partikeln  sind 
an*  und  Äref.  Beispiele  Z.  16.  Femer  lan.  Nach  Chalil  ist  dies  aus  lä 
und  an  zusammengesetzt;  man  kürzt  es  aber  wegen  des  häufigen  Ge- 
brauchs ab,  ebenso  wie  waäummihi  aus  wai  Wummihi  abgekürzt  ist  ^,  und 
wie  man  jauma'idin  sagt.  Man  setzt  zwei  Partikeln  als  Eine ,  ebenso 
wie  haJlä  statt  hol  lä  steht.  Andere  dagegen  behaupten,  dass  in  lan 
kein  Zusatz  vorhanden  ist,  und  dass  es  nicht  aus  zwei  verschiedenen 
Wörtern  besteht,  sondern  dass  es  als  ein  aus  zwei  Buchstaben  bestehen- 
des Wort  anzusehen  ist,  und  dass  es  unter  den  Partikeln,  welche  den  Con- 
jnnctiv  regieren,  dieselbe  Stellung  einnimmt  wie  lam  unter  denjenigen, 
welche  den  Jussiv  regieren,  insofern  keiner  von  beiden  Buchstaben  Zu- 
satzbuchstabe ist.  Wäre  die  Ansicht  des  Chalil  richtig,  so  könnte  man 
das  Object  nicht  vor  lan  setzen,  wie  in  dem  Satze  amma  eeidan  falan 
(idriba*.  Denn  das  (in  lan  steckende)  an  wäre  ein  Nomen,  und  das 
davon  abhängige  Verbum  wäre  (mit  seiner  Dependenz)  Complement  dazu  j 
die  Constr.  wäre  also  ebenso  incorrect  wie  in  dem  Satze  amnta  eeiäan 
fäta-d-darlu  lahu''. 

§  234.  862 

üeber  die  Partikeln,  bei  welchen  an  zu  subintelle- 
giren  ist^ 

Zu  ihnen  gehören  das  Lam  und  hattä  in  der  Bedeutung  „damit".  Bei- 
spiele Z.  1  u.  2.  Der  Conjunctiv  steht  hier  darum  durch  an,  welches 
zu  subintellegiren  ist,  weil  die  Rede  verkehrt  wäre,  wenn  man  es  nicht 
subintellegiren  würde.  Denn  das  Lam  und  hatiä  üben  nur  auf  Nomina 
Rection  aus  und  setzen  dieselben  in  den  Gen. ;  sie  gehören  aber  nicht 
zu  den  Partikeln,  welche  mit  Verbis  verbunden  werden.  Wenn  man 
aber  an  subintellegirt,  ist  die  Rede  correct ;  denn  an  m  Verbindung  mit 
dem  davon  abhängigen  Verbum  steht  an  Stelle  eines  einzigen  Nomens, 
ebenso  wie  ella^i  in  Verbindung  mit  dem  davon  abhängigen  Satze  an 
Stelle  eines  einzigen  Nomens  steht.  Denn  der  Satz  :  Er  ist  es,  welcher 
es  gethan  hat,  steht  an  Stelle  des  Satzes  :  Es  ist  der  Thuende  (6  aroti}^«^). 
Ebenso  steht  der  Satz :  Ich  fürchte,  dass  du  es  thust,  an  Stelle  des  Satzes : 
Ich  furchte  dein  Thun.  Wenn  man  nun  an  ergänzt,  so  setzt  man  diese 
beiden  Partikeln  {IVan  und  hattä'  an)  an  Stelle  der  beiden  einzelnen  (Lam 
und  hattä) f  weil  diese  nur  auf  Nomina  Rection  ausüben,  so  dass  an  mit 
dem  davon  abhängigen  Verbum  an  Stelle  des  Infin.  steht. 
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Einige  Araber  behandeln  kei  wie  hattä ,  indem  sie  es  anf  Nomina 
Rection  ausüben  lassen,  wie  in  keimah  (wozu?)*  entsprechend  den  Ver- 
bindungen hattä  mahy  hattä  matä^  und  limah.  Wer  nun  die  Formkeitnah 
(in  Pausa)  anwendet,  subintellegirt  nach  kei  (falls  dasselbe  den  Conjunc- 
tiv  regiert)  an^]  wer  dagegen  Läm  mit  kei  verbindet  und  kei  in  keimcJi  (als 
Praepos.)  nicht  anerkennt,  setzt  kei  (wenn  es  den  Conjunctiv  regiert)  als 
an  Stelle  von  an  stehend  ^  (d.  i.  als  Conjunction,  nicht  als  Praeposition) 
und  verbindet  Läm  mit  ihm  wie  mit  an.  Wer  aber  die  Form  keimah 
anerkennt ,  setzt  kei  als  an  Stelle  des  Läm  stehend  (d.  i.  als  Praepo- 
sition) ®. 

an  wird  nach  hattä  und  kei  nicht  ausgedrückt,  ebensowenig  wie  das 
Verbum  nach  amma  in  der  früher  erwähnten  Phrase  Z.  13  ^.  Statt  an  nach 
hattä  und  Läm  zu  setzen,  begnügt  man  sich  damit,  dass  der  Angeredete 
weiss,  dass  diese  beiden  Partikeln  nicht  mit  Verbis  verbunden  werden 
und  auf  Verba  keine  Rection  ausüben,  und  dass  ein  Verbum  correct  von 
ihnen  nur  dann  abhängen  kann,  wenn  an  ergänzt  wird,  an  ist  also  hier  ganz 
so  anzusehen  wie  das  Verbum,  welches  hinter  ammä  in  der  'Phrase  Z.  13 
und  hinter  ähnlichen  Partikeln,  hinter  welchen  kein  Verbum  gesetzt 
(sondern  im  Sinn  behalten  wird)  ®,  zu  subintellegiren  ist.  (Der  von  ha^tä 
und  Läm  abhängige  Satz  ^)  steht  also  nach  Ansicht  der  Araber  als  Ersatz 
für  den  Wortausdruck  von  an. 

Das  den  Conjunctiv  regierende  Lam  ist  ebenso  anzusehen  wie  in  in 
dem  Satze :  (den  Menschen  wird  vergolten  nach  ihren  Thaten ;)  wenn 
sie  gut  sind,  so  (ist  die  Belohnung)  gut,  und  wenn  schlecht,  so  schlecht '®. 
Hier  kann  man  das  Verbum  {Jxäna  hinter  in)  sowohl  setzen  wie  auslassen 
und  im  Sinn  behalten.  Ebenso  kann  man  hinter  dem  den  Conjunctiv 
regierenden  Läm  an  sowohl  setzen  als  auch  im  Sinn  behalten.  Bisweilen 
steht  dies  Läm  aber  auch  so ,  dass  es  bei  ihm  nicht  zulässig  ist ,  an 
auszudrücken;  so  in  der  Phrase:  Er  ist  nicht  (im  Stande)  es  zu 
thun.  Hier  ist  an  ebenso  (im  Sinne  behalten)  wie  das  Verbum  in 
der  Phrase  ijjälxa  tvazeidan  Nimm  dich  vor  Zeid  in  Acht !  ^^  Es  ist  hier 
construirt,  wie  wenn  man,  um  die  Constr.  an  einem  (nicht  vorkommen- 
den) Beispiel  klar  zu  machen  ,  statt  lijepala  gesagt  hätte  Wan  jePaJa ; 
d.  i.  Zeid  ist  nicht  für  diese  That  da  (ist  ihr  nicht  gewachsen) ,  welche 
Constr.  ebenso  anzusehen  ist  (wie  die  des  Satzes  mit  an).  Die  Phrase 
hat  den  Sinn  der  Verneinung  der  Phrase  :  Er  ist  im  Stande,  es  in  Zu- 
kunft zu  thun.  Hierauf  antwortet  man :  Er  ist  nicht  im  Stande ,  es  zu 
thun,    ebenso    wie   lan  jef^ala   Verneinung   zu    sajcpalu   ist.       Läm    ist 
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Ersatz  für  «w,  ebenso  wie  das  Alif  der  Frage  Ersatz  für  das  Wäw  des 
Sehwnres  ist  (Beispiel  Z.  24)^*.  Man  setzt  (in  der  Phrase  Z.  20)  nur 
eine  dieser  beiden  Partikeln  (Läm  ohne  an),  da  die  Phrase  die  Vernei- 
nung eines  Satzes  bildet  {Jcäna  sajefalu)  mit  welchem  ebenfalls  eine 
Partikel  (nämlich  so)  verbunden  ist,  ohne  dass  etwas  Rection  darauf 
(d.  i.  auf  sein  Verbum)  ausübt  *'.  Es  liegt  dabei  das  Bestreben  zu  Grunde, 
eine  Phrase  der  anderen  ähnlich  zu  machen.  Es  ist  also  hier  so  con- 
struirt,  wie  wenn  an  wirklich  gesetzt  wäre,  wie  (das  absolute  Object 
in)  sdkjan  lahu  steht,  wie  wenn  das  Verbum  finitum  vorherginge  '*. 


§  235.  368 

TJeber  die  Partikeln,  durch  welche  die  Verba  in  den 
Jussiv  gesetzt  werdend 

Es  sind  /aw,  latnmä ' ,  das  Läm,  welches  zum  Ausdruck  des  Befehls 
dient,  und  das  /d,  welches  zum  Ausdruck  des  Verbots  dient.  Beispiele 
Z.  2.  Die  beiden  zuletzt  angeführten  werden  wie  lam  behandelt.  Das 
Lam  und  1ä  werden  in  der  Anwünschung  ebenso  construirt  wie  im  Im- 
perativ und  Prohibitiv.  Beispiele  Z.  3  u.  4.  Das  Läm  des  Befehls 
kann  in  Gedichten  auch  fortfallen  und  als  subintellegirt  Rection  aus- 
üben. Es  ist  wie  wenn  man  es  ähnlich  wie  an  behandelte,  wenn  dies 
als  subintellegirt  Rection  ausübt.     So  sagt  der  Dichter: 

Muhammed,  dein  Leben  soll  von  jedem  Leben  ausgelöst  werden, 
wenn  du  von  einer  Sache  Schaden  fürchtest'. 

Mutammim  Ibn  Nuwaira  sagt: 

Nach  Art  der  Bewohner  von  El-Ba*ü(Ja  (von  welchen  viele  in  der 
Schla<5ht  gefallen  sind)  so  zerfleische  denn  —  Wehe  über  dir!  —  die  Wangen, 
oder  es  weine  Jeder,  welchem  es  zukommt  zu  weinen  (weil  er  einen 
Angehörigen  verloren  hat)*. 

Ohaiha  Ibnu-l-Gullä^  sagt: 

Wer  nun  Reichthum  erlangt  hat,  der  verwende  ihn  zu  guten  Werken 
und  wende  jeden  Eifer  auf!  * 

Die  Partikeln,  welche  den  Jussiv  regieren,  üben  nur  auf  Verba 
Rection  aus.  Der  Jussiv  kommt  nur  bei  diesen  Verbalformen  vor, 
welche  den  Nomin.  ähnlich  sind  (d.  i.  beim  Imperfect)  wie  der  Genetiv 
nur  bei  den  Nomin.  vorkommt.  Der  Jussiv  der  Verba  entspricht  dem 
Genetiv  der  Nomina.  Ebensowenig  wie  das  Nomen  am  Jussiv,  hat  das 
Verbum  am  Genetiv  Teil.     Darum  behält  man  die  Regentia  des  Jussiv 
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ebensowenig  im  Sinn  wie  die  des  Genetiv*.  Nur  bei  Dichtern  kommt 
dies  vor,  indem  diese  bisweilen  die  Regentia  des  Jnssiv  ebenso  wie  die 
des  Genetiv,  wie  rubba  nnd  das  Wäw  des  Schwors,   im  Sinn  behalten^. 

§  236. 

Ueber   die  Gesetze,   nach  welchen   die  Imperfectfor- 
men  im  Indicativ  stehen*. 

Der  Indicativ  steht,  wenn  das  Imperfect  an  Stelle  eines  Mnbtada 
oder  eines  Chabar  *  oder  an  Stelle  eines  Nomens  steht,  welches  im  Nom. 
steht,  ohne  Mubtada  oder  Chabar  zu  sein,  oder  an  Stelle  eines  Nomens, 
welches  im  Gen.  oder  Acc.  steht.  Der  Grund  ist,  dass  das,  was  auf 
Nomina  Rection  ausübt,  nicht  auch  auf  das  Imperfect  in  derselben  Weise, 
wie  auf  die  Nomina  Rection  ausübt,  ebenso  wie  das,  was  auf  die  Verba 
Rection  ausübt  nnd  sie  in  den  Jussiv  oder  Conjunctiv  setzt,  nicht  auch 
864 auf  die  Nomina  Rection  ausübt.  Der  Umstand,  dass  die  Verba  an  der 
Stelle  der  Nomina  stehen ,  hat  zur  Folge ,  dass  dieselben  im  Indicativ 
stehen,  ebenso  wie  der  Umstand,  dass  ein  Nomen  Mubtada  ist,  zur  Folge 
hat,  dass  es  im  Nomin.  steht.  Beispiele  für  Verba,  welche  an  Stelle 
des  Mubtada  und  des  Chabar  stehen ,  Z.  2  u.  3.  Beispiele ,  in  welchen 
das  Verbum  weder  an  Stelle  des  Mubtada,  noch  an  Stelle  des  Chabar 
steht,  Z.  3  u.  4,  wo  das  Verbum  im  zweiten  Beispiel  virtuell  im  Gen., 
im  letzten  an  Stelle  des  zweiten  Objects  steht ,  und  in  den  übrigen  die 
Sifa  bildet.  Ebenfalls  steht  der  Indicativ  in  Verbal-Sätzen,  welche  durch 
Fragepartikeln,  wie  hallä  eingeleitet  werden  (Beispiel  Z.  5).  Das  Ver- 
bum steht  hier  an  Stelle  des  Mubtada,  da  die  Fragepartikel  weder  auf 
ein  Nomen  noch  auf  ein  Verbum  Rection  ausübt.  Es  ist  also  construirt, 
wie  wenn  die  Fragepartikel  gar  nicht  gesetzt  wäre.  Nun  giebt  es  aber 
Partikeln,  welche  nur  mit  Verbis  verbunden  werden',  welche  an  Stelle 
der  als  Mubtada  vorangestellten  Nomina  stehen.  Ja  so  sehr  gelten  die 
Verba  als  geeigneter  dazu  als  die  Nomina,  dass  auf  diese  Partikeln  aus- 
schliesslich Verba  unmittelbar  folgen*. 

Femer  stehen  im  Indicativ  die  Verba,  welche  von  dem  ma-i-ma^a- 
rijje  abhängen.  Denn  tnä  mit  seinem  Verbum  steht  an  Stelle  eines  No- 
mens, und  das  Verbum  bildet  das  Complement  zu  wä,  welches  an  Stelle 
eines  Mubtada  *  (d.  i.  unabhängig  von  einem  Regens)  steht ,  ebenso  wie 
zu  elladi^,  wo  die  Sila  ebenfalls  an  Stelle  eines  Mubtada  steht,  weil 
elladi  keine  Rection  ausübt ,  sondern  die  darauf  folgenden  Nomina  als 
Mubtada  (d.  h.  unabhängig  von  einem  Regens)  stehen. 
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Wer  annimmt,  dass  die  Verba  durch  das  Inchoativ- Verhältniss  in 
den  Nom.  gesetzt  werden,  müsste  sie  folgerecht  in  den  Acc.  setzen, 
wenn  sie  an  Stelle  eines  im  Acc.  stehenden  Nomens  stehen,  und  in  den 
Genetiv,  wenn  sie  an  Stelle  eines  im  Gren.  stehenden  Nomens  stehen.  Viel- 
mehr stehen  sie  im  Indicativ,  weil  sie  an  Stelle  eines  Nomens  stehen. 

Femer  steht  der  Indic,  nicht  der  Conj.  und  Jussiv,  nach  den  Verbis 
des  Naheseins ',  wie  Jcardba^  Jcäda  sowohl  als  Verbum  med.  Kesre,  wie  als 
Verbum  med.  Damma,  femer  ^asd.  Der  auf  diese  Verba  folgende  Indicativ 
ist  ebenso  zu  erklären  wie  der  von  käna  abhängige  ',  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  von  den  Verbis  des  Naheseins  keine  Nomina  (Participien  statt 
der  Verba  finita)  abhängen  dürfen  (wie  von  Jcäna),  Aber  auch  bei  diesen 
Verbis  ist  die  Constr.  mit  dem  Particip  (wie  bei  Jcäna)  die  ursprüngliche, 
wie  Z.  16  an  einem  Beispiel  gezeigt  wird.  Dergleichen  (d.  i.  das  Aufgeben 
der  ursprünglichen  Constr.)  kommt  in  der  arab.  Grammatik  oft  vor.  So 
steht  anna  mit  dem  davon  abhängigen  Satz  an  Stelle  eines  ursprüngli- 
chen Nomens  (Beispiel  Z.  17)  auch  wenn  anna  von  lau  abhängt,  wie  in 
dem  Satz  Z.  18,  wo  die  ursprüngliche  Constr.  ebenfalls  (wie  bei  den 
Verbis  des  Naheseins)  aufgegeben  ist^  Ebenso  steht  in  der  Formula 
admirandi  mä  ahsana  geidan  das  Verbum  an  Stelle  eines  Nomens,  so  dass 
im  Sprachgebrauch  das  Nomen  nicht  gesetzt  werden  darf*®.  Ebenso 
nach  den  Verbis  des  Anfangens  wie  ga^ala,  welche  ebenfalls  wie  (Icdna 
oder)  fära  construirt  werden.  Dies  sind  die  Regeln,  nach  welchen  die 
Lnperfectformen  im  Indicativ  stehen.  Es  ist  wie  wenn  man  sich  nur 
dadurch  abhalten  liesse,  von  den  Verbis  des  Naheseins  Nomina  abhängig 
zu  machen,  dass  Verba  (und  Verbaladjectiva)  ihrer  oder  ähnlicher  Be- 
deutung mit  an  construirt  werden,  wie  chaiti^un  (geeignet  für  etwas)  und 
kA^aba  (nahe  sein).  Ebenso  construirt  man  auch  ^asä^K  Aus  Verszwang 
kann  der  Dichter  auch  käda  mit  an  construiren.  Da  sie  die  oben  (Z.  22)  3G5 
erwähnte  Bedeutung  haben,  so  unterlässt  man  es,  sie  auf  Nomina  Rec- 
tion  ausüben  zu  lassen,  damit  nicht  Verba  dieser  Bedeutung  (d.  i.  der 
Z.  22  erwähnten)  wie  andere  (nicht  sinnverwandte)  Verba  construirt  wer- 
den. Man  gebraucht  im  Wortausdruck  dieselbe  Constr.  wie  bei  Jcäna, 
weil  dies  ein  ähnliches  Verbum  ist.  Die  Constr.  mit  an  ist  nur  bei 
Dichtem  gestattet,  weil  es  Jcäna  ähnlich  ist,  welches  auch  nicht  mit  an 
construirt  wird,  sondern  mit  dem  Particip  (und  statt  desselben  mit  dem 
Verbum  finitum)". 

Auch  die  Verba  des  Anfangens  haben  eine  Bedeutung,  welche  der 
sinnverwandter  Verba,  welche  an  regieren,  wie  vorziehen  etwas  zu  thun, 
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ahnlich  ist.  Damm  vermeidet  man  ea  auch  bei  diesen,  sie  auf  Nomina 
Rection  ausüben  zu  lassen.  Man  lässt  \delmehr  das  Verbum  stehen'*, 
indem  man  an  ausscheidet  ^*.  Man  setzt  das  Nomen  nicht,  um  nicht  diese 
(d.  i.  die  diesen  Verbis  eigenthümliche)  Sinnstellung  zu  zerstören  ^*. 


§  237. 

lieber  idan^. 

Wenn  idan  zur  Antwort  dient  und  am  Anfang  des  Satzes  steht,  so 
übt  es  auf  das  Verbum  dieselbe  Rection  aus  wie  die  Verba  des  Dafür- 
haltens, wenn  sie  am  Anfang  des  Satzes  stehen,  auf  das  Nomen*.  Bei- 
spiele Z.  7.  Zwischen  idan  und  das  davon  abhängige  Verbum  kann  die 
Schwurformel  eingeschoben  werden  (Beispiel  Z.  8)  ebenso  wie  zwischen 
die  Verba  des  Dafürhaltens  und  die  davon  abhängigen  Accusative. 
Keins  von  den  Wörtern,  welche  den  Conjunctiv  regieren,  ausser  idan, 
darf  von  seinem  Verbum  getrennt  werden.  Denn  idan  ist  den  Verbis 
des  Dafürhaltens  ähnlich  und  wird  in  seiner  Rection  auf  die  Verba 
ebenso  behandelt  wie  diese  in  ihrer  Rection  auf  die  Nomina.  Daher 
kann  es,  (wie  diese)  von  der  Rection  suspendirt,  vorangestellt  und  (hin- 
ter sein  Rectum)  nachgestellt  werden.  Da  es  nun  solche  Freiheiten  in 
der  Rection  hat.  so  geht  man  so  weit,  dass  man  zwischen  idan  und  das 
Verbum  die  Schwurformel  einschiebt.  Dies  ist  bei  an  und  seinen  Schwe- 
stern nicht  zulässig,  indem  man  sich  scheut,  dieselben  (rücksichtlich  der 
Treimung  vom  Rectum)  ähnlieh  den  Wörtern  zu  behandeln,  welche  auf 
Nomina  Rection  ausüben,  wie  z.  B.  die  transitiven  Verba.  Denn  an  und 
seine  Schwestern  haben  nicht  die  Rectionskraft  der  transit.  Verba  und 
stehen  ausschliesslich  am  Anfang  des  Satzes,  ohne  von  diesem  Platze  zu 
weichen.  Darum  vermeidet  man  es,  dieselben  von  ihren  Verbis  zu  tren- 
nen, weil  sie  unflectirbare  Partikeln  sind  (welche  nicht  die  Beweglich- 
keit der  flectirbaren  Verba  haben). 

Wenn  idan  zwischen  fa  oder  wa  und  dem  Verbum  steht,  so  hat  man 
freie  Wahl,  dasselbe  Rection  ausüben  zu  lassen  oder  nicht',  ebenso  wie 
bei  den  Verbis  des  Dafürhaltens,  wenn  dieselben  zwischen  den  (sonst 
von  ihnen  abhängigen)  Nomin.  stehen.  Beispiele  für  Rection  und  -Rec- 
tionslosigkeit  der  Verba  des  Dafürhaltens,  welchen  die  Constr.  von  idan 
analog  ist,  Z.  16  u.  17.  Beispiele  für  die  Rection  von  idan  bei  vorange- 
stelltem fa  oder  wa  Z.  17.  In  S.  17,  78:  Und  dann  wären  sie  nach  dei- 
ner Entfernung  nur  kurze  Zeit  geblieben,    haben  einige  Handschriften 
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den  Conjunctiv,  und  einige  Araber  lesen  so,  wie  wir  gehört  Laben.  Ein 
Beispiel  für  die  Rectionslosigkeit  von  idan  bei  vorangestelltem  fa  Z.  19. 
Ebenso  S.  4,  56 :  Dann  nämlich  würden  sie  (die  Juden)  den  Menschen 
nicht  ein  Keimgrübchen  im  Dattelkern  geben. 

Wenn  idan  zwischen  dem  Verbum  und  einem  Satztheil  steht,  von 
welchem  das  Verbum  abhängt,  so  wird  es  rectionslos  und  regiert  nie 
den  Conjunctiv,  ebenso  wenig  wie  die  Verba  des  Dafürhaltens,  wenn  sie 
zwischen  dem  Nomen  und  dem  Verbum  stehen,  den  Acc.  regieren.  Bei- 
spiele für  die  Letzteren  Z.  21  u.  22.  idan  kommt  in  diesem  Falle  nicht 
dazu,  den  Conj.  zu  regieren,  ebenso  wenig  wie  die  Verba  des  Dafürhal- 
tens dazu  kommen,  den  Acc.  zu  regieren.  So  nach  Chalil.  Ein  Beispiel 
für  diese  Constr.  von  idan  Z.  23.  Ebenso  rectionslos  ist  idan  am  An-  3G6 
fang  der  Apodosis  der  Bedingungssätze  (Beispiel  Z.  1),  weil  das  Verbum 
der  Apodosis  hier  von  der  vor  idan  stehenden  Protasis  abhängt.  Dies 
ist  nicht  zu  vergleichen  mit  der  Constr.  in  dem  Verse  des  Ibn  *Anama: 

Treibe  deinen  Esel  zurück!  Dann  wird  seine  Decke  nicht  fortge- 
nommen.  (Wenn  du  es  aber  nicht  thust)  dann  wird  er  zurückgetrieben, 
indem  die  Fessel  des  Esels  angezogen  wird*. 

Denn  hier  ist  idan  von  der  vorhergehenden  Rede  abgeschnitten  und 
hängt  nicht  (als  Apodosis)  von  ihr  ab,  weil  das  Vorhergehende  für  sich 
besteht. 

Femer  ist  idan  rectionslos,  wenn  eine  Schwurformel  vorhergeht 
(Beispiel  Z.  5).  Denn  hier  hängt  das  Verbum  vom  Schwur  ab,  und  idan 
ist  rectionslos  eingeschoben.  Die  Constr.  ist  hier  nicht  so  anzusehen, 
wie  wenn  idan  am  Anfang  des  Satzes  stünde ;  denn  der  Schwur  hat 
hier  den  überwiegenden  Einfluss  auf  die  Constr.  Steht  aber  idan  voran, 
so  regiert  es  den  Conjunctiv,  weil  der  Satz  davon  abhängt,  der  Schwur 
also  keine  Rection  ausübt.  Wenn  man  mit  wallähi  idan  ef'^alu  die  Aus- 
sage würde  ausdrücken  wollen,  dass  man  es  (in  der  Gegenwart)  thut, 
so  wäre  der  Satz  incorrect  *,  ebenso  wie  wenn  man  in  dieser  Anwendung 
idan  an  das  Ende  des  Satzes  stellt.     Kutajjiru  ^Azzata  sagt : 

Fürwahr,  wenn  *Abd-ul-*Aziz  mit  dergleichen  (Anerbietungen)  sich 
wieder  zu  mir  wenden  und  mir  Macht  darüber  verleihen  würde,  so 
w^ürde  ich  sie  nicht  ungültig  machen*. 

Wenn  in  der  Apodosis  eines  Bedingungssatzes  mit  dem  ersten  Ver- 
bum ein  zweites  durch  ua^dan  verbunden  wird  (Beispiel  Z.  12)  so  setzt 
man  dieses  in  den  Jussiv,  wenn  man  den  Schluss  des  Satzes  nach  sei- 
nem Anfang  (d.  i.  als  Fortsetzung  des  Bedingungssatzes)   und  nicht  ali^ 
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für  sich  bestehend,  sondern  als  mit  dem  Vorhergehenden  verbünden  auf- 
fasst.  Setzt  man  aber  das  zweite  Verbum  der  Apodosis  als  in  die  Zu- 
kunft fallend',  so  steht  dasselbe  im  Conjunctiv;  behandelt  man  endlich 
idan  rectionslos,  so  steht  es  im  Indicativ.  Dies  ist  die  Lehre  des  Junus 
und  eine  correcte  Constr.  Denn  wenn  man  den  mit  idan  beginnenden 
Satz  vom  Vorhergehenden  abtrennt,  so  ist  er  als  ebenso  selbständig  an- 
zusehen wie  der  Satz:  Dann  werde  ich  es  also  thun',  welcher  als  Ant- 
wort auf  eine  vorhergehende  Anrede  steht. 

Folgt  auf  idan  ein  Nominalsatz,  dessen  Chabar  ein  Verbum  ist  (Bei- 
spiel Z.  15),  so  kann  dies  nur  im  Indicativ  stehen®;  denn  idan  ist  hier 
ebenso  (d.  i.  rectionslos)  construirt,  wie  iimamä  und  hal.  Es  wäre  auch 
nicht  correct,  idan  nach  Analogie  von  Jcei  und  an  zu  construiren,  weil 
man  auch  zwischen  diese  Conjunctionen  und  das  Verbum  das  Subject 
nicht  würde  einschieben  dürfen. 

*isä  Ibn  *Omar  überliefert,  dass  es  Araber  giebt,  welche  das  Verbum 
in  den  Indicativ  setzen,  obgleich  idan  am  Anfang  des  Satzes  steht,  und 
nichts  zwischen  dasselbe  und  das  Verbum  eingeschoben  ist  (Beispiel  Z.  19). 
Als  ich  Junus  dies  mittheilte,  sagte  er:  Halte  das  ja  nicht  für  seltsam; 
denn  er  kann  nichts  überliefern,  als  was  er  gehört  hat.  Auch  in  die- 
sem Fall  ist  idan  construirt  wie  Partikeln,  welche  keine  Rection 
ausüben. 

Wenn  der  Satz  mit  idan  eine  Antwort  auf  eine  Mittheilung  enthält, 
welche  (Antwort)  der  Gegenwart  angehört,  so  regiert  idav  den  Indicativ. 
Beispiele  Z.  20  u.  21 :  Dann  halte  ich  ihn  für  einen,  der  es  thut.  Dann 
halte  ich  dich  für  einen  Lügner.  Hier  kann  idan  nicht  wie  an  oder  Jcei 
construirt  werden^**,  weil  das  von  diesen  beiden  abhängige  Verbum  eine 
Thatsache  ausdrückt,  welche  noch  nicht  eingetreten  ist  (also  der  Zukunft 
angehört)  und  zur  Zeit  der  Aussage  noch  nicht  feststehende  Thatsache 
ist.  Da  nun  dies  (d.  i.  die  Beziehung  der  Handlung  auf  die  Gegenwart) 
bei  den  mit  idan  verwandten  Partikeln,  mit  welchen  es  sonst  verglichen 
wird,  nicht  zulässig  ist,  so  wird  idan  hier  (nicht  wie  diese  Partikeln) 
sondern  wie  inmmd  (d.  i.  mit  dem  Indicativ)  construirt.  "Wenn  man 
aber  in  dem  Satze  Z.  20  würde  ausdrücken  wollen,  dass  das  Dafürhalten 
in  die  Zukunft  fällt,  so  würde  man  den  Conjunctiv  setzen.  Ebenso  setzt 
man  in  dem  Satze:  Dann  schlägt  er  dich,  den  Conjunctiv,  wenn  man 
aussagt,  dass  er  sich  im  Zustand  des  Schiagens  befindet,  ohne  dass  dies 
367  aufgehört  hat  (sondern  sich  fortsetzt). 

Einige  haben  mir  als  ChaliFs  Meinung  angegeben,   dass  an  hinter 
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idqn  im  Sinn  behalten  ist.  Wenn  dem  so  wäre,  und  idan  also  wie  (das 
den  Conjnnctiv  regierende)  Läm  und  wie  haitä  zu  beurtheilen  wäre,  so 
würde  man  den  Conjnnetiv  ebenso  setzen  müssen,  wenn  idan  eingescho- 
ben ist,  wie  wenn  es  am  Anfang  steht,  weil  der  Sinn  derselbe  ist,  wäh- 
rend der  Sinn  bei  haiiä  ein  verschiedener  ist,  je  nachdem  es  den  Indi- 
catiy  oder  den  Conjnnetiv  regiert.  Dies  wird  (von  Chalil)  überliefert; 
was  ich  aber  von  ihm  gehört  habe,  ist  das  zuerst  Erwähnte '^ 


§  238. 

lieber  hattä^. 

hatiä  regiert  den  Conjunctiv  auf  doppelte  Weise;  erstens  so,  dass 
man  in  einem  Satze  wie :  Ich  bin  gereist ,  bis  ich  in  sie  eintrat ,  das 
Eintreten  als  Endziel  der  Reise  setzt.  Dann  ist  hcUlä  so  viel  wie  ilä 
an\  Das  was  das  Verbum  hier  in  den  Conjunctiv  setzt,  ist  dasselbe, 
was  das  Nomen  in  den  Genetiv  setzt ,  wenn  es  (d.  i.  hattä)  ein  Endziel 
bezeichnet.  Das  Verbum  steht  also,  wenn  es  ein  Ziel  bezeichnet,  im 
Conjunctiv,  und  das  Nomen  steht,  wenn  es  ein  Ziel  bezeichnet,  im  Ge- 
netiv.   So  Chalil. 

Zweitens  regiert  hcUtd  den  Conjunctiv  so,  dass  die  Reise  bereits 
eingetreten,  das  Eintreten  aber  noch  nicht  eingetreten  ist.  Dann  steht 
es  ähnlich  wie  kei,  zu  welchem  an  zu  subintellegiren  ist,  und  welches  in 
der  Bedeutung  von  an  steht,  z.  B.  Ich  habe  mit  ihm  gesprochen,  damit 
er  mir  etwas  befehle. 

Im  Indicativ'  steht  das  von  hatiä  abhängige  Verbum  ebenfalls  in 
doppelter  Weise;  erstens  so,  dass  man  in  dem  Satze:  Ich  bin  gereist, 
bis  ich  in  sie  eintrat,  ausdrücken  will,  dass  das  Eintreten  mit  der  Reise 
ebenso  verbunden  ist,  wie  wenn  fa  statt  hattä  gesetzt  wäre,  wie  in  dem 
Satze :  Ich  bin  gereist ,  und  in  Folge  davon  trat  ich  ein.  adchuluha 
steht  hier  (als  Neusatz)  wie  huwa  jadchulu ,  wenn  man  nur  aussagen 
will,  dass  er  in  der  Handlung  begriffen  ist,  und  dass  die  Handlung 
nicht  abgeschlossen  ist  (aber  nicht  das  Eintreten  als  Endziel  des  Rei- 
sens  auffasst).  Der  Satztheil  „bis  ich  eintrat"  hat  also  hier  dieselbe 
syntaktische  Stellung  wie  der  Satz  „und  siehe,  da  war  ich  im  Zustande 
des  Eintretens".  Das  Eintreten  hängt  hier  mit  dem  Reisen  zusammen, 
wie  wenn  es  durch  fa  mit  demselben  verbunden  wäre,  l^attä  hat  also  hier 
dieselbe  syntaktische  Stellung  wie  idä  und  ähnliche  am  Anfang  der 
Satze  stehende  Partikeln;   denn  es  steht  hier  nicht  in  der  Bedeutung 
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„bis  dass"  oder  „damit".  Es  gehört  also  hier  nicht  zu  den  Conjunctio- 
nen,  welche  den  Conjunctiv  regieren,  ebenso  wenig  wie  idan,  wenn  es 
den  Indicativ  regiert  (§  237). 

Der  andere  Fall  (in  welchem  hattä  den  Indic.  regiert)  ist  der,  dass 
das  Reisen  oder  eine  ähnliche  Handlung  schon  stattgefunden  hat',  das 
Eintreten  oder  eine  ähnliche  Handlung  aber  erst  jetzt  stattfindet,  z.  B. 
Ich  bin  gereist ,  so  dass  ich  jetzt  eintrete ,  ohne  gehindert  zu  werden, 
d.  i.  wie  ich  will.  Aehnlich  sind  die  Sätze :  Er  hat  von  mir  im  vorigen 
Jahre*  etwas  gesehen,  so  dass  ich  nicht  im  Stande  bin,  ihn  dies  Jahr 
mit  etwas  anzureden.  Er  ist  krank  geworden,  so  dass  man  keine  Hoff- 
nung für  ihn  hat.  Der  Indic.  steht  in  beiden  Fällen  wie  der  Nomin. 
beim  Nomen.    El-Farazda^  sagt: 

Nun  also  o  Wunder!  Selbst  Kuleib  schmäht  mich,  wie  wenn  sein 
Vater  Nafeschal  oder  Mugäschi'  wäre*. 

hattä  ist  hier  wie  idä  construirt  und  so  behandelt,  wie  wenn  es  zu 
den  Partikeln  des  Satzanfanges  gehörte.  Aehnlich  construirt  ist  der 
368  Satz :  Ich  habe  getrunken ,  bis  (jetzt)  das  Lastthier  kommt ,  indem 
es  seinen  Bauch  schleppt  (d.  i.  langsam),  hattä  ist  hier  so  construirt, 
dass  inna  darauf  folgen,  und  das  Yerbum  mit  dem  Läm  des  Satzanfan- 
ges verbunden  werden  kann^  Dass  hattä  zu  den  Partikeln  gehört, 
welche  am  Anfang  des  Satzes  stehen  können,  geht  daraus  hervor,  dass 
es  die  Bedeutung  „sogar"  hat,  wie  in  dem  Satze  Z.  2,  in  welcher  es 
ebenso  construirt  wird  wie  tVfd  in  der  Bedeutung  „siehe  da".  Aehnliche 
Bedeutung  hat  hattä  in  dem  Verse  des  Qassän  Ihn  Täbit: 

Sie  werden  besucht,  so  dass  nicht  einmal  ihre  Hunde  knurren,  und 
so  dass  sie  nicht  einmal  nach  dem  herannahenden  schwarzen  Punkt 
fragen '. 

Aehnlich  construirt  sind  die  Sätze :  Er  ist  so  krank  geworden,  dass 
der  Vogel  bei  ihm  vorbeifliegt  und  sich  seiner  erbarmt.  Ich  bin  so  ge- 
reist, dass  Gott  weiss,  dass  ich  müde  bin®.  Das  (von  hattä  abhängige) 
Verbum  ist  hier  von  dem  Vorhergehenden  abgeschnitten. 

Nach  der  ersten  Art  der  Constr.,  nach  welcher  hattä  den  Indic.  re- 
giert, ist  das  von  hattä  abhängige  Verbum  mit  dem  Vorhergehenden 
ebenso  wie  durch  fa  verbunden.  Es  ist  wie  wenn  man  sagte :  Reisen 
und  gleich  darauf  Eintreten.    So  steht  fa  in  dem  Verse  des  * Al^ama  ® : 

Herumgetrieben  wird  sie  (die  Kameeistute)  um  die  Spuren  der  Ci- 
sterne;  doch  wenn  sie  Ileberdruss  (vor  dem  Wasser  wegen  seiner  Fäul- 
niss)  hat,  so  ist  die  Tränkung  Satteln  und  dann  Reiten. 


—    143    — 

Hier  wird  das  Reiten  nicht  in  die  Jetztzeit  und  das  Satteln  nicht 
in  die  vorhergehende  Zeit  verlegt,  ebenso  wenig  wie  in  dem  Satze:  Ich 
bin  gereist,  bis  ich  in  sie  eintrat,  das  Eintreten  in  die  Jetztzeit  und 
das  Reisen  in  die  vorhergehende  Zeit;  sondern  das  zweite  Verbum  wird 
nur  als  mit  dem  ersten  verbunden  gesetzt,  so  dass  das  eine  nicht  ohne 
das  andere  stattfindet.  Von  diesem  Satze  ist  der  folgende  Satz  ver- 
schieden: Er  ist  gestern  geschlagen  worden,  so  dass  er  heut  nicht  im 
Stande  ist ,  sich  zu  bewegen ,  wenn  man  nicht  das  Eintreten  als  jetzt 
stattfindend  setzen  will.  Vielmehr  fällt  sowohl  das  Eintreten  wie  das 
Reisen  in  die  Vergangenheit. 

Ebenso  (d.  i.  nach  der  zweiten  Art  der  Indic.-Constr.)  ist  der  Satz 
construirt:  Er  ist  so  krank  geworden,  dass  man  nicht  auf  seine  Gene- 
sung hoift ;  d.  i.  dass  man  jetzt  nicht  mehr  hofft.  Hier  sind  die  beiden 
Handlungen  nicht  verbunden,   so  dass  beide  in  die  Vergangenheit  fielen. 

Wenn  wir  sagen,  dass  beide  Verba  wie  durch  fa  verbunden  werden, 
so  ist  damit  nicht  gemeint,  dass  hattä  die  Bedeutung  von  fa  hat,  son- 
dern wir  wollen  damit  nur  sagen ,  dass  beide  Handlungen  verbunden 
sind  und  beide  in  die  Vergangenheit  fallen. 

Zwischen  den  beiden  Bedeutungen  von  hattä  (mit  dem  Indic),  der, 
nach  woleher  beide  Verba  in  die  Vergangenheit  fallen,  und  der,  nach 
welcher  das  vorhergehende  Verbum  in  die  Vergangenheit  und  das  fol- 
gende in  die  Zukunft  fallt,  findet  insofern  kein  Unterschied  statt,  als  in 
beiden  Fällen  hattä  Partikel  des  Satzanfangs  ist,  und  die  (von  der  fina- 
len abweichende)  Bedeutung  dieselbe  ist,  nur  dass  nach  der  ersten  Auf" 
fassung  das  Eintreten  mit  dem  Reisen  verbunden  ist,  nachdem  das  Rei- 
sen und  das  Eintreten  schon  vergangen  ist,  während  nach  der  zwei- 
ten Auffassung  das  Reisen  vom  Eintreten  insofern  getrennt  ist,  als  der 
Sprechende  sich  erst  jetzt  im  Zustand  des  Eintretens  befindet.  Die 
Verbindung  (nach  der  ersten  Bedeutung  Z.  14)  besteht  nur  darin,  dass 
beide  Handlungen  in  die  Vergangenheit  fallen.  Wenn  dieser  Unter- 
schied nicht  wäre,  so  würden  sich  beide  Arten  der  Indic-Constr.  nicht 
von  einander  unterscheiden. 
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§  239. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  Indicativ  von  hatta 
abhängt,  weil  das  davon  abhängige  Yerbum  mit  dem  vor- 
hergehenden wie  durch  fa  verbunden  ist,  und  über  die 
Fälle,  in  welchen  der  Conjunctiv  davon  abhängt,  um  ein 
Ziel  zu  bezeichnen. 

Man  construirt  in  gleicher  Weise  mit  dem  Indic:  Ich  bin  gereist, 
bis  ich  in  das  Haus  eintrat,  mit  oder  ohne  kad  vor  dem  Yerbum  des 
Hauptsatzes  ^  Ebenso  steht  der  Indic.  in  diesem  Satze,  wenn  man  ihn 
mit  inni  beginnt  nach  der  Angabe  des  Chalil.  Setzt  man  aber  hierbei 
das  Eintreten  als  Ziel,  so  regiert  hattä  den  Conjunctiv.  Ebenso  steht 
der  Indic.  in  den  Sätzen:  Ich  halte  dafür,  dass  Abdullah  gereist  ist, 
bis  er  eintrat.  Es  scheint  mir,  dass  Zeid  gereist  ist,  bis  er  eintrat ^ 
Wer  behauptet,  dass  der  Conjunctiv  hier  stehen  müsse,  weil  der  Spre- 
chende keine  feste  Behauptung  ausspricht,  dem  ist  zu  antworten,  dass 
man  dann  auch  den  Conjunctiv  setzen  müsste,  wenn  die  Yerba  des  Da- 
fürhaltens nachgestellt  sind,  wie  in  den  Sätzen:  Abdullah  ist  gereist, 
bis  er  eintrat^,  wie  mir  zugegangen  ist,  ohne  dass  ich  es  (bestimmt) 
869 weiss,  und:  Abdullah  ist  gereist,  bis  er  eintrat,  scheint  mir.  Wenn 
man  dagegen  einwendet,  dass  man  urä  keine  wirkliche  Rection  ausüben 
lasse  (welche  vielmehr  der  Conjunction  zukomme),  so  ist  zu  erwidern, 
dass  man  (nach  dieser  Auffassung)  allerdings  das  Yerbum  durch  ura  in 
den  Conjunctiv  setzt.  Fasst  man  das  Eintreten  als  Ziel  (Absicht)  auf, 
so  setzt  man  in  allen  diesen  Sätzen  den  Conjunctiv.  Auch  in  dem  Satze : 
Ich  bin  gereist,  bis  ich  eintrat,  setzt  man  den  Indicativ,  wenn  man  das 
Eintreten  nicht  als  Ziel  auffasst.  Zwischen  diesem  Satze  und  dem  Satze : 
Ich  bin  einmal  in  früherer  Zeit  gereist,  bis  ich  eintrat,  findet  (hinsicht- 
lich des  von  hatta  abhängigen  Indicativs)  kein  Unterschied  statt.  Doch 
existirt  eine  Behauptung,  für  welche  die  Grammatiker  aber  nur  eine 
schwache  Begründung  haben:  Man  solle  nämlich  den  Conj.  setzen,  wenn 
die  Umstellung  (d.  i.  nach  Sir.  die  Stellung  des  zum  Hauptverbum  hin- 
zutretenden Accidens,  wie  -feoöf,  innamä,  ura  hinter  das  von  hattä  abhän- 
gige Yerbum)  nicht  zulässig  sei*.  Diese  setzen  folgerecht  in  einem  mit 
Ifod  sirlu  beginnenden  Satze  den  Conjunctiv*.  Aber  es  giebt  keinen 
Araber  auf  der  Welt,  welcher  in  einem  mit  sirtu  beginnenden  Satze  den 
Indicativ  setzt,  in  einem  mit  kad  sirtu  beginnenden  aber  nicht.  Ebenso 
setzt  man  (entgegen  jener  Ansicht)  nach  hattä  den  Indic,   wenn  der 


—    145    — 

Satz  mit  innamä  sirtu  beginnt.  Den  Conj.  dagegen  setzt  man^  wenn 
man  das  Eintreten  als  Ziel  betrachtet.  Ebenso  steht  sowohl  der  Indic. 
wie  der  Conj.  nach  dem  Hauptsatze;  mä^  sirtu  illä  kaJilan.  Denn  der 
Sinn  ist  sirtu  kalilan  (der  Satz  ist  also  affirmativ).  Den  Conj.  setzt 
man  auch  hier,  wenn  man  das  Eintreten  als  Ziel  anfFasst. 

Zn  den  Beispielen,  in  welchen  Einige  statt  des  Indic.  den  Conj. 
setzen^,  weil  die  Umstellnng  nicht  correct  sei,  gehören:  Bisweilen  bin 
ich  gereist,  bis  ich  eintrat.  Lange  bin  ich  gereist,  bis  ich  eintrat.  Viel 
bin  ich  gereist,  bis  ich  eintrat,  und  ähnliche.  Wenn  man  sich  (für  den 
Conj.)  darauf  beruft,  dass  die  Reise  nicht  eine  einzige  sei®,  so  ist  zu 
antworten,  dass  auch  in  dem  Satze:  Ich  bin  öfter  als  einmal  gereist, 
bis  ich  eintrat  (in  welchem  nach  der  Ansicht  von  der  Möglichkeit  der 
Umstellung  der  Indic.  zu  setzen  ist)  der  Indic.  nicht  würde  stehen  dür- 
fen (weil  auch  nach  dieser  Ausdrucksweise  die  Reise  nicht  eine  ein- 
zige ist)'. 

Auf  unsere  Anfrage  bei  denen,  welche  in  sirtu  hattä  adchuluhä  den 
Indic.  setzen,  erfuhren  wir,  dass  sie  ihn  auch  setzen,  wenn  ruthamä  vor 
sirtu  steht.  Dieselben  setzen  aber  auch  den  Conj.,  wie  sie  ihn  setzen, 
wenn  kad  (oder  ruhbamS)  vor  sirtu  steht  ***. 

Man  construirt  hattä  abhängig  von  der  formula  admirandi  mit  dem 
Indic;  z.  B.  Wie  schön  bin  ich  gereist,  bis  ich  eintrat^*.  Ebenso  steht 
der  Indic.  abhängig  von  Tcailla  wäj  wenn  dies  die  Bedeutung  „wenig" 
hat,  und  wenn  eine  einzige  Reise  gemeint  ist.  Man  kann  aber  auch 
hier  den  Conj.  setzen,  wenn  man  das  Eintreten  als  Ziel  auffasst.  (An  und 
für  sich)  kann  kalla  ntd  sirtu  ebenso  gut  von  Einer  Reise  wie  von  meh- 
reren gesagt  werden,  weil  man  die  Vielheit  (d.  i.  die  Länge)  ebenso  gut 
einer  Reise,  wie  mehreren  Reisen  absprechen  kann**.  Man  setzt  aber, 
wenn  man  mehrere  Reisen  meint ,  in  dem  Satze  Z.  16  nach  haitä  den 
Conj.  ebenso  wie  in  dem  Satze  akdllu^^  ma  sirtu  hattä  adchulahä. 
Denn  kalla  mä  ist  die  Negation  zu  Tcatura  md,  ebenso  wie  mä  sirtu  die 
Negation  zu  sirtu  ist.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  fa  mit  dem  Indic. 
ebenso  wenig  auf  hdlla  mä  sirtu  wie  auf  tnä  sirtu  folgen  darf,  so  dass 
der  folgende  Satz  ebenso  unabhängig  wäre,  wie  wenn  er  mit  „siehe  da" 
anfinge  *^.  Vielmehr  setzt  man  in  diesen  Sätzen  fa  mit  dem  Conj.,  wel- 
cher hingegen  nach  Natura  mä  sirtu  nicht  stehen  darf.  Denn  dieser  Satz 
ist  bejahend,  und  es  könnte  correct  ein  mit  fd'idä  beginnender  Satz  dar* 
auf  folgen  ^\    Man  construirt  innamä  sirtu  h<nttä  adchulahä  (mit  dem  Conj,) 

jAlin,  BStaWftihi*!  Bnch  ftbtr  di«  Grunmftiik.  *  10 
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Wenn  man  die  Reise ,  welche  zum  Eintreten  führt ,  als  verächtlich  dar- 
870 stellen  will**.  Der  Indic.  wäre  hier  incorrect,  weil  in  dieser  Constr. 
kein  Hinweis  darauf  vorhanden  ist ,  dass  die  Reise  für  sich  besteht  ^^, 
was  (d.  i.  der  Mangel  eines  solchen  Hinweises)  grade  das  Kennzeichen 
der  Conjunctiv-Constr.  ist.  So  construirt  man,  wenn  man  die  Reise  als 
verächtlich  hinstellen  will.  Denn  man  stellt  sie  dann  nicht  als  etwas 
hin,  was  das  Eintreten  herbeiführt,  weil  man  sie  in  diesem  Fall  nicht 
verächtlich  machen  würde.    Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

Man  construirt  kdna  seiri  emsi  hattä  adchülakä  ausschliesslich  mit 
dem  Conj.,  weil  man  nicht  würde  sagen  können  Mna  seiri  emsi  fa'idä 
ana  adchuluhä^^]  denn  in  dieser  Constr.  würde  das  Chabar  zu  häna  feh- 
len *^  Wenn  man  aber  ein  Chabar,  wie  „ermüdende  Reise"  hinzufügt, 
so  kann  hattä  den  Indic.  regieren;  denn  man  kann  hier  statt  desselben 
mit  fa  oder  idä  einen  selbständigen  Satz  bilden. 

hattä  dient  nicht  dazu,  das  davon  abhängige  Verbum  mit  dem  vor- 
hergehenden so  zu  verbinden,  dass  es  an  seiner  Rection  teilnimmt,  wie 
dies  bei  den  *Atf-Partikeln  der  Fall  ist  *®  (Beispiel  Z.  7).  Sonst  wäre 
es  verkehrt,  im  Hauptsatz  das  Perfect  und  abhängig  von  hattä  das 
Imperfect  zu  setzen '^  Vielmehr  ist  das  von  hattä  abhängige  Verbum 
so  anzusehen  wie  das  von  idä  und  anderen  Partikeln  des  Satzanfanges 
abhängige  '*.  Ebenso  steht  (ausnahmsweise)  nach  fa  ein  anderes  Tempus 
als  vor  demselben,  wie  in  dem  Satze:  Wie  schön  bin  ich  gereist,  und 
darauf  trat  ich  ein  *'.  Dann  ist  die  Handlung  des  auf  fa  folgenden  Verbi 
von  der  Handlung  des  Hauptsatzes  getrennt. 

Mit  unserem  Ausdruck  (in  der  Ueberschrift  des  §)  das  Verbum 
nach  liiattä  sei  mit  dem  Verbum  vor  hattä  verbunden,  haben  wir  nur 
gemeint,  dass  beide  Handlungen  in  die  Vergangenheit  fallen,  wie  in  dem 
auch  S.  PIa  Z.  8  citirten  Verse  beide  durch  die  Infinitive  ausgedrückten 
Handlungen  in  die  Vergangenheit  fallen.  Der  Dichter  will  sagen,  dass 
das  Reiten  zugleich  mit  dem  Aufhören  des  Satteins  stattfindet. 

Wenn  man  in  dem  Z.  3  erwähnten  Satze  emsi  als  Zeitbestimmung 
der  Reise  (und  als  Chabar  zu  häna)  auff^asst,  so  kann  hattä  den  Indic. 
regieren,  weil  häna  dann  keines  anderen  Chabar  bedarf,  häna  sevii  emsi 
bildet  dann  einen  ebenso  vollständigen  Satz  wie  sirtu,  weil  auf  Beides 
(statt  hattä  mit  dem  Indic.  auch)  fa  mit  dem  Indic.  folgen  kann.  Da- 
gegen wäre  ein  Satz  wie  kdna  seiri  fa'adchtdu  incorrect,  weil  hier  das 
Chabar  zu  kdna  fehlen  würde. 
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Bisweilen  steht  allerdings  das  Imperfect  an  Stelle  des  Perfects;  so 
in  dem  Verse  eines  neueren  Dichters  aus  dem  Stamme  Saliil: 

Fürwahr  ich  pflegte,  wenn  ich  bei  einem  gemeinen  Menschen  vor- 
beiging, welcher  mich  schmähte,  fortzugehen  und  dann  zu  sagen:  Er 
meint  mich  nicht ". 

Ebenso   wird  (in  den  Sätzen  mit  hutlä)   asiru  wie  sirtu   behandelt,  371 
wenn  es  die  Bedeutung  des  Perfects  hat. 

Ist  das  Yerbum  des  Hauptsatzes  negirt,  so  kann  hcUiä  bloss  den 
Conjunctiv  regieren.  Denn  in  diesem  Fall  hat  es  die  Bedeutung  „dass" 
und  „damit"  und  gehört  nicht  zu  den  Partikeln,  mit  welchen  man  einen 
Satz  beginnen  kann,  ebenso  wie  idan  in  der  Antwort  nicht  zu  den  Par- 
tikeln des  Satzanfangs  gehört,  z.  B.  dann  werde  ich  gegen  dich  Verdacht 
schöpfen,  wenn  das  Verdachtschöpfen  nicht  zur  Zeit  der  Rede  des  Spre- 
chenden stattfindet  (d.  i.  nicht  der  Gegenwart  angehört).  Man  construirt : 
Wer  von  ihnen  ist  gereist,  bis  er  eintrat?  mit  dem  Indic,  weil  man 
aussagen  will,  dass  Reisen  und  Eintreten  stattgefunden  hat,  und  weil 
man  nur  nach  dem  fragt,  welcher  die  Reise  angetreten  hat^^  Ebenso 
wäre  es  correct,  mit  dem  Indic.  zu  construiren:  Wo  ist  der,  welcher 
gereist  ist,  bis  er  eintrat?  wenn  man  aussagen  will,  dass  er  wirklich 
eingetreten  ist*^  weil  die  Handlung  des  von  hattä  abhängigen  Verbi 
stattgefunden  hat,  verursacht  durch  die  des  vorhergehenden  Verbi. 
Denn  hier  findet  die  Handlung  wirklich  statt,  und  der  Satz  ist  nicht  zu 
beortheilen  wie  der  Satz  Ikalla  niä  sirtu,  wenn  man  dies  als  Negation  zu 
katura  mä  auffasst.  Will  man  aber  in  den  Sätzen  Jcalla  m&  sirtu  fa'ad- 
chuluhä  oder  hattä  adchuluhä  das  Eintreten  als  ein  solches  darstellen, 
welches  wirklich  stattgefunden  hat,  und  welches  aus  dem  Zusammen- 
hang mit  dem  von  kaUa  mä  abhängigen  Verbum  heraustritt,  so  ist  die 
einzige  correcte  Constr.  die  mit  dem  Perfect  nach  fa  und  hattä*''.  So 
angesehen  kann  auch  nach  dem  negirten  Perfect  des  Hauptsatzes  horttä 
mit  dem  Perfect  stehen  (ich  bin  nicht  abgereist,  so  dass  ich  eingetreten 
bin) ". 

Nur  in  affirmativen  Sätzen  hängt  von  hattä  der  Indic.  ab,  so  dass 
das  von  hattä  Abhängige  als  Neusatz,  getrennt  vom  Vorhergehenden, 
besteht,  mag  es  zugleich  mit  der  Handlung  des  ersten  Verbi  in  der 
Vergangenheit,  oder  jetzt  stattfinden. 

In  dem  Satze:  Bist  du  gereist,  bist  du  eintratest?  steht  der  Conj., 
weil  man  hier  die  Reise  nicht  bejaht,  mit  welcher  nach  der  Aussage 
das  Eintreten  stattgefunden  hat. 

♦10* 
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§  240. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Rection  von  hattä  von 
zwei  verschiedenen  Gresichtspunkten  aus  beurtheilt  wer- 
den kann. 

So  setzt  man  den  Conj.  in  dem  Satze:  Ich  bin  gereist,  bis  Zeid 
eintrat,  wenn  das  Eintreten  Zeids  nicht  durch  die  Reise  verursacht  ist, 
ebenso  wie  man  mit  dem  Conj.  construirt :  Ich  bin  gereist,  bis  die  Sonne 
aufging,  weil  das  Aufgehen  der  Soime  nicht  durch  die  Reise  verursacht 
wird.  Dagegen  würde  in  den  Sätzen :  Ich  bin  gereist,  bis  meine  Familie 
eintrat ',  und :  Ich  bin  gereist,  bis  mein  Leib  eintrat,  der  Indic  stehen 
können.  Denn  hier  setzt  man  die  Reise  als  Ursache  des  Eintretens  der 
Familie,  und  auch  das  Eintreten  des  Leibes  kann  nur  durch  die  Reise 
zu  Stande  kommen.  Uns  ist  mitgetheilt  worden ,  dass  Mugähid  in  S.  2, 
210  den  Indic.  las:  Und  sie  wurden  erschüttert,  so  dass  der  Gesandte 
(Gottes)  sagte:  (Wann  wird  die  Hülfe  Gottes  kommen?)*.  Dies  ist  die 
Lesung  der  Higazener. 

Man  construirt  mit  dem  Conj. :  Ich  bin  gereist,  bis  Zeid  eintrat  und 
ich  eintrat,  mit  dem  Indic.  dagegen:  I.  b.  g.,  bis  ich  eintrat  und  Zeid 
eintrat.  Denn  im  letzteren  Fall  rechnet  man  das  Eintreten  zur  Ur- 
sache der  Reise  und  sieht  es  als  dasjenige  an,  was  die  Reise  herbeige- 
führt hat.  Nur  so  kann  man  die  Indicativ-Constr.  auffassen;  denn  der 
Indic.  des  ersten  der  beiden  von  hattä  abhängigen  Verba  ist  nur  möglich, 
wenn  die  Reise  die  Ursache  des  Eintretens  ist.  Wenn  aber  das  erste 
Verbum  so  aufgefasst  wird,  so  muss  ihm  das,  zweite  in  der  Constr.  fol- 
gen ',  weil  es  mit  dem  ersten  durch  Wäw  verbunden  ist  und  ebenso  wie 
dieses  von  AcUtä  abhängt.  Diese  Abhängigkeit  besteht  näher  darin,  dass 
in  dem  Satze  :  Ich  bin  gereist,  bis  Zeid  eintrat  (auch  wenn  „eintrat"  mit 
einem  anderen  von  hattä  zunächst  abhängigen  Verbum  nicht  verbunden 
ist)  der  Indic.  steht,  wenn  meine  Reise  als  Ursache  des  Eintretens  Zeids 
gesetzt  wird,  ebenso  wie  man  mit  dem  Indic.  construirt :  Ich  bin  gereist, 
bis  meine  Familie  eintrat. 
872  Man  construirt:  Ich  bin  gereist,  bis  ich  eintrat*  (Indic.)  und  bis 
Zeid  eintrat  (Conj.).  (Denn  hier  sind  die  beiden  von  hattä  abhängigen 
Sätze  unabhängig  von  einander  und  können  verschiedene  Constr.  haben) 
ebenso  wie  in  dem  Satze:  Ich  bin  gereist,  bis  ich  eintrat  (Indic.)  und 
bis  die  Sonne  aufging  (Conj.).  Durch  die  Wiederholung  von  hattä  wer- 
den die  beiden  Sätze  ebenso  unabhängig  von  einander,   wie   die  beiden 
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Anwünschungen :  Verderben  (Acc.)  ihm  und  Wehe  (Nom.)  ihm!  durch 
die  Wiederholung  von  Icihu^,  und  wie  in  der  Qikäje  man  'amran  tvaman 
aehu  seidin  durch  die  Wiederholung  von  man^.  Es  ist  aber  zulässig 
auch  in  dem  Satze:  Ich  bin  gereist,  bis  Amr  eintrat  (ohne  dass  ein 
andrer  von  haää  abhängiger  Satz  vorhergeht)  den  Indic.  zu  setzen,  wenn 
die  Beise  das  Eintreten  herbeigeführt  hat  ^  So  ist  die  auch  S.  Tvt  Z.  18 
erwähnte  Constr.  der  Koranstelle  mit  dem  Indic.  zu  erklären. 

Es  ist  nicht  zulässig,  in  dem  Satze :  Ich  bin  gereist,  bis  ich  eintrat 
und  die  Sonne  aufging,  die  Yerba  der  beiden  abhängigen  Sätze  (ohne 
Wiederholung  von  hattä)  in  den  Indic.  zu  setzen.  Nach  Chalil  ist  es 
anstatthaft,  das  Aufgehen  der  Sonne  in  den  Indic.  zu  setzen.  Ebenso 
unstatthaft  aber  ist  es,  eintreten  (Uebersetzung  von  fi^laka)  in  den  In- 
dic und  aufgehen  in  den  Conj.  zu  setzen;  sondern  man  muss  auch  ein- 
treten wegen  des  *Atf  durch  Wäw  in  den  Conj.  setzen.  Es  wäre  ver- 
kehrt, aufgehen  in  den  Indic.  zu  setzen,  weil  dies  nicht  durch  die  Reise 
verursacht  sein  bann.  Ausserdem  aber  trennt  man^  (durch  adchuluhä)  zwi- 
schen tatW  und  dem  den  Conj.  regierenden  hcUlä  (so  dass  tafla^  auch  nicht 
im  Conj.  stehen  kann,  wenn  adchuluhä  im  Indic.  steht).  Vielmehr  ist 
die  correcte  Constr.,  hatlä  zu  wiederholen  und  dann  tatla^a  in  den  Conj. 
und  adchuluhä  in  den  Indic.  zu  setzen.  Ebenso  zulässig  ist  es,  zuerst 
(haitä  oder)  eine  Partikel  desselben  Sinnes  als  Präposition  und  dann 
haää  als  Conjunction  zu  setzen,  wie  in  dem  Satze  Z.  8  u.  9  ^  Imru'ul- 
t^tis  sagt: 

Ich  bin  mit  ihnen  gereist,  bis  ihre  Lastthiere  ermüdeten  (Conj.) 
und  bis  die  edlen  Bosse  an  Halftern  geführt  wurden  ^^ 

Das  zweite  haitä  regiert  den  Indic". 

Man  construirt  mit  Indic :  Ich  bin  gereist  und  er  ist  gereist ,  bis 
er  eintrat.  Denn  es  ist  construirt,  wie  wenn  es  hiesse:  Wir  sind  ge- 
reist, bis  wir  eiatraten". 

Man  construirt  mit  Conj. :  Ich  bin  gereist ,  bis  ich  den  Gebetsruf 
hörte.  Hier  ist  die  regelmässige  Constr.  der  Conj.,  weil  das  Hören  des 
Gebetsrufes  nicht  durch  die  Beise  veranlasst  wird,  sondern  vielmehr 
durch  den  Morgen.  Dagegen  kann  in  dem  Satze :  Ich  bin  gereist ,  bis 
ich  ermüdete,  der  Indic.  stehen,  weil  die  Ermüdung  durch  die  Reise 
verursacht  wird.  Man  construirt  mit  Conj. :  Ich  bin  gereist,  bis  ich  in 
den  Morgen  eintrat ;  denn  das  Eintreten  in  den  Morgen  wird  nicht  durch 
die  Reise  veranlasst,  sondern  ist  Folge  vom  Aufgehen  der  Sonne. 
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§  241. 

lieber  das  (den  Conj.  regierende)/«*. 

Zu  den  Verbis,  welche  abhängig  von  fa  im  Conj.  stehen,  ist  an  zu  sub- 
intellegiren.  Die  Verba,  welche  nach  fa  im  Indic.  stehen,  stehen  unter  der- 
selben Rection  wie  das  vorhergehende  Verbum  (vgl.  Anm.  1),  oder  sie  ste- 
hen an  Stelle  eines  Mubtada  oder  eines  Chabar  oder  eines  Nomens  in  an- 
derer syntaktischer  Stellung,  wie  wir  später  auseinandersetzen  werden. 

Beispiele  für  den  Conj. :    Du  kommst  nicht  zu  mir,  so  dass  du  mir 
erzählen  könntest*.      Hier   hat   tuhaddüanl   nicht   dieselbe    syntaktische 
Stellung  wie   taHim ' ;    denn  dann  wäre  der  Sinn :    Du  kommst  nicht  zu 
mir  und  erzählst  mir  nicht.     Da  man  aber  diesen  Sinn  ändert,    so  geht 
man  zur  (virtuellen)  Constr.  der  Nominalsätze  über,  und  es  ist  wie  wenn 
man  sagte:    Nicht  findet   von   deiner  Seite  Gehen  und  in  Folge  davon 
Erzählen  statt.     Da  man  diese  Constr.  intendirt,  so  gilt  es  für  verkehrt, 
ein  Verbum  (tnhaddituni)  mit  dem  (intendirten)  Nomen   (ifjänun)  zu   ver- 
binden.    Man  subintellegirt  also   an,    weil  an  in  Verbindung  mit  einem 
Verbimi  an  Stelle  eines  Nomens  (d.  i.  des  Masdar)  steht.    Denn  da  man 
intendirt,  dass  der  erste  Satz  an  Stelle  von :    Nicht  hat  Gehen  stattge- 
878funden,  steht,  so  hält  man  es  für  verkehrt,  das  Verbum  mit  dem  inten- 
dirten Nomen   zu  verbinden. '    Subintellegirt  man  aber  an ,    so   ist  die 
Verbindung  correct,   weil  an  mit   dem  Verbum  an  Stelle   eines  Nomens 
steht,  wenn  an  auch  nicht  ausgedrückt  ist.     Denn  (der  Grund  des  Weg- 
falls des  an  ist:)  es  liegen  in  dem  mit  an  beginnenden  Satze  Bedeutun- 
gen ,    welche  nicht  in   der  grammatischen  Form  hervortreten  *.    Ebenso 
haben  lä  jaJcünu   und  ähnliche  Ausdrücke   die  Bedeutung   der  Ausnahme 
nur  unter  der  Bedingung,    dass   man  bei  ihnen  etwas  im  Sinne  behält ^ 
Wenn  lam  ätila  nicht  die  Bedeutung:    Kein  Kommen  hat  stattgefunden, 
hätte,    so  würde  der  Conj.  nach  fa  nicht  zulässig  sein.     Denn  derselbe 
hat  den  Sinn :  In  Folge  dessen  (auch  kein)  Erzählen.    Diese  Verwandlung 
der  Verba  in  Nomina  geschieht  hier  nur  der  grammatischen  Erläuterung 
wegen  und  kommt  im  Sprachgebrauch    nicht   wirklich   vor.     Denn   man 
sagt  nicht  lam  ätiha  fohadtiun.     Ebenso  (wie  bei  lä  jalünu)  sind  die  Sinn- 
stellungen der  von  fa  abhängigen  Verba  nur  so  zu  erklären,  dass  etwas, 
nämlich  an  im  Sinn  behalten  ist.  Es  ist  unzulässig,  an  auszudrücken,  ebenso 
wie  es  unzulässig  ist,  bei  la  jalcünu  das  im  Siim  Behaltene  (vgl.  Anm.  B) 
auszudrücken.     In  lam  ätilca  liegt  der  Begriff :  Nicht  hat  Kommen  stattge- 
funden;   man  darf  aber  nicht   fortfahren:    Also   (auch  kein)   Erzählen. 
Denn  wenn  dies  zulässig  wäre,    so   würde   man  an  ausdrücken®.    IVIit 
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diesem  Verfahren,  wonach  lam  Mika  and  Id  atiha  and  ähnliche  Phrasen 
80  constrairt  werden,  wie  wenn  statt  der  Verba  Nomina  stünden,  also 
so  wie  wenn  man  gesagt  hätte:  Kein  Gehen  hat  stattgefunden,  ist  die 
Constr.  zu  vergleichen,  welche  nach  der  Recitation  einiger  Araber  in 
dem  auch  S.  vi  und  11*1  citirten  Verse  des  Farazdak  stattfindet  (wenn 
man  nä'ibin  liest)  femer  in  folgendem  Verse  des  Farazdal^: 

Und  ich  habe  Selmä  nicht  besacht,  weil  sie  meine  Freandin  ist, 
auch  nicht  wegen  einer  Schuld,  welche  ich  von  ihr  zu  fordern  habe'. 

Hier  steht  dein  im  Gen.,  weil  an  in  der  Bedeutung  von  IV an  steht. 
Eine  ähnliche  Constr.  (mit  Subintellegirung  einer  Praepos.)  findet  in  dem 
auch  S.  IM  citirten  Verse  des  Zoheir  statt.  Da  bei  dem  ersten  Prädikat 
von  hisa  (im  ersten  und  dritten  der  citirten  Verse)  die  Präpos.  Bä  ge- 
braucht werden  kann,  ohne  den  Sinn  zu  ändern,  und  da  sie  (falls  der 
Gen.  folgt)  als  nothwendig  mit  dem  ersten  Prädikat  verbunden  gedacht 
werden  muss,  so  hat  man  dieselbe  beim  zweiten  Prädikat  im  Sinn, 
wie  wenn  man  sie  beim  ersten  gesetzt  hätte.  Ebenso  wird  lam  ätika  so 
construirt ,  wie  man  statt  desselben  lam  jaknn  itjamm  stünde ,  weil  der 
Sinn  derselbe  ist. 

Der  Conj.,  welcher  von  fa  abhängt,  hat  verschiedene  Bedeutungen; 
stets  aber  ist  er  so  zu  erklären,  dass  an  subintellegirt  wird,  nur  dass 
die  Sinnstellungen  verschieden  sind.  Ebenso  steht  sowohl  „Gott  weiss^ 
wie  „Zeid  geht  fort"  im  Indic.  Imperf. ,  und  „Gott  weiss"  ebenso  wie 
»Zeid  ist  fortgangen"  im  Perfect;  in  „Gott  weiss"  liegt  aber  in  beiden 
Temporibus  die  Bedeutung  des  Schwurs  (welche  in  jadhahu  und  dakaba 
nicht  liegt)  *.  Der  Conj.  steht  hier ,  um  eine  grammatische  Formel  an- 
zuwenden (welche  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vorkommt)  wie 
wenn  man  sagte :  Nicht  hat  Kommen  stattgefunden,  also  (auch  nicht  der 
Umstand)  dass  du  erzählst.  Die  Sinnstellung  aber  ist  eine  andere^, 
wie  das  Perfect  in  „Gott  weiss,  fürwahr  ich  werde  es  thun"  eine  an- 
dere Bedeutung  hat  als  in  „Gott  hat  Lebensunterhalt  gegeben",  an 
(welches  zu  subintellegiren  ist)  mit  dem  folgenden  Conj.  steht  also  (nach 
dieser  AufPassung)  dem  Wortausdruck  nach  im  Nom.  als  abhängig  von 
jakun ;  denn  der  Sinn  ist :  Nicht  hat  Kommen  stattgefunden,  so  dass  in 
Folge  davon  Erzählen  stattfinden  könnte^.  In  diesen  Sätzen'^,  wie: 
Du  kommst  nicht  zu  mir,  so  dass  du  mir  erzähltest,  kann  der  Conj. 
nach  doppelter  Sinnstellung  erklärt  werden,  erstens  in  der  Bedeu- 
tung :  Du  kommst  nicht  zu  mir ,  und  wie  könntest  du  mir  erzählen  I 
3.  i.  wenn  du  zu  mir  kommen  würdest ,  würdest  du  mir  erzählen ;  zwei- 


—    152    — 

874tens  in  der  Bedeutung:  Du  kommst  nie  zu  mir,  ohne  mir  nicht  zu  er- 
zählen (d.  i.  ohne  mir  das  Erzählen  abzuschlagen)  d.  L  von  deiner  Seite 
findet  zwar  viel  Kommen,  aber  kein  Erzählen  statt. 

Man  kann  aber  auch  beide  Yerba  an  derselben  Constr.  theilnehmen 
lassen,  so  dass  beide  an  der  Negation  theilhaben  (und  beide  im  Indio, 
stehen)  wie  in  dem  Satze :  Du  kommst  nicht  zu  mir  und  in  Folge  davon 
erzählst  du  mir  (nicht).  Der  Conj.  steht  z.  B.  S.  35,  33 :  Nicht  wird 
über  sie  (die  Grottlosen  in  der  Holle)  verfügt,  so  dass  sie  sterben  müss- 
ten ;  der  Indic.  S.  77,  36  u.  36 :  .Dies  ist  der  Tag,  an  welchem  sie  nicht 
sprechen  werden,  und  ihnen  keine  Erlaubniss  ertheilt  wird,  sie  sich  also 
(nicht)  entschuldigen  können.  Man  kann  aber  den  Indic.  auch  noch 
in  anderer  Auffassung  setzen,  nämlich  so,  wie  wenn  der  zweite  Theil 
des  Satzes  lautete :  Und  doch  erzählst  du  uns  ^^  (unter  allen  Umständen). 
Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  eines  der  Härititen^*: 

Nur  dass  du  nicht  mit  gewisser  (Unglücks-)Kunde  zu  uns  kamst; 
wir  hoffen  also  und  steigern  die  Erwartung. 

Hier  ist  construirt,  wie  wenn  es  hiesse  fanahnu  nuraggi,  so  dass  an 
Stelle  von  nuraggi  ein  Nominalsatz  stehen  könnte. 

Man  construirt:  Du  bist  nicht  zu  uns  gekommen,  so  dass  du  uns 
erzähltest.  Hier  steht  der  Conj.  wie  in  dem  Beispiel  l^vt^  Z.  22.  Man 
kann  hier  aber  auch  den  Indic.  setzen  nach  der  Erklärung:  Und  doch 
erzählst  du  uns  jetzt.  Der  Indic.  ist  aber  (auch)  so  zulässig,  dass  die 
Negation  beim  zweiten  Satz  theil  subintellegirt  wird.  Der  Conj.  wird 
aber  vorgezogen,  weil  nach  der  regulären  consecutio  temporum  (bei  syn- 
taktischer Gleichstellung  der  Sätze)  auf  das  Ferfect  nach  fa  ein  anderes 
Ferfect  folgen  sollte.  Da  man  diese  consecutio  verlassen  hat,  so  ver- 
meidet man  es  doch,  vom  Ferfect.  zum  Indic.  Imperf.  überzugehen,  und 
construirt  so ,  wie  wenn  vor  fa  ein  Nomen  vorherginge  ^*  (was  aber  im 
wirklichen  Sprachgebrauch  unstatthaft  ist)**  wie  es  auch  unzulässig  ist, 
fa  mit  dem  Conj.  auf  ein  Nomen  folgen,  zu  lassen  in  dem  Satze :  Du  ge- 
hörst nicht  zu  uns,  so  dass  du  uns  helfen  könntest.  Wer  (in  dem  Bei- 
spiel Z.  7)  den  Indic.  nach  fa  setzt,  thut  dies  darum,  weil  das  vorher- 
gehende Ferfect  ebenso  (virtuell)  im  Indic.  steht,  (wie  der  Indic.  Imperf.) 
Das  Imperf.  (nach  fa)  steht  dann  an  Stelle  des  Ferfects  (welches  nach 
.der  Regel  auf  das  vorhergehende  Ferfect  folgen  sollte). 

Man  construirt :  Du  kommst  nicht  zu  uns ,  ohne  dass  du  etwas 
Anderes  als  Gutes  sprächest.  Der  Conj.  ist  so  zu  erklären,  dass 
an  subintellegirt  wird,   ebenso  wie  der  Conj.  der  vor  hergebenden  Bd- 
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spiele.  Die  Erklämng  durch  grammatische  (nicht  wirklich  gebräuchliche) 
Formeln  ist  dieselbe  wie  vorher.  Man  kann  aber  auch  den  Indic.  setzen, 
so  dass  die  Negation  sich  auf  beide  Verba  erstreckt.  Dann  ist  es,  wie 
wenn  der  Satz  lautete :  (Du  kommst  nicht  zu  uns)  und  sprichst  nichts  als 
Gates.    Ein  Beispiel  für  den  Conj.  ist  femer  der  Vers  des  Farazdak: 

Und  nicht  erhob  sich  Einer  von  uns  in  unserer  Versammlung,  ohne 
etwas  Anderes  zu  sprechen,  als  was  (als  richtig)  bekannt  ist**. 

Man  construirt:  Du  kommst  nicht  zu  uns,  so  dass  du  uns  erzählst, 
ohne  dass  unser  Verlangen  nach  dir  wüchse.  Der  Conj.  steht  hier  ebenso 
wie  in  dem  Satze :  Du  kommst  nicht  zu  uns ,  so  dass  du  uns  erzählst, 
wenn  man  ausdrücken  will :  Du  kommst  nicht  zu  uns  als  Erzähler.  Der 
Sinn  ist  also :  Du  kommst  nicht  zu  uns  als  Erzähler,  ohne  dass  u.  s.  w. 
Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  des  La^in: 

Und  nicht  lässt  sich  ein  Sa'dit  als  Fremder  in  einer  Stadt  nieder, 
ohne  dass,  wenn  er  um  seine  Herkunft  befragt  wird,  Zibriljän  sein  Va- 
ter ist  (d.  i.  als  sein  Vater  bezeichnet  wird)  ^*. 

Man  construirt :  Nicht  ist  mir  etwas  möglich,  so  dass  es  dir  unmög- 
lich wäre,  d.  i.  nicht  ist  mir  etwas  möglich,  indem  es  dir  unmöglich  ist  *^i 
oder:  Mir  ist  nichts  möglich,  es  sei  denn,  dass  es  dir  nicht  unmöglich  875 
wä^e*^  Fasst  man  aber  das  zweite  Verbum  ebenso  negativ  wie  das 
erste,  so  wird  der  Sinn  incorrect;  denn  man  will  nicht  sagen:  Die  Dinge 
sind  mir  nicht  möglich  und  sind  dir  nicht  unmöglich  ^^  Diesen  Sinn 
will  Niemand  ausdrucken.  Man  construirt  mit  dem  Conj. :  Du  gehörst 
nicht  zu  uns,  so  dass  du  uns  erzählen  könntest.  Hier  kann  zu  dem 
Verbum  die  Negation  nicht  subintellegirt  werden;  denn  was  vor  dem 
Verbum  vorhergeht,  ist  kein  Verbum'®;  also  kann  das  Verbum  (an  der 
Negation  des  Vorhergehenden)  keinen  Antheil  haben.    Farazdal^  sagt: 

Nicht  gehörst  du  zu  Kais,  so  dass  du  für  ihn  bellen  könntest,  noch 
zu  Temim  an  Graumenzäpfchen  und  Gurgel*'. 

Man  kann  hier  nach  fa  auch  den  Indic.  setzen,  welcher  zu  erklären 
ist  wie  in  dem  Verse  S.  Tvf  Z.  6  **.  Man  construirt  ferner  mit  dem 
Conj. :  Ist  kein  Wasser  da,  dass  ich  es  trinken  könnte  ?  0  dass  er  doch 
bei  uns  wäre,  damit  er  uns  erzählen  könnte !     Omajja  Ibn  Abi-s-Salt  sagt : 

Haben  wir  keinen  Gesandten  unter  uns,  dass  er  uns  berichten  könnte, 
wie  weit  unser  Ziel  (die  Auferstehung)  entfernt  ist  vom  Anfang  unseres 
Ablaofens  (vom  Tode)?" 

In  diesen  Beispielen  kann  nur  der  Conj.  stehen,  weil  man  in  ihnen 
.nicht  ein  Verbum  mit  einem  andern  verbindet. 
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Man  constrnirt  mit  dem  Indic.  nach  fa\  Willst  da  dich  nicht  in^s 
Wasser  stürzen  und  schwimmen?  wenn  man  das  zweite  Verbnm  nach 
Analogie  des  erstep  constrnirt,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  man  mit  dem- 
selben einen  neaen  Satz  anfinge.  Man  kann  aber  auch  den  Conj.  setz^en, 
wie  in  den  vorher  erwähnten  Beispielen,  so  dass  construirt  wird,  wie 
wenn  man  sagte:  Ist  kein  Hineinstürzen  da  und  in  Folge  davon  der 
Umstand,  dass  du  schwimmst?  Doch  wird  diese  grammatische  Formel 
nur  zur  Erklärung  erwähnt  und  kommt  nicht  so  vor.  Der  Sinn  der 
Constr.  mit  dem  Conj.  ist:  Wenn  du  hineinstürzest,  so  schwimmst  du. 
Man  construirt  mit  Conj.:  Bist  du  nicht  zu  uns  gekommen,  so  dass  da 
uns  erzählen  könntest?  wenn  man  das  zweite  Verbum  nicht  nach  Ana- 
logie des  ersten  construirt.  Thut  man  dies  aber,  so  setzt  man  es  in 
den  Jussiv.     (Der  Sinn  ist  derselbe).     Ein  Beispiel  für  den  Conj.  ist: 

Hast  du  nicht  gefragt,  dass  dir  die  Spuren  und  die  alten  Trümmer 
Nachricht  über  Firtag  (Ortsname)  geben  könnten? 

Auch  hier  kann  man  das  zweite  Verbum  nach  Analogie  des  ersten 
in  den  Jussiv  setzen.  Man  construirt  mit  Conj. :  Ziehe  sie  nicht ,  so 
dass  du  sie  zerrissest!  wenn  man  das  zweite  Verbum  nicht  nach  Ana- 
logie des  ersten  construiren  will.  So  auch  S.  20, 63  u.  64:  Erdichtet  nicht 
gegen  Gott  eine  Lüge,  so  dass  er  euch  durch  eine  Strafe  vertilgen 
würde!  Man  kann  aber  in  dem  Beispiel  Z.  15  auch  das  zweite  Verbum 
in  den  Jussiv  setzen,  wenn  man  für  beide  Verba  dieselbe  Constr.  wählt, 
ebenso  wie  man  beide  Verba  von  lam  abhängig  machen  kann.  Man  con- 
struirt mit  Conjunctiv :  Komm  zu  mir,  auf  dass  ich  dir  erzähle  I  Abu-n- 
nagm  sagt: 

0  Kamelin,  laufe  einen  weit  ausgreifenden  Trab  zu  Suleimän, 
dass  wir  dann  ausruhen!" 

Hier  kann  das  von  fa  abhängige  Verbum  unter  keinen  Umständen 
im  Jussiv  stehen,  weil  die  Modi  des  Imperfects  nicht  wie  der  Imperativ 
angesehen  werden  können.  Denn  der  Conj.  und  Jussiv  ist  immer  ab- 
hängig vom  Vorhergehenden;  der  Imperativ  aber  ist  nach  seiner  ur- 
sprünglichen Form  ohne  Vokal  des  Endbuchstaben.  Wenn  man  durch 
die  Imperfectformen  einen  Befehl  ausdrücken  will,  so  setzt  man  den 
Jussiv  mit  Läm.  Beispiel  Z.  24.  Den  Conj.  setzt  man  dagegen ,  wenn 
man  einen  Bedingungssatz  ausdrücken  will.  Wäre  der  Jussiv  in  einem 
876 Satze  wie  Uini  fa'uhadditJca  zulässig,  so  könnte  man  auch  durch  den 
Jussiv  der  2.  P.  den  Imperativ  ausdrücken  **. 

Man  construirt  mit  Conj.:  Bist  du  nicht  zu  uns  gekommen,  so  dass 
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du  uns  erzähltest?  wenn  njan  das  zweite  Verbum  als  Apodosis  eines 
Bedingungssatzes  anffasst  u|id  zwar  so,  dass  die  Erzählung  nur  durch 
das  Kommen  eintritt  '^  Will  man  aber  das  Iraperfect  des  zweiten  Verbi 
als  syntaktisch  gleichstehend  mit  dem  vorhergehenden  Perfect  darstel- 
len, so  setzt  man  dasselbe  in  den  Indic.  *'.  Man  construirt  mit  Conj. : 
Es  ist  wie  wenn  du  nicht  zu  uns  gekommen  wärest,  so  dass  du  uns  er- 
zähltest (d.  i.  als  Erzähler).  Construirt  man  aber  das  zweite  Verbum 
nach  Analogie  des  ersten,  so  setzt  man  es  in  den  Jussiv.  Ein  Mann 
ans  dem  Stamm  Därim  sagt: 

Es  ist  wie  wenn  du  für  deine  Leute  kein  Schaf  geschlachtet  hät- 
test, so  dass  sein  Fell  in  der  Wüste  fortgeworfen  wäre  **. 

Ferner  steht  der  Conj.  in  dem  Satze:  Er  wünscht,  dass  (lau)  du 
zu  ihm  kämest,  so  dass  du  ihm  erzählen  könntest.  Der  Indic.  ist  hier 
auch  correct  nach  der  Constr.  der  Wunschsätze  (mit  lau).  Der  Conj. 
steht  ferner  nach  Harun  in  einigen  Codd.  in  S.  68,  9 :  Sie  wünschen,  dass 
dn  sanft  mit  ihnen  verführest,  so  würden  sie  auch  sanft  (mit  dir)  verfah- 
ren. Femer:  Ich  habe  geglaubt,  dass  er  mick  geschmäht  hat,  wovon 
die  Folge  gewesen  wäre,  dass  ich  auf  ihn  losgesprungen  wäre,  wenn  das 
Springen  nicht  wirklich  stattgefunden  hat.  Der  Sinn  ist  dann:  Wenn 
er  mich  geschmäht  hätte,  so  wäre  ich  auf  ihn  losgesprungen.  Hat  aber 
das  Springen  wirklich  stattgefunden,  so  kann  nur  der  Indic.  stehen. 
Derselbe  wäre  zu  erklären  wie  in  dem  Satze :  Hast  du  es  nicht  gethan  ? 
So  werde  ich  es  thun. 

Man  kann  in  dem  Satze  itint  fa'vhadditaJca  auch  das  zweite  Verbum 
in  den  Indic.  setzen.  Nach  Chalil  will  man  dann  nicht  das  Kommen 
als  Ursache  cies  Erzählens  hinstellen,  sondern  es  ist,  wie  wenn  man  sa- 
gen wollte:  Komm  zu  mir;  ich  gehöre  ja  zu  denen,  welche  dir  unter 
allen  Umständen  erzählen,  magst  du  kommen  oder  nicht.  En-Näbiga-d- 
dubjäni  sagt: 

Und  nicht  möge  reichlicher  Frühlingsregen  aufhören  sich  zu  er- 
giessen  auf  ein  Grab  zwischen  Tubnä  und  Gasim!  Denn  er  lässt  auf- 
sprossen Endivien  und  blühende  Wüstenpflanzen,  welche  ich  besingen 
werde  mit  dem  Schönsten,   was  jemals  gedichtet  worden  ist^^ 

Hier  steht  fajunbitu  im  Indic. ,  weil  der  Dichter  dasselbe  nicht  als 
Apodosis  zu  lä  zäla  und  auch  nicht  als  abhängig  davon  hinstellen  will. 
Vielmehr  spricht  er  erst  eine  Anwünschung  aus  und  dann  eine  Aussage 
über  die  Wolke.  Es  ist  wie  wenn  er  sagte:  Diese  nun  lässt  aufspros- 
sen.     Nach  Chalil  könnte  auch   der  Conj.  (bei  Annahme  eines  ursächli- 
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chen  Zusammenhangs)  stehen ;    der  Indic.  ist  aber  die  überlieferte  Les- 
art.   Ein  anderer  Dichter  sagt: 

Hast  du  nicht  die  wüste  Frühlingswohnung  gefragt?  Sie  spricht  ja, 
und  soll  dir  heut  eine  öde  Wüste  Kunde  geben?*® 

Auch  hier  wird  das  Fragen  nicht  als  Grund  des  Sprechens  aufge- 
fasst,  sondern  so,  dass  das  Sprechen  unter  allen  Umständen  stattfindet, 
wie  wenn  es  hiesse:  Sie  gehört  ja  zu  den  sprechenden  Dingen.  Ebenso 
setzt  man  in  dem  Satze  itini  fa'uhaddituka  den  Indic,  wenn  der  Spre- 
chende sich  als  einen  solchen  hinstellen  will,  welcher  unter  allen  Um- 
ständen erzählt.  Jünus  behauptet,  er  habe  den  zuletzt  citirten  Vers 
mit  alam  recitiren  hören ;  dies  erwähne  ich  darum,  damit  man  nicht  sage, 
der  Dichter  habe  vielleicht  alä  gesagt.  Ich  habe  Chalil  nach  der  Constr. 
des  Verses  des  A*scha  gefragt: 

Fürwahr  in  einem  Aufenthaltsjahr,  in  welchem  ich  mich  an  ihm  (an 
irgend  einem  Orte)  aufhielt,  wurden  Geschäfte  erledigt,  so  dass  man  ih- 
rer überdrüssig  wurde*'. 

377  jas'amu  steht  also  im  Indic.  Chalil  erkennt  keine  andere  Constr. 
an;  denn  die  Rede  beginnt  mit  einer  affirmativen  Aussage.  Es  ist  wie 
wenn  der  Dichter  sagte:  In  einem  Jahr  wurden  Geschäfte  erledigt,  und 
man  empfand  Ueberdruss.  an  wird  bei  fa  nicht  subintellegirt  in  affirma- 
tiven Sätzen;  hier  kann  nur  der  Indic.  stehen,  warum?  werden  wir  später 
erörtern.  So  in  den  Sätzen:  Fürwahr  er  ist  bei  uns  und  erzählt  uns 
also.  Ich  werde  zu  ihm  kommen  und  ihm  also  erzählen.  Hier  kann 
nur  der  Indic.  stehen.  Derselbe  kann. so  aufgefasst  werden,  dass  inna 
und  saufa  auch  zum  zweiten  Verbum  zu  subintellegiren  smd,  oder  so, 
dass  das  zweite  Verbum  als  vom  ersten  abgetrennt  zu  denken  ist.  Denn 
man  bejaht  hier ,  dass  man  etwas  thut ,  und  darum  kann  nur  der  Indic. 
stehen.  In  S.  2,  96  (die  Engel  Härüt  und  Märüt  sagten  zu  dem  Men- 
schen:) Sei  also  nicht  ungläubig;  da  lernten  (die  Menschen)  doch  [von 
ihnen  (das,  wodurch  Mann  und  Weib  entzweit  werden)  steht  jaia^allamuna 
im  Indic,  weil  von  den  beiden  Engeln  nicht  gesagt  wird,  dass  sie  so** 
sprachen,  um  den  Unglauben  der  Menschen  als  Grund  dafür  hinzustellen, 
dass  sie  Andere  (über  die  Sünde)  belehrten ;  sondern  der  Indic.  ist  so 
zu  erklären,  dass  vorher  ergänzt  wird:  Sie  (die  Menschen)  waren  (aber 
doch)  ungläubig  und  in  Folge  davon  lernten  sie.  —  In  ähnlicher  Weise 
steht  in  der  Phrase:  Sei,  da  ward  es,  der  Indic.  Es  ist  wie  wenn  es 
hiesse;  Unser  Befehl  war  dies,   da  ward  es.  —  Bisweilen  ist  der  Conj. 
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aacli  ui  affirmativen  Sätzen  aas  Verszwang  znlässig.  Derselbe  ist  daraus 
ZQ  erklaren,  dass  er  anch  in  negativen  Sätzen  steht.  Denn  anch  hier 
ist  das  zu  snbintellegirende  an  als  Regens  zu  betrachten.  So  steht  der 
Conj.  ans  Yerszwang  in  dem  Verse: 

Ich  werde  meine  Wohnung  den  Temimiten  überlassen  nndUigäz  zu 
erreichen  suchen,  so  dass  ich  dann  ausruhe*'. 

Jünus  citirt  folgenden  Vers  des  A'scha: 

Dann  werdet  ihr  mir  nicht  in  dieser  Sache  vergelten,  sondern  Grott 
wird  mir  vergelten,  so  dass  er  mich  belohnt'*. 

Solche  Constr.  ist  aber  in  der  Prosa  schwach  begründet.  Tarafa 
sagt: 

Wir  haben  ein  Gebirge,  innerhalb  dessen  die  Niedrigkeit  nicht  her- 
absteigt y  und  auf  welchem  der  Schutzflehende  einkehrt ,  so  dass  er  ge- 
schützt wird•^ 

Dagegen  construirt  Abu  *Amr  (mit  Indicicativ) :  Komm  nicht  zu 
uns,  sonst  werden  wir  dich  schmähen ••.  Ich  habe  Jünus  sagen  hö- 
ren: Du  bist  nicht  zu  mir  gekommen,  also  werde  ich  dir  in  Zu* 
kunft  erzählen.  Auf  meine  Frage  nach  dieser  Constr.  erklärte  er 
dieselbe  so,  dass  er  den  zweiten  Satz  als  vom  ersten  getrennten  Nomi- 
naLsatz  hinstellte.  Dieselbe  Constr.  mit  dem  Indic.  kann  stattfinden, 
wenn  ein  Imperativ  vor  fa  vorhergeht  (Beispiel  Z.  18).  Ich  habe  ihn 
femer  nach  der  Constr.  von  S.  22,  62  gefragt :  Hast  du  nicht  gesehen, 
dass  Gott  Wasser  vom  Himmel  herabgesandt  hat,  und  so  wurde  die 
Erde  grün.  Er  antwortete,  dass  der  Satz  bejahend  ist  und  eine  Kund- 
gebung enthält.  Es- ist  nämlich  wie  wenn  der  Satz  lautete:  Hörst  du? 
Gott  hat  vom  Himmel  Wasser  herabgesandt,  und  in  Folge  davon  ist  es 
so  und  so  geworden*'.  Die  Bejahung  unterscheidet  sich  von  der  Ver- 
neinung insofern,  als  man  (nach  der  zweiten  der  S.  rvl"  Z,  22  — S.  Tvf  Z.l 
erwähnten  AuflFassungen)  die  Verneinung  (des  Verbi  des  Hauptsatzes) 
aufhebt  und  den  Sinn  verändert ;  d.  i.  man  verneint  (in  dem  Satz  S.  Tvr 
Z.  22  nach  der  Uebersetzung :  Du  kommst  nie  zu  uns,  ohne  tms  nicht  zu 
erzählen)  das  Erzählen  und  bejaht  das  Kommen.  So  auch  in  dem  Satze :  878 
Du  bist  nie  zu  mir  gekommen,  ohne  mir  etwas  Anderes  als  Böses  zu 
erzählen.  Hier  hebt  man  die  Verneinung  des  Kommens  auf  und  behaup- 
tet, dass  dasselbe  stattgefanden  hat.  Dagegen  sagt  man  (nach  der  er- 
sten der  beiden  erwähnten  Auffassungen):  Du  kommst  nicht  zu  mir,  so 
dass  du  mir  erzähltest,  wenn  man  den  Sinn  ausdrücken  wül:  Und  wie 
kSnntest  du  mir  erzählen?     Hier  stellt  man  nicht  das  Erzählen  in  Ab« 
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rede,  sondern  behauptet,  dass  das  Erzählen  von  seiner  Seite  stattfin- 
det'^. Nur  das  Unterlassen  des  Kommens  tritt  zwischen  dich  und  das 
Erzählen  ein. 

Man  construirt  mit  Conj.:  Komm  zu  mir,  dass  ich  dir  dann  erzähle 
(Conj.).  Hier  hat  das  Erzählen  mit  dem  vorhergehenden  Imperativ  (rück- 
sichtlich der  Bejahung  und  Verneinung)  nichts  gemein'*.  Wenn  man 
aber  in  dem  Satze :  Er  ist  bei  uns  gewesen  und  wird  auch  in  Zukunft 
zu  uns  kommen  und  uns  erzählen,  fajuhaddiianä  in  den  Conj.  setzen 
würde,  so  würde  man  doch  nicht  darüber  hinausgehen,  einen  (zweiten) 
bejahenden  Satz  zu  setzen,  wie  der  erste  war  *®.  Hier  bedarf  man  nicht 
eines  (zu  subintellegirenden)  an  aus  dem  erwähnten  Grunde,  und  weil 
die  dadurch  bezeichneten  Sinnstellungen  hier  nicht  stattfinden  ^^ 

Würden  fa  und  Wäw  und  au  selbst  das  Verbum  in  den  Conj.  setzen, 
so  würde  zu  denselben  noch  ein  zweites  fa  oder  Wäw  zur  Verbindung 
der  Sätze  hinzutreten  können**.  Vielmehr  sind  diese  Partikeln  hatfä 
insofern  ähnlich,  als  an  zu  subintellegiren  ist,  und  dieselben  an  Stelle 
von  an  stehen.  Sie  werden  also  ähnlich  hattä  construirt,  indem  der 
Conj.  bei  ihnen  die  reguläre  Constr.  ist.  Denn  man  setzt  die  Gebrauchs- 
weise, nach  welcher  man  an  nach  fa  subintellegirt,  wie  die  von  hattä,  in- 
dem an  nur  subintellegirt  wird,  wenn  ein  Ziel  ausgedrückt  werden  soll*', 
und  wie  die  von  Läm  in  dem  Beispiel :  Er  ist  nicht  im  Stande,  es  zu  thun. 
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lieber  das  (den  Conj.  regierende)  W&w'. 

Abhängig  von  Wäw  wird  der  Conj.  in  negativen  Sätzen  unter  densel- 
ben Bedingungen  wie  abhängig  von  fa  gesetzt.  Bisweilen  aber  wird  die 
Constr.  des  ersten  Verbi  auf  das  zweite  übergeleitet,  wie  in  der  Abhängig- 
keit von  fa.  Diese  gemeinschaftliche  Constr.  gilt  hier  in  denselben  Fällen 
für  incorrect,  wie  bei  fa.  In  diesem  Fall  steht  das  zweite  Verbum  im 
Indic.  und  ist  vom  ersten  abgetreimt,  wie  dies  auch  bei  fa  anzunehmen 
ist.  Doch  ist  trotz  dieser  Aehnlichkeit  der  Constr.  die  Bedeutung  von 
Wäw  von  der  von  fa  verschieden.     So  sagt  El- Achtal : 

Verwehre  nicht  die  Aeusserung  einer  Naturanlage,  während  du  eine 
ähnliche  zeigst ;  eine  grosse  Schande  ist  es  für  dich,  wenn  du  es  thust  *. 

Wenn  hier  fa  stünde ,  so  würde  sich  ein  verderbter  Sinn  ergeben- 
Der  Dichter  meint  nur:  Nicht  soll  das  Verwehren  und  das  Zeigen 
verbunden  sein*.     Der  Conj.  ist  durch  Subintellegiren  von  an  zu  erklä- 
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ren.  Der  Unterschied  zwischen  Wäw  und  fa  liegt  darin ,  dass  ersteres 
einfach  addlrt,  ohne  eine  Aufeinanderfolge  zu  bezeichnen ,  während  letz- 
tere durch  fa  bezeichnet  wird  (Beispiele  Z.  17  n.  18).  Man  constrnirt 
mit  Conj. :  Iss  nicht  den  Fisch,  so  dass  da  zugleich  die  Milch  trinkst! 
Auch  hier  würde  fa  einen  verderbten  Sinn  hervorbringen.  Man  kann 
das  zweite  Verbum  in  den  Jussiv  setzen,  welcher  ein  Verbot  ausdrückt, 
ohne  aber  den  Sinn  der  Constr.  unseres  §  auszudrücken  ^.  So  constrnirt 
Gerir: 

Und  schmähe  nicht  den  Herrn  und  füge  ihm  keine  Unbill  zu;  denn 
wenn  du  es  thust,  so  wirst  du  für  einen  Thoren  gelfalten  und  handelst 
unbedacht  ^ 

Der  Jussiv  kann  im  Beispiel  vom  Tisch  und  der  Milch  darum  nicht 
stehen,  weil  man  nur  sagen  will:  Bringe  nicht  die  Milch  und  den  Fisch 
in  Verbindung,  aber  nicht  verbietet,  den  Fisch  für  sich  zu  essen  und 370 
die  Milch  für  sich  zu  trinken.  Letzteres  ist  aber  der  Sinn,  wenn  man 
den  Jussiv  setzt.  Ein  Beispiel  für  den  Conj.,  welcher  in  unserem  §  be- 
sprochen wird,  ist  der  Vers  des  ^otai'a: 

Bin  ich  nicht  euer  Schützling,  so  dass  zwischen  mir  und  euch  Liebe 
und  Brüderlichkeit  bestehen  soll?* 

Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  öagte :  Bin  ich  nicht  so ,  indem  zwi- 
schen uns  (Liebe)  bestehen  soll?^ 

Doreid-Ibnu-s-Simma  sagt: 

Ich  habe  für  Abdullah  den  Besten  seiner  Zeitgenossen  getödtet,  den 
Du'äb,  und  habe  mich  dessen  nicht  so  (d.i.  in  der  Gemüthsstimmung) 
gerühmt,  dass  ich  Unruhe  (vor  seinen  Stammgenossen)  empfunden  hätte  ^. 

Man  constrnirt  mit  dem  Conj.:  Mir  ist  nichts  möglich,  so  dass  es 
dir  unmöglich  wäre.  Der  Conj.  steht  hier  in  derselben  Weise  wie  nach 
/a,  nur  dass  W&w  eine  andere  syntaktische  Stellung  hat  als  fa.  Fer- 
ner :  Komm  zu  mir ,  dass  ich  (dann  auch)  zu  dir  komme ,  d.  i.  es  möge 
Kommen  von  deiner  Seite  stattfinden  und  dass  ich  zu  dir  komme ;  d.  i. 
Kommen  von  deiner  und  von  meiner  Seite  (möge  zugleich  stattfinden). 
Will  man  den  Befehl  (d.  i.  bei  der  ersten  Person  den  Cohortativ)  (auch 
beim  zweiten  Verbum)  ausdrücken,  so  setzt  man  (zum  zweiten  Verbum) 
L&m  hinzu,  wie  dies  auch  nach  fa  geschieht ;  z.B.  Komm  zu  mir ,  dann 
will  ich  dir  erzählen.  Mit  Wäw:  Komm  zu  mir,  und  ich  will  zu  dir 
kommen.  Der  Conj.  nach  Wäw  steht  S.  3, 136 :  (Glaubt  ihr,  in  das  Pa- 
radies einzugehen)  da  Gott  noch  nicht  diejenigen  kennt,  welche  von  euch 
den  heiligen  Kampf  gekämpft  haben,  so  dass  er  zugleich  die  Ausdauern- 
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den  kennt?  Einige  lesen  statt  des  Conj.  den  Jassiv  (abhängig  von^ 
lammä).  Ferner  S.  2,  39 :  Bekleidet  nicht  die  Wahrheit  mit  der  Luge^ 
so  dass  ihr  die  Wahrheit  verberget,  da  ihr  sie  kennt.  Anch  hier  kann 
man  das  zweite  Verbum  (als  Jussiv)  als  Verbot  nnd  (als  Conj.)  abhän- 
gig von  Wäw  auffassen.  In  S.  6,  27 :  0  dass  wir  doch  (auf  die  Erde) 
zurückgebracht  würden;  wir.  würden  dann  nicht  die  Zeichen  unseres 
Herrn  Lügen  strafen,  sondern  za  den  Gläubigen  gehören,  ist  der  Indic. 
(ntikaddilm  und  nakünu)  auf  doppelte  Weise  zu  erklären';  erstens  so, 
dass  diese  beiden  Yerba  ebenso  wie  nuraddu  einen  Wunsch  ausdrü- 
cken, zweitens  so  wie  in  dem  Satze:  Lass  mich!  und  ich  werde  nicht 
zurückkehren.  (Damach  ist  übersetzt).  Man  fordert  hier  nur  das  Los- 
lassen (und  der  Befehl  erstreckt  sich  nicht  auch  auf  das  folgende  Ver- 
bum) und  behauptet  (dann  unabhängig  davon)  von  sich  selber,  dass  über- 
haupt keine  Rückkehr  stattfindet,  mag  man  loslassen  oder  nicht.  Man 
will  hier  nicht  fordern,  dass  das  Loslassen  mit  der  Unterlassung^der 
Rückkehr  verbunden  sei  (und  beides  zusammen  stattfinden  müsse).  Ab- 
dullah Ibn  abi  Isha^  setzt  in  dem  zuletzt  erwähnten  Koranverse  den 
Conj.  Man  construirt  mit  Indic:  Besuche  mich,  und  ich  werde  dich  be- 
suchen ;  d.  i.  ich  gehöre  zu  denen ,  welche  von  sich  behaupten ,  dass  sie 
dich  besuchen  werden.  Auch  hier  will  man  nicht  sagen,  dass  beide  Be- 
suche mit  einander  verbunden  sein  sollen  (wie  auch  Z.  17).  Vielmehr 
will  man  sagen:  Dein  Besuch  ist  nothwendig  unter  allen  Umständen,  so 
möge  also  deinerseits  Besuch  stattfinden.    El-A'schä  sagt: 

Da  sprach  ich:  Rufe,  so  dass  ich  (zugleich  mit  dir)  rufe;  fürwahr 
durchdringender  für  eine  Stimme  ist  es,  dass  zwei  Rufer  rufen  ^". 

Der  Conj.  nach  Wäw  steht  auch  in  folgendem  Verse : 

Fürwahr  das  Anlegen  eines  rauhen  Gewandes ,  so  dass  mein  Auge 
getröstet  ist  (d.  i.  so  dass  ich  mich  wohl  befinde)  ist  mir  lieber  als  das 
Anlegen  feiner  Kleider". 

3S0  Da  es  unrichtig  ist,  waldkarru  als  Verbum  mit  Ivibs  als  Nomen  zu« 
sammen  zu  construiren,  und  da  doch  beide  durch  Wäw  mit  einander 
verbunden  sind,  und  dhabbu  Chabar  zu  beiden  ist,  und  man  beide  nicht 
von  einander  trennen  will,  so  ist  es  nothwendig,  an  zu  subintellegiren. 
Wir  haben  folgenden  Vers  des  Ka*b  eKianawi  von  den  Arabern  reci- 
tiren  hören: 

Und  nicht  sage  ich  etwas,  was  mir  nicht  nützt,  so  dass  mein  Ge- 
nosse (zugleich)  darüber  zürnt". 
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Der  Indic.  ist  ancB  zalässig  und  correct  wie  in  dem  Verse  des  Kais 
Ihn  Zoheir: 

Fürwahr  nicht  sollen  mich  die  Leute  einen  Mann  von  reiner  Ab- 
stammung und  freier  Mutter  nennen,  wenn  ich  getödtet  werde  und  *Ämir 
wohlbehalten  davonkommt  '*. 

wajagdaba  in  dem  Verse  Z.  4  ist  an  eschscheV  ^atfirt.  Der  Indic.  wäre 
aber  auch  zulässig  als  abhängig  von  dladi. 
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XJeb.er  das  (den  Conj.  regierende)  au^. 

Der  von  au  abhängige  Conj.  ist,  wie  der  von  fa  und  Wäw  abhän- 
gige, durch  Subintellegiren  von  an  zu  erklären;  dies  an  wird  aber 
ebensowenig  ausgedrückt  wie  bei  fa  und  Wäw.  Die  Erklärung  durch 
grammatische  (im  Sprachgebrauch  nicht  gebräuchliche)  Formeln  ist  die- 
selbe hier  wie  dort.  So  ist  der  Satz:  Fürwahr  ich  will  dir  anhaften, 
es  sei  denn,  dass  du  mir  gebest,  zu  erklären  durch:  Fürwahr,  das  An- 
haften soU  stattfinden  oder  (der  Umstand)  dass  du  mir  giebst.  Der 
Sinn  des  von  au  abhängigen  Conj.  ist,  wie  wenn  er  von  „es  sei  denn 
dass^  abhinge  (also  ein  anderer  als  der  der  grammatischen  Formel, 
welche  'Atfirung  von  zwei  Infinitiven  ergiebt)  ebenso  wie  der  Conj.  nach 
fa  einen  andern  Sinn  ergiebt  als  den  der  grammatischen  Formel*.  Bei- 
spiele: Fürwahr  ich  will  dir  anhaften,  es  sei  denn,  dass  du  mir  mein 
Recht  zu  Theil  werden  lässt*.  Fürwahr  ich  werde  dich  schlagen,  es 
sei  denn,  dass  du  mir  zuvorkommst.  Der  Conj.  ist  also  so  zu  erklären, 
dass  au  durch  illä  an  aufzulösen  ist.     Imru^ulkais  sagt: 

Da  sprach  ich  zu  ihm :  Dein  Auge  weine  nicht !  Wir  wollen  nur  die 
Königsherrschaft  anstreben,  es  sei  denn,  dass  wir  sterben  und  so  ent- 
schuldigt werden*. 

Hier  verlangt  der  Reim  den  Conj.  Die  Erklärung  durch  die  gram- 
matische Formel  (d.  i.  durch  zwei  durch  au  verbundene  Infinitive)  ist 
die  oben  (Z.  10)  angegebene,  au  ist  auch  hier  durch  illä  an  zu  er- 
klären. Ebenso  wird  der  Conj.  nach  fa  durch  eine  grammatische  For- 
mel erklärt  (S.  ^sY  Z.  19  u.  20)  während  die  (beiden)  Bedeutungen  darin 
liegen,  welche  ich  auseinander  gesetzt  habe  (S.  Tvr  Z.  22  —  S.  Tvf  Z.  3). 
Der  Indic.  ist  hier  auch  gut  arabisch  und  auf  doppelte  Weise  zu  er- 
klären, entweder  so,  dass  das  Verbum  vor  au  und  das  davon  abhängige 
als  einem  Satz  angehörig  angesehen   werden    (mit    „entweder  —  oder* 

Jftbn,   Sibawaihi*«  Bucli  über  di«  GraniTnaiik.  H 
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aufzulösen)  oder  so,  dass  das  zweite  Verbum  einen  Neusatz  bildet  and 
von  dem  ersten  abgetrennt  ist,  so  dass  der  Sinn  ist:  Oder  wir  gehören 
zu  denen,  welche  sterben.  So  steht  der  Indic.  in  S.  48, 16 :  Ihr  werdet 
aufgerufen  werden  (zu  marschiren)  gegen  ein  Volk  von  gewaltiger  Kraft ; 
ihr  werdet  sie  bekämpfen,  oder  sie  werden  zum  Islam  übertreten.  Hier 
kann  das  letzte  Verbum  auf  die  beiden  angegebenen  Weisen  erklärt 
werden.    Dur-Rumma  sagt: 

Grosse  Kameele,  welche  unaufhörlich  hingekniet  liegen,  ohne  zu 
fressen,  oder  (dazu  dienen,  dass)  wir  mit  ihnen  ein  wüstes  Land  durch- 
ziehen ^ 
881  Hier  kann  man  sich  normt  als  abhängig  von  mä  tenfdkku  denken 
oder  so,  dass  es  einen  Neusatz  bildet.  Man  sagt :  Hänge  ihm  an,  es  sei 
denn,  dass  er  sich  vor  dir  hütet  mit  deinem  Recht  (d.i.  es  sei  denn, 
dass  er  sich  hütet,  dir  dein  Recht  vorzuenthalten).  Schlage  ihn,  es  sei 
denn,  dass  er  sich  wohlverhält.     Zijäd-ul-A*gam  sagt: 

Und  wenn  ich  eine  Lanze  von  Leuten  befühlte ,  zerbrach  ich  ihre 
Knoten,  es  sei  denn  dass  sie  grade  wurde  •. 

Man  kann  nach  dem  Imperativ  (in  Sätzen  wie  Sib.  Z.  1  u.  2)  auch 
den  Indic.  setzen,  so  dass  derselbe  einen  neueii  Satz  beginnt.  Denn  zu 
Einem  Satz  kann  der  Indic.  mit  dem  Imperativ  nicht  verbunden  werden. 
Man  sagt :  Er  ist  im  Begriff,  mich  zu  tödten,  es  sei  denn,  dass  ich  mich 
loskaufe.  Man  kann  aber  auch  einen  Neusatz  bilden  und  sagen:  Oder 
ich  kaufe  mich  los.     X^rafa  Ibnu-l-'Abd  sagt : 

Aber  mein  Herr  ist  ein  Mann,  welcher  mich  erwürgt  (mit  Schmä- 
hungen) wegen  des  Preises  und  der  Bitte  (bei  den  Königen);  oder  ich 
kaufe  mich  los^ 

Ich  habe  Chalil  nach  der  Constr.  von  S.  42,  50  gefragt :  Und  nicht 
kommt  es  einem  Menschen  zu,  dass  Gott  mit  ihm  spricht,  ausser  in  der 
Weise  der  Offenbarung  oder  hinter  einem  Schleier,  es  sei  denn,  dass  er 
einen  Gesandten  schickt,  so  dass  dieser  mit  seiner  Erlaubniss  offenbart, 
was  er  will.  Er  behauptete,  dass  der  Conj.  {jursila)  von  einem  anderen 
an  als  dem  vorhergehenden  abhänge.  Würde  er  von  dem  vorhergehen- 
den an  abhängen,  so  gebe  es  für  die  Constr.  keine  Erklärung.  Vielmehr 
steht  illä  wahjan  im  Sinne  von:  Es  sei  denn,  dass  er  offenbart,  jwsila 
hängt  nicht  von  illä  ab ,  sondern  von  diesem  (zu  jühija  subintellegirten) 
an.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Satz  lautete:  Es  sei  denn,  dass  er  offen- 
bart oder  schickt.  Denn  es  wäre  auch  correct,  an  den  Infinitiv  einen 
Satz  mit  an  zu  *atfiren  (Z.  12) ,   welcher  seinerseits  statt  des  Infinitivs 
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steht.  Man  setzt  jursila  abhängig  von  (diesem  zu  subintellegirenden) 
an ,  weil  es  nicht  zulässig  ist  (ohne  an)  zu  sagen  au  Uta  jursilu  K  Es 
ist  also  wie  wenn  in  der  Koranstelle  an  vor  jursila  stände.  El-^osain 
Ihn  Qomäm  aus  dem  Stamme  Morra  sagt: 

Und  wenn  nicht  mächtige  Männer  von  Rizäm  wären  und  das  Ge- 
schlecht von  Subei*  oder  der  Umstand,  dass  ich  dir  Böses  thue,  o  'Al^ama  ". 

Hier  ist  an  im  Sinn  behalten;  denn  es  ist  unstatthaft ,  dass  das 
Verbum  von  lauld  (in  dieser  Bedeutung)  abhängt.  —  Die  Medinenser  setzen, 
wie  uns  berichtet  worden  ist ,  in  der  zuletzt  citirten  KoransteUe  jursil 
und  Juki  in  den  Indic.  Es  ist  also  darnach  wie  wenn  der  Satz  lautete 
(Gott  aber  weiss  es  besser) :  Nicht  spricht  Gott  zum  Menschen  ausser  in 
der  Weise  der  Offenbarung,  oder  indem  er  einen  Gesandten  schickt, 
i  i.  in  diesem  Zustand.  Das  Schicken  wird  dann  als  die  Sprache 
Gottes  an  die  Menschen  angesehen,  wie  (in  derselben  uneigentlichen 
Weise)  die  Araber  sagen:  Dein  Gruss  ist  das  Schlagen  und  dein  Tadel 
ist  das  Schwert  und  deine  Rede  ist  das  Tödten.  Vgl.  den  auch  S.  H'» 
citirten  Vers  des  'Amr  ibn  Ma*di  Kariba*^. 

Ich  habe  Chalil  nach  der  Constr.  des  Verses  des  A*schä  gefragt:     S82 

Wenn  ihr  reitet,  so  ist  das  Reiten  unsere  Gewohnheit;  oder  steigt 
ihr  ab,  so  sind  wir  eine  Schaar,  welche  absteigen  (und  zu  Fuss  käm- 
pfen) ". 

Er  antwortete,  es  sei  hier  construirt,  wie  wenn  (statt  in  terJcebü) 
gesagt  wäre  :  Die  Sache  verhält  sich  so  oder  so  (d.  i,  wie  wenn  man 
statt  eines  Bedingungssatzes  einen  assertorischen  gesetzt  hätte).  Da 
der  Sinn  unverändert  bleibt,  wenn  der  Dichter  (statt  der  Protasis  einen 
Fragesatz  gesetzt  und)  gesagt  hätte:  Reitet  ihr?  so  ist  construirt  wie 
in  dem  Verse  walä  säbikin  scheVan^^. 

Jünus  dagegen  erklärt  den  Indic.  als  den  eines  Neusatzes,  wie  wenn 
der  Dichter  sagte :  Oder  ihr  steigt  herab  ^^.  So  wird  auch  der  Indic.  in 
dem  S.  I*'aI  Z.  8  u.  9  citirten  Koranverse  erklärt  durch :  Oder  er  schickt 
einen  Gesandten,  wie  auch  Tarafa  S.  Ta!  Z.  7  den  auf  au  folgenden  Satz 
als  Neusatz  setzt.  Die  Erklärung  des  Jünus  ist  die  leichtere^*.  Chalil 
erklärt  unsern  Vers  nach  Analogie  des  auch  S.  vl^  »h  und  Tvr  citirten 
Verses  des  Zoheir.  Die  Gleichstellung  der  beiden  Verba  (ohne  mit  dem 
zweiten  einen  Neusatz  zu  beginnen)  **  ist  aber  in  dem  Beispiel  Z.  2  ebenso 
fremdartig  wie  die  Consecutio  casuum  in  walä  säbikin  schetan»  Denn 
wenn  die  Constr.  des  Verses  Z.  2  so  wie  diese  (fremdartige)  zu  erklä- 
ren wäre ,   so   würde  bei  fa  und  Wäw  (auch  nach   affirmativen  Sätzen 

♦11* 
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der  Conj.  stehen  können)  wie  in  dem  Beispiel :  Er  kommt  zu  uns,  so  dass 
er  uns  erzählt,  da  auch  in  diesen  (wie  in  negativen  Sätzen)  der  Sinn  des 
Satzes  sich  von  dem  der  grammatischen  Formel  unterscheidet.  Der  Conj  • 
würde  dann  hier  stehen  können  nach  der  Annahme,  dass  vor  Wäw  virtuell 
"ein  Nomen  vorhergeht  (welches  nicht  den  Sinn  des  Verbi,  d.  i.  nicht  den 
der  Protasis  ergiebt),  wie  wenn  der  erste  Satz  negirt  ist  (wo  der  Conj - 
nach  fa  mit  Recht  steht) ^^  Hier  ist  die  grammatische  Formel:  Nicht 
soll  von  deiner  Seite  Kommen  und  in  Folge  davon  Schmähen  stattfinden, 
der  Sinn  ist  aber  ein  anderer  (nämlich  der  des  Bedingungssatzes). 


§  244. 

Ueber  die  Teilnahme  oder  Nicht-Teilnahme  des  zwei- 
ten Verbi  an  der  Rection,  welche  an  auf  das  erste  Ver- 
bum  ausübt,  wenn  das  zweite  Verbum  mit  dem  ersten 
durch  eine  der  Partikeln  Wäw,  /"a,  tomma  oder  au  verbun- 
den ist'. 

Beispiele:  Ich  will,  dass  du  zu  mir  kommen  und  mir  dann  erzäh- 
len mögest.  Ich  will,  dass  du  dies  thust  und  recht  handelst.  Ich  will, 
'dass  du  zu  uns  kommst  und  sofort  uns  huldigst.  Ich  will,  dass  du 
Gutes  sprichst  oder  schweigst.  Es  ist  aber  auch  zulässig  zu  sagen: 
Ich  will,  dass  du  zu  mir  kommen  mögest;  dann  wirst  du  mir  erzählen. 
Der  Indic.  ist  «nach  allen  diesen  Partikeln  zulässig,  welche,  wie  in  den 
angeführten  Beispielen,  das  zweite  Verbum  mit  dem  ersten  verbinden. 
In  S.  3,  73 :  Es  kommt  dem  Menschen  nicht  zu,  dass  Gott  ihm  das  Buch 
und  die  Weisheit  und  die  Prophetie  giebt,  und  er  (der  Mensch)  dann 
zu  den  (anderen)  Menschen  sagt  —  folgt  nachher  (in  V.  74)  der  Indic. : 
Und  nicht  befiehlt  er  (Gott)  euch,  so  dass  derselbe  von  der  Rection  von 
an  abgeschnitten  ist,  weil  (mit  Neusatz)  gesagt  werden  soU:  Und  Gott 
befiehlt  euch  nicht.  Einige  aber  setzen  den  Conj.  abhängig  von  an^. 
Ebenso  kann  man  (mit  Indic.)  construiren:  Ich  will,  dass  du  zu  mir 
kommst;  dann  wirst  du  mich  sofort  schmähen.  Dann  ist  die  Schmähung 
nicht  Object  des  Willens ,  sondern  der  Sinn  ist :  So  oft  ich  dein  Kom- 
men will,  schmähst  du  mich.  Weil  ^dies  der  Rede  Sinn  ist,  ist  das 
zweite  Verbum  von  an  abgeschnitten.     Ru'ba  sagt: 

Er  will  ihn  (den  Text)  mit  den  richtigen  Wortformen  lesen,   macht 
-  ihn  aber  (durch  Fehler)  unverständlich*. 
88Ü         D.i.  und  siehe  da,    er  macht   ihn  unverständlich.     S.  22,  B:    Damit 
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wir  euch  (unsere  Macht)  kund  thun,  und  wir  lassen  in  den  Mutterlei-' 
bem  wohnen  (was  wir  wollen).  Denn  er  hat  die  Geschichte  (der  Zeu- 
gtmg)  erwähnt,  um  (seine  Macht)  knndznthun,  aber  nicht,  um  wohnen  zu 
lassen.  S.  2,  282 :  Damit ,  (wenn)  die  eine  von  ihnen  fehlgeht ,  dann  so- 
fort die  andere  sie  erinnere.  Hier  steht  der  Conj.  nach  /a,  weil  Gott 
befiehlt,  (zwei  Frauen)  Zeugniss  ablegen  zu  lassen,  damit  und  aus  dem 
Grunde,  dass  die  eine  die  andere  erinnere.  Wenn  man  fragt,  wie  ea 
zulässig  sein  könne,  hier  zu  sagen :  damit  (die  eine*  von  ihnen)  fehlgehe, 
da  doch  dies  (das  Zeugniss  Ablegen)  nicht  zum  Behuf  des  Irrthums  und 
der  Unsicherheit  angeordnet  werde,  so  ist  zu  antworten,  dass  hier  „da- 
nait  sie  fehlgehe"  gesetzt  ist  als  Grund  der  Erinnerung,  wie  man  sagt: 
Ich  habe  es  in  Bereitschaft  gesetzt,  damit  die  Wand  sich  neige,  und 
ich  sie  dann  sofort  stütze  (auch  mit  dem  Sinn  eines  Bedingungssatzes). 
Das  in  Bereitschaft  Setzen  soll  nicht  das  Neigen  der  Wand  hervorrufen, 
sondern  vielmehr  letzteres  die  Ursache  und  der  Grund  des  Stutzens 
sein.  Die  Kufier  lesen  S.  2,  282  fatudakkiru  im  Indic.  Ich  fragte  Chalil 
nach  dem  Verse  eines  der  Higazener: 

Nichts  war  es ,  als  dass  ich  sie  plötzlich  sah  und  von  Verwirrung 
ergriffen  wurde,  so  dass  ich  kaum  antworten  konnte*. 

Er  antwortete,  dass  man  über  den  Modus  von  ubhat  freie  Entschei- 
dung habe ;  man  könne  es  als  von  an  abhängig  setzen  oder  nicht.  Im 
letzteren  Fall  stehe  der  Indic,  und  es  sei  dann  construirt,  wie  wenn  es 
hiesse:  Nichts  war  es  als  das  Sehen,  und  in  Folge  davon  wurde  ich 
sofort  verwirrt.  Unabhängig  von  an  ist  das  zweite  Verbum  in  den  Indic. 
gesetzt  in  dem  Verse  des  Ibn  Ahmar: 

Er  sucht  eine  unfruchtbare  Kameeistute  (von  der  Unfruchtbarkeit) 
zu  heilen  —  was  ihm  unmöglich  ist  —  um  sie  fruchtbar  zu  machen, 
und  ihr  zur  Geburt  eines  jungen  Kameeis  zu  verhelfen  (d.  i.  er  sucht 
mir  zu  schaden,  was  ihm  nicht  gelingt)^. 

Es  ist  wie  wenn  er  sagte:  Er  sucht  sie  zu  heilen,  und  siehe  da,  er 
verhilft  ihr  zur  Geburt  eines  Jungen  (so  nach  dem  Ischräk)®.  Man 
kann  aber  auch  einen  Neusatz  bilden. 

Man  construirt  (mit  dem  Conj.  des  zweiten  von  an  abhängigen 
Verbi) :  Er  unterlässt  nicht,  zu  dir  zu  kommen  und  dann  zu  thun,  was 
du  willst.  Man  kann  hier  aber  auch  den  Indic.  setzen.  Dann  ist  con- 
struirt, wie  wenn  man  sagte:  Er  unterlägst  dies  nicht,  und  in  Folge 
dessen  thut  er,  was  du  willst  '.  Man  sagt:  Er  hat  nicht  unterlassen, 
mich  zu   sehen,  und    in  Folge  dessen  sprang  er  (auf  mich)  los   (d.  i.  er 
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hat  nicht  unterlassen  (oder  gezaudert)  wenn  er  mich  sah,  auf  mich  los- 
zuspringen). Es  ist  wie  wenn  er  sagte :  Er  hat  dies  (das  Sehen)  nicht 
unterlassen,  und  in  Folge  dessen  sprang  er  los.  (Hier  steht  jaiibu  un- 
abhängig von  aw),  weil  es  in  der  Constr.  nicht  mit  dem  vorhergehenden 
Perfect  (rasant)  übereinstimmt.  Denn  wenn  dasselbe  von  an  abhinge,  so 
wäre  es  correcter  und  normal,  das  Perfect  watdba  nach  fa  zu  setzen. 
Das  Imperfect  wäre  dann  ebenso  schwach  begründet  wie  in  ma  ateitaui 
fatuhaddituui ,  wenn  man  hier  beide  Verba  als  negirt  setzt.  Die  regel- 
rechte Constr.  ist,  nach  wä  ^adauiu  (ich  habe  nicht  unterlassen)  an  mit 
dem  Perfect,  nach  Id  a^dü  (ich  werde  nicht  unterlassen)  und  wä  älü  (ich 
unterlasse  nicht)  dagegen  an  mit  dem  Imperfect  zu  setzen*.  Man  setzt 
aber  auch  nach  mä  ^adautu  —  an  mit  dem  Imperfect  in  der  Bedeutung: 
Ich  habe  nicht  unterlassen  (dahin  zu  wirken)  dass  dies  nach  meinem 
Plane  in  Zukunit  stattfinden  wird®.  Es  ist  also  zulässig  (in  dieser 
Verbindung)  das  Imperfect  an  Stelle  des  Perfects  zu  setzen  ^^,  Dagegen 
ist  das  Perfect  an  Stelle  des  Imperfects  nur  in  Bedingungssätzen  zu- 
lässig, wie  in  dem  Beispiel  Z.  20.  Man  construirt  aber  doch :  Bei  Gott, 
ich  unterlasse  nicht,  bei  dir  zu  sitzen  (wie  ich  bisher  gethan,  mit  Per- 
fect nach  an)  d.  i.  (ich  unterlasse  nicht,  dahin  zu  wirken,  dass  das  Fac- 
timi  bestehen  bleibt,)  dass  ich  dies  gethan  habe;  d.  i.  ich  gebe  deine  Ge- 
sellschaft nicht  auf,  welche  ich  in  der  Vergangenheit  gehabt  habe". 
Wenn  man  aber  zu  dem  von  an  abhängigen  Perfect  „morgen"  hinzu- 
setzen würde,  so  wäre  die  Rede  verkehrt  und  der  Sinn  zerstört,  ebenso 
wie  wenn  man  zum  Imperfect  „gestern"  hinzusetzen  würde.  Dies  habe 
ich  nur  erwähnt,  um  die  freie  Gebrauchsweise  der  Tempora  nach  ihren 
384 Sinnstellungen  zu  zeigen,  und  um  zu  verhüten,  dass  man  das  Richtige 
für  verkehrt  hält.  Denn  dies  ist  die  allgemein  gebräuchliche  Ausdrucks- 
weise. Unabhängig  von  an  ist  das  zweite  Verbum  construirt  in  dem 
Verse  des  * Abdu-r-rahmän : 

Dem  Richter,  an  welchen  man  sich  zu  irgend  einer  Zeit  wendet, 
liegt  es  ob,  wenn  er  seine  Rechtssache  führt,  nicht  ungerecht  zu  sein, 
sondern  gerecht  soll  er  verfahren  ^*. 

Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  sagte :  Es  liegt  ihm  ob,  nicht  Unrecht 
zu  thun,  sondern  gerecht  verfährt  er,  oder  ist  er  im  Begriff  zu  verfah- 
ren. So  bildet  dies  Verbum  einen  Neusatz  und  hängt  nicht  von  an  ab. 
Es  ist,  wie  wenn  der  Satz  in  die  beiden  Sätze  zerfiele:  Es  liegt  ihm 
ob ,  nicht  Unrecht  zu  thun ,  sondern  es  geziemt  ihm  dies  und  das.  Die 
Erklärung  des  Indic.  durch  Annahme  eines  Neusatzes  ist  näher  liegend 
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und  anerkannter  (als  die  Beziehung  auf  an)  weil  construirt  ist,  wie  wenn 
er  gesagt  hätte :  Und  deine  Pflicht  ^'  ist  es.  Darum  setzt  es  (in  diesem 
Fall)  fast  Keiner  abhängig  von  an. 


§245. 

TTeber  die  Bedingungssätze^ 

Diejenigen  Nomina  ausser  den  Orts-  und  Zeitbestimmungen,  von 
welchen  Bedingungssätze  abhängen,  sind  wm«,  mä  und  ajjwi.  Diejenigen 
Orts-  und  Zeitbestimmungen,  von  welchen  Bedingungssätze  abhängen, 
sind  ajja  '  kinin  zu  welcher  Zeit  auch  immer,  matä  wann,  eina  wo,  annä 
woher,  wo,  wie,  wann,  haitumä  wo  auch  immer.  Andere  Bedingungsparti- 
keln sind  in  wenn  und  idma  wenn  ".  haitu  und  iä  sind  nur  dann  Bedingungs- 
partikeln, wenn  jede  von  beiden  mit  tnä  verbunden  ist.  id  in  Verbin- 
dung mit  niä  ist  anzusehen  wie  innamä  nur  und  Tca^annama  wie  wenn? 
in  welchen  mä  nicht  überflüssig  ist ,  sondern  mit  jeder  von  beiden  zu- 
sammen eine  einzige  Partikel  bildet  (mit  anderer  Bedeutung  als  die 
Partikeln  ohne  mä  *).  Bedingungssätze  mit  iämä  finden  sich  in  folgenden 
Versen.    El-*Abbäs  Ibn  Mirdäs  sagt: 

Wenn  du  zum  Gesandten  (Gottes)  kommst,  so  sprich  zu  ihm:  Ich 
beschwöre  dich  (eig.  die  Wahrheit  Gottes  über  dir)  wenn  die  Sitzung 
zur  Ruhe  gekommen  ist  (oder  wenn  dein  Sitzen ,  d.  i.  wenn  du  durch 
Sitzen  zur  Ruhe  gekommen  bist)*. 

Folgende  Verse  sollen  von  'Abdullah  Ibn  Hammäm  sein: 
Wenn  du  heut  siehst,    dass  meine  Sänfte   angetrieben  wird,   indem 
ich  auf  der  Reise   in  den  Ländern  hinauf-   und  hinabsteige   (so  wisse:) 
Ich  bin  von  anderem  Volk   als   ihr;    denn   meine   Landsleute  sind   (die 
Stämme)  Fahm  und  Aschga'  im  Higäz^ 

So  haben  wir  die  Verse  von  Leuten  gehört,  welche  sie  von  den 
Arabern  her  überliefern.  Die  Bedeutung  von  idnm  ist  dieselbe  wie  die  von 
immä. '  —  antiä  ist  Bedingungspartikel  in  folgendem  Verse  des  Lebid : 

Und  wie  du  es  (das  Reitthier,  d.  i.  das  böse  Geschick)  auch  besteigst, 
80  wirst  du  durch  dasselbe  in  Verlegenheit  gesetzt;  seine  beiden  Sitz- 
plätze sind  unter  deinen  Beinen  dir  hinderlich  (und  bringen  dich  zu 
Falle)  •. 

etwa  ist  Bedingungspartikel  in  dem  Verse  des  Ibn  Hammam  es-Saliili : 

Wohin  du  auch  am  Morgen  mit  uns  ausziehst,  so  wirst  du  finden,  dass 
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wir  die  weissen  Eameele  nach  ihnen  (den  Feinden)  hinwenden ,   um  mit 
ihnen  zusammenzutreffen^. 

Dass  haiiu  (ohne  mä)  nicht  als  Bcdingungspartikel  stehen  kann,  geht 
daraus  hervor,  dass  man  construirt :  Wo  du  bist,  bin  ich  (Indic).  tclcünu 
ist  von  haitu  abhängige  Depcndenz,  und  es  ist  construirt,  wie  wenn  der 
386 Satz  lautete:  Der  Ort,  an  welchem  du  bist  (an  dem)  bin  ich.  Dass 
liaitu  das  Prädikat  (im  Indic.)  ebenso  regiert  wie  innamä^  Jca^annwnä  und 
f^a,  geht  daraus  hervor,  dass  Xominalsätze  davon  abhängen  können,  z.  B. 
Wo  Abdullah  stehend  (ist,  ist)  Zeid*®.  Ich  bin,  wo  Zeid  stehend  (ist). 
haitu  wird  also  construirt  wie  die  Z.  1  erwähnten  Partikeln,  von  wel- 
chen Nominalsätze  als  Aussage  abhängen  können,  was  bei  den  Conditio- 
nalpartikeln  nicht  vorkommt.  Setzt  man  aber  inä  hinzu,  so  wird  es  wie 
die  Conditionalpartikeln  construirt,  d.  i.  es  ist  nicht  mehr  dieselbe  Constr. 
zulässig,  welche  stattfand,  ehe  es  mit  mi  verbunden  war,  und  es  steht 
wie  imnm  (wenn  irgend,  mit  veränderter  Bedeutung). 

Wenn  die  Grammatiker  sagen,  dass  alle  Partikeln,  welche  als  Con- 
ditionalpartikeln gebraucht  werden,  auch  als  Fragepartikcln  vorkom- 
men'*, so  ist  das  nicht  richtig;  denn  ?«,  haituntd  und  icjniä  können  zwar 
als  Conditional - ,  aber  nicht  als  Fragepartikeln  stehen^-.  Doch  sind 
beide  Arten  von  Sätzen  in  gleicher  Weise  zu  beurtheilen;  denn  (auch) 
in  den  Fragesätzen  setzt  man  das  auf  die  Fragepartikeln  Folgende  nicht 
als  Sila  davon  *^  Man  sollte  sich  also  corrcct  so  ausdrücken :  Das  Ver- 
bum  ist  in  Bedingungssätzen  ebensowenig  Sila  des  Vorhergehenden  (d.  i. 
der  Conditionalpartikel)  wie  in  Fragesätzen  (Sila  der  Fragepartikel).  In 
dem  Bedingungssatze :  Wo  du  auch  immer  bist,  bin  ich,  ist  tahoi  eben- 
sowenig Sila  des  Vorhergehenden,  wie  {takünu)  in  dem  Fragesatze :  Wo 
bist  du?** 

Auf  meine  Frage  nach  mnhmä  antwortete  Chalil,  dass  es  aus  mä  nni 
zusammengesetzt  sei,  so  dass  das  zweite  ma  ebenso  redundire  wie  in 
matamä  wann  nur  immer,  in  inmä  wenn  irgend,  in  einamä  und  (ijjnn 
wä,  Beispiele  Z.  13 — 15.  Man  hält  es  aber  für  unschön,  dasselbe  Wort 
zu  wiederholen  und  md  mä  zu  sagen;  darum  verwandelt  man  das  Alif 
des  ersten  mä  in  Ha.  Man  kann  aber  auch  annehmen,  dass  mah  (eine 
Partikel)  wie  id  ist,  mit  welcher  mä  zusammengesetzt  ist  **. 

Die  Constr.  von  Iccifa  mit  dem  Jussiv  hält  Chalil  für  unbeliebt; 
denn  heifa  ist  keine  Conditionalpartikel ;  wenn  es  aber  so  gebraucht  wird, 
so  geschieht  es  darum,  weil  es  die  Bedeutung  „in  welchem  Zustand  auch 
immer"  hat,  was  den  Jussiv  regiert  *^ 
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Auf  meine  Frage  ^',  weshalb  idä  nicht  als  Condltionalpartikel  ge-  • 
braucht  werde,  antwortete  Chalil,  dass  das  von  ida  abhängige  Verbum 
ebenso  construirt  werde  wie  das  von  id  abhängige,  z.B.  Gedenkst  du 
dessen,  als  du  sagtest  ?  idä  steht  nämlich  von  der  Zukunft  in  derselben 
Weise  wie  id  von  der  Vergangenheit.  Dies  (dass  idä  keine  Condltional- 
partikel ist)  geht  daraus  hervor,  dass  i(fä  von  einer  bekannten  Zeit  ge- 
hraucht wird.  Denn  es  ist  zwar  correct ,  in  dem  Satze :  Ich  werde  zu 
dir  kommen,  wenn  die  Dattel  roth  wird,  idäj  aber  nicht  in  zu  setzen. 
Denn  in  steht  immer  von  unbestimmter  Zeit,  wie  alle  Bedingungsparti- 
keln. Nach  idä  aber  steht  das  Verbum  wie  in  Relativsätzen,  ebenso 
wie  nach  hina,  welches  construirt  ist,  wie  wenn  der  Satz  lautete:  Die 
Zeit,  in  welcher  du  zu  mir  kommst  (statt  hina  taUini)  in  ihr  werde  ich 
zu  dir  kommen.     Dur-Rumma  sagt: 

Sie  neigt  sich,  wenn  er  sie  sattelt,  zur  Seite,  bis  sie,  wenn  er  in 
ihrem  Steigbügel  festsitzt,  davonspringt  **. 

Ein  Anderer  sagt;    doch  soll  dieser  Vers   von  den  Grammatikern 886 
herrühren : 

Wenn  du  Brot  mit  Fleisch  verbindest,  so  ist  dies  bei  der  Treue 
Gottes  die  Brotsuppe  '®. 

Doch  können  die  Dichter  idä  aus  Verszwang  als  Condltionalpartikel 
gebrauchen,  so  dass  sie  es  wie  in  construiren,  weil  es  sich,  wie  dieses, 
auf  die  Zukunft  bezieht  und,  wie  dieses,  eine  Apodosis  haben  muss.  Kais 
ibnu-1-Chatim  sagt: 

Wenn  unsere  Schwerter  zu  kurz  sind,  so  kommt  die  Annäherung  der- 
selben durch  unsere  Schritte  zu  unseren  Feinden  zu  Stande,  und  so  käm- 
pfen wir***. 

El-Farazda^  sagt: 

Chindif  richtet  mir  auf,  und  Gott  (d.  i.  in  Wahrheit  aber  Gott)  richtet 
mir  auf  ein  Feuer  (des  Ruhmes);  wenn  ihre  Lichter  erlöschen,  lodert  es 
auf**. 

Ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Salul  sagt: 

Wenn  (die  Geliebte)  nicht  aulhört  (sich  einzufinden)  an  jeder  Stätte, 
welche  du  (als  ihr  angehörig)  kennst,  so  fliessen  um  ihretwillen  Tropfen 
von  den  Thränen  deiner  Augen  nieder**. 

Solche  Constr.  ist  als  Verszwang  zu  erklären  und  ist  in  Prosa  ein 
Fehler.  Correct  dagegen  ist  die  Constr.  in  dem  Verse  des  Ka*b  ihn 
Zoheir : 

Wenn  du  willst,   entsendest  du  sie  (die  Kameeistute)  beim  Sonnen- 
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Untergang  (trotz  der  Anstrengung  der  Tagereise)  als  einen  munteren 
(durch  den  Jäger)  aufgeschreckten  (wilden  Stier)'". 

Durch  die  Conditionalpartikeln  werden  die  Verba  (der  Protasis)  und 
durch  diese  auch  die  der  Apodosis  in  den  Jussiv  gesetzt.  Nach  der 
Meinung  des  Chalil  wird  in  den  Sätzen,  in  welchen  Protasis  und  Apo- 
dosis im  Jussiv  stehen,  die  letztere  durch  die  erstere  in  den  Jussiv  ge* 
setzt,  wie  dies  auch  der  Fall  ist,  wenn  die  Apodosis  auf  einen  Impera- 
tiv folgt,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  14. 

Nach  Chalil  ist  in  die  ursprüngliche  ConditionaJpartikel  und  zwar 
darum,  weil  die  anderen  bisweilen  in  freier  Weise,  nämlich  als  Frage- 
partikeln gebraucht  werden,  und  weil  einige,  wenn  mä  von  ihnen  abge- 
trennt wird,  aufhören,  Conditionalpartikeln  zu  sein;  in  dagegen  werde 
stets  nur  auf  diese  einzige  Weise  gebraucht ".  Die  Apodosis  wird  stets 
entweder  durch  ein  Verbum  oder  durch  einen  durch  fa  eingeleiteten 
Satz  gebildet.  Beispiele  Z.  17  u.  18".  Die  Apodosis  kann  hier  nicht 
durch  Wäw  oder  lomma  gebildet  werden  *•.  (Dass  nur  fa  stehen  kann,  um 
eine  ohne  Verzug  stattfindende  Folge  auszudrücken)  geht  daraus  hervor, 
dass  man  auf  den  Befehl :  Thue  dies  oder  das !  antwortet :  Dann  (/ciVrfan) 
wird  dies  oder  das  geschehen,  oder  dass  man  auf  die  Aussage :  Ich  bin 
gestern  nicht  unterstützt  worden,  antwortet:  So  ist  dir  heute  die  Un- 
terstützung zu  Teil  geworden.  Auch  hier  (in  zwei  selbständigen  Sätzen) 
würde  man  Wäw  oder  (omma  in  der  Antwort  nicht  setzen  können  (eben- 
sowenig wie  in  der  Apodosis  der  Bedingungssätze).  Auf  meine  Frage 
87  nach  der  Constr.  von  S.  30,  35 :  Und  wenn  sie  ein  Unglück  triflPt  für 
das ,  was  ihre  Hände  vorher  gethan  haben ,  siehe  dann  verzweifeln  sie, 
antwortete  Chalil,  dass  der  durch  idd  eingeleitete  Satz  von  der  Protasis 
abhänge,  wie  wenn  er  durch  fa  eingeleitet  wäre.  Der  Nominalsatz  stehe 
hier  an  Stelle  des  Verbalsatzes  A-aweifti*',  ebenso  wie  er  in  Verbindung 
mit  fa  an  Stelle  eines  Verbi  steht.  Chalil  giebt  als  Parallele  der  citir- 
ten  Koranstelle  (rücksichtlich  des  Nominalsatzes,  welcher  statt  des  Ver- 
balsatzes steht)  S.  7,  192 :  Gleich  ist  es  für  euch,  ob  ihr  sie  aufruft, 
oder  ob  ihr  schweigt  **.  Dass  idä  ebenso  anzusehen  ist  wie  fa ,  geht 
auch  daraus  hervor,  dass  es  ebensowenig  wie  dies  am  Anfang  des  Satzes 
steht.  Nach  Chalil  ist  die  Verbindung  von  fa  mit  i(jä  incorrect.  Wäre 
sie  correct,  so  wäre  die  Constr.  des  Satzes  Z.  1  ohne  fa  incorrect.  idä 
steht  also  ohne  fa,  ebenso  wie  fa  ohne  andere  Partikeln  steht,  und  idä 
dient  hier  wie  fa  zur  Einleitung  der  Apodosis.  Die  Setzung  eines  No- 
minalsatzes als  Apodosis  ohne  fa  (Beispiel  Z.  7)  hält  Chalil  nur  aus  Vers- 
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zwang  für  zulässig.  Denn  der  Nominalsatz  ist  selbständig  und  wird 
erst  durch  fa  und  idä  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden.  Man  ver- 
meidet es  also,  Nominalsätze  (ohne  fd)  als  Apodosis  zu  setzen,  da  sie 
(Sätzen  mit)  fa  nicht  ähnlich  sind  ".  Freilich  sagt  IJassän  Ihn  Täbit  aus 
Verszwang,  indem  er  den  Nominalsatz  in  der  Apodosis  wie  einen  Ver- 
balsatz (ohne  fa)  construirt: 

Wer  die  guten  Werke  thut,  dem  wird  Gott  dafür  danken;  aber 
Böses  für  Böses  sind  bei  Gott  Gleichheiten '^ 

Der  Esedit  sagt: 

Ihr  To'aliten,  verweigert  den  Ziegen  nicht  ihren  Trank !  Ihr  To*a- 
liten,  wer  die  Ziegen  zurückhält,  handelt  unrecht. 

Nach  Chalil  ist  es  incorrect,  in  der  Protasis  in  mit  dem  Jussiv  und 
in  der  Apodosis  das  energet.  Imperfect  mit  dem  Läm  der  Antwort  auf 
den  Schwur  zu  setzen  (Beispiel  Z.  14)  weil  die  Apodosis  hier  als  selb- 
ständiger Satz  gedacht  werden  kann,  wie  das  Beispiel  Z.  15  zeigt**. 
Dagegen  ist  es  zulässig,  dieses  Läm  zu  setzen,  wenn  in  der  Protasis 
ein  Perfectum  oder  das  (in  der  Bedeutung  des  Perfects  stehende)  Im- 
perfect mit  lam  steht,  wie  in  den  Beispielen  Z.  15.  (Denn  hier  ist  es 
zulässig,  das  auf  den  Schwur  vorbereitende  Läm  zu  subintellegiren)  wel- 
ches zum  Ausdruck  des  Schwures  (in  Bedingungssätzen)  nothwendig  ist, 
mag  es  im  Sinn  behalten  oder  ausgedrückt  sein,  weil  es  (in  Bedingungs- 
sätzen) zum  Ausdruck  des  Schwures  dient,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  es 
in  den  Sätzen  Z.  15  mit  dem  Schwur  wallähi  wirklich  ausgedrückt  wäre. 
Es  wäre  aber  incorrect,  dasselbe  vor  eine  Protasis  zu  setzen,  welche 
durch  den  Jussiv  gebildet  ist,  weil  das  (in  der  Apodosis  stehende)  ener- 
get. Imperfect  mit  dem  Läm  der  Antwort  auf  den  Schwur  entsprechend 
dem  am  Anfang  des  Satzes  stehenden  vorbereitenden  Läm  (zu  welchem  der 
Schwur  uaUähi  zu  subintellegiren  ist)  gesetzt  ist  (und  weil  dem  entspre- 
chend auch  die  Protasis  nach  dem  Schwur,  nicht  nach  der  Bedingungs- 
partikel zu  construiren  ist). 

Es  ist  stilistisch  incorrect,  dass  in  oder  andere  Conditionalpartikeln 
den  wirklich  ausgedrückten  Jussiv  regieren  '^,  ohne  dass  eine  Apodosis 
vorhanden  ist,  deren  Verbum  durch  das  Vorhergehende  (die  Protasis) 
in  den  Jussiv  gesetzt  wird.  Darum  kann  man  in  der  nachgesteUten 
Protasis  zwar  das  Perfect,  aber  nicht  den  Jussiv  des  Imperfects  setzen 
(Beispiele  Z.  20)  ausser  in  Gedichten.  Denn  hier  ist  in  mit  seinem  Ver- 
bum nachgestellt  und  hat  keine  Apodosis,  welche  durch  die  vorherge- 
hende Protasis  in  den  Jussiv  gesetzt  werden  könnte.    So  werden  derar- 


—    172    — 

388  tige  Sätze  im  Arabischen  stilisirt.  (Eine  Parallele  zu  dem  S^Tav  Z.  15  ge- 
gebenen letzten  Beispiel  ist)  S.  7, 22 :  Und  wenn  du  uns  nicht  verzeihst  und 
dich  unserer  nicht  erbarmst,  so  gehören  wir  wahrlich  zu  den  Verlorenen. 
(Dagegen  übt  in  Rection  auf  den  Jussiv  aus  in)  S.  11,  49 :  Und  wenn  du 
mir  nicht  verzeihst  und  dich  meiner  nicht  erbarmst,  so  gehöre  ich  zu 
den  Verlorenen.  Da  hier  in  (und  nicht  der  Schwur)  das  Regens  ist,  so 
muss  das  Verbum  der  Apodosis  durch  die  Protasis  in  den  Jussiv  gesetzt 
werden.  Denn  die  Apodosis  ist  dem  in  (mit  der  Protasis)  im  Stil  der 
Araber  conform,  wenn  in  Rection  ausübt.  Man  setzt  auch  nach  in  mit 
dem  Perfect  in  der  Apodosis  den  Indic.  Imperf.,  so  dass  die  Apodosis  so 
construirt  ist,  wie  wenn  sie  vorangestellt  wäre.    Zoheir  sagt : 

Und  wenn  zu  ihm  ein  Freund  am  Tage  eines  Bedürfnisses  kommt, 
so  sagt  er :  Nicht  verbo  rgen  ist  mein  Vermögen  und  nicht  verwehrt  *'. 

Es  ist  aber  nicht  correct,  in  der  Protasis  den  Jussiv  und  in  der 
Apodosis  den  Indic.  Imperf.  zu  setzen  (Beispiel  Z.  6) ,  weil  in  hier 
(äusserlich  erkennbare)  Rection  ausübt.  Doch  kommt  diese  Constr.  in 
Gredichten  vor.     So  sagt  Gerir  Ibn  Abdullah: 

0  Akra',  Sohn  des  ßäbis,  o  Aljra*,  fürwahr  wenn  dein  Bruder  zu 
Boden  gestreckt  wird  (Jussiv)  wirst  du  auch  hingestreckt  (Indic.)'*. 

Auch  hier  ist  construirt,  wie  wenn  die  Protasis  nachgestellt  wäre. 
Aehnlich  ist  construirt: 

Dies  ist  Suräka,  indem  er  den  Koran  studirt;  aber  der  Mensch 
wird  bei  Bestechungen ,  wenn  er  auf  sie  trifft ,  zum  Wolf  (d.  i.  hab- 
süchtig) '*. 

Hier  ist  construirt,  wie  wenn  die  Wortstellung  wäre:  Der  Mensch 
ist  Wolf,  wenn  er  auf  Bestechungen  triift.  Nach  El-Asma'i  ist  der 
Vers  alt,   und  Abu  Amr  hat  ihm  denselben  recitirt.     Dur-Rumma  sagt: 

« 

Und  (wird  es  mir  vergolten  werden)  dass  ich,  wenn  ich  den  Land- 
strich erspähe,  in  welchem  du  weilst,  dich  unter  aUen  Landstrichen  ent- 
decke ?  »« 

Auch  hier  ist  construirt,  wie  wenn  die  Protasis  nachgestellt  wäre. 
Solche  Constructionen  sind  in  Gedichten  zulässig,  indem  man  die  Sätze 
wie  Conditionalsätze  construirt,  in  welchen  das  Verbum  der  Apodosis 
im  Jussiv  steht,  weil  der  Sinn  derselbe  ist,  wie  in  den  Versen  S.  Tav 
Z.  11  u.  13  der  Nominalsatz  ohne  fa  und  das  Particip  statt  des  Jussivs 
des  Verbalsatzes  ebenso  steht  wie  in  der  eben  dort  Z.  1  citirten  Koranstelle 
idä  mit  dem  Indic.  Imperf.  in  der  Apodosis  statt  des  Perfects  ohne  idd 
steht''.     Man  setzt  auch  aus  Verszwang  nach  dem  Jussiv  der  Protasis 
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in  der  *  Apodosis  einen  reinen  Nominalsatz  (ohne  Verbum)  wie  in  dem 
Beispiel  Z.  16,  wo  vor  der  Apodosis  fa  zu  subintellegiren  ist*®.  Man 
erMärt  es  also  wie  andere  Constructionen,  in  welchen  etwas  ausgelassen 
werden  kann,  aber  intendirt  wird.  Man  setzt  auch  bisweilen  in  der 
Protasis  das  Perfect  oder  lam  mit  dem  Jussiv  des  Imperfects  und  in 
der  Apodosis  den  Jussiv  des  Imperf.  wie  Z.  18.  Denn  das  Perfect  steht 
hier  au  Stelle  des  Jussivs,  so  dass  es  ist  wie  wenn  zwei  Jussive  gesetzt 
wären.  Ebenso  constfuirt' ist  S.  11,  18:  Wer  das  diesseitige  Leben 
wünscht  (Jidna  juridu)  und  seinen  Schmuck,  denen  werden  wir  ihre  Hand- 
lungsweise in  ihm  vergelten '®.  Hier  steht  das  Perfect  Mna  (in  der 
Protasis).    El-Farazdal^  sagt  (mit  derselben  Constr.) : 

Sie  hat  heimlich  einen  Boten  geschickt  (mit  der  Nachricht),  dass 
die  Leute,  wenn  sie  Macht  über  dich  haben,  (ihre)  grollenden  Herzen 
heilen  werden*®. 

Der  Vers  Z.  2  ist  zu  Sib.  S.  I'aI  übersetzt.  Man  setzt  in  der  Pro-  ssD 
tasis  den  Jussiv  und  in  der  Apodosis  den  Lidicativ  mit  /a,  wenn  man 
mit  der  Apodosis  den  Satz  abschliesst  *^  Hier  steht  der  Indic. ,  weil 
ein  Mubtada  (and)  dazu  im  Siim  behalten  ist.  Ebenso  construirt  sind 
die  Koranstellen  S.  B,  96 :  Und  wer  zurückkehrt  (zur  Sünde)  an  dem 
wird  Gott  Rache  nehmen.  S.  2,  120 :  Und  wer  ungläubig  ist ,  den  will 
ich  es  (nur)  kurze  Zeit  gemessen  lassen.  S.  72, 13 :  Wer  nun  an  seinen 
Herrn  glaubt,  fürchtet  weder  Schaden  noch  Vergewaltigung. 

,   §  246. 

Ueber  die  Nomina,  welche  in  hypothetischer  Bedeu- 
tung stehen  können,  während  sie  andererseits  auch  als 
Nomina  relativa  wie  elladi  gebraucht  werden*. 

Es  sind  folgende:  fitan^  ma  und  ajjuhum.  Stehen  sie  als  Nomina 
relativa,  so  setzt  man  den  Indic.  Beispiele  Z.  7  u.  8.  Das  mit  ihnen 
verbundene  Verbum  ist  ihr  Complement  und  macht  mit  ihnen  einen  ein- 
zigen Nominalbegriff  aus.  Es  ist  also  construirt,  wie  wenn  elladi  statt 
derselben  stünde.     El-Earazda^j:  sagt: 

Und  wer  (vom  Becht  und  vom  Gehorsam)  weicht,  dessen  Kopf  macht 
das  Schwert  weichen,  wo  das  Haar  von  seinen  beiden  Scheitellocken  zu- 
sammentrifft '. 

Sind  diese  Nomina  hinter  das  Verbum  des  Hauptsatzes  gestellt,  so 
regieren  sie  correct  den  Indic.  Beispiele  Z.  11.  Denn  es  ist  incorrect, 
die  Conditionalpartikel,  wenn  sie  den  Jussiv  regiert,  hinter  die  Apodosis 
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zu  setzen.     Das  dies  incorrect  ist,   construirt  man   diese  Nomina   wie  ' 

elladi.  Würde  man  in  diesen  Sätzen  den  Jussiv  setzen,  so  würde  der- 
selbe correct   auch  nach  tu   stehen  können,    wenn  es  nachgesetzt  ist.  < 

I 

Beispiel  Z.  13.  Sind  dagegen  diese  Nomina  mit  dem  Perfect  nachge- 
stellt, so  hat  man  freie  Wahl,  diese  Protaseis  als  Relativsätze  oder  als 
Bedingungssätze  anzusehen.  Beispiel  Z.  13.  In  Gedichten  ist  es  aber 
auch  zulässig,  amu  mit  dem  Jussiv  nachzusetzen.    Ein  Hudeilit  sagt: 

Da  sprach  ich  (zum  Kameel):  Lass  dich  (mit  den  Vorräthen  der 
Stadt)  über  deine  Kraft  beladen!  Denn  sie  (die  Stadt)  ist  mit  Speise- 
vorräthen  versehen;  wer  zu  ihr  kommt,  schadet  ihr  nicht'. 

So  hat  uns  Jünus  den  Vers  recitirt.  Es  ist  construirt,  wie  wenn 
die  Protasis  nachgestellt  wäre ,  wie  in  dem  Verse  S.  Taa  Z.  13  der  Jus- 
siv durch  Nachstellung  der  Protasis  zu  erklären  ist  *.  Nimmt  man  aber 
in  unserem  Verse  an,  dass  in  der  Apodosis  fa  ausgefallen  ist,  so  ist 
die  Constr.  (auch  mit  der  im  Text  des  Verses  gegebenen  Wortstellung) 
zulässig,  und  nuxn  ist  dann  wie  in  construirt. 

Nur  in  Gedichten  ist  es  zulässig,  eine  der  §  245  erwähnten  Bedin- 
gungspartikeln mit  dem  Jussiv  als  Protasis  nachzusetzen,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  18  u.  19  (das  letzte  aus  dem  Verse  S.  TAf  Z.  17).  Denn 
diese  Partikeln  können  nicht  so  angesehen  werden ,  dass  sie  einen  Re- 
lativsatz erfordern,  mit  welchem  zusammen  sie  Ein  Nomen  bilden*. 
Dass  man  mit  ihnen  keine  Relativsätze  bilden  kann,  beweisen  die  Bei- 
390 spiele  Z.  21  u.  1.  Vielmehr  werden  diese  Wörter  wie  in  construirt,  so 
dass  das  von  ihnen  abhängige  Verbimi  nie  eine  Sila  dazu  bilden  kann^. 
Darnach  hat  man  die  in  unserem  §  erwähnten  Fälle  zu  behandeln. 


§247. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Nomina,  welche  sonst 
auch  als  Bedingungspartikeln  stehen,  als  Nomina  relativa 
gebraucht  werden. 

Dies  ist  der  Fall,  wenn  dieselben  (als  Ism)  von  ivna,  käna  und  leisa 
abhängen.  Beispiele  Z.  3  u.  4.  Die  hypothetische  Qualität  wird  hier 
durch  die  Rection  dieser  Wörter  entfernt.  Denn  diese  Wörter  können 
nicht  von  der  Rection  suspendirt  werden.  Wenn  sie  aber  Rection  aus- 
üben, so  verschwindet  die  hypothetische  Qualität  (der  davon  abhängigen 
Sätze)  da  eine  solche  sich  mit  ihrer  Constr.  nicht  verträgt^.  Dies  geht 
daraus  hervor,  dass  hypothetische  Partikeln,  wie  in  und  maiä  nicht  un- 
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mittelbar  auf  inna  folgen  können.  Daher  können  auch  man,  md  und 
ajjun  Jiier  nicht  conditionale  Bedeutung  haben. 

Wenn  aber  die  Z.  4  angeführten  Wörter  auf  etwas  Anderes  (wie 
auf  das  Pronomen  der  Sachlage  oder  auf  das  im  Verbum  liegende  Af- 
formativ)  Rection  ausüben,  so  kann  der  folgende  Satz  hypothetische 
Qualität  haben.  Beispiele  Z.  8  u.  9.  S.  20,  76 :  Fürwahr ,  wer  zu  sei- 
nem Herrn  als  Schuldiger  kommt,  fürwahr  ihm  gebührt  (die  Hölle).  Wenn 
man  in  der  3.  Person  zu  käna  und  leisa  das  folgende  Nomen  (als  Pronomen) 
subinteUegirt ,  so  wird  sie  angesehen  wie  die  1.  Person  (wo  das  Prono- 
men äusserlich  erkennbar  ist).  Beispiele  Z.  9  u.  10.  SubinteUegirt  man 
aber  dies  Nomen  nicht,  so  ist  die  Constr.  wie  die  Z.  3  u.  4  angegebene. 
Bei  Dichtem  kommt  allerdings  auch  in  den  Z.  3  u.  4  angeführten  Sätzen 
der  Jussiv  vor.    So  sagt  El-A^schä: 

Fürwahr  wer  über  die  Söhne  der  Tochter  des  Hassan  einen  Tadel 
ausspricht,  den  tadle  ich  und  bin  gegen  ihn  widerspenstig  in  wichtigen 
Angelegenheiten  '• 

Omajja  Ihn  Abi-s-Salt  sagt: 

Aber  wer  einem  Schicksal,  welches  über  ihn  kommt,  nicht  in  seiner 
Büstung  begegnet,  auf  den  stürzt  es  herab,  indem  er  unbewaffnet  ist'. 

Nach  Chalil  ist  die  Constr.  der  Bedingungssätze  hier  darum  ange- 
wendet, weil  das  Pron.  suff.  der  3.  P.  zu  subintellegiren  ist.  So  sagt 
Er-Ra'i : 

0  dass  doch  heut  eurerseits  Verweilen  festgesetzt  worden  wäre, 
wenn  auch  weidendes  Vieh  schon  vorausgeeilt  ist*. 

Hier  ist  zu  anna  das  Pronomen  der  Sachlage  zu  subintellegiren. 
Auch  auf  das  aus  dem  schweren  erleichterte  an  kann  ein  Satz  mit  hy- 
pothetischer Constr.  folgen  (Beispiel  Z.  18  u.  19)  wenn  zu  an  jenes  Pro- 
nomen zu  subintellegiren  ist.  Es  ist  nur  unter  dieser  Bedingung  zu- 
lässig, dasselbe  hier  als  erleichtertes  zu  gebrauchen.    So  in  dem  Verse: 

Ich  lache  ihn  an  (bin  freundlich  zu  ihm)  und  weiss  doch,  dass  Jeder 
von  uns  Beiden  nach  dem  begierig  ist,  was  seinem  Genossen  schadet*. 

Es  ist  nicht  zulässig,  bei  käna  und  den  ihm  ähnlichen  Wörtern  (bei 
welchem  das  Pronomen  der  Sachlage  ausgedrückt  oder  im  Sinn  behalten 
werden  kann)  ein  anderes  Pronomen,  wie  z.  B.  das  der  2.  Person,  im  Sinn 
zu  behalten ,    ohne  es  wirklich  auszudrücken,  wie  in  den  Sätzen  Z.  22 —  391 
Z.  2.   El-A'schä  sagt : 

Unter  Jünglingen  gleich  indischen  Schwertern,  welche  wissen,  dass 
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sterben  muss   Jeder,    welcher   mit  nackten  Füssen  geht,   und   welcher 
Schuhe  trägt «.  . 

Hier  ist  das  Pronomen  der  Sachlage  intendirt,  -  und  nur  unter  dieser 
Bedingung  darf  autm  erleichtert  werden.  S6  in  dem  Beispiel  Z.  4.  Auch 
in  S.  20,  91 :  Sehen  sie  nicht,  dass  es  (das  Kalb)  ihnen  nicht  .antwortet  ? 
(steht  allä  wegen  des  folgenden  Indicativs  statt  annaha  7(2).  Die  Constr. 
des  blossen  an  ohne  Conj.  in  den  vorher  citirten  Versen  ist  aber  nicht 
so  gut  begründet  wie  die  von  an  lä.  Denn  die  Negation  gilt  als  Ersatz 
für  das  ausgefallene  Frönomen  der  Sachlage.  Denn  fast  nie  setzt  man 
an  ohne  dasselbe  (wenn  kein  Ersatz  vorhanden  ist)  wie  in  dem  Bei- 
spiel Z.  7 '. 


§248. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Nomina,  welche  Bedin- 
gungssätze regieren  können,  diese  Rection  nicht  ausüben, 
wie  dieselbe  auch  nach  inna,  käna  und  den  ihnen  ähnlichen 
Wörtern  unstatthaft  ist,  nur  mit  dein  Unterschiede,  dass 
diePartikeln,  mit  welchen  wir  es  hier  zu  thun  haben,  keine 
Rection  auf  die  folgenden  Nomina  ausüben,  wie  inna^  Jcäna 
und  die  ihnen  verwandten  Wörter.  Denn  die  Partikeln 
unseres  §  werden  zum  Mubtada  und  Chabar  hinzugesetzt, 
ohne  die  Constr.  zu  ändern. 

Hierher  gehören  die  Beispiele :  Gedenkst  du  (der  Zeit)  als  wir  zu 
dem  kamen,  der  zu  uns  kam?'  Nicht  kommen  wir  zu  dem,  der  zu  uns 
kommt.  Was  den  betriift',  welcher  zu  uns  kommt,  so  kommen  wir  (auch) 
zu  ihm.  Man  vermeidet  es,  diese  Sätze  als  Bedingungssätze  zu  con- 
struiren,  weil  hier  ein  ursprünglicher  Bedingungssatz  nicht  würde  stehen 
können.  Denn  es  wäre  nicht  correct  zu  sagen :  Gedenkst  du  (der  Zeit) 
als  wir  zu  dir  kamen,  wenn  du  zu  uns  kamst?  ebenso  wie  es  incorrect 
wäre,  als  Bedingungssatz  zu  construiren:  Fürwahr  wenn  du  zu  uns 
kommst,  so  kommen  wir  zu  dir  (§  247).  Da  nun  die  Partikeln  unseres 
§  (rücksichtlich  der  Bedingungssätze)  Wörtern  wie  inna  und  Mtia  ähnlich 
sind,  so  vermeidet  man  es,  Bedingungssätze  auf  sie  folgen  zu  lassen. 
Bisweilen  aber  ist  dies  in  Gedichten  zulässig ;  hi(?r  können  also  in  Sätzen 
wie  die  Z.  12  erwähnten  Bedingungssätze  mit  dem  Jussiv  stehen.  Man 
hält  dies  darum  für  zulässig,  weil  ifi  und  die  andern  Partikeln  unseres 
§  den  Satz ,   welcher  von  ihnen  abhängt ,   in  *  derselben  Constr.  belassen, 
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welche  er  vor  dem  Hinzatritt  derselben  hatte.  S|[an  sagt,  dass  man 
dieselben  zu  dem  einfachem  Bedingangssatze  hinzusetze,  ohne  seine  Constr. 
zu  verändern.  Ebenso  bleibt  der  Nominalsatz  unver&idert,  wenn  id 
davorgesetzt  wird  (Beispiel  Z.  18).  Denn  id  bringt  keine  Constr.  hervor, 
welche  nicht  schon  vor  seinem  Hinzutreten  bestanden  hat.    Lebid  sagt : 

Zu  der  Zeit  als  der  Trank  dessen  zu  spät  kam,  beim  welchem  sein  Eimer 
(d.  i  seine  Argumentation)  zögerte,  als  in  der  Sitzung  Gedränge  stattfand  *. 

Aus  Verszwang  ist  es  zulässig,  in  den  Sätzen  S.  rit  Z.  12  den  Jussiv892 
zu  setzen,  ebenso  wie  in  den  Sätzen  mit  man  (in  §  247).  Man  construirt 
mit  Jussiv:  Erinnerst  du  dich  (der  Zeit)  als  wir  zu  dem  kamen,  der  zu 
ans  kam?  (Hier  sieht  der  Jussiv,  weil)  nahnii  zwischen  id  und  man 
steht,  ebenso  wie  wenn  ein  Nomen  zwischen  iäim  und  man  steht'.  In 
dem  Satze:  Ich  bin  bei  ihm  vorbeigegangen,  und  siehe  da,  wer  zu  ihm 
kam,  dem  gab  er,  kann  man  sowohl  den  Indic.  wie  den  Jussiv  setzen, 
den  letzteren,  weil  das  Pronomen  (hutoa)  hier  correct  stehen  könnte. 
Ebenso  nämlich  wie  in  den  Sätzen :  Und  siehe  da,  der  schönste  der  Men- 
schen^  oder:  Und  siehe  da,  was  für  ein  Mann,  huwa  (als  Mubtada)  zu 
subinteUegiren  ist,  ebenso  kann  es  in  unserem  Satze  subinteUegirt  wer- 
den  (wie  Z.  5)  *.  SubinteUegirt  man  aber  dies  Pronomen  nicht  und  ver- 
bindet idä  unmittelbar  mit  man ,  so  wird  es  wie  id  (S.  Tlt  Z.  12)  con- 
struirt, und  der  Jussiv  ist  nicht  zulässig. 

Steht  lä  vor  den  angeführten  Sätzen  wie  in  Z.  6,  so  steht  der  Jussiv. 
Denn  lä  ist  mit  id  und  ähnlichen  Partikeln  nicht  zu  vergleichen,  und 
zwar  darum,  weil  es  auf  die  Constr.  ebenso  wenig  Einfluss  hat  wie  mä 
in  S.  3,  153  ^.  Denn  was  auf  lä  folgt,  wird  so  construirt ,  wie  wenn  lä 
nicht  vorherginge.  So  tritt  es  vor  Nomina,  welche  im  Gen.  oder  Acc. 
stehen,  ohne  die  Rection  zu  verändern.  Beispiele  Z.  9  u.  10.  Es  ver* 
leiht  also  dem  Satze  keine  andere  Constr.  ^,  als  die ,  welche  er  ohne 
Negation  hat.  Es  wird  also  zusammen  mit  dem  folgenden  Wort  als 
Ein  Wort  angesehen,  in  welchem  lä  nicht  vorhanden  ist  (sondern  auf 
welches  das  Regens  unmittelbar  Rection  ausübt).  Dagegen  werden  t^ 
und  die  ihm  ähnlichen  Partikeln  nicht  in  dieser  Weise  gebraucht,  son« 
dem  der  auf  sie  folgende  Satz  büdet  immer  einen  Neusatz  (ohne  von 
einem  vorhergehenden  Regens  abzuhängen).  Ihn  Mul^bil  sagt  (mit  Be- 
dingungssatz nach  lä); 

Wohl  giebt  es  einen  Topf  wie  eine  Affenhand,  welchen  der  nicht 
geliehen  erhält,  welcher  ihn  leihen  will,  noch  beschmutzt  sich  der,  wel- 
cher ihn  anrührt  (weil  man  aus  Geiz  nicht  in  ihm  kocht)  ^. 

J  A  h  B ,  8IVawAilii*i  Bach  «ber  di«i  QrMimaiik.  *  |2 


—    178    — 

Folgt  in  auf  Zd,  so  wird  dadurch  der  hypothetische  Charakter  des 
Satzes  verstärkt^,  wie  in  den  Sätzen:  Nicht,  wenn  wir  zu  dir  kommen, 
giebst  du  uns.  Nicht,  wenn  wir  bei  dir  sitzen,  bietest  du  uns  (etwas) 
an.  Dass  lä  für  die  Constr.  irrelevant  ist,  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  man  nach  den  Yerbis  des  Fürchtens  in  derselben  Bedeutung  die 
Negation  ebenso  gut  setzen  wie  auslassen  kann.  In  dem  Satze:  Wenn 
er  es  nicht  sagt ,  sage  ich  es ,  ist  lä  ohne  Einfluss  (auf  die  Constr.  des 
folgenden  Satzes  als  Bedingungssatz),  i^  dagegen  und  die  verwandten 
Partikeln  machen  die  folgende  Rede  immer  zu  einer  vom  Vorhergehen- 
den unabhängigen. 

Man  setzt  den  Bedingungssatz  nach  läkin  (Beispiel  Z.  18).  Denn 
nach  läkin  subintellegirt  man  (das  fehlende  Mubtada)  ebenso  wie  nach 
dem  idä  (der  Ueberraschung) '.  So  in  dem  Satze :  Ich  halte  dich  nicht  fiir 
klug,  sondern  (du  bist)  dumm.  Subintellegirt  man  nichts,  so  kann  auf 
läkin  kein  Bedingungssatz  (mit  Jussiven)  folgen,  wie  dies  auch  bei  idä  in 
diesem  Fall  nicht  zulässig  ist.    Tarafa  sagt: 

Nicht  bin  ich  ein  Bewohner  der  Höhen  aus  Furcht  (vor  Gästen) 
sondern  weim  die  Leute  um  Hülfe  bitten,  komme  ich  zu  Hülfe  ^^ 

Hier  ist  construirt,  wie  wenn  (nach  läkin)  ana  stünde. 

Es  ist  nicht  zulässig,  dass  das  von  matä  abhängige  Verbum  die 
Sila  dazu  bildet ,  wie  das  von  man  und  elladi  abhängige '  ^  Folgenden 
Vers  des  *Ugeir  haben  wir  die  Araber  recitiren  hören : 

Und  nicht  geschieht  dies,  weil  er  mein  Vetter  oder  Bruder  ist,  son- 
dern (überhaupt)  so  oft  ich^im  Stande  bin  zu  schaden,  nütze  ich'*. 
893  I^^r  Reim  verlangt  denllndic,  so  dass  construirt  ist,  wie  wenn  der 
Bedingungssatz  nachgestellt  wäre.  Der  Jussiv  hängt  von  matä  als  Be- 
dingungspartikel ab,  und  mä  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Constr.  Es  kann 
nicht  wie  man  aufgefasst  werden,  so  dass  eine  Sila  davon  abhängt,  son- 
dern wie  -  (das  zweite  mä  in)  mahmä.  Die  Constr.  von  S.  B6,  89  u.  90 : 
Und  was  das  betrifft:  wenn  er  zu  den  Inhabern  der  rechten  Seite  ge- 
hört, so  (wird  ihm  zugerufen  werden:)  Heil  dirl  von  den  Inhabern  der 
Rechten,  ist  zu  vergleichen  mit  der  des  Satzes:  Was  morgen  betrifft, 
so  kommt  dir  dies  zu  *".  in  käna  ist  correct,  weil  bei  dieser  Constr.  in 
nicht  den  Jussiv  regiert  (was  bei  der  nachgestellten  Frotasis  unstatthaft 
ist)  ebenso  wie  (das  Perfect)  correct  ist  in  dem  Satze :  Du  bist  tyran- 
nisch, weim  du  es  thust« 
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§249. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Nomina,  welche  den 
Jussiv  regieren,  mit  Präpositionen  verbunden  werden, 
ohne  dass  sie  aufhören,  den  Jussiv  zu  regierend 

Beispiele :  Auf  welches  Lastthier  ich  auch  gesetzt  werde,  ich  werde 
es  reiten.  Wegen  wessen  du  bestraft  wirst,  wegen  dessen  werde  ich 
bestraft.  Dies  ist  die  übereinstimmende  Lehre  des  Junus  und  Chalü. 
Die  Präpositionen  verändern  so  wenig  die  grammatische  Stellung  der 
Bedingungssätze  wie  die  der  Fragesätze ,  z.  B.  Bei  wem  gehst  du  vor- 
bei? Auf  welcher  von  ihnen  reite  ich?  Wenn  dieselben  die  Stellung 
der  Bedingungssätze  ändern  würden,  würden  sie  auch  die  Stellung  der 
Fragesätze  ändern.    Ibn  Hemmäm  sagt: 

Als  ihre  weltlichen  Angelegenheiten  fest  begründet  waren,  gehorchte 
er  ihnen ;  nach  welcher  Eichtung  sie  auch  seine  Religion  wandten,  eben- 
dahin wandte  er  sich^ 

Denn  das  Verbum  ist  hier  durch  Vermittlung  einer  Praepos.  wie  Bä 
transitiv  auf  das  Nomen;  das  Verbum  mit  Bä  zusammen  steht  also  an  Stelle 
eines  Verbi,  welches  weder  vor  sich  noch  hinter  sich  eine  Praepos.  hat. 
Das  Verbum  also,  welches  durch  Vermittlung  einer  Präpos.'  transitiv 
ist,  ist  (rücksichtlich  der  Constr.)  ebenso  anzusehen  wie  das,  welches 
ohne  Praepos.  transitiv  ist.  Denn  das  Verbum  kann  durch  den  (von 
einer  Praepos.  abhängigen)  Genetiv  ebenso  auf  ein  Nomen  übergehen, 
wie  ein  anderes  durch  den  Nom,*  oder  Acc.  Der  Gen.  ist  also  in  die- 
ser Constr.  ähnlich  dem  Acc.  und  Nom.  bei  anderen  Verbis. 

Dagegen  steht  der  Indic.  in  folgenden  Sätzen:  Bei  wem  du  vorbei- 
gehst {biman  iamurru  lihi)  (bei  dem)  gehe  ich  vorbei.  Auf  wen  von  ih- 
nen du  niedersteigst  (auf  den)  steige  ich  nieder.  Womit  du  zu  mir 
kommst  (damit)  komme  ich  zu  dir.  Denn  das  (erste)  Verbum  ist  durch 
das  zweite  Bä  auf  das  Suffix  transitiv,  und  das  erste  Bä  gehört  zum  zwei- 
ten Verbum  *.  Dadurch  hört  der  Satz  auf  ein  Bedingungssatz  zu  sein, 
ebenso  wie  er  aufhört  ein  Fragesatz  zu  sein  ^  Daher  steht  man  hier  als 
Nomen  relat.  Denn  man  verbindet  Bä  mit  dem  (zweiten)  Verbum,  in- 
dem man  zugleich  das  Verbum,  welches  in  unmittelbarer  Nähe  des  No- 
mens  (man)  steht,  durch  das  zweite  Bä  mit  dem  Suffix  verbindet  ^.  Das 
erste  Bä  ist  also  hier ,  insofern  das  davon  abhängige  Nomen  {man)  kei* 
nen  Bedingungssatz  regieren  kann,  anzusehen  wie  Jcäna  und  inna  (§  247). 
Bisweilen  ist  es  zulässig,   in  den  Sätzen  Z.  15   den  Jussiv   zu  setzen,  894 

♦12* 
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wenn  man  den.  'A'id  (in  der  Apodosis)  intendirt.  Doch  ist  dies  nicht 
normal,  sondern  es  liegt  eine  Incorrectheit  darin.  So  ist  der  *Ä'id  (des 
Relativsatzes)  im  Sinn  behalten  in  dem  Verse  eines  der  Araber : 

Fürwahr  der  Edle  —  bei  deinem  Vater  —  arbeitet  auch,  wenn  er 
einmal  nicht  (Vermögen  ohne  Arbeit)  findet,  für  den,  welcher  auf  ihn 
vertraut  \ 

Hier  ist  ^(üeihi  nach  Chalil  ausgefallen  ^ 

Man  oonstruirt  mit  Jussiv :  Wessen  Burschen  du  schlägst,  den  werde 
ich  schlagen.  Denn  die  Nomina,  von  welchen  man  im  Gen.  abhängt, 
werden  so  construirt  wie  man  selbst.  Ebenso  entspricht  die  Constr. 
des  Fragesatzes:  Wessen  Vater  von  ihnen  hast  du  gesehen?  der  des 
Satzes :  Wen  von  ihnen  hast  du  gesehen  ?  Femer  steht  der  Jussiv  in 
dem  Satze:  Wegen  wessen  Burschen  du  bestraft  wirst,  wegen  dessen 
werde  ich  bestraft,  entsprechend  dem  Satze:  Wegen  wessen  du  bestraft 
wirst,  wegen  dessen  werde  ich  bestraft.  Der  Umstand,  dass  hier  correct 
ein  Fragesatz  würde  stehen  können,  bekräftigt  die  Zulassung  von  Be- 
dingungssätzen. Denn  man  kann  sagen:  Wessen  Burschen  schlägst  du? 
Bei  wessen  Burschen  bist  du  vorbeigegangen  ?^®  Die  Unmöglichkeit, 
das  Verbum  hier  als  Sila  eines  Relativsatzes  aufzufassen,  steht  da- 
durch fest. 

Die  Sätze  S.  t**ir  Z.  7  u.  16  construirt  man  als  Bedingungssätze, 
wenn  die  t^raepos«  mit  dem  Suffix  vom  zweiten  Verbum  statt  vom 
ersten  abhängt ,  wie  die  Beispiele  Z.  8  zeigen.  Es  ist  hier  die  normale 
Constr. ,  beim  zweiten  Verbum  Bä  zu  setzen ,  weil  dasselbe  nur  durch 
die  Praepos.  transitiv  ist.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  es  nicht  zu- 
lässig wäre,  ohne  die  Praepos.  zu  construiren:  Wen  du  schlägst  (auf 
den)  komme  ich  hernieder,  ausser  in  Gedichten.  Freilich  sind  die  Beir» 
spiele  Z.  8  immer  noch  correcter  (als  das  zuletzt  erwähnte)  obgleich 
auch  sie  nicht  normal  sind,  und  zwar  darum  sind  sie  correcter,  weil 
das  Bä  schon  beim  ersten  Verbum  gesetzt  war,  und  man  also  weiss, 
dass  das  zweite  ebenso  construirt  wird,  weil  es  dasselbe  Verbum  ist. 

§  250. 

Ueber  die  Bedingungssätze,  welche  von  dem  Auf  der 
der  Frage  abhängen. 

Beispiele:  Soll  ich,  weim  du  zu  mir  kommst,  zu  dir  kommen?^  Man 
lässt  sich  nicht  an  man  (als  Fragewort)  genügeui  weil  dasselbe  hier  Be- 
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dmgnngspartikel  ist.  Ebenso  wird  zu  matä  (wenn  es  Bedingongspartikel 
ist)  das  Alif  der  Frage  hinzugesetzt ,  z.  B.  Soll  ich ,  wenn  du  mich 
schmähst ,  dich  schmähen  ?  Ein  Beispiel  mit  man :  Soll  ich ,  wer  dies 
sagt,  ihn  besuchen  ?  Denn  man  setzt  das  Alif  der  Frage  zu  einer  Constr. 
hinzu,  in  welcher  schon  das  eine  Glied  auf  das  andere  Kection  ausübt, 
ohne  diese  Constr.  zu  ändern.  Alif  wird  also  wie  Wäw,  Fä  und  lä  ge- 
braucht, welche  die  Constr.  ebenfalls  nicht  verändern,  und  nicht  wie  tW, 
hol  und  ähnliche.  Denn  man  setzt  das  Alif  zu  Nomin.,  welche  im  Gen., 
Acc  oder  Nom.  stehen,  so  dass  dieselben  in  ihrem  Zustand  verbleiben, 
ohne  dass  der  Wortausdruck  des  Gefragten  geändert  wird.  Denn  auf 
den  Satz  marafiu  hiseidin  antwortet  man  azcidin  oder  (mit  der  Partikel 
der  Missbilligung)  azeidinik^.  •  Ebenso  bleibt  der  Nom.  und  Acc.  in  der 
Frage  unverändert.  Man  kann  aber  das  Alif  der  Frage  auch  vor  den 
ganzen  Aussagesatz  des  Anredenden  setzen,  ohne  etwas  auszulassen 
(Beispiel  Z.  20).  Diese  beiden  Möglichkeiten  der  Fragestellung  sind 
aber  bei  hol  und  den  andern  Fragepartikeln  nicht  vorhanden,  sondern 
dieselben  leiten  einen  selbständigen  Satz  ein,  und  darum  muss  nach  ih- 
nen der  ganze  Satz  des  Anredenden  wiederholt  werden,  wie  in  dem  Bei- 
spiel Zi.  21.  Das  Alif  ist  also  für  die  Constr.  irrelevant.  Wenn  man 
einwendet,  dass  das  Alif  sich  nothwendig  auf  etwas  stützen  müsse,  so 
ist  zu  antworten,  dass  der  folgende  Bedingungssatz  das  ist,  worauf  es 
sich  stützt',  ebenso  wie  der  ganze  Bedingungssatz  die  Sila  bildet  in  dem39& 
Satze:  Derjenige  welcher,  wenn  du  zu  ihm  kommst,  zu  dir  kommt,  ist 
Zeid.  Wenn  man  hier  ja^iika  (allein)  als  Sila  zu  ellwli  auifasst  und  da- 
rum in  den  Indic.  setzt  ^,  so  muss  man  auch  in  dem  (unabhängigen)  Satze 
ana  in  iaUini  ätika  das  Yerbum  der  Apodosis  in  den  Indic.  setzen.  Denn 
ana  bildet  erst  einen  Satz ,  wenn  ein  Chabar  davon  abhängt  ^.  Jünus 
setzt  in  dem  Satze:  Soll  ich,  wenn  du  zu  mir  kommst,  zu  dir  kommen? 
ätika  in  dem  Indic.  Dies  ist  aber  incorrect  und  wird  in  Bedingungs- 
sätzen vermieden,  wenn  sie  auch  in  der  Form  von  Fragesätzen  erscheinen. 
(Der  Nominalsatz  in)  S.  21,  35:  Werden  sie  also  etwa,  wenn  du 
stirbst,  die  unsterblichen  sein  ?  muss  als  Apodosis  gefasst  werden.  Denn 
wenn  dem  nicht  so  wäre,  so  wäre  m  incorrect.  (Das  Perfect,  nicht 
der  Jussiv  steht  aber  hier  nach  in)  wie  der  Jussiv  auch  incorrect  ist  in 
dem  Satze :  Gedenkst  du  dessen,  als  ^,  wenn  du  zu  uns  kamst,  ich  zu 
dir  kam  ?  Wenn  man  statt  des  Jussivs  das  Perfect  setzt,  so  dass  (nach 
-dem  Talcdir)  die  Frotasis  nachzustellen  ist,  so  ist  die  Bede  correcf. 
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§  251. 

lieber  die  Form  der  Bedingungssätze,  wenn  sie  mit  ei- 
nem Schwur  beginnen*. 

Beispiele :  Bei  Gott ,  wenn  du  zu  mir  kommst  (Perfect)  werde  ich 
es  nicht  thun  (Indic.  imperf.).  Hier  kann  nicht  anders  construirt  wer- 
den als  so,  dass  der  Eid  sich  auf  den  Satz  stützt  *.  Darum  ist  es  nicht 
zulässig ,  den  Jussiv  zu  setzen ,  wie  in  den  Beispielen  Z.  8  u.  9.  Der 
Schwur  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Constr.,  wie  lä  und  das  Alif  der 
Frage.  Denn  er  bezieht  sich  auf  das  Ende  der  'Rede  (die  Apodosis) 
und  das  dazwischen  Stehende  kann  nicht  verhindern,  dass  das  Ende 
entsprechend  dem  Schwur  construirt  wird.  In  Fragesätzen,  welche  durch 
Alif  eingeleitet  werden,  dagegen  ist  construirt,  wie  wenn  das  Alif  gar 
nicht  gesetzt  wäre.  Der  Schwur  ist  aber  nicht  ebenso  einflusslos  auf 
die  Constr.,  was  auch  daraus  hervorgeht,  dass  der  Nominalsatz  durch 
Hinzutritt  des  Schwures  verändert  wird*. 

(Dagegen  kann  man  den  Jussiv  setzen  wenn  der  Schwur  nicht  den 
Satz  beginnt)  z.  B.  Ich,  bei  Gott,  wenn  du  zu  mir  kommst,  komme  nicht 
zu  dir.  Denn  hier  ist  der  Satz  auf  ana  gebaut,  da  es  auch  correct 
wäre,  mit  Jussiv  zu  construiren:  Ich,  bei  Gott,  wenn  du  zu  mir  kommst, 
komme  zu  dir  *.  Der  Schwur  ist  also  hier  ohne  Einfluss  auf  die  Constr. 
Wenn  aber  der  Satz  mit  dem  Schwur  beginnt,  so  kann  nicht  anders 
construirt  werden,  als  so,  dass  der  Satz  vom  Schwur  abhängig  ist. 
Beispiel  Z.  14*.  Es  wäre  nicht  correct,  in  diesen  Sätzen  in  der  Prota- 
sis  den  Jussiv  zu  setzen,  weil  die  Apodosis  nicht  im  Jussiv  steht. 

Man  kann  in  der  Apodosis  nach  dem  Schwur  das  Läm  und  das  ener- 
getische Kun  in  Wegfall  bringen,  wenn  lä  im  Sinn  behalten  ist.  Bei- 
spiel Z.  IB  u.  16  ^.  Es  ist  aber  nicht  zulässig',  den  Satz  in  affirmativer 
Fassung  so  zu  construiren,  während  er  correct  ist,  wenn  das  Verbum 
der  Apodosis  als  negirt  gedacht  wird.    In  dem  Verse  des  Farazda^ : 

Und  ihr  seid  für  diese  Menschen  wie  die  Kibla,  durch  welche  das 
davon  Abirren  (d.  i.  die  davon  Abirrenden)  weil  (nun  einmal)  die  Men- 
schen irren,  auf  den  rechten  Weg  geleitet  wird' 

kann  juhdä  nur  im  Indic.  stehen.  Denn  an  leitet  keinen  Bedin- 
gungssatz ein,  sondern  bildet  mit  dem  davon  abhängigen  Verbum  ein 
Nomen.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Dichter  sagte:  Weil  die  Menschen 
irren  (d.  i.  wegen  ihres  Irrthums)  werden  sie  auf  den  rechten  Weg  ge- 
leitet.    So  hat  den  Vers  El-Farazdal^  vorgetragen. 
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§  252. 

lieber  die  Verba,  welche  zwischen  die  beiden  Theile 
der  Bedingungssätze  bald  im  Indic.  bald  im  Jussiv  einge- 
schoben werden*. 

Beispiele  für  den  Indic:   Wenn  da  zu  mir  kommst,  indem  du  mich 396 
bittest,   gebe  ich  dir.     Wenn  du  zu  mir   kommst,   indem  du   zu  Fuss 
gehst,   so    gehe    ich  mit    dir.    Denn  man  will  sagen:    Wenn  du  zu  mir 
kommst  als  Bittender  oder  als  Fussgänger.     Zoheir  sagt: 

Und  wer  nicht  aufhört,  den  Menschen  seine  Angelegenheiten  aufzu- 
bürden, und  sie  nicht  zu  irgend  einer  Zeit  zufrieden  stellt,  vor  dem 
empfindet  man  Ueberdruss*. 

jastahmilu  steht  statt  des  Particips  (als  Hai),  jugniha  könnte  auch 
im  Indic.  stehen  als  abhängig  von  jajial.  Ebenso  (als  ^äl)  ist  der  Indic. 
in  dem  Verse  des  Hotai'a  zu  erklären: 

Wenn  du  zu  ihm  kommst,  indem  du  dich  nach  dem  Glänze  seines 
Feuers  hinrichtest,  wirst  du  das  beste  Feuer  (für  den  Gast)  finden,  bei 
welchem  der  beste  Anzünder  ist*. 

Ich  fragte  Chalü  nach  dem  Verse : 

Wenn  du  zu  uns  kommst,  indem  du  bei  uns  einkehrst,  so  wirst  du 
reichliches  Holz  finden  und  Feuer,  welches  knattert*. 

Er  antwortete,  dass  der  zweite  der  beiden  aufeinander  folgenden 
Jussive  als  Badal  zu  erklären  sei,  ähnlich  dem  Badal  der  Nomina  (Bei- 
spiel Z.  9).  Der  Dichter  will  das  Kommen  durch  das  Einkehren  erklä- 
ren, wie  das  erste  Nomen  durch  das  zweite  erklärt  wird.  Aehnlich 
construirt  sind  die  Verse,  welche  mir  El-Asma'i  von  Abu  Amr  her  als 
von  einem  Esediten  herrührend  recitirt  hat : 

Mögen  sie  geizig  oder  feige  oder  treulos  sein,  so  kümmern  sie  sich 
nicht  darum ;  sie  kommen  zu  dir  mit  frisirtem  Haar  (d.  i.  ohne  Zeichen 
der  Reue)  als  hätten  sie  es  nicht  gethan^ 

Hier  ist  jagdü  Badal  zu  lä  jahfüü ;  denn  ihr  Kommen  als  Frisirte 
erklärt,  dass  sie  sich  nicht  darum  kümmern.  Auf  meine  Frage  nach  der 
Constr. :  Wenn  du  zu  uns  kommst  (und)  uns  bittest  (mit  zwei  Jussiven) 
80  werden  wir  dir  geben,  antwortete  Chalil,  dass  dieselbe  zulässig  sei, 
aber  nicht  nach  der  Erklärung  der  vorher  angeführten  Sätze.  Denn  in 
diesen  bildet  das  zweite  Verbum  die  Erklärung  zum  ersten,  und  beide 
fallen  (als  Subject  und  Prädikat)  zusammen®,  während  das  Bitten  mit 
dem  Kommen  nicht  zusammenfällt';  dagegen  ist  es  zulässig,  den 
zweiten   Jussiv  als   Badal   des  Irrthums    und    der   Vergesslichkeit    zu 
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erklären,  so  dass  man  annimmt ,  dass  der  Sprechende  seine  Rede  ver- 
bessert. Ein  Beispiel  für  den  Badal  des  Irrthnms  bei  Nomin.  Z.  17. 
Ich  fragte  Chalil  femer  nach  der  Constr.  (S.  25,  68.  69) :  Wer  dies  thut, 
wird  Vergeltung  für  seine  Missethaten  erhalten  (und)  verdoppelt  wird 
ihm  die  Strafe.  Er  antwortete,  dass  diese  Constr.  wie  die  vorher  (Z.  9 
— 14)  erwähnten  Beispiele  zu  erklären  sei,  da  das  Erhalten  der  Vergel- 
tung in  der  Verdopplung  der  Strafe  bestehe.  Aehnlich  ist  die  Constr. 
des  Satzes:  Weim  du  zu  uns  kommst,  werden  wir  dir  wohlthun,  wer- 
den dir  geben  und  dich  ertragen.  Hier  wird  das  Wohlthun  durch  etwas 
erklärt,  was  damit  zusammenßillt.  Das  Geben  und  Ertragen  ist  also 
Badal  vom  Wohlthun.  Dagegen  wäre  der  Jussiv  des  zweiten  Verbi  der 
Apodosis  in  dem  Satze :  Wenn  du  zu  mir  kommst ,  werde  ich  zu  dir 
konunen  (und)  dies  sagen,  unstatthaft,  weil  das  Sagen  nicht  mit  dem 
Kommen  zusammenfällt.  Nur  in  der  Weise  der  Erklärung  der  Constr, 
des  Satzes  in  Z.  16  (als  Badal  des  Irrthnms)  ist  der  Jussiv  statthaft. 

Dagegen  steht  der  Jussiv  zwischen  zwei  anderen  Jussiven,  wenn  er 
an  den  ersten  Jussiv  der  Protasis  durch  toniina  oder  fa  oder  Wäw  oder 
au  und   ähnliche   Partikeln   *atfirt    ist.     Beispiele  Z.  22  und  23.     Denn 
897  durch  diese  Partikeln  nimmt  das  zweite  Verbum  an  der  Constr.  des  er- 
sten Teil.     Hier   ist  der  Indic.   (des  zweiten  von  in  abhängigen  Verbi) 
nicht  zulässig.      Dagegen   steht  der  Indic.  in  dem   Verse    S.  Til  Z.  6. 
Denn   das  Imperfect   steht  hier  an  Stelle   des  Particips   (als  Häl).     Es 
wäre  verkehrt,  hier  vor  das  Particip  Wäw  zu  setzen.    Jene  *atfirenden 
Partikeln  können  nämlich  nur  so  gebraucht  werden,  dass  sie  beide  Verba 
an   derselben  Rection  teilnehmen  lassen.     Chalil   hält   es  für  zulässig, 
bei  dem  'Atf  durch  fa  oder  Wäw  das  zweite  Verbum  auch  in  den  Conj. 
zu  setzen  (Beispiele  Z.  4  u.  5),  doch  hält  er  den  Jussiv  für  die  normale 
Constr.     Er  erklärt  den  Conj.  so,   dass  das  zweite  Verbum  virtuell  an 
ein  Nomen  'atfirt  sei,  wie  wenn  man  hätte  sagen  wollen:  Wenn  Kommen 
und  in  Folge  davon  Erzählen  stattfindet.     Da  es  nun  incorrect  sei,  das 
Verbum  an  das  Nomen  zu  'atfiren,  so  werde  an  subintellegirt,   weil  das 
Verbum  mit  an  ein  Nomen  bilde*.    Der  Jussiv  ist  aber  die  Norm,  weil 
auch  der  Conj.  nur  die  Bedeutung  des  Jussivs  bei  dem  'atfirten  Verbum 
ausdrückt.     Da  dem  so  ist,    so  ist  es   passender,    das   ^atfirte  Verbum 
•  ebenso  zu  construiren,   wie   das  in   zunächst  stehende.     Denn  man  ver- 
meidet es,   mit  den  Verbis   von   einer   Constr.  auf  die  andere  überzu- 
springen,  wenn  man   (bei   beiden  Verbis  dem  Sinne  nach)   dasselbe  be- 
absichtigt.   Ich  fragte  Chalil  nach  dem  Verse  des  Ibn  Zoheir: 
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Und  wer  nicht  seinen  Fuss  im  Zustand  der  Buhe  vorruckt;  und  ilm 
nicht  fest  auf  die  ebene  Erde  aufsetzt,  gleitet  aus^ 

Er  antwortete,  dass  der  Conj.  hier  correct  sei,  weil  der  Dichter 
denselben  (syntaktischen)  Sinn  ausdrücken  wolle  wie  in  dem  Satze:  Du 
kommst  nicht  zu  uns,  es  sei  denn  dass  du  uns  nicht  erzählst  ^^.  Es  ist 
also  construirt,  wie  wenn  der  Dichter  gesagt  hätte:  Wer  nicht  seinen 
Fuss  vorrückt,  es  sei  denn,  dass  er  ihn  nicht  fest  aufsetzt  (d.  i.  wer  ihn 
nicht  anders  vorrückt ,  als  so  dass  er  ihn  nicht  fest  aufsetzt) ,  gleitet 
aus  ".  In  dem  Satze :  Wenn  du  zu  uns  kommst ,  so  werde  ich  dir  er- 
zählen (fa'uhaddituia)  kann  das  zweite  Verbum  nur  im  Indic.  stehen. 
Dass  es  hier  nicht  in  derselben  Weise  wie  zwischen  zwei  Jussiven  im 
Conj.  stehen  kann,  kommt  daher,  dass  es  (durch  fa)  von  der  Protasis 
abgetrennt  ist.  Denn  zwar  ist  in  dem  Satze:  Wenn  Kommen  und  Er* 
zählen  stattfindet,  so  werde  ich  dir  erzählen,  das  Erzählen  mit  dem 
Kommen   verbunden  und   hat  an  seiner  Constr.  Teil;    wenn  man   aber 

» 

sagt:  Wenn  Kommen  stattfindet,  so  auch  in  Folge  davon  Erzählen,  und 
weiter  nichts  hinzufügt,  sondern  fahadttun  als  Apodosis  hinstellt,  so  hat 
es  an  der  Constr.  des  ersten  Nomens  nicht  Teil,  sondern  steht  als  selb- 
ständiger Satz  im  Indic.  ^^ 

Sind  in  der  Apodosis  zwei  Verba  durch  fa  verbunden,  so  stehen 
nach  der  normalen  Constr.  beide  im  Jussiv  (Beispiel  Z.  17).  Man  kann 
aber  auch  (mit  dem  zweiten  Yerbum)  einen  Neusatz  bilden  (and  dann 
den  Indic.  setzen),  ebenso  wie  nach  Wäw  und  tomma.  Man  kann  auch 
nach  Wäw  und  fa  den  Conj.  setzen  *',  wie  inan  das  Verbum  in  den  Conj. 
setzen  kann,  welches  (in  der  Protasis)  zwischen  zwei  Jussiven  steht**. 
Von  tomma  dagegen  kann  der  Conj.  nicht  abhängen,  wie  von  Wäw  und 
/icr,  und  es  wird  nicht  so  gebraucht,  dass  an  nach  ihm  zu  subintellegiren 
ist.  Es  hat  auch  nicht  die  (für  diese  Constr.  nöthigen)  Sinnstellungen 
wie  /«,  noch  hat  es  die  Bedeutung  von  Wäw  (d.  i.  die  des  unmittelbaren 
Verbundenseins) ,  sondern  es  steht  (mit  dem  darauf  Folgenden)  unter 
derselben  Rection  wie  das  Vorhergehende,  oder^*  bildet  einen  Neusatz. 
Steht  fpmma  vor  einem  Verbum,  welches  zwischen  zwei  Jussiven  steht, 
so  kann  dies  Verbum  nur  im  Jussiv  stehen;  denn  es  gehört  weder  zu 
den  Partikeln,  welche  den  Conj.  regieren,  noch  kann  (in  diesem  Fall) 
correct  ein  Neusatz  damit  beginnen  **  (und  der  Indic.  stehen)  weil  das 
Vorhergehende  vom  Folgenden  nicht  abgeschnitten  ist  (wie  es  beim  Indic. 
sein  sollte).  Ebensowenig  können  in  diesem  Fall  fä  oder  Wäw  oder 
au  mit  dem  Indic.  verbunden  werden,  sondern  es  steht  (in  Verbindung 
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mit  diesen  Partikeln)  der  Conj.  (wenn  nicht  der  Jussiv  steht,  welcher 
auch  von  tomma  abhängen  kann).  Ist  aber  der  Bedingungssatz  abge^ 
schlössen,  nnd  man  setzt  dann  (ein  Yerbnm  mit)  tomma  hinzu,  so  kann 
dies  im  Jussiv  oder  im  Indic.  stehen,  ebenso  wie  nach  Wäw  und  fa. 
Der  Indic.  steht  S.  3,  107:  Und  wenn  sie  euch  bekriegen,  wenden  sie 
euch  den  Rücken  zu,  dann  sind  sie  ohne  Hülfe.  Der  Jussiv  steht  S.47, 
40 :  Und  wenn  ihr  euch  abwendet,  so  wird  er  ein  anderes  Volk  an  eure 
Stelle  setzen  (welche)  dann  nicht  eures  Gleichen  sein  werden.  Nach  fd 
398  und  Wäw  ist  indessen  auch  der  Conj.  zulässig.  Es  ist  uns  berichtet 
worden,  dass  Einige  den  Conj.  des  zweiten  und  dritten  Verbi  in  der 
Apodosis  in  S.  2,  284  lesen :  (Mögt  ihr  offenbaren,  was  in  eurem  Herzen 
ist,  oder  es  verbergen)  Gott  wird  euch  darob  zur  Rechenschaft  ziehen, 
und  wird  dann  verzeihen,  wem  er  will,  und  bestrafen,  wen  er  will; 
denn  Gott  hat  Macht  über  Alles. 

Beginnt  die  Apodosis  mit  einem  Nominalsatz,  an  welchen  ein  Ver- 
balsatz 'atfirt  ist,  so  wird  jener  mit  fa  eingeleitet,  und  dieser  steht  im 
Indic.  Beispiele  Z.  2 — B.  Der  Indic.  ist  darum  hier  die  normale  Constr., 
weil  die  Rede,  welche  auf /a  folgt,  ebenso  construirt  wird,  wie  wenn 
sie  nicht  im  Bedingungssatz  stünde.  Einige  Koranleser  setzen,  wie  uns 
berichtet  worden  ist,  in  diesem  Fall  den  Jussiv.  So  S.  7,  185:  Wen 
Gott  irre  führt,  der  hat  keinen  Führer,  und  er  lässt  sie  in  ihrer  Wi- 
derspenstigkeit herumirren.  Hier  ist  das  'atfirte  Verbum  der  Apodosis 
nach  der  ursprünglichen  Constr.  construirt;  denn  es  sollte  eigentlich 
die  Apodosis  eines  Bedingungssatzes  stehen,  welche  ursprünglich  durch 
ein  Verbum  auszudrücken  ist,  auf  welches  die  Conditionalpartikeln  Rec- 
tion  ausüben.  Doch  setzt  man  bisweilen  in  der  Apodosis  statt  der  Ver- 
balsätze andere.  Ein  analoges  Verfahren  (wie  in  der  Setzung  des  Jus- 
sivs  in  der  citirten  Koranstelle)  ist  in  der  Setzung  des  Acc.  eingeschla- 
gen in  dem  auch  S.  T.a  citirten  Verse.  Hier  ist  das  zweite  Nomen  in 
den  Casus  gesetzt,  in  welchem  nach  der  ursprünglichen  Constr.  auch 
das  erste  Nomen  stehen  sollte ,  ebenso  wie  in  der  Koranstelle  in  der 
Apodosis  eigentlich  ein  Jussiv  (statt  des  Nominalsatzes)  stehen  sollte. 
Auch  wenn  die  Apodosis  mit  lan  beginnt,  ist  fa  und  beim  zweiten  Ver- 
bum der  Indic.  zu  setzen.  Beispiel  Z- 12  ^'.  Der  Indic.  ist  hier  ebenso 
normal  wie  in  dem  Beispiel  Z.  2 ,  wenn  das  zweite  Verbum  nicht  von 
lan  abhängen  kann  (sondern  affirmativ  ist).  Dieselbe  Constr.  tritt  ein, 
wenn  die  Apodosis  durch  lam  eingeleitet  ist  (nur  dass  hier  fa  nicht  zu 
stehen  braucht).    Beispiel  Z.  13  u.  14.   Auch  hier  ist  der  Indic.  die  normale 
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Constr.,  wenn  das  zweite  Verbum  nicht  von  lam  abhängt,  ganz  entspre- 
chend der  Constr.  von  lan.  Die  beste  Constr.  ist  hier,  wenn  in  der 
Protasis  der  Jussiv  steht,  in  der  Apodosis  lä  mit  dem  Jussiv  zu  setzen ; 
steht  aber  in  der  Protasis  das  Perfeet,  so  steht  correct  in  der  Apodosis 
lam  mit  dem  Jussiv  (ohne  fa),  Beispiele  Z.  15.  Denn  lam  mit  dem  Jus- 
siv bildet  die  Verneinung  zum  Perfeet,  während  lä  mit  dem  Imperf.  die 
Verneinung  zum  Imperfect  ausdrückt.  In  jenem  Fall  hängt  der  Jussiv 
von  Zorn  ab,  in  diesem  (im  Fall  eines  Bedingungssatzes)  von  der  Bedin- 
gungspartikel.  Beispiel  für  den  letzteren  Fall  Z.  17,  für  das  Perfeet 
der  Protasis  und  Apodosis  Z.  17  u.  18.  Ebenso  incorrect  wie  es  ist, 
das  Perfeet  in  der  Protasis  und  den  Jussiv  in  der  Apodosis,  oder  den 
Jussiv  in  der  Protasis  und  das  Perfeet  in  der  Apodosis  zu  setzen,  ist 
es  anch  incorrect,  lam  mit  Jussiv  als  Apodosis  zum  Jussiv  zu  setzen, 
weil  lam  mit  Jussiv  die  Verneinung  zum  Perfeet  bildet,  oder  auch  lä 
mit  Jussiv  als  Apodosis  zum  Perfeet  zu  setzen,  weil  lä  mit  dem  Imper- 
fect die  Negation  zum  Imperfect  bildet*®.  Incorrect  ist  es,  das  zweite 
durch  fa  oder  Wäw  'atfirte  Verbum  der  Apodosis  in  den  Conjunctiv  zu 
setzen,  auch  wenn  das  erste  im  Jussiv  steht.  Beispiel  Z.  20.  Die  Constr. 
ist  zu  vergleichen  mit  der  des  S.  Tw  Z.  11  citirten  Verses.  Diese  Constr. 
ist  zwar  zulässig,  aber  nicht  normal.  In  der  Apodosis  ist  dieselbe  noch 
etwas  stärker  begründet  (als  in  diesem  Verse).  Denn  die  in  derselben 
ausgedrückte  Handlung  findet  nicht  wirklich  statt,  sondern  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Handlung  der  Protasis  stattfindet.  Da  nun 
die  Handlung  der  Protasis  einer  solchen  ähnlich  ist,  welche  nicht  wirk- 
lich stattfindet  ^•,  wie  die  durch  die  Frageform  ausgedrückten  Handlun- 
gen und  ähnliche,  so  hält  man  hier  den  Conj.  (nach  Wäw  und  fa)  für 399 
zulässig  trotz  seiner  Incorrectheit ,  wenn  auch  das  zweite  Verbum  in 
derselben  grammatischen  Lage  ist,  wie  das  vorhergehende  (welches  im 
Jussiv  steht) '^  Dieser  Conj.  ist  rücksichtlich  seiner  grammatischen 
Stellung  zu  vergleichen  mit  der  Phrase:  Ich  will  es  thun,  so  Gott  will, 
wo  mit  der  Behauptung  die  Ausnahme-Phrase  verbunden  ist".  El-A*schä 
hat  in  folgenden  Versen  den  Conj.  gesetzt,  welcher  zulässig  (aber  in- 
correct) ist: 

Und  wer  seine  Landsleute  verlässt  und  in  die  Fremde  geht,  sieht 
fortwährend  Schlachtfelder,  wo  einer  niedergestreckt  wird,  welchem  Un- 
recht geschieht,  Orte,  über  die  er  hingezogen  und  hingeschleppt  wird; 
seine  rechtschaffenen  Thaten  werden  begraben;  wenn  er  aber  Böses 
thut,  so  ist  seine  Uebelthat  das  Feuer  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Kabkab  ^^ 
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üeber  den  Jassiv,  welcher  als  Apodosis  steht  auf  ei- 
nen Befehl  oder  ein  Verbot  oder  eine  Frage  oder  einen 
Wunsch  oder  einen  Vorschlagt 

Abhängig  von  einem  Befehl  ist  er  in  dem  Beispiel:  Komm  zu  m^ir, 
so  werde  ich  zu  dir  kommen.  Von  einem  Verbot:  Thue  es  nicht,  so 
wird  es  für  dich  besser  sein.  Von  einer  Frage :  Wirst  du  nicht  zu  mir 
kommen?  So  will  ich  dir  erzählen.  Wo  bist  du?  (Wenn  ich  es  weiss) 
so  will  ich  dich  besuchen.  Von  einem  Wunsch:  Ist  kein  Wasser  da? 
so  will  ich  es  trinken.  0  dass  er  doch  bei  uns  wäre,  so  würde  er  uns 
erzählen.  Von  einem  Vorschlag :  Wirst  du  nicht  herabsteigen  ?  so  wirst 
du  Gutes  antreffen.  Die  Apodosis  steht  hier  im  Jussiv  wie  die  von '  in 
abhängige.  Denn  man  setzt  dieselbe  als  abhängig  vom  Vorhergehen- 
den, so  dass  sie  ohne  dasselbe  nicht  bestehen  kann,  da^  man  den  Sinn 
eines  Bedingungssatzes  ausdrücken  will,  ebensowenig  wie  die  Apodosis 
eines  wirklichen  Bedingungssatzes  ohne  die  Protasis  bestehen  kann« 
Nach  Chalil  liegt  in  allen  diesen  der  Apodosis  vorausgeschickten  Sätzen 
der  Sinn  von  in,  und  darum  steht  die  Apodosis  im  Jussiv.  Die  Auflö- 
sung der  angeführten  Sätze  in  Bedingungssätze  folgt  Z.  13 — 16.  Der 
Wunsch  drückt  dieselbe  Intention  aus  wie  der  Befehl,  auch  wenn  er 
durch  lau  ausgedrückt  wird  (und  darum  wird  er  ebenso  construirt). 
Hierher  gehört  S.  61,  10 — 12 :  Soll  ich  euch  hinweisen  auf  einen  Handel, 
welcher  euch  errettet  von  schmerzlicher  Strafe  ?  Ihr  sollt  an  Gott  und 
seinen  Gesandten  glauben  und  sollt  im  Kampfe  für  die  Sache  Gottes 
euer  Vermögen  und  euer  Leben  aufopfern ;  das  (ist  gut)  für  euch.  Nach 
dem  Abschluss  des  Verses  fährt  er  dann  (im  Jussiv)  fort:  So  wird  er 
euch  verzeihen*.  Hierher  gehört  auch  der  Satz:  Du  bist  gestern  zu 
uns  gekommen,  so  werden  wir  dir  heut  geben  (mit  Jussiv)  wenn  der 
erste  Satz  den  Sinn  eines  Bedingungssatzes  hat.  Wenn  man  aber  die 
feste  Aussage  ausdrücken  will,  dass  er  es  gethan  hat,  so  kann  ein  Be- 
dingungssatz nicht  stehen  ;  denn  die  Bedingung  kann  nur  bei  etwas  nicht 
Wirklichem  stattfinden.  Zu  den  Beispielen,  in  welchen  auf  einen  Fra- 
gesatz eine  Apodosis  folgt,  gehört  der  Vers  eines  Dichters  aus  dem 
Stamme  Taglib: 

Halten  sich  nicht  £önige  von  uns  zurück,  und  nehmen  sieh  in  Acht, 
unsere  Weiber  zu  berühren  ?  (So  thue  du  es  auch)  so  wird  Blut  nicht  mit 
Blut  vergolten*. 
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Ein  Anderer  sagt:  40o 

Wann  werde  ich  schlafen?  Dann  macht  mich  Nachts  nicht  der 
Pferdevermiether  schlaflos,  noch  höre  ich  die  Schellen  der  Zugthiere*. 

(Der  Jnssiv  steht)  wie  wenn  der  Dichter  gesagt  hätte:  Wenn  von 
meiner  Seite  Schlafen  in  einem  andern  Zustand  (als  in  meinem  jetzigen) 
stattfindet,  so  macht  mich  der  Yermiether 'nicht  schlaflos.  Es  ist  wie 
wenn  er  seinen  Schlaf  in  diesem  Zustand  nicht  für  Schlaf  rechnete. 
Wir  haben  Einige  der  Araber  gehört,  welche  den  Vocal  des  Indic.  durch 
die  Mimdstellang  andeuteten,  so  dass  das  Yerbum  (als  Häl  gefasst  wer- 
den kann)  in  der  Bedeutung:  Wann  soll  ich  schlafen,  ohne  schlaflos  ge- 
macht zu  werden?^ 

Geht  ein  Imperativ  (oder  Verbot  u.  s.  w.  nach  S.  Hl  Z.  6  u.  7)  vor- 
her, so  kann  die  Apodosis  statt  im  Jussiv  auch  im  Indic.  stehen.  Bei- 
spiel Z.  6,  Dann  fasst  man  denselben  nicht  als  abhängig  vom  Imperativ 
auf,  sondern  als  Neusatz,  so  dass  auch  der  Imperativ  als  selbständiger 
Satz  steht ,  wie  in  Z.  6  gezeigt  ist.  Damach  ist  der  Vers  des  Aehtal 
constmirt: 

Und  es  sprach  ihr  Fouragirer:  Bleibt  hier!  Wir  wollen  uns  des 
Weins  zu  bemächtigen  suchen;  denn  jeder  Tod  eines  Menschen  ist  durch 
das  Geschick  bestimmte 

El-Ansär!  sagt: 

0  Malik,  bleibt  bei  dem  Becht  I  Ihr  werdet  darin  nach  allgemeinem 
Zugestandniss  sichere  Bärgschaft  finden». 

Auch  hier  ist  construirt,  wie  wenn  das  zweite  Hemistich  einen  Neu- 
satz bildete.    Ma'rüf  sagt: 

Seid  wie  der,  welcher  seinen  Bruder  sich  selbst  gleich  achtet !  Lasst 
uns  zusammen  leben  oder  beide  sterben^. 

Auch  hier  ist  die  Bildung  eines  Neusatzes  anzunehmen,  wie  Z.  13 
gezeigt  ist.    Nach  Chalil  kann  na^ischu  auch  von  Jcünü  abhängen  ^^. 

Man  construirt  mit  dem  Jussiv :  Nahe  ihm  nicht,  es  wird  besser  für 
dich  sein.  Dagegen  wäre  es  incorrect  und  gegen  die  Eegel,  mit  dem 
Jussiv  zu  construiren:  Nahe  dem  Löwen  nicht,  so  frisst  er  dich;  denn 
man  setzt  nicht  die  Entfernung  vom  Löwen  als  Ursa<}he  des  Fressens  ^\ 
Steht  aber  der  Indio.,  so  ist  die  Constr.  correct;  denn  dann  ist  der 
Sinn :  Nahe  ihm  nicht ;  denn  er  frisst  dich.  Statt  des  Indic.  kann  auch 
fa  mit  dem  Coiq.  stehen  in  der  Bedeutung:  Nahe  ihm  nicht,  dass  er 
dich  frSsse  ^*.  Denn  nicht  überall ,  wo  fa  (mit  dem  Conj.)  stehen  kann, 
kann  der  Bedingungssatz  (d.  i.  der  Jussiv  nach  Imperativ,  Verbot  u.  s.  w.)- 
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stehen.    So  kann  auch  in  dem  Satze :  Du  bist  nicht  2u  uns  gekommen,  so 
dass  du  uns  erzähltest   (d.i.  ohne  uns  zu  erzählen)  der  Jnssiv  nicht  ste- 
hen.    Der  Jussiv  ist   in  diesen  Sätzen  darum  incorrect ,   weil  er  *  einen 
andern  Sinn  ergeben  würde  als  fa  mit  dem  Conj.    Einen  stilistisch  za- 
verlässigen  Araber  haben  wir  sagen  hören:  Nimm  es  nicht  mit,  es  wird 
dir    entrissen  werden.     Hier  steht   der  Indic.  wie   er  in  dem  Beispiel 
Z.  16  stehen  kann.    Man  construirt :  Lass  ihn,  so  wird  er  dies  sagen,  mit 
dem  Jussiv.     Der  Indic.  kann  hier  in  doppelter  Weise   stehen ,   erstens 
als  Neusatz  (Lass  ihn;    (denn)  er  wird  es  sagen)  und  zweitens,   so  dass 
i^\jakulu  statt  kffilan  steht   (Lass  ihn  es  sagen).     So  steht  der  Jussiv  S. 
15,  3 :   Lass  sie ,   dass  sie  essen  und  gemessen  und  die  Hoffnung  sie  be- 
schäftigt ;   der  Indic.  (als  Häl)  S.  6,  91 :    Lass  sie  sich  mit  ihren  eitlen 
Gesprächen  unterhalten.    Ebenso  steht  der  Indic.  als  Häl  in  dem  Satze : 
Komm  zu  mir,  indem  du  zu  Fuss  gehst.    Der  Jussiv  (Komm  %a  mir,  so 
wirst  du  zu  Fuss  gehen)   drückt  aus,   dass   das   Gehen  in  die  Zukunft 
fällt.    Der  Indic.  kann  auch  einen  Neusatz  bilden  (Komm  zu  mir;  (und 
zwar)   wirst  du   zu  Fuss  gehen).     Vgl.  S.  20,  79  u.  80 :   Schlage  ihnen 
einen  trocknen  Weg  im  Meere;   du  sollst  kein  Einholen  fürchten  noch 
(überhaupt)  furchtsam  sein.    Der  Indic.  kann  als  Neusatz  gefasst  wer- 
den oder  (als  Häl)  so  dass  der  Sinn  ist:   Schlage  ihn*',    ohne  zu  fürch- 
ten.   Man  construirt  mit  dem  Indic. :   Stehe  auf,  er  ruft  dich,  weil  man 
das  Hufen  nicht  als  nach  dem  Aufstehen  stattfindend  und  dieses  als  Ur- 
sache desselben  darstellen,  sondern  einen  Neusatz  ausdrücken  will,  wel* 
eher  auch  mit  inna  beginnen  könnte.     Will  man  jenen  Sinn  ausdrücken, 
so  setzt  man  den  Jussiv.    El- Achtal  sagt: 

Kehret  zu  euren  beiden  steinigen  Ländern  zurück,  um  sie  zu  be- 
wohnen, wie  die  Rinder  zu  ihren  Stallungen  zurückkehren". 

Auch  hier  kann  der  Indic.  in  derselben  doppelten  Weise  gefasst 
werden. 

Beispiele  mit  dem  Jussiv :  Befiehl  ihm,  so  wird  er  ihn  (den  Graben) 
graben.  Sprich  zu  ihm,  so  wird  er  dies  sagen.  S.  14, 36 :  Sprich  zu  mei- 
nen Knechten,  welche  glauben;  so  werden  sie  das  Gebet  verrichten  und 
Almosen  geben  von  dem  Lebensunterhalt,  welchen  wir  ihnen  gegeben 
haben.  Man  kann  auch  den  Indic.  als  Neusatz  setzen.  Ausserdem  kann 
der  Indic.  noch  nach  einer  Constr.  erklärt  werden,  welche  selten  ist, 
nämlich  so  dass  er  statt  an  mit  dem  Conj.  steht.  Lässt  man  dann  an 
aus ,  so  kann  der  Indic.  erklärt  werden  wie  der  nach  den  Verbis  d«5 
Naheseins  ".    Doch  kommt  diese  Constr.  fast  gar  nicht  vor.    Das  Ver- 
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bmn  steht  in  dieser  Constr.  an  Stelle  eines  im  Acc.  stehenden  Partieips. 
(Dieser  Indio,  statt  des  Conj.  mit  an)  kommt  (auch  bei  anderen  Yerbis) 
in  Gredichten  vor.    So  sagt  Ta^a.fa: 

0  du,  der  da  mich  antreibst,  dass  ich  mich  in  das  Kampfgewühl 
stürze  und  an  Vergnügungen  theilnehme,  kannst  du  mir  ewiges  Leben 
schenken?" 

Ich  fragte  Chalü  nach  der  Constr.  von  S.  39,  64 :  Soll  ich  also  etwa 
einen  Anderen  als  .Gott  —  ihr  befehlt  es  mir  —  anbeten,  o  ihr  Unwis- 
senden! Er  antwortete,  dass  ta'nturün  (a)ni  einen  für  die  Constr.  überflüs- 
sigen Satztheil  bilde,  wie  baiaganl  in  dem  Satze :  Er  sagt  dies,  habe  ich 
erfahren.  Es  ist  wie  wenn  er  sagte:  Nach  dem  was  ihr  mir  befehlt; 
nach  dem,  was  ich  erfahren  habe.  Man  kann  auch  den  darauf  folgenden 
Indic.  erklären,  wie  ah^uru  (in  dem  Verse  des  T^rsda,). 
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lieber  die  Wörter,  welche  wie  der  Imperativ  und  Pro- 
hibitiv  behandelt  werden  (insofern  der  Jussiv  darauf 
folgt)  weil  die  Bedeutung  derselben  darin  liegt. 

Hierher  gehören  hasbuküj  Tcefjuka,  schar^uka  und  ähnliche  Ausdrücke 
(alle  mit  der  Bedeutung :  Es  genüge  dir  I)  Beispiel :  Es  genüge  dir,  so 
schlafen  die  Menschen.  Ebenso  wird  das  Perfect  im  Sinn  des  mit  Läm^Q2 
verbundenen  Jussivs  gebraucht ,  z.  B.  der  Mensch  fürchte  Gott  und  thue 
Gutes,  so  wird  er  dafür  belohnt  werden.  Ich  fragte  Chalü  nach  der 
Constr.  S.  63,  10:  (0  Herr,  warum  hast  du  mir  nicht  eine  kurze  Frist 
gewährt)  so  dass  ich  Almosen  gegeben  und  zu  den  Eechtschaffenen  ge- 
hört hätte  ?  ^  Er  antwortete ,  dass  dieselbe  zu  vergleichen  sei  mit  der 
Constr.  des  auch  S.  vi  und  \^/X  citirten  Verses.  Hier  ist  das  zweite  von 
leisa  als  Chabar  abhängige  Particip  in  den  Gen.  gesetzt,  weil  bisweilen 
auch  beim  ersten  Chabar  die  Praepos.  Bä  gesetzt  wird.  Es  ist  also 
wie  wenn  das  Bä  bereits  beim  ersten  Chabar  gesetzt  wäre*.  In  ana- 
loger Weise  setzt  man  hier  das  zweite  Verbum  in  den  Jussiv  weil  das 
vorhergehende  Verbum  bisweilen  auch  im  Jussiv  ohne  fa  steht  (nach 
der  Constr.  des  Bedingungssatzes).     'Amr  Ibn  ^Ammär  sagt : 

Da  sagte  ich  zu  ihm :  Triff  das  Richtige,  und  strenge  es  (das  Pferd) 
nicht  übermässig  an,  und  es  möge  dich  (nicht)  dem  hintersten  Theile 
des  Platzes  des  Nachreiters  nahe  bringen,  und  du  (mögest  nicht)  herab- 
gleiten K 
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Die  Jussive  sind  als  ein  Verbot  in  sich  scUiessend  aofznfassenf  wie 
in  dem  Satze :  Dehne  es  nicht  ans  nnd  zerreisse  es  in  Folge  davon  (nicht)  ! 
Es  ist  also  constmirt,  wie  wenn  statt  der  beiden  Jnssive  (entsprechend 
dem  Vorhergehenden)  Energetici  stünden,  wie  in  dem  Satze:  Er  soll 
dich  hier  nicht  sehen,  nnd  ich  will  dich  hier  nicht  sehen.  Anf  meine 
Frage  nach  der  Constr.:  Ich  komme  znm  Emir,  er  schneidet  (aber)  die 
Verbindung  mit  den  Dieben  (doch)  nicht  ab%  antwortete  Chalil,  dass 
die  Constr.  als  Apodosis  (mit  Jussiv)  hier  fehlerhaft  sei,  weil  ein  sol- 
cher nnr  stehen  könne,  wenn  die  Protasis  nicht  assertorisch  (sondern 
hypothetisch)  constmirt  seL  Nnr  ans  Verszwang  könne  der  Jnssiv  ste* 
hen;  doch  wissen  wir  gar  keinen  Vers,  wo  ein  derartiger  Jnssiv  vor- 
käme. Ich  fragte  ihn  femer  nach  der  Constr.:  Was  das  betrifft,  dass 
du  fortgehst,  so  gehe  ich  mit  dir  fort^  wo  der  Indic.  nach  der  Lehre 
des  Abu  'Amr  steht,  welche  uns  Jnnns  mitgetheilt  hat.  Der  Indic  steht 
hier  darum,  weil  an  keinen  Bedingnngssatz  einleiten  kann.  Es  ist  con- 
stmirt, wie  wenn  der  Satz  lautete:  Weil  du  weggehst,  gehe  ich  mit 
dir  fort.  Auf  meine  Frage  nach  dem  Satze:  So  lange  du  mir  bleibst, 
bleibe  ich  dir,  antwortete  Chalil,  dass  derselbe  darum  nicht  wie  ein 
Bedingnngssatz  constmirt  werden  könne,  weil  das  (erste)  Verbum  von 
mä  abhänge,  welches  wie  dladt  constmirt  werde  * ;  dies  mä  bilde  zusam- 
men mit  dem  davon  abhängigen  Satze  ein  Aequivalent  für  den  Infin. 
nnd  stehe  von  der  Zeit^  Es  ist  also  wie  wenn  der  Satz  lautete:  Ich 
bleibe  dir  während  deines  Bleibens  mir.  Dass  hier  kein  Bedingungssatz 
stehen  kann,  erhellt  daraas,  dass  man  in  dem  Sinne  dieses  wä  keinen 
Fragesatz  bilden  kann  (wie  mit  der  Protasis  der  Bedingungssätze). 
Ebenso  steht  der  Indic.  in  dem  Satze :  So  oft  du  zu  mir  kommst,  komme 
ich  zu  dir^  Auch  hier  bildet  das  Verbum  mit  md  einen  Relativsatz 
(und  beides  zusammen  steht  an  Stelle  eines  Masdar).  Es  ist  wie  wenn 
der  Satz  lautete:  Entsprechend  der  Allheit  deines  Kommens  komme  ich 
zu  dir.  Unsere  Phrase  steht  ebenso  von  der  Zeit  wie  die  mit  md,  und 
die  eine  kann  ebenso  wenig  wie  die  andere  zur  Bildung  eines  Frage- 
satzes dienen. 

Ich  fragte  Chalil,  warum  in  dem  Satze :  Wer  zu  mir  kommt*  dem 
werden  zwei  Dirhem  zu  Teil,  fa  gesetzt  werden  könne,  da  doch  der 
Belativsatz  dieselbe  syntaktische  Stellung  habe  wie  ein  einzelnes  Nomen, 
fa  aber  nicht  stehen  dürfe,  wenn  ein  solches  Hubtada  seL  Er  antwor- 
tete, dass  fa  nach  dem  Helativsatz  correct  sei,  weil  der  zweite  Theil 
des  Satzes  als  Apodosis  zum  ersten  (zum  Relativsatz)  aufgefasst  werde 
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und  der  Inhalt  des  Relativsatzes  als  das,  wodurch  ihm  die  zwei  Dirhem 
ZQ  Teil  werden,  fa  stehe  also  hier  wie  in  Bedingungssätzen,  so  dass 
der  Satz  gleichbedeutend  ist  mit  dem  Satze:  Wenn  er  zu  mir  kommt, 
so  werden  ihm  zwei  Dirhem  zu  Teil.  Doch  kann  nach  einem  Relativ- 
satz fa  auch  fortfallen,  wie  es  fortfallen  muss,  wenn  ein  Nomen  statt 
desselben  steht.  Beispiel  Z.  24.  fa  drückt  nur  aus ,  dass  das  Geben  408 
zugleich  mit  dem  Kommen  eintritt^.  Lässt  man  fa  fort,  so  ist  es  mög- 
lich, das  Geben  als  nicht  durch  das  Kommen  veranlasst  zu  denken; 
steht  aber  fa ,  so  setzt  man  das  Kommen  als  Ursache  des  Gebens ,  was 
(dem  Sinne  nach)  einen  Bedingungssatz  ergiebt,  wenn  auch  der  Jussiv 
nicht  steht,  weil  der  Satz  ein  Relativsatz  ist.  Aus  demselben  Grunde 
steht  fa  in  dem  Satze :  Jedem  Mann  (welcher)  zu  uns  kommt,  gebühren 
zwei  Dirhem  (wo  statt  der  Sila  ein  Sifa-Satz  steht).  Würde  man  hier 
jaUhid  auslassen,  so  wäre  es  verkehrt,  fa  zu  setzen.  Denn  hier  fehlt 
ein  Thnn  oder  Handeln,  welchem  (als  Protasis)  eine  Apodosis  entspre- 
chen könnte.  Ebenso  construirt  ist  S.  2,  275 :  Diejenigen ,  welche  ihr 
Vermögen  als  Almosen  ausgeben  bei  Nacht  und  bei  Tage,  heimlich  und 
öffentlich,  sie  haben  ihren  Lohn  bei  ihrem  Herrn.  (Ebenso  steht  fa, 
wenn  der  Relativsatz  durch  inj/a^®  eingeleitet  ist,  wie)  S.62,8^':  Sprich: 
Fürwahr  der  Tod,  vor  welchem  ihr  fliehet,  er  wird  euch  treffen.  S.  85, 
10 :  Fürwahr  diejenigen ,  welche .  die  Gläubigen  beiderlei  Geschlechts 
quälen  und  sich  dann  nicht  bekehren,  ihnen  kommt  die  Höllenstrafe  und 
die  Strafe  des  Feuers  zu. 

Ich  fragte  Chaltl,  wo  die  Apodosis  sei  in  den  Sätzen  S.  39,  71 :  Bis 
wenn  sie  zu  ihm  (dem  Paradies)  gekommen  sind,  indem"  seine  Thüren 
geöffnet  sind ;  S.  2,  160 :  Und  wenn  diejenigen ,  welche  gefrevelt  haben, 
wüssten,  wenn  sie  die  Strafe  sehen  (dass  die  Macht  Gott  zukommt).^' 
S.  6,  27 :  Und  wenn  du  sie  sehen  würdest ,  wenn  sie  über  das  höllische 
Feuer  gestellt  werden'*.  Er  antwortete,  dass  die  Araber  bisweilen 
in  solchen  Sätzen  die  Apodosis  auslassen,  weil  der  Angeredete  wisse, 
für  welche  Constr.  diese  Sätze  von  der  Sprache  gebildet  sind.  Derselbe 
behauptet,  in  den  Gedichten  der  Araber  auch  rubba  ohne  Apodosis  (d.  i. 
ohne  Verbum)  gefunden  zu  haben ,   wie  in  dem  Verse   des  Schammäch : 

Und  manchmal  (habe  ich)  Wüsten  (durchstreift),  deren  Strausse 
laufen,  wie  die  Christen  laufen  in  Stiefeln  aus  schwarzem  Leder '^ 

In  der  Kaside,  in  welcher  dieser  Vers  steht,  kommt  keine  Apodosis 
auf  rulba  vor,  weil  der  Angeredete  die  in  der  Uebersetzung  ausgedrückte 
Ergänzung  kennt. 

J  a  k  B ,  Sibawaihpf  Book  Aber  dio  Grammatik.  ***  13 
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§  255. 

lieber  die  Construction  der  Verba  im  Schwur'. 

Der  Schwur  ist  eine  Bekräftigung  der  Rede. 

Wenn  man  eine  Handlung  beschwort,  welche  nicht  negirt  ist  und 
noch  nicht  eingetreten  ist,  so  muss  Läm  vor  das  Verbum  gesetzt  wer- 
den, und  dies  Verbum  mit  dem  leichten  oder  schweren  energetischen. 
Nun  versehen  werden.  Beispiel  Z.  17.  Chalil  behauptet,  dass  dies  Nun 
immer  mit  dem  Läm  zugleich  gesetzt  werden  müsse,  ebenso  wie  das 
Läm'  vor  dem  Chabar  des  erleichterten  in  nöthig  sei.  Beispiel:  Für- 
wahr er  ist  rechtschafPen.  in  steht  in  diesem  Satze  wie  das  Läm  beim 
Schwur,  und  Läm  steht  in  diesem  Satze,  wie  beim  Schwur  das  energe- 
tische Nun  am  Ende  des  Wortes*. 

Es  giebt  Verba,  welche  die  Bedeutung  der  Schwurformeln  haben, 
und  nach  welchen  die  Verba  (welche  den  Schwur  enthalten)  ebenso  con- 
struirt  werden  wie  nach  den  Schwurformeln,  z.  B.  ich  schwöre,  fürwahr 
ich  werde  es  thun;  ich  bezeuge,  fürwahr  ich  werde  es  thun;  ich  be- 
schwöre dich  bei  Gott,  fürwahr  du  sollst  es  thun*. 

Wenn  aber  die  Handlung  (welche  man  beschwört)  schon  eingetreten 
ist,  so  setzt  man  ausser  dem  Läm  nichts  hinzu.  Beispiele  Z.  21  u.  22. 
Das  energet.  Nun  setzt  man  nicht  hinzu,  wenn  die  Handlung  schon  ein- 
getreten ist,  sondern  nur,  wenn  dieselbe  noch  nicht  in  die  Existenz  ge- 
treten ist^ 

Beschwört  man  eine  negirte  Handlung,  so  behält  der  Satz  die  Constr., 
404  welche  er  vorher  hatte.  Beispiel  S.  f  .f  Z.  1  \  Es  ist  zulässig  und  bei 
den  Arabern  gebräuchlich,  lä  auszulassen  und  seine  Bedeutung  zu  inten- 
diren,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  2.    Der  Dichter  sagt : 

So  schliesse  denn  Verträge  (mit  wem  du  kannst) !  Denn  nicht  wirst 
du  bei  Gott  zum  Niederlande  herabsteigen,  ohne  die  Erniedrigung  ken- 
nen zu  lernend 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Berechtigung  der  Phrase :  Ich  beschwöre 
dich,  dass  du  es  ja  thust  (illä  fa^alta  und  lammä  fa'alta)  da  doch  aksama 
hier  (in  der  Bedeutung  „schwören"  gebraucht  sei,  also)  die  Bedeutung 
einer  Schwurpartikel  habe,  und  Läm  mit  dem  energet.  Nun  darauf  fol- 
gen sollte.  Er  antwortete,  dass  Letzteres  allerdings  die  normale  Aus- 
drucksweise wäre;  doch  gestatte  man  diese  (unregelmässige)  Constr. 
hier,  weil  man  es  wie  naschada  behandle  (welches  immer  mit  illä  oder 
lamtnä  construirt  wird),  wenn  die  Bedeutung  der  Forderung  in  aksafna 
liegt  (welche  auch  in  naschada  mit  illä  oder  lammä  liegt)  ^ 
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Auf  meine  Frage,  warum  der  Energeticus  mit  Läm*  auch  stehen 
könne,  wenn  die  Rede  damit  beginne,  und  nichts  vorhergehe,  wobei  ge- 
schworen wird,  antwortete  Chalü,  dass  der  Schwur  hier  intendirt  sei, 
wenn  auch  das  nicht  ausgesprochen  sei,  wobei  man  schwört. 

Will  man  von  einem  Andern  aussagen,  dass  er  für  sich  selbst  oder 
für  einen  Andern  seine  Rede  (durch  einen  Schwur)  bekräftigt,  so  wird 
das  Verbum  ebenso  construirt,  wie  wenn  er  selbst  schwört,  z.  B.  Er  hat 
geschworen  oder  schwören  lassen  (dass)  er  es  wahrlich  thun  wird;  er 
hat  ihn  schwören  lassen  (achadd)  (dass)  er  dies  nie  thun  wird^  Dies 
geschieht  darum,  weil  man  beim  Schwur  einen  Andern  in  derselben 
Weise  auftreten  lässt,  wie  man  selber  auftritt  und  schwört.  Es  ist 
wie  wenn  man  mit  dem  Ausdruck:  Er  hat  geschworen,  dass  er  es  für- 
wahr thun  wird,  sagen  will:  Er  hat  gesagt:  Bei  Gott,  er  wird  es  für- 
wahr tbon  *® ;  und  wie  wenn  man  mit  dem  Ausdruck :  Er  hat  ihn  schwö- 
ren lassen,  dass  er  es  fürwahr  thun  wird,  sagen  will:  Er  hat  zu  ihm 
gesagt:  Bei  Gott,  er  soll  es  fürwahr  thun.  Aehnlich  construirt  ist 
S.  2,  77 :  Und  als  wir  den  Bund  der  Kinder  Israels  annahmen  (sagten 
wir)  sie  sollten  keinen  anbeten  als  Gott. 

Auf  meine  Frage,  warum  man  (als  Schwur)  nicht  sagen  dürfe  wai'^ 
lähi  tef^alu  in  affirmativem  Sinn  des  Futurs,  antwortete  er,  dies  sei  da^ 
rum  unstatthaft,  weil  tef^aiu  (wenn  es  in  dieser  Verbindung  als  Schwur 
steht)  an  Stelle  von  Id  tef^alu  *  *  stehe.  Man  wolle  also  einer  Verwechs- 
lung dieser  beiden  Phrasen  vorbeugen. 

Auf  meine  Frage ,  warum  das  Verbum  mit  dem  energet.  Nun  ver- 
sehen werden  müsse,  sagte  Chalil :  Damit  diese  Constr.  nicht  der  Constr. 
von  inna  mit  folgendem  Läm  ähnlich  sei  ^'.  Denn  in  dieser  Constr.  von 
inna  sagt  man  nur  eine  Handlung  aus,  in  welcher  das  Subject  sich  be- 
findet (ohne  einen  Schwur  auszudrücken).  Damit  ist  zu  vergleichen, 
dass  das  Läm  bei  dem  Chabar  des  (erleichterten)  in  nothwendig  ist,  um 
eine  Verwechslung  mit  dem  in  zu  vermeiden,  welches  die  Bedeutung 
von  ma  (nicht)  hat". 

Ich  fragte  Chalü  nach  der  Constr.  von  S.  3,  75 :  Und  als  Gott  den 
Bund  der  Propheten  annahm,  (sagte  er):  Fürwahr,  was  ich  euch  ge- 
bracht habe  von  Buch  und  Weisheit  —  dann  wird  ein  Prophet  zu  euch 
kommen,  welcher  das  bestätigen  wird,  was  ihr  habt  —  so  glaubet  an 
ihn  und  unterstützet  ihn  I  Er  antwortete ,  dass  mä  hier  in  der  Bedeu- 
tung von  elladi  stehe  '*,  und  dass  das  Läm  damit  verbunden  sei  wie 
mit  In  in  Bedingungssätzen  *^     Das  Läm  bei  ma  sei  mit  dem  bei  in  zu 

♦13* 
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vergleichen,  so  wie  die  Läm  bei  den  Verbis  in  beiden  Fällen  mit  ein- 
ander zu  vergleichen  seien.  Mit  diesem  ersten  Läm  ist  (rticksichtlich 
der  Vorbereitung  auf  den  Schwur)  an  zu  vergleichen  in  dem  Satze :  Bei 
Gott,  (dass  :)  wenn  du  es  thun  würdest,  würd«  ich  es  auch  thun.  Ebenso 
das  Läm  in  dem  Verse : 

So  schwöre  ich  denn,  (dass:)  wenn  wir  mit  euch  zusammengetroffen 
wären,  so  wäre  für  euch  ein  böser,  finsterer  Tag  eingetreten  ^^ 
405         Das  vor  lau  stehende   an  ist  mit   dem   in  der  Koranstelle  vor  mä 
stehenden  Läm  zu  vergleichen. 

Man  setzt  beim  Schwur  zwei  Läm,  das  eine  für  den  Anfang  der 
Rede,  und  das  andere  für  den  Nachsatz  des  Schwurs  (d.  i.  für  das  Be- 
schworene). Letzteres  ist  die  eigentliche  Grundlage  des  Schwurs.  Ebenso 
steht  das  erste  der  beiden  Läm  in  der  Koranstelle  für  den  Anfang  der 
Rede  und  das  zweite  für  den  Nachsatz  des  Schwurs.  Ebenso  construirt 
ist  S.  7,  17 :  Wahrlich  wer  dir  von  ihnen  folgt,  ich  werde  (mit  euch  die 
Hölle)  anfüllen.  Hier  steht  Läm,  weil  ein  Schwur  intendir£  ist;  Gott 
aber  weiss  es  besser. 

Ich  fragte  Chalil  ferner  nach  der  Constr.  von  S.  30,  50 :  Fürwahr 
wenn  wir  einen  Wind  schicken  und  sie  sie  (die  Saat)  gelb  werden  sehen, 
so  sind  sie  nachher  ungläubig.  Er  antwortete :  eallü  steht  hier  an  Stelle 
eines  Imperfects  mit  Läm  und  dem  energet.  Nun^',  wie  das  Perfect  an 
Stelle  des  Lnperfects  auch  stehe  in  dem  Beispiel:  Bei  Gott,  ich  thue 
dies  nie^®.  Ebenso  hat  in  dem  Satze:  Fürwahr  wenn  du  es  thust,  so 
thut  er  es  nicht,  das  Perfect  (eine  andere,  nämlich)  Präsensbedeutung '^ 
Ebenso  steht  in  der  Koranstelle  das  Perfect  an  Stelle  des  Imperfects. 
Ebenso  steht  S.  7,  192:  Es  ist  einerlei  für  euch,  ob  ihr  sie  aufruft 
oder  schweigt,  das  Particip  statt  des  Perfects.  In  präsentischer  Be- 
deutung steht  das  Perfect  ferner  in  S.  2,  140 :  Fürwahr  wenn  du  vor 
denen,  welche  die  Schrift  erhalten  haben,  alle  Wunder  thun  würdest, 
so  würden  sie  deiner  Gebetsrichtung  nicht  folgen.  Ebenso  steht  atnsa- 
kahumä  in  S.  35,  39 :  Wenn  sie  (Erde  und  Himmel)  aufhören  würden 
(von  Gott  gehalten  zu  werden)  so  würde  Keiner  sie  nach  ihm  halten. 
Li  S.  11, 113:  Wahrlich,  Jedem  wird  dein  Herr  seine  Thaten  vergelten, 
ist  inna  Partikel  der  Bekräftigung,  welcher  (als  Lämu  chabari  inna)  das 
Läm  (in  lamä)  entspricht.  Dies  Läm  ist  (in  diesem  Satze)  mit  dem 
(vorbereitenden)  Läm  des  Schwurs  zu  vergleichen.  Darum  (d.  i.  weil 
es  das  Lämu  chabari  inna  ist),  setzt  man  es  hier,  wie  es  (bei  dem  er- 
leichterten in)  in  S.  86,  4  gesetzt  ist :   Fürwahr ,  über  jede  Seele  ist  eia 
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Wächter  gesetzt**.  Das  (zweite)  Läm,  welches  beim  Verbmn  steht, 
steht  als  das  Läm  (des  Nachsatzes)  des  Schwnrs,  so  dass  construirt  ist, 
wie  wenn  nach  lamä  (eine  Schworformel  wie)  wallähi  stünde. 

Zwar  kann  man  (auch  ohne  Schwor)  sagen  inna  zeidan  lajadribu, 
ohne  dass  ein  Schlagen  stattgefunden  hat^^  (d.  i.  in  faturischer  Bedeu- 
tung); doch  findet  solche  Setzung  des  Läm  (in  faturischer  Bedeutung) 
wie  gesagt,  am  häufigsten  beim  Schwur  statt.  Darum  hält  man  beim 
Schwur  das  energet.  Nun  für  nothwendig,  damit  derselbe  nicht  mit  der 
präsentischen  Auffassung  des  Imperfects  mit  Läm  verwechselt  werde. 
(Jene  Beziehung  des  mit  dem  Läm  von  iuna  verbundenen  Verbi  auf  die 
Zukunft  findet  Statt  in)  S.  16,  125 :  Der  Sabbat  ist  nur  für  diejenigen 
eingesetzt,  welche  über  ihn  in  Streit  sind;  fürwahr,  dein  Herr  wird 
zwischen  ihnen  entscheiden  am  Tage  der  Auferstehung.    Lebid  sagt: 

Fürwahr  ich  weiss,  mein  Geschick  wird  wahrlich  kommen;  fürwahr 
die  Pfeile  der  Geschicke  irren  nicht  ab. 

(Hier  steht  das  zweite  Läm)  wie  wenn  tüälWn  vorherginge.  So 
(mit  dem  Läm  des  Nachsatzes  des  Schwurs)  sind  die  von  ^alima  und 
zannOf  welches  in  der  Bedeutung  'von  ^dlima  (d.  i.  vom  Glauben  an  feste 
Thatsachen)  steht ,  abhängigen  Sätze  in  Z.  19  u.  20  gebildet.  In  S.  12, 
35:  Dann  beschlossen  sie,  nachdem  sie  die  Beweise  (der  Unschuld  Jo- 
sephs) gesehen  hatten :  fürwahr ,  sie  sollen  ihn  in  das  Gef ängniss  wer- 
fen, (ist  Läm  hinzugesetzt)  weil  mit  demselben  ein  Neusatz  beginnen 
kann**.  (Denn  auf  badä  kann  ebenso  ein  Neusatz  folgen  wie  auf  ^aUma, 
was  daraus  hervorgeht,  dass  man)  ajjuhum  als  Beginn  eines  Neusatzes 
auf  beide  gleich  correct  folgen  lassen  kann  *^  Es  ist  dann  construirt, 
wie  wenn  der  Satz  lautete:  Es  ist  ihnen  klar  geworden,  ob  dieser  bes- 
ser ist  oder  dieser**. 


§  256.  406 

lieber  die  Partikeln,  nach  welchen  die  Nomina  nicht 
vor  das  Verbum  gestellt  werden  dürfen. 

Hierher  gehören  die  Partikeln,  welche  den  Conj.  des  Verbi  regieren. 
Beispiele  Z.  2.  Denn  es  ist  nicht  zulässig,  das  Verbum  von  seinem  Re- 
gens durch  ein  Nomen  zu  trennen,  ebenso  wenig  wie  es  zulässig  ist, 
tftfia  und  die  verwandten  Partikeln  von  den  davon  abhängigen  Nomin. 
durch  ein  Verbum  zu  trennen.  Zu  den  Partikeln,  nach  welchen  die  No- 
mina nicht  vor  das  Verbum  gestellt  werden  dürfen,  gehören  ferner  die, 
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welche  den  Jnssiv  regieren,  |tmd  welche  Z.  5  aufgezählt  sind.  Beispiele 
Z.  6.  Ebenso  unzulässig  ist  es,  zwischen  die  Partikeln,  welche  den  Gen. 
regieren  (die  Praepositionen)  und  die  Nomina  Verba  einzuschieben.  Denn 
der  Jussiv  ist  dem  Gen.  ähnlich*.  Nur  in  Gedichten  ist  solche  Tren- 
nung zulässig.  Die  Trennung  zwischen  dem  Conj.  und  den  ihn  regie- 
renden Partikeln  ist  darum  nicht  zulässig,  weil  man  eine  Verwechslung 
mit  den  Regentibus  der  Nomina  vermeiden  will.  Denn  das  Nomen  ist 
vom  Verbum  verschieden,  und  ebenso  verschieden  sind  die  Regentia  bei- 
der. Denn  der  Nominal-Regentia  giebt  es  viele  (Verba,  Nomina  und 
Partikeln)  aber  nur  wenige,  welche  Verba  regieren.  Darum  ist  die 
Trennung  der  Regentia,  welche  den  Jussiv  (und  Conj.)  regieren,  von  die- 
sen incorrecter,  als  die  Trennung  der  Regentia  vom  Nomen.  Beispiel 
Z.  13. 

Auch*  nach  den  Bedingungspartikeln  ist  es  unzulässig,  dass  die 
Nomina  den  Verbis  vorangehen ,  and  zwar  darum ,  weil  sie  ähnlich  den 
erwähnten  Partikeln  construirt  werden,  welche  den  Jussiv  regieren, 
nur  dass  die  Voranstellung  der  Nomina  nach  den  Bedingungspartikeln 
bei  Dichtern  zulässig  ist.  Denn  diese  können  sowohl  das  Perfect  wie  den 
Jussiv  des  Imperf.  regieren  '.  Auch  können  sie  einen  Fragesatz  enthalten, 
in  welchem  das  Nomen  im  Nom.  (voran)  stehen  kann*.  Ferner  stehen  in 
Bedingungssätzen  ähnliche  Nomina  wie  ellcidi.  Da  nun  die  Bedingungs- 
partikeln solche  Freiheiten  in  der  Constr.  haben  und  von  der  Constr. 
mit  dem  Jussiv  auch  abweichen  können,  so  sind  sie  den  Nomin.  ähnlich, 
welche  nicht  immer  im  Gen.  zu  stehen  brauchen,  sondern  statt  desselben 
auch  im  Acc.  stehen  können ,  so  dass  das  regierende  Nomen  (Particip) 
nunirt  ist.  Oder  man  kann  sie  auch  so  setzen,  dass  sie,  obgleich  transitiv, 
keine  Rection  auf  ein  anderes  *  Nomen  ausüben,  wie  man  z.B.  „schlagend*' 
ohne  Object  setzen  kann.  Durch  diese  grössere  Rectionsfreiheit  unter- 
scheiden sich  die  Bedingungspartikeln  von  lam  und  dem  prohibitiven  Id  und 
dem  imperativischen  Läm,  weil  diese  nie  etwas  anderes  als  den  Jussiv 
regieren.  Bei  in  ist  die  Trennung  von  dem  abhängigen  Verbum  auch 
in  Prosa  zulässig,  wenn  es  nicht  den  wirkUchen  Jussiv  regiert  • ;  z.  B. 

Rufe  Harä  (Ortsname)  in  die  Erinnerung  zurück,  wenn  auch  seine 
bewohnten  Stätten  (jetzt)  öde  sind^. 
407  Regiert  in  dagegen  den  Jussiv,  so  ist  die  Trennung  vom  Verbum 
nur  in  Gedichten  zulässig,  weil  es  dann  Partikeln  wie  lam  ähnlich  ist. 
Doch  ist  der  Jussiv  mit  Trennung  nur  bei  in  zulässig  *,  nicht  bei  lam ;  weil 
lam  nicht  das  Perfect  regiert.  Auch  kommt  (von  Bedingungspartikeln)  solche 
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Freiheit  nur  bei  in  vor,  weil  dies  die  ursprüngliclie  Bedingungspartikel 
ist  und  nur  als  solche  gebraucht  wird.  Diese  Freiheit  ist  also  bei  in 
ebenso  zulässig  wie  die,  dass  das  abhängige  Verbum  im  Sinn  behalten 
werden  kann ,  z.  B.  Wenn  (er)  etwas  Gutes  (gethan  hat)  so  (soll  ihm) 
etwas  Gutes  (zu  Theil  werden)  und  wenn  etwas  Böses,  so  Böses.  Wenn 
die  Trennung  bei  in  mit  dem  Jussiv  (in  Prosa)  zulässig  wäre,  so  wäre 
sie  (trotz  ihrer  Incorrectheit)  immer  noch  stärker  begründet  als  bei 
anderen  Partikeln,  welche  den  Jussiv  regieren  (wie  lam  und  lamnid) 
weil  auch  das  Perfect  von  in  abhängen  kann.  Zu  den  Dichterstellen,  in 
welchen  die  Trennung  auch  bei  anderen  Bedingungspartikeln  als  bei  in 
vorkommt,  obgleich  sie  den  Jussiv  regieren,  gehört  der  Vers  des  'Adi 
Ibn  Zeid: 

Wenn  nun  ein  Ungeladener  zu  ihnen  kommt,  so  begrüssen  sie  ihn, 
und  der  Becher  des  Schenken  wird  ihm  zugewendet  ^ 

Ein  Anderer  sagt: 

(Eine  Frau  wie)  ein  Rohrschaft,  welcher  aufwächst  auf  einem  Was- 
serplatz; wohin  der  Wind  ihn  neigt,  dahin  neigt  er  sich*°. 

Wenn  hier  (statt  des  Jussivs)  das  Perfect  stünde,  so  wäre  die 
Trennung  besser  begründet,  da  sie  (in  diesem  Fall)  auch  bei  in  in  der 
Prosa  statthaft  ist. 

Ist  in  von  dem  Jussiv  durch  das  Subject  getrennt,  so  wird  letzte- 
res durch  ein  nach  in  im  Sinn  behaltenes  Verbum  in  den  Nom.  gesetzt, 
dessen  Erklärung  das  folgende  Verbum  bildet.  Ebenso  (ist  nach  in  ein 
Verbum  zu  subintellegiren)  wenn  das  Object  zwischen  in  und  dem  Ver- 
bum steht.  Dies  muss  man  statuiren,  weil  es  unzulässig  ist,  nach  in 
ein  Nomen  als  Mubtada  zu  setzen  und  davon  ein  Chabar  abhängig  zu 
machen. 

Es  ist  zulässig,  auch  in  der  Apodosis  (mit  derselben  Ergänzung  des 
Verbi  nach  in)  das  Subject  vor  den  Jussiv  zu  setzen  (Beispiel  Z.  11  ") 
analog  der  Constr.  zeidan  darcibiuhu^^.  Hier  sollte  eigentlich  (statt  der 
Apodosis)  ein  Nominalsatz  stehen,  welcher  durch  fa  eingeleitet  werden 
müsste,  wie  in  dem  Satze  Z.  13.  Wenn  man  nun  auch  fa  auslässt,  so 
müsste  doch  der  Indic.  stehen  bleiben.  Dieser  Indic.  (ohne  fa)  ist  in 
der  Poesie  zulässig,  wie  in  der  Apodosis  des  Verses  S.  Tav  Z.  11. 

In  der  zuerst  erwähnten  Weise  (so  dass  die  Trennung  in  der  Pro- 
tasis  stattfindet)  ist  der  Vers  des  Hischämu-1-Morri  construirt: 

Wem  wir  nun  Sicherheit  gewähren,  der  bleibt  in  Sicherheit,  und 
wen  wir  nicht  schützen,  der  ist  in  Schrecken  vor  uns*'. 
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§  257. 

Ueber  die  Partikeln,  welche  nur  mit  Verbis  verbanden 
werden  können,  und  welche  das  Verbum  in  demselben  Z  a- 
stand  belassen,  in  welchem  es  sich  befand,  ehe  eine  dieser 
Partikeln  vor  ihm  stand. 

Zu  diesen  Partikeln  gehört  kad^,  welches  von  seinem  Verbum  nie 
durch  etwas  Anderes  getrennt  werden  darf,  kad  fa^ala  bildet  die  Ant- 
wort auf  die  Frage:  Fecitne?  ebenso  wie  mä  fa^da  die  Antwort  bildet 
auf  die  Frage:  Num  fecit?  wenn  man  aussagen  will,  dass  die  Handlung 
nicht  eingetreten  ist.  lamma  und  kad  sagt  man  zu  Leuten,  welche  etwas 
erwarten,  had  gleicht  lanimä  insofern,  als  keine  von  beiden  Partikeln  von 
ihrem  Verbum  getrennt  wird. 

Zu  diesen  Partikeln  gehört  ferner  saufa,  weil  dies  ebenso  angesehen 
wird  wie  das  mit  dem  Imperfect  verbundene  Sin.  Dies  Sin  wird  nur 
mit  Verbis  verbunden,  so  dass  es  eine  der  Negation:  Er  wird  es  kei- 
408neswegs  (lan)  thun  entgegengesetzte  Affirmation  bildet.  Sin  und  lan 
sind  einander  insofern  ähnlich ,  als  sie  von  ihren  Verbis  nicht  getrennt 
werden  dürfen  \ 

Zu  diesen  Partikeln  gehören  ferner  ruhbamä^  vielleicht,  kaUamä  sel- 
ten und  ähnliche.  Man  setzt  t-ulba  (und  kalla)  mit  mä  zusammen  als  ein 
"Wort  und  setzt  es  dadurch  in  den  Stand,  ein  Verbum  zu  regieren.  In  die- 
ser Composition,  aber  nicht  allein,  regieren  beide  ausschliesslich  Verba  *. 
Ebenso  ist  lä  in  hcdlä,  latdäj  aUä^  in  feste  Verbindung  mit  andern  Partikeln 
getreten,  so  dass  die  Composition  wie  eine  einzige  Partikel  angesehen 
wird,  welche  ausschliesslich  Verba  regiert,  indem  die  Bedeutung  der 
Anregung  hineingelegt  wird.  In  Gedichten  ist  es  auch  zulässig,  vor 
das  Verbum  ein  Nomen  zu  stellen,  wie  in  dem  auch  S.i  citirten  Verse*. 

"Wenn  nach  einer  Fragepartikel,  wie  ÄaZ,  keifa,  man  Nomen  und 
Verbum  verbunden  sind,  so  ist  es  vorzuziehen,  das  Verbum  unmittelbar 
auf  die  Fragepartikel  folgen  zu  lassen,  weil  dieselben  ursprünglich  als 
Partikeln  gelten,  welche  das  Verbum  unmittelbar  hinter  sich  haben. 
Diese  ihre  Beschaffenheit  ist  schon  erörtert  worden^. 

§  258. 

Ueber  die  Partikeln,  welche  ebenso  gut  Nomina  wie 
Verba  unmittelbar  hinter  sich  haben  können. 

Es  sind  folgende:  läkw,  inuamäf  ka^annamä^  id  und  ähnliche.  Denn 
dies  sind  Partikeln,   welche  keine  ßection  ausüben;   darum  belässt  man 
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die  darauf  folgenden  Nomina  in  ilirem  Zustand,  so  dass  constroirt  wird, 
wie  wenn  keine  Partikel  vorherginge.  Von  dieser  Gebrauchsweise  weicht 
man  bei  ihnen  nicht  ab,  weil  durch  dieselben  die  Constr.  der  von  ihnen 
abhangigen  Sätze  nicht  verändert  wird,  so  dass  man  (in  Folge  einer 
speciellen  Rection)  etwa  das  Nomen  für  eine  geeignetere  Dependenz  von 
ihnen  halten  könnte,  als  das  Yerbum. 

Auf  meine  Frage  nach  den  Phrasen :  Erwarte  mich,  vielleicht  (kamä) . 
werde  ich  zu  dir  kommen;  erwarte  mich,  vielleicht  werde  ich  dich  er- 
reichen ,  sagte  Chalil ,  dass  mä  und  Käf  hier  als  eine  einzige  Partikel 
gesetzt  seien,  von  welcher  Verba  abhängen,  wie  von  rübbamä.  Der  Sinn 
sei :  Vielleicht  werde  ich  zu  dir  kommen '.  Darum  setzt  man  das  davon 
abhängige  Verbum  ebenso  wenig  in  den  Conj.  wie  das  von  rubbaniä  ab- 
hangige.   Ru'ba  sagt: 

Schmähe  die  Menschen  nicht !  Vielleicht  wirst  du  (dann  auch)  nicht 
geschmäht  ^ 

Abu-n-Nagm  sagt: 

Ich  sagte  zu  Scheibän:  Nahe  seinem  Treffen!'  Vielleicht  wirst  du 
die  Leute  mit  seinem  Braten  nähren. 

§  2B9. 

lieber  die  Verneinung  des  Verbi^. 

Die  Verneinung  des  Perfects  wird  durch  lam  mit  dem  Jussiv  ge- 
bildet, die  Verneinung  des  Perfects  mit  kad  durch  lammä  (noch  nicht)  409 
mit  dem  Jussiv,  die  Verneinung  des  Perfects  mit  kad  und  dem  Läm  der 
Antwort  auf  den  Schwur  durch  mä  mit  dem  Perfect*,  die  Verneinung 
des  Imperfects  mit  Präsensbedeutung  durch  mä  mit  dem  Imperfect,  die 
Verneinung  des  Imperfects  mit  Futurbedeutung  durch '/a  mit  dem  Im- 
perfect, die  Verneinung  des  Imperfects  mit  dem  energetischen  Nun  und 
dem  Läm  der  Antwort  auf  den  Schwur  durch  lä  mit  dem  Imperfect, 
die  Verneinung  des  Imperfects  mit  saufa  durch  lan  (in  der  ganzen  Zu- 
kunft nicht,  d.  i.  niemals)  mit  dem  Conjunctiv  imperfecti. 

§  260. 

Ueber  die  Nomina,  von  welchen  Verba  (virtuell)  im 
Gren.  abhängend 

Zu  ihnen  gehören  die  Nomina  der  Zeit*.  Beispiele:  Dies  ist  der 
Tag   (an  welchem)  Zeid  steht.    Ich  werde  zu  dir  kommen  an  dem  Tage 
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(an  welchem)  er  dies  sagt.  S.  77,  36 :  Dies  ist  der  Tag  (an  welchem) 
sie  nicht  sprechen  werden.  S.  5,  119:  Dies  ist  der  Tag  (an  welchem) 
den  Rechtschaffenen  ihre  Rechtschaffenheit  nützen  wird.  Solche  Constr. 
ist  bei  den  Nominibns  der  Zeit  znlässig  nnd  allgemein  gebränchlich, 
ebenso  wie  es  zulässig  ist,  dass  ein  Verbum  als  Sifa  steht.  Eine  solche 
freie  Gebrauchsweise  lässt  man  bei  Nomin.  der  Zeit  zu,  weil  sie  häufig 
vorkommen.  Man  schliesst  das  Verbum  von  dieser  (ursprünglich  dem 
Nomen  zukommenden)  Gebrauchsweise  nicht  aus,  ebenso  wenig  wie  man 
Nomina  wie  ibn  von  der  Setzung  des  Verbindungs-Alif  ausschliesst,  ob- 
wohl dasselbe  ursprünglich  der  Verbalflexion  zukommt. 

Zu  den  Nomin.,  von  welchen  ein  Verbum  in  der  I(Jäfe  abhängen 
kann ,  gehört  auch  mundu '.  Beispiele  Z.  10.  Femer  äjatun  *,  wie  in 
dem  Verse : 

(Bringe  ihnen  die  Kunde ,  indem  du  sie  erkennst)  an  dem  Zeichen, 
dass  sie  die  Pferde  ungestriegelt  (zum  Kampf)  vorrücken  lassen  (welche 
so  aussehen)  wie  wenn  an  der  Vorderseite   ihrer  Hufe  Wein  haftete*. 

Jezid  Ibn  Amr  sagt: 

Ist  Keiner  da,  welcher  von  mir  den  Temimiten  (die  Kunde)  bringt, 
(welche)  an  dem  Zeichen' (kenntlich  sind)  dass  sie  die  Mahlzeit  lieben*. 

mä  ist  hier  für  die  Constr.  überflüssig. 

Zu  den  Nomin.,  von  welchen  Verba  in  der  Iijiäfe  abhängen,  gehört 
femer  du.  Die  Z.  14  u.  15  erwähnten  Beispiele  bedeuten:  Ich  werde 
es  nicht  thun  bei  deinem  (eurem)  Heil'.  Von  du  hängt  das  Verbum  ab, 
welches  virtuell  im  Gen.  steht,  wie  in  den  vorher  angeführten  Beispie- 
len. Es  ist  wie  wenn  das  Beispiel  lautete:  Ich  werde  es  nicht  thun 
beim  Inhaber  deines  Heils,  du  ist  die  Sache,  welche  Heil  bringt,  und 
der  Besitzer  (Urheber)  des  Heils. 

Nur  von  den  angeführten  Nomin.  hängt  das  verb.  fin.  in  der  I(}äfe 
ab,  ebenso  wie  von  ladun  nur  gudwatun '  im  Acc.  abhängt.  Die  Abhän- 
gigkeit der  Verba  finita  von  äjatun  ist  ebenso  gewöhnlich  (obwohl  un- 
regelmässig) wie  die  Abhängigkeit  der  Nomina  (im  doppelten  Acc.)  von 
atahulu  (Beispiel  Z.  18)  welches  (wenn  es  in  der  2.  Person  steht,  in  der 
Frageform)  den  doppelten  Acc.  regiert  wie  die  Verba  des  Dafürhaltens  '. 

Auf  meine  Frage,  warum  von  den  Nomin.  der  Zeit  reine  (aus  zwei 
Nomin.  bestehende)  Nominalsätze  abhängen  können  (Beispiel  Z.  19)  ant- 
wortete Chalil:  Da  diese  Noraina  die  Bedeutung  von  id  haben,  so  lasse 
man  sie  Rection  auf  (alle)  Verbindungen  von  Wörtern  ausüben,  von 
welchen  das  eine   das  andere  regiert  (d.  i.  sowohl  auf  Nominal-  wie  auf 
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Yerbalsätze)  wie  aacli  id  dieselbe  Rection  ausübt.  Man  lasst  diese 
Sätze  unverändert  und  bebandelt  das  Eine  (die  Nomina  der  Zeit)  wie  das 
Andere  (id). 

Solcbe  Constructionen  können  aber  bei  den  Nomin.  der  Zeit  nur 
vorkommen ,  wenn  sie  die  Bedeutung  von  id  haben  (d.  i.  wenn  sie  sich 
auf  die  Vergangenheit  beziehen).  Darum  ist  die  Constr. :  Dies  geschieht 
am  Tage  (an  welchem)  Zeid  Emir  (sein  wird)  fehlerhaft,  wie  uns  Jünus  von 
den  Arabern  mitgetheilt  hat.  Denn  man  würde  statt  der  Zeitbestim- 
mung nicht  das  derselben  in  diesem  Fall  gleichwerthige  idä  (welches 
auch  auf  die  Zukunft  geht)  setzen  können  (weil  idä  keinen  Nominalsatz 
regiert).  Kurz,  von  den  Nomin.  der  Zeit  können,  wenn  sie  sich  auf  die  410 
Vergangenheit  beziehen,  sowohl  Verbal-  wie  Nominalsätze  in  der  I(}äfe 
abhängen,  weil  diese  Nomina  in  diesem  Fall  die  Bedeutung  von  id  ha- 
ben, und  von  ihnen  dieselben  Sätze  wie  von  id  in  der  I(Jäfe  abhängen 
können.  Beziehen  sie  sich  dagegen  auf  Thatsachen,  welche  nodi  nicht 
eingetreten  sind,  so  können  nur  Verbalsätze  davon  abhängen,  weil  sie 
dann  im  Sinne  von  idä  stehen  und  von  diesem  nur  Verbalsätze  abhängen. 

§  261. 

lieber  inna  und  anna^. 

anna  ist  ein  Nomen,  und  der  davon  abhängige  Satztheil  bildet  das 
Complement  dazu,  ebenso  wie  zu  an  ohne  Teschdid  das  Verbum  das 
Complement  bildet.  Denn  in  dem  Satze:  Ich  weiss,  dass  du  fortgehst, 
steht  anndka  an  Stelle  eines  im  Acc.  stehenden  Nomens,  wie  ein  einfa- 
ches Object  (Beispiel  Z.  6).  Dagegen  steht  in  dem  Satze:  Mir  ist  mit- 
getheilt worden,  da  du  fortgehst,  annaka  an  Stelle  eines  im  Nom.  ste- 
henden Nomens,  wie  ein  einfaches  Fä'il  (Beispiel  Z.  7)*. 

Aehnlich  insofern  das  Regens  und  der  von  ihm  abhängige  Satztheil 
als  Ein  Nomen  angesehen  werden,  wenn  auch  nicht  in  anderer  Beziehung, 
ist  die  Constr. :  Ich  habe  den  gesehen,  dessen  Vater  Zeid  geschlagen  hat 
(addäriba  ahähu  zeidun).  Der  Umstand,  dass  dieser  ganze  Complex  Ob- 
ject ist,  ändert  nichts  daran,  dass  er  wie  Ein  Nomen,  wie  Mann  und 
Bursche,  angesehen  wird.  Dies  ist  unserer  Constr.  von  auna  ähnlich, 
insofern  dies  mit  der  Dependenz  ebenfalls  wie  Ein  Nomen  angesehen 
wird.  Dies  sage  ich,  damit  man  wisse,  dass  ein  Satztheil  (öfter)  nur 
aus  dem  ersten  Wort  zu  bestehen  scheint,  während  dies  Rection  (auf 
das  Folgende)  ausübt  (und  mit  diesem  als  Ein  Satztheil  zusammenzu- 
fassen ist). 
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inna  dagegen  wird  insofern  wie  ein  Verbmn  behandelt,  als  die  Re- 
gentia  von  anna  nicht  Rection  darauf  ausüben,  ebenso  wenig  wie  die 
B-egentia  der  Nomina  Rection  auf  die  Verba  ausüben,  inna  kommt  (ab- 
weichend von  annä)  nur  am  Anfang  des  Satzes  vor,  wie  in  [den  Bei- 
spielen Z.  13'. 


§  262. 

Ein  Kapitel  aus  der  Lehre  über  anna. 

Hängt  dasselbe  von  den  Verbis  des  Glaubens  und  Wünschens  ab, 
so  steht  es  mit  dem  folgenden  Satz  an  Stelle  eines  Einzelwortes.  Bei- 
spiele Z.  14  u.  15.  Ebenso  nach  laulä,  weil  von  diesem  Nomina  abhän- 
gen *.  Auch  von  lau  hängt  anna  ab  (Beispiel  Z.  16  u.  17)  wie  von  hulä. 
Es  ist  construirt,  wie  wenn  auch  ein  einzelnes  Nomen  von  lau  abhängen 
könnte,  und  wie  wenn  anna  mit  dem  folgenden  Satz  an  die  Stelle  des- 
selben gesetzt  wäre.  Doch  wird  diese  Constr.  mit  einem  einzelnen  No- 
men hier  nur  als  grammatische  (nicht  wirklich  vorkommende)  Formel 
erwähnt,  wenn  auch  factisch  nur  (ein  dem  Nomen  gleichwerthiger  Satz 
mit)  anna  (nicht  ein  wirkliches  Nomen)  von  lau  abhängen  kann.  Ebenso 
(ausnahmsweise)  steht  das  von  du  abhängige  teslenxu  (S.  f.1  Z.  14)  an 
Stelle  eines  Nomens  (d.  i.  eines  Masdar  oder  eines  Verbalnomens) ;  man 
gebraucht  aber  das  Nomen  nicht,  weil  man  bisweilen  eine  Constr.  so  an 
Stelle  einer  anderen  gebraucht,  dass  die  (durch  jene)  entbehrlich  ge- 
wordene (ursprüngliche)  ganz  in  Wegfall  kommt.  (Nominalsätze  hängen 
von  lau  ab  in  folgenden  Sätzen :)  S.  17,  102 :  Wenn  ihr  Schätze  der 
•  Barmherzigkeit  meines  Herrn  besässet,  so  würdet  ihr  sie  zurückhalten 
aus  Furcht  vor  der  Ausgabe.    Der  Dichter  sagt : 

Wenn  durch  etwas  Anderes  als  Wasser  meine  Kehle  erstickt  Vürde 
(so  würde  ich  wie  der  dem  Ersticken  Nahe  zum  Wasser  meine  Zuflucht 
nehmen)  *. 
411  Auch  das  anna  nach  mud  (Beispiel  Z.  1)  erklärt  Chalil  als  gleich- 
werthig  einem  Nomen.  —  Nach  amä  (nonne)  hält  er  sowohl  anna  wie 
inna  für  zulässig;  jenes,  wenn  amä  in  der  Bedeutung  von  hakkan^  (d.  i. 
als  Zarf)  steht,  dieses,  wenn  amä  die  Bedeutung  von  alä  hat*.  Folgt 
auf  amd  ein  Schwur,  so  kann  sowohl  anna  wie  inna  stehen.  Setzt 
man  anna  (Beispiel  Z.  4)  so  ist  construirt ,  wie  wenn  ein  Verbum  des 
Wissens  vorhergeht.  Setzt  man  aber  inna  (Beispiel  Z.  B)  so  ist  con- 
struirt,  wie  wenn  nur  die  Negation  vorherginge.  —  Nach  fomma  steht 
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anna,  wenn  das  Folgende  mit  dem  Vorhergehenden  unter  derselben  Reo- 
tion  steht  (Beispiel  Z.  6).  Wenn  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  sondern 
nach  tomma  ein  Neusatz  beginnt,  so  steht  inna  (Beispiel  Z.6u.7).  Ebenso 
nach  WäW :  Ich  habe  ihn  jung  gesehen,  indem  er  fürwahr  damals  prahlte  *, 
4  i.  indem  dies  sein  Zustand  war.  Hier  bildet  der  mit  inna  beginnende 
Satz  einen  Neusatz  und  inna  hängt  nicht  von  ra^eitu  ab.  Setzt  man  es 
aber  als  davon  abhängig,  so  steht  anna.  In  der  zuletzt  angegebenen 
Weise  ist  der  Vers  des  Sä4da  construirt : 

Sie  hat  es  erlebt,  als  ihr  Hinterkopf  grau  geworden  war,  und  (ausser- 
dem), dass  sie  bald  einen  Mann  beschlief,  bald  ohne  Mann  war^ 

Abul-Chattäb  behauptet,  den  Vers  so  von  seinen  Stammesgenossen 
gehört  zu  haben. 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Constr.  von  S.  6, 109 :  Was  verschafft 
euch  die  Kenntniss  davon  (was  aus  ihnen  werden  wird)?  Fürwahr, 
wenn  es  (das  Wunder)  eintritt,  so  werden  sie  nicht  glauben.  Ich  fragte, 
warum  hier  nicht  anna  stehe,  wie  in  dem  Satze :  Was  verschafft  dir  die 
Kenntniss,  dass  er  es  nicht  thun  wird  ?  Er  antwortete,  dass  anna  nicht 
correct  sei,  weil  damit  ein  bejahender  Neusatz  beginne.  Dagegen  liege 
in  der  Constr.  mit  anna  eine  Entschuldigung  (für  die  Ungläubigen)^. 
Die  Medinenser  lesen  annahä,  was  nach  ChaKl  aufzufassen  ist  wie  in 
dem  Satze :  Gehe  auf  den  Markt  I  vielleicht  (annaka)  wirst  du  uns  etwas 
kaufen ,  so  dass  anna  in  der  Bedeutung  von  Wdlla  steht  ^.  Man  .  sagt : 
Fürwahr,  dies  bin  ich  dir  schuldig  und  (ausserdem)  dass  du  nicht  ge- 
schädigt wirst,  wie  wenn  inna  laka  vor  anndka  wiederholt  wäre.  Man 
kann  aber  auch  hier  mit  icaHnnaka  einen  Neusatz  anfangen,  welcher  von 
inna  laka  unabhängig  ist.  Bisweilen  kann  sowohl  inna  wie  anna  gele- 
sen werden,  wie  S.  20,  117:  Und  (dir  kommt  es  zu)  dass  dich  in  ihm 
(im  Paradiese)  nicht  dürsten  wird. 

£s  ist  nicht  correct,  anna  mit  inna  oder  mit  einem  anderen  anna 
immittelbar  zu  verbinden,  ebenso  wie  es  incorrect  ist,  mit  anna  einen 
Satz  zu  beginnend  Dagegen  ist  es  correct,  den  Satz  mit  an  zu  be- 
ginnen, weil  dies  mit  seiner  Dependenz  stets  für  ein  Nomen  steht  *^  Für 
die  incorrecte  Verbindung  von  anna  und  inna  folgen  Z.  22  die  Beispiele : 
Fürwahr  dass  du  fortgegangen  bist,  steht  im  Buche.  Ich  weiss,  dass, 
dass  du  fortgegangen  bist,  im  Buche  steht  ^*.  Für  den  incorrecten  Satz- 412 
anfang  durch  anna  folgt  Z.  1  u.  2  ein  Beispiel.  Deim  die  von  anna  und 
an  abhängige  Rede  bildet  keinen  Satz  für  sich^^,  ebenso  wenig  wie  das 
Mubtada   einen  Satz  für  sich  bildet.    Man  vermeidet  es,  mit  anna  einen 
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Satz  zu  beginnen,  van.  es  nicht  den  Xomin.  ähnlich  zu  machen,  aof 
welche  inna  Rection  ausübt ,  und  um  es  nicht  ebenso  wie  an  zu  be- 
handeln. Denn  dies  steht  mit  dem  Yerbum  an  Stelle  des  Infinitivs 
des  Yerbi,  welches  im  Conj.  von  an  abhängt  ^\  inna  und  anna  üben  aber 
auf  die  Infinitive  (und  darum  auch  auf  das  diesen  gleichwerthige  an) 
Rection  aus. 

Wenn  Einer  zum  Andern  sagt:  Warum  hast  du  dies  gethan?  so 
antwortet  der  Angeredete?  Warum?  weil  es  hübsch  ist.  Es  ist  wie 
wenn  der  Angeredete  sagte:  Du  hast  gesagt:  Warum?  Ich  sage:  Weil 
dem  80  ist  '*. 

Wenn  man  erklären  will,  was  der  Redende  meint,  gebraucht  man 
ai,  worauf  sowohl  i$iua  wie  anna  folgen  kann  (Beispiel  Z.  6),  jenes,  wenn 
man  damit  einen  neuen  Satz  anfangen  will,  dieses  in  der  Bedeutung 
von  Itanna. 

§  263. 
Ein  anderes  Kapitel  über  anna. 

Man  sagt:  (Die  Sache  ist)  dies,  und  dass  ich  für  dich  besitze,  was 
du  gern  hast '.  S.  8, 18 :  (Die  Sache  ist)  diese  für  euch ,  und  dass 
Grott  die  List  der  Ungläubigen  entkräftet*.  S.  8,  14:  (Die  Sache  ist) 
diese  für  euch,  so  kostet  sie  denn  (die  Strafe),  und  (die  Sache  ist  die,) 
dass  für  die  Ungläubigen  die  Höllenstrafe  (bestimmt  ist).  So  ist  con* 
struirt,  weil  der  mit  auna  eingeleitete  Satz  mit  Mlika  die  Beziehung 
(auf  ein  im  Sinn  behaltenes  Mubtada)  gemein  hat,  wie  in  der  Ueber- 
setzung  ausgedrückt.  Es  ist  aber  auch  zulässig,  nach  äälika  einen  Neu- 
satz zu  beginnen.  So  S.  22,  69 :  (Die  Sache  ist)  diese ,  und  wer  eine 
Ahndung  vollzogen  hat  entsprechend  einer  ihm  geschehenen  Unbill,  und 
dann  wieder  gewaltthätig  angegriffnen  wird,  den  wird  Gott  fürwahr  un- 
terstützen. Hier  ist  man  nicht  Chabar  zu  demselben  (zu  subintellegi- 
renden)  Mubtada,  welches  daliha  hat.  Ebenso  (wie  hier  nian)  kann  auch 
inna  stehen,  nämlich  so,  dass  es  mit  der  Constr.  des  Vorhergehenden 
nichts  zu  thun  hat.    So  sagt  El-Ahwas : 

Ich  habe  meine  Leute  gewöhnt,  so  oft  der  Gast  mich  weckt,  (sogar) 
trächtige  Kamele  zu  schlachten,  mag  es  mir  schlecht  oder  gut  ergehen. 
Wenn  (gastliches)  Feuer  für  eine  Verarmte  verborgen  ist,  werde  ich 
erfunden  als  der ,  welcher  sein  Feuer  auf  der  höchsten  Spitze  des  Hü- 
gels erhebt.    So  steht  die  Sache,   und  fürwahr  gegen  meinen  Schützling 
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bin  ich  völler' Güte ;   ich  bin  ihm  zugeneigt ,   wie  man  dem  Schätzung 
zugeneigt  zu  sein  pflegt'. 

Hier  kann  «nna  nur  so  aufgefasst  werden,  dass  es  einen  neuen  Satz 
beginnt  und  die  Constr.  von  däka  nicht  theilt.  Hierdurch  wird  auch  die 
Möglichkeit,  in  den  am  Anfang  des  §  erwähnten  Beispielen  inna  statt 
anna  mit  Bildung  eines  Neusatzes  zu  lesen,  erhärtet. 


§264. 

Ein  anderes  Kapitel  über  anna. 

anna  steht  für  li'anna  in  den  Beispielen:  Ich  bin  zu  dir  gekommen, 418 
weil  du  die  Gefälligkeit  wünschest.  Man  lässt  das  Läm  fort  wie  in 
dem  (im  Acc.)  stehenden  Infinitiv,  z.  B.  in  dem  zu  Sib.  S.  loo  übersetz- 
ten Verse.  Ebenso  erklärt  Chalil  die  Koranstelle  S.  23,  54:  Und  weil 
dies  eure  Religion  ist  als  eine  einzige  B/Cligion,  und  ich  euer  Herr  bin, 
so  fürchtet  mich!  nach  S.  106,  1 :  Wegen  der  Verbindung  von  Koreisch. 
Denn  der  Sinn  ist:  Deswegen  mögen  sie  anbeten!  Würde  man  das 
Lam  auslassen,  so  würde  der  Acc.  stehen,  ebenso  wie  in  den  citirten 
Koranstellen  an  (statt  U'an)  virtuell  im  Acc.  steht.  Es  wäre  auch  cor- 
rect,  in  der  Z.  3  citirten  Koranstelle  inna  statt  anna  zu  lesen,  und  diese 
Lesart  kommt  wirklich  vor.  Ebenso  kann  in  dem  S.  fW  Z.  19  citirten 
Beispiel  inna  als  Anfang  eines  Neusatzes  stehen,  anna  steht  statt  Manna 
in  den  Koranstellen  S.  54, 10:  Da  rief  er  seinen  Herrn  (mit  den  Wor- 
ten) :  Ich  bin  unterdrückt,  so  räche  mich  an  ihnen !  S.  11,  27 :  Fürwahr, 
wir  haben  Noah  zu  seinen  Landsleruten  gesandt  (mit  der  Botschaft) :  Ich 
bin  euch  ein  deutlicher  Rathgeber.  Wie  in  der  Z.  3  citirten  Stelle  steht 
anna  statt  Itanna  auch  S.  72,  18 :  Und  weil  die  Moscheen  Gott  gehören, 
rufet  Keinen  zugleich  mit  Gott  an !  ^  Die  Erklärer  dagegen  fassen  es 
abhängig  von :  Es  ist  mir  offenbart  worden  in  V.  1.  Auch  S.  72,  18 
kann  man  correct  inna  lesen.  Folgenden  Vers  recitiren  die  Araber  in 
doppelter  Weise ,  sowohl  so ,  dass  anna  für  IV anna  steht ,  als  auch  so, 
dass  mit  inna  ein  neuer  Satz  anfangt.    El-Farazda^  sagt : 

Ich  habe  die  Temimiten  von  dir  zurückgehalten;  denn  ich  bin  ihr 
Angehöriger  und  ihr  Sänger,  bekannt  auf  den  Jahrmärkten  *. 

Auch  hier  lesen  Einige  inna.  Sowohl  inna  wie  anna  (in  der  Bedeu- 
tung von  UannoL)  kann  ferner  in  der  Phrase  stehen:  (Ich  bin)  zu  dei- 
nem Dienst  (bereit) ;  denn  (oder  fürwahr)  Preis  und  Güte  kommt  dir  zu. 

Es  wäre  auch  wohl  begründet;   diese  Sätze   so   aufzofasseu;   dass 
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Unna  (nicht ,  wie  nach  der  yorhergehenden  Entwicklung ,  im  Acc. ,  son- 
dern) im  Gen.  steht,  so  dass  das  Begens  (die  Praepos.)  wegen  des  hän- 
figen  Gebrauchs  von  anna  (zur  Erleichterung)  ausgefallen  ist,  ebenso 
wie  rubba  ausfallen  kann",  z.B. 

Und  es  giebt  wohl  (öde)  Länder,  welche  man  für  ausgefegt  halten 
möchte. 

Eine  ähnliche  Ellipse  findet  Statt  in  lähi  cibüka,  wo  lähi  statt  liUähi 
steht  (Gotte  gehört  dein  Vater  an ,  d.  i.  wie  herrlich  ist  dein  Vater  I)  * 
Die  zuerst  erwähnte  Ansicht  (nach  welcher  anna  im  Acc.  steht)  ist 
die  des  Chalil.  Biese  Ansicht  (nach  welcher  als  Kegens  Läm  zu  er- 
414  ganzen  ist)  wird  bestätigt  durch  S.  72,  18  (Sib.  S.  f  ir  Z.  10).  Denn 
man  kann  anna  nicht  voran  und  an  den  Anfang  des  Satzes  stellen  und 
das  Folgende  Bection  darauf  ausüben  lassen,  ohne  als  Grund  dafür  zu 
setzen,  dass  die  Bedeutung  der  Praepos.  Läm  darin  liegt  ^.  Ist  nun  das 
Verbum  oder  ein  anderes  Regens  mit  anna  durch  Läm  verbunden,  so 
ist  es  zulässig,  anna  sowohl  voran-  wie  nachzustellen.  Denn  dann  ist 
es  nicht  das  Verbum  ^,  welches  dem  Sinne  nach  Bection  auf  anna  ausübt 
(sondern  die  Praepos.).  Solche  Constr.  nach  dem  Sinn  hält  man  für  er- 
träglich,  ebenso  wie  man  sagt:  Lass  dir  daran  genügen  (ha^iia),  so 
werden  die  Leute  schlafen.  (Hier  steht  der  Jussiv  als  Apodosis  zum 
Imperativ)  weil  hasbuka  Imperativische  Bedeutung  hat. 


§  265. 

lieber  innama  und  annamd\ 

Ueberall,  wo  anna  steht,  kann  auch  annamd*  stehen,  und  der.  selb- 
ständig darauf  folgende  Satz  bildet  das  Complement  dazu,  ebenso  wie 
der  auf  elladi  folgende  Satz  selbständig  das  Complement  dazu  bildet. 
annamä  übt  ebenso  wenig  wie  elladi  Rection  auf  das  Folgende  aus. 
Hierher  gehört  S.  18,  110:  Sprich:  Ich  bin  nur  ein  Mensch  wie  ihr, 
(aber)  mir  wird  offenbart,  dass  euer  Gott  Ein  Gott  ist.  Ibnu-1-Itnäba 
sagt: 

Bringe  dem  Härit,  dem  Sohne  des  Zälim,  welcher  droht  und  Ge- 
lübde gegen  mich  gelobt,  die  Kunde:  Du  tödtest  bloss  Schlafende,  aber 
keinen  Wachenden,  Bewaffneten,  Gerüsteten*. 

Hier  steht  annamä  j  weil  man  sowohl  in  der  Eoranstelle  als  auch 
in  dem  Verse  dafür  anna  setzen  könnte.  Man  könnte  im  Verse  auch 
innama  setzen,  so  dass  man  damit  einen  neuen  Satz  beginnt.   So  Chalil. 
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innamä  ist  kein  Nomen  (wie  anna)  sondern  ist  nach  Chalil  wie  ein 
(durch  fwd)  von  der  Rection  suspendirtes  Verbum  anzusehen,  ebenso  wie 
das  regierende  Verbum  in  dem  Satze:  Ich  bezeuge,  wahrlich  Zeid  ist 
besser  als  du  (durch  das  Läm  des  Satzanfangs)  von  der  grammatischen 
Rection  suspendirt  ist.  Denn  es  übt  keine  Rection  auf  das  darauf  Fol- 
gende aus  und  steht  nur  am  Anfang  des  Satzes,  ähnlich  idä,  welches 
auch  keine  Rection  ausübt^. 

An  denselben  Stellen,  an  welchen  nur  inna  als  Partikel  des  Satz- 
anfangs stehen  kann,  kann  auch  nur  innamä  (nicht  mmantä)  in  derselben 
Weise  stehen*.  So  in  dem  Satze:  Ich  habe  dich  erfunden  als:  Du  bist 
nur  Urheber  aller  Zoten  (machst  nichts  als  Zoten)®.  Hier  würde  es 
nicht  zulässig  sein,  anna  zu  setzen.  Denn  in  dem  Satze:  Ich  halte  da- 
für, dass  er  fortgeht,  erstreckt  sich  das  Dafürhalten  auf  etwas  Anderes 
als  auf  das  (Suffix  in  annahu,  welches  dem)  Suffix  in  wagadtuka  ^  oder  den 
in  derselben  Abhängigkeit  stehenden  Nomin.  (entspricht)  ®.  Darum  kann 
man  nicht  sagen  ra^eitula  anndka  nwntalikun.  innamä  wird  auch  hier 
nur  zu  einem  selbständigen  Satz  hinzugesetzt.  Denn  man  kann  in  dem 
Satze  Z.  15  ü?f?ai»tä  auch  auslassen,  ebenso  wie  man  auch  wagadtuka  aus- 415 
lassen  kann,  wie  Z.  19  u.  1  dargethan  ist.  Denn  innamä  wird  zu  einem 
Satze  hinzugesetzt,  dessen  Theile  schon  (vorher)  Rection  auf  einander 
ausübten.  Dagegen  steht  annamä  (so !)  nicht  wie  däka  in  dem  Satze  wa- 
gadtuka däka  (ich  habe  dich  als  jenen  erfunden).  Denn  daka  fällt  mit  dem 
Suffix  zusammen;  annamä  und  anna  dagegen  gestalten  die  Rede  zur 
Darstellung  einer  Lage  oder  zu  einem  Bericht.  Die  Lage  und  der  Be- 
richt fallen  aber  nicht  mit  dem  Mann  oder  ähnlichen  Nomin.  zusammen. 
Der  Dichter  Kutajjir  sagt: 

Er  hat  mich  so  hingestellt  —  und  kein  Unglaube  gilt  für  Gott  — 
dass  ich  jedem  Geizigen  unter  den  Leuten  verbrüdert  bin^ 

anna  wäre  hier  aus  den  oben  erwähnten  Gründen  unzulässig,  innamä 
steht  hier,  wie  wenn  statt  des  Verbi  mit  Suffix  ein  Nomen  stünde.  Dann 
ist  der  Satz  ein  reiner  Nominalsatz ,  und  innamä  (mit  dem  darauf  fol- 
genden Satze)  steht  an  Stelle  des  Cbabar,  wie  in  jedem  zusammenge- 
setzten Nominalsatze  (Beispiel  Z.  7)  der  zweite  Nominalsatz  an  Stelle 
des  Chabar  steht. 

Dagegen  setzt  man  {anna  oder)  annawä  in  dem  Satze :  Ich  habe 
seine  Lage  (als  eine  solche)  erfunden,  dass  er  mit  verderbten  Menschen 
verkehrt.  Denn  auch  wenn  man  den  Satz  von  „dafür  halten**  abhängig 
machen    würde,   würde  man  anna  setzen,    anna  ist  hier  darum  correct, 

Jahn,  Si^awaihr«  Baob  Aber  di«  Grammatik.  *  H 
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weil  der  Verkehr  mit  verderbten  Mensehen  eben  seine  Lage  ist  (beide 
sich  also  wie  Mubtada  und  Chabar  zu  einander  verhalten,  während  in 
den  Beispielen  S.  f\f  Z.  15  u.  18  die  Person  mit  der  folgenden  Aussage 
nicht  zusanunenfallt). 

§  266. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  anna  an  Stelle  von  etwas 
steht,  was  mit  dem  vorher  Erwähnten  zusammenfällt^ 

Hierher  gehört  der  Satz:  Zu  mir  ist  deine  Angelegenheit  gelangt, 
dass  du  es  thust.  Zur  mir  ist  die  Nachricht  gelangt,  dass  sie  fortge- 
hen. So  wird  kissatnn  und  ähnliche  (einen  Sachverhalt  bezeichnende) 
Nomina  gebraucht. 

§  267. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  anna  (mit  seinem  Satz)  an 
Stelle  von  etwas  steht,  was  nicht  mit  dem  vorher  Erwähn- 
ten zusammen  fällt. 

Hierher  gehört  S.  8,  7 :  Und  als  Gott  euch  eine  der  beiden  Truppen 
versprach,  dass  sie  euch  (gehören  soUte).  Hier  ist  anna  Badal*  von 
„eine  der  beiden  Truppen",  und  es  ist  wie  wenn  der  Satz  lautete:  Als 
Gott  euch  versprach ,  dass  eine  u.  s.  w.  Ebenso  ist  in  dem  Satze :  Ich 
habe  deine  Geräthschaften  gesehen ,  einige  derselben  über  den  anderen, 
„einige"  Badal  von  „Geräthschaften",  und  es  ist  wie  wenn  man  sagte: 
Ich  habe  einige  deiner  Geräthschaften  über  den  anderen  gesehen,  ent- 
sprechend der  Erklärung  des  vorhergehenden  Beispiels.  Hierher  gehört 
auch  S.  36,  30:  Haben  sie  nicht  gesehen,  wie  viele  Geschlechter  wir  vor 
ihnen  vernichtet  haben,  dass  sie  zu  ihnen  nicht  zurückkehren?  Hier  ist 
„(dass)  sie  nicht  zurückkehren"  Badal  zu  „wie  viele"  (mit  dem  davon 
abhängigen  Satz)  *  und  es  ist  wie  wenn  es  hiesse :  Haben  sie  nicht  gesehen, 
dass  die  Geschlechter,  welche  wir  vernichtet  haben,  zu  ihnen  nicht  zu- 
rückkehren ?  Ein  ähnliches  hierher  gehöriges  Badal  findet  sich  S.  23,  37 : 
416  Wird  er  euch  versprechen,  dass  ihr,  wenn  ihr  gestorben  und  Staub  und 
Knochen  geworden  seid,  dass  ihr  wieder  werdet  in's  Leben  gebracht 
werden?'  Es  ist  construirt,  wie  wenn  es  hiesse:  dass  ihr  werdet  in's  Le- 
ben gebracht  werden,  wenn  ihr  gestorben  seid?  Dies  ist  der  Sinn  der 
Stelle ;  doch  wird  das  erste  mnia  vorangestellt,  um  die  Zeit,  nach  welcher 
das  in*s  Leben  Bringen  stattündet,  (nachdrücklich)  kund  zu  thun.    Aehii- 
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liehe  Constructionen  Z.  3.     Dagegen  dürfte  hier  *  nicht  ivna  stehen  wie  hei 
den  Nomin.,  welche  nach  den  Verbis  des  Wissens  und  Dafürhaltens  zur 
Bildung  eines  Neusatzes  stehen,   wie  in  den  Beispielen  Z.  4  u.  6  *.     Denn 
das  einen  Neusatz  bildende  inna  kann  nicht  überall  stehen,    und  die  an- 
geführten Koranstellen  gehören  zu  diesen  Fällen   (wo  inna  nicht    stehen 
darf).     Ein  ähnliches  Beispiel  ist  nach  Chalil  S.  9,  64:  Wissen  sie  nicht, 
dasSjWer  Gott  und  seinen  Gesandten  befeindet,   dass  ihm  das  höllische 
Feuer  (bereitet  ist)?    Würde  man  statt  des  zweiten  anna  inna  setzen, 
so  wäre  die  Constr.  auch  gut  arabisch^.     Wir  haben  die  Verse  des  Ihn 
Mn^bil  so  überliefern  hören: 

Und  ich  weiss  (sogar)  um  die  verschütteten  Brunnen  (in  der  Wüste) 
—  nicht  also  hören  müde  Kamcelstuten  auf,  unterwegs  (dahin)  angetrie- 
ben zu  werden  —  und  (ich  weiss)  dass  ich,  wenn  mein  Reitthier  seiner 
Suhe  überdrüssig  ist,  auf  dem  Gipfel  meines  Glückes  bin  und  davoneile  ^. 
Es  ist  in  Gedichten  zulässig  zu  construiren  ^aHimtu  annälcn  idä  fa'alia 
innaka  fä'ilun^j  wenn  man  vor  inndka  fa  im  Sinne  behält  (wie  es  im 
zweiten  Verse  wirklich  steht).  Doch  ist  die  normale  Constr.  die  oben 
(zu  der  Koranstelle  Z.  1)  angegebene. 

Es  ist  uns  mitgetheilt  worden ,  dass  El-A*rag  S.  6,  64  so  gelesen 
hat:  (Gott  hat  sich  Barmherzigkeit  auferlegt)  dass  nämlich  wer  von 
euch  etwas  Schlechtes  in  Unwissenheit  gethan  und  dann  Busse  gethan 
hat  und  rechtschaffen  handelt,  so  ist  er  fürwahr  {fa'innaliu)  voll  Ver- 
zeihung und  barmherzig.    Aehnlich  ist  die  Constr.  in  den  citirten  Versen  •. 

§   268. 

Ueber  einige  der  Fälle,  in  welchen  anna  vom  Vorher- 
gehenden abhängt. 

Ist  es  der  Wahrheit  gemäss*  (determ.  und  indeterm.)  dass  du  fort- 
gehst? Ebenso  steht  anna  im  Aussagesatz:  Es  ist  der  Wahrheit  ge- 
mäss, dass  du  fortgehst.  Ebenso:  (Geschieht  es)  nach  dem  Ueberwie- 
genden  deiner  Meinung,  dass  du  fortgehst?  (Geschieht  es)  nach  dem 
Ernst  deiner  Absicht,  dass  du  fortgehst?  Ebenso  steht  anna,  wenn 
statt  dieser  Sätze  Aussagesätze  stehen.  Ich  fragte  Chalil,  warum  man 
in  diesen  Sätzen  nicht  inna  setzen  könne,  da  man  doch  mit  umgekehrter  417 
Wortstellung  sagen  könne  innaka  dähibun  hakkan  oder  eUhakka  und  dem 
entsprechend  im  Fragesatz.  Er  antwortete,  dass  inna  hier  nicht  stehen 
könne,  weil  es  nicht  überall  als  Partikel  des  Satzanfangs  gebraucht  werden 
dürfe.    Wenn  man  hier  inna  setze,  so  müsse  man  es  auch  nach  einem  Zarf 
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setzen  können  (Beispiel  Z.  2)^.  Ebenso  müsse  man  dann  intia  nach  lä  mahälata 
(kein  Zweifel  findet  statt)  setzen  können.  Da  dies  aber  nicht  zulässig 
ist,  so  setzt  man  anna,  wie  wenn  ß  hakhin  statt  hdkkan  stünde,  anna 
hängt  (als  Mubtada)  von  fi  hakkin  ab,  ebenso  wie  et-^rahil  von  yadan  ab- 
hängt in  dem  Satze :  Morgen  (findet)  die  Abreise  statt.  Diese  Constr. 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  die  Araber  folgenden  Vers  des  El-Aswad 
Ibn*  Ja'fur,  welchen  Jünus  nach  seinen  Aussagen  von  den  Arabern  hat 
recitiren  hören,  in  der  angegebenen  Weise  construiren : 

Hat  in  Wahrheit,  ihr  "Stammesangehörige  der  Söhne  des  Selmä  Ibn 
Gandal,  eure  Bedrohung  meiner  (Person)  in  der  Mitte  der  Versammlun- 
gen stattgefunden?* 

Nach  Chalil  steht  hier  tahaddud  ebenso  wie  im  vorigen  Beispiel  rahü. 
anna  mit  dem  abhängigen  Satze  hat  dieselbe  Bedeutung  und  wird  con- 
struirt  wie  ein  Infinitiv.  Aehnlich  dem  Beispiel  S.  f  II  Z.  14  ist  die  Constr. 
in  dem  Verse  des  *Abditen: 

Ist  es  der  Wahrheit  gemäss,  dass  unsere  Nachbaren  aufgebrochen 
sind?    So  ist  denn  unsere  Richtung  und  ihre  Richtung  getrennt*. 

*Omar  Ibn  Abi  Rabi'a  sagt: 

Ist  es  der  Wahrheit  gemäss ,  dass ,  weil  die  Wohnung  der  Rebäb 
fern  ist  oder  ein  Band  (der  Verbindung)  abgeschnitten  ist,  dein  Herz  in 
Unruhe  ist?* 

En-Näbiga  el-Ga*di  sagt: 

Wohlan,  sende  zu  dem  Stamme  Chalaf  eine  Botschaft,  ob  es  der 
Wahrheit  gemäss  ist,  dass  euer  Achtal  mich  verspottet  hat*. 

Alle  diese  Verse  haben  wir  von  zuverlässigen  Männern  so  gehört. 
Aber  auch  der  Nom.  ist  in  allen  diesen  Fällen  correct  und  wohl  be- 
gründet. So  in  den  Sätzen  S.  f  H  Z.  14 — 16.  Dann  wird  der  von  anna 
abhängige  Satz  als  mit  dem  Vorhergehenden  zusammenfallend  (d.  i.  als 
Chabar  dazu)  aufgefasst '. 

In  der  Phrase:  Es  giebt  keine  Abwendung  (davon)  dass  du  fort- 
gehst, ist  anna  so  zu  erklären,  dass  min  vor  demselben  im  Sinne  be- 
halten ist,  ebenso  wie  nach  lä  budda  (es  giebt  keine  Trennung*  davon, 
dass)«  (Hier  muss  anna  stehen;)  denn  es  wäre  nicht  zulässig,  die  Satz- 
theile  umzustellen  (und  inna  zu  setzen)  ^ 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Constr.:    Was   das   betrifft  (dass  es)    in 

Wahrheit   (geschieht)    so  gehst  du  fort*^.     Er  bezeichnete  diese  Constr. 

418  als  correct  und  als  eine  von  denen,  in  welchen  inna  grammatisch  richtig 

sei.    Denn  es  steht  auch  in  der  (ähnlichen)  Constr.:  Was  „am  Freitag*^ 
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betrifft f  80  gelist  du  fort.  Was  „darin"  betrifft,  so  stehst  da.  Diese 
Constr.  ist  bei  ammä  zulässig,  weil  der  Sinn  darin  liegt:  Am  Freitag, 
was  auch  immer  geschehen  mag,  so  gehst  du  fort*^  In  S.  16,  64:  Kein 
Zweifel,  dass  ihnen  das  höllische  Fener  gebührt,  hängt  anna  von  gerem 
ab,  weil  dies  ein  Verbnm  ist  und  den  Sinn  hat :  Fürwahr  es  steht  fest ", 
dass  ihnen  das  Feuer  zukommt.  Darauf,  dass  lä  gacma  an  Stelle  die- 
ses Verbi  steht,  weist  die  Erklärung  der  Ausleger  hin,  dass  dasselbe 
in  der  Bedeutung  von  hakkan  stehe,  wenn  es  durch  ein  Beispiel  erklärt 
wird,     anna  hängt  von  get'ef)ia  ab,  wie  in  dem  Verse  des  Fezäriten : 

Und  fürwahr,  ich  habe  Abu  *Ojaina  mit  einem  Stich  verwundet, 
welcher  (den  Stamm)  Fezära  gezwungen  hat,  nach  demselben  in  Zorn 
zu  gerathen^'. 

Nach  Chalil  steht  la  gerema  nur  als  Antwort  auf  etwas  Vorherge- 
bendes. Auf  die  Rede :  Es  ist  so  und  so ,  und :  Sie  haben  so  und  so 
gehandelt,  erfolgt  die  Antwort:  Kein  Zweifel,  dass  sie  bereuen  werden, 
oder  dass  dies  oder  das  stattfinden  wird. 

Man  construirt:  Was  „nach  dem  Ernst  meiner  Ansicht"  betrifft,  so 
geht  er  fort.  Denn  man  ist  hier  nicht  gezwungen,  gdhda  ra^ji  als  (gram- 
matisch nothwendiges)  Zarf  (zu  muntalihun  d.  i.  als  Chabar  eines  Nominal- 
satzes) zu  setzen ,  wie  dies  in  der  zuerst  (S.  f  1*1  Z.  16)  erwähnten  Satz- 
bildung nothwendig  ist;  sondern  unsere  Constr.  gehört  zu  denjenigen, 
in  welchen  inna  steht,  weil  man  statt  des  Satzes  mit  inna  auch  einen 
reinen  (vollständigen,  eines  Zarf  als  Chabar  nicht  bedürfenden)  Nominal- 
satz setzen  kann,  wie  fa^evte  dalnhun  **.  Man  kann  aber  auch  hier  anna 
setzen"*.  Doch  ist  diese  Constr.  schwach  begründet.  Denn  man  ist 
nicht  gezwungen,  gahda  als  Zarf  zur  Aussage  (inndka  ^älimun)  zu  setzen» 
weil  man  correct  mit  inna  einen  neuen  Satz  beginnen  kann. 

In  dem  Satze:  Was  „im  Hause"  betrifft,  so  stehst  du,  ist  nur  imia 
zulässig.  Denn  durch  annu  **  würde  die  Rede  (enie  Zd'iwtin)  als  eine 
Relation  und  eine  Aussage  gesetzt  werden.  Man  will  aber  nicht  kund- 
thun,  dass  die  Aussage  im  Hause  stattgefunden  hat,  sondern  man  will 
kundthun:  Im  Hause  stehst  du.  Darum  steht  hier  nicht  anna.  Will 
man  dagegen  ausdrücken,  dass  der  Bericht  und  die  Aussage  im  Hause 
stattgefunden  hat,  so  setzt  man  anna  in  der  Bedeutung :  Im  Hause  hat 
die  Aussage  (oder  die  Geschichte)  stattgefunden,  dass  du  stehst.  Auf 
die  Frage :  Was  (geschieht)  heute  ?  antwortet  man :  Heut  (geschieht) 
dass  du  abreist,  was  soviel  ist  wie:  Heut  (geschieht)  deine  Abreise. 
So  kann  man  auch  anna  setzen,  wenn  ammä  vorhergeht*'. 
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Man  construirt  mit  innai  Was  das  betrifft,  was  nachher  (kommt 
d.  i.  nach  der  Anrufung  Gottes  und  den  Segenswünschen  für  den  Pro- 
pheten) so  sagt  Gott  in  seinem  Buche,  Hier  steht  inna  wie  nach  amma- 
l'jauwa,  ba^du  (ist  ausschliesslich  Zeitpartikel  und)  steht,  wenn  es  nicht 
in  Annexion  steht,  nie  als  Mubtada  oder  Chabar,  sondern  bildet  nur 
einen  für  die  Constr.  unwesentlichen  SatztheiP^ 

Ich  fragte  Chalil  nach  den  Phrasen:  Es  ist  durchaus  nothwendig, 
419  dass  du  fortgehst  (schadda  mä  und  ^azza  mä  mit  anna)  '^  Er  verglich 
dies  mit  dem  vorangestellten  hokkan  (S.  f  1*1  Z.  14  u.  15) ,  wie  auch  amä 
anvaha  ddlnlun  durch  hallan  annaia  dähibun  zu  erklären  ist  (so  dass 
die  Negation  wie  ein  Zarf  das  Chabar  bildet).  Ferner**'  verglich  er 
(das  Verliältniss  zwischen  schadda  wä  und  hakkan)  mit  dem  zwischen 
lau  und  laulä  ^^  Denn  auf  lau  folgen  keine  Nominalsätze,  ausgenommen 
Sätze  mit  anna  (Beispiel  Z.  2),  wohl  aber  auf  loulä.  Dessenungeachtet 
wird  lau  (insofern  Sätze  mit  anna  folgen)  wie  laulä  behandelt,  wenn 
auch  (sonst)  bei  ihm  nicht  dieselbe  Constr.  zulässig  ist  wie  bei  der  ihm 
ähnlichen  Partikel  (d.  i.  eben  bei  laulä).  Die  Aehnlichkeit  der.  Constr. 
von  lau  und  laidä  beweist  Sib.  3  u.  4  durch  zwei  Beispiele  •*.  Man  kann 
aber  schadda  mä  und  ^azza  mä  auch  (als  Verba)  wie  nhna  mä  (gewöhn- 
lich in  ni'imwä  contrahirt)  erklären,  so  dass  es  ist  wie  wenn  der  Satz 
lautete:   Trefflich  ist  die  That,  dass  du  die  Wahrheit  sagst**. 

Ich  fragte  Chalil  nach  (der  Constr.  von  lamä  in  Verbindung  mit 
anna,  z.  B.  in)  den  Phrasen:  Wie  (d.i.  so  wahr)  er  dies  .nicht  weiss,  möge 
Gott  ihm  verzeihen!  Dies  ist  Wahrheit  (so  wahr)  wie  du  dich  hier  be- 
findest. Er  sagte,  anna  hänge  von  Kaf  ab,  und  mä  sei  rectionslos  ein- 
geschoben. Man  lasse  mä  nicht  aus,  damit  der  Wortlaut  nicht  dem  von 
ka'anna  ähnlich  sei  (welches  eine  andere  Bedeutung  hat)  ebenso  wie  man 
(beim  Schwur)  das  Verbum  mit  dem  energet.  Nun  versehe  **  (um  diese 
Constr.  von  der  der  gewöhnlichen  Aussage  zu  unterscheiden)  und  wie 
man  das  trennende  Läm  bei  dem  Chabar  des  erleichterten  in  fiir  noth- 
wendig erachte,  um  dasselbe  von  dem  negirenden  in  zu  unterscheiden. 
Dass  das  Käf  hier  das  Kegens  ist,  wird  klar,  wenn  man  es  mit  mitl 
vertauscht,  wie  in  dem  Satze :  Dies  ist  (ebenso)  Wahrheit,  wie  dass  du 
dich  hier  befindest.  Hier  setzen  einige  Araber  nach  der  Mittheilung 
des  Junus  mitl  in  den  Nom.,  statt  wie  gewöhnlich  in  den  Acc,  wie  nach 
desselben  Behauptung  auch  in  S.  51,  23 :  Fürwahr  es  ist  Wahrheit, 
ebenso  wie  (es  Wahrheit  ist)  dass  ihr  sprechet,  mitl  im  Nom.  gelesen 
wird.    Wäre  mä  hier  nicht  rectionslos  eingeschoben,  so  könnte  mitl  nicht 
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im  Nom.  stehen".  Aber  auch  wenn  miü  im  Acc.  steht,  kann  man  an- 
nehmen, dass  mä  rectionslos  eingeschoben  ist,  weil  man  (auch  ohne  mä) 
in  den  angeführten  Beispielen  mitla  in  den  Acc.  setzen  kann'®.  In  Ge- 
dichten kann  dies  nid  nach  Käf  wegfallen,  wie  En-Näbiga  El-Ga^di  sagt ; 

Herren,  welche  im  Prahlen  rivalisiren  an  einer  Thür,  deren  Zu- 
rückweisung ist,  wie  wenn  der  Edle  ergriffen  und  getödtet  wird-^ 

Hier  darf  (in  Prosa)  mä  nicht  wegfallen,  ebensowenig  wie  bei  immä 
(in  der  Bedeutung  von  au).  Bei  imniä  fallt  es  aber  in  Gedichten  doch 
fort,  wie  in  dem  zu  S.  Iir  übersetzten  Verse  *l 


§  269. 

Ein  Kapitel  über  inna^. 

Nach  Mla  steht  itma,  weil  man  die  Rede  verbotenus  anführen  will* 
fai/a  darf  aber  auf  Sätze  mit  inna  ebensowenig  Rection  ausüben  -,  wie 
auf  Nominalsätze  '  (weil  beiderlei  Arten  von  Sätzen  unverändert  bleiben). 
käla  übt  auf  inna  ebensowenig  Rection  aus  wie  auf  die  Sätze,  auf  welche 
anna  Rection  ausübt.  Denn  auna  verwandelt  die  davon  abhängige  Rede  420 
in  den  Begriff  der  Sachlage*;  man  sagt  aber  nicht:  Er  sagt  die  Sach- 
lage als  wichtig,  wie  man  sagt :  Er  hält  die  Sachlage  für  wichtig.  Viel- 
mehr tritt  nach  käla  die  wörtliche  Wiedergabe  der  Rede  ein.  So  S.2, 63: 
Und  als  Moses  zu  seinem  Volke  sagte :  Fürwahr ,  Gott  befiehlt  euch. 
S.  5,  115:  Gott  sprach:  Fürwahr,  ich  will  ihn  (den  Tisch)  auf  euch  her- 
absenden.    So  sind  alle  derartige  Stellen  im  Koran  construirt. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr. :  mafä  tohiilu  aunaJni  nmnfa- 
li^un  (Quando  dicis  cum  abiturum  esse  ?)  antwortete  Jünus ,  dass  man 
anna  setze,  wenn  man  nicht  die  directe  Rede  wiedergeben  wolle,  son- 
dern „sagen"  in  der  Bedeutung  von  „meinen"  setze.  Wolle  man  aber 
die  directe  Rede  wiedergeben,  so  setze  man  auch  hier  inna,  ebenso 
wie  es  zulässig  sei,  hier  die  directe  Rede  ohne  inna  wiederzugeben  und 
zu  construiren :  Wann  sagst  du :  Zeid  geht  fort  ?  Man  construirt  mit 
inna :  Amr  hat  gesagt,  er  gehe  fort.  Mag  man  das  Suffix  in  invahu  auf 
Amr  oder  auf  einen  Andern  beziehen,  so  nhi  Ji^cila  so  wenig  Rection  aus, 
wie  wenn  man  inna  weglässt  und  einen  reinen  Nominalsatz  mit  huua  setzt  *. 
käla  bringt  also  keine  Veränderung  der  Constr.  hervor.  ^Isä  liest  iuna  auch 
S.  64,  10 :  Da  rief  er  seinen  Herrn  an :  Fürwahr  ich  bin  überwältigt,  so 
räche  mich  !  indem  er  die  directe  Rede  wiedergeben  will.  Ebenso  steht  die 
directe  Rede  (ohne  inua)  S.  39,  4:   Und  diejenigen,  welche  Herren  ausser 
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ihm  nehmen  (indem  sie  sagen):  Wir  beten  sie  nur  an  (damit  sie  uns 
Gott  nahe  bringen).  Hier  ist  construirt,  wie  wenn  Jecäü  da  stünde.  Man 
behauptet;  dass  dies  die  Lesart  des  Ibn  Massud  sei.  Dergleichen  Con- 
structionen  sind  im  Koran  häufig. 

Dagegen  eonstruirt  man  mit  anna:  Das  Erste,  was  ich  sage  (ist) 
dass  ich  Gott  preise.  (Hier  hängt  anvi  nicht  von  akülu  ab,  sondern 
bildet  das  Chabar  zu  atvwalu ,  und  es  ist)  wie  wenn  man  sagte :  Das 
Erste,  was  ich  sage,  ist  der  Preis  Gottes,  amm  steht  also  hier  an  Stelle 
eines  Nomens.  Man  kann  aber  auch  die  directe  Rede  anwenden  und 
inni  setzen  in  der  Bedeutung:  Das  Erste,  was  ich  sage  (nämlich):  Für- 
wahr, ich  preise  Gott  (steht  fest  oder  ist  vorhanden)®. 


§  270. 

Ein  anderes  Kapitel  über  inna^. 

(inva  steht  nach  haitäj  wenn  ein  Neusatz  darauf  folgt)*.  Beispiele: 
Die  Leute  haben  es  gesagt,  so  dass  es  (sogar)  Zeid  sagt.  Fortgegangen 
sind  die  Leute ,  so  dass  (sogar)  Zeid  wahrlich  fortgeht.  hat(ä  ist  hier 
von  der  Rection  suspendirt  und  übt  auf  intia  keine  Rection  aus,  ebenso- 
wenig wie  es  Rection  ausübt,  wenn  ein  Nominalsatz  darauf  folgt  (Bei- 
spiel Z.  16).  Denn  dies  sind  Fälle ,  in  welchen  nach  katiä  ein  neuer 
Satz  beginnt.  Es  wird  also  wie  das  idd  (der  Ueberraschung)  eonstruirt. 
Es  wäre  verkehrt,  hier  anna  nach  hattä  zu  setzen,  weil  anna  mit  seiner 
Dependenz  an  Stelle  eines  Infinitivs  steht.  Es  wäre  verkehrt  zu  sagen: 
Die  Leute  sind  fortgegangen  bis  zum  Fortgehen  (Zeid's)  oder  bis  zu 
(der  und  der)  Thatsache^  Denn  anva  macht  den  folgenden  Satz  zu 
einer  Aussage*,  und  darum  ist  eine  Constr.  mit  anna  unzulässig.  Da- 
gegen ist  ein  (mit  inna  beginnender)  Neusatz  zulässig. 

Ebenso  steht  inna  nach  dem  idä  (der  Ueberraschung) ;  z.  B.  Ich  bin 
vorbeigegangen,  und  siehe  da  sagte  er*.  Ich  habe  einen  Araber  folgen- 
den Vers  auf  die  von  mir  angeführte  Art  (d.i.  mit  inna)  recitiren  hören: 

Und  ich  hielt  Zeid,  wie  gesagt  worden  war,  für  einen  Herren,  aber 
siehe  da,  er  war  ein  Knöcht  an  Hinterkopf  und  Unterkiefer  ^ 

Hier  ist  idä  ebenso  eonstruirt,  wie  wenn  ein  reiner  Nominalsatz 
darauf  folgte,  inna  steht ,  weil  man  diese  Sinnstellung  (d.  i.  die  eines 
421  Neusatzes)  ausdrücken  will,  wie  ein  reiner  Nominalsatz  auch  nach  hattä 
stehen  kann. 

Es  ist  aber  auch  zulässig,   amia  zu  setzen,    so  dass   eonstruirt  ist, 
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wie  wenn  der  Sinn  wäre:  Und  siehe  da  war  seine  Lage  die  Knecht- 
schaft oder  die  Niedrigkeit,  und  wie  wenn  anna  an  Stelle  dieser  Na- 
mina  stünde  (mit  subintellegirtem  Mubtada  oder  Chabar). 

Man  construirt  mit  anna:  Ich  kenne  deine  Angelegenheiten,  sogar 
dass  dn  ein  Thor  bist,  weil  es  gleichbedeutend  ist  mit:  sogar  deine 
Thorheit.  Auch  hier  steht  anna  an  Stelle  eines  (abstracten)  Substan- 
tivs.    So  Chalil. 

Ich  fragte  Chalil,  ob  in  dem  Satze:  Dies  ist  Wahrheit,  wie  (es 
Wahrheit  ist)  dass  du  hier  bist,  nach  dieser  Regel  auch  inna  stehen 
dürfe.  Er  leugnete  dies,  weil  man  nicht  überall  mit  inna  einen  Neusatz 
bilden  könne.  So  dürfe  nach  einem  Zarf  oder  nach  keifa  nicht  inna 
stehen,    kamä  werde  aber  ebenso  construirt. 


§  271. 

Ein  anderes  Kapitel  über  inna. 

(Ein  Nominalsatz  nach  illä  wird  durch  inna  eingeleitet).  Beispiel 
Z.  8.  anna  kann  hier  darum  nicht  stehen,  weil  nichts  da  ist,  was  da- 
rauf Rection  ausübt,  inna  könnte  hier  auch  fehlen  und  ein  reiner  No- 
minalsatz stehen,  dessen  Mubtada  ein  Pronom.  separat,  ist.  Ebenso- 
wenig wie  illä  auf  diesen  Satz  Rection  ausübt,  ebensowenig  auf  einen 
mit  inna  beginnenden.  Dass  hier  zum  Chabar  auch  das  Läm  (des  Satz- 
anfangs) hinzugefügt  werden  kann,  beweist,  dass  hier  ein  Neusatz  be- 
ginnen kann  ^  So  S.  25,  22 :  Und  nicht  haben  wir  vor  dir  Gesandte  ge- 
schickt, ohne  dass  sie  fürwahr  Speise  assen^  Aehnlich  (nur  mit  hinzuge- 
setztem Wäw)  ist  der  Vers  des  Kutajjir  construirt : 

Sie  haben  mir  nicht  gegeben,  und  ich  habe  sie  nicht  gebeten,  ohne 
dass  fürwahr  meine  Ehre  mich  hinderte  (in  sie  zu  dringen  und  undank- 
bar zu  sein)*. 

Hier  könnte  das  Läm  des  Satzanfanges  auch  fortfallen,  ohne  dass 
inni  verändert  wird. 

Dagegen  construirt  man  mit  anna :  Ich  habe  dir  nur  gezürnt ,  weil 
du  unsittlich  bist,  weil  hier  anna  für  U'an$ta  steht. 

Als  Fä'il  steht  anna  S.  9,  54:  Was  hat  ihnen  im  Wege  gestanden, 
dass  ihre  Gaben  von  ihnen  angenommen  wurden,  ausser  dass  sie  nicht 
an  Gott  glaubten? 

inna  steht,  wenn  die  Rede  den  Sinn  eines  Schwures  in  sich  schliesst*. 
Beispiele:    Ich  habe  ihm  (etwas)  gegeben,   wovon  das  Schlechteste  für- 
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wahr  besser  ist,  als  das  Gate,  was  du  hast.  Dies  sind  diejenigen,  von 
welchen  der  Feigste  fürwahr  mathiger  ist  als  die  Mathigen  von  each. 
S.  28,  76 :  Und  wir  haben  ihm  Schätze  gebracht,  deren  Schlüssel  für- 
wahr eine  Schaar  starker  Menschen  nar  mit  Mühe  tragen,  inna  gehört 
als  Dependenz  za  mä,  and  es  ist  constroirt,  wie  wenn  in  diesen  Sätzen 
vor  inna  eine  Sohwurformel  stünde. 


§  272. 

Ein  anderes  Kapitel  über  inna^. 

(Ein  Satz  mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  kann  nar  durch  inna  ein- 
geleitet werden).  Beispiel  Z.  20.  Es  wird  hier  construirt,  wie  wenn 
eine  Schwurformel  vorherginge.  Das  vorhergehende  Verbum  übt  in 
diesem  Fall  keine  Bection  auf  inna  aus,  weil  das  Läm  des  Satzanfangs 
nur  in  selbständigen  Sätzen  steht.  Dem  entsprechend  stehen  auch  reine 
422  Nominalsätze  (ohne  inna)  mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  ebenso  unab- 
hängig vom  vorhergehenden  Verbum,  wie  wenn  ein  Schwur  vorherginge. 
Beispiel  Z.  1.  inna  steht  als  Partikel  des  Satzanfangs ,  was  aus  dem 
Hinzutritt  des  Läm  des  Satzanfangs  erbellt,  ebenso  wie  das  Mubtada 
einen  neuen  Satz  beginnt,  wenn  das  Läm  des  Satzanfangs  davortritt. 
Würde  das  Läm  des  Satzanfangs  mit  anna  verbunden  werden  können, 
so  würde  das  mit  demselben  verbundene  (dem  auna  gleichwerthige)  No- 
men auch  von  einer  Praepos.  abhängen  können.  Beispiel  Z.  4  *.  Denn 
dies  Läm  steht  nur  in  Neusätzen,  und  das  Verbum  ist  auf  dieselben 
ebenso  rectionslos  wie  die  Schwurformel.  So  sind  construirt  S.  9,  108 : 
Grott  bezeugt ,  dass  die  Heuchler  fürwahr  Lügner  sind.  S.  24,  6 :  So 
soll  das  Zeugniss  eines  von  euch  als  vier  Zeugnisse  gelten,  dass  er  bei 
Gott  zu  denen  gehört,  welche  die  Wahrheit  sprechen*. 

Nach  Chalil  ist  die  Constr.  eschhedu  hVinnaka^  dahihun  nicht  zu- 
lässig, weil  die  Praepositionen  von  der  Rection  nicht  suspendirt  werden 
können.  Dagegen  construirt  derselbe  (auch  den  zweiten  Satz)  mit  tni?«, 
wenn  auf  einen  Satz  mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  ein  anderer  abhän- 
giger ohne  dasselbe  folgt,  so  dass  der  zweite  Satz  analog  dem  ersten 
construirt  wird.  Beispiel  Z.  8  u.  9.  Steht  dagegen  der  abhängige  Satz 
mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  an  zweiter  Stelle,  so  ist  derselbe  (trotz 
des  vorhergehenden  anna)  durch  inna  einzuleiten,  weil  das  Läm  des 
Satzanfangs  nie  nach  anna  stehen  kann.  Beispiel  Z.  9.  Denn  anna  hängt 
vom  Vorhergehenden  ab,   während  dieses  Läm  nur  i|i  einem  selbständig 
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gen  Satze  stehen  kann,  Aach  in  der  Abhängigkeit  von  den  Verbis  des 
Wissens,  Meinens  n.  s.  w.  (Beispiel  Z.  11)  steht  inna,  wenn  der  abhänr 
gige  Satz  das  Läm  des  Satzanfangs  enthält.  Das  Verbum  ist  hier  ebenso 
rectionslos,  wie  wenn  ajjuhutn  (als  nnflectirbar)  folgt  ^.  Das  Läm  hat 
auch  hier  zur  Folge,  dass  der  Satz  als  für  sich  bestehend  gefasst  wird, 
ebenso  wie  wenn  es  am  Anfang  eines  Nominalsatzes  steht.  Beispiel  für 
letzteren  Z.  13  u.  14.  Das  voranstehende  Nomen  wird  hier  ebenso  wie 
(in  dem  vorhergehenden  Beispiel)  inna '  (durch  das  Läm)  zur  Constr.  der 
Nominalsätze  geführt. 

Wenn  man  anna  in  Sätzen  setzen  könnte,  welche  von  vorhergehen- 
den Verbis  abhängen  und  Läm  enthalten,  so  könnte  man  dies  Läm  auch 
bei  anderen  Dependenzen  setzen,  so  bei  den  Verbis,  welche  den  doppel- 
ten Acc.  regieren.  Beispiele  Z.  15.  Dieses  Läm  wird  weder  zu  einem 
Satz  mit  anna  noch  zu  einem  Nomen  hinzugesetzt,  ohne  den  damit  be- 
ginnenden Sätzen  den  Charakter  von  Nominalsätzen  zu  verleihen.  So 
in  S.  2,  96:  Und  fürwahr  sie  wussten:  Fürwahr  wer  es  erkauft  hatte, 
hat  am  zukünftigen  Leben  keinen  Antheil.  inna  mit  Läm  steht  S.  37, 
168:  Und  fürwahr  die  Genien  wussten:  Fürwahr  sie  werden  von  Gott 
vorgefordert.  Ebenso  S.  34,  7 :  Sollen  wir  euch  einen  Manu  zeigen,  der 
euch  verkündigen  wird:  Wenn  ihr  gänzlich  in  Stücke  zerrissen  sein 
werdet ,  so  werdet  ihr  fürwahr  in  einer  neuen  Natur  (existiren).  tiina- 
lum  ist  hier'  ebenso  unabhängig  wie  das  unflectirbare  ajjuhum.  Beispiel 
für  letzteres  Z.  20 '.  Ebenso  unabhängig  ist  nach  Chalxl  der  Frage- 
Satz  in  S.  29,  41:  Fürwahr  Gott  weiss:  Was  ruft  ihr  ausser  ihm  an?® 
wä  ist  hier  ebenso  unabhängig  wie  ajjuhum  (in  dem  Beispiel  Z.  20)  und 
ja^latiiu  ist  von  der  Bection  suspendirt.    Der  Dichter  sagt : 

Hast  du  nicht  gesehen  (dass)  ich  und  Ibn  Aswad  Nachts  fürwahr 
zu  zwei  Feuern  reisen,  deren  Glanz  aufsteigt? 

So  haben  wir  den  Vers  von  denen  gehört,  welche  ihn  von  den  Ära-  423 
bem  her  überliefern. 

Die  Constr.  ahühkim  inndka  ludähibun  ist  nach  Chalil  ebenso  incor- 
rect  wie  jauma-Ugum^ati  innaha  ladälnbun^. 

Nach  Chalil  und  Jünus  kann  das  Läm  des  Satzanfangs  (und  inna) 
nicht  auf  jedes  Verbum  folgen,  so  nicht  auf  Verba  wie  waUxiIa  (ver- 
sprechen). Beispiel  Z.  3.  Nur  nach  den  Verbis  des  Wissens  und  Mei- 
nens ist  dasselbe  zulässig,  wie  nach  denselben  auch  ajjuhum,  unabhängig 
von  ihnen,  steht.  Lässt  man  nach  diesen  Verbis  das  Läm  aus,  so  setzt 
man  anna  und  bildet  keinen  Neusatz,  sondern  setzt  anna  als  vom  Vorher- 
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gehenden  abhängig'^.  Denn  hier  ist  nichts  Zwingendes  vorhanden,  nm 
einen  Neusatz  zu  bilden,  während  inna  nur  gesetzt  ist,  wenn  es  unzu- 
lässig ist,  dasselbe  vom  Verbum  abhängig  zu  machen.  Ist  Letzteres 
aber  correct,  so  geht  man  nicht  mit  Uebergehung  des  Verbi  zu  einem 
anderen  Regens  über.  Damit  ist  zu  vergleichen  die  Constr. :  Wenn  (es) 
etwas  Gutes  (ist,  was  er  gethan  hat),  so  (ist  die  Vergeltung)  etwas 
Gutes,  und  wenn  etwas  Schlechtes,  so  etwas  Schlechtes '^  Hier  werden 
chairan  und  scharran  als  von  einem  Verbum  abhängig  gesetzt,  weil  es  nicht 
zulässig  ist,  dass  von  tu  ein  Nominalsatz  abhängt.  Ebenso  steht  in 
antmä  ente  tnuntalikan^^  (der  Acc.  abhängig  von  einem  zu  subintellegiren- 
den  Jcäna)  weil  es  unzulässig  ist,  dass  auf  amwä  ein  Nominalsatz  folgt. 
Man  ist  vielmehr  hier  gezwungen,  die  Constr.  nach  einem  Verbum  ein- 
zurichten. (Ebenso  bei  anna).  Man  setzt  also  zwar  inna  am  Anfang 
des  Satzes,  weil  kein  Zwang  vorliegt,  dasselbe  als  abhängig  zu  setzen; 
dagegen  setzt  man  aus  eben  diesem  Grunde  anna,  wenn  es  von  einem 
Verbum  abhängt,  und  das  Läm  des  Satzanfangs  nicht  darauf  folgt.  Bei- 
spiele Z.  9  u.  10.  Diese  Constr.  von  anna  ist  also  (rücksichtlich  der 
Abhängigkeit  von  einem  Verbum)  den  vorher  erwähnten  Fällen  ähnlich 
(wo  das  Verbum  zu  subintellegiren  ist). 

Einige  Araber  setzen  beim  Schwur  hinna  mit  Läm  verbunden,  auf  wel- 
ches dann  noch  das  Läm  des  Satzanfangs  folgen  kann,  statt  inna.  Beispiel 
Z.  12.  Ha  steht  hier  an  Stelle  von  Alif  wie  in  haräka^^  (statt  araka),  Läm 
wird  mit  ti/wa  (zur  Verstärkung  des  Ausdrucks'*)  verbunden  wie  mit  wa 
in  dem  Satze  inna  zeidan  lamä  lajanfaliJcanna.  Läm  wird  hier  zum  Aus- 
druck des  Schwurs  mit  inna  verbunden  wie  (auch  zur  Verstärkung)  mit 
mä.  Das  erste  Läm  in  dem  Satz  Z.  12  ist  das  Läm  des  Schwurs ,  und 
das  zweite  das  zu  inna  gehörige ,  ebenso  wie  in  dem  Satze  Z.  15  das 
zweite  Läm  das  des  Schwurs  (und  das  erste  das  zu  inna  gehörige)  ist  '*. 

In  Gedichten  ist  es  zulässig,  nach  schahida  auch  ohne  Läm  inna  zu 
setzen  (Beispiel  Z.  14  u.  15)  so  dass  construirt  wird ,  wie  wenn  statt 
schahida  eine  Schwurformel  stünde  (Beispiel  Z.  16)^®  weil  dies  Verbum 
den  Sinn  einer  Schwurformel  hat.  Ebenso  (würde  man  nach  einer  an- 
deren Constr.  verfahren)  wenn  man  von  sclahida  einen  reinen  Nominal- 
satz abhängig  machen  würde  (Beispiel  Z.  17) ;  denn  hier  wäre  construirt, 
wie  wenn  ein  reiner  Nominalsatz  (ohne  schahida)  da  stünde  ^'.  Doch  ist 
solche  Constr.  incorrect  und  schwach  begründet;  es  muss  vielmehr  in 
beiden  Fällen  Läm  hinzutreten  (um  den  abhängigen  Satz  zu  einem  un- 
abhängigen zu  machen).     Ebenso    schwach   begründet  wäre  es,    sowohl 
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einen  Satz  mit  inna  wie  einen  reinen  Nominalsatz  (ohne  Läm)  von  einem 
Verbum  des  Wissens  abhängig  zu  machen  (Beispiele  Z.  18).  Doch  lässt  sich 
auch  diese  Constr.  so  erklären,  dass  man  annimmt,  dass  das  Läm  intendirt 
ist.  Ebenso  ist  das  Läm  der  Antwort  auf  den  Schwur  ausgelassen  in 
S.  91,  9 :  Glücklich  ist  der,  welcher  sie  (die  Seele)  gereinigt  hat.  Diese 
Auslassung  ist  hier  correct  wegen  der  Länge  der  vorhergehenden  Rede  *®. 

Auf  meine  Frage  nach  ka*anna  antwortete  Chalil,  dass  es  aus  inna 
und  dem  Käf  der  Vergleichung  zusammengesetzt  sei  ^*.  Beide  aber  wür- 
den als  Ein  Wort  angesehen  wie  hd'ajjin  wie  viel?  und  Tee  da  wakedä  so 
und  so. 

Die  Pausalform  innahj  welche  in  der  Bedeutung  „freilich"  als  Ant-424 
wort  vorkommt,   hat  in  zusammenhängender  Bede  die  Form  inna.    Der 
Dichter  s«^t: 

Es  nahten  die  Tadlerinnen  beim  Morgentrunk,  indem  sie  mich  ta- 
delten ,  und  ich  sie  wieder  tadelte ,  und  indem  sie  sprachen :  Schon  ist 
graues  Haar  über  dich  gekommen,  und  du  bist  alt  geworden.  Da  sagte 
ich:  Freilich!«« 


§  273. 

TJeber  an  und  in*. 

an  kommt  in  verschiedener  Gebrauchsweise  vor:  1)  so  dass  es  mit 
dem  davon  abhängigen  Verbum  an  Stelle  des  entsprechenden  Infin.  steht ; 
2)  so  dass  es  in  der  Bedeutung  von  ai  (das  ist)  steht;  3)  so  dass  es  im 
Sinne  von  annahu  (anna  mit  dem  Pronomen  der  Sachlage)  steht,  so  dass 
von  anna  das  Teschdid  entfernt  wird  und  das  Pronomen  wegfällt'; 
4)  so  dass  es  für  die  Constr.  überflüssig  ist,  wie  wenn  es  (verstärkend) 
auf  lammä  folgt  oder  (vorbereitend)  vor  lau  vorhergeht.  Beispiele  für 
Nr.  4  Z.  7  u.  8. 

in  steht  1)  in  Bedingungssätzen;  2)  so  dass  nach  demselben  ein 
selbständiger  Satz  beginnt^  (d.  i.  so  dass  es  ohne  Einfluss  auf  die  Constr. 
ist),  wenn  es  im  Sinne  des  Schwurs  oder  im  Schwur  selber  steht,  wie 
in  S.  86,4:  Fürwahr,  über  jede  Seele  ist  ein  Wächter  gesetzt,  und  S. 
36,  32:  Und  fürwahr.  Alle  zusammen  werden  bei  uns  vorgefordert*. 
Einer,  welchem  ich  nicht  misstraue,  hat  mir  von  einem  zuverlässigen 
Medinenser  überliefert,  dass  er  einen  Araber  etwa  so  habe  construiren 
hören:  in  ecidun  ladähihun j  fürwahr,  Zeid  geht  fort.  Dies  ist  dasselbe 
in,  welches  sich  S.  37, 167  f.  findet :    Und  fürwahr  sie  sagen :  Wenn  bei 
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uns  eine  Erwähnung  von  den  Vorfahren  her  vorhanden  wäre  (so  woll- 
ten wir  gläubig  werden).  Dies  in  ist  (aus  inna)  verkürzt*.  3)  steht 
in  in  der  Bedeutung  des  negirenden  weS®.  So  S.  67,  20:  Fürwahr  die 
Ungläubigen  sind  ausschliesslich  im  Irrthum.  Auch  hier  (wie  in  [der 
vorhergehenden  Gebrauchsweise)  hat  in  zur  Folge,  dass  der  folgende 
Satz  selbständig  wird,  ebenso  wie  mä  in  innamä.  So  auch  wenn  in  mit 
mä  verbunden  ist.    Beispiel  Z.  14.    Der  Dichter  sagt : 

Und  nicht  ist  unser  Naturell  Feigheit,  sondern  unsere  Geschicke 
und  der  Gewinn  Anderer  (verursachen  unsere  Niederlage)'. 

§274. 

Ein  Kapitel  über  an,  wo  es  mit  dem  davon  abhängigen 
Verbum  in  der  Bedeutung  des  Infinitivs  steht^ 

Beispiele  Z.  17  u.  18  (wo  der  Satz  mit  an  als  Mubtada  steht).  Ab- 
dur-rahmän  Ibn  Qassän  sagt: 

Fürwahr  ich   meine,    dass  ihr  von  Grossthaten  genug  daran   habt, 
kostbare  Kleider  anzulegen  und  euch  satt  zu  essen*. 
426        Es  ist  wie  wenn  er  sagte :  Ich  halte  für  euer  Genüge  das  Anlegen 
der  Kleider,    (an  mit  seinem  Verbum   steht   also  an  Stelle  des  zweiten 
Acc). 

Läm  und  andere  Präpositionen  werden  bisweilen  vor  an  ebenso  wie 
vor  anna  ausgelassen.  Man  behandelt  dies  an  dann  wie  den  (Acc.  des) 
Infinitivs  (vor  welchem  Läm  ebenfalls  ausgelassen  werden  kann)  z.  B.  Aus 
Furcht  vor  dem  Uebel.  Nach  der  andern  Erklärung  dagegen  steht  (der 
Satz  mit  an)  in  dem  (nach  Auslassung  der  Praepos.  stehen  gebliebenen) 
GeiL  (§  264).  Aehnlich  ist  construirt:  Er  hat  sich  dir  hingegeben,  da- 
mit du  ihn  ehrst.  Femer:  Thue  nicht  dies  und  das,  weil  dich  (dann) 
etwas  trifft,  was  dir  unangenehm  ist.  S.  2,  282 :  Damit  (wenn)  die  eine 
Zeugin  vergisst  (die  andere  sie  erinnern  kann).  S.  68,  14 :  Etwa  weil  er 
reich  ist  und  Kinder  hat?"    El-A*8cha  sagt: 

(Hat  sie  sich)  etwa  (von  mir  gewendet)  weil  sie  einen  nachtblinden 
Mann  gesehen  hat,  welchem  die  Ungunst  des  Geschickes  und  ein  aufrei- 
bendes, verkehrtes  Schicksal  Schaden  zugefügt  hat?* 

Die  Präposition  ist  h''er  vor  an  ausgelassen  wie  sonst  vor  anita. 
Beide  Auslassungen  sind  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären,  an  mit  seiner 
Dependenz  steht  an  Stelle  des  Infln.  Beispiele:  Komm  zu  mir,  nach- 
dem die  Sache  eingetreten  sein  wird.  Er  ist  zu  mir  gekommen,  nach- 
dem die  Sache  eingetreten  war,   was  soviel  ist  wie  nach  dem  Eintreten 
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der  Sache.  Ferner:  "Was  das  betrifft,  dass  ich  nach  Syrien  reisen  soll, 
so  bin  ich  nicht  abgeneigt;  was  aber  das  betrifft,  dass  ich  bleibe,  so 
liegt  für  mich  Belohnung  darin.  Es  ist  wie  wenn  die  Sätze  lanteten: 
Was  die  Reise  betrifft,  und  was  das  Bleiben  betrifft.  Ferner:  Er  zö- 
gert picht,  zu  dir  zu  kommen,  d.  i.  er  zögert  nicht  vor  dem  KommeiL 
S.  7,  80 :  Und  nichts  war  die  Antwort  seiner  Landsleute ,  als  dass  sie 
sagten,  an  hängt  von  Mna  ab,  so  dass  an  Jcälti  soviel  wie  kaul  ist. 
Man  kann  aber  gewäb  auch  in  den  Nom.  setzen;  dann  steht  an  virtuell 
im  Acc.  Man  sagt:  Was  hat  dich  abgehalten,  zu  uns  zu  kommen?  in 
der  Bedeutung:  Was  hat  dich  von  dem  zu  uns  Kommen  abgehalten? 
Hier  ist  die  Praepos.  (vor  an)  ausgelassen* 

an  kann  sowohl  von  Verbis  abhängen,  welche  den  Nom.,  wie  von 
solchen,  welche  den  Acc.  regieren*.  Letzteres  in  dem  Beispiel:  Ich 
habe  gefurchtet,  dass  du  es  thust.  Ich  habe  einen  Araber  sagen 
hören:  Verwende  Eifer  darauf,  es  festzubinden  (wo  ß  ausgelassen  ist). 
S.  2,  84 :  Ein  schlechter  Preis  ist  es,  wofür  sie  ihre  Seelen  verkauft  ha- 
ben, dass  sie  nämlich  ungläubig  wurden.  Es  ist  wie  wenn  an  als  Ant- 
wort auf  die  Frage  stünde :  Was  ist  es  ? 

Man  sagt :  Fürwahr  ich  handle  bisweilen  so.  Es  ist  construirt,  wie 
wenn  der  Satz  lautete:  Ich  gehöre  der  Sachlage  oder  dem  Zustand  an, 
dass  ich  so  handle,  mä  steht  hier  ähnlich  wie  in  der  Phrase  bVsamä, 
•wo  es  ebenfalls  in  der  Bedeutung  „die  Sache"  steht'. 

Die  Phrase  (mit  dem  ma'hma^darijje) :  Komm  zu  mir,  nachdem  du 
dies  gesagt  hast,  ist  gleichbedeutend  mit :  Komm  nach  deinem  dies  Sa- 
gen, wn  steht  hier  wie  sonst  an.  Wenn  Wda  mit  md  als  Ein  Wort 
gelten  würde,  so  würde  man  nicht  sagen  können  min  ba^di  mä  tdkulu^ 
sondern  ha*da  wäre  (als  Theil  eines  Compositi)  unveränderlich.  426 

Man  kann  in  der  Bedeutung:  Ich  thue  es  bisweilen,  auch  (ohne  ow) 
s^en  innt  mimmä  ef^alu^.  mä  bildet  hier  mit  min  Ein  Wort  wie  in 
ruhhamä,    Abu  ^ajja  aus  dem  Stamm  Nomeir  sagt: 

Und  wir  schlagen  fürwahr  bisweilen  den  Widder  mit  einem  Schlage 
auf  sein  Haupt,  welcher  die  Zunge  aus  dem  Maul  herausschleuderte 

Wenn  an  von  einem  Nomen  virtuell  im  Gen.  abhängt,  so  kann  man 
beim  Nomen  die  Nunation  sowohl  setzen  wie  fortlassen.  Beispiele  Z.  5. 
Steht  die  Nunation,  so  steht  an  für  Itan.  Der  Dichter  construirt  (ohne 
Nunation) : 

Die  Sonne *•  ist  verfinstert  seinetwegen  aus  Schmerz  darüber,  dass 
sie  den  'Aljü  vermisst. 
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Wir  haben  elegant  sprechende  Araber  sagen  hören:  Fürwahr  die 
Wahrheit,  dass  er  weggeht,  so  dass  an  von  hakku  im  Gen.  abhängt. 
Zu  ergänzen  ist:  Fürwahr  die  Gewissheit,  dass  er  weggeht,  ist  deine 
Sache  (liegt  dir  ob  zu  glauben,  oder  hast  du  zu  vertreten).  Doch  kommt 
dies  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nicht  vor.  Man  construirt :  Für- 
wahr, er  ist  geeignet,  es  zu  thun  (mit  Nunation  und  folgendem  an  oder 
li^an). 

Man  "  construirt  ^asä  (er,  sie  macht,  oder  es  macht  sich,  d.  i.  vielleicht) 
mit  an  und  dem  Conj.,  ebenso  wie  käraba  (nahe  sein)  so  dass  an  statt  eines 
Nomens  steht,  oder  wie  danä  (nahe  sein)  und  ichlaulaka  in  dem  Beispiel : 
Vielleicht  regnet  der  Himmel  (eig.  ist  geeignet  zu  regnen).  Hier  ist  (statt 
an)  der  Infin.  nicht  gebräuchlich  (Beispiel  Z.  13)  ebenso  wie  in  der 
Phrase  idhab  bidi  teslemu  (Gehe  fort  bei  deinem  Heil!)  das  Nomen  nicht 
gebräuchlich  ist,  an  dessen  Stelle  das  verb.  fin.  steht".  Vielmehr  con- 
struirt man  ^asä  flectirt  und  flexionslos  mit  an.  Beispiele  Z.  13  u.  14.  Ebenso 
flexionslos  kann  danä  gebraucht  werden,  während  ichlaulaka  flectirt  wird 
(Beispiele  Z.  10, 14  u.  15).  So  construirt  die  Mehrzahl  der  Araber,  und  ein 
Beweis  dafür  (dass  an  an  Stelle  des  Infin.  und  dieser  als  Subject  steht)  ist, 
dass  *asä  für  alle  Personen ,  Numeri  und  Genera  gebraucht  wird.  Einige 
Araber  flectiren  es  aber,  und  in  diesem  Fall  steht  an  im  Acc.  Man  ge- 
braucht nach  ^asä  nicht  den  Infin.,  sondern  statt  desselben  an,  ebenso  wie 
die  meisten  Araber  von  ^asä  keine  Personen,  Genera  und  Numeri  bilden 
(sondern  abweichend  vom  Gebrauch  der  anderen  Verba  ^asä  unpersönlich 
gebrauchen)  und  wie  sie  abhängig  von  lau  anua  statt  eines  im  Nom.  ste- 
427  inenden  Infin.  setzen.  Dazu  kommt,  dass  man  bei  den  Verbis  des  Nahe- 
seins den  Infin.  ebensowenig  gebraucht,  wie  das  Particip,  an  dessen 
Stelle  das  von  diesen  Verbis  abhängige  Verbura  fin.  steht.  Man  lässt 
diese  Constructionen  bei  Seite,  weil  es  zum  Sprachgebrauch  der  Araber 
gehört,  die  eine  Constr.  durch  die  andere  zu  ersetzen  und  entbehrlich 
zu  machen. 

Es  giebt  Araber,  welche  von  'asä  den  Indic.  (ohne  an)  abhängig 
machen  nach  Analogie  von  Jcäda,  Dann  steht  der  Indic.  an  Stelle  eines 
im  Acc.  stehenden  Nomens,  wie  in  dem  Beispiel:  Vielleicht  (ist)  das 
Höhlchen  Unglücksfälle  (d.  i.  besteht  daraus).  Dies  gehört  zu  den  sprüch- 
wörtlichen Phrasen  der  Araber,  in  welchen  sie  ^asä  wie  käna  construi- 
ren".    Hudba  sagt: 

Vielleicht  ist  nach  dem  Kummer,  in  welchem  du  dich  befindest,  eine 
nahe  Erlösung  vorhanden  ^^ 
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Ein  Anderer  sagt: 

Yielleiclit  giebt  mir  Gott  für  die  Ländereien  des  Ibn  Kädir  Ersatz 
durch  eine  strömende,  schwarze  (Wolke)  des  Gewölks,  welche  sich  er- 
giesst**. 

Ein  Anderer  sagt:    . 

Was  nun  den  Schlauen  betrifft,  so  entkommt  er,  aber  vielleicht 
wird  durch  mich  ein  Dummer,  Gemeiner  betrogen. 

Nach  iäda  wird  an  nicht  gesetzt,  ebensowenig  nach  karaha^  was 
dieselbe  Bedeutung  hat.  Nomina  (Participien)  werden  bei  diesen  Verbis 
auch  nicht  gesetzt  aus  dem  im  vorhergehenden  Heft  (Z.  1 — 4)  erwähnten 
Grunde.  Ebenso  steht  nach  ga^ala  (anfangen)  das  Verb.  fin.  und  nicht 
das  Partieip.  In  derselben  Bedeutung  sagt  man  achada  jahulu,  jaJcülu 
steht  hier  wie  das  von  käna  abhängige  Verbum.  In  beiden  Fällen  steht 
das  Imperfect  an  Stelle  eines  im  Acc.  stehenden  Nomens  (Particips). 
Beidemal  bildet  dasselbe  das  Chabar  '^,  nur  dass  man  das  Partieip  nicht 
wirklich  gebraucht,  sondern  von  diesen  Verbis  ausschliesslich  Verba  fi- 
nita abMngig  macht,  ebenso  wie  von  Fragepartikeln,  wie  hailä  und 
aUä^^  ausschliesslich  Verba  finita  abhängen.  In  Gedichten  kommt  aber 
auch  iäda  mit  an  und  dem  Conj.  vor,  indem  es  wie  ^asä  construirt  wird. 
So  sagt  Bu'ba: 

(Eine  Wohnstätte)  welche  nahe  daran  ist,  in  Folge  der  langen  Dauer 
der  Abnutzung  zu  verschwinden  '^ 

In  Gedichten  ist  es  wohl  auch  zulässig,  la*alK  an  ef^ala  in  der  Be« 
deutung  und  Constr.  von  ^aseitu  an  ef^dla  zu  sagen '^. 

Man  sagt  jüschiku  oder  tüschiku  (so!)  an  tegVa  beinahe  kommst  du. 
an  steht  bei  jüschiku  im  Nom.,  bei  Mschikn  im  Acc.  Der  Acc.  steht,  wie 
wenn  an  von  karahta  abhinge,  jüschiku  kommt  auch  mit  dem  Indic.  des 
abhängigen  Verbi,  wie  ^asa  vor.    So  sagt  Omajja  Ibn  Abi-s-salt: 

Wer  vor  seinem  Geschick  flieht,  ist  nahe  daran,  dass  er  in  einer 
seiner  Unbedachtsamkeiten  darauf  stösst". 

Diese  Wörter,  welche  zum  Ausdruck  der  Annäherung  dienen,  sind 428 
einander  ähnlich  und  haben  eine  Constr.,  welche  die  anderen  Verba  nicht 
haben. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  von  araäa  mit  H*an  (statt)  an 
antwortete  Chalil ,  der  Sinn  sei :  Mein  Wille  ist  darauf  gerichtet.  So 
steht  Itan  S.  39,  14:  Und  es  wurde  mir  befohlen,  der  erste  der  Muslim 
zu  sein.  Der  Sinn  ist:  Es  wurde  mir  der  Befehl  dazu  gegeben^'.  Auf 
meine  Frage  nach  der  Constr.  des  Verses  des  Farazdal^: 

Jahn,  8ib«waihi*i  Bnck  Qb«r  dU  Oramm»iik.  *  1 5 


Zürnst  du,  wenn  die  Ohren  des  Koteiba  vor  Aller  Augen  abg^e- 
schnitten  sind,  da  du  doch  über  die  Ermordung  des  Ibn  Chäzim  nicht 
gezürnt  hast?*' 

antwortete  Chalü,  es  sei  hier  in  (statt  an)  gesetzt,  weil  es  incor- 
rect  sei,  an  vom  Verbum  zu  trennen,  ebenso  wie  es  incorrect  sei,  zwi- 
schen kei  und  das  Verbum  etwas  einzuschieben.  Da  dies  unzulässig  sei, 
so  setze  man  in  statt  an,  weil  nach  in  die  Nomina  bisweilen  vor  die 
Verba  gesetzt  werden. 


§  275. 

Ueber  die  Fälle,   in   welchen  an  die  Bedeutung  von  ai 
hat^ 

So  in  S.  38,  5 :  Und  es  gingen  die  Vornehmen  von  ihnen  fort  (in- 
dem sie  zu  einander  sagten):  (an)  Macht  euch  fort  und  verharret  (bei 
euren  Göttern)!  Nach  Chalil  hat  an  hier  die  Bedeutung  von  ot,  weil 
man  nicht  aussagen  will,  dass  sie  fortgingen,  indem  sie  sich  fortmachten. 
8.  5,  117:  Ich  habe  zu  ihnen  nur  gesagt,  was  du  mir  befohlen  hast,  näm- 
lich: Betet  Gott  an!  Aehnlicher  Stellen  giebt  es  im  Koran  viele.  Die 
Constructionen  kataltu  ileihi  an  if^al  und  amartuhu  an  Jntm  lassen  eine 
doppelte  Erklärung  zu:  1)  dass  es  das  an  ist,  welches  den  Conj.  regiert. 
Dasselbe  wird  (in  unregelmässiger  Weise)  mit  dem  Imperativ  und  Pro- 
hibitiv  verbunden,  wie  das  Nomen  relativum  (auch  in  unregelmässiger 
Weise)  mit  dem  Verbum  der  2.  Person  verbunden  werden  kann.  Dass 
dies  das  ein  ist,  welches  den  Conj.  regiert,  geht  daraus  hervor,  dass 
man  Bä  davor  setzen  kann.  Beispiel  Z.  16.  Wäre  an  hier  gleich  ai, 
so  dürfte  Bä  nicht  stehen,  weil  dasselbe  (als  Fräepos.)  nur  mit  Nomin. 
verbunden  werden  kann*.  Die  zweite  Erklärung  ist  die  des  an  durch 
ai,  wie  in  den  zuerst  angeführten  Beispielen.  Die  Constr.  S.  10,  11 : 
Und  der  letzte  ihrer  Rufe  ist  folgender  (an) :  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn 
der  Welten !  und  die  Constr. :  Das  Letzte  ihrer  Rede  ist  folgendes  {an) : 
Es  giebt  keinen  Gott  ausser  Allah,  sind  so  zu  erklären,  dass  an  als  das 
erleichterte  gefasst,  und  das  Pronomen  der  Sachlage  subintellegirt  wird. 
Es  ist  also  nicht  das  an,  welches  den  Conj.  regiert,  weil  auf  dieses  kein 
Nominalsatz  folgt.  Es  ist  auch  nicht  das  mit  ai  gleichbedeutende.  Denn 
dies  wird  nur  gesetzt,  nachdem  die  Constr.  des  vorhergehenden  Satzes 
fertig  ist,  und  steht  nicht  als  Chabar  eines  Nominalsatzes  (wie  in  den 
Beispielen  Z.  17  u.  18).    Aehnlich   (d.  i.  mit  Auffassung  des  an  als  für 
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oi  stehend)  ist  S.  37,  104  u.  105  zu  erklären:  Und  wir  riefen  ihm  zu 
(Folgendes) :  0  Abraham,  du  hast  dem  Traum  Glauben  geschenkt.  Nach 
Chalil  ist  hier  an  durch  ai  zu  erklären  (weil  „wir  riefen  ihm  zu"  ei- 
nen vollständigen  Satz  bildet),  an  steht  im  Sinne  von  ai  in  der  Phrase : 
Er  hat  zu  ihm  geschickt  (folgende  Botschaft):  Was  hast  du  damit  zu 
schaffen?  Setzt  man  Bä  vor  an,  so  ist  dasselbe  als  das  erleichterte  zu 429 
erklären.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  die  Araber  hier  auch  anna 
setzen.  Das  erleichterte  an  steht  auch  S.  24,  9 :  Und  das  fünfte  (Zeug- 
niss)  dass-  der  Zorn  Gottes  auf  ihr  ruhe.  Hier  ist  das  Pronomen  der 
Sachlage  zu  subintellegiren.  anna  wird  nie  erleichtert,  wenn  Nomina 
davon  abhängen,  ausser  so,  dass  man  damit  anna  intendirt  und  das  da- 
von abhängige  Nomen  (oder  Pronomen)  im  Sinne  behält.  Wenn  man. 
letzteres  nicht  intendirte,  so  würde  man  (nach  dem  erleichterten  ati)  den 
Acc  setzen,  wie  Dichter  aus  Verszwang  nach  dem  aus  Jca^aima  erleich- 
terten ia*an  den  Acc.  setzen,  ohne  ein  Pronomen  im  Sinne  zu  behalten*. 
So  in  dem  Halbverse: 

Es  ist  wie  weim  seine  Schlagadern  Stricke  aus  Palmenbast  wären  *. 

Hier  sollte  nach  der  Regel  ka^anva  stehen.  Wenn  es  aber  aus 
Verszwang  erleichtert  wird ,  so  dass  man  kein  Pronomen  im  Sinne  be- 
halt, so  lässt  man  die  Constr.  von  anva  mit  dem  Acc.  auch  bei  an  be- 
stehen, ebenso  wie  man  bisweilen  die  Form  des  Verbi  verkürzt,  ohne 
seine  Kection  zu  verändern^.  Aehnlich  (d*  i.  mit  dem  Nom.  nach  an 
wie  in  der  Koranstelle  Z.  2)  ist  construirt : 

Unter  Jünglingen  gleich  indischen  Schwertern,  welche  wissen,  dass 
jeder  Barfüssige  und  Beschuhte  zu  Grunde  geht^. 

Hier  ist  construirt,  wie  wenn  das  Pronomen  der  Sachlage  gesetzt 
wäre^  Dasselbe  Pronomen  ist  zu  subintellegiren  in  dem  Ausdruck :  Das 
Erste,  was  ich  sage  (ist  Folgendes):  Im  Namen  Gottes.  In  dem  Verse 
Z.  6  kann  man  statt  des  Acc.  auch  den  Nom.  setzen,  so  dass  dasselbe  Pro- 
nomen im  Sinne  behalten  ist  wie  es  steht  in  der  Constr. :  Fürwahr  {innahu\ 
wer  zu  ihr  kommt,  dem  wird  sie  geben.  Das  im  Sinn  behaltene  Pro- 
nomen (braucht  nicht  das  der  Sachlage  zu  sein,  sondern)  kann  sich  auf 
ein  vorher  erwähntes  Nomen  zurückbeziehen.    So  in  dem  Halbverse: 

Es  ist  wie  wenn  es  eine  Gazelle  wäre,  welche  (den  Kopf)  erhebt  zu 
der  belaubten  (Staude)  der  Salampflanze '. 

Die  Annahme  ist  wohlbegründet,  dass  (vor  einem  Nomen)  das  erleichterte 

an  (rectionslos)  wie  innama  construirt  ist,  oder  wie  in  (rectionslos)  wie 

Mtin*  construirt  wird.  —  In  der  Z.  11  erwähnten  Constr.  an  bismi-Ulähi  ist 

♦15* 


—    228    — 

{an  nicht  durch  ai  zu  erklären ,  sondern)  das  Fronomen  (der  Sachlage) 
ist  im  Sinn  behalten,  weil  kein  vollständiger  Nominalsatz  vorhergeht*. 
Ein  Beweis  dafür,  dass  man  bei  der  Erleichterung  von  anna  das  Pro- 
nomen der  Sachlage  im  Sinne  behält,  ist,  dass  man  das  unmittelbare 
Zusammentreffen  von  an  mit  dem  Indic.  imperf.  (Beispiel  Z.  19)  für  in- 
correct  hält  und  dazwischen  lä  oder  saufa  oder  das  Sin  des  Futurs  oder 
i^ad  einschiebt  ^^.  Wenn  an  (vor  Verbis)  wie  die  Partikeln  des  Satzanfangs 
construirt  würde,  so  würde  das  davon  abhängige  Verbum  (unmittelbar) 
im  Indic.  folgen,  wie  nach  diesen  Partikeln«    Beispiele  Z.  21".      '    \ 


§  276. 

430  Ueber  andere  Fälle,  in  welchen  an  aus  anna  erleich- 
tert ist  *.  . 

Beispiele :  Ich  weiss,  dass  er  dies  nicht  sagt.  Ich  weiss  gewiss^  dass 
du  dies  nicht  thun  wirst.  Hier  steht  an  statt  anna.  Aehnlich  in  S.  73, 
20 :  Gott  weiss ,  dass  es  unter  euch  Kranke  geben  wird.  S.  20,  91 : 
Sehen  sie  nicht,  dass  das  Kalb  ihnen  nicht  antwortet  ?  S.  57,  29 :  Damit 
die  Schriftbesitzer  wissen,  dass  sie  über  nichts  Macht  haben'.  In  dein 
Exemplar  des  Ubajj  soll  stehen  annahunu  Das  den  Conj.  regierende 
an  kann  hier  nicht  stehen,  weil  die  angeführten  Citate  eine  Gewissheit 
und  Affirmation  enthalten'. 

Man  construirt  in  dem  Satze :  Ich^  habe  an  ihn  geschrieben,  dass  er 
dies  nicht  sagen  solle,  an  sowohl  mit  dem  Jussiv,  wie  mit  dem  Conj. 
und  mit  dem  Indic.  Der  Jussiv  steht  als  Ausdruck  des  Befehls,  der 
Conj.  als  abhängig  von  einem  zu  subintellegirenden  K'crti,  und  der  Indic. 
als  abhängig  von  einem  zu  subintellegirenden  Ifanna  oder  btanna*.  Im 
letzten  Fall  sagt  man  aus,  dass  die  Thatsache  wirklich  eingetreten  ist 
(oder  als  eine  solche  aufgefasst  wird). 

Nach  dem  Verbis  des  Glaubens,  Meinens  und  Dafürhaltens  steht  an 
in  doppelter  Weise :  1)  so  dass  es  den  Conj.  regiert;  2)  so  dass  es  statt 
des  teschdidirten  anna  steht.  Setzt  man  den  Indic. ,  so  wird  zwischen 
an  und  das  Verbum  lä  oder  das  Sin  des  Futurs  eingeschoben*.  Bei- 
spiele Z.  10.  Dies  Sin  wird  dem  Verbum  nur  dann  vorgesetzt,  wenn  an 
im  Sinn  von  anna  steht.  In  S.  5, 76 :  Und  sie  glaubten,  dass  keine  Heim- 
suchung (für  sie  daraus)  entstehen  würde,  steht  an  in  der  Bedeutung 
von  annahUf  weil  man  das  Ausgesagte  (hier)  im  Glauben  als  ebenso  fest« 
gesetzt  ansieht  wie  im  Wissen,  und   weil  man  es  als  etwas  jetzt  Fest- 
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siebendes  in  den  Glaaben  ebenso  anfnimmt,  wie  es  im  Wissen  feststeht. 
Ware  dem  nicht  so,  so  wäre  anna  hier  nicht  correct.  Der  Glaube  wird 
wie  die  Gewissheit  behandelt ,  weil  hier  die  Negation  des  (gewöhnlichen) 
Glaabens  ausgedrückt  werden  soU^.  Man  kann  diese  Yerba  aber  auch 
wie  die  Verba  des  Fürchtens  mit  dem  Conj.  construiren.  So  S.  75,  25 : 
Sie  glauben,  dass  ein  grosses  Unheil  an  ihnen  ausgeübt  werden  wird. 
S.  2,  230 :  Wenn  sie  beide  glauben ,  die  Satzungen  Gottes  zu  halten  ^. 
Wird  lä  (nach  an)  hinzugesetzt,  so  wird  die  Constr.  nicht  geändert  (son- 
dern der  Conj.  bleibt  stehen). 

Die  Verba  des  Fürchtens  werden  darum  nicht  mit  dem  Indic.  con- 
struirt,  wie  die  Verba  des  Heinens  und  Wissens,  weil  man  nicht  aus- 
sagen will,  dass  man  etwas  fürchtet,  was  bei  dem  Sprechenden  feststeht, 
sondern  sie  werden  construirt,  wie  die  Verba  des  Hoifens  und  Begeh- 
rens und  wie  ^asä  (vielleicht).  Denn  mit  diesen  Verbis  will  man  nicht 
etwas  wirklich  Eingetretenes  aussagen.  Darum  kann  nach  diesen  Ver- 
bis auch  nicht  anna  stehen.  Beispiele  Z.  19  u.  20.  Wenn  man  dagegen 
aussagen  wollte,  dass  man  etwas  fürchtet,  dessen  Einti^eten  nach  der 
Meinung  des  Sprechenden  feststeht,  so  wäre  der  Indic.  zulässig;  doch 
ist  er  nicht  normal. 

Es  ist  incorrect,  an  unmittelbar  mit  dem  Indic.  imperf.  oder  mit 
dem  Perfect  zu  verbinden,  sondern  es  ist  vor  das  Perfect  kad  und  vor 
das  Imperfect  sa  oder  lä  zu  setzen.  Denn  diese  Partikeln  stehen  als  431 
Ersatz  für  das  ausgefallene  Pronomen  der  Sachlage.  Man  vermeidet  es, 
diese  Partikeln  auszulassen,  da  man  dieselben  als  Ersatz  betrachtet, 
und  da  durch  dieselben  der  Sinn  nicht  verletzt  wird,  der  sich  ergeben 
würde,  wenn  man  sie  ausliesse  K 

In  der  Phrase :  Wahrlich ,  Gott  vergelte  dir  mit  Gutem !  gestattet 
man  die  unmittelbare  Verbindung  von  an  mit  dem  Perfect,  und  in  der 
Phrase :  Fürwahr,  Gott  verzeihe  dir !  die  unmittelbare  Verbindung  von 
an  mit  dem  Indic.  imperf.,  weil  eine  Anwünschung  ausgedrückt  wird, 
und  darum  kad  oder  sa  nicht  stehen  könnend  Dazu  kommt,  dass  in 
dieser  Verbindung  (mit  derselben  Bedeutung)  auch  iunahu  häufig  ist  und 
zwar  so  häufig,  dass  es  zu  in  verkürzt  wird,  innahu  wird  aber  in  kei- 
ner anderen  Verbindung  verkürzt.  Beispiele  für  dies  in  Z.  5  u.  6 ,  in 
welchem  innahu  verkürzt  ist,  wie  sonst  annahu.  Da  nun  die  Verkür- 
kung  in^^  (aus  innahu)  zulässig  ist,  so  ist  die  Verkürzung  an  (aus  an- 
nahu)  noch  eher  zulässig. 

Man  construirt  ^wissen"    mit  dem  Conj.  in  den  Sätzen:   Ich  weiss 
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nicht,  ausser  dass  du  aufstehst.  Ich  weiss  nichti  ausser  dass  du  ^u  ihm. 
kommst.  Hier  will  man  nicht  aussagen,  dass  man  etwas  als  bestimmt 
existirend  weiss,  sondern  man  spricht  davon  in  der  Weise  des  Käthes  ^^ 
ebenso  wie  man  die  Verba  des  Dafürhaltens  mit  dem  Conj.  construirti 
weil  man  hier  ebensowenig  etwas  als  wirklich  existirend  oder  als  in  der 
Zukunft  sicher  eintretend  hinstellen  will.  (Das  Eintreten  ist  hier  eben- 
sowenig als  wirklich  eintretend  hingestellt)  wie  in  den  durch  lau  einge- 
leiteten Bedingungssätzen.  Wollte  man  einen  andern  Sinn  ausdrücken, 
so  müsste  man  den  Indic.  mit  einer  der  erwähnten  Partikeln  setzen. 

Von  dem  erleichterten  an  kann  ein  Nominalsatz  abhängen  (Beispiel 
Z.  10),  weil  derselbe  auch  von  anna  mit  Teschdid  würde  abhängen  kön- 
nen, nur  dass  in  diesem  Fall  anna  ßection  ausüben  würde".  Setzt 
man  dagegen  nach  an  ein  Verbum ,  so  setzt  man  etwas ,  was  nach  anna 
nicht  würde  stehen  können.  (Beispiel  Z.  12  **).  Man  vermeidet  es  also  ** 
beim  erleichterten  an  zugleich  mit  dem  Ausfall  (des  Pronomens  der 
Sachlage)  das  zu  gestatten,  was  nicht  zulässig  wäre,  wenn  dasselbe  mit 
Teschdid  versehen  ist.  Darum  setzt  man  die  angeführten  Partikeln  als 
Ersatz  (für  das  ausgefallene  Fronomen  der  Sachlage). 

§  277. 

lieber  am  und  au^. 

Auf  am  kann  nur  ein  Fragesatz  folgen.  Derselbe  kann  doppelter 
Art  sein:  1)  so  dass  am  in  der  Bedeutung:  Welcher  von  ihnen?  steht*; 
2)  so  dass  die  zweite  Frage  von  der  ersten  (welche  für  sich  einen  voll- 
ständigen Satz  bildet)  abgetrennt  ist.  au  dagegen  dient  nur  dazu,  in 
Aussagesätzen  einen  Theil  der  Aussage  zu  affirmiren.  Auch  auf  die 
Fragesätze  kann  es  in  diesem  Sinn  übertragen  werden.  Die  verschie- 
denen  Arten  der  Gebrauchsweise  werde  ich  im  Folgenden  auseinander 
setzen. 

§  278. 

Ueber  am,  wenn  es  in  der  Weise  von  ajjuhum  steht. 
482  Beispiele:  Ist  Zeid  bei  dir  oder  Amr?  Hast  du  Zeid  getroffen 
oder  Bischr?  Hier  nimmt  man  an,  dass  einer  von  Beiden  bei  ihm  ist, 
ebenso  wie  man  in  den  Fragen:  Wer  von  ihnen  Beiden  ist  bei  dir? 
Welchen  von  Beiden  hast  du  getroffen  ?  annimmt ,  dass  der  Gefragte 
einen  von  Beiden  getroffen  hat,  oder  dass  einer  von  Beiden  bei  ihm  ist, 
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nur  dass  das  Wissen  über  beide  insofern  gleicb  ist,  als  man  nicht  weiss, 
welcher  von  beiden  der  Richtige  ist.  Dass  die  Frage:  Ist  Zeid  bei  dir 
oder  Amr  ?  ebenso  anzusehen  ist  wie  die  Frage :  Welcher  von  Beiden 
ist  bei  dir?  geht  daraus  hervor,  dass  es  bei  beiden  Fragen  verkehrt 
wäre,  mit  „nein"  zu  antworten.  Will  man  den  Sinn  dieser  Fragesätze 
ausdrücken,  so  ist  es  correcter,  das  Nomen  voranzustellen,  weil  man 
nicht  nach  dem  (Verbum,  im  Beispiel  nach  dem)  TreflFen  fragt,  sondern 
nur  nach  einem  der  beiden  Nomina,  da  man  nicht  weiss,  welcher  von 
beiden  der  Richtige  ist.  Man  beginnt  mit  dem  Nomen,  weil  man  darauf 
hinaus  will,  dass  der  Angeredete  deutlich  machen  soll,  welcher  der  bei- 
den Genannten  bei  ihm  ist. 

Bas  andere  Nomen  setzt  man  als  dem  ersten  entsprechend,  und 
dasjenige ,  wonach  man  nicht  fragt  (d.  i.  das  Verbum)  steht  zwischen 
beiden.  Wenn  man  das  Verbum  oder  die  Ortsbestimmung  voranstellen 
würde,  so  wäre  die  Constr.  auch  gut  arabisch.  Und  zwar  ist  die  Vor- 
anstellung des  (Z.  7  bezeichneten)  Nomens  darum  correcter,  und  das 
andere  Nomen  muss  darum  nachstehen,  weil  der  Sprechende  eins  der 
beiden  Nomina  besonders  in's  Auge  fasst  und  mit  einem  derselben  be-. 
ginnt,  weil  er  es  mit  einem  derselben  besonders  zu  thun  hat.  Darum 
beginnt  er  mit  ihm  zugleich  mit  der  Aussage,  welche  nicht  Gegenstand 
der  Frage  ist;  denn*  nur  um  der  Aussage  willen  fragt  er  nach  einem 
der  Nomina.  Man  stellt  nur  das  (am  Anfang  des  Satzes)  fertig  hin  ^, 
worauf  man  besonders  mit  der  Aussage  hinarbeitet,  dann  setzt  man  das 
zweite  Nomen  als  dem  ersten  entsprechend. 

Hierher  gehören  auch  (die  indirecten  Doppelfragesätze);  Ich  küm- 
mere mich  nicht  darum,  ob  du  Zeid  getroffen  hast  oder  Amr.  Es  ist 
mir  gleich,  ob  ich  Bischr  gesprochen  habe  oder  Zeid,  entsprechend  der 
Constr.  mit  ajjun :  Ich  kümmere  mich  nicht  darum ,  welchen  von  ihnen 
beiden  du  getroffen  hast.  Hier  ist  die  Fragepartikel  berechtigt,  weil 
man,  wie  in  der  directen  Frage,  die  beiden  Dinge  (nach  welchen  gefragt 
wird)  als  gleich  berechtigt  hinstellt.  Diese  (indirecten  Fragesätze) 
werden  mit  denselben  Fragewörtern  gebildet  wie  die  directen,  ebenso 
wie  die  Vocativ-Partikel  (in  uneigentlicher  Weise)  gebraucht  wird  in  dem 
Beispiel:  0  Gott,  verzeihe  uns,  der  Schaar^  am  ist  darum  (in  der  in- 
directen Doppelfrage)  nothwendig,  weil  man  den  Sinn  von  ajjun  aus- 
drücken will  (wie  in  der  directen  Doppelfrage).  Beispiele  für  ajjun  Z.  17. 
Die  Sinnstellung  beider  Partikeln  ist  dieselbe  (ebenso  wie  die  von  uter 
und  utnun).     ajjun  ist  hier  ebenso  corrcct  und  zulässig  wie  in  der  (di^ 
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recten)  Frage.  Andere  Beispiele  (für  die  indireote  Doppelfrage):  leb 
weiss  nicht,  ob  Zeid  dort  ist  oder  Amr^.  0  dass  ich  doch  wüsste,  ob 
Zeid  bei  dir  ist  oder  Amr.  am  steht  hier ,  wie  in  den  Z.  13  angeüibr- 
ten  Beispielen,  weil  (auch)  diese  Sätze  darum  mit  der  Fragepartikel 
constrairt  werden,  weil  das  Wissen  um  die  beiden  Dinge,  nach  welchen 
gefragt  wird,  gleich  ist,  ebenso  wie  in  den  vorhergehenden  Beispielen. 
433 Denn  auch  hier  kann  man  ajjun  statt  am  setzen,  wie  in  den  directen 
Fragesätzen.    Beispiele  Z.  1. 

Dagegen  ist  es  in  dem  Satze:  Hast  dn  Zeid  geschlagen  oder  ihn 
getödtet?  vorzuziehen,  mit  dem  Yerbum  anzufangen,  weil  man  nach  ei- 
ner der  beiden  Handlungen  fragt,  ohne  zu  wissen,  welche  die  richtige 
ist.  Man  fragt  nicht  nach  dem  Ort  einer  der  beiden  Handlungen.  Es 
ist  in  unserem  Fall  richtiger,  mit  dem  Verbum  anzufangen,  ebenso  wie 
es  in  den  zuerst  angeführten  Beispielen  richtiger  ist,  mit  dem  Nomen 
anzufangen.  Denn  es  ist  wie  wenn  man  (mit  ajjun)  sagte :  Was  von 
diesem  ist  mit  Zeid  geschehen  ?  Man  kann  auch  stellen  ^ :  Hast  du  ge- 
schlagen oder  getödtet  Zeid?  Denn  man  nimmt  eine  der  beiden  Hand- 
lungen in  Anspruch,  weiss  aber  nicht,  welche  die  ist  (nach  welcher  ge- 
fragt wird)'. 

Man  sagt:  Ich  weiss  nicht,  ob  er  steht  oder  (am)  sitzt,  wenn  man 
ausdrücken  will :  Ich  weiss  nicht,  was  davon  stattgefunden  hat.  Dage- 
gen construirt  man  denselben  Satz  mit  au,  um  auszudrücken,  dass  zwi- 
schen dem  Stehen  und  Sitzen  nicht  unterschieden  wird  (so  dass  man 
sich  für  eins  von  beiden  entscheiden  müsste).  Der  Sinn  ist :  Ich  behaupte 
weder,  dass  von  seiner  Seite  in  diesem  Zustand  Stehen,  noch  dass  Sitzen 
stattgefunden  hat ;  d.  i.  ich  rechne  sein  Stehen  nicht  als  (wirklich  ein- 
getretenes) Stehen,  noch  ist  mir  klar,  ob  er  nach  dem  Stehen  gesessen 
hat^.  Damit  ist  der  Ausdruck  zu  vergleichen:  Er  hat  gesprochen  und 
nicht  gesprochen  (das  kommt  auf  eins  heraus)  ^. 

§  279. 

lieber  am,  wenn  es  (mit  demNachfolgenden)  vom  Vorher- 
gebenden abgeschnitten  ist'. 

Beispiel:  Ist  Amr  bei  dir,  oder  ist  Zeid  bei  dir?  Dieser  Satz  (bil- 
det keine  Doppelfrage  und)  kann  nicht  durch  ajjun  (uter  eorum)  aufge- 
löst werden.  Denn  man  könnte  in  einem  Satze  mit  ajjun,  ^indaka  nicht 
zweimal  setzen^  es  sei  denn,  dass  man  es  zur  Verstärkung  des  Aus^ 
drucks  (als  Ta'kid)  wiederholte.    Dass  hier  der  zweite  Satz  vom  ersten 
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abgetrennt  ist  (und  am  emh  in  diesem  Fall  gebrancht  werden  kann) 
geht  aus  der  Phrase  hervor:    Fürwahr  es  sind  Kameelstuteii  oder  (am) 
Schafe,    o  meine  Landsleute!'     Wie  hier  am  im  Aassagesatz  von  dem 
Vorhergehenden  abgeschnitten  ist,   so  auch,   wenn  es  auf  ein  Fragewort 
folgt.     Wenn  man  nämlich  sagt:   Ist  Amr  bei  dir?  so  glaubt  man,  dass 
er  bei  ihm  ist;    dann  überkommt  den  Sprechenden  dieselbe  Meinung  be- 
treffs des  Zeid,    nachdem  der  Satz  fertig  ist.     Ebenso   überkommt   den 
Sprechenden  in  dem  Satze  Z.  12  der  Zweifel,  nachdem  die  Rede  in  der 
Form  der  gewissen  Aussage  fertig  ist.     Ebenso   steht  am  (nach  einem 
Aussagesatz)   in  S.  32,  1  u.  2:    Es  ist   die  Offenbarung  des  Buches,   an 
welchem  kein  Zweifel  ist,  von  dem  Herrn  der  Welten.     Oder  sie  sagen : 
Er  (Muhammed)  hat  es  erlogen.    'Diese  Rede   (d.  i.  am  mit  dem  Folgen- 
den) steht  entsprechend  der  Rede  der  Araber,    damit  sie  zur  Erkennt- 
niss  ihres  Irrthums  gebracht  werden.    Hierher  gehört  ferner  S.  43,  60. 
Bl:    Habe  ich  nicht   die  Herrschaft   über  Aegypten,    und  gehören  mir 
nicht  diese  Flüsse,  welche  zu  meinen  Füssen  fliessen?    Seht  ihr  es  denn 
nicht  ?  Oder  (seht  ihr,  dass  ich)  besser  (bin)  als  dieser  verächtliche  Mensch  ? 
Der  Sinn  ist  der  durch  die  Parenthese   ausgedrückte.    Denn  der  Satz : 
Du  bist  besser  als  er,   hat  den  Sinn:    Wir  sehen  (dass  du  besser  bist). 
Ebenso  liegt  in  dem  Satze:    Oder  bin  ich  besser?   der  Sinn:    Oder  seht 
ihr    (dass   ich    besser  bin)  ?     Femer   S.  43,  15 :    Oder  sollte    Gott   sich 
unter    seinen    Geschöpfen    Töchter    angenommen    und    euch    zu    seinen  434 
Söhnen    erwählt   haben?     Hier  weiss   der  Prophet  und  die  Gläubigen, 
dass  Gott  sich  keinen  Sohn  annimmt ;  er .  construirt  aber  den  Satz   mit 
der  Fragepartikel,   damit   sie    (durch   die  Unmöglichkeit  der  Bejahung) 
ihres  Irrthums  überführt  werden.     So   sagt   auch  Einer   zum  Andern : 
Ist  dir  das  Glück  lieber  oder  das  Unglück  ?  obgleich  er  weiss,  dass  ihm 
das  Glück  lieber  ist,  und  dass  der  Gefragte  dies  antworten  wird.    Man 
will  ihm  aber  zur  Einsicht  und  Erkenntniss  verhelfen.     Hierher  gehört 
auch  die  Frage :  Ist  Zeid  bei  dir  oder  nicht  ?  Es  ist  hier,  wie  wenn  der 
Sprechende  erst  meint,  dass  er  bei  ihm  ist,  und  ihn  dann  eine  ähnliche 
Meinung  (d.  i.  eine  Meinung  von  ähnlicher  Stärke  oder  Schwäche)  über- 
kommt des  Inhalts,    dass   er   nicht  bei  ihm   ist.     Chalil  vergleicht  mit 
dem  Beispiel  S.  f rr  Z.  12  folgenden  Vers  des  Achtal : 

Dein  Auge  hat   dich  getäuscht,    oder  hast  du  in  Wäsit  in  dunkler 
Nacht  ein  Phantom  der  Rebäb  gesehen?* 

Aehnlich  ist  folgender  Vers  des  Kutajjiru  'Azza: 
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Ist  mein  Ahn  nicht  £n-Na4r?  oder  ist  mein  Erzeuger  nicht  für 
jeden  Edlen  von  Choz&*a  ein  Glänzender?* 

In  Gedichten  ist  es  freilich  auch  zulässig,  das  Alif  der  Frage  aus- 
zulassen.   So  sagt  der  Temimit  Aswad  Ihn  Ja'fur: 

Bei  deinem  Leben ,  ich  weiss  nicht ,  wenn  ich  auch  (sonst)  Kenner 
bin,  ob  es  Scho'ait  Ibn  Sahm  oder  Scho'ait  Ihn  Minkar  ist^ 

Omar  Ibn  Abi  Rabi'a  sagt: 

Bei  deinem  Leben,  ich  weiss  nicht,  wenn  ich  auch  (sonst)  Kenner 
bin,  ob  sie  mit  sieben  oder  acht  Steinchen  den  Bitus  des  Steinwerfens 
ausgeführt  haben  ^ 

§  280. 

Ueber  au^. 

Beispiele:  Wen  von  ihnen  schlägst  oder  tödtest  du?*  Wer  kommt 
zu  dir  oder  erzählt  dir  oder  ehrt  dich  ?  Hier  kann  nur  au  stehen  (nicht 
am).  Denn  man  fragt  hier  nur  nach  dem  Object  (oder  im  zweiten  Bei- 
spiel nach  dem  Subject)'  und  wünscht  vom  Zuhörer,  dass  er  dies  an- 
gebe. Ebenso  (d.  i.  so  dass  nur  au  darauf  folgt)  werden  mä,  watäj  iam, 
eina  und  keifa  construirt. 

(Auf  hol  kann  in  derselben  Satzverbindung  nur  au  folgen,  wie  in 
den  Beispielen) :  Besitzest  du  Gerste  oder  Weizen  oder  Datteln  ?  Kommst 
du  zu  uns  oder  erzählst  du  uns?  Nur  so  kann  hier  construirt  werden, 
und  zwar  darum,  weil  hol  nicht  wie  das  Alif  der  Frage  construirt  wird 
(auf  welches  in  demselben  Satze  am  folgt).  Denn  wenn  man  (mit  hol) 
sagt :  Schlägst  du  denn  den  Zeid  ?  so  behauptet  man  nicht ,  dass  das 
435 Schlagen  wirklich  stattfindet*.  Dagegen  gebraucht  man  in  diesem  Sinn 
das  Alif  der  Frage.  Einen  Beweis  dafür ,  dass  das  Alif  nicht  im  Sinne 
von  /ja r gebraucht  wird,  enthält  der  auch  S.  Ifl*  citirte  Halbvers*.  Denn 
hier  weiss  der  Fragende,  dass  der  Gefragte  freudig  erregt  ist;  er  spricht 
aber  so,  um  ihm  zu  drohen  oder  zum  Geständniss  (seiner  Thorheit)  zu 
bringen.  Dagegen  hat  der  durch  hai  eingeleitete  Fragesatz  einen  sol- 
chen Sinn  nicht. 

Folgt  am  auf  kal,  so  sind  zwei  verschiedene  Sätze  zu  statuiren,  wie 
in  den  Beispielen  Z.  5  ^  In  dieser  Weise  kann  am  auch  auf  die  anderen 
oben  erwähnten  Fragepartikeln  folgen.  In  derselben  Weise  (d.  i.  durch 
Annahme  von  zwei  verschiedenen  Sätzen)  ist  es  auch  zu  erklären,  wenn 
am  vor  hol  steht.  Jimus  giebt  an,  folgenden  Vers  des  Ru*ba  gehört  zu 
haben : 


—    236    - 

0  Abu  Mftlik,  dn  tadelst  mich,  seitdem  da  mich  zum  Morde  aufge*. 
reizt  hast?  Oder  hat  mich  denn  einer  getadelt,  der  (dich)  auch  tadelt? 
(wie  es  sein  sollte)  ^ 

So  haben  wir  den  Vers  von  den  Arabern  gehört.  Diejenigen,  welche 
am  hol  sagen,  construiren  so,  wie  wenn  sie  nach  Abschlnss  des  Anfangs 
der  Aussage  der  (neue)  Gedanke  überkäme.  Wer  aber  au  hol  sagt,  setzt 
das  Ganze  als  Eine  Rede. 

Man  construirt  (mit  hal  —  au):  Ich  weiss  nicht,  ob  du  zu  uns 
kommst  oder  uns  erzählst.  0  dass  ich  doch  wüsste,  ob  du  zu  uns 
kommst  oder  uns  erzählst,  hal  steht  hier  (in  der  indirecten  Frage)  wie  in 
der  directen,  weil  der  Sinn  von  „Lass  mich  wissen"  in  dem  Satze  liegt, 
ebenso  wie  in  der  directen  Frage  (Beispiel  Z.  13).  Die  Constr.  ist  also 
dieselbe  wie  S.  26,  72  u.  73 :  Hören  sie  euch,  wenn  ihr  ruft,  oder  nützen 
sie  euch  oder  schaden  sie?    Zoheir  sagt: 

0  dass  ich  doch  wüsste,  ob  die  Menschen  sehen,  was  ich  sehe,  oder 
ob  ihnen  klar  ist,  was  mir  klar  ist  \ 

Mälik  Ibnu-r-Keib  sagt: 

0  dass  ich  doch  wüsste,  ob  Ba^a,  Raba-1-Mitl  sich  verändert  hat, 
oder  ob  es  in  Falg  geblieben  ist  wie  früher  !^ 

Dies  haben  wir  von  denen  gehört,  welche  es  von  den  Arabern  über- 
liefern. Einige  lesen  in  dem  letzten  Verse  am  statt  au,  so  dass  am  einen 
neuen  Satz  beginnt  (Anm.  6).    Mit  diesem  um  construirt  'All^ama : 

Ist  das,  was  du  weisst  und  was  dir  anvertraut  worden  ist,  noch 
verborgen  (bei  dir)  oder  ist  ihr  Band,  da  sie  jetzt  von  dir  entfernt  ist, 
zerrissen  ?  Oder  ist  denn  ein  Bejahrter,  welcher  am  Tage  der  Trennung 
hinter  den  Geliebten  her  geweint  hat,  ohne  seine  Thränen  zu  bemei- 
stem,  belohnt  ? "® 

§281, 

Ein  anderes  Capitel  über  au.  43^ 

Man  construirt  mit  au :  Hast  du  Zeid  oder  Amr  oder  Chälid  getrof- 
fen ?  Femer :  Ist  bei  dir  Zeid  oder  Chälid  oder  Amr  ?  Es  ist  wie  wenn 
man  sagte :  Ist  einer  von  diesen  bei  dir  ?  Denn  wenn  man  sagt :  Ist 
einer  von  diesen  bei  dir?  so  behauptet  man  nicht,  dass  einer  von  ihnen 
wirklich  dort  ist.  Denn  man  antwortet:  Nein,  ebenso  wie  man  auf  die 
Frage  antwortet :  Ist  einer  von  diesen  bei  dir  ? 

Will  man  diesen  Sinn  ausdrücken,  so  ist  es  vorzuziehen,  die  Nomina 
nachzustellen.    Deim  man  fragt  hier  (nicht  nach  den  Personen,  sondern) 
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nacli  der  Handlung  in  Beziehung  anf  den,  welchen  sie  trifft.  Wenn  man 
aber  hier  eins  der  Nomina  voranstellen  würde  (Beispiele  Z.  5  u.  6)  so 
wäre  dies  ebenso  zulässig  und  correct,  wie  wenn  man  bei  am^  welches 
in  der  Bedeutung  von  ajjun  steht,  das  Nomen  nachstellen  wollte*. 

Dagegen  ist  in  der  Frage:  Ist  Zeid  vortrefflicher  oder  ChMid?  nur 
am  zulässig.  Denn  man  fragt  hier  nur  nach  dem  Inhaber  der  Vortreff- 
lichkeit, und  es  wäre  nicht  zulässig,  sich  auf  die  Frage  zu  beschränken : 
Ist  Zeid  vortrefflicher?  wie  man  sich  auf  die  Frage  beschränken  kann: 
Hast  du  den  Zeid  geschlagen  ?  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Bedeutung 
von  a  —  am  die  von:  Welcher  von  beiden?  ist.  Denn  wenn  man  nach 
der  Handlung  fragen  würde,  würde  man  sich  auf  das  erste  Nomen  be- 
schränken können.  Ebenso  ist  am  nothwendig  in  indirecten  Doppelfra- 
gen (Beispiele  Z.  10)  wenn  die  Bedeutung  von  ajjun  intendirt  wird. 
Dagegen  kaim  man  (in  anderer  Bedeutung)  auch  mit  au  construiren:  O 
dass  ich  doch  wüsste,  ob  du  Zeid  oder  Amr  getroffen  hast.  Ich  weiss 
nicht,  ob  Zeid  oder  Amr  bei  dir  ist.  Diese  indirecten  Fragen  werden 
mit  au  construirt,  wie  die  entsprechenden  einfachen  Fragen  Z.  12.  Man 
kann  auch  bei  au  das  eine  Nomen  voranstellen  (Beispiel  Z.  12  und  13). 
Dies  ist  ebenso  correct  wie  bei  am.  Es  ist  auch  correct,  beide  Nomina 
voranzustellen,  ebenso  wie  es  correct  ist,  eins  derselben  nachzustellen*. 
Dagegen  kann  nur  am  stehen  in  dem  Satze:  Ich  kümmere  mich  nicht 
darum,  ob  du  Zeid  oder  Amr  geschlagen  hast.  Denn  hier  ist  es  nicht 
zulässig,  mit  dem  ersten  der  Nomina  den  Satz  abzuschliess«n  (weil  man 
von  vom  herein  nach  einem  von  beiden  fragt).  Also  kann  hier  nur  am 
in  der  Bedeutung  von  ajjun  stehen,  und  es  ist  hier  correcter,  das  Nomen 
voranzustellen '.  Man  construirt  mit  au :  Sitzest  du  oder  gehst  du  fort 
oder  erzählst  du  uns  ?  Denn  man  fragt  hier ,  ob  irgend  eine  dieser 
Handlungen  stattfindet.  Wenn  n^an  aber  (von  vorn  herein)  annimmt, 
dass  eine  derselben  wirklich  stattfindet,  so  kaim  nur  am  stehen  (Z.  17). 
Es  ist  dann  wie  wenn  man  sagte:  Welche  von  diesen  Handlungen  wird 
437  von  dir  ausgehen?  So  in  dem  Beispiel  Z.  18  u.  1*.  In  ähnlicher  Weise 
setzt  man  au  in  dem  Satze:  Schlägst  du  Zeid  oder  schlägst  du  Amr 
oder  schlägst  du  Chälid  ?  wenn  man  ausdrücken  will :  Findet  etwas  vom 
Schlagen  eines  dieser  statt?  Wenn  man  aber  ausdrücken  will :  Welches 
Schlagen  dieser  finden  statt  ?  so  setzt  man  am.  So  sagt  ^assän  (Ibn 
Täbit) : 

Ich  kümmere  mich  nicht  darum ,    ob   auf  rauhem  Terrain  ein  Bock 
meckert,  oder  ob  mich  hinterrücks  ein  Elender  tadelt  ^ 
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Es  ist  wie  wenn  er  sagte:  Ich  kümmeire  lüich  nicht  darum,  welche 
der  beiden  Handlungen  stattfindet. 

(Man  kann  zwei  durch  au  verbundene  Nomina  einem  andern  durch 
am  gegenüberstellen.)  So  in  dem  Satze:  Utrum  Zeidum  vel  Amrum  vi- 
disti  an  Bischrum?  Man  will  hier  nicht  Amr  dem  Zeid  in  der  Doppel- 
frage gegenüberstellen,  so  dass  dieselbe  durch:  Welcher  von  diesen  bei- 
den?.  aufzulösen  wäre,  sonderü  Amr  Ist  als  ein  für  die  Constr.  über- 
flfissiges  Satzglied'  angeschoben,  üfid  der  Sinn  ist :  Hast  du  einen  von 
dieden  beiden  gej^ehen  oder  Bischr?  Aehnlich  ist  der  Vers  der  Ummu- 
E*zabeir: 

Wofür  hältst  du  Zabr?^  Etwa  für  Käse  oder  Datteln? '  Oder  für 
einen  Habidit  -  Koräischiten  ? 

'Die  Dichterin  will  hier  nicht  die  Datteln  dem  Käse  in  der  Doppel- 
frage gegenüber  stellen.  Denn  der,  nach  welchem  gefragt  wird,  ist 
nach  ihrer  Meinung  nicht  ein  solcher ,  von  welchem  man  sagt :  Er  ist 
entweder  Datteln  oder  Käse  oder  ein  Koraischit.'  sondern  sie  will  sagen: 
Ist  er  (so  passiv  wie)  Speise  oder  ein  Koraischit?  Es  ist  also  wie 
wenn  sie  sagte:  Hältst  du  ihn  für  eins  von  diesen  beiden  (essbaren) 
Dingen  oder  für  einen  K.? 

Man  construirt  mit  au :  Ist  Zeid  bei  dir,  oder  ist  Amr  bei  dir,  oder 
ist  Chalid  bei  dir  ?  Es  ist  wie  wenn  man  sagte :  Ist  von  diesen  Exi- 
stenzen etwas  bei  dir?  Aehnlicher  Satz  mit  au  Z.  12  u.  13.  au  bleibt 
stehen,  auch  wenn  da3  Prädikat  nicht  wiederholt  wird  (Z.  13). 

Man  construirt  mit  au\  Ist  Amr  verständig  oder  gelehrt?  Schlägst 
du  Amr  oder  schmähst  du  ihn  ?  Denn  man  ^  behandelt  die  beiden  Verba, 
zwischen  welchen  ein  Nomen  steht,  wie  die  beiden  Nomina,  zwischen 
welchen  ein  Verbum  steht.  Denn  man  setzt  Amr  als  Object  eines  der 
Verba,  wie  man  andernfalls  das  Verbum  auf  eins  der  Nomina  bezieht. 
Stellt  man  in  dem  Beispiel  Z.  14  das  Nomen  voran,  so  ist  die  Constr. 
auch  gut  arabisch.    Vgl.  den  auch  S.  f\  citirten  Vers  des  Gerir. 

Die  Constr.:  Schlägst  du  oder  tödtest  du  Zeid?  ist  parallel  der 43g 
Constr.:  Tödtest  du  Zeid  oder  Amr?  In  allen  diesen  Sätzen  ist  auch 
dm  gut  arabiscL  Auch  in  dem  Satze:  Sitzest  du  oder  gehst  du  fort? 
sind  am  und  om  gleich  anwendbar.  Denn  man  kann  hier  nicht  die  Pro- 
nomina von  den  Verbis  trennen  (und  von  Einem  Verbum  als  Doppel- 
firage abhängig  machen)  ^  Nur  in  diesem  Fall  würde  man  eine  Constr. 
schaffen,  in  welcher  nur  am  und  nicht  au  würde  stehen  können.  Ebenso 
construirt  man  mit  au\  Schlägst  du  Zeid  oder  tödtest  du  Chalid?  Denn 
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keins  der  Verba  wird  hier  einem  (von  zwei  Nomin.)  zugesprochen   (wie 
es  bei  am  der  Fall  sein  würde) "®. 


§  282. 

lieber  aUf   wenn  es  in  anderen  als  Fragesätzen  steht. 

Man  sagt :  Setze  dich  zu  Amr  oder  Chälid  oder  Bischr  I  d.  i.  zu 
einem  von  diesen  (gleichgültig  zu  welchem).  Man  meint  nicht  Einen  spe* 
ciell,  sondern  es  liegt  darin  ein  Hinweis  darauf,  dass  Alle  Würdig  sind, 
dass  man  sich  zu  ihnen  setze.  Es  ist  also  wie  wenn  man  sagte:  Setze 
dich  zu  dieser  Klasse  (von  Menschen).  ,  Man  sagt :  Iss  Fleisch  oder  Brot 
oder  Datteln!  d.  i.  eins  von  diesen  Dingen,  also  in  derselben  Bedeütang 
wie  vorher.  Verneint  man  dies,  so  ist  der  Sinn:  Iss  nichts  von  diesen 
Dingen.  So  S.  76,  24 :  Und  gehorche  nicht  von  ihnen  einem  Missethätei^ 
oder  einem  Ungläubigen !  d.  i.  Gehorche  Keinem  von  diesen  I  Man  sagt : 
Iss  Brot  oder  Datteln!  in  der  Bedeutung:  Iss  sie  nicht  zusammen! 
Ebenso :  Gehe  hinein  zu  Zeid  oder  Amr  oder  Chälid !  in  der  Bedeutung : 
Gehe  nicht  zu  mehr  als  zu  einem  von  diesen  I  Der  Sinn  kann  aber  auch 
sein:  Gehe  zu  dieser  Klasse  von  Menschen!  Man  sagt:  Nimm  es 
mit  Schwierigkeit  oder  Leichtigkeit !  d.  i.  auf  diese  oder  auf  diese  Weise, 
d.  i.  lass  es  dir  auf  keine  Weise  entgehen  1  Einige  Araber  setzen  hier 
auch  Wäw,  d.  i.:  Nimm  es  auf  schwere  und  auf  leichte  Weise,  so  dass 
eine  dieser  beiden  Partikeln  für  die  andere  steht '. 

Man  sagt:  Fürwahr  ich  werde  ihn  schlagen,  mag  er  fortgehen  oder 
bleiben*.  Hier  könnten  statt  der  Perfecta  auch  Participien  als  Häl 
stehen.  Auch  kann  vor  das  erste  Perfect  in  gesetzt  werden.  Zijäda 
Ihn  Zeid  sagt: 

So  oft  mein  Wissen  an  der  Grenze  angelangt  ist,  bin  ich  (mit  mei- 
nem Reden)  auch  dort  angelangt  (und  gehe  nicht  darüber  hinaus)  mag 
es  sich  jäber  lange  Zeit  ausdehnen,  oder  mag  es  in  kurzer  Zeit  an  der 
Grenze  anlangen'. 

Ein  anderer  Dichter  sagt: 

Und  ich  kümmere  mich  nach  dem  (Todes-)Tage  des  Mutarrif  nicht 
um  die  Schicksalsschläge,  mögen  es  viele  oder  wenige  sein*. 

Nach  Chalil  ist  es  zulässig,  in  dem  Satze:  Wahrlich,  ich  werde  ihn 
schlagen,  mag  er  fortgehen  oder  verweilen  (statt  .au)  auch  a— eim  zu  setzen. 
Er  führt  als  Beweis  dafür  an,  dass  man  (mit  derselben  syntaktischen 
Sinnstellung)  sage:   Wahrlich,  ich  werde  dich  schlagen,  was  von  diesem 
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auch  geschehen  mag.  Dieser  Satz  ^  unterscheidet  sich  von  dem  Satze : 
Es  ist  mir  gleich,  ob  er  fortgeht  oder  bleibt,  und  dem  des  Verses  in 
Z.  19  dadurch,  dass  in  jenem  Satze  die  Doppelfrage  (an  Stelle  des  Sub-  439 
jectes  steht)  und  man  statt  derselben  den  Dual  eines  Nomens  setzeii 
konnte,  ebenso  wie  sie  in  dem  Verse  (an  Stelle  des  Objeots  steht)  und 
man  statt  derselben:  Ich  kümmere  mich  nicht  um  eins  von  diesen  Bei- 
den, setzen  könnte.  Dagegen  will  man  in  dem  Satze  S.  frA  Z.  20  nicht 
aussagen:  Ich  werde  diese  beiden  schlagen,  noch  in  dem  Verse  S.  frA 
Z.  17 :  Ich  bin  bei  diesen  beiden  Dingen  angelangt ,  sondern  man  will 
sagen :    Die  Sache  wird  eintreten  in  einem  der  beiden  Zustände  ^ 

Es  ist  nicht  zulässig,  in  dem  Satze  S.  ft^A  Z.  20  au  statt  ani  zu 
setzen.  Denn  wenn  man  die  Sinnstellung  von  ajjuhüma  (S.  frA  Z.  20  u. 
21)  ausdrücken  wollte,  so  muss  man  am  setzen.  Auch  ist  es  nicht  zu- 
lässig, den  Satz  ohne  am  zu  bilden  (so  dass  der  Satz  ohne  am  voUstän* 
dig  wäre).  Darum  kann  au  nicht  folgen,  während  dies  in  dem  Satze: 
Ich  weiss  nicht,  ob  Zeid  steht  oder  sitzt,  zulässig  ist.  Denn  hier  bildet : 
Ich  weiss  nicht,  ob  Zeid  steht,  einen  Satz  für  sich,  und  in  der  Abhän- 
gigkeit von  aich  weiss  nicht"  köimte  man  sich  auch  mit  der  einfachen 
^r^K®  »oh  er  fortgegangen  ist"  begnügen,  wie  man  auch  sagen  kann: 
Suche  es  zu  erfahren,  ob  Zeid  steht »  während  man  nicht  sagen  kann: 
Ich  werde  ihn  schlagen,  mag  et  fortgehen. 

Man  sagt:  Jedes  Recht  kommt  ihr  zu,  mögen  wir  es  in  unserem 
Buche  genannt  haben  oder  nicht  genannt  haben.  Es  ist  wie  wenn  der 
Satz  lautete :  Jedes  Recht  kommt  ihr  zu ,  mögen  wir  es  wissen  oder 
nicht  wissen  *.  In  diesem  Beispiel  kann  auch  Wäw  statt  au  stehen,  wie 
in  dem  Beispiel  S.  f  i**A  Z.  12  u.  13.  Auch  kann  am  (mit  vorhergehen- 
dem Alif)  statt  au  stehen ,  wie  in  dem  Satze  S.  f  1**a  Z.  20  •.  au  kann 
(in  dem  ersten  der  beiden  Beispiele)  auf  doppelte  Weise  erklärt  wer- 
den ,  entweder  so  dass  der  Satz :  mögen  wir  es  genannt  haben  oder 
nicht,  eine  Sifa  zu  „Recht"  bildet,  oder  so  dass  er  einen  Zustandssatz 
bildet ,  wie  in  dem  Satze  S.  f ^a  Z.  20.  Hier  wäre  am  ungewöhnlich, 
weil  der  Satz  eine  Aussage  bildet,  welche  als  Zustandssatz  virtuell  im 
Acc.  steht,  oder  auch  als  Sifa  aufgefasst  werden  kann^^ 

§  283. 

lieber  das  Wftw,  vor  welches  das  Alif  der  Frage  ge* 
setzt  wird*. 

Dies  geschieht  z.  B. ,  wenn  man  auf  die  Frage :  Hast  du  N.  N.  bei 
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N.  N.  gefunden?  antwortet:  Grehört  er  etwa  zu  denjenigen,  welche  bei 
N.  N. .  sich  befinden  ?  Das  Alif  tritt  vor  das  Wäw ,  nicht  umgekehrt. 
Eine  solche  Frage  kann  nur  mit  Alif  beginnen,  und  Wäw  wird  nicht 
vor  Alif  gesetzt ,  ebensowenig  wie  andererseits  hal  vor  Wäw  gesetzt 
werden  darf ^.  Man  behandelt  Alif  darum  nicht  wie  half  weil  es  ihm 
nicht  ähnlich  v*3t'.  Darum  wird  Wäw  vor  hcU  gesetzt,  Beispiele  mit 
dem  nachgestellten  Wäw  vor  Uisa  und  dem  higazeni^chen  mä  Z.  18  u.  19. 
Ausdrücke  wie:  Und  ^irst  du  nicht  zu  Uns  kommen,  und  wirat  du  uns 
nicht  erzählen  ?  mit  welchen  man  ein  Zugeständniss  oder  dergt  veranlassen 
will^,  so  dass  man  eine  von  diesen  ('Atfirungs-)Fartikeln  wiederholt^  sind 
incorrect,  wenn  man  nicht  (auch  die  zweite  Frage)  mit  der  Fra^epartikel 
beginnt.  Setzt  man  hier  statt  des  zweiten  Wäw  aw,  wie  in  dem  Bei- 
spiel: Bist  du  nicht  unser  Bruder  oder  unser  Freund  oder  unser  Grer 
440nosse?  so  will  man  nur  ausdrücken:  Bist  du  nicht  in  einem  dieser  Zm 
stände?  während  man  in  der  Constr.  mit  awa  ausdrucken  will:  BiAt  du 
nicht  in  allen  diesen  Zuständen?  In  dem  Beispiel  mit  au  ist  es  nicht 
zulässig,  Idsa  zu  wiederholen,  wenn  man  Jemand  als  in  einem  dieser 
Zustände  befindlich  darstellen  will.  Denn  wenn  man  hier  Aussagesätze 
mit  leisa  oder  mä^  bilden  und  sagen  würde:  Du  bist  nicht  Bischr,  oder 
du  bLst  nicht  Amr  (so  würden  sich  zwei  getrennte  Sätze  ergeben)  in  der 
Bedeutung:  Nein,  vielmehr  du  bist  nicht  Amr;  nein,  vielmehr  du  bist 
nicht  Bischr.  Wenn  man  aber  ausdrücken  will,  dass  der  Angeredete 
keiner  von  Beiden  ist,  so  wiederholt  man  das  Yerbnm  nicht.  So  S.  76, 
21:  Und  gehorche  nicht  von  ihnen  einem  Missethäter  oder  einem  Un- 
gläubigen! Wenn  man  hier  das  Verbum  wiederholen  würde,  so  würde 
sich  ein  anderer  Sinn  ergebend  In  Fragesätzen  wäre  es  correct,  wenn 
(bei  Wiederholung  des  Verbi)  am  stände,  so  dass  der  zweite  Fragesatz 
vom  ersten  abgeschnitten  ist.  Denn  um  ist  in  solchen  Sätzen,  wenn  sie 
Fragesätze  sind,  dem  am  ähnlich,  wie  in  dem  Satze :  Bist  du  nicht  Amr, 
oder  bist  du  nicht  Bischr?  was  soviel  ist  wie:  Oder  vielmehr,  bist  du 
nicht  Bischr?  Der  Sinn  ist,  dass  den  Bedenden  der  Gedanke,  dass  es 
nicht  Bischr  ist,  überkommt,  nachdem  die  erste  Bede  abgeschlossen  ist, 
und  er  dann  darnach  fragt. 

Dies  Wäw  (und  Fä)  vor  welches  das  Alif  der  Frage  gesetzt  wird, 
kommt  oft  im  Koran  vor,  z.  B.  S.  7,  95.  96 :  Glauben  denn  also  die  Be- 
wohner der  Städte,  dass  unser  Unheil  sie  überraschen  wird  in  der 
Nacht,  während  sie  schlafen,  und  glauben  denn  die  Bewohner  der  Städte, 
dass  unser  Unheil  sie  Morgens  überraschen  wird,  während  sie  scherzen  ? 
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In  derselben  Weise  steht  fa  S.  7,  97:  Sind  sie  also  etwa  vor  der  List 
Gottes  sicher  ?  S.  37, 16. 17 :  Werden  wir  denn  auferweckt  werden  ? 
Oder  etwa  unsere  ersten  Vorfahren?'  S.  2,  94:  Und  etwa  jedesmal, 
wenn  sie  einen  Vertrag  schUessen?» 


§  284. 

lieber  denGrrund,  weshalb  am  nicht  mit  Alif,  wohl  aber 
mit  den  anderen  Fragepartikeln  verbunden  wird^ 

Beispiele  Z.  15.  Dies  kommt'  daher,  dass  am  dem  Alif  (als  Partikel) 
entspricht,  was  bei  ajjtm^  man,  mä  und  maia  nicht  der  Fall  ist ;  sondern 
diese  sind  Nomina,  wie  die  Nomina  demonstr.,  nur  dass  man  bei  ihnen 
das  Alif  der  Frage  fortlässt,  weil  derartige  Ausdrucksweisen  bloss  in 
der  Frage  vorkommen. 

Ebenso  (wie  ajjun  etc.)  wird  hal  (ursprünglich)  wie  Jcad  (d.  i.  nicht 
als  Fragepartikel,  sondern  so)  gebraucht  (dass  das  Alif  der  Frage  zu 
subintellegiren  ist*).  Man  lässt  aber  das  Alif  fort,  weil  hal  nur  in  der 
Frage  vorkommt. 

Auf  meine  Frage,  weshalb  am  mit  den  andern  Fragepartikeln  ver» 
bunden  werden  könne,  da  doch  sein  (xebrauch  dem  von  Alif  entspreche, 
antwortete  Chalil,  dass  am  in  diesem  Falle  in  der  Bedeutung  „nein, 
vielmehr"  stehe,  um  von  einer  Sache  abzulenken  und  zu  einer  anderen 
überzuleiten,  während  Alif  nur  am  Anfang  des  Fragesatzes  vorkomme  *. 
Darum  kann  man  des  Alif  am  Anfange  des  Satzes  entrathen,  während 
man  des  am  bedarf,  da  es  die  so  eben  angegebene  (xebrauchs weise  hat. 
Denn  wenn  man  es  nicht  ausdrücken  würde,  so  würde  sich  ein  unklarer 
Sinn  ergeben*. 

§  285. 

lieber  die  triptotischen  und  diptotischen  Nomina'. 

Zu  ihnen  gehören  die  Nomina  der  Form  apalu  *.  Ist  diese  Form  Sifa, 
so  ist  sie  diptotisch  sowohl  wenn  sie  determ.  (als  Eigenname)  als  auch  wenn 
sie  indeterm.  vorkommt ;  denn  sie  gleicht  der  1.  Person  sing,  imperfecti. 
Auf  meine  Frage ,  warum  die  Adjectiva  dieser  Form  auch  als  indeterm. 
diptotisch  gebraucht  würden,  antwortete  Chalil :  Weil  die  Adjectiva  den 
Verbis  näher  stehen  (als  die  Substantiva) ;  darum  halte  man  die  Nuna- 
tion  für  zu  schwer  für  dieselben,  ebenso  wie  für  die  Verba.  Man  be- 
handelt dieselben   rücksichtlich   der  Schwere   der  Form   wie    die  Verba, 

J»hB.  SikawalliPs  Bach  ftbor  di«  GrammaUk.  *  16 
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weil  sie  denselben  in  der  Form  nnd  in  der  Setzung  der  Servilbnchsta- 
ben  ähnlich  sind.  Beispiele  für  solche  Adjectiva  Z.  5  *.  Die  Diminutiv- 
form dieser  Adjectiva  ist  ebenso  diptotisch  wie  die  ursprüngliche  Form 
(Beispiele  Z.  6)  und  zwar  darum,  weil  der  Zusatzbuchstabe,  durch  wel- 
chen die  ursprüngliche  Form  der  Verbalform  ähnlich  ist,  im  Diminutiv 
trotz  der  (anderen)  Form  bleibt,  und  das  Diminutiv  der  Verbalform  mä 
umeilihahu  (wie  schön  ist  er!  als  formula  admirandi)  gleicht,  ebenso  wie 
die  ursprüngliche  Form  der  1.  P.  sing,  imperf.  gleicht*. 

§  286. 

lieber  die  Nomina  der  Form  af^aluy  sowie  über  die  (an- 
deren) vorn  mit  einem  Zusatzbuchstaben  versehenen  No- 
mina, welche  Verbalformen  gleichen. 

Nomina  der  Form  aPalu  sind  z.  B.  efkelun  (Schrecken,  Grünspecht) 
eamelun  (verworrenes  Geräusch)  eida^un  (Safran),  arha^un  (vier).  Die- 
selben sind  Diptota,  wenn  determ.  (als  Eigennamen)  gebraucht,  weil  die 
determ.  Nomina  schwerer  sind  (als  die  indeterm.).  Dagegen  sind  sie 
Triptota,  wenn  indeterm.  gebraucht,  weil  die  indeterm.  Nomina  den 
Verbis  fern  stehen.  Dagegen  behandelt  man  sie  in  determ.  Zustand 
diptotisch,  weil  sie  dann  den  Verbis  ähnlich  sind,  da  das  Determinirte 
für  schwer  gilt. 

Andere  Nominalformen,  welche  Verbalformen  ähnlich  sind,  ausser 
der  Form  af'dlu  sind  jarma^un  (Kreisel;  weisser,  weicher,  glänzender 
Stein)  ja^tnalun,  Plural  von  ja^malatttn  *  (edle,  arbeitstüchtige  Eameelstute) 
eJclubun  (Plural  von  kelbun  Hund).  Die  Verbalformen,  welchen  diese 
Nomina  gleichen,  sind  Z.  12  angegeben.  Ebenso  ist  a^foru^  wie  auch 
seine  Nebenform  ju'^oru  (nur  in  determ.  Gebrauchsweise)  diptotisch ,  in 
indeterm.  dagegen  (als  Plural  von  ^a^r  Zeit)  triptotisch,  weil  es  kein 
Adjectiv  ist.  Dies  Ja  und  Alif  kommt  am  Anfang  der  Wörter  als  vier- 
2  ter  Buchstabe '  nur  so  vor,  dass  es  Zusatzbuchstabe  ist.  Denn  es  giebt 
kein  triptotisches  Nomen  wie  efkelun  (ohne  dass  das  Alif  Zusatzbuchstabe 
wäre)  wenn  auch  kein  dazu  gehöriges  flectirbares  Verbum  nachweisbar  ist*. 
Dass  das  Alif  Zusatzbuchstabe  ist,  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  es,  wie 
das  Ja,  oft  zu  Triliteris  hinzugesetzt  wird.  Nimmt  man  dies  nicht  an  (dass 
nämlich  die  Nomina  unbekaimter  Ableitung  sich  nach  den  Nomin.  be* 
kannter  Ableitung  richten)  so  muss  man  Nomina  wie  efkelun  (als  Eigen- 
name gebraucht)  triptotisch  behandeln  (weil  man  die  Ableitung  nicht 
kennt)  und  man  muss  Nomina  nach  der  Form  von  rigasaiun  (Ausgleiche- 


-    243    — 

gewicht)  and  ribäbaitm  (Bündel  Pfeile)  (als  Quadrilitera  ohne  Zusatzbuch- 
staben)  wie  kimafrcUun  (Bachfutteral)  und  hidendaJtxm  (Sandhaufen,  Haufe 
Ton  Menschen)  behandeln,  weil  sie  (in  dem  hier  gesetzten  Fall)  von  keinem 
Verbum  abzuleiten  sind*.  Alif,  Ja  (und  Waw)  werden  oft  als  Zusatzbuch- 
staben zu  T^dliteris  hinzugesetzt  und  gelten  als  solche,  wenn  nicht  ein  kla- 
rer Gregengrund  vorliegt,  wie  dies  in  autakun  (Wahnsinn)  der  Fall  ist, 
Dass  hier  Waw  Zusatzbuchstabe  ist,  geht  hervor  aus  ulika  (er  ist  von 
Wahnsinn  befallen  worden)  und  aus  ma!lük  (wahnsinnig).  Wäre  diese 
Ableitung  nicht  klar,  so  würden  wir  aulalc  als  der  Form  apal  angehörig 
ansehen.  Denn  apdl  ist  in  der  Sprache  häufiger  als  fau^äl.  Wenn  aber 
Nomina  wie  eldelun  und  aiTeaikun  vorkämen  und  als  männliche  Eigenna- 
men behandelt  würden,  so  würden  sie  triptotisch  zu  flectiren  sein.  Denn 
wenn  sie  der  Form  aPcHu  angehören  würden,  so  müsste  der  erste  (der 
beiden  identischen)  Buchstaben  vocallos  und  mit  dem  zweiten  durch 
Teschdid  verbunden  sein  ^  Dagegen  gehört  awwaiu  der  Form  af^oilu  an ; 
denn  man  gebraucht  es  als  Comparativ  mit  folgendem  min. 

Zu  denjenigen  Nomin.,  welche  (als  Eigennamen)  diptotisch  sind,  weil  sie 
Verbalformen  gleichen,  und  deren  erster  Buchstabe  nur  durch  einen  Beweis 
als  Zusatzbuchstabe  gilt  (anders  als  Sib.  Z.  5),  gehört  tandubun  (ein  dor- 
niger Baum ').  Tä  ist  hier  Zusatzbuchstabe,  weil  es  in  der  Sprache  kein 
Quadriliterum  dieser  Form  giebt ,  dessen  erster  Buchstabe  nicht  Zusatz- 
buchstabe wäre.  Hierher  gehört  auch  turttibun  mit  der  Nebenform  turtabun 
(fest,  Staub).  Nach  der  Form  turtabun  wird  es  (als  Eigenname)  dipto- 
tisch behandelt,  nach  der  Form  turtubun  dagegen  triptotisch.  Denn 
wenn  auch  der  erste  Buchsta]}e  Zusatzbuchstabe  ist,  so  hat  turtubun 
doch  nicht  Yerbalform.  Ebenso  tudra^un  (stark  in  der  Abwehr  der 
Feinde)®.  Ebenso  tuifalun  (Fuchs) ^.  Dass  das  Tä  hier  Zusatzbuchstabe 
ist,  geht  daraus  hervor,  dass  einige  Araber  tatfulun  sagen,  und  dass  es 
kein  Nomen  der  Form  ga^furun  (ohne  Znsatzbuchstaben  am  Anfang)  giebt. 
Ebenso  ist  ta'labun  als  männlicher  Eigenname  diptotisch,  weil  es  eine 
Verbalform  hat'^.  Man  sagt  vom  (wilden)  Esel:  Er  verfolgt  seine 
Beute".  Dagegen  ist  Tä  und  Nun  in  Wörtern  wie  taulahuu  (Eselfüllen) 
und  nakschalun  (Wolf;  vgl.  Tag)  nach  unserer  Ansicht  wurzelhaft,  und 
dieselben  sind  (als  Eigennamen)  triptotisch,  wenn  nicht  ein  Umstand 
eintritt,  welcher  beweist  (dass  die  genannten  Buchstaben  Zusatzbuchsta- 
ben sind^*).  So  (d.  i.  nach  Sib.  Z.  10,  nicht  nach  Z.  4  und  B)  verfahren 
die  Araber  hier ,  weil  sich  Tä  und  Nxm  rücksichtlich  ihrer  Qualität 
als  Zusatzbuchstaben    von    Alif   und   Ja    insofern    unterscheiden,    als 
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sie  nicht  ebenso  häufig  wie  diese  als  Knsatzbuchstaben  vorkomfnen. 
Nimmt  man  dies  nicht  an,  so  mnss  man  nahschcUun  and  naJisarun  (beide 
mit  derselben  Bedeutung)  als  (Eigennamen)  dip totisch  flecliren.  Dies  ist 
die  Lehre  des  Chalil,  Junus  und  der  Araber.  lUmd  (Antimon)  als  männ- 
licher Eigenname  ist  diptotiisch,  weil  gleich  dem  Imperativ  idrib,  ebenso 
i§iha^un  (Finger)  weil  gleich  i^a^j  ublumun  (Blätter  der  Zwergpalme) 
weil  gleich  uktul.  Hier  bedarf  es  (des  Grundes  für  diptotische  Flexion) " 
nicht  wie  bei  turtabun  (so!)  und  ähnlichen  Nomin.,  weil  der  Zusatzbuchstabe 
hier  ein  Alif  ist ".  So  nach  Chalil  und  Jünus.  Diese  Nomina  werden  so 
behandelt,  weil  nach  der  Ansicht  der  Araber  die  Nomina  ursprünglich 
vorn  nicht  mit  Zusatzbuchstaben  versehen  sind  und  also  (ursprünglich) 
diese  Form  nicht  haben  können.  Denn  die  Formen  tef^alu  und  jef^alu 
3  sind  als  Nominalformen  selten  und  gehören  ursprünglich  nur  dem  Verbnm 
an.  Da  sie  nun  (ursprünglich)  an  einer  Stelle  vorkommen,  wo  man  die 
Nunation  für  zu  schwer  hält  (d.  i.  beim  Yerbum)  so  hält  man  bei  ihnen 
Alles  für  zu  schwer,  was  man  bei  denjenigen  Wörtern  für  zu  schwer 
hält,  welche  für  diese  Form  (mit  einem  Zusatzbuchstaben  am  Anfang) 
noch  geeigneter  sind  (d.  i.  bei  den  Verbis) ". 

Die  Form  ctf*alu  ist  bei  Adjectivis  häufiger  (als  bei  Substantivis) 
weil  das  Adjectiv  dem  Verbum  näher  steht*®. 

Gebraucht  man  Verbalformen,  welche  vorn  mit  einem  Zusatzbuch- 
staben versehen  sind,  als  Eigennamen,  so  sind  sie  diptotisch.  Beispiele 
Z.  3.  Die  Nomina  dieser  Formen  werden  am  besten  als  Diptota  be- 
handelt (aber  nicht  Nomina  wie  Sib.  f  Z.  19).  Höchstens  können  sie  in 
der  Gebrauchsweise  von  iandubun  (Sib.  S.  1*  Z.  10)  und  jarma^un  (S.  I  Z.  11) 
triptotisch  flectirt  werden  (d.  i.  wenn  sie  nicht  Eigennamen  sind). 

Alle  Substantiva  der  erwähnten  Formen  sind,  wenn  indeterm.  ge- 
braucht, triptotisch.  Wenn  "  man  dagegen  fragt,  warum  monjeetd  in  inde- 
term. Gebrauchsweise  triptotisch,  ahm(w  dagegen  diptotisch  flectire,  so  ant- 
wortet Chalil,  weil  ahmar  als  Adjectiv  eher  wie  ein  Verbum  (d.  i.  dip- 
totisch) behandelt  wurde  als  als  Substantiv.  Wenn  es  nun  als  Sub- 
stantiv indeterm.  gebraucht  wird ,  so  wird  es  auf  den  (nächstfrüheren) 
Zustand  zurückgeführt,  d.  i.  auf  seinen  Zustand  als  Adjectiv.  Mit  Wör- 
tern wie  jeztd  aber  steht  es  anders.  Denn  da  man  sie  zu  Nomin.  ge- 
macht hat  in  einem  Zustand,  in  welchem  die  Nunation  für  zu  schwer 
befunden  wurde  (d.  i,  in  der  Verbalform)  so  hält  man  (bei  der  Bestim- 
mung der  Flexion)  nur  das  zu  schwer,  was  für  schwer  galt,  ehe  sie 
Nomina  waren**.      Wenn  man   sie   nun  indeterm.  gebraucht,    so   keh- 
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ren  sie  nicht  (wie  ahmaru)  zn  dem  Zustand  zurück,  in  welchem  sie  sich 
vorher  befanden  (di  i.  in  den  der  Diptosie)  während  dh^maru  nie  aufge- 
hört hat,  ein  Nomen  zu  sein  (auch  nicht ,  wie  jeaiä ,  vor  der  Gebrauchs- 
weise als  Eigenname). 

Imperativformen,  wie  die  Z.  9  aufgezählten,  sind  als  männliche  Ei- 
gennamen diptotisch,  und  das  Yerbindungs-Alif  geht  dann  in  das  Tren- 
nungs-Alif  über,  damit  sie  als  Nomina  behandelt  werden  können ^^ 
Denn  man  hat  sie  dann  aus  dem  Yerbalzustand  (in  den  Nominalzustand) 
versetzt.  Denn  man  bildet  von  ihnen  den  Nom.  und  den  Acc.*^,  nur  dass 
man  die  Nunation  bei  ihnen  für  zu  schwer  hält,  wie  man  dieselbe  auch 
bei  den  Nomin.  für  zu  schwer  hält,  welche  dieselben  Formen  haben  wie 
die  Imperative,  wie  die  Z.  11  aufgezählten  (als  Eigennamen;  vgl.  S.  r 
Z.  19 — 22).  Ihre  schwächste  Gebrauchsweise  besteht  darin  (dass  sie 
als  Eigennamen  die  Nunation  und  die  Triptosie  nicht  ertragen).  Dieselben 
sind  nicht  mit  Nomin.,  wie  imru\in  zu  vergleichen.  Denn  das  Alif  dieses 
Nomens  scheint  zu  war'tin  hinzugesetzt  zu  sein,  indem  man  das  Mim 
vocallos  macht.  Indem  man  aus  diesem  Grunde  das  Alif  hinzusetzt, 
belässt  man  dasselbe  in  seinem  Zustand  als  Yerbindungs-Alif,  ebenso 
wie  das  Alif  von  ibnun  und  von  idrib  als  Imperativ.  Gebraucht  man 
vnru^un  als  Eigenname,  so  lässt  man  das  Yerbindungs-Alif  stehen«  Denn 
man  überträgt  es  dann  nur  aus  einem  Nominalzastand  in  einen  anderen* 
Man  flectirt  es  femer  (als  Eigenname)  triptotisch,  weil  seine  Form  nicht 
einer  Yerbalform  gleicht ,  wie  die  Z.  16  angeführten  drei  Casus  bewei- 
sen. Gebraucht  man  dagegen  Imperative  als  Nomina,  so  muss  man  ih- 
nen auch  die  Form  der  Nomina  geben,  weil  man  bei  ihnen  Yerba  in  die 
Kategorie  der  Nomina  überträgt.  Wenn  man  dagegen  Infinitive  wie 
intUäkun  als  Nomina  gebrauchen  würde,  so  würde  man  das  Trennungs- 
Alif  nicht  herstellen,  weil  man  sie  nur  aus  einem  Nominalzustand  in 
einen  anderen  überträgt. 

Jedes  Nomen,  welches  mit  einem  Zusatzbuchstaben  beginnt,  ohne 
eine  Yerbalform  zu  haben,  ist  (auch  als  männlicher  Eigenname)  tripto-. 
tisch,  z.  B.  i^litun  (tapfer)  uslühun  (Methode)  jenhuiun  (Johannisbrotbaum) 
ta'düdun  (schwarze,  süsse  Dattel).  Ebenso  wird  dies  Paradigma  behan- 
delt ,  wenn  es  von  Yerbis  abgeleitet  ist ,  wie  in  den  Z.  21  angeführten 
(fingirten)  Nomin*".  Denn  dies  sind  keine  Yerbalformen,  auch  nicht  No- 
mina, welche  Yerbalform  haben.  Darum  flectirt  man  jarhtVun  (Spring- 
maus) (als  Eigenname)  triptotisch.  Wäre  aber  jadrübim  eine  Yerbal- 
form wie  jadi'ibu,  so  wäre  es  (als  Eigenname)  diptotisch. 
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4  Würde  man  hardka**  (ausgiessen)  ala  Eigenname  gebraochen,  so 
würde  man  es  diptotisch  flectiren,  weil  das  Ua  ebenso  als  Zosatzbuchstabe 
hinzugesetzt  ist  wie  das  Alif  (in  aräka).  Aach  der  Imperativ  harik: 
wird  (als  Eigenname)  ebenso  (diptotisch)  flectirt  wie  akim. 

Gebraucht  man  den  Infin.  iadärubun  als  männlichen  Eigennamen, 
und  bildet  das  Diminutiv,  so  ist  dies  diptotisch.  Denn  dies  Dimin.  hat 
dieselbe  Form  wie  das  Dimin.  der  2.  P.  imperf.  der  1.  Form  und  wen- 
det sich  darum  der  diptotischen  Flexion  zu  *',  ebenso  wie  Hindun  (weib- 
licher Eigenname)  im  Dim.  durchaus  diptotisch  ist**  in  allen  Dialekten. 
Ebenso  ist  agädilu  als  männlicher  Eigenname  im  Dimin.  ngeidilu  dipto- 
tisch,  weil  dies  die  Form  des  Verbal-Diminutivs  umciliha  hat". 

Der  Imperativ  harik  würde  als  männlicher  Eigenname  die  Form 
hariku  erhalten*^  und  diptotisch  flectirt  werden. 


§  287. 

lieber  diejenigen  Nomina  der  Form  apalu^  welche  in 
einigen  Sprechweisen  als  Adjectiva  gelten,  während  sie 
im  grössten  Umfang  des  Sprachgebiets  als  Substantiva 
gelten.  ^ 

Zu  ihnen  gehört  agdalun  (Falke)  achjalun  (Grünspecht)  af^an  (Viper). 
Am  besten  ist  es,  Nomina  dieser  Art  als  Substantiva  zu  setzen.  Einige 
setzen  sie  als  Adjectiva,  und  zwar  darum,  weil  gudlun  Stärke  der 
Natur  bedeutet;  agdcdu  ist  also  nach  ihnen  (als  Adjectiv)  wie  „ stark ** 
anzusehen,  achjalun  leitet  man  von  achjalu  (mit  einem  schwärzlichen 
Fleck  im  Gesicht  versehen)  ab,  und  dies  von  chtiän  (Plur.  von  chdl 
schwärzlicher  Fleck  im  Gesicht)  wegen  der  Farbe.  Es  ist  ein  grüner 
Vogel,  welcher  auf  seinem  Flügel  einen  schwarzen  Flecken  hat,  der  von 
der  anderen  Farbe  abweicht.  Zu  dieser  Gruppe  gehört  auch  af^an.  Es 
ist  wie  wenn  es  nach  der  Meinung  dieser  Leute  ein  Adjectiv  wäre, 
wenn  auch  kein  ihm  entsprechendes  Verbum  und  kein  Infinitiv  dazu 
vorkommt,  cdheni  (schwarz)  wenn  es  Fessel  bedeutet,  und  aswad  (schwarz) 
und  arkam  (schwarz  und  weiss  gefleckt)  wenn  sie  Schlange  bedeuten, 
werden  weder  in  determ.  noch  in  indeterm.  Zustand  triptotisch  flectirt 
nach  übereinstimmender  Ansicht  der  Araber.  Wenn  man  sagt,  dieselben 
sollten  triptotisch  flectirt  werden ,  weil  man  die  (substantivischen)  Plu- 
rale  adähimu  und  aräkimu  bilde,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  Auch 
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(das  stets  diptotische)  abfahu  (kiesreiches,  breites  Rinnsal)  (welches  eben- 
falls  orsprOnglich  Adjeetiv  ist)  den  Plural  äbäfihu  bildet,  ebenso  agra^u 
(weiter,  unebener,  sandiger  Boden)  agäri^  und  ahraTcu  (steiniger,  sandiger 
Boden)  abärilfiu.  Letzteres  ist  (ursprünglich)  nur  Adjeetiv,  welches  man 
setzt ,  wenn  rothe ,  weisse  und  schwarze'  Farbe  vermischt  ist  ^  So  ge- 
braucht man  es  vom  Bock,  wenn  er  schwarze  und  weisse  Farbe  hat. 
Ebenso  ist  abtal^u  (ursprünglich  Adjeetiv  und)  bezeichnet  nur  den  aus- 
gedehnten Ort  des  Rinnsals,  und  agra^u  das  Ebene,  Feste  des  Sandbo- 
dens. Ebenso  steht  gari^un  *  als  Adjeetiv.  Doch  die  Adjectiva  treten  öfter 
wegen  ihres  häufigen  Grebrauchs  an  die  Stelle  der  Substantiva,  so  dass 
man  sich  an  den  Adjectivis  allein  ohne  die  Subst.  genügen  lässt.  So 
sagt  man  (von  einem  Vogel,  auch  vom  Löwen)  el-abgat  von  lugfatun 
Aschenfarbe.  Dass  diese  Nomina  Adjectiva  sind,  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  Feminina  derselben  Form  bilden  wie  die  Adjectiva  der  Form 
ef'alti,  welche  Farben  bezeichnen.    Beispiele  Z.  18. 

§  288. 
lieber  den  Elativ,  wenn  min  darauf  folgt. 

Derselbe  wird  diptotisch  flectirt,  weil  er  eine  Sifa  ist.  —-  Gebraucht 
man  aber  diese  Elativform  ohne  min  als  männlichen  Eigennamen,  so 
wird  sie,  wenn  indeterminirt  \  triptotisch  flectirt.  Beispiele  Z.  20.  Denn 
als  Adjeetiv  wird  diese  Form  nie  ohne  min  gebraucht,  sondern  erst 
durch  den  Zusatz  von  min  wird  dieselbe  zum  Adjectivum*.  Gebraucht 
man  aber  diese  Form  in  Verbindung  mit  min  als  Eigeimame,  so  wird  5 
sie  in  keiner  Weise  triptotisch  flectirt'. 

agma^u  und  akia^u*  sind  als  männliche  Eigennamen,  wenn  determi- 
mrt  gebraucht,  diptotisch,  wenn  indeterminirt  gebraucht,  triptotisch. 
Sie  werden  darum  nicht  wie  ahmaru^  behandelt,  weil  dies  Sifa  auch  für 
indeterm.  Nomina  ist,  agma'u  und  akta^u  aber  nur  für  determinirte.  Sie 
werden  also  (als  Ta'kid)  diptotisch  flectirt,  weil  sie  determ.  sind  (nicht 
wie  ahmarj  weil  sie  Sifa  sind),     agma^u  ist  ebenso  determ.  wie  kulluhum. 

§  289. 

lieber  die  (vom  Verbum  fa'ala  gebildeten)  Paradigmen, 
welche  triptotisch  und  welche  diptotisch  sind'. 

Man  sagt:  Jedes  af^alu,  welches  Adjeetiv  ist,  ist  diptotisch,  sowohl 
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wenn  es  determ. '  wie  wenn  es  indeterm.  gebraucht  wird.  Dagegen  ist 
jedes  aPaltij  welches  Substantiv  ist,  triptotisch,  wenn  es  indeterm.  ge- 
braucht wird '.  Auf  meine  Frage ,  warum  man  diese  Form  (in  diesen 
Sätzen)  triptotisch  flectire,  da  man  doch  so  eben  gesagt  habe,  dass  sie 
diptotisch  sei,  antwortete  Cfhalil,  dass  hier  von  einer  Form  die  Rede 
sei,  welche  als  Paradigma  gebraucht  werde.  Man  wolle  also  sagen, 
dass  die  Adjectiva,  welche  nach  diesem  Paradigma  gehen,  diptotisch  und 
die  Substantiva  triptotisch  sind.  Ebenso  triptotisch  ist  af^ahj  das  Per- 
fect  der  4.  Form,  als  Paradigma  in  dem  Satze:  Jedes  aPcU^,  welches 
eine  Perfectform  ist ,  ist  mit  Fath  versehen.  Nach  meiner  Meinung^ 
kommt  dies  Paradigma  in  der  Sprache  in  verschiedener  Weise  vor. 
af^al  gilt  (hier,  obgleich  Verbalparadigma,  abhängig  von  kullun)  als  No- 
men, ebenso  wie  das  zuerst  erwähnte  (welches  Nominalparadigma  ist). 
Wenn  das  zuerst  erwähnte  (in  Abhängigkeit  von  hdl)  diptotisch  flectirt 
würde,  so  würde  auch  das  Verbalparadigma  (abhängig  von  kulF)  mit 
Fath  (im  Genetiv)  versehen  werden,  af^al  ist  aber  (in  Abhängigkeit 
von  kull)  ein  Nomen  wie  efkelun  (Grünspecht).  (Denn  auch  als  Diptota 
entsprechen  einander  apal  und  efkel).  Denn  wenn*  man  sagen  will: 
Wenn  diese  Form  Adjectiv  ist,  so  wird  sie  nicht  flectirt,  drückt  man 
dies  (paradigmatisch)  so  aus:  Wenn  af^alu  Adjectiv  ist,  wird  es 
nicht  flectirt.  Man  flectirt  af^al  hier  diptotisch,  wie  efkelj  wenn  die- 
ses als  Eigenname  steht.  In  hädä  ragülun  af^alu  (dies  ist  ein  Mann 
mit  einem  Adjectiv  von  der  Form  af^cUu)  ist  af^qlu  durchaus  diptotisch; 
denn  es  steht  hier  speciell  als  Paradigma  für  ein  Adjectiv.  Ebenso  ist 
in  kullu  af^cäa  zeidun  (jeder  Satz :  af^da  eeidan)  af^ala  stets  mit  Fath 
versehen,  weil  es  hier  speciell  als  Paradigma  für  ein  Verbum  steht*. 

Auf  meine  Frage,  warum  es  nicht  zulässig  sei  zu  sagen  kullu  af^ala, 
wenn  man  das  Paradigma  für  die  Adjectiva  meint,  während  man  doch 
sage  ktillu  ädawa  (jeder  Röthliche)  antwortete  Chalil,  jenes  sei  darum 
unzulässig,  weil  aPalit  nicht  ebenso  ausschliesslich  als  Paradigma  für 
die  Adjectiva  gebraucht  werde,  wie  ädamu^  ausschliesslich  Adjectiv  ist; 
denn  jenes  sei  nur  Paradigma  (dieses  aber  ein  wirklich  vorkommendes 
Adjectiv).  Denn  af^al  sei  auch  als  männlicher  Eigenname,  wenn  indeterm. 
gebraucht,  triptotisch  (wie  in  kullu  af^alin  Z.  15).  Denn  das  Wort  af^alu  • 
kommt  nicht  als  wirkliches  Adjectiv,  sondern  nur  als  Paradigma  vor, 
und  man  lässt  die  Nunation  nur  dann  fort ,  wenn  es  als  Paradigma  für 
Adjectiva  steht,  ebenso  wie  man  es  mit  Fath  versieht,  wenn  es  Para- 
digma fiir  die  Verbalform  ist^   während  apcdun  als  Paradigma  für  ein 
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gelräucliliches  Yerbnm  nicht  vorkomnit.  Die  Faradigmätisirong  MäA 
ragulun  af^alu  ist  also,  parallel  der  Paradigmatisirung  af'ala  jseidun^^ 
Lässt  man  das  Substantiv  bei  der  Adjectivform  weg ,  so  ist  die  Adjecr 
tivform  parallel  der  Yerbalforra ,  wenn  sie  weder  auf  ein  Nomen  noch 
aaf  ein  Pronomen  Rection  ausübt  (d.  i.  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  als 
Adjeetiv  oder  als  Verbum  nicht  mehr  kenntlich). 

Auf"  meine  Frage,  warum  es  unzulässig  sei,  af^al  in  der  Phrase: 
Jedes  af^al,  welches  Adjeetiv  ist ,  ist  diptotisch ,  d.  i.  welches  als  Para- 
digma für  das  Adjeetiv  dient,  diptotisch  zu  flectiren,  antwortete  Chalil, 
dies  sei  nach  dem  Vorhergehenden  zu  beurtheilen.  Wenn  dies  nämlich 
statthaft  wäre,  so  müsste  af'ahi  ein  im  Sprachgebrauch  (wirklich  vor- 
kommendes) feststehendes  Adjeetiv  sein,  aber  nicht  ein  Paradigma,  und 
man  müsste  dann  nicht  nöthig  haben  hinzuzusetzen  „welches  Adjeetiv 
ist*  (wie  Sib.  Z.  21  u.  22)  sondern  man  würde  sagen  „weil  es  Adjeetiv  6 
ist",  ebenso  wie  man  sagt:  Jedes  ddam  ist  (d.i.  ddaunn  ist  jedesmal, 
wenn  es  vorkommt)  diptotisch,  weil  es  Adjeetiv  ist.  Hier  fügt  man 
nicht  hinzu  (wie  S.  ö  Z.  21  u.  22)  dass  man  das  Adjeetiv  meine,  so  dass 
in  dem  Angeredeten  der  Glaube  erweckt  werden  könnte,  dass  Manm 
auch  etwas  Anderes  als  ein  Adjeetiv  sein,  könne.  Denn  ädamu  ist  das 
Adjeetiv  selbst. 

Ebenso  ist  das  Paradigma  fa^län,  welches  in  der  Verbindung  mit 
ragulun  steht  (dies  ist  ein  Mann,  welcher  mit  einem  Adjeetiv  der  Form 
fa^län  versehen  ist)  triptotisch  ^*.  Denn  zwar  werden  (die  Adjectiva  der 
Form  faHän)  in  doppelter  Weise  gebraucht,  insofern  sie  diptotisch  sind, 
wenn  ihr  Femininum  die  Form  fa^lä  hat,  triptotisch  dagegen,  wenn  ihr 
Femininum  diese  Form  nicht  hat.  Das  faHdn  in  dem  Beispiel  Z.  3  ist 
aber  kein  in  der  Sprache  gebräuchliches  Adjeetiv,  welches  ein  Femin. 
nach  der  Form  fa^lä  hat,  sondern  es  steht  hier  wie  af^al  in  der  Ver- 
bindung: Jedes  af^al^  welches  Adjeetiv  ist  (d.i.  triptotisch).  In  dersel- 
ben Abhängigkeit  von  iull  ist  auch  fa^län  triptotisch,  wie  in  dem  Satze 
Z.  6,  Die  näheren  Bestimmungen ,  dass  fa'^lan  im  Femin.  die  Form  fa^la 
hat  und  Adjeetiv  ist,  weisen  darauf  hin,  dass  die  Form  hier  als  Para- 
digma steht.  (Aus  demselben  Grunde)  flectirt  man  fa^lan  und  /i7aw  in 
Abhängigkeit  von  Ä-«K   (immer  triptotisch)   weil  die  Nomina  dieser  For- 

« 

men  bald  triptotisch  bald  diptotisch  sind,  jenes,  wenn  ihr  Alif  (mal^süra) 
nicht  Feminin-Endung  ist*',  dieses  wenn  es  Feminin-Endung  ist. 

fa^anlan  in  Verbindung  mit  raguhn  vfirä  immer  nunirt  (und  triptotisch 
flectirt)  weil  es  ausschliesslich  als  Paradigma  für  masculinische  Adjectiva 
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steht ,  wie  habanfan  (zornerfüllt).  Dagegen  sind  ß*ld  und  fa*ld^u  in  Ab- 
hängigkeit von  Jcull  diptotiBch,  weil  die  Worter,  welche  nach  diesen  Pa- 
radigmen gehen,  nie  triptotisch  sind'^  Ebenso  ist  af*alu  in  der  Ver- 
bindung mit  ragtHun  immer  diptotisch,  weil  es  hier  als  Paradigma  for 
Wörter  diptotischer  Flexion  steht,  nämlich  für  Adjectiva.  Denn  apalu 
ist  (hier)  Adjectiv,  wie  /a7d'ti  (immer)  Adjectiv  ist. 


§290. 

lieber  die  Yerbalformen,  welche,  wenn  als  Eigennamen  ge- 
braucht, triptotisch  sind'. 

Jünus  behauptet:  Der  Imperativ  därib  ist,  ebenso  wie  ddräba  und 
daraba,  als  männlicher  Eigenname  triptotisch.  So  lehren  auch  Chalü 
und  Abu  'Amr.  Der  Grund  ist,  dass,  da  sie  Nomina  geworden  sind 
und  an  Stelle  von  Nomin.  stehen,  welche  im  Gen.,  Acc.  oder  Nom. 
stehen,  und  da  sie  nicht  vorn  mit  den  Zusatzbuchstaben  versehen  sind, 
welche  nach  arab.  Ansicht  ursprünglich  den  Nomin.  nicht  zukommen, 
wenn  diese  dieselbe  Form  wie  die  Verba  haben,  dass  (aus  diesen  Grün- 
den) in  ihnen  die  Nominalnatur  überwiegt,  wenn  sie  den  Nomin.  in  der 
Form  ähnlich  sind,  und  ihre  Anfangsbuchstaben  solche  sind,  welche  ur- 
sprünglich den  Nomin.  zukommen.  Sie  werden  also  triptotisch  flectirt, 
wie  Nomina  derselben  Formen.  Beispiele  für  letztere  Z.  19  und  20. 
Ebenso  werden  (Verbalformen  wie)  jejsiclu  und  taglibu  (nominal  wie)  tan- 
dubun  (ein  Baum)  und  ja^malun  (starkes ,  schnelles  Kameel)  flectirt  (d.  i. 
triptotisch  als  indeterminirt),  wenn  sie  als  Nomina  stehen,  'isa  flec- 
tirt diese  Nomina  diptotisch;  doch  weicht  dies  vom  Sprachgebrauch 
der  Araber  ab.  Denn  wir  haben  gehört,  dass  sie  ka^sabunj  was  männli- 
cher Eigenname  ist,  triptotisch  flectüren.  Dies  ist  aber  ursprünglich 
das  Perfect  von  Wsabatun,  was  den  heftigen  Lauf  mit  Annäherung  der 
Schritte  bedeutet.  Die  Araber  citiren  folgenden  Vers  des  Sohaim  Ibn 
WaÖl : 

Ich  bin  der  Sohn  des :  Er  ist  bekannt,  und  der  Unternehmer  grosser 
Thaten;  wenn  ich  den  Turban  ablege,  erkeimt  ihr  mich'. 
7  Wir  aber  erklären  die  Constr.  nicht  nach  der  Weise  des  'Isa,  son- 
dern fassen  das  gelä  als  unveränderte  Wiedergabe  (einer  vorhergehenden 
Aussage)  wie  schdba  karnäha  (ihre  Seitenlocken  sind  grau)  in  dem  auch 
I  S.  Itl  citirten  Verse.  Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  gesagt  hätte :  Ich 
bin  der  Sohn  dessen,  welcher  bekannt  ist. 
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dan-aba  und  durriba  als  männliche  Eigennamen  sind  diptotiscli '. 
dakraga  und  duhriga  sind  (als  Eigennamen)  diptotisch,  weil  sie  keiner 
Nominalform  ähnlich  sind.  Für  die  Y oxm  durraba  (als  Eigennamen)  ci- 
tirt  El-Achfasch  folgenden  Vers: 

Gott  tränke  Gewässer,  deren  Ort  ich  kenne,  Grorab  und  Malküm 
und  Baddar  und  El-Gamrl^ 

Auch  Cha44&m,  der  Beiname  des  'Anbar,  ist  diptotisch^ 

Wenn  man  von  diesen  (diptotischen  und  triptotischen)  Nomin.  das 
Diminutiv  bildet,  so  werden  sie  triptotisch,  weil  sie  dann  den  Nominal- 
formen gleichen  ^  (Denn  auch  die  Mukabbar-Formen  der  ursprünglichen 
Triptöta  gleichen  den  Nominalformen ^ ;)  so  hat  daribun  und  darabun^ 
dieselbe  Form  wie  sd^idun  und  chätamun.  Jedes  Nomen  nun,  welches 
durch  eine  Verbalform  gebildet  wird,  ohne  dass  es  vom  einen  Zusatz- 
bucbstaben  hat,  und  dessen  Form  zugleich  die  Form  eines  Nomens  ist, 
ist  triptotisch.  Gebraucht  man  dagegen  eine  vom  mit  einem  Zusatz- 
buchstaben versehene  Verbalform  als  Nomen,  welche  nur  unter  den  Ver- 
bis  eine  entsprechende  Form  hat,  so  ist  dieselbe  dij^otisch.  Dies  ist 
der  Hauptinhalt  dieser  ganzen  Entwicklung. 

Wenn  man  bakkamu  (Baum  mit  Färbeholz)  oder  schallamu  (Name 
für  Jerusalem)  ^  als  männliche  Eigennamen  gebraucht,  so  sind  sie  durch- 
aus diptotisch,  weil  sie  keine  entsprechende  Form  unter  den  Nomin. 
haben,  sondern  ihre  Form  einer  ursprünglich  ausschliesslichen  Verbal- 
form  ähnlich  ist.  Darum  gilt  das  bei  ihnen  für  schwer,  was  bei  den 
Verbis  für   schwer   gilt.     Das  Diminutiv  von  ihnen  ist  aber  triptotisch. 

Macht  man  die  Verbalform  daralü  nach  der  Constr.  aJcaluni-l-bara- 
gUu  (d.  i.  so  dass  man  das  ü  nicht  als  Pronomen,  sondern  als  Plural- 
zeichen behandelt)  zum  männlichen  Eigennamen,  so  sagt  man:  Dieser 
darabüna  ist  angekommen  ^^.  Man  hängt  hier  das  Nun  an  wie  an  üU 
(Gen.  plur.  zu  du)  wenn  man  es  als  Eigennamen  gebrauchen  würde.  Für 
Uli  wird  S.  35,  1  citirt.  Wenn  man  muslimtina  (als  Nom,  plur.)  als  Ei- 
genname setzt,  so  entspricht  in  unserem  Fall  darabüna,  Gen.  darabtna, 
ebenso  jadribuna  (Gen.  jadrihina).  Wenn  man  aber  beim  Gebrauch  von 
nmsUmüna  als  Eigenname  da«  Nun  als  Flexionsbuchstaben  setzt,  also 
den  Nom.  musUmmun  (mit  Nunation)  bildet,  so  entspricht  (als  Eigen- 
name) 4^rabinun.  Im  letzteren  Fall  ist  muslmtvnn  triptotischer  (Singu- 
lar). Man  setzt  statt  des  Wäw  Ja,  weil  es  dann  nach  Analogie  der 
Nomina  gebildet  wird  ".  Es  ist  dann  wie  wenn  man  ein  (ursprüngliches) 
Nomen  wie  jabrmu  (sandiger  Boden)  als  Eigenname  gesetzt  hätte.    So 
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behaiidelt  man  diese  Verbalformen,   wenn  das  Wftw.  nicht  Zeichen  .eines 
Pronomens  y   sondern  Zeichen  für  den  Plural  ist.     Ebenso  wird  daralnil 
(als  Eigenname)   behandelt '^   da  üas   Tä  Zeichen  für   das  Femin.  ist. 
Man  verwandelt  dann  das  Tä  in  Hä,  weil  die  Nomina  ein   solches  Hä 
als  Femih. -Endung  haben,,  wie-  am  deutlichsten  in  der  Pausalform  her- 
vortritt ,   wenn  das  Tä  auf  einen  vocalisirten  Buchstaben  folgt ''.    Man 
verwandelt,  das  (verbale) '  Tä  (beim  Gebrauch  als  Eigenname)  in  Hä ,    da 
dies  Zeichen  der  Femin.-Endung  (der  Nomina)  ist. 
^         Macht  man  den  Dual  darabä  in  dieser  Weise  zum  Eigennamen,   so 
hangt  man  auch  Nun  an  und  flectirt  es   wie  raguläni   als  Eigenname*^. 
Man  lässt  das  Nun  im  Dual  des  Perfects  (als  Yerbalform)  darum  weg, 
weil  man  denselben   dem  Singular  conform  zu   machen  sucht,   welcher 
immer  auf  Fath  ausgeht.     So  stimmt  die  Dualendung  des  Perfects  mit 
der  des  Conjunctivs  imperf.   überein.     Der  Fortfall  des  Nun   (im  Dual) 
entspricht  dem  Fath   (des  Singulars)   ebenso   wie  das  Eesre  in  keüiäÜ 
(als  Plural)  dem  Fatt^  in  hciliäia  (als  Sing.)  entspricht  '^ 

Gebraucht  m§a  darabna  oder  jadrihna  als  männliche  Eigennamen,  so 
sind  sie  diptotisch;  denn  es  giebt  keine  solche  Nominalformen.  Denn 
wenn  man  das  Nun  als  Pluralzeichen  setzt  '^  so  giebt  es  kein  Nomen 
der  Form  ga^afrun,  und  darum  ist  (darabna)  diptotisch '^  Setzt  man 
es  aber  als  Pronomen  der  3.  pl.  fem.,  so  behält  man  den  ganzen  Sats 
unverändert  als  Nomen  bei.  Nach  beiden  Auffassungen  ist  es  nicht 
triptotisch  (nach  der  letzteren  sogar  ganz  unflectirbar). 


§291. 

lieber  diejenigen  am  Ende  mit  Alif  (malcsüra)  versehenen 
Nomina,  welche  dadurch,  sowohl  wenn  indeterm.  als  auch  wenn 
determ.  gebraucht,  an  der  Nunation  verhindert  werden';  und 
über  diej.  mit  diesem  Alif  versehenen  Nomina,  welche,  wenn 
indeterm.  gebraucht,  nunirt,  wenn  aber  determ.  gebraucht, 
nicht  nunirt  sind. 

Beispiele  der  nicht  nunirten  sind  hublä  (schwanger)  kubärä  (Trappe) 
gamaza  (eine  schnelle  Gangart)  diflä  (Oleander)  sohertca  (gleich)  gadba 
(Fem.  von  gadbänu  zornig).  Man  will  nämlich  zwischen  dem  Alif,  wel- 
ches an  Stelle  eines  zu  dem  Worte  gehörigen  Buchstabens  steht,  und 
demj.  Alif,  welches  dazu  dient,  aus  Triliteris  Quadrilitera  zu  bilden, 
und  demj.  Alif  unterscheiden,  welches  Fem. -Endung  ist*. 
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TFeber  difrä  (eine  Stelle  auf  dem  Nacken  des  Kameeis  hinter  dem 
Ohr)  sind  die  Araber  verschiedener  Meinung.  Die  £inen,  welche  die 
Minorität  bilden,  versehen  es  mit  Nunation.  Die  Anderen  aber  nuniren 
es  nicht  y  indem  sie  das  Auf  als  Feminin-Endung  ansehen.  Wer  nnnirt, 
sieht  das  Alif  als  ein  solches  an,  welches  dazu  dient,  aus  einem  Trili- 
teram  ein  Qaadrilitemm ,  wie  higra^un  (schlank)  zu  machen,  wie  das 
Wäw  in  gadtoalun  (Bach)  demselben  Zweck  dient.  Ebenso  wird  taträ^ 
(in  Zwischenräumen)  verschieden  flectirt.  mi^mn  (Ziegen,  Collectiv)  da- 
gegen ist ,  wenn  indeterm.  gebraucht ,  immer  nunirt  (d.  i.  triptotisch). 
Ebenso  wird  artan  (ein  Baum,  Collectiv)  von  Allen  nunirt,  ein  Umstand, 
welcher  dadurch  verstärkt  wird,  dass  es  Masculin.  ist;  ebenso  *alkan 
(eine  Pflanze).  Denn  wenn  man  von  ihnen  die  Femininform  (als  nomen 
onitatis)  bildet,  hängt  man  das  feinin.  Tä  an^.  Dagegen  ist  buhmä  (ein 
Futterkraut  für  Schaafe  und  Kameele)  sowohl  Nom.  unit.  als  auch  Col- 
lectiv, weil  das  Alif  hier  Fem.-Endung  ist*. 

Ebenso  ist  habanfan  nunirt,  und  das  Alif  steht,  um  aus  einem  Qua- 
driliterum  ein  Quinqueliterum  zu  bilden,  wie  gahanfalun  (mit  dicken 
Lippen).  Der  Umstand,  dass  es  als  Adjectiv  mit  einem  Subst.  gen.  masc. 
verbunden  wird,  weist  darauf  hin,  dass  das  Alif  nicht  Fem.-Endung  ist. 
Ebenso  ist  JpabaHaran  (von  starker  Statur)  triptotisch.  Denn  auch  hier  ist 
das  Alif  nicht  Fem.-Endung,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  ein  Fem.  mit 
Ta  gebildet  wird,  sondern  ein  Zusatz,  welcher  zum  Quinqueliterum  hin- 
zugefügt wird  (um  ein  sechsbuchst.  Nomen  daraus  zu  bilden)  ebenso  wie 
das  Ja  in  derddnsun  (schwarze  Venusmuschel).  Einige  Araber  behandeln 
^alkä  auch  als  Fem.  nach  Analogie  von  Imhmä,  so  dass  sie  das  Alif  als 
Fem.-Endung  ansehen.    So  sagt  Ru'ba  (ohne  Nunation  von  ^älkä): 

Er  (der  Stier)  tummelt  sich  in  den  'Al^ä-Pflanzen  und  Mekr-Bäumen. 

Der  Grund,  weshalb  difld,  schertvä  und  ähnliche  Nomina  weder  in  9 
determ.  noch  in  indeterm.  Stellung  nunirt  sind,  ist  der,  dass  ihr  Alif 
im  Flur,  firact.  beibehalten  wird,  wie  in  habäld^y  und  dass  das  femin. 
Alif  in  ihnen  keine  Bedeutung  hervorbringt ,  welche  von  der  Ursprung* 
liehen  Bedeutung  des  Wortes  abweicht^,  und  dass  durch  dies  Alif  nicht 
eine  Wortklasse  an  eine  andere  angeschlossen  wird,  wie  dies  geschieht 
durch  das  Nun  in  ra^schanun  (zitternd,  schnell)  und  durch  das  Tä  in 
senbetcttun  (Zeitraum,  wie  senbetun)  und  Hfriiun  (boshaft,  schlau,  wie  Hfrun), 
(Weil  das  Alif  Fem. -Endung  ist)  darum  sagt  mskn  gcmazd^  (schnell),  so 
dass,  obgleich  das  Ja  zum  Wort  gerechnet  wird*,  drei  vocalisirte  Buch- 
staben auf  einander  folgen.    Dies  findet  aber  in  keinem  Worte  statt,  in 
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welchem  das  Alif  nicht  Fem. -Endung  ist,  sondern  Znsatzbachstabe, 
das  Nun  in  ra^schanun,  wenn  das  Wort  vierbachstabig  ist.  Denn  Alif 
gehört  hier  nicht  zu  den  Buchstaben,  durch  welche  eine  Form  an  eine 
andere  angeschlossen  wird,  sondern  steht,  um  die  Bedeutung  (des  Femin.) 
zu  bezeichnen.  Da  es  also  kein  Radicalbuchstabe  ist,  so  flectirt  man  das 
damit  versehene  Nomen  diptotisch ,  ebenso  wie  man  den  plur.  fract.  ma^ 
sägidu  diptotisch  flectirt,  weil  die  Bedeutung  (des  Plurals)  von  der  des 
Singulars  verschieden  ist,  ohne  dass  hier  drei  vocalisirte  Buchstaben  auf 
einander  folgen« 

§  292. 

lieber  diej.  Nomina,  in  welchen  das  Alif  als  Fem.-En* 
düng  nach  einem  anderen  Alif  steht,  wodurch  diese  Nomina 
sowohl  im  determ.  wie  im  indeterm.  Zustand  diptotisch 
werden. 

Beispiele  hamrffu  (roth,  Fem.)  ^afrä^u  (gelb)  hadrffu  (grün)  ^ahrä^u 
(Wfiste)  farfä'u  (Tamariske)  nufasSu  (Wöchnerin)  ^useharffu  (im  zehnten 
Monat  trächtig,  vom  Kameel)  huicahä'u  (Hautflechte)  ftikakä'u,  pL  zu 
fdklhun  Rechtsgelehrter)  säbij&u  (Fötushülle)  häwijä'u  (Darm)  kibnja'u 
(Stolz).  Ferner  ^äschiira^u  (der  zehnte  des  Mu^arram).  Femer  a^ikÄUj 
pl.  zu  ^adikun  (Freund)  a^fijä\i,  pL  zu  ^afijjun  (aufrichtiger  Freund), 
Ferner  zimikkä'u  (Schwanzwurzel  der  Vögel)  harük&u  (in  der  Schlacht 
auf  das  Knie  Fallen)  haräka'u  (Festigkeit,  Beständigkeit  in  der  Schlacht) 
dahuhä'u  (Yogelleim)  chunfm&'u  (Scarabäus)  'Mngrti^d'ff  (dicke  Heuschrecke) 
'ah'aha'u  (Weibchen  des  Scorpions)  sakmijjä'u  (Zacharias).  In  allen  die- 
sen Formen  steht  das  Alif  als  Fem.-Endung. 

Das  Alif,  welches  auf  ein  anderes  Alif  folgt,  ist  ebenso  anzusehen 
wie  wenn  es  allein  steht,  nur  dass  man  das  zweite  Alif  mit  Hemze 
versieht,  um  es  zu  vocalisiren.  Denn  zwei  vocallose  Buchstaben  folgen 
nicht  auf  einander.  Das  Hemze  also ,  welches  an  Stelle  des  Alif  steht, 
wird  angesehen  wie  das  Alif,  welches  stehen  würde,  wenn  nicht  Hemze 
als  Ersatz  dafür  einträte.  Es  gelten  also  von  ihm  dieselben  Gesetze 
(wie  die  Diptosie)  welche  von  dem  Alif  gelten  würden,  wenn  es  da 
stünde ,  ebenso  wie  das  Ha  in  haräka  wie  das  Alif  behandelt  wird  (an 
dessen  Stelle  es  steht)  ^ 

Die  beiden  Alif  werden  immer  nur  als  Fem.-Endung  Hnzugesetzt, 
nie  aber,  um  aus  einem  Triliterum  ein  mehrbuchstabiges  Nomen  zu 
bilden,  wie  sirdä^un  (grosses  Eameel).     Denn  die  Formen  fa^lä'u  (und 
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alle,  welchen  die  Beispiele  in  Z.  10  u.  11  angehören)  kommen  niemals 
triptotisch  vor,  wie  denn  überhaupt  Trilitera,  welche  mit  zwei  Alif  als 
ZnsatEbnchsiahen  versehen  werden,  nie  triptotisch  sind. 

Wenn  man  nun  fragt,  warum  Hlbd'un  (einer  der  beiden  langen  Hals- 
muskeln) und  hirbä^un  (Chamäleon)  triptotisch  seien,   so  ist  zu  antwor- 
ten, dass  das  Hemze,  welches  auf  Alif  folgt  (nicht,   wie  bei  den  Femi- 
ninis,   an  Stelle  eines  Alif)   sondern  an  Stelle  eines  Ja  steht,   entspre- 
chend dem  Ja  in  dirhäjatun  (kurz  und  beleibt  von  Männern)   und  ähnli- 
chen Wörtern  (wo  das  Ja  zur  „Anschliessung^  hinzugesetzt  ist).    Ebenso 
sind  in  ^äbä^un  und  hirba^un  die  beiden  Zusatzbuchstaben   hinzugesetzt, 
um   dieselben  an  9irdähun  und  sirbälun  (Hemd)   anzuschliessen.     Denn 
Alif  und  Ja  werden  (in  Nomin.  wie  dirhäjaiutij   welchen  unsere  Nomina 
Ulbä^un  und  hirbä^un  entsprechen)  nicht  an  ein  Nomen  angehängt,  dessen 
erster  Radical  Fath  hat.     Denn  es  giebt  in  der  Sprache  keine  Formen 
wie  sardähun  und  mrbalun ,   sondern  Alif  und  J&  dienen  nur  dazu,   Tri-  iq 
litera  in  die  so  eben  angegebene  Form  (mit  Kesre  des  ersten  Badicals) 
zu  verwandeln.    Dies  Ja  ist  also  so  anzusehen,  wie  wenn  es  zum  Wort 
selbst  gehörte   (abweichend  von  der  Fem.-Endung).     Dagegen  werden 
zwei  Alif  als  Fem.-Endung  nie   so   an   ein  Nomen  angehängt,   dass  sie 
zur  AnschUessung  dienen. 

Die  beiden  Alif,  welche  Fem.-Endung  sind,  werden  an  kein  Trili- 
terom  angehängt,  dessen  erster  Buchstabe  Pamm  oder  Kesr  hat.  Denn 
in  diesem  Fall  werden  das  Ja  (statt  dessen  das  zweite  Alif  nach  S.  1 
Tu  18  ff.  steht)  und  das  Alif  nur  angehängt ,  um  Trilitera  an  Nomina 
wie  sirdä^un  und  kostäsun  (richtige  Wage)  anzuschliessen.  Nur  zu 
diesem  Zweck  werden  sie  hier  angehängt.  Die  beiden  Alif,  welche  Fem.- 
Endung  sind,  haben  also  mit  jenen  beiden  Alif  (diesen  Zweck  der  An- 
schliessung)  nicht  gemein,  ebensowenig  wie  ihrerseits  jene  beiden  Auf 
am  Zweck  der  beiden  Alif  (welche  Fem.-Endung  sind)  theilhaben.  Diese 
Gebrauchsweise  .  (d.  i.  die  zur  AnschUessung  dienende)  gehört  nicht  zu 
denen,  nach  welchen  die  beiden  Alif,  welche  Fem.-Endung  sind^  ange- 
hängt werden.  Darum  stehen  diese  als  Fem.-Endung  stehenden,  d.  i. 
mit  einem  Hemze  versehenen  Alii  in  Formen,  welche  nicht  gebraucht 
werd^,  wenn  das  Ja  (an  dessen  Stelle  das  zweite  der  beiden  Alif 
steht)  nach  dem  Alif  angehängt  wird.  Ebenso  werden  sie  (überhaupt) 
nicht  an  den  Stellen  gebraucht,  an  welchen  Ja  nach  dem  Alif  ange- 
hängt wird. 

Einige  Araber  versehen  ^fübä^u  (mit  Sukün  des  Wäw)  in  zusammen* 
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hangender  Bede  mit  Nonation,  indem  sie  es  aIs  ahgeschlossen  an  X;tf.s/a5im 
betrachten.  Dies  wird  dadurch  erhärtet,  dass  es  (im  Unterschied  von 
der  S.  1  Z.  10  erwähnten  Form  mit  Fath  des  Wäw)  Mascolinom  und 
triptotisch  ist.  —  gavga'u  (Heuschrecke,  Menschenmenge)  wird  von  eini- 
gen Arabern' wie  ^emra'u  (fem.  zu  a'M;art<  einäugig)  behandelt,  also  als 
Femin.  und  diptotisch,  während  es  Andere  nach  kadkädun  (ein  Baom, 
Sifa  des  Löwen  vom  Zerbrechen  der  Beute)  flectiren ,  also  als  Mascul. 
und  triptotisch.  Im  letzteren  Fall  nimmt  man  an,  dass  &ain  tmd  Waw 
verdoppelt  sind ,  wie  das  Kaf  und  J)b4  (in  kadkäd).  Diese  Form  haben 
nur  Wörter,  welche  durch  Verdopplung  (eines  ursprünglichen  Biliterom) 
entstanden  sind.  Die  einzelne  (Heuschrecke)  heisst  auch  gaugffu  (was 
für  die  Auffassung  des  Alif  als  Fem.-Endung  spricht)  ^ 

§  293. 

lieber  diej.  Nomina,  in  welchen  nach  dem  Alif  noch 
ein  Nun  hinzugesetzt  wird,  und  welche  darum  weder  in 
determ.  noch  in  indeterm.  Anwendung  flectirt  werden^ 

Hierher  gehören  ^afschän  (durstig)  scücrän  (trunken)  ^aglän  (eilig)  und 
ähnliche.  Diese 'Nomina  sind  darum  diptotisch,  weil  man  das  Nun,  da 
es  auf  Alif  folgt ,  wie  das  Alif  (d.  i.  das  aus  Alif  entstandene  Hemze) 
von  hamrä^u  ansieht,  weil  es  nach  dem  Paradigma-  des  letzteren  gebildet 
ist  rücksichtlich  der  Zahl  der  Buchstaben  und  der  Yocalisation  (einiger 
derselben)  und  der  Yocallosigkeit  (der  anderen).  Diese  beiden  Zusatz* 
buchstaben  (Alif  mit  Nun)  sind  dem  Mascul.  eigenthümlich  und  nehmen 
nicht  die  Fem.-Endung  an,  ebenso  wie  das  Feminin.  hamrä\i  nicht  vom 
Mascul.  gebildet  ist.  sakrän  hat  eine  selbständige  Form  für  das  Fem., 
ebenso  wie  humrä'u  eine  selbständige  Form  für  das  MascuL  bat'.  Da 
nun  (die  mit  der  Endung  an  versehenen  Nomina)  den  mit  dem  Alif 
memdüda  als  Endung  versehenen  ähnlich  sind  und  denselben  in  den  an- 
geführten Funkten  gleichen ,  so  werden  sie  ebenso  (d.  i.  diptotisch)  be- 
handelt. 

§  294. 

lieber  diej.  (mit  der  Endung  an  versehenen)  Nomina,  welche 
(nur)  wenn  determinirt  gebraucht,  diptotisch  sind,  weil  das 
Nun  nicht  (wie  das  Alif  mamdüda  in  hamr&^H  und)  nicht  wie  das 
Alif  (ma^sura)  in  5u5cArd  (frohe  Botschaft)  und  ähnlichenNomin. 
angesehen  werden  kann*. 

Hierher  gehören  alle  auf  an  ausgehenden  Nomina,  welche  im  Femin, 
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nicht  die  Form  fa^la  haben,  and  deren  Nnn  Znsatzbuchstabe  ist,  z.  B. 
^ur)anun  (nackt)  sirhanun  (Wolf)  insänun  (Mensch).  Dass  Nun  Zusatz- 
bachstabe ist,  geht  aus  (dem  Plural)  sari^in^  (oder  siröAun^  hervor. 
Mit  der  Form  sirhanun  beabsichtigt  man  den  Anschluss  an  Quadrilitera 
wie  sirdahun  (grosse  Kameeistute)  ebenso  wie  man  mit  der  Form  mi^ean 
(Ziegen,  neben  mafe  und  ma^ae  in  derselben  Bedeutung)  den  Anschluss 
an  Quadrilitera  wie  higra^un  (dumm)  beabsichtigt.  Auch  das  Nun  in 
rff&'dnttft  (männliche  Hyäne)  ist  Zusatzbuchstabe,  wie  die  Formen  daWun  n 
(weibliche  Hyäne)  und  dibä^un  (plur.  zu  dahu^un)  beweisen.  Aehnliche 
Beispiele  giebt  es  viele.  Ob  ein  Buchstabe  Zusatzbuchstabe  ist  oder 
nicht,  wird  beurtheilt  darnach,  ob  (die  Form  ohne  Zusatzbuchstabe)  als 
Verbum  fin.  oder  als  Plur.  (fract.)  oder  als  Infinitiv  oder  als  Feminin. 
vorkommt  •. 

Dass  man  diese  Nomina,  wenn  determ.  gebraucht,  diptotisch  flectirt, 
geschieht  darum,  weil  ihre  Endung  der  Endung  der  sowohl  in  determ.  wie 
in  indeterm.  Anwendung  diptotischen  Nomina  (§  293)  ähnlich  ist.  Man  be- 
handelt sie  also  in  determ.  Anwendung  wie  diese,  ebenso  wie  efkelun  (§  286) 
wenn  determ.  gebraucht,  behandelt  wird  wie  die  Nomina  derselben  Form, 
welche  in  determ.  und  indeterm.  Anwendung  diptotisch  sind,  d.  i.  wie 
die  Nomina  der  Form  apälu,  wenn  sie  Adjectiva  sind.  Denn  diese  Form 
wird  wie  eine  Verbalform  angesehen.  Die  Endung  6n  kommt  ursprüng- 
lich denjenigen  Nomin.  der  Form  fa^län  zu,  welche  das  Femin.  nach  der 
Form  fa^lä  bilden,  ebenso  wie  die  Form  af^alu  urspriinglich  den  Verbis 
zukommt.  Da  nun  die  triptotischen  Nomina  (der  Form  fa^lan)  dieselbe 
Form  haben,  wie  diejenigen,  in  welchen  die  Nunation  für  zu  schwer  ge- 
halten wird  (und  welche  darum  Diptota  sind)  so  behandelt  man  jene  (wenn 
determinirt)  wie  die  Nomina,  in  welchen  diese  Zusatzbuchstaben  ursprüng- 
lich sind  (d.  i.  wie  die  reinen  Diptota). 

Wenn  man  sirhänn  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht  und  das 
Diminutiv  davon  bildet,  so  ist  dies  triptotisch,  also  sureihinnn.  Denn  jetzt 
ist  die  Endung  nicht  mehr  der  von  gadbänu  ähnlich,  weil  das  Diminutiv 
von  diesem  gudaibänu  lautet.  (Das  Dimin.  von  sirhän)  wird  vielmehr  trip- 
totisch flectirt,  wie  gisUnun  *  (der  Abfall  bei  der  Wäsche)  und  sininun  * 
(plur.  zu  senetun  Jahr)  wenn  man  letzteres  triptotisch  flectirt. 

Würde  man  annehmen,  dass  jedes  mit  Nun  als  Zusatzbuchstabe  ver- 
sehene Nomen  diptotisch  ist,  so  müsste  man  auch  ra'schanun  (zitternd, 
schnell)  diptotisch  flectiren.  Vielmehr  flectirt  man  nur  die  Nomina  dip- 
totisch,  deren  Endung  der  Endung  von  gadbänu  (mit  dem  Fem.  gatlbä) 
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ähnlich  ist,  ebenso  wie  man  die  Nomina  diptotisch  flectirt,  welche  eine 
Verbalform  haben,  wenn  der  Zusatzbuchstabe  am  Anfang  steht.  ialUun 
(energisch,  polirt)  ist  also  triptotisch,  weil  es  keine  Verbalform  hat. 
Ebenso  ist  das  Z.  8  erwähnte  Diminutiv  triptotisch ,  weil  seine  Endung 
nicht  der  Endung  von  yadbänu  ähnlich  ist,  wenn  man  von  diesem  das 
Diminutiv  (Z.  9)  bildet.  Dies  ist  die  Lehre  des  Abu  Amr,  Chalil  und 
Jünus. 

Gebraucht  man  Nomina  wie  fahkän  (Müller)  semmän  (Butterhändler) 
iebbän  (Händler  mit  Häcksel)  als  Eigennamen,  so  sind  dieselben  sowohl 
in  determ.  wie  in  indeterra.  Gebrauchsweise  triptotisch.  Denn  das  Nun 
gehört  hier  zum  Wortstamm  (ist  nicht  Zusatzbuchstabe)  wie  das  Dal  in 
hammädun  (viel  lobend). 

Auf  meine  Frage,  wie  dihkan  (Dorfschulze,  persisch)  als  Eigenname 
flectirt  werde,  sagte  Chalfl,  wenn  man  es  von  tadaJikana  (Dorfschulze 
sein)  ableite,  sei  es  ebenso  triptotisch  wie  scheitän  (Satan)  wenn  man  es 
von  tascheitana  (satanisch  handeln)  ableite.  Nach  unserer  Meinung  ge- 
hört das  Nun  in  diesen  und  ähnlichen  Nomin.  zum  Wortstamm,  wenn  es 
ein  Verbum  dazu  giebt,  in  welchem  es  bleibt.  Leitet  man  dagegen  dihkan 
von  dahaka  (schlagen)  und  scheitän  von  schnjjafa  (verbrennen)  ab,  so  sind 
sie  (als  Eigennamen)  diptotisch. 

Auf  meine  Frage,  wie  murrdnun  (geschmeidige  Speere,  Collectiv)  als 
Eigenname  flectirt  werde,  sagte  Chalil:  triptotisch;  denn  es  sei  die  Form 
fu'^älun  von  morana  (geschmeidig  sein)  ebenso  wie  Jemand  hummädun 
(Sauerampfer)  genannt  werden  könne  wegen  der  Säure  seines  Wesens. 

Auf  die  Frage,  wie  feinänun  (lockig,  vom  Haar)  als  Eigenname 
flectirt  werde,  sagte  er:  triptotisch,  weil  es  die  Form  fetälun  sei. 
Man  will  sagen:  Sein  Haar  hat  Zweige,  wie  die  Zweige  des  Baums.  — 
dlw&n  (Sammlung  von  Gedichten)  vergleicht  Chalil  mit  kirät  (ein  Gewicht)  • 
weil  es  von  dawicana  (Gedichte  in  einem  Diwan  sammeln)  herkomme. 
Die  Form  deiwän  ist  mit  beifär  (Vieharzt)  zu  vergleichen.  —  rummän 
(Granatapfel)  flectirt  er  (als  Eigennamen)  diptotisch,  weil  die  meisten  No- 
mina mit  der  Endung  an  diptotisch  sind.  Nur  wenn  sie  (zusammen  mit  Nun) 
eine  bekannte  Bedeutung  haben  (sind  sie  triptotisch) '.  —  In  sa^ddn  (Wei- 
depflanze  für  Kameele)  und  mergän  (Koralle)  hält  er  das  Nun  zweifellos 
für  einen  Zusatzbuchstaben  (und  flectirt  diese  Nomina  als  Eigennamen  dipto- 
tisch). Denn  Nomina  wie  serddhun  *  und  faHdlxm  (ohne  Zusatzbuchst.)  kom- 
men nur  so  vor,  dass  (ein  ursprüngliches  Biliterum)  verdoppelt  ist  ^  Jene 
Nomina  sind  also  wie  ^urjänun  (nackt)  zu  behandeln  (wo  das  Nun  Zusatz* 
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buchstabe  ist,  und  das  Nomen  als  Eigenname  darum  diptotlsch  ist).  Wenn 
aber  ein  Nomen  nach  der  Form  von  gengänun  ^®  vorkäme ,  so  würden  12 
wir  das  Nun  ebenso  beurtheilen  wie  das  in  murränun  (d.  i.  nicht  als 
Zusatzbuchstabe,  und  das  Nomen  wäre  als  Eigenname  triptotisch)  ausser 
wenn  ein  entscheidender  (so !)  Gegengrund  vorhanden  ist,  und  das  Nomen 
oft  vorkommt.  Nur  in  diesem  Fall  würde  man  es  diptotisch  flectiren  und 
sicher  wissen,  dass  man  das  Nun  für  einen  Zusatzbuchstaben  zu  halten 
hat.  So  flectirt  man  gaugffu  diptotisch  nach  Analogie  von  ^aura'a  (fem. 
von  a*«i7arM)".  Da  man  nun  gengänun  nicht  ebenso  beurtheilt  und  das 
Nun  hier  nicht  für  einen  Zusatzbuchstaben  hält  (wie  das  Alif  memdüda 
in  gauifa  nach  der  diptot.  Flexion)  so  flectirt  man  es  triptotisch,  ebenso 
wie  chadchädun  (Erdpech,  womit  die  räudigen  Kameele  eingerieben  wer- 
den). Man  sieht  also  das  Nun  in  gengänun  als  Eeduplication  (eines  zur 
Wurzel  gehörigen  Buchstabens)  an.  Hört  man  es  aber  (als  Eigenname) 
diptotisch  flectiren,  so  nimmt  man  an,  dass  keine  Reduplication  statuirt, 
sondern  dass  Nun  fiir  einen  Zusatzbuchstaben  gehalten  wird. 

(Nomina  mit  Alif  ma^sura  als  Endbuchstaben,  in  welchen  das  Alif 
nicht  Fem.-Endung  ist,  sondern  zur  Anschliessung  dient,  wie)  hafjavtan 
(zornerfüllt)  und  ^cdkan^*  (eine  Pflanze)  sind  als  männliche  Eigennamen, 
wenn  determ.  gebraucht,  diptotisch.  Der  Grund  ist  derselbe  wie  bei 
^urjdnun ".  Dagegen  sind  ^ilbä'un  und  hirbä'un  (S.  i  Z.  18  iF.)  als  männ- 
liche Eigennamen,  sowohl  wenn  determ.  als  auch  wenn  indeterm.  ge- 
braucht, triptotisch.  Denn  hier  steht  weder  nach  dem  Alif  ein  Nun,  so 
dass  die  Endung  mit  der  von  gadbänu  verglichen  werden  könnte,  wie 
die  Endung  von  ^cUkan  (welche  zur  Anschliessung  dient)  mit  der  von 
seherwä  (welche  Fem.-Endung  ist)  verglichen  wird,  noch  ist  die  Endung 
dieser  Nomina  (welche  zur  Anschliessung  dient)  der  von  hamrä'u  ähnlich. 
Denn  (bei  Hlhä'un  und  hirbä'un)  ist  die  Endung  Ersatz  für  einen  Buch- 
staben (welcher  zum  Wort  selbst  gehört  und)  nicht  als  Fem.-Endung 
gebraucht  wird**,  wie  das  Alif  (memduda  in  hamrä^u).  Daher  sind  die- 
selben unter  allen  Umständen  triptotisch  und  werden  behandelt  wie  die 
mit  solchem  (zum  Wort  selbst  gehörenden)  Buchstaben  versehenen  No- 
mina. Denn  das  Schluss-Alif  in  ihnen  ist  anzusehen  wie  das  Ja  und 
Wäw,  welche  zum  Worte  selbst  gehören. 

Nach  Chalil  ist  das  Diminutiv  von  ^alhan  {^uhihin)  als  männlicher 
Eigenname  triptotisch,  ebenso  wie  das  Dimin.  von  sirhänu  (als  männl. 
Eigenname*;  S.  H  Z.  7  ff.).  Denn  die  Endung  des  Dimin.  von  ^dlhan  ist 
der  Fem.-Endung  von  äifrä  nicht  mehr  ähnlich.     Dagegen  ist  das  Dimin. 

♦17* 
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von  mi'j^an  als  männliclier  Eigenname  diptotisch,  weil  es  Fem.  ist^^. 
Einige  Araber  gebraachen  aach  ^aikan  als  Eemin.  und  daher  ohne  Na- 
nation.  Andererseits  wird  behauptet,  dass  Einige  mi^jsan  als  MascoL 
gebrauchen,  wie  denn  Abul-Chattab  den  Vers  citirt: 

Und  Ziegen  mit  lang  herabhängendem  Haar,   schwarze ,   welche  die 
Berggipfel  der  Erde  ersteigen^*. 

§  295. 

lieber  die  durch  Ha  gebildeten  Feminina. 

Jedes  Nomen,  in  welchem  das  Ha  zur  Bezeichnung  des  Femin.  steht, 
ist  diptotisch,  wenn  determ.,  triptotisch,  wenn  indeterm.  gebraucht.  Auf 
meine  Frage,  weshalb  es  bei  indeterm.  Gebrauch  triptotisch  sei,  da  doch 
das  Ha  zur  Bezeichnung  des  Femin.  diene,  und  warum  es  nicht  auch 
bei  indeterm.  Gebrauch  diptotisch  sei  wie  die  mit  dem  femin.  Alif  ver- 
sehenen Nomina,  antwortete  Chalil,  dies  geschehe  darum,  weil  das  Ha 
nach  der  Meinung  der  Araber  nicht  zum  Nomen  selbst  gehöre,  sondern 
als  ein  besonderes  Nomen  gerechnet  werde,  welches  mit  einem  anderen 
so  zusammengesetzt  sei,  dass  beide  als  Ein  Nomen  gelten,  wie  iad^'a- 
maulu.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  das  Dimin.  von  hubarä  (Trappe) 
hubeit-un  (oder  hubeirin  Sib.  II  l^o  Z.  13)  und  von  gahgabä  (eine  Abtheilung 
von  den  Ansär)  gvhaigibun  lautet,  während  im  Dimin.  von  degägaJtun  (Henne) 
und  von  harkaraiun  (Girren  der  Taube,  ebenes  Land)  das  Ha  (als  Theil  des 
Compos.)  an  die  Dimin. -Form  angehängt  wird,  ebenso  wie  (der  zweite  Theil 
von)  kadramautu  und  chamsaia  'aschara.  Dass  das  Ha  als  Theil  eines  Compos. 
hinzugesetzt  ist,  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  es  nie  dazu  dient,  aus 
Triliteris  Quadrilitera  und  aus  Quadriliteris  Quinquelitera  zu  bilden, 
ebenso  wenig  wie  der  zweite  Theil  der  wirklichen  Composita;  sondern 
es  dient  nur  dazu,  aus  dem  Mascul.  das  Femin.  zu  bilden.  Das  mit  dem 
18  Ha  versehene  Nomen  wird  nicht  mit  demselben  (als  zum  Wort  gehörigen 
Endbuchstaben)  gebildet,   wie  das  mit  dem  Alif  versehene. 

Nur  in  determ.  Gebrauch  ist  es  diptotisch  wie  die  wirklichen  Com- 
posita ^    Dies  werde  ich  mit  Gottes  Hülfe  auseinandersetzen. 

§  296. 

lieber  diej.  Nomina  gen.  mascul.,  welche  nicht  mit  Fem.- 
Endung  versehen  und  unter  allen  Umständen  triptotisch 
sind. 

Jedes  Triliterum,   welches  als  masculin.  Eigenname  gebraucht  wird 
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und  keine  Feiii.-Endniig  hat,  ist  triptotisch,  mag  es  sonst  sein,  was  es 
will,  ausländisch  oder  arabisch  oder  (als  Appellativum)  Fenuninnm.  Aas- 
genommen sind  die  Nomina  der  Form  fu^alu,  wenn  sie  von  Verbis  ab* 
geleitet  sind^,  oder  die  Nomina,  welche  vom  einen  Znsatzbuchstaben 
haben,  durch  welchen  sie  Verbalformen  gleichen  (Beispiele  Z.  B)  oder 
welche  (ohne  Zusatzbuchstaben  Yerbalformen  so  gleichen,  dass  sie)  mit 
(ursprünglichen)  Nominalformen  keine  Aehnlichkeit  haben,  wie  duriba 
(als  männlicher  Eigenname).  Denn  das  Mascul.  steht  fester  (im  Nominal- 
Charakter)  und  erträgt  darum  die  Nunation  leichter  (als  das  Femin.). 
Dieselbe  wird  also  vom  (masc.)  Triliterum  (leichter)  ertragen,  weil  keine 
Form  weniger  Buchstaben  hat.  Darum  erträgt  das  Triliterum  die  Nuna- 
tion wegen  der  Leichtigkeit  seiner  Form,  und  weil  es  in  der  Sprache  (als 
Nomen)  festgewurzelt  ist.  Würde  man  (die  Feminina)  kadatnun  (Fuss)  und 
kascban  (Eingeweide)  als  männliche  Eigennamen  gebrauchen,  so  wären  sie 
(nach  Z.  5)  triptotisch.  Auch  die  Diminutiva  derselben  sind  triptotisch,  weil 
man  auch  sie  als  leichte  Formen  betrachtet  wie  die  Trilitera.  Denn  sie  sind 
nur  Diminutiva  von  Nomin. ,  welche  aus  den  wenigsten  Buchstaben  be- 
stehen, und  es  giebt  kein  Dimin. ,  welches  aus  weniger  Buchstaben  be- 
steht als  diese.  Sie  werden  also  wie  die  Nomina  behandelt,  welche 
keine  Dimin.  sind,  und  welche  im  Mukebber  aus  der  geringsten  Anzahl 
von  Buchstaben  bestehen.  Dies  ist  die  Lehre  der  Araber,  des  Chalil 
und  Junus. 

Jedes  diptotische  Nomen  wird  (wenn  es  im  Gen.  steht)  mit  der 
Gen. -Endung  versehen,  wenn  ein  Gen.  davon  abhängt,  oder  wenn  es  mit 
dem  Art.  versehen  ist.  Dies  geschieht  darum,  weil  man  (in  diesen  Fäl- 
len) vor  der  Nunation  sicher  ist*.  Man  flectirt  also  dann  die  diptoti- 
schen  Nom.  (abgesehen  von  der  Nunation)  wie  die  anderen,  wie  ich  am 
Anfang  des  Buches  weitläufiger  auseinander  gesetzt  habe*. 

Wenn  man  Untun  oder  uchtun  als  männliche  Eigennamen  gebraucht, 
so  sind  sie  triptotisch.  Denn  diese  Nomina  sind  auf  das  Tä  gebaut^ 
und  sind  durch  dasselbe  zu  Triliteris  gemacht,  ebenso  wie  senhetetun 
(Zeitraum)  durch  das  Tä  zum  Quadriliterum  gemacht  ist^.  Wäre  das 
Ta  (in  biniun  und  uchtun)  gleich  dem  (femin.)  Ha,  so  wäre  der  vorher- 
gehende Buchstabe  nicht  vocallos.  Das  Tä  gehört  vielmehr  ebenso  zum 
Wort  wie  das  in  ^ifritvn  (Dämon)  ^  Wäre  (andererseits)  das  Tä  (in 
hintun  und  ucktun)  gleich  dem  femin.  Alif  (maksüra  oder  memdüda)  so 
wären  sie  (auch)  in  indeterm.  Gebrauchsweise  diptotiseh.  Es  ist  aber 
nicht  gleich  dem  feminin.  Ha  aus  dem  (eben)  erwähnten  Grunde.     Viel- 
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melir  ist  es  ein  zum  Wort  selbst  gehöriger  Zusatzbachstabe,  welcher 
für  die  Form  desselben  wesentlich  ist.  Beide  Nomina  sind  also  (auch) 
in  determ.  Grebrauchs weise  triptotisch.  Wäre  das  Ha  in  äegägaiun  das- 
selbe wie  dieses  Tä  (in  bintun  und  uchtun)  so  wäre  es  in  determ.  Ge- 
brauchsweise triptotisch. 

Wenn  man  heneh  (Pausalform)  welches  in  zusammenhängender  Rede 
(ausser  henciun  auch)  die  Form  henfun  hat,  als  männlichen  Eigennamen 
gebraucht,  so  sagt  man  in  zusammenhängender  Rede  henetu  (mit  dem 
femin.  Ha  als  Diptoton).  Man  vocalisirt  das  Nun  und  setzt  das  (ur- 
sprüngliche femin.)  Ha.  Denn  kein  flectirbares  Nomen  von  specieller 
Bedeutung  (während  henun  und  hentun  allgemeine  Bedeutung  haben) 
hat  diejenige  Form  von  henetu^  welche  es  hatte,  ehe  es  als  Eigenname 
gebraucht  wurde  (d.  i.  die  Form  heniuu)  so  dass  das  Nun  in  zusammen- 
hängender Rede  vocallos  ist  (und  das  Tä  Fem.-Endung  bleibt  und  nicht 
zur  Anschliessung  an  die  Trilitera  dient  wie  in  hintun  und  uchtun)'^. 
Derartige  Formen  sind  selten  ^.  Gebraucht  man  es  nun  als  Nomen  (von 
specieller  Bedeutung,  d.i.  als  Eigenname)  so  muss  die  reguläre  Form 
wieder  eintreten. 

Gebraucht  man  (die  3.  P.  sing.  fem.  Perf,  z.  B.)  darabat  als  männ- 
lichen Eigennamen,  so  setzt  man  in  Pausa  statt  des  Tä  das  femin.  Hä 
der  ^  Nomina  ^.  Denn  der  dem  Tä  vorhergehende  Buchstabe  würde  nicht 
vocalisirt  werden  können,  weil  dann  vier  vocalisirte  Buchstaben  auf  ein- 
ander folgen  würden,  was  bei  den  Nomin.  nicht  vorkommt.  Daher  ver- 
wandelt man  das  Tä  in  Ha  nach  Analogie  der  Nomina,  welche  das  femi- 
nin. Ha  haben. 

14  §  297. 

lieber  die  Form /*tt*a7un'. 

Alle  Substantiva  oder  Adjectiva  der  Form  fu^ahni ,  welche  in  der 
Sprache  bekannt  sind ,  sind  triptotisch.  Substantiva  sind  z.  B.  ^uradun 
(ein  Vogel)  gu^alun  (Searabäus)  tukabun,  Plur.  zu  tukbatun  Loch,  hufaruVj 
Plur.  zu  hvfratun  Grube.  Adjectiv  ist  z.  B.  htitamnn  (grausam  gegen 
die  Tbiere,  vom  Hirten).     El-Hutam  aus  dem  Stamme  Kais  sagt: 

Schon  hat  die  Nacht  sie  (die  Heerde)  eingehüllt  mit  einem  grausa- 
men Treiber  ^ 

Die  erwähnten  Nomina  sind  triptotisch,  weil  sie  weder  solchen  Ver- 
balformen ähnlich  sind,  welche  vorn  einen  Zusatzbuchstaben  haben,  noch 
mit  der  Fem.-Endung  versehen  sind.     Es  sind  auch  nicht  Verbalformen 
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(olme  Zasatzbnclistaben)  welche  unter  den  Nominalformen  keine  Analogie 
haben.  Die  substantivischen  Singulare  werden  behandelt  wie  hagarun 
(Stein)  und  ähnliche,  die  Plurale  wie  Tcisarun  (pl.  von  kisratun  Bruch- 
stück) und  ibarun  (pl.  von  ibratun  Nadel)  die  Adjectiva  wie  ^amilun 
(arbeitsam). 

Dagegen  sind  (Eigennamen  wie)  ^OmarUy  Zofaru  und  ähnliche  darum 
diptotisch,   weil  sie  nicht  zu  der  Kategorie  der  erwähnten  Nomina  (ap- 
pellativa  oder  adjectiva)  gehören.     Sie  sind  von  der  Wortform ,    welche 
ilmen  zunächst  und  ursprünglich  zukommt,  zurückgehalten.    Da  nun  ihre 
Form  von  der  ursprünglich  ihnen  zukommenden  Form  abweicht,  so  flec- 
tirt  man  sie  diptotisch.    Denn  die  ursprüngliche  Form  ist  die  des  Part. 
act.  der  1.  Form.     *Omaru  und   die  ihm  ähnlichen  Nomina  kommen  als 
Abweichungen  von  der  ihnen  zunächst  zukommenden  Form  nur  so   vor, 
dass  sie  determ.  sind.     Sagt  man  aber  „ein  anderer  Omar",  so  ist  ^Omar 
tripto tisch,   weil  es  dann  indeterm.  ist  und  mit  ^Amir  als  determinirtem 
Nomen  nichts  mehr  zu  thun  hat*.    Das  Diminutiv  von  ^Omaru  ist   trip- 
totisch;    denn  fu^ail  kommt  nicht  als  Nebenform  zu  futiaiHl  und  den  an- 
deren Dim.-Formen  (der  vier-  und  mehrbuchstabigen  Nomina)   vor   (son- 
dern gehört  einer   anderen  Klasse   der  Mukebberät,   nämlich   den   drei- 
buchstabigen  Nomin.  an)  ebenso  wie  fu^aJun  in  indeterm.  Anwendung  als 
Nebenform  von   (fäHlun  wie)    'dmirun  nicht  vorkommt.    Das  Dimin.  von 
fu^aJu  hat  also  die  Form  des  Dimin.  (der  Trilitera   ohne  Zusatzbuchsta- 
ben ,  welche  nicht  Nebenformen  sind ,   wie)  *awrww ,  ebenso  wie  (das  Mu- 
kebber)  in  indeterm.  Anwendung  (also  als  fn^alun)  die  Form  von  surcuhin 
und  ähnlichen  Nomin.  hat.    Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

euhdlu  (der  Saturn,  urspr.  remotus)  ist  eine  Nebenform  in  einer  be- 
stimmten Gebrauchsweise,  wenn  man  nämlich  damit  den  Namen  des 
Sternes  meint,  und  ist  dann  diptotisch. 

Auf  meine  Frage  nach  guma^ur  und  kuta^u  (Plur.  zu  agma^u  und  ektc^tij* 
antwortete  Chalil,  dass  sie  ebenso  determ.  seien  wie  kuUuhum,  Sie  seien 
Nebenformen  zu  dem  Plural  der  singularischen  Feminina  gamUVu  und 
kd'ffu^.  Indeterminirt  gebraucht  seien  sie  aber  triptotisch  (wie  kuUu 
gumaHn). 

Adjectiva  wie  sugarun,   Plur.  des  fem.  a^-sugrä^^   flectirt  Chalil  als 

Eigennamen  triptotisch.    Denn  dies  sei  eine  ebenso  regelmässig  gebildete 

Form  wie  der  Plural  iuhahun  vom  Sing,  tukbatun  (Loch)   und  sei  keiner 

unregelmässigen  Form  ähnlich,  welche  neben  einer  regelmässigen  existire. 

Auf  meine  Frage,   weshalb  ucharu  (Plur.  von  vchrä)  in  determ.  und 
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indeterm.  Anwendang  diptotisch  sei,  antwortete  ChaM,  der  Grrand  sei, 
dass  ucharu  von  den  ähnlichen  Wortbildungen  and  ihrer  ursprfiuglichen 
Gebrauchsweise  abweicht.  £s  hat  nämlich  die  Form  der  Plurale  /u- 
ivalun  (Flur,  zu  fülä  Fem.  von  afwalu)  wusafun  (Flur,  zu  umsfä  Fem. 
von  ausafu)  kubarun  (Plur.  zu  kubrä  Fem.  von  ekheru)  welche  aber  (we- 
gen ihrer  ausschliesslich  superlativischen  Bedeutung)  nur  dann  als  Ad* 
jectiva  gebraucht  werden,  wenn .  sie  mit  dem  Art.  versehen  und  ihre 
Substantiva  determ.  sind.  Sie  werden  ebensowenig  wie  die  Plurale  der 
entsprechenden  Masculinform  mit  indeterm.  Nomin.  verbunden.  Beispiele 
Z.  21.  Da  nun  ucharu  dadurch  von  der  ursprünglichen  Gebrauchsweise 
(dieser  Form)  abweicht ,  dass  es  als  Adjectiv  auch  ohne  Art.  vorkommt» 
so  flectirt  man  es  ebenso  diptotisch  wie  luha^u  in  ja  luka^u  (o  Gemeiner!) 
wenn  man  damit  (die  Nebenform  zu)  ja  dka^u  meint,  oder  wie  ja  fusaku 
(o  Lasterhafter !)  als  Nebenform  zu  ja  fäsiku '.  Die  Nomina  dieser  Form 
werden  diptotisch  flectirt,  weil  sie  nicht  ebenso  im  Gebrauch  festbegrün- 
det sind  wie  raguUm,  sondern  von  der  regelmässigen  Nominalform  ab- 
weichen. Gebraucht  man  aber  ucharu  als  männlichen  Eigennamen  und 
bildet  das  Dimin.  davon,  so  ist  dies  triptotisch.  Denn  fu^ail  ist  kein 
15  Paradigma  für  anregelmässige  Nebenformen.  Wenn  man  also  das  Dimin. 
bildet,  so  verändert  man  die  Form,  welche  (im  Mukebber)  eine  unregel- 
mässige Nebenform  war. 

(Die  Distributiva)  uhädu^  tunä'u,  niafjm  u.  s.  w.  sind  nach  Chalil  (als 
Nebenformen)  wie  ucharu  anzusehen.  Die  normale  Ausdrucksweise  der- 
selben bestehe  darin,  dass  man  die  Cardinalia  wiederhole.  Jene  Distri- 
butiva sind  also  unregelmässige  Nebenformen  und  werden  darum  dipto- 
tisch gebraucht.  (Auch)  bei  indeterm.  Gebrauch  hält  sie  Chalil  für  dipto- 
tisch, weil  sie  als  indeterm.  Sifa  sein  können  \  Nach  Abu  Amr  stehen  sie 
in  S.  35,  1 :  Inhaber  von  Flügeln,  von  je  zweien,  je  dreien  und  je  vieren, 
als  Sifa,  und  es  ist  wie  wenn  statt  derselben  die  Cardinalia  wiederholt 
wären.  Diese  Annahme  des  Abu  Amr  wird  bewiesen  durch  die  Verse 
des  Sä4da  Ibn  Gu'ajja: 

Und  m^ine  Gewohnheit  sucht  mich  heim,  und  ich  befinde  mich  in 
einer  Lage,  wie  wenn  zwischen  den  Brustrippen  Saiten  (der  Laute)  aus- 
gespannt wären  ^ 

Dann  fährt  er  fort: 

Aber  meine  Landsleute  leben  in  einem  Thale,  dessen  Genossen 
Wölfe  sind,  welche  die  Menschen  anfallen  zu  zweien  oder  einzeln. 

Das  Diminutiv   dieser  Distributiva  ist  triptotisch,    ebenso   wie  das 
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von  ^Omarti  und  udtorH,  wenn  letzteres  als  männlieher  Eigenname  ge- 
braacht  wird.  Denn  sie  gehören  (als  Diminntiva)  nicht  zu  den  Formen, 
^''elche  von  den  ursprünglichen  Formen  abweichen. 

Wenn  man  fragt ,  warum  ^/a  und  das  Passivum  /bt/a  als  männliche 
^Eigennamen  triptotisch  seien  ^^,  da  sie  doch  auch  von  der  ursprünglichen 
Form  abweichen,  so  (ist  zu  antworten,  dass)  diese  Formen  nach  keinem 
(Granmiatiker)    unter    diese  Kategorie   zu  subsumiren   sind.     Denn   die 
activische  und  passivische  Form  ist   hier  selbst  erleichtert  (nicht  aber 
eine  Nebenform  dazu  gebildet)   wie   ^alima  nach   temimitischer  Mundart 
dorch  Wegfall, des  mittleren  Vocals  erleichtert  .werden  kann.    Dies  ist 
mit  dem  Wegfall  des  Hemze  im  Imperf.  von  rd'ä  und  ähnlichen  Formen 
.zu  vergleichen.    Da  nun  diese  Wörter  in  ihrer  erleichterten  Form  den 
Nominalformen  ähnlich  sind,  so  werden  sie  triptotisch  flectirt ".     ^Omaru 
dagegen  ist  nicht  aus  ^amirun  erleichtert,   wie  meUxm  aus  majjiiun,  son- 
dern es  ist  ein  (selbständiges),  von  demselben  Stamme  (wie  ^ämirun)  ge- 
bUdetes  Wort  und  weicht  (in  dieser  Weise,    nicht  in  der  der  Erleichte- 
rung) von  der  ursprünglichen  Form  (für  dieselbe  Bedeutung)  ab.     Dies 
geht  daraus  hervor,   dass  matttä  nicht   aus    itneini  verkürzt  sein  kann. 
Wenn  man  einen  Mann  duriba  nennt  und  diese  Form  durch  Auswerfung 
des  mittleren  Vocals  verkürzt,    so   wird   dieselbe  triptotisch,    weil   sie 
dann  die  Form  von  triptotischen  Nomin.  erhalten  hat.     Ebenso   ist  küa 
(als  männlicher  Eigenname)    triptotisch.     Die  Erleichterung  von   duriba 
hat  denselben  Einfluss  auf  die  Flexion,    wie  die  Bildung  seines  Diminu- 
tivs ".     Denn  (durch  jedes  dieser  beiden  Verfahren)  geht  die  Verbalform 
in  eine  Nominalform  über.     Wenn  man  diese  erleichterten  Formen  we- 
gen Abweichung  von  der  ursprünglichen  Form  diptotisch  flectiren  würde, 
so  müsste  auch  das  Particip.  act.  härun  (vom  Wasser  fortgerissen)   (als 
Eigenname)  diptotisch  sein,  weil  es  aus  häHrun  verkürzt  isf . 

§  298. 

lieber  die  Nomina  der  Formen  mafäHl  und  mafä^ilK 
Alle  diese  Nomina  sind  diptotisch,  sowohl  in  determ.  wie  in  inde- 
term.  Gebranch,  weil  es  keinen  Singular  giebt,  welcher  diese  Formen 
hat.  Da  nun  der  Singular  fester  in  der  Nominalnatur  begründet  und 
ursprünglicher  ist  (als  der  Plural)  und  diese  Formen  nicht  zu  den  Sin- 
gular-Formen gehören,  so  werden  sie  diptotisch  flectirt.  Dagegen  sindio 
(Nomina  wie)  muJtäiünn  (kämpfend)  und  'udäfirun  (grosses,  starkes  Ka- 
meel)  triptotisch,  weil  sie  zu  den  Singularformen  gehören. 
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Auf  meine  Frage,  warum  tamänin  nicht  ebenso  (diptotisch)  flectirt 
werde  wie  sahärä  *  (Plur.  zu  ^hrä'u  Wüste)  und  ^adärä  (Plur.  zu  'adrä^u 
Jungfrau)  antwortete  Chalil,  das  Ja  in  tamani  sei  das  Ja  der  Nisbe,  welches 
man  zu  der  Form  fa^alun  ebenso  hinzugesetzt  habe  wie  in  jamanin  (unre- 
gelmässige  Nisbe  zu  jemennn)  und  scha^ämin  (Nisbe  zu  scha'mun  Syrien). 
Nun  flectire  man  {tamänin ,  jemänin  u.  s.  w.)  in  der  erleichterten  Form 
ebenso  triptotisch  wie  in  der   schweren,    welche  jamänijjun  und  scÄa'a- 

mijjun  lauten  würde '.     Dasselbe  Verfahren  findet  statt  in  räbä^in   (ein 

•  

Thier,  welches  die  Zähne  zwischen  den  Vorderzähnen  und  den  Eckzäh- 
nen verloren  hat)*.  Diese  Nomina  sind  mit  dem  Ja  der  Nisbe  versehen 
(und  werden  darnach  triptotisch  flectirt). 

Auf  meine  Frage,  warum  der  Plural  sajäküatun  (von  saikalun  Schwert- 
feger)  triptotisch  flectirt  werde,  antwortete  Chalil:  darum ,  weil  das 
Ha  zu  (dem  anderen  plur.  fract.)  sajäkilu  hinzugefügt  sei,  wie  mautu  zu 

hadra  in  haäramautu  und  kariba  zu  ma^dt  in  ma'dikaribu.     Das  Ha  sei  in 

•    •  •    • 

dieser  Form  nicht  ebenso  als  Zusatzbuchstabe  anzusehen  wie  das  Ja  und 
Alif  *  in  ^ajäkilatun  und  (überhaupt)  wie  das  Ja  und  Alif ,  durch  welche 
der  Plur.  fract.  (der  vier-  und  fünf buchstabigen  Nomina)  gebildet  wird ; 
sondern  es  werde  zur  Wortform  hinzugefügt,  wie  das  Ja  der  Nisbe  zu 
(diptotischen  Pluralen  wie)  madäHnu^  und  masägidu  hinzugefügt  wird, 
ohne  die  fertige  Pluralform  zu  ändern.  Das  Ha  dient  in  diesem  plur.  fract. 
zum  Anschluss  an  singularische  Feminina  mit'  dem  Ha  (Beispiele  Z.  9) 
ebenso  wie  durch  das  Ja  der  Nisbe  die  von  Pluralen  gebildeten  Nisbe- 
Formen  an  die  von  Singularen  gebildeten  angeschlossen  werden.  Das 
Ja  versetzt  die  Plur.  fracti  ebenso  in  das  Gebiet  der  Nisbe,  wie  das 
Ha  dieselben  in  das  Gebiet  der  singularischen  Feminina  versetzt.  Dies 
geht  daraus  hervor,  dass  sowohl  das  Ja  der  Nisbe,  wie  das  femin.  Ha 
so  an  Pluralformen  angehängt  werden,  dass  dieselben  dann  die  Bedeu- 
tung von  Singularen  haben,  z.  B.  madä^nijjun  (ein  Madäinenser)  und  ra-- 
gulun  'abäkijatun'^  (listiger,  verschlagener  Mensch).  Wenn  also  das  Hä 
angehängt  wird,  so  erscheinen  (diese  Pluralformen)  den  Arabern  nicht 
mehr  als  solche,  welche  ursprünglich  keinem  Singular  zukommen,  son- 
dern (das  Ha)  erscheint  als  ein  Nomen,  welches  mit  einem  anderen  No- 
men zusammengesetzt  ist.     Es   tritt  dadurch   (d.  i.  durch  das  Ha)   aus 

• 

seinem  (pluralischen)  Zustand  ebenso  heraus,  wie  durch  das  Ja  der  Nisbe. 
Einige  sagen  ganädilun  (pl.  von  ganddlun  grosser  Stein)  mit  Wegfall  des 
Alif  statt  ganädilu^  und  dalddihm  (pl.  von  dulduhin  die  untersten  Theile 
des  Hemdes)  statt  dalädilu,  so  dass  die  Nunation  als  Ersatz  für  die  Ver- 
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karznng  erscheint®.    Die  DimiiL-Form  von  mas&gidu  als  männlicher  Eigen- 
name ist  triptotisch,  weil  dann  die  ursprüngliche  (diptotische)  Form  geän- 
dert ist.     Ebenso  ist  die  Dimin.-Form  von  hadagiru  als  männlicher  Eigen- 
name triptotisch.     (Dieses  Dimin.  ist  denkbar ;)  denn  sie  (die  Hyäne)  wird 
(als  Einzelwesen)  mit  dem  Plural  von  hidagrun  benannt.     Es  kommt  (als 
Adjectiv)    vor   in   der  Verbindung    „weite   Schläuche".     Man   gebraucht 
den  Plural  als  Name  für  die  Hyäne  wegen  der  Weite  ihres  Bauches  ®.  — 
seräwUu  (Hosen)  dagegen  ist  Singular.     Dasselbe    ist   persisch  (schclwär) 
und  arabisirt,   ebenso  wie  ägurrun  (Backstein)  aus  dem  Persischen  {agür) 
in's  Arabische  übergegangen  ist,   nur   dass   scräivilu  denj.  arab.  Nomin. 
ähnlich    ist,    welche    weder   in  indeterm.   noch  in   determ.   Anwendung 
triptotisch  sind,    ebenso   wie   (das   arabisirte)  bäkkamu    der   Verbalform 
ähnlich    ist  und   unter   den   Nominalforraen   kein  Analogen   hat.     (Vgl. 
S.  V  Z.  10).      seräicilu  ist  als  männlicher  Eigenname   (weil   persisch)    im 
Dimin.  diptotisch,    ebenso  wie    'anäkiin   (weibliches  Zicklein)   als  männ- 
licher   Eigenname    diptotisch    ist*^.     Dagegen   ist   das  Dimin.  von  scha- 
rähUu    (männlicher  Eigenname)  triptotisch,    weil  es  ein  arabisches  Wort 
ist.     Es    kommt   nur   in   der  Pluralform   vor^®.     Dagegen    sind  Plurale 
wie  agmälun  (von  gemelun  Kameel)  ftilüsun  (von  falsun  Obolus)  und  ähn- 
liche   triptotisch,   weil  sie   Singularformen  gleichen.     Denn   man   bildet 
von   okwälun   (Plur.  zu  hauhm  Rede)    den   (zweiten)  Plural   ahäaihi   und 
von  a^rahun   (Wüstenbewohner,    nach   den  Arabern  CoUectivum)   a^äribu 
und  von  etrfiu  (Plural  zu  jedun  Hand)   ajädin ,    d.  i.  Plurale  der  Formen 
niafufilu   und   mafn^ilu^^,   ebenso   wie   dieselben  von  Singularen   gebildet  17 
werden.     Von  diesen  Formen  kann  aber  kein  plur.  fract.  gebildet  wer- 
den ,    so  dass  derselbe  eine  andere  Form  ergeben  würde ,    sondern  diese 
Formen  sind  die  letzten  in  der  Pluralbildung.     Da  nun  diese  (Z.  23  er- 
wähnten) Pluralformen  den  Singularformen  ähnlich  sind,  so  sind  sie  trip- 
totisch.    Ebenso   versieht   man   die  Imperfectform   mit   der   Nom.-   und 
Acc.-Endung,   weil  sie  (in  der  Bedeutung)  dem  particip.  act.  ähnlich  ist. 
Aus   demselben  Grunde    (der  Aehnlichkeit)   ist   ferner   die  Nominalform 
(^*alu    diptotisch,    weil   sie   einer  Verbalform   gleicht.      Ferner   würben 
aas   demselben  Grunde    (der  Aehnlichkeit)   (die  Nomina  der  Pluralform) 
fu^tUun,   wie  fulüsun,   wenn  der  plur.  fract.  davon  gebildet  würde,    die 
Form  fa^a'ilu  annehmen,  wie  dieselbe  die  Pluralform  zum  Singular  fdülun 
ist,  z.  B.  gadüdun  (Schaf  mit  wenig  Milch)  und  ralühnn  (Reitthier).     Da- 
gegen würde  man  über  die  Formen  mafä^ilu  und  tnafcVilu  in  der  Plural- 
bildung nicht  hinausgehen  können.    Dies  (dass  beide  Formen  fu^ülun  und 
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fa^miun  denselben  Plural  haben)  wird  dadurch  bestätigt,  dass  einige  Ara- 
ber im  Singular  (statt  atijjun  Kanal)  auch  utijjun  (sol)  sagen  (dass  also 
beide  Formen  als  Singnlare  mit  einander  vertaascht  werden  können). 

Die  Form  af'äl  (von  welcher  S.  »1  Z.  23  u.  24  der  plnr.  fract.  ge- 
bildet worden  war)  kommt  bisweilen  auch  in  singular.  Bedeutung  vor. 
So  gebrauchen  einige  Araber  an^ämun  (Eameele,  Rinder  und  Hammel) 
als  singular.  CoUectivum ".  Vgl.  S.  16,  68 :  Wir  tränken  euch  mit  dem, 
was  in  seinen  Leibern  (in  denen  des  an*ätn)  ist**.  Abul-Chattab  behaup- 
tet, von  den  Arabern  gehört  zu  haben  taubun  ekjäschun  '^.  Ebenso  nennt 
man  (mit  plural.  Form  und  singular.  Bedeutung)  eine  Art  von  Kleidern 
sudümn^^,  wie  man  (im  Plural  von  gadrun)  gudürun  sagt.  (Infinitive 
wie)  gulüsun  und  ku^üdun  bilden  nach  ihm  überhaupt  keinen  plnr.  fract.  '^ 

Der  Plural  hachätijju  (von  buchiijjun  baktrisches  Kameel)  ist  nicht 
mit  den  Nisbe-Formen  zu  vergleichen.  Denn  dies  Ja  (des  Plurals)  ist 
nicht  etwa  an  (einen  Plural  wie)  bdchätin  zur  Bildung  der  Nisbe  ange- 
hängt,  sondern  dasselbe  Ja,  welches  im  Sing,  da  war,  bleibt  auch  im 
Plur.  fract. ,' so  dass  es  anzusehen  ist  wie  das  Ja  in  hidrijatun  (Hahnen- 
kamm) wenn  man  davon  den  Plural  hadärin  bildet.  Dies  Ja  ist  ebenso 
wurzelhaft  wie  das  Dal  in  masägidu]  denn  es  wird  im  Plural  ebenso 
wie  dies  behandelt,  weü  man  die  Pluralform  damit  bildet  und  es  nicht 
anhängt,  nachdem  die  Form  schon  gebildet  ist.  Einige  Dichter  behan- 
deln tamänin  (als  Plural)  wie  hadarin  (Z.  11).  So  berichtet  Abul-Chattab, 
dass  er  Araber  folgenden  Vers  ohne  Nunation  (von  iamanin)  habe  reci- 
tiren  hören": 

Er  (der  wilde  Esel)  trieb  acht  (Eselinnen)  vor  sich  her,  begierig 
nach  ihrer  Bespringung,  bis  sie  (die  Eselinnen)  sich  daran  machten,  die 
Verschliessung  (der  Vulva  aufzugeben  und  den  Fötus  der  früheren  Be- 
springung)  auszuwerfen. 

Das  Dimin.  von  hachätijju  ist  als  männlicher  Eigenname  triptotisch 
ebenso  wie  das  Dimin.  von  masägidu.  Ebenso  ist  suhnjjirun^  das  Dimin. 
von  sahärin  (Plur.  von  sahrd'u  Wüste)  triptotisch.  Denn  dies  Dimin.  ist 
koine  Pluralform  ^\  tamänin  ist  als  männlicher,  singular.  Eigenname  dip- 
totisch  wie  ^anäkun  **.  Dagegen  ist  sahärin  ein  Plural  wie  ^unükun  und  wird 
triptotisch,  wenn  diese  Form  aufgegeben  wird  (also  im  Dimin.).  Das  Ja 
in  tamänin  ist  mit  (einem  der)  Ja  in  kumrijjun  (Ringeltaube)  und  buch- 
iijjun zu  vergleichen ;  dasselbe  ist  angehängt  wie  das  Ja  in  jetminin  und 
scha'ämin  (während  da.s  Alif  Ersatz  fiir  das  andere  Ja  ist)  wenn  es  auch 
in  tamänin^  nicht  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Lande  oder  einem  Vater 
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bezeichnet,  wie  dies  auch  bei  budUijjun  (und  ^iumrijjun)  nicht  der  Fall  ist. 
Ebenso  ist  das  Ja  in  rdbä^in  mit  (einem  der)  Ja  in  sudäsijjun  (Wort, 
welches  aas  sechs  Bachstaben  besteht)  za  vergleichen.  Ebenso  (ist)  das 
Ja  in  hawdrijjun  (nicht  Nisbe-Endnng) ". 

^äwärijju,  ^awädijju  and  kawälifju  sind  Plurales  fracti  za  ^drijjaiun 
(Elntlehntes)  ^adijjun  (dem  Stamme  'Ad  angehörig,  dann  von  ihm  herstam- 
mend, d.  L  alt)  and  hatdijjun  (einjährig,  von  Kameelen).  Das  Ja  wird 
also  (im  Flnral)  nicht  (wie  das  Ja  der  Nisbe)  an  huwäi  angehängt  (son- 
dern gehört  schon  dem  Singalar  aIl)'^ 

§  299. 

üeber  den  Grebranch  des  Duals  and  desjenigen  Plurals 
als  männliche  Eigennamen,  an  dessen  Singular  Wäw  und 
Nun  angehängt  ist  (d.  i.  des  Plur.  sanus). 

Gebraucht  man  den  Dual  von  ragulun  als  Eigenname,  so  ist  es  am|g 
correctesten  zu  flectiren:  Nom.  raguläni,  Gen.  und  Acc.  raguleini^  ebenso 
wie  der  Plural  musliwüna  als  Eigenname  im  Gen.  und  Acc.  fnuslimina 
hat.  Ja  und  das  Wäw  (des  Plurals)  werden  ebenso  behandelt  wie  Ja 
und  Auf  (des  Duals).  Aehnlich  werden  flectirt  kinnasrüna  (Name  einer 
Stadt)  und  ßasfüna  (Palästina)  K  Einige  Grammatiker  sagen  auch  ausser 
der  Pausa  im  Nom.  ragulänu,  wie  *otmänu.  Nach  Chalil  muss,  wer  so  sagt, 
in  zusammenhängender  Kede  auch  musliminun  (im  Genetiv  des  Plurals 
als  Nominativ  sing.)  gebraueben,  so  dass  es  wie  sininun*  flectirt  wird, 
und  wie  einige  Araber  auch  in  zusammenhängender  Rede  fUasfinu  und 
kinvastinu  im  Nominativ  sagen'.  Wenn  man  fragt,  warum  man  nicht 
auch  im  Nomin.  rcigtUeinun  sage,  so  dass  das  Ja  bleibt  wie  in  musliminunj 
so  ist  zu  antworten,  daiss  das  Hinderniss  darin  bestehe,  dass  diese  Form 
{raguleinun)  keiner  Nominalform  gleichen  würde,  während  musliminun 
ein  ebenso  flectirbares  Nomen  ist,  wie  sininun*. 

Wird  der  feminin,  plur.  sanus  als  männlicher  Eigenname  gebraucht, 
80  ist  er  triptotisch.  Beispiele  Z.  8  u.  9.  Ebenso  ist  er  triptotisch, 
wenn  er  als  weiblicher  Eigenname  gebraucht  wird,  und  zwar  darum, 
weil  das  Tä  im  Acc.  und  Gen.  mit  Kesre  versehen  ist  ^  und  darum  dem 
Ja  des  masculin.  Plurals  und  Duals  ähnlich  ist.  Darum  wird  die  Nu- 
nation  (des  femin.  Plurals)  mit  dem  Nun  (dieser  Endungen)  verglichen  ^ 
So  wird  ^Arafäiun  (Berg  bei  Mekka)  im  Koran  triptotisch  flectirt,  ob- 
wohl es  determ.  ist  (und  Fem.-Endung  hat).  Dies  geht  daraus  hervor, 
dass  die  Araber  sagen :    Dies  ist  ^Arafat  als  gesegneter  (also  statt  der 
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Sifa  den  Häl  folgen  lassen)  ferner  daraus,  dass  man  es  nicht  mit  dem 
Art.  versieht.  ^Arafatün  ist  also  (als  pluralischer  Ortsname)  mit  daali- 
schen  und  pluralischen  Ortsnamen,  wie  alänäni  zu  vergleichen.  Aehnlich 
steht  es  mit  (dem  Ortsnamen)  adri^ätun.  Wir  haben  die  meisten  Araber 
den  Vers  des  Imru'ull^ais  so  recitiren  hören: 

Nach  ihrem  (der  Geliebten)  Feuer  blickte  ich  von  Adri'ät  aus,  wäh- 
rend ihre  Angehörigen  in  Jatrib  waren,  deren  (mir)  zunächst  liegende 
Wohnungen  nur  mit  erhobenem  Blick  zu  erreichen  waren'. 

Wäre  ^Arafat  indeterm.,  so  würde  es  noch  von  anderen  Oertlichkeiten 
gebraucht  werden  ^.  Einige  Araber  versehen  Adri'at  (und  ähnliche  Eigen- 
namen) auch  ausser  der  Pausa  nicht  mit  Nunation,  ebenso  huraischijjätu^  {fils 
Diptoton).  In  diesem  Fall  sieht  man  (das  Tä  des  Plurals)  wie  das  femin. 
Ha  (des  Singulars)  an.  Denn  das  Ha  steht,  um  das  Femin.  auszudrücken, 
aber  nicht,  um  aus  Triliteris  Quadrilitera  und  aus  Quadriliteris  Quin- 
quelitera  zu  bilden.  Auf  die  Frage,  wie  man  das  Ta  des  Plurals  mit 
dem  Ha  des  Sing,  vergleichen  könne,  da  doch  zwischen  dem  Tä  und  dem 
(vorhergehenden)  vocalisirten  Buchstaben  ein  Alif  stehe,  ist  zu  antwor- 
ten, dass  der  unvocal.  Buchstabe  nicht  als  feste  Scheidung  gilt.  Es  ist 
also  wie  wenn  zwischen  dem  Tä  und  dem  vocal.  Buchstaben  nichts  stünde. 
Aus  demselben  Grunde  sagt  man  auch  vJctul,  so  dass  man  das  (prosthe- 
thische)  Alif  mit  demselben  Vocal  wie  das  Tä  versieht  ^®,  wie  wenn  nichts 

« 

dazwischen  stünde.     Aehnliches  wird  später  vorkommen. 


§  300. 

lieber  die  Fremdwörter. 

Jedes  Fremdwort,  welches  in  das  Arabische  übertragen  ist  und  fe- 
stes Eigenthum  der  Sprache  geworden  ist,  und  in  Folge  dessen  mit  dem 
Art.  versehen  werden  kann  und  (ursprünglich)  indeterm.  ist,  ist  als 
männlicher  Eigenname  triptotisch,  wenn  nicht  ein  Hinderungsgrund  ein« 
19  tritt  wie  bei  den  acht  arabischen  Wörtern.  Hierher  gehören  ligänmn 
(pers.  legäm  mit  Gef  'agemi)  Zügel,  dtbdgun  (pers.  dibäh  oder  dibä)  Bro- 
kat, jerendegun  (pers.  ebenso)  schwarzes  Leder,  tieirüjmn  *  (pers.  nemiis) 
Neujahrstag,  firindun  (pers.  firand  oder  farand)  die  Linien  der  damascir- 
ten  Schwertklinge ,  eengehilun  (pers.  schenkeliJ)  Ingwer,  arandogun  (s.  v.  w. 
jercndeg)  jäsiminun  (pers.  jäsamw)  Jasmin,  wenn  man  letzteres  in  zusam- 
menhängender Rede  nunirt,  sihrUun  (eine  Dattelart)  *,  ägurrun  (pers.  ägür 
mit  Gef  *agemi)  Backstein.    Wenn  man  behauptet,  dgtnru  sei  diptotisch, 
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weil  es  keinem  arabischen  Wort  ähnlich  sei,  so  ist  zu  antworten,  dass  es 
(facüsch  triptotisch  flectirt  wird  und)  als  festes  Eigenthum  in's  Arabische 
eingedrungen  ist,  und  nicht  so  angesehen  werden  kann  wie  die  arabischen 
Diptota '.  Denn  es  ist  weder  einer  Verbalform  ähnlich,  noch  hat  es  am 
Ende  einen  Zusatzbuchstaben,  noch  gehört  es  zu  der  Gruppe  von  ^Omaru*, 
noch  ist  es  Femin.;  sondern  es  ist  anzusehen  wie  ein  arabisches  Wort, 
welchem  im  Arabischen  kein  zweites  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  wie 
dies  auch  bei  ibilun^  und  Tcudtu^j  imperf.  jakädu  u.  s.  w.  der  Fall  ist. 

Dagegen  kommen  Nomina  wie  Ihrahimu,  Isma^Uu,  Ishdku,  la^Vühii^ 
HurmusH  (im  Pers.  Name  eines  Genius  und  des  Planeten  Jupiter,  atich 
menschlicher  Eigenname,  ausserdem  Name  einer  persischen  Stadt)  Feiriizu 
(pers.  Königsname)  Kdrünu  (aus  dem  biblischen  Korah  verderbt,  S.  28,  76 
und  sonst)  FirUmtiu  (Pharao)  und  ähnliche  im  Arabischen  nur  determ. 
vor,  ebenso  wie  in  den  fremden  Sprachen,  und  sind  nicht  so  anerkanntes 
Eigenthum  der  arab.  Sprache  geworden  wie  die  vorher  erwähnten ;  sondern 
sie  kommen  (nur)  determinirt  vor,  werden  gemieden  und  nicht  zu  den  (ur- 
sprunglich) arab.  Wörtern  gerechnet,  wie  nahscJuilun  (Wolf)  und  schaHamun 
(Personenname  nach  Tag  und  türk.  Kamus).  Keines  dieser  Wörter  ge- 
hörte, ehe  es  Eigenname  war,  zu  den  Nomin.,  welche  jedem  Einzelwesen 
einer  Gattung  zukommen.  Da  nun  keine  von  diesen  Eigenthümlichkeiten 
(d.  i.  von  denen  eines  echt  arab.  Wortes)  sich  in  ihnen  findet,  so  erkennt 
man  sie  nicht  als  arab.  Wörter  an. 

Wenn  man  von  diesen  Wörtern  das  Dimin.  bildet^,  so  behalten  sie 
ihre  ausländische  Form  bei  (nehmen  keine  arab.  Form  an)®  ebenso  wie 
^anfäcuu  (Ziege),  wenn  es  als  männlicher  Eigenname  gebraucht  wird,  im 
Dimin.  die  weibliche  Form  beibehält®. 

^ftgegen  sind  (die  männlichen  Eigennamen)  Sälihun  und  Scho'aibun 
(Jethro  im  Koran)  echt  arabische  Wörter. 

(Die  im  Koran  vorkommenden  Fremdwörter)  Hüdun^^,  Niihun  und 
Lufun  sind  unter  allen  Umständen  triptotisch  wegen  der  Leichtigkeit 
der  Form. 

§  301. 

lieber  den  Gebrauch  ursprünglicher  Feminina  als  männ- 
licher Eigennamen. 

Jeder  männliche  Eigenname,  welcher  mit  einem  (ursprünglichen) 
Femin.  benannt  ist  und  aus  vier  oder  mehr  Buchstaben  besteht,  ist  dip- 
totisch.    Denn  ursprünglich  sollte  nach  dem  Sprachgebrauch  das  Mascul. 
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mit  einem  mascnlin.  Namen  benannt  werden,  und  dies  ist  die  Gebrauchs- 
weise, welche  ihm  entspricht.  Da  man  nun  von  ihnen  das  zurückhält', 
was  ihnen  ursprünglich  zukommt,  und  eine  Form  gebraucht,  welche  die- 
sen Nomin.  nicht  entspricht,  und  ihnen  nicht  angehört,  so  verfährt  man 
so  mit  ihnen  (d.  i.  flectirt  sie  diptotisch)  wie  man  mit  ihnen  verfährt, 
wenn  man  sie  mit  (fremdländischen)  männlichen  Namen  benennt.  Man 
behandelt  also  diese  (ursprünglichen  Feminina)  diptotisch  ebenso  wie  die 
fremdländischen  Eigennamen.  Beispiele  ^anäk  (weibliches  Zicklein)  *aiirdb 
(Scorpion)  ^ukäb  (Adler)  ^ankebüt  (Spinne)  und  ähnliche.  Auf  meine  Frage 
nach  dirä^un  (Vorderarm,  Femin.)  antwortete  Chalü,  dass  es  oft  als 
männlicher  E^enname  gebraucht  werde  ^  und  dass  es  unter  den  Mascu- 
linis  festen  Fuss  gefasst  habe,  und  dass  es  nach  arab.  Anschauung  spe- 
ciell  als  männlicher  Eigenname  gebraucht  werde.  Dazu  komme,  dass  es 
auch  als  Adjectiv  für  masculin.  Substantiva  stehe,  wie  man  sage  „ellen- 
langes Eleid^.  Es  hat  also  unter  den  Masculinis  festen  Fuss  gefasst'. 
Dagegen  ist  es  Regel,  (das  Femin.)  hträ'un  (dünnste  Stelle  des  Schien- 
beins bei  Rindern  und  Schafen)  (als  männlichen  Eigennamen)  diptotisch 
zu  flectiren.  Einige  Araber  flectiren  es  auch  triptotisch  nach  Analogie 
von  dirä^uHf  weil  es  (dann)  zu  den  männlichen  Eigennamen  gehöre*.  Diese 
Flexionsart  ist  aber  die  incorrectere. 

lemänin  als  männlicher  Eigenname  ist  diptotisch;  denn  es  ist  (ur- 
sprünglich) Nomen  für  ein  Femin.,  ebenso  wie  teläiun  als  männlicher  Ei- 
genname (diptotisch)  flectirt  wird  wie  ^anakun. 
20  Die  Dimin.-Form  hubajjirun  von  hubärä  (Trappe)  ist  als  männlicher 
Eigenname  diptotisch.  Denn  das  Dimin.  von  hubärä  selbst  (d.  i.  vom 
Appellativum)  kann  nur  Femin.  sein^.  Lässt  man  also  das  Schluss-Jä 
fort,  so  bleibt  es  Fem.  wie  das  Dimin.  von  ^analcun. 

Wenn  man  das  Adjectiv  eines  Femin.  (welches  Adj.  keine  Pem.- 
Endung  hat)  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht,  so  ist  es  triptotisch ; 
so  wenn  man  einen  Mann  iä'idun^  (menstruirend)  oder  famiUAn  (ebenso) 
oder  muCimun  (Zwillinge  gebärend)  nennt.  Man  nimmt  an,  dass  diese 
Adjectiva  (als  männl.  Eigennamen)  darum  triptotisch  sind,  weil  es  mas- 
culin. Formen  sind,  welche  zur*  Beschreibung  von  Femininis  dienen, 
ebenso  wie  (andererseits)  feminin.  Formen  ausschliesslich  zur  Beschrei- 
bung von  Masculinis  dienen,  z.  B.  ragulun  nukahcUun  (ein  Mann,  der  viel 
heirathet)  ragulun  chuga^alun  (in  derselben  Bedeutung)  ragulun  rab^aiun 
(Mann  von  mittlerer  Statur).  Es  ist  wie  wenn  diese  femin.  Adjectiva 
Adj.  zu  sü^atun  (Waare)  oder  'ainun  oder  nefsun  (Substanz)  und  ähnlichen. 
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und  wie  wenn  jene  masculin.  Adjeetiva  Adj.  zu  schei*un  (Sache)  wären.  Es 
ist  also  wie  wenn  man  das  ursprünglicli  masculin.  Adjectiv  (unverändert) 
zur  Beschreibung  eines  Femin.  gebraucht  hätte,  ebenso  wie  man  däniir 
(mager)  sowohl  vom  jungen  Kameel  wie  von  der  Kameeistute  gebraucht. 

Nach  Chalil  nehmen  (die  Adjectivformen)  fa^ül  und  mipäl  darum 
nicht  das  femin.  Tä  an,  weil  sie  (ursprünglich)  nur  mit  männlichen  Sub- 
stant.  verbunden  wurden;  dann  wurden  sie  auch,  wie  ^adlun  (Gerechtig- 
keit) und  ridan  (Wohlgefallen)  zur  Beschreibung  von  weiblichen  Sub- 
stant.  gebraucht. 

Wenn  man  nun  hä'idun  (als  männlichen  Eigennamen)  nicht  tripto- 
tisch  flectiren  würde,  so  würde  man  auch  kd'idun  (Frau,  welche  keine 
Kinder ,  keine  Menstruation  und  keinen  Gatten  hat)  als  männl.  Eigenn. 
diptotisch  behandeln  müssen ,  ebenso  däribtm  (Kameeistute,  welche  nach 
der  Bespringung  den  Melker  schlägt)  und  'äJ^irun  (unfruchtbar).  Denn 
diese  (eben  erwähnten)  Eigenschaftswörter  sind  Masculina,  welche  zur 
Beschreibung  der  Feminina  dienen,  ebenso  wie  (andererseits)  Zahlwörter 
wie  telätatun  Feminina  sind,  welche  ausschliesslich  zur  Beschreibung  von 
Hasculinis  dienen. 

Zu  den  Adjectiven  mit  Femin.-Endung,  welche  sowohl  in  Verbindung 
mit  mascul.  wie  mit  femin.  Substantivis  gebraucht  werden,  gehört  jafa^atun 
(der  Mannbarkeit  nahe)  was  sowohl  von  Jünglingen,  als  auch  von  Mädchen 
steht.  Ebenso  steht  raVatun  (mittelgross)  von  Männern  und  von  Frauen. 
Diejenigen  Adjeetiva  mit  Femin. -Endung,  welche  ausschliesslich  zur  Be- 
schreibung von  Mascul.  dienen,  sind  so  zu  erklären,  wie  wenn  sie  ur- 
sprünglich Adjeetiva  zu  siVatun  fÄ'^aare)  oder  nefsun  (Seele)  gewesen  wä- 
ren, entsprechend  der  Phrase :  Nur  eine  vollkommene  gläubige  Seele  wird 
in  das  Paradies  eingehen.  So  (wie  nefsun)  steht  auch  ^ainun  (von  Per- 
sonen in  der  Phrase):  Er  ist  das  Auge  des  Volks,  d.i.  ihr  Späher, 
Aufseher  ^  Ebenso  ist  hä'id  ursprünglich  Adjectiv  zu  schei'unf  wenn  es 
auch  nicht  in  dieser  Verbindung  gebraucht  wird.  In  ähnlicher  Weise 
ist  abraku  (zweifarbig)  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Araber  ur- 
sprünglich Adjectiv,  ebenso  abfahu  (Rinnsal  oder  Thal  mit  Sand  und 
Kieseln;  ursprünglich  abgeplattet)  ogra^u  (Platz  oder  Hügel  mit  Sand 
und  rauhem  Boden)  agdalu  (von  schlanker,  aber  compakter  Statur,  als 
Substantiv  triptotisch:  Falke)  wenn  es  diptotisch  gebraucht  wird,  wenn 
man  diese  Nomina  auch  nicht  factisch  (als  Adjeetiva)  sondern  als  Sub- 
stantiva  gebraucht^.  Ebenso  (sind  die  Namen  der  Winde  ursprünglich 
Adjeetiva,  wie)  genübun  Südwind,  schewälun  Nordwind,   hanirun  und  sa- 

JaIib,  Sibftwftihi'a  Bnoh  tber  die  Oruimfttik.  *  18 
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tnumun  heisser  Wind/  kabtUtm  Südwind,  dcbürun  Westwind.  (Da  diese 
Nomina  ursprünglich  Adjectiva  sind,  wie  hä'iduti)  so  sind  sie  als  männ- 
liche. Eigennamen  triptotisch^  Denn  sie  kommen  meist  in  der  Sprache 
als  Adjectiva  vor.  Wir  haben  elegant  sprechende  Araber  sie  aosschliess- 
lieh  so  gebrauchen  hören.    Beispiele  Z.  19  u.  20.    El-A*8chä  sagt : 

Sie  (die  Armee)  macht  ein  Geräusch  wie  das  Rauschen  des  Ernte- 
Segens,  welcher  in  der  Nacht  auf  den  Westwind  trifft '°. 

Selten  werden  diese  Nomina  auch  als  reine  Substantiva  gebraucht. 
So  sagt  der  Dichter : 

Sie  verändern  sich  und  es  wird  Veränderung  mit  ihnen  vorgenom- 
men, und  ihre  Spuren  verändert  der  Wechsel  des  Verfalls,  welchen  die 
Winde  hervorbringen,  der  Südwind  mit  dem  Nordwind,  und  bisweilen 
die  milden  Regen  des  Frühlings  und  der  Guss  des  Dauerregens". 
21  Wer  aber  diese  Nomina  als  Substantiva  setzt,  flectirt  sie  als  männ- 
liche Eigennamen  dipto tisch  ^*,  und  sie  sind  dann  anzusehen  wie  ^^üdun 
(schwer  zu  ersteigender  Gipfel)  habütun  (abschüssige  Stelle)  hadürun^* 
(Abhang)  ^arüdun  (Versmass)  ^*. 

Gebraucht  man  (weibliche  Eigennamen,  wie)  so^ädu^  eexnaUßU^  gePalu^^ 
(Eigenname  für  die  weibliche  Hyäne)  als  männliche  Eigennamen,  so  sind 
sie  diptotisch.  Denn  diese  Namen  stehen  in  der  Sprache  als  Feminina 
fest,  und  dieses  Genus  ist  ihnen  eigenthümlich.  Dieselben  sind  (speciell 
für  das  Ferain.)  abgeleitet**,  und  keins  von  ihnen  wird  (nach  der  ur- 
sprünglichen Festsetzung)  von  Masculinis  gebraucht,  wie  rebab^  jatcicäb 
Tind  delläl^'^.  Dies  sind  masculin.  Namen,  so^ädu  dagegen  und  die  ihm 
verwandten  Eigennamen  sind  nicht  Namen  für  Masculina,  sondern  spe- 
ciell für  feraininische  Eigennamen  abgeleitet.  Sie  sind  also  nach  arab. 
Anschauung  anzusehen  wie  'awd/cwn  '^ 

Ebenso  (tritt  Diptosie  ein)  wenn  man  einen  Mann  z.  B.  ^ontän  nennt ; 
denn  dies  bezeichnet  ursprünglich  nicht  etwas  als  masculinisch  Bekanntes, 
sondern  der  Name  ist  ausschliesslich  als  Eigenname  für  ein  Femin.  (d.  i. 
für  ein  Land)  abgeleitet.  Die  feminin.  Gebrauchsweise  desselben  ist 
allgemein  gültig  geworden,  und  da  es  nur  als  Femin.  vorkommt,  so 
wird  es  (als  Mannsname)  gebraucht  wie  ^anäkun.  Es  (d.  i.  ^omän)  ist 
nur  als  Eigenname  für  ein  Femin.  bekannt ,  wie  auch  dies  (*«»#)  als 
(ursprüngliches)  Femin.  gilt. 

Sebäh  oder  delläl  sind  als  männliche  Eigennamen  triptotisch,  weil 
es  bekannte  Nomina  gen.  mascul.  sind  (also  keine  ausländischen). 

Die  Plur.  fracti  churu^un   (von  charl^tm  Riss,   Spalte)   kiläbun   (von 
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ielbun  Hund)  gimalun  (von  gemelun  Kameel)  sind  als  männliche  Eigen- 
namen in  determ.  lOnd  indeterm.  Fassung  triptotisch ,  ebenso  alle  Plura- 
les (fracti  der  Trilitera).  Als  solche  triptotischen  Eigennamen  kommen 
anmärun  (ursprünglich  Plural  von  nimrun  Panther)  und  kiläbun  wirklich 
vor.  Denn  man  bezeichnet  mit  denselben  Masculina  und  nicht  einzelne, 
specielle  Feminina,  so  dass  sie  diesen  ähnlich  wären.  Denn  rigälun  ist 
ebensogut  Mascul.  wie  ragulutK  Da  diese  Plur.  fracti  nun  keine  Kenn- 
zeichen des  Femin.  haben  (obwohl  sie  als  Plur.  fracti  ursprünglich  Fe- 
min, sind)  und  von  mascul.  Singularen  herkommen,  so  gleichen  sie  (als 
Feminina  ohne  Fem.-Endung)  den  Masculinis,  welche  als  Sifa  für  Fe- 
minina stehen.  Darum  sind  diese  Plur.  fracti  (als  männliche  Eigen- 
namen) triptotisch,  da  auch  dirä^un  und  kwä^un  (als  männliche  Eigenna- 
men) aus  dem  am  Anfang  des  §  angegebenem  Grunde  triptotisch  sind 
(obwohl  auch  sie  ui'sprünglich  Femin.  sind). 

^unükun  (Plur.  zum  Femin.  'anäkun)  ist  als  männlicher  Eigenname 
(triptotisch)  zu  behandeln  wie  churüi^un  (Plur.  zum  Mascul.  charkun). 
Denn  dies  Femin.  (das  von  ^unükun)  ist  das  Femin.  des  Plur.  fract.  der 
Masculina  ^^  und  ist  nicht  dasselbe  wie  das  Fem.  des  Sing,  ^anäkunj  son- 
dern es  ist  vielmehr  ein  neues  Fem. ,  nämlich  das  des  Plur.  fract.  der 
Masculina.  Ebenso  ist  nisä^un  als  männl.  Eigenname  triptotisch,  weil 
es  plur.  fract.  zu  niswatun  ist  *^.  —  Tägüt'  (Name  eines  Götzen)  ist  ein 
femin.  Singular  und  hat  im  Plural  dieselbe  Form  wie  im  Sing.  S.  39, 19 : 
Und  diejenigen,  welche  die  Anbetung  des  Tägut  vermeiden. 

Die  CoUectiva  gen.  femin.,  welche  keinen  Sing,  (desselben  Stammes) 
haben,  werden  als  männliche  Eigennamen  ebenso  als  Feminina  behandelt 
wie  die  (anderen  Stämmen  angehörigen ,  gleichbedeutenden)  Singularia, 
d.  i.  diptotisch.  Solche  CoUectiva  sind  z.  B.  ibilun  Kameeistuten,  ganamun 
Schafe**.  Wenn  also  ein  Nomen  als  CoUectivum  vorkommt  und  keinen 
Sing,  hat,  zu  welchem  es  als  Plur.  fract.  gehören  könnte,  und  wenn  dies 
Nomen  aus  vier  Buchstaben  besteht,  so  ist  es  als  männlicher  Eigenname 
diptotisch  ^K 

§  302. 

Ueber  die  Flexion  der  Feminina  als  Eigennamen. 

Jedes  aus  drei  Buchstaben,  von  welchen  zwei  hinter  einander  voca* 
lisirt  sind,  bestehende  Femin.  ist  als  Eigenname  diptotisch.    Besteht  das  22 
(als  Eigenname'  gebrauchte  Femin.)    aus   drei  Buchstaben ,    von  welchen 
der  mittlere  vocallos  isty   und  ist  es  ein  (ursprüngliches)  feminin.  (Ap* 

♦18* 
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pellativum)  oder  ein  Nomen,  welches  durch  überwiegenden  Sprachge- 
brauch wie  so^ädu  als  Femin.  gebraucht  wird,  (d.  i.  ein  ursprünglicher 
Eigenname)  so  hat  man  freie  Entscheidung  darüber,  dasselbe  triptotisch 
oder  diptotisch  zu  flectiren.  Die  diptotische  Flexion  ist  aber  besser^. 
Solche  Nomina  sind  (wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden)  z,  B. 
kidrun  Topf*,  ^anjmn  Ziege,  zugleich  Stammname,  da^dun  Chamäleon,  zu- 
gleich weiblicher  Eigenname,  gunüun  SchifiPstau  und  wcibl.  Eigenname, 
no'mun  Glück,  zugleich  Ortsname  und  weibl.  Eigenname,  hindun  hundert 
Kameele  und  weibl.  Eigenname.  In  folgendem  Verse  ist  da'd  sowohl 
triptotisch  als  auch  diptotisch  gebraucht: 

Nicht  ist  Da*d  bekleidet  mit  weitem  Gewände,  noch  wird  Da'd  ge- 
tränkt aus  Lederkrügen*. 

So  werden  die  Feminina  behandelt,  also  nicht  wie  die  Masculina^. 
Denn  alle  Dinge  sind  ursprünglich  Masculina;  dann  erst  werden  (einige) 
speciell  (für  das  genus  femin.)  ausgeschieden.  Denn  jedes  Femin.  ist  ein 
Ding  und  als  solches  Mascul.  Das  Mascul.  war  also  früher  da  (als  das 
Femin.)  und  ist  fester  (in  der  Nominalität)  begründet,  ebenso  wie  das 
Indeterminirte  fester  darin  begründet  ist  als  das  Determinirte,  weil  die 
Dinge  (ursprünglich)  ausschliesslich  indeterm.  sind  und  dann  erst  näher 
bestimmt  werden.  Das  Mascul.  ist  also  das  Frühere  und  darum  nach 
arab.  Meinung  fester  in  der  Nominalität  begründet.  Wie  nun  das  In- 
determ. (erst  nachher)  durch  den  Artikel  oder  den  folgenden  Gen.  oder 
dadurch,  dass  es  zum  Eigennamen  wird,  determ.  wird,  so  wird  auch  der 
Begriff  Ding  (erst  nachher)  näher  als  Femin.  bestimmt  und  dadurch  vom 
Mascul.  ausgeschieden,  ebenso  wie  das  Indeterminirte  (erst  nachher)  zum 
Determ.  wird. 

Wenn  man  eine  Frau  Amr  oder  Zeid  nennt,  so  sind  diese  Eigenna- 
men diptotisch  nach  der  Ansicht  des  Abu  Ishäl^  und  Abu  Amr,  welche 
Jünus  mittheilt.  Denn  der  femin.  Sache  entspricht  am  meisten  der  femin. 
Name ,  und  die  ursprüngliche  Gebrauchsweise  ist ,  da  ^  Fem.  mit  femin. 
Namen  und  das  Mascul.  mit  mascul.  Namen  zu  benennen*..  *l8ä  dage- 
gen behandelt  Amr  als  weiblichen  Eigennamen  triptotisch,  weil  es  die 
schwächste  der  Formen  hat*. 

§  303. 

Heber  die  Flexion  der  Ländernamen. 

Wenn  ein  Ländername  aus  drei  leichten  Buchstaben  besteht^,  und 
(durch   seine   Bedeutung)   Femin.  ist   oder   doch    durch    überwiegenden 
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Sprachgebrauch  als  Femin.  gebraucht  wird  wie  'Oman,  so  wird  er  wie 
kidruffy  schemsun  und  da^dun  flectirt  (wenn  diese  als  weibliche  Eigenna- 
men gebraucht  werden ;  also  sowohl  diptotisch  wie  triptotisch)  *. 

Von  einigen  Koranerklärern  ist  uns  überliefert  worden,  dass  in 
S.  2,  58c  Steiget  hinab  nach  einer  (grossen)  Stadt ,  das  Land  Aegypten 
selbst  zu  verstehen  sei  (in  diesem  Fall  diptotisch). 

Ist  das  dreibuchstabige  Nomen  (d.  i.  der  Ländername)  fremdländisch, 
so  ist  es  diptotisch,  wenn  auch  der  mittlere  Radical  vocallos  ist.  Denn 
in  diesem  Fall  wird  es  behandelt  wie  das  aus  vier  und  mehr  Buchsta- 
ben bestehende  Mascul. ,  wenn  dasselbe  als  weiblicher  Eigenname  ge- 
braucht wird  (d.  i.  diptotisch)**.  Denn  auch  das  dreibuchstabige  Mascul., 
dessen  mittlerer  Radical  vocallos  ist,  ist  als  weiblicher  Eigenname  dip- 
totisch, wie  (andererseits  auch  ursprüngliche  Feminina  wie)  'anäkun  als 
mannliche  Eigennamen  diptotisch  sind^. 

Zu  den   (in   unserem  §  behandelten)    fremdländischen  Ortsnamen  ge- 
hören Hiw^u  (Emesa)  Güni  (Stadt  in  Persien)  Mähu  (Stadt  in  Persien)  * 
Gebraucht  man  diese  Namen  als  Namen  von  Frauen  ®,  so  sind  sie  dipto- 
tisch, ebenso  wie  andererseits  Fdrisu  (Persien)  und  Dimaschjcu  als  männ- 
liche Eigennamen  diptotisch  sind. 

Der  Ortsname  Wäsit  wird  häufiger  als^  Mascul,  und  als  Triptoton 
flectirt'.  Die  Stadt  heisst  so,  weil  sie  in  der  Mitte  zwischen  Basra 
und  Küfa  liegt.  Wenn  man  diesen  Ort  als  Femin.  behandeln  wollte, 
würde  man  sagen  WdsHaiu^,  Es  giebt  aber  Araber,  welche  es  (in  der 28 
mascul.  Form)  als  Landeseigennamen  auffassen  und  diptotisch  behandeln  *'*. 
I^agegen  ist  es  vorzuziehen  (den  Stadtnamen)  Dähik  triptotisch  zu  flec- 
tiren  und  als  Mascid.  zu  behandeln'".     So  sagt  der  Regez-Dichter : 

Und  Däbik,  und  wo  ist  (fern)  von  mir  Däbi^?^* 

Bisweilen  wird  es  auch  als  Femin.  angesehen  und  diptotisch  flectirt. 
—  Ebenso  ist  es  besser,  minan  (Ort  bei  Mekka)  triptotisch  zu  flectiren 
und  als  Mascul.  zu  behandeln.  Doch  kann  man  es  auch  als  Femin. 
auffassen  und  diptotisch  flectiren^-.  Ebenso  wird  der  Ortsname  hagaru 
sowohl  als  Femin.  wie  als  Mascul.  behandelt.     El-Farazdak  sagt: 

Zu  ihnen  gehören  wahre  (Schlachten-)Tage ,  durch  welche  ich  be- 
kannt geworden  bin,  die  Tage  von  Färis  und  die  Tage  von  Hagar*^. 

Hier  ist  Hagar  als  Femin.  behandelt  (und  darum  diptotisch  flectirt). 
Wir  haben  Jemand  sagen  hören:  Wie  der,  welcher  die  Datteln  in  Hagar 
einfährt  (Hagara  in  zusammenhängender  Rede). 

Der  Ort  Bagrti  in  Jemäma  wird   als  Mascul.  angesehen  und  tripto- 
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tisch  flectirt.  Einige  behandeln  ihn  als  Femin.  and  flectiren  ihn  wie 
jlwr,  wenn  es  als  weiblicher  Eigenname  gebraucht  wird  {was  nie  vorr 
kommt).  Denn  hagr  ist  (ursprünglich  als  Appellativum)  Mascul.  und 
dient  als  Eigenname  fiir  ein  Mascul. 

Es  giebt  Ländernamen,  welche  zugleich  Femin.  und  Mascul.  sind, 
ferner  solche,  welche  nur  Femin.  sind,  wie  ^Omanu,  Ez-Zäbu^  Iräbu,  und 
andere,  welche  nur  Mascul.  sind  wie  Folg.  Andere  sind  (ursprünglich) 
Adjectiva,  wie  Wäsifun  und  werden  dann  erst  (als  Eigennamen)  wie  Zeid 
und  Amr  gebraucht.  Sie  haben  (ursprünglich)  nur  eine  (adjectivische  oder 
participiale)  Bedeutung,   wie  (näJbigatun)  in  dem  Verse: 

Und  Näbiga's  des  Ga'diten  Haus  steht  im  Sande;  über  ihm  ist 
Staub  aus  Steinplatten  (d.  i.  zu  Staub  gewordene  Steinplatten)  gelagert ". 

Durch  den  Wegfall  des  Art.  ist  Nabiga  hier  wie  Wasit  zum  Eigen- 
namen geworden. 

lieber  hüba  (Name  einer  Stadt)  und  hirä  (Gebirge  bei  Mekka)  sind  die 
Araber  verschiedener  Ansicht.  Einige  behandeln  sie  als  Mascul.  und 
triptotisch,  indem  sie  sie  nach  mdkän  und  heled  ebenso  wie  Wäsit  flecti- 
ren, Andere  als  Femin.  und  diptotisch  nach  huVa.  Der  Dichter  Gerir 
sagt: 

Du  wirst  erfahren,  welcher  von  uns  von  Alters  her  besser,  und 
wessen  Feuer  im  Thal  von  Hirä  grösser  ist^^ 

Ebenso  wird  odach  (Ortsname)  von  Einigen  (diptot.)  als  Femin.,  von 
Anderen  aber  (triptot.)  als  Mascul.  behandelt  ^^.    El-*Aggäg  sagt : 

Und  manche  gebirgige  Gegend  ^'  von  Hirä  (habe  ich  durchstreift). 

Auf  meine  Frage,  wie  man  huhä'u,  wenn  man  es  als  Ortsname  dip- 
totisch flectire,  zu  flectiren  habe,  wenn  es  als  männlicher  Eigenname 
gebraucht  wird,  antwortete  Chalil,  es  sei  triptotisch,  und  die  diptotische 
Flexion  sei  ein  Fehler,  weil  es  nicht  ein  in  der  Sprache  bekanntes  (ur- 
24  sprüngliches)  Femin. ,  sondern  abgeleitet  sei  *^  wie  gulläsun  (plur.  von 
gelisun  Genosse).  Es  gehöre  nicht  zu  den  Nomin.,  welche  nach  der 
Meinung  der  Araber  durch  überwiegenden  (willkürlich  festgesetzten) 
Sprachgebrauch  Feminina  seien,  wie  So^ädu  und  Zeinahu,  sondern  es  sei 
abgeleitet  und  könne  darum  als  Mascul.  gebraucht  werden.  Als  Femin. 
gebraucht  ist  es  aber  ebenso  diptotisch,  wie  hagaru  und  wäsitu  (wenn 
diese  als  Femin.  gebraucht  werden).  Dieser  Auffassung  tragen  die  Ara- 
ber Rechnung.  Da  sie  nämlich  tcäsit  als  (ursprüngliches)  Mascul.  anse- 
hen, so  flectiren  sie  es  triptotisch.  Wenn  sie  aber  annehmen  würden, 
dass  es  ein  (ursprüngliches,    nicht  abgeleitetes)  Femin.  ist,    wie  ^anäkun 
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(weibliches  Zicklein)  oder  dass  es  durch  überwiegenden  (willkürliehen) 
Sprachgebrauch  als  Femin.  gilt,  so  würden  sie  es  diptotisch  flectiren. 
Vielmehr  sind  ucäsif  und  kubff  Nomina  wie  yoräb  (Rabe,  auch  Eigenname) 
welches  (als  Eigenname)  als  Mascul.  gebraucht  triptotisch,  und  als  Femin. 
diptotisch  ist.  Als  männlicher  Eigenname  gebraucht  wird  es  behandelt 
wie  ein  Ortsname,  welcher  sich  nach  dem  Genus  von  makän  richtet. 

Lisdnun  (Zunge)  wenn  als  Femin.  und  als  männlicher  Eigenname  ge- 
braucht, ist  nach  Chalil  diptotisch.  Denn  es  gilt  dann  (d.  i.  in  der  Gebrauch- 
weise als  Femin.)  als  so  fest  begründet  wie  ^anäkun,  ehe  es  als  Eigenname 
gebraucht  wurde.  Mit  hdfä  und  hirä  dagegen  steht  es  nicht  so,  vielmehr 
stehen  dieselben  als  Eigennamen  zwar  sowohl  für  Feminina  wie  für  Mas- 
culina ,  sind  aber  ursprünglich  als  Mascul.  ^^,  nicht  als  Femin.  von  der 
Sprache  gebildet.  Meist  stehen  sie  als  Femin.,  sind  aber  dann  als  Mas- 
cul., welche  von  Femin.  gebraucht  werden,  diptotisch.  Lisänun  dagegen  ist 
anzusehen  wie  le^aßtm  und  leda^ainn  (beide  mit  der  Bedeutung :  Genuss) 
insofern  es  von  den  Einen  als  Mascul.  und  von  den  Anderen  als  Femin. 
gebraucht  wird. 

§  304. 

Ueber  die  Namen  der  kleineren  und  grösseren  Stam- 
mesabtheilungen,  sowie  über  die  mit  dem  (Stamm-)Vater 
und  der  Mutter  in  Gen.-Verbindung  stehenden  (Stammnamen). 

Zu  letzteren  gehören  kä^ihi  benü  fcfnimin,  henü  selülin  *  und  ähnliche. 
Wenn  man  iemimun,  esedun  und  selülun  (ohne  benü)  sagt,  so  meint  man 
dasselbe,  nur  dass  man  das  Nomen  regens  zur  Erleichterung  auslässt,  wie 
in  dem  koranischen  Ausdruck:  Frage  die  Stadt,  und  in  dem  Ausdruck: 
Der  Weg  tritt  sie*.  Man  meint  hier  die  Einwohner  der  Stadt  und  die 
Wanderer  des  Weges.  Solche  Ellipsen  sind  im  Arabischen  häufig.  In- 
dem man  nun  das  Nomen  regens  auslässt,  wird  das  Nomen  rectum  von 
der  Rection  getroflTen ,  welche  sonst  das  Nomen  regens  treffen  würde ; 
denn  es  steht  an  seiner  Stelle  und  unterliegt  derselben  Rection.  Temim  und 
Esed  werden  triptotisch  flectirt,  weil  man  keins  von  beiden  (ursprünglich, 
ohne  henü)  als  Stammnamen  setzt.  Sie  behalten  also  dieselbe  Flexion,  welche 
sie  hatten,  ehe  das  Nomen  regens  fortgefallen  war.  So  wird  auch  Wä- 
$if  (falls  man  es  nach  Sib.  IT  Z.  22  u.  23  als  Mascul.  behandelt)  in  der 
Verbindung:  Frage  Wäsit!  ebenso  triptotisch  flectirt  wie  wenn  man 
sagen  würde:  Frage  die  Bewohner  von  Wasit!  Denn  man  verändert 
diese  Sinnstellung  und  diese  Satzcomposition  nicht,  nur  dass  (das  Nomen 
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regens)  fortgefallen  ist.  Man  kann  anch  sagen:  Diese  sind  Temim  and 
Esed,  weil  man  sagt:  Dies  sind  die  Söhne  des  Temim  und  des  Esed. 
Ebenso  wie  man  hier  den  Plural  beibehält,  behält  man  in  der  Sib.  Z.  12 
u.  13  erwähnten  Constr.  das  Femin.  bei,  indem  man  sagt :  Dies  ist  Te- 
mim und  Esed.  Wenn  man  fragt ,  warum  man  in  den  Beispielen  Z.  12 
u.  13  nicht  das  Masc.  setze,  so  dass  der  Ausdruck  dem  entspricht,  wel- 
cher entsteht,  wenn  man  nicht  nach  dem  Sinn  des  Status  constr.  con- 
struirt',  während  man  doch  sage  gä^athu-Ukarjatu  im  Sinn  von:  die  Leute 
der  Stadt,  so  ist  zu  antworten,  dies  geschehe  darum,  weil  man  zwischen 
dem  (Sinn  des)  Stat.  constr.  (welcher  die  Stammbedeutung  in  sich  schliesst) 
und  der  Benennung  des  einzelnen  Mannes  unterscheiden  und  die  Ver- 
wechslung vermeiden  wolle.  Ein  ähnliches  Verfahren  (xtttä  xifv  6'6vb6iv) 
85  ist  es,  wenn  zu  haumun^  welches  ein  Sing,  ist,  das  Prädikat  nach  der 
(Collectiv-)Bedeutung  des  Subjects  in  den  Plural  gesetzt  wird*.  Man 
setzt  es  nicht  in  den  Sing.,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  1.  Im  Gebrauch  des 
Femin.  geht  man  (in  der  Constr.  xaxä  6vvb6lv)  noch  weiter  und  setzt 
es  sogar  da,  wo  keine  Aenderung  der  Sinnstellung  entstehen  wurde  (wie  sie 
in  dem  S.IY  Z.  21  — 23  berührten  Fall  vorhanden  ist),  wenn  man  dasMascul. 
setzen  würde.  So  (setzt  man  das  Verb  in  das  Femin.  nach  dem  vom  Subject 
abhängigen  Gen.  in:)  Dahin  sind  einige  seiner  Finger,  und  (nach  dem 
Chabar  einer  Schwester  von  Mna  in:)  Was  ist  dein  Wunsch?*  Aehnli- 
ches  ist  an  den  betreifenden  Stellen  schon  erörtert  worden.  Man  kann 
auch  Esed  und  Temim  nach  den  beiden  (S.  l^  Z.  19  u.  21  angegebenen) 
Constr.  als  Kabilen  auifassen  und  diptotisch  flectiren.     So  in  dem  Verse: 

Die  Seide  weint  über  Rauh  und  missbilligt  seine  Haut,  und  laut 
wehklagen  die  seidenen  Kleider  über  Gudäm*. 

Wir  haben  Araber  folgenden  Vers  des  Achtal  recitiren  hören: 

Wenn  nun  Sadfis  mit  seinen  beiden  Dirhem  geizig  ist,  so  ist  doch 
der  Wind  günstig,  ein  Südwind^. 

Wenn  man  aber  (Gudäm  und  Sadüs  als  Personennamen,  nicht  als 
Stammnamen  behandelt  und)  sagt:  Sadus  hat  den  und  den  erzeugt,  so 
flectirt  man  sie  triptotisch.  —  Dies  (dass  die  Kabilen  als  solche  Fe- 
min, sind)  wird  dadurch  bestätigt,  dass  nach  der  Angabe  des  Junus 
einige  Araber  (statt  temimu  bnu  murriv)  temimu  bintu  murr  in  und  kaisu  bintu 
^aüäna  sagen,  und  dass  sie  sähihatxm  (als  Sifa  oder  Prädikat)  mit  temimu 
verbinden.  Dies  kann  nur  geschehen,  wenn  man  Temim  als  Kabile  setzt. 
In  ähnlicher  (wenn  auch  entgegengesetzter)  Weise  steht  BdhilcUu  bnu  A^sura 
als  Stammname.    Denn  Bahila  ist  zwar  weiblicher  Eigenname ;  indem  man 
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es  aber  als  Stammnamen  (hajjun,  lucht  kcAUatun,  wie  vorhin)  gebraucht, 
kann  man  ihn  setzen.  Aehnlich  ist  ferner  taglibu  bintu  wäHlin.  Nur  dass 
bei  einigen  dieser  Namen  es  häufiger  ist,  sie  als  Namen  der  Väter  der 
Stämme,  bei  anderen  dagegen,  sie  als  Namen  der  Stämme  selbst  aufzu- 
fassen. Beides  ist  aber  zulässig  und  correct.  Fleetirt  man  die  Stamm- 
namen diptotisch,  so  sehen  die  Meisten  sie  als  Namen  der  Stämme  an, 
als  Name  des  Stammvaters  dagegen,  wenn  man  sie  triptotisch  fleetirt 
mit  und  ohne  Abhängigkeit  von  beiiü.    Beispiele  Z.  14—16. 

Namen  der  grösseren  Stammesabtheilungen  sind  z.  B.  Ma'addun,  Ko- 
raischmi,  Takifun  und  alle  diejenigen,  welche  nicht  von  Icnu  abhängig 
gemacht  werden*;  man  setzt  vielmehr  den  Namen  (ohne  benü)  als  den 
Namen  des  Stammes.  Wenn  man  fragt,  warum  man  dann  sagen  könne 
hädihi  lakifun,  so  ist  zu  antworten,  dass  *  das  Fem.  steht,  weil  man  den 
Stammnamen  sich  von  genm^atun  abhängig  denkt.  Dann  lässt  man  das 
Regens  aus  wie  in  ijbenn)  temimin.  Nach  derselben  Erklärung  kann  der 
Plural  hä'uld'i  stehen.  Auch  wenn  man  den  Stamm  selbst  im  Auge  hat 
und  -nicht  die  Auslassung  (von  gemä^atnn)  intendirt,  setzt  man  in  dieser 
Constr.  hä'uJä'ij  ebenso  wie  in  der  Constr.  hä^uIäH  JcaunmTca  (dies  sind 
deine  Landsleute).  Ilajjun  ist  dann  wie  kaumun  construirt  (d.  i.  als 
hmu  gatn^in,  Collectivum).  Diese  (von  Sib.  von  Z.  16  an  erwähnten)  Eigen- 
thtimlichkeiten  sind  bei  grösseren  Stammesabtheilungen  häufiger  (als  bei 
kleinen).  Bisweüen  wird  auch  (die  Kabile)  Temim  als  Name  für  einen  IJajj 
angesehen  (und  ist  auch  ohne  henü  triptotisch).  Es  ist  aber  andererseits 
auch  zulässig,  Koraisch  und  ähnliche  als  Namen  von  Kabilen  anzusehen 
(und  dann  als  Feminina  und  diptotisch  zu  behandeln).  So  sagt  der  Dichter  : 

Es  übertriflPt  die  Freigebigen  El-Walid^  an  Freigebigkeit  und  ge- 
nügt den  Koraischiten  in  Fällen  der  Noth  und  herrscht  über  sie. 

Ferner : 

Die  Stammesabtheilungen  von  Ma^add  und  anderen  wissen,  dass  der  26 
Freigebige  Muhammed  Ihn  ^Otarid  ist*^. 

Femer : 

Und  nicht  sind  wir,  wenn  der  Kies  gezählt  wird,  die  geringsten 
von  ihm,  und  fürwahr  (auch)  die  Niedrigen  von  Ma'add  richten  heut 
Schaden  an^*. 

Ferner : 

Und  du  bist  ein  Mann  von  den  Besten  deines  Volks  unter  ihnen, 
und  du  bist  vor  ihnen  in  Ma*add  unumschränkt. 

Zoheir  sagt :  . 
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Es  breiten  sich  ans  aber  sie  von  rechts  nnd  links  Meere  (des  Edel- 
maths),  welche  ihm  angehören  (nnd)  welche  ans  der  Zeit  des  'Ad  and 
Tobba*  herrühren^*. 

Ferner : 

"Wenn  er  Zeitgenosse  des  *Äd  gewesen  wäre,  so  hätte  er  ihm  den 
Löwenantheil  des  Kampfes  entrissen  *'. 

Ihn  kann  als  Sifa  mit  einem  Stammnamen,  obgleich  dieser  Chabar 
zn  einem  pluralischen  Mubtada  ist,  verbunden  werden.  Beispiel  Z.  11. 
£benso  wird  ein  Prädikat  im  Sing,  mit  kullun  und  ba^dun  als  Snbject 
verbunden.  Beispiele  Z.  11  u.  12.  Diese  Nomina  werden  hier  nur  als 
Namen  der  Stammväter  angesehen  und  darum  in  dieser  Weise  construirt. 
Diese  Constr.  ist  hier  zulässig,  wie  bei  Koraish  (ohne  ibn)  wenn  dies  als 
Collectiv  construirt  wird  (S.  fo  Z.  19).  Ein  Dichter  sagt  in  der  Be- 
schreibung eines  Stammes,  so  dass  dieser  nicht  als  Pluralität  (sondern 
als  Sing.)  construirt  wird : 

Mit  einer  zu  Nomeir  gehörigen  Stammesabtheilung,  auf  welcher  Ehr- 
furcht ruht,  einer  vereinigten,  wenn  die  Feiglinge  Eidechsen  sind'*. 

Ein  Anderer  sagt : 

Sie  beherrschten  die  Länder  und  erschienen  unter  den  Menschen,  in- 
dem sie  unter  ihnen  die  Herrlichsten,  Hengste,  erreichten. 

Hier  ist  ddamu  (als  Triptoton)  nach  hajjun  und  (in  bihä)  nach  kabilatun 
construirt  **. 

Einige  sagen  benü  ^abdi-l-Jcaisi  (statt  ihn  Z.  11)  weil  *Abdul-Kais  der 
Stammvater  ist. 

Temüdu  und  saha^u  (im  Koran  vorkommende  Völkernamen)  werden 
mit  Subintellegirung  von  kalnlcUun  (als  Feminina  und  diptotisch)  und  ebenso 
häufig  mit  Subintellegirung  von  hajjun  (als  Masculina  und  triptotisch  be- 
handelt) 1«.  Letztere  Constr.  in  S.  29,  37.  Ebenso  in  S.  11,  63 :  Sind  die 
Aditen  nicht  ungläubig  gegen  ihren  Herrn  gewesen?  Dagegen  diptotisch 
in  S.  17, 61 :  Wir  haben  den  Temudäern  die  Kameeistute  deutlich  gebracht. 
S.  41,  16:  Und  was  Temüd  betriflFt,  so  haben  wir  ihn  auf  den  richtigen 
Weg  geleitet.  (Triptotisch  in)  S.  34,  14 :  Die  Sabäer  hatten  in  ihren  Woh- 
nungen (ein  Zeichen).  S.  27, 22 :  (Ich  komme)  von  Saba  mit  gewisser  Nach- 
richt. Abu  *Amr  flectirt  saba'  hier  diptotisch,  indem  er  Jcabüatun  sub- 
intellegirt.     Der  Dichter  sagt^': 

Von  den  Sabäern,   welche  in  Ma'rib  wohnten,    als   sie   gegen  seine 
Ucberschwemmung  die  Dämme  bauten. 
37         Triptotisch  steht  saha^un  in  dem  Verse: 
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Eis  verjagten  die  Burschen  sie  (die  Eameelstnte)  von  Saba'  (so  kleine) 
wie  wenn  sie  Mistkügelchen  unter  ihren  (der  Kameeistute)  beiden  Sei* 
ten  wären  **. 

§  305. 

lieber  die  Eigennamen,  welche  nur  mit  Subintellegirung 
von  kabilatun  (und  darum  als  Feminina)  gebraucht  werden, 
ebenso  wie  ^omdnu  (Name  eines  Landes)  nur  als  Femin.  vor- 
kommt.    Der  Gebrauch  als  Femin.  ist  hier  der  vorherrschende. 

Hierher  gehören  magüsu  (Magier,  coUectiv)  und  jahMu  (Juden,  col- 
lectiv).     Imru'ulkais  sagt: 

O  IJärit,  ich  zeige  dir  einen  Blitz,  welcher  um  Mitternacht  aufstrahlt, 
wie  das  Feuer  der  Magier  aufleuchtet*. 

Ferner : 

Jene  sind  würdiger  des  Lobes  als  die  Juden ;  wenn  du  es  (das  Lob) 
einmal  aussprichst,  wirst  du  nicht  gescholten*. 

Wenn  man  also  einen  Mann  mag  As  nennen  würde,  so  würde  dies  dipto- 
tisch  flectirt  werden  (als  Femin.  und  Eigenname)  ebenso  wie  in  gleichem 
Falle  ^omän.  In  el-jahüd  und  el-magüs  ist  der  Art.  hinzugesetzt  wie  in 
d'jcAudijju  und  el-magüsijju ;  denn  man  meint  in  jenem  Fall  die  Juden 
und  die  Magier.  Man  lässt  aber  die  beiden  Ja  der  Nisbe  fort  und  be- 
handelt diese  Wörter  wie  eeng  (ein  Negervolk)  und  zengijjun^.  Setzt* 
man  den  Art.  zu  jahud  und  magüs^  so  ist  die  Bedeutung  dieselbe,  wie 
wenn  er  zum  Plural  der  Nisbe  hinzugesetzt  wird.  Aehnlicher  Fälle 
(giebt  es  viele).  Nimmt  man  dann  von  eUmagüs  den  Art.  fort,  so  wird 
es  indeterm.  ebenso  wie  magusijjütia,  nasärä  (Nazarener,  Christen)  ist 
indeterm.  Es  ist  Plural  zu  nasränun ,  fem.  naaränatun  *.  Doch  kommt 
der  Sing,  so  nicht  vor,  sondern  erscheint  immer  mit  den  beiden  Jft 
der  Nisbe  verbunden,  ausser  in  Gedichten.  Man  bildet  aber  den 
Plural  vom  Sing,  ohne  Ja  (mit  Zurückführung  auf  die  ursprüngliche 
Form  S.)  ebenso  wie  nedämä  vom  Sing,  nedmänun^  (Tischgenosse)  ge- 
bildet ist.  en-nasärä  ist  also  soviel  wie  en-nasrdnijjuna.  Dies  geht 
hervor  aus  dem  Verse: 

Sie  wandte  sich  ab,  wie  sich  ein  Mundschenk  fastender  Christen 
kurz  vor  Ostern  abwendet  von  dem,  was  ihm  nicht  erlaubt  ist*. 

Hier  hat  nasdrä  ein  indeterm.  Adjectiv  (und  ist  darum  selber  indeterm.). 
Ein  Z.  14  erwähnter  (ursprünglicher)  Singular  kommt  vor  in  dem  Verse : 

Da  fielen  sie  beide  (die  Kameeistuten)  nieder,  und  ihr  Kopf  neigte 
sich,  wie  eine  Christin  anbetet,  ohne  sich  abzuwenden®. 
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Dieser  Gebraach  von  na^ärä  als  Plural  zn  na^ränijjun  ist  mit  dem 
einiger  Plurale  zu  vergleichen,  welche  irregulär  vom  Sing,  gebildet  sind, 
wie  medäldru  (Plur.  von  dakarun ,  penis)  und  malämihu  (Plur.  von  latnha- 
tun  Augenblick), 

§  306. 

lieber  die  Namen  der  Suren*. 

Man  sagt  in  zusammenhängender  Rede  hadihi  hüdun  (dies  ist  (die 
11.  Sure)  Hud)  wenn  man  süratu  als  Nomen  regens  im  Sinne  behält, 
wie  das  Nomen  regens  auch  in  hadihi  tcmimun  (dies  ist  (der  Stamm) 
Temim ,  S.  1^  Z.  12 — 15)  im  Sinn  behalten  ist.  Setzt  man  aber  hüd  als 
Name  der  Sure  (ohne  Ergänzung  des  Nomen  regens)  so  flectirt  man  es 
diptotisch.  Denn  es  wird  dann  wie  eine  Frau  behandelt,  welche  man 
Amr  nennt*.    Die  Suren  werden  wie  die  Frauen  und  Länder  behandelt. 

Gebraucht  man  die  Verbalform  iltaralat^  als  Nomen,  so  setzt  man 
statt  des  Verbindungs-Alif  das  Trennungs-Alif  ebenso  wie  in  id4'ib^^ 
wenn  man  dies  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht.  Zweck  ist,  ihm 
die  Form  von  ähnlichen  Nomin.  wie  isbiun  zu  gebend 

nühtm  (Name  der  71.  Sure)  wird  wie  hüdun  behandelt ,  d.  i.  tripto- 
tisch,  wenn  man  annimmt,  dass  süratu  als  Nomen  regens  ausgefallen  ist. 
Dass  dies  hier  ausgefallen  ist,  erhellt  daraus,  dass  man  die  55.  Sure 
rahmanu  nennt ,  was  ohne  Subintellegirung  von  süratu  unmöglich  ist. 
(Vgl.  Anm.  1).  Es  ist  aber  auch  zulässig,  nüh  als  Name  der  Sure  s^u 
setzen ,  so  dass  es  gebraucht  wird  wie  ^amrun ,  wenn  dies  Frauenname 
ist.     In  diesem  Falle  ist  nüh  diptotisch. 

Dagegen  ist  Ilä-mim  (Anfang  der  Suren  4<) — 46)  diptotisch,  mag 
man  es  als  Eigenname  für  die  Sure  setzen  oder  annehmen,  dass  das 
Nomen  regens  ausgefallen  ist.  Denn  es  wird  als  Fremdwort  behandelt 
wie  Habilu  (Abel)  und  Käbilu  (Kain)*.     El-Komeit  sagt: 

Wir  haben  für  euch  in  den  Suren  von  ßä-mim  einen  Vers  gefunden, 
welchen  von  uns  der  Gottesfürchtige  und  der  (seine  Liebe  zum  Propheten) 
deutlich  Ausdrückende  erklärt  hat  (als  Beweis  für  die  Nothwendigkeit 
des  Anschlusses  an  den  Propheten)'. 

Ferner : 

Oder  Bücher  wie  die  (Suren)  IJä-mim,  welche  erklärenden  Inhalts 
sind,  und  welche  die  Kinder  Abrahams  kennen®. 

Ebenso  (diptotisch)  werden  Tci-sin  (S.  27, 1)  und  Jd-sin  (S.  36)  be- 
handelt.   Wörter  nach  der  Form  von  Ilä-mim  und  Jä-sin  kommen  in 
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meh  in  der  Spräche  nicht  vor**'.  Will  man  in  diesen  Wörtern  die  ur- 
sprüngliche Form  beibehalten,  so  lässt  man  sie  ohne  Endvocal  in  ihrem 
orsprünglichen  Zustand.  Einige  lesen  S.  36,  1  jäsina  uaikur'ana  und 
S.  50,  1  Jcafa  uxükur'äna  (als  Acc).  Dann  ist  construirt,  wie  wenn  jäsin 
und  /cd/*  Fremdwörter  wären,  und  wie  wenn  „ich  erwähne"  zu  subintelle- 
giren  wäre.  Sad  dagegen  (Name  der  38.  Sure)  braucht  nicht  als  Fremd- 
wort erklärt  zu  werden;  denn  diese  Form  kommt  wirklich  im  Arab. 
vor.  Es  kann  aber  als  Eigenname  für  die  Sure  gefasst  werden  (ohne 
ein  Xomen  regens  zu  subintellegiren)  und  ist  dann  diptotisch.  Man  kann 
auch  jäsin  und  fäd  als  unflectirbare  Wörter  setzen ,  welche  als  solche 
auf  Fatb  ausgehen,  wie  die  unflectirbaren  Wörter  (überhaupt)  auf 
(unveränderliche)  Vocale  ausgehen  (bald  a,  bald  ti,  bald  t).  Beispiele 
Z.  19  u.  20. 

Setzt  man  Ta -sin- mim  (Anfang  der  26.  u.  der  28.  S.)  als  Nomen, 
so  muss  man  das  Nun  (von  sin)  vocalisiren  und  das  folgende  mim  so  be- 
handeln, wie  wenn  es  mit  Tä-sin  ein  Compositum  ausmacht  wie  däraba- 
girdu  (Name  einer  Stadt  in  Persien)  und  ba^lalakku^\  Man  kann  aber 
auch  hier  die  ursprüngliche  Form  beibehalten,  so  dass  die  Endbuchsta- 29 
ben  vocallos  sind. 

Käf-hä'ja-ain-^äd  (Anfang  der  19.  S.)  und  Alif-läm-mim-rä  (An- 
fang der  13.  S.)  kommen  nur  in  ihrer  ursprünglichen  Form  (ohne  End- 
vocal) vor.  Es  ist  nicht  zulässig,  sie  wie  fä-sin  zu  behandeln.  Denn 
letzteres  wird  (ohne  Zusammensetzung  mit  mim  S.  f\  Z.  20)  nicht  als 
Compos.  angesehen  wie  hadramautUj  sondern  (als  Simplex)  wie  häbÜu, 
käbüuj  ftärütu^^).  Es  ist  aber  auch  nicht  zulässig,  diese  (Complexe  von  Na- 
men von  Buchstaben)  als  Composita,  wie  tä-sin-mtm  (S.  J'a  Z.  20)  zu  lehan- 
deln.  Denn  (in  diesem  Falle)  ist  mim  (als  Ein  Wort)  mit  ß  -  sin  (als  Einem 
Wort)  (zu  einem  Compos.)  verbunden;  es  ist  aber  nicht  zulässig,  fünf 
Namen  von  Buchstaben  mit  einander  zu  verbinden  **  und  als  Ein  Nomen 
zu  setzen.  Wollte  man  Käf  und  Bä  zu  Einem  Wort  verbinden  und 
dann  Ja  und  *Ain  wieder  zu  Einem  und  dann  diese  beiden  Wörter  zu 
Einem  Compos.  verbinden  (und  dann  Säd  damit  verbinden)*',  so.  wäre 
auch  dies  unzulässig.  Denn  Composita  wie  hadramauiu  können  im  Arab. 
nicht  mit  anderen  Compositis  zusammengesetzt  werden.  Dies  wäre  eine 
(von  der  normalen)  fern  liegende  Constr. ,  zumal  da  hier  jene  beiden 
Composita  noch  mit  Sad  verbunden  werden  müssten.  Es  ist  auch  nicht 
zulässig  (den  ersten  Complex  in  Z.  1)  in  dem  (Z.  1  angegebenen)  Zustand 
wie  ismä'üu  aofzufassen.    Denn  die  Zahl  der  Buchstaben  dieses  Wortes 
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kommt  nur  der  Zahl  der  längsten  arabischen  Wörter  wie  isMiibäbun  gleich. 
Dagegen  hat  der  erste  Complex  in  Z.  1  (ausgeschrieben!)  rücksichtlich  der 
Zahl  der  Bachstaben  nichts  Entsprechendes.  Darum  ist  bei  ihm  nur  die 
Beibehaltung  der  ursprünglichen  Form  (wie  sie  im  Koran  steht)  zulässig. 

Nun  dagegen  (Name  der  68.  S.)  ist  ebenso  triptotisch  wie  hind,  wenn 
man  dies  triptotisch  flectirt'*.  Denn  Nun  ist  Femin.  (wie  Hind).  Es 
kann  also  die  Casus  annehmen  ^^ 

Dass  hchmim  (S.  I^a  Z.  9)  kein  arab.  Wort  ist ,  geht  daraus  hervor, 
dass  die  Araber  die  Bedeutung  desselben  nicht  kennen.  Wenn  man  da- 
gegen einwendet,  dass  die  Aussprache  seiner  Buchstaben  nicht  der  Aus- 
sprache der  persischen  Wörter  ähnlich  (sondern  echt  arabisch)  ist,  so 
ist  darauf  zu  erwidern,  dass  allerdings  solche  Nomina  (mit  echt  arabi- 
schen Buchstaben)  vorkommen,  die  doch  persisch  sind,  wie  (der  Eigen- 
name) koMs  (dass  also  die  arab.  Qualität  der  Buchstaben  nichts  für  Ab- 
stammung aus  dem  Arab.  beweist). 


§  307. 

lieber  den  (xebrauch  der  Buchstaben  und  Wörter  als  No- 
mina, ohne  dass  sie  Zeit-  oder  Ortsbestimmungen  oder  Nomina 
anderer  Art  als  diese  oder  Verba  sind^ 

Die  Gebrauchsweise  derselben  bei  den  Arabern  ist  verschieden;  die 
einen  gebrauchen  sie  als  Feminina,  die  anderen  als  Masculina,  ebenso 
wie  lisän  bald  als  Masc. ,  bald  als  Fem.  gebraucht  wird.  Dies  ist  die 
-Meinung  des  Jünus,  welcher  uns  folgenden  Vers  des  Regez-Dichters 
citirt  hat: 

(Die  Trümmer  der  Wohnstätten  sind)  ein  Käf  und  zwei  Mim  und 
ein  ausgelöschtes  Sin*. 

Hier  ist  Sin  wegen  des  hinzugesetzten  fäsitn  als  Mascul.  behandelt. 
Er-Rä'i  sagt: 

Wie  ein  Käf,  welches  leuchtet,  hervortritt,  und  ihr  (der  Trümmer) 
Mim». 

Hier  ist  Käf  als  Femin.  behandelt. 

Der  Endbuchstabe  von  inna  und  leiia  wird  mit  Fath  versehen,  weil 
sie  Verbalbedeutung  haben  wie  käna.  Darum  ist  Fatb  geeigneter  (als 
die  anderen  Vocale).  Gebraucht  man  eins  derselben  als  Eigenname 
für  diese  Partikeln  (als  solche),  so  ist  es  (als  Mascul.)  unter  allen  Um- 
ständen triptotisch«    Gebraucht  man  es  aber  als  Name  (für  eine  dieser 
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Partikeln)  als  Wort  (kclimaiun)  gefasst  (wie  wenn  man  Amr  als  weibli- 
chen Eigennamen  setzt),  unter  der  Voraussetzung,  dass  inna  und  leita 
(an  sich  als  Partikeln)  Masculina  sind,  so  flectirt  man  sie  ebenso  dipto- 
tisch  wie  Amr  als  weiblichen  Eigennamen*.  Setzt  man  aber  voraus,  dass 30 
sie  (an  sich)  Feminina  (d.  L  als  kelimaiun^  nicht  als  übertragen  von  hat*- 
fun  auf  kelimatuu)  sind,  so  hat  man  freie  Wahl*.  —  Jede  der  beiden 
Partikeln  muss,  wenn  sie  als  Nomen  gebraucht  wird,  verändert  werden 
uid  kann  nicht  in  ihrem  urspriinglichen  Zustand  verbleiben,  ebenso  wie 
die  Verbalform  fa^cUa  verändert  wird  und  eine  Nominalform  erhält, 
wenn  sie  als  Nomen  gebraucht  wird,  und  wie  der  Imperativ,  wenn  er 
als  Nomen  gebraucht  wird,  seine  Verbalform  aufgiebt  (§  290).  Der 
Dichter  sagt : 

0  dass  ich  doch  den  Musäfir  Ibn  Abi  ^Amr  kennte!  Aber  „0  dass 
doch«  spricht  der  Traurige«. 

Chalil  gebraucht  anna  als  männlichen  Eigennamen  in  der  Form  an- 
nun  und  versieht  das  Hemze  nicht  mit  Kesre  ^.  Denn  anna  sei  von  inna 
verschieden,  weil  inna  wie  ein  Verbum,  anna  dagegen  wie  ein  Nomen 
anzusehen  sei.  Denn  wenn  man  sage:  Ich  weiss,  dass  du  fortgehst,  so 
sei  der  Sinn:  Ich  weiss  dein  Fortgehen.  Wäre  es  zulässig  (innun  für 
annun  zu  setzen)  so  wäre  es  auch  zulässig,  einen  Mann,  welcher  ddrihun 
heisst,  jadrihu  zu  nennen,  und  umgekehrt*.  Denn  auch  für  die  Bedin- 
gmigspartikel  in  ergiebt  sich  als  Eigenname  innun,  und  für  das  an,  wel- 
ches den  Conj.  regiert,  annun  (und  ebenso  sind  jene  beiden  zu  unter- 
scheiden). 

lau  und  au  haben  vocallose  Endbuchstaben,  weil  vor  denselben  ein 
vocalisirter  Buchstabe  steht  (und  also  kein  Zusammentreffen  von  zwei 
unvocaL  Buchst,  zu  befürchten  ist).  Werden  sie  nun  zu  Nomin.,  so 
werden  sie  rücksichtlich  des  Genus  und  der  Flexionsfahigkeit  wie  Icita 
tmd  inna  behandelt,  nur  dass  hier  noch  ein  Wäw  angehängt,  also  Tesch- 
did  gesetzt  wird.  Denn  es  giebt  im  Arabischen  kein  Nomen,  dessen  End- 
buchstabe Wäw,  und  dessen  vorletzter  Buchstabe  mit  Fath  versehen 
wäre.    Der  Dichter  sagt: 

0  dass  ich  doch  wüsstel   und  wie  weit  ist    ^o  dass  doch"    von  mir 
entfernt!    Fürwahr  ^0  dass  doch"  und  „O  wenn  doch"  sind  Mühseligkeit ^ 
Femer : 

Ich  werde  ob  des  „0  wenn  doch"  getadelt;  und  wenn  ich  die  Fol- 
gen von  ^0  wenn  doch"  gekannt  hätte,  wären  mir  seine  Anfänge  nicht 
entgangen  *^ 
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Einige  Araber  setzen  (statt  des  zweiten  Wäw)  Hemze,  wie  man 
auch  nd'ürun  (statt  nawuruu  Indigo)  sagt^^  Die  Veranlassung,  das 
Wäw  von  lau  mit  Teschdid  zu  versehen,  ist  die  Schädigung,  welche  Wa\r 
erfahren  würde,  wenn  es  nunirt  würde  und  ein  mit  Fath  versehener 
Buchstabe  vorherginge.  Man  vermeidet  es,  einen  Buchstaben  nicht  mit 
Teschdid  zu  versehen,  welcher  bei  Annahme  der  Nunation  verloren  ge- 
hen würde,  wenn  der  vorhergehende  Buchstabe  mit  Kesre  oder  Pamma 
versehen  ist*^  Wenn  man  das  Teschdid  nicht  setzen  würde,  würde 
man  dies  für  eine  Verletzung  der*  Form  halten. 

Zu  den  Wörtern,  in  welchen  vor  Wäw  ein  mit  Damma  versehener 
ßnchstabe  vorhergeht,  gehört  huwa.  Auch  hier  würde  man,  falls  man 
es  als  Name  gebraucht,  das  Wäw  mit  Teschdid  versehen.  Das  Ha  würde 
sein  Damma  behalten,  weil  dies  der  ursprüngliche  Vocal  der  Pronomina 
der  3.  Person  ist ,  wie  die  Beispiele  Z.  21  beweisen.  Ebenso  wird  hija^ 
wo  vor  dem  Ja  ein  mit  Kesre  versehener  Buchstabe  steht,  als  männlicher 
Eigenname  teschdidirt  (und  diptotisch).  Gebraucht  man  aber  huwa  als 
weiblichen  Eigennamen,  so  ist  es  diptotisch,  weil  es  ursprünglich  Mascul.  ist. 

du  erhält  als  männlicher  Eigenname  die  Form   datvan^K     Denn  die 

ursprüngliche   Form   ist   fa^alun,   wie   aus   dem  Fem.  Dual   hervorgeht. 

31  Ebenso  geht  aus   dem  Dual  abawäni   hervor ,    dass  die  Grundform    von 

übun  abawun  ist.     Chalil  sagt  dawwun,    weil  Däl  ursprünglich  Fat^i  hat, 

wie  der  Dual  und  Plural  beweisen. 

Das  Ja  von  Jcei  wird  teschdidirt ;  denn  es  giebt  im  Arab.  kein  Wort, 
dessen  letzter  Buchstabe  (einfaches)  Ja  mit  vorhergehendem  Fath  wäre. 
Es  steht  also  mit  ihm  wie  mit  lau. 

Ebenso  wird  das  Ja  von  ß  teschdidirt.  Denn  wenn  man  hier  die 
Nunation  (ohne  Teschdid)  setzen  würde,  so  würde  ß  eine  Einbusse  in 
seiner  Nominalnatur  erleiden  (indem  das  Ja  verschwinden  würde).  Es 
verhält  sich  mit  ihm  also  wie  mit  dem  Ja  von  hija  und  dem  Wäw  in 
huwa.  Denn  es  giebt  in  der  Sprache  kein  derartig  verkürztes  Nomen 
(wie  ß  sein  würde,  wenn  das  Ja  verschwände)  und  man  geht  (bei 
der  Verkürzung  der  Nomina)  nicht  so  weit,  dass  in  zusammenhängender 
Eede  bloss  ein  Buchstabe  übrig  bleibt.  Setzt  man  es  als  Nomen  für 
ein  Femin.  und  darum  als  Diptoton,  so  ist  es  ebenfalls  zu  teschdidiren. 
Denn  wenn  man  sich  dafür  entscheidet,  es  als  Nomen  zu  setzen,  so  muss 
es  auch  als  indeterm.  und  als  Mascul.  gedacht  werden  können.  Nun 
scheint  man  es  aber  zu  vermeiden,  ein  Nomen,  wenn  als  Mascul.  und 
als  indeterm.  gebraucht,  als  aus  Einem  Buchstaben  bestehend  zu  setzen'*. 
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ebenso  wie  man  dies  in  znsammenliängender  Rede  vermeidet.  Es  kommt 
aber  in  der  Sprache  nicht  vor,  dass  ein  Nomen  in  triptot.  Flexion  und 
in  zasammenhängender  Rede  eine  Form  (d.  i.  die  einbnchstabige)  hat, 
welche  es  in  diptot.  Flexion  und  in  Pausa  nicht  hat  (wo  sich  die  zwei- 
bacbstabige  Form  ergiebt);  sondern  das  Nomen  muss  in  diptot.  Flexion 
dieselbe  Form  haben,  welche  es  in  triptot.  Flexion  hat.  Darum  ver- 
längert man  lä,  fi  und  la^^  sowohl  in  triptot.  wie  in  diptot.  Zustand, 
sowohl  als  Feminina  wie  als  Masculina,  ebenso  wie  hei  und  lau  verlän- 
gert werden.  Beide  Gruppen  (von  Wörtern)  werden  (als  Nomina)  in 
jeder  Beziehung  auf  eine  und  dieselbe  Weise  behandelt. 

rfd  und  md  werden  als  Nomina  verlängert.  Sie  werden  diptotisch 
fleetirt,  wenn  sie  als  Nomina  für  Feminina  gebraucht  werden  ^^;  denn 
sie  sind  (ursprünglich)  Masculina.  . 

lä  wird  (als  Nomen)  verlängert.  Es  verhält  sich  mit  ihm  wie  mit 
/»,  mag  es  als  Masc.  oder,  als  Fem.,  diptotisch  oder  triptotisch  behandelt 
werden. 

Auf  meine  Frage,  wie  fü  (Mund)  als  männlicher  Eigenname  gebraucht 
würde,  antwortete  Chalil,  dass  die  Araber  selbst  für  diesen  Fall  gesorgt 
haben,  indem  sie  dem  Worte,  wenn  es  allein  (ohne  Genetiv)  steht,  die 
Form  famun  gegeben  haben.  Sie  haben  also  Mim  an  Stelle  des  Wäw 
gesetzt,  damit  seine  Form  einer  Nominalform  ähnlich  werde.  Diese  Ver- 
tauschung (der  Buchstaben)  ist  zu  vergleichen  mit  der  Teschdidirung 
des  Wäw  von  lau,  welche  ebenfalls  eintritt,  damit  es  dem  Nomen  ähn- 
lich werde.  Wenn  man  also  diese  Wörter  als  Eigennamen  gebraucht, 
so  hat  man  sie  den  Nominalformen  ähnlich  zu  gestalten,  wie  es  die  Ara- 
ber thun".  Wenn  diese  nicht  die  Form  famun  gebrauchen  würden, 
könnte  man  (für  den  Fall  des  Gebrauchs  als  Nomen)  auch  fauhun  sagen. 
Es  hat  nämlich  ursprünglich  Ha,  wie  aus  dem  Plural  afwähun  hervor- 
geht, welcher  dem  Plural  astcäiun  von  savtun  entspricht. 

(Namen  von  Buchstaben,  wie)  bä,  tä  und  die  andern  Z.  17  aufgezähl- 
ten, werden  als  Nomina  verlängert,  wie  lä  in  demselben  Fall,  nur  dass 
sie  als  Nomina  (indeterm.)  wie  ragulun  behandelt  werden.  Denn  dass  sie 
mit  dem  Art.  verbunden  werden  können,  beweist,  dass  sie  ohne  Art.  inde- 
term. sind  wie  ibtm  rnachädin  und  ibnu  lehünin  "®,  während  die  zuerst  ange- 
führten Partikeln  (wie  /aw,  Z*ei,  leita)  (determinirt)  gebraucht  werden  wie 
sämmu  ahra^a  und  ummu  huheinin,  weil  diese  nie  den  Art.  haben.  Werden 
diese  Buchstaben  buchstabirt,  so  erscheinen  sie  in  abgekürztem  Zustande, 
weil  sie  alsdann  keine  Nomina  sind.     Daher  erscheinen  sie  beim  Buchsta- 

Jahn,  Sibawaibrt  Bttch  (kW  dio  Grammatik.  *  1 9 
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biren  nur  in  der  Pausalform.  Dies  erhellt  daraus,  dass  Käf,  Säd  und  Dal 
in  Pausa  vocallose  Endbuchstaben  haben.  Stünden  sie  nicht  in  Pausa,  so 
würden  die  Endbuchstaben  vocalisirt  sein.  Aehnlich  der  Pausalform  dieser 
Buchstaben  ist  die  Verkürzung  des  Ja  und  der  verwandten  Buchstaben  (beim 
82  Buchstabiren,  wo  das  Hemze  von  jcVun  fortfällt).  Wenn  man  also  die  Buch- 
staben des  Alphabets  (als  solche)  aussprechen  will,  so  verkürzt  man  sie 
{wie  das  Ja)  und  macht  den  letzten  Buchstaben  vocallos  (wie  beim  Däd). 
Denn  man  will  sie  dann  nicht  als  Nomina  setzen,  sondern  man  will  nur 
die  Buchstaben  eines  Nomons  einzeln  aussprechen.  Dieselben  werden 
also  wie  Interjectionen  behandelt,  nur  dass  man  auf  dem  Endbuchstaben 
derselben  pausirt  (und  ihn  vocallos  macht)  wie  bei  der  Interjection  *aÄ 
(Zuruf  an  die  Kameele,  sich  zurückzuhalten)  *®. 

Dass  man  (bei  der  Aufzählung  der  Zahlen)  sagt  wähidu  itnäni  und 
tcähid  mit  einem  Anhauch  des  Pamma  versieht,  während  dies  bei  der 
Aufzählung  der  Buchstaben  nicht  geschieht,  kommt  daher,  dass  tcähid 
ein  flectirbares  Nomen  ist^®  und  nicht  wie  eine  Interjection  anzusehen 
ist,  während  diese  Buchstaben  ursprünglich  nicht  in  zusammenhängen- 
der Rede  (in  der  Construction  der  Sätze  als  Satztheile)  vorkommen. 
Vielmehr  sind  dieselben  hier  wie  lä  (d.  i.  als  unflectirbar)  anzusehen, 
hur  dass  sie  nach  Ansicht  der  Araber  nicht  in  zusammenhängender 
•Rede  vorkommen.  Denn  (wie  die  Buchstaben  zwei  Formen  haben,  als 
Buchstaben  und  als  Nomina)  so  hat  auch  ?a  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  andere  Form,  als  die,  welche  es  hat,  wenn  es  als  Nomen 
gebraucht  wird  (wo  es  die  Form  lä'un  hat). 

Zuverlässige  Gewährsmänner  behaupten,  von  den  Arabern  (bei  der 
Aufzählung  der  Zahlwörter)  gehört  zu  haben  telätaha-rba^ah^^  Hier 
ist  das  Hemze  von  arha^ah  auf  das  Ha  (von  teWah)  geworfen**  und  die- 
•ses  mit  Fath  versehen,  ohne  das  Ha  in  Tä  zu  verwandeln.  Denn  das 
Ha  ist  hier  (bei  der  Aufzählung  der  Zahlwörter)  als  vocallos  gesetzt, 
iind  vocallose  Buchstaben  werden  auch  in  zusammenhängender  Rede  (da 
es  sich  auch  hier  um  Aufzählen  von  Zahlwörtern  handelt)  nicht  verän- 
dert ?^  So  hat  der  Imperativ  der  ersten  Form  der  starken  Verba  auch 
in  zusammenhängender  Rede  einen  vocallosen  Endbuchstaben.  Nach 
•Chalil  haben  die  Buchstaben  beim  Buchstabiren  dieselbe  Form  wie  im 
Alphabet  und  in  nicht  zusammenhängender  Rede.  Beispiele  Z.  9  n.  10. 
Der  Dichter  sagt : 

Sie  (meine  beiden  Füsse)  schreiben  auf  den  Weg  das  Läm-Alif ". 

Zäj  hat  beim  Buchstabiren  zwei  Formen:    Die  Einen  machen  seine 
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Form  der  von  Jc^i  gleich,  die  Andern  sagen  jsäj  nach  der  Form  von  tcdiv ; 
so  die  meisten  Araber. 

aniy  min,  in,  mud  nach  der  Constr.,  nach  welcher  es  den  Gen.  re- 
giert **,  an  und  ^anj  wenn  {min,  mud  und  *aw)  nicht  als  Zeit-  und  Orts- 
bestimmungen (d.  i.  als  Präpositionen ,  sondern  als  Nomina)  gebraucht 
werden,  tewt  und  ähnliche  Partikeln  werden  als  Nomina  nicht  verändert, 
weil  sie  (zweibuchstabigen)  Nomin.,  wie  jed  und  dem  gleichen.  Man  kann 
sie  als  Nomina  triptotisch  flectiren,  weil  sie  ihr  femin.  Genus  (als  ic- 
lima)  behalten  ^^.  lieber  ni^maj  hi^sa  und  ähnliche  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  sie  als  Nomina  nicht  verändert  werden ,  weil  die  meisten  Nomina 
ebenfalls  aus  drei  Buchstaben  bestehen.  Dieselben  werden  als  Nomina 
diptotisch  flectirt,  wenn  sie  den  Begriff  von  Jcelima  in  sich  schliessen,  weil 
sie  Verba  und  als  solche  Masculina  sind,  weil  sie  die  Bedeutung  des  Part, 
act.  mascul.  gen.  haben. 

Setzt  man  einen  der  Buchstaben  des  Alphabets,  wie  bä  oder  id,  als 
Namen  fiir  diesen  Buchstaben  oder  dies  Wort  oder  dergleichen,  so  wird 
er  behandelt  wie  lä  als  Name  (d.  i.  mit  angehängtem  Hemze  triptotisch). 
Beispiele  Z.  19. 

§  308. 

Uefcer  den  Gebrauch  der  Zeit-  und  Ortsbestimmungen 
und  anderer  Nomina  als  Namen  von  Wörtern^ 

Wenn  man  chalfa ,  fauka ,  tak(a  als  (Eigen-)Namen  (d.  i.  speciell  als 
femininische  kelimu)  gebraucht,  so  sind  sie  diptotisch^,  weil  sie  (an  und 
für  sich  zwar)  Masculina  sind  (aber  hier  als  Eigennamen  mit  Zugrunde- 
legung der  Bedeutung  von  kelimatun  gebraucht  werden).  Deim  ihre  Di- 
minutiva  lauten  tvhaita^  chuleifa ,  duwaina.  Wären  sie  aber  (an  und  fiir 
sich)  Feminina,  so  würden  sie  im  Dimin.  das  (femin.)  Ha  annehmen,  wie 
die  Dimin.  (der  Feminina)  kuddänia  und  uarä'a.  Ebensowenig  habeiiSa 
kahla  und  ha\la^  im  Dimin.  die  Femin.-Endung.  Ebenso  werden  nach 
unserer  Meinung  eina,  keifa^  und  maia  behandelt.  Denn  sie  sind  (eben- 
falls) Zuruf  und  nach  unserer  Annahme  (an  und  für  sich)  Masculina  und 
nehmen  unter  den  Zuruf  (als  masculin.  Fragewörter)  dieselbe  Stelle  ein 
wie  mä  und  mon  unter  den  Nomin.     Die  ihnen  ähnlichen  Wörter  unter 

« 

den  Nomin.  (eben  mä  und  man)  welche  nicht  Zuruf  sind,  sind  aber  Mas- 
culina. Ebenso  ist  uns  klar  geworden ,  dass  die  meisten  Zuruf  auch 
Mascul.  sind,  wenn  sie  im  Dimin.  stehen,  eina ^  kcifa  und  maiä  richten 
sich   also   nach   der   Mehrzahl  und   nach   den    ihnen    ähnlichen  (Zuruf). 

*19* 
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£bcnso  wird  id  wie  Minin  behandelt,  und  wie  das  ihm  als  Frage- 
wort entsprechende  watä.  In  derselben  Weise  werden  iamma  und  hunä 
wie  eina  behandelt.  Ebenso  haifu  und  die  Wörter,  welche  als  Antwort 
auf  eiiia  stehen,  wie  chalfa  und  ähnliche,  amam  wird,  wie  Junos  berich- 
tet, von  allen  Arabern  als  Mascul.  behandelt  (abweichend  von  kuddäw), 
idä  und  laäun  werden  (als  Ortsbezeichnungen)  wie  Hnda  (chalfa  u.  s.  w.)  be- 
handelt. Aehnlich  ist  'aw  (wenn  als  Nomen  gebraucht)  wie  in  dem  Beispiel 
Z.  7.  Ebenso  mund^i,  wenn  man  das  Däl  mit  Pamma  versieht, « weil  es 
dann  ist  wie  haitu.  Wenn  man  auch  bei  dieser  Klasse  von  Wörtern 
kein  Moment  finden  würde,  welches  bekräftigt,  dass  sie  Mascul.  sind,  so 
ist  es  doch  vorzuziehen,  sie  als  solche  zu  behandeln,  bis  es  klar  erwie- 
sen ist,  dass  sie  Feminina  sind. 

Wörter,  welche  keine  Zuruf,  sondern  Nomina  sind,  sind  z.  B, 
ba^dun,  kullun,  ajjun,  hashun.  Denn  man  sagt:  Ich  habe  mein  Ge- 
nüge vom  Wasser  gefunden-  kaf  entspricht  hasb  (in  diesem  Gebrauch 
und  in  der  Bedeutung).  Wenn  es  auch  nicht  in  allen  Gebrauchsweisen 
der  Nomina  vorkommt,  so  geht  doch  seine  Nominalform  daraus  hervor, 
dass  man  sagt:  Dein  Genüge  (kaphd)  sind  zwei  Dirhem,  als  Nominal- 
satz. Ebenso  wird  \dä  wie  fatfka  gebraucht  (d.  i.  als  Nomen)  wenn  es 
auch  in  den  meisten  Gebrauchsweisen  davon  verschieden  ist.  Wir  ha- 
ben von  den  Arabern  ebenso  min  *aleihi  wie  min  faukihi  gehört.  Man 
flectirt  ha^hun ,  während  man  kaf  nicht  flectirt  (Beispiele  Z.  12  — 14) 
weil  jenes  fester  in  der  Nominalnatur  begründet  ist.  Denn  es  kann 
von  Präpositionen  abhängen  und  als  Sifa  stehen  (Beispiele  Z.  14).  Jcot 
aber  ist  nicht  so  fest  in  der  Nominalnatur  begründet. 

Alle  hier  erwähnten  Wörter  sind  diptotisch,  wenn  sie  mit  Zugrun- 
delegung von  kelimatun  als  Nomina  gebraucht  werden,  dagegen  tripto- 
tisch,  wenn  man  ein  Mascul.  (wie  harf  nach  Z.  17)  zu  Grunde  legt.  Nur 
warä'a  und  kuddäma  sind  (immer)  diptotisch,  weil  sie  (immer)  Femi- 
nina sind. 

Wenn  iamma,  eina^  haiiu  und  ähnliche  Partikeln  als  mäimliche  oder 
weibliche  Nomina  gebraucht  werden ,  je  nachdem  man  harf  oder  kelima 
zu  Grunde  legt,  so  muss  ihre  (indeclinable)  Form  verändert  werden, 
und  sie  müssen  (flectirbare)  Nomina  werden  wie  Zeid  und  Amr,  weil 
sie  dann  ebenso  wie  diese  gebraucht  werden.  Ebenso  werden  leita  und 
inna  als  Nomina  verändert.  Wenn  man  aber  bei  diesen  Wörtern  die 
^ikäje  anwenden  will,  so  lässt  man  sie  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand, 
Ebenso  gebraucht  man  kila  ualcala   (d.  i.  in  der  Bedeutung  der  Phrase : 
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man  sagt)  bald  unverändert,  bald  mit  den  Casasendnngen  als  Nomen. 
Beispiele  Z.  19  n.  20.    Ibn  Mn^^bil  sagt: 

Die  Zeit  hat  sie  vernichtet,  abgesehen  von  deinem  Gerede :  Es  wird 
gesi^,  nnd:  Man  sagt^ 

Hier  gehen  die  Reime  auf  i  aus.  Doch  behauptet  Chalil,  nie  den 
Acc.  dieses  Ausdrucks  gehört  zu  haben.  Man  sagt  ferner  mit  yikäje: 
(Ich  habe  es  gethan)*  seit  der  Zeit  des  Aufwachsens  bis  zur  Zeit  des 
Schleichens  (am  Stock  vor  Altersschwäche).  Man  kann  aber  auch  hier 
schubb  nnd  dubb  mit  nominalen  Flexionsvocalen  versehen. 

Wenn  man  in  ein  Buch  sieht  (und  den  Namen  Amr  findet)  so  sagt 
man:  Dies  ist  Amr,  d.  L  dies  ist  der  Name  des  Amr,  oder  dies  ist  die 
Erwähnung  von  Amr,  oder  Aehnliches.  Diese  (Verkürzung  des  Aus- 
drucks) ist  nach  freierem  Sprachgebrauch  zulässig,  wie  wenn  man  sagt : 
Die  Stadt  ist  gekommen  (statt:  die  Leute  der  Stadt).  Man  kann  auch 34 
sagen  hädihi  ^amrun ,  d.  i.  dieses  Wort  (kelime)  ist  der  Name  Amr's. 
Ebenso  sagt  man  hädihi  alfun ,  indem  man  meint :  Diese  Dirhem.  Legt 
man  bei  Amr   (in  dem  so   eben   angegebenen  Sinne)    Icelime  zu  Grunde, 

m 

so  ist  Amr  (in  diesem  Satze)  diptotisch ;  legt  man  aber  harf  zu  Grunde, 
so  ist  es  triptotisch. 

Abu  gad'^,  hawwäjsun,  huffijjnn  werden  in  allen  besprochenen  Be- 
ziehungen wie  Amr  behandelt,  da  es  arabische  Namen  sind.  Dagegen 
aiüd  ielemtinu,  sa'fa^  xmä  kuraishijjätun  als  Fremdwörter  diptotisch*;  sie 
werden  aber  (abgesehen  von  der  ^ugmc)  in  den  besprochenen  Beziehungen 
(auch)  wie  Amr  behandelt,  nur  dass  kurahhijjätun  wie  (die  pluralischen 
Ortsnamen)  ^Arafätun  und  AdrrcUun  flectirt  wird  (Sib.  II  U  Z.  13 — 18). 

Das  (alleinstehende,  unverbundene)  Alif  aber  sowie  alle  Nomina, 
welche  den  Artikel  erhalten  können,  sind  nur  durch  den  Artikel  determ. 
ebenso  wie  er-ragulu  nur  durch  den  Artikel  determ.  ist^ 


§  309. 

lieber  die  Nomina  gen.  femin.,  welche  von  der  norma- 
len Form  abweichen,  und  welche  den  Masculinis  entspre- 
chen, welche  ebenfalls  von  der  normalen  Form  abweichen*. 

Beispiele  (für  die  Masculina)  fusaku  (im  Vocativ  gebräuchlich:  0 
Lasterhafter)  luhVu  (im  Vocativ:  0  Gemeiner!)  ferner  (die  Eigennamen) 
^Omaru  und  Zofaru  *.  Diese  Masculina  entsprechen  jenen  (in  der  Ueber- 
schrift  gemeinten)  Femininis, 
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Diese  (in  der  Ueberschrift  erwähnten)  Formen  kommen  sowohl  vor 
als  Verbalnomina',  als  auch  als  femin.  Nomina  mit  adjectiv.  Bedeuton^ 
im  Vocativ,  wie  (ihnen  entsprechend)  /wsaia  und  ähnliche  als  Masculina 
vorkommen.  Bisweilen  sind  sie  auch  Adjectiv-Nomina,  welche  nicht  im 
Vocativ  stehen,  oder  Nomina  in  der  Bedeutung  von  Infinitivis  *.  Sie  sind 
aber  immer  Feminina  und  dienen  zur  Bezeichnung  eines  Femin.  Auch 
sind  sie  Nebenformen  wie  'omaru,  ohne  Adjectiva  oder  Verbalnomina 
oder  Infinitive  zu  sein.  Zu  denjenigen,  welche  als  Nomina  mit  Verbal- 
bedeutung vorkommen  und  ebenso  (wie  die  Verba)  construirt  werden, 
gehören  die'in  den  Versen: 

Halte  sie  zurück ,  die  Kameeistuten ,  halte  sie  zurück !  Siehst  da 
nicht  den  Tod  bei  ihren  Lagern?* 

Ferner ; 

Lass  sie,  die  Kameeistuten,  lass  sie!  Siehst  du  nicht  den  Tod  an 
ihren  Hüften? 

Abu-n-Nagm  sagt: 

Vorsicht  vor  unseren  Lanzen,  Vorsicht!® 

Ru'ba  sagt: 

Warte',  damit  ich  sie  reite,  warte! 

nasali  steht  in  der  Bedeutung  von  insiL    Zoheir  sagt : 

Und  fürwahr  eine  herrliche  Ausfüllung  des  Panzers  bist  du,   wenn 
man  ruft:    Herab   (vom  Pferde)   zum  Kampfe!    und  wenn  man  ausharrt 
im  Schreckend 
35         Man  sagt  zur  Hyäne  dabäbi  in  der  Bedeutung:  Tritt  leise! 

Femer  sagt  der  Dichter: 

Bringe  die  Kunde  vom  Tode  des  Ibn  Leilä  wegens  einer  Grossmuth  und 
Freigebigkeit,  wenn  die  Hände  des  Nordwinds  kalte  Fingerspitzen  haben  ^ 

Gerir  sagt; 

Bringe  die  Kunde  vom  Tode  des  Abu  Leilä  jedem  edlen,  kurzhari- 
gen  Pferde,  welches  (an  Schlankheit)  einem  Bogen  gleicht,  (und)  dessen 
Fesseln  sanft  sind  *^ 

Die  normale  Form  ist  in  allen  diesen  Fällen  der  Lnperativ ,  sie 
wird  aber  hier  aufgegeben.  Man  vocalisirt  den  letzten  Buchstaben, 
weil  auf  Alif  kein  unvocal.  Buchstabe  folgen  darf.  Man  setzt  Kesre, 
weil  dies  als  Bezeichnung  des  Femin.  dient;  z.B.  innald,  enii.  Ebenso 
steht  Kesre  im  Femin.  //a'i^®*  (nimm!)  im  Nom.  demonstr.  hädt  und  im 
Fem.  der  2.  Person  des  Imperativs  sing.  Denn  Kesre  gehört  zum  Ja 
(welches  Femin.-Endung  ist). 
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Za  den  Fällen,  in  welchen  die  Form  fa^&li  als  Adjectiv  vorkommt 
sowohl  im  Vocativ,  wie  ausserhalb  desselben,  gehören  ja  chabäti  0 
Schändliche!  ja  lakä^i  0  Gemeine!  Dies  sind  (unregelmässige)  Nomina 
(adjectiva)  in  der  Bedeutung  der  (regelmässigen  Formen)  cl-kabttatu  und 
el'lak'au.    Aehnliches  kommt  vor  im  Verse  des  Näbiga  el-ga*di: 

Da  sprach  ich  zu  ihr :  Richte  Verderben  an,  o  Hyäne  (eig.  Scheisser 
rin),  und  zerre  hin  und  her  das  Fleisch  eines  Mannes,  dessen  Helfer 
heut  nicht  zugegen  ist  '^ 

Man  nennt  sie  auch  katämi^  weil  sie  zerschneidet  (vernichtet)  ^^ 
Der  Dichter  sagt: 

Es  erreichte  sie  das  Verderben  auf  ihren  Hinteren ,  wie  man  die 
Hälse  durchbohrt,  ohne  dass  man  sich  um  die  Beute  kümmerte^'. 

haläki  ist  Nebenform  zu  el-halikatu,  womit  das  Verhängniss  gemeint 
ist,  weil  es  rasirt.    Der  Dichter  Muhalhil  sagt: 

Ich  setze  keine  Hoffnung  auf  das  Leben,  nach  (dem  Tode  von)  Tisch» 
genossen,  welche  ich  sehe  getränkt  mit  dem  Becher  des  Verhängnisses  ^^, 

Alle  diese  Wörter  weichen  von  der  normalen  und  ursprünglichen 
Form  ab.  Man  setzt  also  den  letzten  Buchstaben  derselben  wie  den 
letzten  Buchstaben  der  (den  anderen  Wörtern  derselben  Form  entspre- 
chenden) Verbalform  (d.  i.  des  Imperativs)  ^•\  (Denn  diese  Wörter  mit 
nominaler  Bedeutung)  weichen  ebenso  von  der  normalen  Form  ab,  wie 
nazäri  und  hatläri  (mit  imperativischer  Bedeutung).  Alle  sind  Feminina, 
und  darum  rechnet  man  alle  zu  Einer  Klasse. 

Wenn  man  fragt,  warum  in  fusahii  und  ähnlichen  Nebenformen  nicht 
auch  der  Endbuchstabe  vocallos  sei,  wie  er  (in  Formen  wie  halälci)  mit 
Kesre  versehen  sei'^,  so  ist  zu  antworten:  darum,  weil  dieselben  nicht 
an  Stelle  von  Verbalformen  (Imperative)  stehen,  so  dass  sie  hier  (wie 
Interjectionen  mit  Bedeutung  des  Imperatives)  wie  sah  Still!  und  mah 
Lass  ab !  behandelt  werden  könnten,  fa^äli  versieht  man  nur  darum  mit  36 
Kesre,  weil  man  es  mit  diesen  Interjectionen  rücksichtlich  der  Ver- 
balbedeutung vergleicht    '^. 

Zu  den  Verbal-Nominibus ,  welche  als  Nomina  mit  Bedeutung  von 
Infinitiven  ^*  gebraucht  werden,  gehört  ferner  {fagdri  in)  dem  Verse  des 
Näbiga : 

Fürwahr  wir  haben  unsere  Eigenschafton  unter  uns  getheilt;  ich 
habe  Rechtschaffenheit  davon  getragen,   du  dagegen  Nichtswürdigkeit  ^^ 

Ein  Anderer  sagt: 

Da  sprach  er :  Warte,  bis  (ich)  zum  A\'uhl stand  (gelang(^) ;  vielleicht 
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werden  wir  die  Pilgerfahrt  zusammen  machen.     Sie  sagte:    Etwa  dies 
Jahr  und  auch  das  nächste  noch?*® 

El-Ga'di  sagt: 

Und  du  gedachtest  eines  Trunkes  von  der  Milch  der  mit  dem  ein- 
gebrannten Zeichen  versehenen  Kameele,  während  die  Reiter  zerstreut 
auf  der  Ebene  herumschweiften  *^ 

bedädi  steht  für  bededan  (getrennt)  **.  Es  weicht  von  der  normalen 
Form  ab  und  ist  Femin.  Ebenso  sagen  die  Araber  ente  la  mcsäsi  d.  i 
Berühre  mich  nicht",  so  will  ich  dich  auch  nicht  berühren.  Femer: 
da^ni  Jcefäfi  Lass  mich,  so  will  ich  mich  auch  deiner  enthalten**. 

Diese  Wörter  sind  unregelmässige  Nebenformen  zu  Femininis,  wenn 
auch  diese  ursprünglichen  Feminin- Formen  nicht  gebräuchlich  sind,  von 
welchen  bedädi  und  ähnliche  abgeleitet  sind.  Aehnlich  (insofern  sie  ohne 
entsprechende  Singulare  sind)  sind  die  Plurale  melämihu  (Aehnlichkeiten 
in  den  Gesichtszügen ,  z.  B.  mit  dem  Vater ;  Sing,  lamhatun)  meshäbihu 
(Aehnlichkeiten;  Sing,  shibhun  oder  shebehun)  lajälin  (Nächte;  Sing,  lei- 
latun).  Die  Plurale  sind  also  nach  Singular en  gebildet ,  welche  in  der 
Sprache  nicht  gebräuchlich  sind,  nämlich  melmahatun  {meshbehetun  '*)  und 
leilatun,    Aehnlicher  Fälle  giebt  es  viele.     El-Mutelammis  sagt: 

(Sage  von  ihm  dem  Weine):  Vernichtung  (möge  ihm  zu  Theil  wer- 
den) und  sprich  in  Ewigkeit  nie  zu  ihm,  so  oft  seiner  gedacht  wird, 
Preis  (sei  ihm !)  *®. 

gamädi  steht  im  Sinne  von  gumüdan  und  hamädi  im  Sinne  von  äow- 
dan.  Aber  beide  Verbalnomina  sind  nicht  Nebenformen  dazu,  sondern  zu 
(supponirten)  Femininis  *^,  wie  auch  bedädi. 

Von  Quadrüiteris  kommt  als  unregelmässige  Nebenform  vor  karMri 
in  dem  Verse: 

Der  Ostwind  sprach  zu  ihm  (dem  Gewölk) :  Brülle !  *® 

harliäri  hat  die  Bedeutung  des  Imperatives :  Donnere !  Ebenso  wie 
JcarJcäri  ist  ^ar^äri  zu  beurtheüen,  ein  (Ruf  beim)  Knabenspiel  von  ^ar^ara  *^ 
Von  Trüiteris  ist  ähnlich  charägi,  auch  ein  (Ruf  beim)  Knabenspiel  in 
der  Bedeutung:  Bringt  heraus!'^ 

Wenn  die  angeführten  Wörter  (der  Form  fa'äli)  als  weibliche  Ei- 
gennamen gebraucht  werden,  so  bilden  die  Temimiten  von  ihnen  einen 
Nom.  und  Acc.  und  flectiren  sie  wie  diptotische  Nomina.  Dies  ist  die  Regel. 
Denn  die  Wörter  der  Form  fa^äli  sind  nicht  (ursprünglich)  Eigennamen, 
87 sondern  haben  (zum  Theil)  die  Bedeutung  einer  Verbalform,  zu  welcher 
die  Form  fa^äli  unregelmässige  Nebenform  ist,  nämlich   des  Imperativs 
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(welcher  ebenfalls,  als  Nomen  gebraucht,  mit  Flexionsvocalen  verseben 
wird ;  Sib.  II  1  Z.  15).  Denn  die  Form  fa^äli  hat  beständig  Kesre,  ebenso 
wie  der  Imperativ  (als  solcher)  unverändert  bleibt.  Gebraucht  man  a^er 
den  Imperativ  als  männlichen  oder  weiblichen  Eigennamen,  so  wird  er 
verändert  und  nimmt  Nominalform  an.  Es  ist  nun  folgerecht,  dass  die 
Form  /a'dZf ,  welche  eine  unregelmässige  Nebenform  zum  Imperativ  ist, 
ebenso  behandelt  wird.  Ja,  sie  ist  (für  nominale  Behandlung  noch)  ge- 
eigneter und  zwar  darum ,  weil  fa'äli  ein  Nomen  mit  Verbalbedeutung 
ist.  Wenn  man  es  nun  unter  die  (reinen)  Nomina  versetzt,  so  versetzt 
man  es  in  eine  Wortklasse,  welche  (der  Wortklasse,  zu  welcher  es  ur- 
sprünglich gehört)  ähnlich  ist.  Gebraucht  man  dagegen  Verbalformen 
als  Nomina,  so  versetzt  man  sie  in  eine  Wortklasse,  welche  ihnen  fer- 
ner steht.  Ebenso  werden  alle  Wörter  der  Form  fa^älij  auch  wenn  sie 
Nebenformen  zu  anderen  Formen  als  zur  Form  if^cU  sind,  behandelt, 
wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden.  Denn  wenn  man  sie  als 
Eigennamen  gebraucht,  so  meint  man  nicht  diese  (ihre  ursprüngliche)  Be- 
deutung, wie  sie  z.  B.  in  hdlahi  (Verhängniss)  Nebenform  zu  el-kälikatu  (die 
voraus  bestimmende)  fagäri,  Nebenform  zu  el-fagratu  (die  Nichtswürdigkeit) 
erscheint.  (Dass  die  Temimiten  diese  Wörter  als  menschliche  Eigennamen 
flectiren,  geht  daraus  hervor)  dass  sie  die  Nominative  hatämu  und  hadämu 
(weibliche  Eigennamen,  letzteres  Name  der  Zerljä)  bilden,  weil  sie  Neben- 
formen  zu  hädimalu  (eüig)  und  kätimatu  (beissend)  oder  katmatu  (Biss)  sind'*. 
Beide  sind  Nebenformen  zu  Nominibus,  welche  Eigennamen  (aber  mit  an- 
derer Bedeutung)  waren,  nicht  zu  Adjectivis  (weil  sie  in  diesem  Fall  den 
Art.  haben  müssten)  ebenso  wie  ^omaru  Nebenform  zu  *ämirun  als  Eigenna- 
men, nicht  als  Adjectiv  ist.  Sonst  würde  man  *omar  mit  dem  Art.  verbin- 
den ,  wenn  man  die  Bedeutung  des  Adjectivs  mit  Art.  ausdrücken  will. 
Die  Higazener  dagegen,  da  sie  diese  Wörter  (ebenso  wie  nazäli)  für  (ur- 
sprüngliche) weibliche  Nomina  halten  und  annehmen,  dass  sie  (auch  als 
Eigennamen)  in  ihrer  ursprünglichen  Gebrauchsweise  (als  weibliche  Nomina) 
verbleiben  (nicht  von  einer  Wortklasse  auf  eine  andere  übertragen  sind)  so 
verändern  sie  dieselben  nicht.  Denn  die  Form  ist  dieselbe,  und  diese  Ver- 
balnomina sind  als  Eigennamen  ebenso  Feminina,  wie  nach  ihrem  ursprüng- 
lichen Gebrauch  und  auch  ebenso  determinirt.  Es  ist  aber  eine  Eigen- 
thümlichkeit  der  Sprache  der  Araber,  zwei  Dinge  in  gleicher  Weise  zu 
behandeln,  wenn  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  einander  gleich  sind. 
Dies  wird  später  auseinander  gesetzt  werden;  Einiges  davon  ist  auch 
schon  dagewesen. 
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Ist  der  Endbuchstabe  ßa,  so  stimmen  die  Higazener  mit  den  Temi- 
miten  iiberein,  indem  diese  dem  higazenischen  Verfahren  den  Vorzug 
geben  '*,  ebenso  wie  beide  Dialekte  im  Gebrauch  der  Form  jarä  mit  ein- 
ander übereinstimmen '^  Der  higazenische  Dialekt  ist  aber  der  vorzüg- 
lichere und  ältere.  Nach  Chalil  erscheint  den  Temimiten  die  Beugung 
der  Aussprache  des  langen  A  **,  d.  i.  die  Imäle ,  als  eine  Erleichterung 
(und  sie  bevorzugen  dieselbe,  wenn  der  Endbuchstabe  Rä  ist,  gegen  ihr 
sonstiges  Verfahren)  damit  ihr  Verfahren  {rücksichtlich  der  Imäle)  ein- 
heitlich sei.  Sie  vermeiden  es  (also  auch  in  unserem  Fall)  die  Erleich- 
terung (der  Aussprache  durch  die  Imäle)  zu  unterlassen,  und  sie  wissen, 
dass  sie  dies  Ziel  erreichen,  wenn  sie  Rä  mit  Kesre  versehen,  aber  nicht 
erreichen,  wenn  sie  es  mit  Damma  versehen.  Bisweilen  aber  gilt  es  für 
zulässig  (auch  Verbalnomina  mit  Rä  als  Endbuchstaben)  diptotisch  zu 
flectiren.     So  sagt  El-A^schä: 

Und  Zeit  ist  über  Wabär  verstrichen,  und  offenkundig  ist  Wabär 
zu  Grunde  gegangen". 

Der  Reim  verlangt  hier  Damma.  Zu  den  Nomin. ,  deren  Endbuch- 
stabe Rä  ist,  gehören  ferner  safärij  Name  eines  Wassers,  und  haddri^ 
Name  eines  Sterns.  Sie  werden  aber  als  Feminina  behandelt  wie  fitd- 
mjjatii  (Name  eines  Brunnens)  und  esh-shi^rä  (der  Hundsstern).  Sie  wer- 
den also  so  behandelt,  wie  wenn  jenes  Name  eines  einzelnen  Wassers, 
und  dieses  Name  eines  einzelnen  Sterns  wäre'^  Dass  die  Nomina  der 
Form  fa^äli  Feminina  sind,  geht  hervor  aus  der  Constr.  du^ijat  nazäli 
(Steigt  herab!  wird  gerufen). 

Bdkashi  und  haflämi  (weibliche  Eigennamen)  werden,  wenn  als  männ- 
liche Eigennamen  gebraucht,  diptotisch  flectirt  wie  ^anäkun  als  männli- 
cher Eigenname  ^^.  Ja,  alle  Nomina  der  Form  faUUi,  sowohl  die,  welche 
Rä  als  Endbuchstaben  haben ,  als  auch  die  anderen ,  haben ,  wenn  als 
männliche  Eigennamen  gebraucht,  nie  Kesre  als  Endvocal,  ebenso  wenig 
88  wie  ^anäkun  als  männlicher  Eigenname.  Denn  diese  Form  kommt  nicht 
als  Nebenform  zu  Masculinis  vor,  so  dass  sie  diesen  (in  der  Bedeutung) 
ähnlich  wäre.  Vielmehr  flectirt  man  dieselben  diptotisch,  wie  ich  von  zu- 
verlässigen Gewährsmännern  gehört  habe.  Wenn  alle  diese  Nomina  inde- 
term.  gebraucht  werden,  so  sind  sie  triptotisch  wie  ^omurtt,  wenn  indeterm. 
gebraucht.     Denn  sie  bilden  nicht  Nebenformen  zu  indeterm.  Nomin. 

Einige  Araber  flectiren  raMshi  und  galähi  (weibliche  Eigennamen) 
wenn  sie  dieselben  als  männliche  Eigennamen  gebrauchen,  triptotisch. 
Sie  betrachten  dieselben  dann  nicht  als  ursprüngliche  Feminina,  sondern 
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als  Mascnlina}  wie  wenn  man  einen  Mann  ^dhuit  (Morgen)  nenneil 
würde. 

Wenn  man  den  Ursprung  der  Nomina  der  Form  fa^dli  nicht  kennt 
und  nicht  weiss,  ob  sie  Nebenformen  sind  oder  nicht,  ob  Feminina  oder 
3Iascalina,  so  ist  die  Regel,  sie  triptotisch  zu  flectiren,  weil  die  meisten 
Nomina  dieser  Form  triptotisch  und  keine  Nebenformen  sind,  wie  die 
Beispiele  Z.  7  u.  8. 

Die  Bildung  der  Form  faUVi  ist  zulässig  von  allen  ersten  Verbal- 
formen, mag  der  mittlere  Radical  Fatha  oder  Damma  oder  Kesre  haben. 
Sie  kommt  aber  nicht  von  der  vierten  Verbalform  vor ;  denn  wir  haben 
fast  keine  solche  Form  von  Quadriliteris  vernommen,  nur  dass  man  et- 
was der  Art  hört  und  zulässt,  aber  nicht  über  die  vernommenen  Fälle 
hinausgeht.     Dahin  gehören  die  S.  ri  Z.  18  u.  19  erwähnten  Quadrilitera. 

Mag  man  mit  der  Imperativischen  Form  fa^äli  eine  Frau  oder  einen 
Mann,  oder  mehrere  anreden,  immer  behält  sie  dieselbe  Form,  wie  wenn 
man  damit  einen  einzigen  Mann  anredet ,  und  immer  steht  das  darauf 
folgende  Nomen  im  Acc.  Denn  die  Bedeutung  derselben  ist :  Thue !  und 
auch  dies  Verbum  regiert  ausschliesslich  den  Acc.  Dass  man  in  der 
Form  fa'äli  den  Dual  und  den  Plural  und  das  Femininum  nicht  ausdrückt, 
kommt  daher,  dass  es  keine  Verbalform,  sondern  ein  Nomen  mit  Ver- 
balbedeutung ist. 

Die  Form  fa^äli  ist  nicht  gewöhnlich  bei  Adjectivis,  wie  haläki  (Ne- 
benform zu  el-hälikatu  Sib.  To  Z.  14)  auch  nicht  bei  Infinitiven  wie  fagäri 
l^Sib.  ri  Z.  1 — 4)  sondern  nur  beim  Vocativ  und  Imperativ  (Sib.  To  Z.  8  ff.). 

§  310. 

Ueber  die  Veränderung,  welche  die  Nomina  unbestimm- 
ten Sinnes  (d.  i.  die  Nomina  demonstrativa)  erleiden,  wenn 
sie  speciell  als  Eigennamen  gebraucht  werden.  Dieselben 
sind  aufgezählt  Z.  16  und  17. 

Da  diese  Nomina  unbestimmte  Bedeutung  haben  und  auf  jedes  Ding 
angewendet  werden  können  und  häufig  gebraucht  werden,  so  weichen 
sie  in  der  Diminutivbildung  sowie  in  anderer  Beziehung  von  den  ande- 
ren Xomin.  ab.  Dieselben  werden  also  (als  Eigennamen)  wie  lä,  ß  und 
ähnliche  behandelt  ^,  und  wie  die  Interjectionen,  z.  B.  (jäki  (Nachahmung 
des  Rahengeschreies)  und  häH  (Zuruf  an  die  Kamcolo)  und  ähnliche.  Ei- 
nige sagen  auch  ^dfcm^.  Werden  dieselben  als  Nomina  gebraucht,  so 
unterhegen  sie  demselben  Verfahren  wie  lä]  denn  man  versetzt  sie  dann 
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in  diesen  (d.  i.  in  den  nominalen)  Zustand,  ebenso  wie  lä.  Dies  ist  die 
Lehre  des  Jünus  und  Chalü  und  der  Gelehrten,  welche  wir  gesehen 
haben.  Nur  ist  däj  wenn  es  als  weiblicher  Eigenname  steht,  diptotisch, 
weil  es  an  und  für  sich  Mascul.  ist,  ausser  nach  der  Lehre  des  tsa; 
denn  dieser  flectirt  auch  Amr  als  weiblichen  Eigennamen  triptotisch. 
di  wird  behandelt  wie  ß,  und  tä  wie  lä,  uläH  wird  als  männlicher  Ei- 
genname triptotisch  flectirt,  also  verändert,  ebenso  wie  heihäia  (fem 
89  ist  — )  als  männlicher  Eigenname.  Es  wird  darum  triptotisch  flectirt, 
weil  kein  Grund  da  ist,  weshalb  es  diptotisch  flectirt  werden  sollte. 
Die  .Form  ulä  wird  wie  hudan  behandelt,  also  nunirt.  Es  ist  also  nicht, 
wie  kugä  und  rumä  diptotisch*.  Denn  diese  beiden  sind  abgeleitet  (und 
unregelmässige  Nebenformen)  was  ulä  nicht  ist.  ulä  und  uläH  verhalten 
sich  zu  einander  wie  die  Z.  3  angegebenen  Infinitive  von  bekä.  Es  sind 
also  nur  verschiedene  Formen  (mit  derselben  Bedeutung). 

Gebraucht  man  elladi  oder  eVatt  als  männlichen  Eigennamen,  so  fallt 
der  Art.  fort,  weil  man  es  als  Eigennamen  für  die  Form  ohne  Art 
setzt  und  nicht  (als  Name)  für  dies  Nomen  selber  (mit  Art.)  wie  dies  bei 
el'häritu  der  Fall  ist.  Wenn  man  das  Letztere  beabsichtigte,  so  würde 
man  den  Eelativsatz  beibehalten  (und  der  Eigenname  würde  aus  dem 
ganzen  Relativsatz  bestehen)*.  Man  flectirt  es  dann  (ohne  Art.)  tripto- 
tisch wie  'awiin  (blind).  elWt  (plur.  masc.)  und  elläii  (plur.  fem.)  werden 
flectirt  wie  shäH  (part.  von  sha'ä  zuvorkommen)  und  därt  (part.  von  darä 
bluten).  Der  Art.  wird  fortgelassen.  Wenn  man  das  Ja  fortlässt*,  so 
bildet  man  den  Nom. ,  Gen.  und  Acc.  wie  von  bähun.  Wenn  man  aber 
das  Ja  stehen  lässt,  so  flectirt  man  es  wie  Icädi  (Richter).  Von  der 
Pluralform  elhVt  bildet  man  (als  Eigennamen)  lä'un  nach  bäbun,  so  dass 
man  das  *Ain  (d.  i.  das  Hemze)  •  wie  einen  Flexionsbuchstaben  behandelt 
und  den  Art.  abwirft  wie  von  elladi.  Ebenso  wird  uW  in  der  Bedeu- 
tung von  elladina  wie  hudan  flectirt. 

Auf  meine  Frage,  wie  deim  (Gen.  dual,  des  Nom.  demonstr.)  als 
männlicher  Eigenname  zu  behandeln  sei,  antwortete  Chalil :  wie  raguleini 
ohne  Veränderung,   weil  es  als  Nomen  in  dieser  Form  fehlerfrei  sei*. 

Auf  meine  Frage ,  wie  ulü  •  in  der  Verbindung :  Wir  sind  Inhaber 
von  Kraft  und  Inhaber  von  grosser  Stärke,  und  wie  datcü  (stat.  constr. 
von  dawünaj  Plur.  von  du  Besitzer)  als  männliche  Eigennamen  zu  be- 
handeln seien,  antwortete  Chalil:  Ich  sage:  Dieser  ist  dawüna  und  die- 
ser ist  ulüna,  weil  hier  kein  Gen.  davon  abhänge  und  das  Nun  nur  im 
Stat.  constr.  abgeworfen  werde *^    El-Kwneit  sagt; 
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Nun  meine  ich   damit   nicht   die  Niedrigen   von   euch,    sondern   ich 
meine  daxoit  die  Herren^'. 

Meine  Frage,  ob  du  mälin  als  männlicher  Eigenname  verändert  werde, 
verneinte  Chalil.     Denn  man  sage  du  jczcnin   triptotisch  '^     Man   ver- 
ändere also  du  ebenso   wenig   wie    ahü  in    der  Verbindung  abü  fidänin. 
Dies  (d.  i.  ohü  und  du)   erscheine  nur  in  Genetiv- Verbindung,   weil   das 
davon  im  Genetiv  abhängige  Nomen  erst  das  Ganze  abschliesse.    Daher 
ist   (bei  ahü  und  du)   die  Nunation  ausgeschlossen  (wenn   als  Eigenname 
gebraacht)  da  es  in  Genetiv- Verbindung  steht  und  das  Nomen  (compos.) 
nicht    abschliesst.     Im  Stat.  constr.  ist  die  Form   du  ebenso   erträglich 
wie  alm  in  abü  seidin.    Es  giebt   aber   kein  für  sich  bestehendes  Wort, 
welcbes  so  abschlösse  (wie  du  und  abü).    Der  Stat.  constr.  aber  erträgt 
diese  Form,  ebenso  wie  'arkuwatun  das  femin.  Tä  erträgt  (d.  i.  erfordert) ". 
eiltet  als  männlichen  Eigennamen  hält  Chalil  für  triptotisch.    Denn 
emsi  stehe  hier  nicht  in  normaler  Weise,  sondern  (die  Sache  stehe  so).   Da 
es  oft  vorkomme  und  zu  den  Zeitpartikeln  gehöre,  so  lasse  man  es  (als 
solche)  unverändert  ebenso  wie  eina.    Man  versieht  es  mit  Eesre,  ebenso 
wie  gäkij  weil  dieser  Vocal  hier  nicht  als  Flexionsvocal  steht,  ebenso  wenig 
wie  bei  gaki  *^.    Macht  man  nun  emsi  zum  männlichen  Eigennamen,  so  wird 
es  triptotisch,   weil  man  es  dann  in  eine  andere  Wortklasse  überträgt. 
Ebenso  wird  gäki  als  männlicher  Eigenname  triptotisch.    Das  eine  Wort 
richtet  sich  nach  dem  anderen  ^^,   wie  sich  da  nach  lä  richtet  (S.  Ta   Z. 
16 — 22).   Die  Temimiten  (behandeln  enisi  als  Zeiteigennamen)  im  Nomin.  als 
Diptoton  und)  construiren :  Verflossen  ist  Gestern  (efnsu)  mit  seinen  Ereig- 
nissen; ich  habe  ihn  nicht  gesehen  seit  gestern  {mud  emsu)  ^^  Man  behandelt 
es  also  hier  im  Nom.  als  Diptoton,  weil  es  in  einer  von  seinem  ursprüng- 
lichen Gebrauch  abweichenden  Weise  steht,  womit  nicht  gesagt  ist,  dass 
die  ursprüngliche  Form  die  (im  Sprachgebrauch)   normale  ist^^.    Denn  40 
die  Higazener  versehen  es  überall  mit  Kesre,   die  Temimiten  aber  (we- 
nigstens) an  den  meisten  Stellen,  nämlich  im  Acc.  und  Gen.  '^    Da  man 
es  also   abweichend  von  der  ursprünglichen  Gebrauchsweise  gebraucht, 
80  flectirt  man  es  (nach  temimitischem  Dialekt)  diptotisch,    ebenso  wie 
man  ucharu  diptotisch  flectirt,    weil  es  von  den  anderen  feminin.  Plura- 
len  der  Form  el-af^alu  dadurch  abweicht,  dass  der  Art.  weggefallen  ist  ^^, 
und  wie  man  sahara^^   (an  diesem  Morgen)   als  Zarf  diptotisch  flectirt, 
weil  es,  wenn  es  im  Gen.  oder  Nom.  oder  Acc.  steht,  ohne  Zarf  zu  sein, 
nicht  determ.  ist,    ohne   den  Art.  zu  haben,   sondern  immer  ohne  Art. 
indeterm.  ist.    Da  es  nun  als  Zarf  ohne  den  Art.  determ.  ist,  so  weicht 
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es  an  diesen  Stellen  (wo  es  als  Zarf  steht)   von  der  (regelmässigen)  De- 
termination ab  und  gilt  nach  der  Anschauung-  der  Araber  als    eine    un- 
regelmässige Nebenform,    ebenso  wie  ncharu.     Man  flectirt   also  sahara 
als  Zarf  diptotisch,    ebenso   wie  entsi  im  Nom.    (nach  temimit.  Dialekt). 
Gebraucht  man  aber  enisi  nach  temimit.  Dialekt   als  männlichen  Eigen- 
•namen,   so  ist  es  triptotisch.     Denn  im  Gen.  und  Acc.  muss  es  {als  Ei- 
genname) weil  es  (nicht  bloss   nach  higazenischem ,    sondern   auch    nach 
temimit.  Dialekt)  mit  Kesre  versehen  ist,  triptotisch  sein*^     Ist  es  nun 
in  diesen  beiden  Casus  (als  Eigenname)  triptotisch,  so  muss  es  auch  im 
Nom.  triptotisch  sein.    Denn  man  setzt  es  in  den  Nom.,  nachdem  schon 
im  Gen.  und  Acc.  die  Triptosie  regulär  geworden  ist.     Denn  man  giebt 
die  ursprüngliche  Gebrauchsweise  (d.  i.  die  als  Zarf)  nicht  so  auf,    dass 
man  gegen  die  Regel   (der  Grammatik)   verstösst.     Nun  giebt   es   aber 
in  der  Sprache  kein  Nomen,   welches   im  Gen.  und  Acc.  triptotisch,    im 
Nom.  aber  diptotisch  (d.  i.  ohne  Nunation)    wäre.     Ebenso   wird   sahara 
als  männlicher  Eigenname  triptotisch  flectirt,  und  dies  Wort  ist  in  (der 
triptotischen  Flexion   nach)   ragtihin  *-   noch   fester   begründet ,    weil    es 
nicht  ein  (unflectir bares)  Zarf   (wie  e^nsi)  ist.     Aber  auch  wenn  es  ein 
solches  Zarf  wäre  und  dann  als  Name  für  etwas  gebraucht  würde,  würde 
es  triptotisch  flectirt  werden.     So  aber   (in  der  Form  sahara)   steht   es 
wie  ems,   wenn   dies  Fath    als  Endvocal  hätte  und  kein   (unflectirbares) 
mit  Kesre  versehenes  Zarf  wäre ,    wie   es   dies   wirklich  ist.      Es   giebt 
Leute  (Temimiten  nach  S.)    welche   ems  in  Abhängigkeit   von    nmd   (als 
Genetiv)  mit  Fath  versehen.      Denn   da   man    (das   von   tnud  abhängige 
Nomen)    auch  in  den  Nom.  setzt   (und  dann  als  Diptoton  behandelt;    S. 
f-i  Z.  23)  und  das  im  Gen.  davon  abhängige  Nomen  dasselbe  ist,  welches 
im  Nom.  davon  abhängt,  so  wird  es  (d.  i.  auch  ebenso  als  Diptoton)  be- 
handelt^*.    Der  Dichter  sagt: 

Fürwahr  ich  habe  ein  Wunder  seit  gestern  gesehen,  fünf  alte  Wei- 
ber gleich-  Hexen  ^^. 

Doch  dies  ist  selten.  —  dih  (Nebenform  zu  dt,  Femin.  des  Nomen 
demonstr.  da)  ist  als  männlicher  Eigenname  triptotisch.  Man  sagt: 
Dies  ist  dihun ,  indem  er  soeben  gekommen  ist  (d.  i.  Siehe  da  dihun  als 
eben  Gekommenen).  Das  Ha  steht  statt  des  Ja  von  dt  in  der  Phrase: 
Dies  ist  die  Magd  Gottes.  Ebenso  steht  das  Mim  von  famun  (l^Iund)  an 
Stelle  des  Wäw  (in  fühu  sein  Mund).  Das  Ja  in  der  Form  diht  gehört 
nicht  zu  den  (ursprünglichen)  Buchstaben  des  Wortes,  sondern  dient 
nur  dazu,    das- Ha  klar  zu  machen.    Wird  daher  dies  Nomen  demonstr. 
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als  £ligeniiamc  gebraucht,  so  bedarf  man  des  Ja  nicht  mehr,  weil  dann 
das  Wort  nothwendig  mit  dem  (Flexions-)Vocal  und  der  Nunation  ver- 
sehen wird  (und  das  Ha  dadurch  geschützt  ist).  Dies  (dass  nämlich  das 
Ja  blosser  Zusatzbuchstabe  ist)  geht  daraus  hervor,  dass  man  in  Pausa 
das  Ja  abwirft  und  iih  sagt.  Wir  haben  elegant  sprechende  Araber 
die  Form  (?//*  mit  vocallosem  Ha  auch  in  zusammenhängender  Rede  ge- 
branchen  hören,  wie  man  (auch  mit  Wegfall  des  Zusatzbuchstaben  am 
Ende  in  zusammenhängender  Rede)  sagt  jahjarrun^^. 


§  311. 

lieber  die   unflectirbaren  Zuruf  unbestimmten  Sinnes    (d.  i. 
ohne  specielle  Orts-  und  Zeitbezeichnung)^ 

Dieselben  sind  unflectirbar,  weil  sie  weder  in  Annexion  stehen,  noch  • 
flectirt  werden  wie  andere  Wörter,  noch  indeterm.  gebraucht  werden.  — 
Zu  ihnen  gehören  eina  wo  ?  Iceifa  wie  ?  matä  wann  ?  haitu  wo  ?  id  und  idä 
als,  kabfu  vorher,  la^du  nachher. 

Da  diese  Wörter  und  die  ihnen  ähnlichen  unbestimmten  Sinnes  und  41 
unflectirbar  sind,  so  sind  sie  mit  den  Interjectionen  zu  vergleichen  und 
mit  solchen  Wörtern,  welche  weder  Nomina  noch  Zuruf  sind.  Treffen 
am  Ende  dieser  Wörter  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammen,  so  wird 
der  letzte  derselben  vocalisirt.  Ist  aber  der  dem  letzten  vorhergehende 
Buchstabe  vocalisirt,  so  bleibt  der  letzte  vocallos,  wie  in  den  Z.  3  an- 
geführten Partikeln.  Dagegen  versieht  man  in  geiri  (sicherlich)  das  Rä 
mit  einem  Vocal,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammen- 
treffen. 

Die  sinnabschliessenden  Adverbien  *,  wie  kahlu  ,*  Icfdu ,  haitu  werden 
mit  Pamma  versehen.  Einige  sagen  auch  haita ,  indem  sie  es  wie  cina 
behandeln.  Dass  Jcablu  und  ba^du  unflectirbar  sind,  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  alleinstehend  nicht  denselben  Sinn  ergeben,  wie  wenn  sie  in 
Annexion  stehen.  Man  sagt  nicht  kablu,  wenn  man  einen  Satz  darauf 
bauen  will  (d.  i.  wenn  man  es  als  Mubtada  setzt)  ebenso  wenig  wie  man 
es.ala  Chabar  setzt,  während  die  Präposition  kdbia  mit  folgendem  Gen. 
als  Chabar  steht*.  Da  nun  Jcablu  unflectirbar  ist  und  von  jeder  Zeit 
gebraucht  wird,  so  ist  es  den  Interjectionen  ähnlich  und  Partikeln  wie 
hol  und  bal,  weil  auch  diese  unflectirbar  sind. 

Dagegen  wird  ladun  mit  Gezm  versehen  und  nicht  wie  'inda  behau* 
delt.    Denn  es  ist  nicht  ebenso  wie  ^inda  iija  Sprachgebrauch  festgewur- 
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zeit,  noch  steht  es  an  allen  den  Stellen,   wo  ^inda  steht.     Es  wird  also 
wie  hat  behandelt,  weil  es  (ebenso  wie  dies)  nnflectirbar  ist. 

Hierher  gehören  ferner  kaffu  (eig.  Abschneidung)  und  ha^u  (eig. 
Genüge)  wenn  man  ausdrücken  will  „nur  so  und  nicht  anders".  Dies 
leisa  ülä  steht  in  der  Bedeutung  von  kaffu  ^  wenn  es  von  der  Zeit  ge- 
braucht wird.  Da  diese  Wörter  nnflectirbar  sind,  so  verfahrt  man  mit 
ihnen  so  (d.  i.)  man  versieht  sie  mit  dem  (unveränderlichen)  Damma,  weil 
sie  Wörter  sind,  welche  den  Sinn  abschliessen.  hctsbu  bezeichnet  den 
Abschluss,  und  kaffu  heisst  soviel  wie:  seitdem  ich  existire*. 

ladu  ist  aus  ladun  verkürzt,  ebenso  wie  jaku  aus  jakun.  Daher 
stellt  man  die  ursprüngliche  Form  wieder  her,  wenn  man  Suffixe  an- 
hängt*. Beispiele  Z.  13.  ladun  ist  (rücksichtlich  der  Anhängung  der 
Suffixe)  mit  ^an  zu  vergleichen. 

Auf  meine  Frage,  warum  wta'a  (mit  folgendem  Nomen)  und  ma^akum 
im  Acc.  stehen*,  antwortete  Chalü:  weil  es,  wenn  kein  Gen.  davon  ab- 
hängt, als  Nomen  wie  gamVun  gebraucht  werde  und  indeterm.  stehe; 
z.  B.  in  ma^an  zugleich.  (Dem  entsprechend  sagt  man  in  Annexion) 
ma^ahu.  Es  steht  dann  als  Ortsbezeichnung  (im  Acc.)  wie  amäma  und 
huddänta.  Bisweilen  setzen  es  Dichter  aus  Yerszwang  (mit  vocallosem 
Endbuchst.)  wie  hah    So  sagt  Er-Rä*i: 

Mein  Lebensunterhalt  ist  von  euch  und  meine  Zuneigung  bei  euch, 
wenn  auch  euer  Besuch  nur  von  Zeit  zu  Zeit  stattfindet^. 

mundu  hat  als  Endvocal  ein  Pamma,  weil  es  einen  Zielpunkt  aus- 
drückt (wie  kablu).  Dazu  kommt,  dass  es  eine  Eigenthümlichkeit  des 
Arabischen  ist,  ein  Damma  auf  ein  anderes  folgen  zu  lassen,  wie  in 
rmldu  (Imperativ)*. 

Als  Grund  dafür,  dass  'alu  in  min  ^dlu  nicht  mit  Gezm  versehen 
sei,  giebt  Chalü  an,  dass  man  auch  sage  min  ^alin  und  es  also  behandle 
wie  ein  flectirbares  Nomen,  ähnlich  wie  min  mu^cUin.  Wenn  man  es  nun 
behandeln  woUe  wie  kablu  und  ba^du  (d.  i.  aLs  gäje)  so  vocalisire  man 
den  Endbuchstaben,  wie  den  von  awwalu  in  der  Phrase:  Fange  mit  die- 
sem zuerst  an !  ®a  und  wie  man  im  Vocativ  sage  ja  hakatnu.  Denn  da 
diese  Nomina  (ursprünglich)  triptotisch  sind,  so  vermeidet  man  es,  «ie 
als  (gänzlich)  nnflectirbar  zu  behandeln.  Denn  diese  Nomina  haben  ur- 
sprünglich eine  Flectirbarkeit,  welche  andere  (wie  man  und  elladi)  nicht 
haben ;  man  behandelt  sie  also  rücksichtlich  der  Vocallosigkeit  (des  End- 
buchstaben) nicht  wie  diese  und  vermeidet  es,  sie  (durch  zu  grosse  Kür- 
zung) zu  schädigen.     Denn  J^dkamu  und  awwalu   (in  .den  so   eben  ange- 
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fiilirten  Constructionen)  und  ähnliche  (d.  i.  die  gäjät)  sind  nicht  wie  elladt  42 
und  man  anzusehen,  weil  letztere  nie  in  Annexion  stehen  und  nie  den  Begriff 
eines  vollständigen  Nomens  ergeben  (weil  der  folgende  Satz  ihr  noth- 
wendiges  Complement  bildet)  und  nie  indeterm.  sein  können,  vian  bil- 
det (ebenso  wenig  wie  elladt)  für  sich  ein  selbständiges  Nomen  in  Aus- 
sagesätzen^ und  kann  nicht,  wie  aüun,  in  Annexion  stehen,  noch  kann 
es,  wie  a;7««,  nunirt  werden. 

Alle  Zuruf,  welche  wir  erwähnt  haben,  welche  (in  der  Unflectirbar- 
keit)  den  Interjectionen  ähnlich  sind,  und  die  ihnen  ähnlichen  Nomina, 
welche  nicht  Zarf  sind,  unterliegen  der  Veränderung,  wenn  sie  als  männ- 
liche oder  weibliche  Eigennamen  gebraucht  werden,  ebenso  wie  (die  Par- 
tikeln, z.  B.)  /am,  Äa7,  taZ,  leifa,  und  ebenso  wie  die  Nomina  demonstr. 
Denn  ehe  da  als  specieller  Eigenname  gebraucht  wurde,  war  es  wie  matif 
insofern  es  weder  in  Annexion  stehen  konnte,  noch  indeterm.,  noch  fle- 
xionsfähig war  wie  die  anderen  Nomina. 

Auf  meine  Frage  nach  den  Phrasen  mud  ^ämun  atoicalu  und  mud 
ämin  awtcala  (seit  dem  vorigen  Jahre)  sagte  Chalil,  dass  aicwcdu  hier 
Sifa  sei  in  der  Bedeutung  „eher  als  das  gegenwärtige  Jahr".  Diese 
Auslassung  sei  aber  hier  zum  Behuf  der  Erleichterung  zur  Regel  ge- 
worden, und  man  behandle  dieses  Wort  wie  die  Elativform,  auf  welche 
min  folgt.  Man  behandelt  es  aber  auch  als  Substantiv  wie  efkelun  (also 
triptotisch)  wie  in  der  Phrase:  Ich  habe  ihm  nicht  Erstes  und  nicht 
Letztes  gelassen  ^^.  awicalu  mit  folgendem  min  (also  das  adjectivische) 
steht  als  Chabar ,  aber  nicht  als  Sifa ".  Beispiele  Z.  8  u.  9.  Da  diese 
beiden  Behandlungsweisen  (die  diptotische  und  die  triptotische)  zulässig 
sind,  so  kann  man  es  sowohl  als  Adjectiv  wie  als  Substantiv  behandeln. 
In  welcher  von  beiden  Weisen  man  es  auch  gebraucht,  immer  ist  es  als 
männlicher  Eigenname  triptotisch,  wenn  indeterm.  gebraucht  (dagegen 
dipto tisch,  wenn  determ.  gebraucht**).  Die  Verbindung  ^ämun  atvwalu 
(ohne  dass  min  ausgedrückt  ist)  ist  zulässig,  weil  man  damit  ausdrücken 
will,  dass  man  das  Jahr  meint,  welches  dem  jetzigen  Jahre  unmittelbar 
vorangeht  (ohne  dass  dies  in  dem  Ausdruck  an  und  für  sich  liegt)  *^ 
Ebenso  meint  man  mit  atvwalu  min  emsi  (vorgestern) "  den  Tag,  welcher 
dem  gestrigen  unmittelbar  vorhergeht,  und  mit  ha^da  gadin  (übermorgen) 
den  Tag,  welcher  auf  morgen  unmittelbar  folgt. 

In  der  Phrase  ibda^  hihi  atvwalu  steht  awivalu  statt  awtoala^^  min 
heda.  Die  Auslassung  (von  min)  ist  hier  zulässig  und  correct,  wie  man 
auch  sagen  kann  ente  af4alUf  wo  ebenfalls  min  gairiha  zu  subintellegiren 

^»hB,  SIbftWftihrt  Baoh  ftbtr  die  Orunmatik.  *  20 
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ist.  Nur  dass  diese  Auslassung  bei  der  Sifa  von  'd/wim  nothwendig  ist, 
weil  man  das  zu  Ergänzende  wegen  der  Häufigkeit  des  Grebrauchs  leicht 
entbehren  kann.  Aehnliehes  kommt  in  der  Sprache  oft  vor.  In  der 
Phrase  ihicC  hihi  awudlu  ist  die  Auslassung  häufiger  (als  die  vollständige 
Phrase).  Doch  ist  es  auch  hier  zulässig  (min  mit  dem  folgenden  Nomen) 
auszudrücken.    Greschieht  dies,  so  ist  awwal  mit  Fat^  zu  versehen. 

Den  Acc.  in  der  seltenen  Phrase  mud  ^ämun  aivwala,  welche  einige 
Araber  gebrauchen,  erklärt  Chalil  als  Zarf.  Es  ist  wie  wenn  es  hiesse : 
seit  einem  Jahre  vor  dem  jetzigen  Jahre.  Ebenso  erklärt  er  den  Acc. 
in  Zeidun  asfala  minka  (Zeid  (steht)  niedriger  als  du)  als  Zarf,  wie  in 
S.  8,  43 :  Und  die  Cavalcade  war  tiefer  als  ihr.  Es  ist  wie  wenn  es 
hiesse :  Zeid  befindet  sich  an  einem  Ort,  der  tiefer  ist  als  dein  Ort.  Mit 
der  Ellipse  in  awwal  wegen  häufigen  Gebrauchs  ist  zu  vergleichen  die 
in  der  Phrase  lä  ^aleika  (mit  Ergänzung  von  ba^sun :  Keine  Besorgniss 
sei  über  dir!)  ferner  die  in  den  Phrasen  hal  laka  fi  ddlika  Hast  du 
damit  zu  thun?  und  man  lahu  fi  dälika  Wer  damit  zu  thun  hat,  wo  här- 
gatun  zu  ergänzen  ist.  Aehnlicher  Ellipsen  giebt  es  unzählige.  Der 
Dichter  sagt: 

0  dass  sie  doch  Kameele  meiner  Angehörigen  wären,    oder  bei  der 
Dürre  des  vorigen  Jahres  abgemagert  wären  I^® 
43         Hier  kann  man  awwala  sowohl  als  Sifa  als  auch  als  Zarf  auiFassen. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  der  Präpositionen  im  Gen.  mit 
Nunation,  abhängig  von  anderen  Präpositionen  (Beispiele  Z.  1,  2  u.  8) 
antwortete  Chalil,  dass  man  dieselben  wie  die  flectirbaren  Nomina  be- 
handle, weil  sie  in  Annexion  stehen  und  auch  in  anderer  Weise  denn 
als  Zuruf  gebraucht  werden  können.  Es  giebt  Araber,  welche  sagen 
min  faulcu  und  min  tahtu  mit  derselben  Constr.  wie  in  min  kablu  und 
min  ba^du,    Abu-n-Nagm  sagt: 

Schlank  unten,  breit  oben^l 

Ein  Anderer  sagt: 

Kein  (Pferd)  trägt  den  Reiter  als  das  mit  Milch  genährte,  das  voll- 
kommene von  vorn  und  von  hinten^*. 

Chalil  hält  die  nunirten  Formen  für  indeterm.  (im  Gegensatz  zu 
den  mit  Pamm  versehenen)  wie  die  in  dem  auch  Band  I  S.  ir  citirten 
Verse  des  Abu-n-nagm.  Nach  seiner  Ansicht  sind  dieselben  indeterm., 
wenn  nicht  ein  determ.  Nomen  im  Gen.  davon  abhängt  (welches  bei  den 
Formen  mit  Pamm  intendirt  ist)  wie  eimunun  und  eshmulun  indeterm. 
sind.    Wir  haben  die  (Wüsten-)Araber  gefragt  und  gefunden,   dass  sie 


mit  ihm  übereinstimmen.  Sie  setzen  diese  Worter  indeterm.,  wie  min 
femnatin  (von  rechts)  min  shd'matin  (von  links)  und  wie  dahwatun  (Vor- 
mittag) indeterm.  steht,  während  hukrata  (am  Morgen  des  jetzigen  Tages) 
determinirt  ist^*. 

Jonus  sagt  min  huddäma  nnd  setzt  es  als  determ.  (in  demselben 
Sinne  wie  min  kablu).  Nach  seiner  Ansicht  ist  es  darum  diptotisch,  weil 
es  Femin.  ^  ist.  Wenn  sha^mcUun  (linke  Seite)  ebenso  (d.  i.  wie  iioblu) 
vorkäme,  so  würde  er  es  auch  diptotisch  flectiren,  und  es  würde  de- 
term. sein.  Dies  ist  eine  nach  richtiger  Analogie  gebildete  Lehre,  nur 
dass  kein  Araber  so  spricht.  Auf  unser  Befragen  construirten  die  *U1- 
wijjimer  *^  und  die  Temimiten  min  kodeidimatin  und  min  wurajji'atin.  Sie 
halten  diese  Diminutivformen  nur  als  indeterm.  für  zulässig,  wie  die 
Z.  16  aufgezählten  Acc.  der  Zeit.  Dies  haben  wir  von  den  Arabern  ge- 
hört. Im  Acc.  sagt  man,  entsprechend  dem  von  min  abhängigen  nu- 
nirten  Gen.,  amäman  (vom)  und  chalfan  (hinten)  ebenso  wie  man  ^'ew- 
netan   (rechts)  und  she'matan  (links)  sagt.    El-Ga*di  sagt: 

Sie  (die  Armee)  hat  Vorläufer,  welche  sich,  ohne  dass  man  sie  sieht, 
vor  und  hinter  xmserem  Lagerplatz  befinden**. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Ausdruck  min  asfdla  erklärte  Chalil, 
dass  dies  ein  Comparativ  sei,  zu  welchem  min  zu  subintellegiren  sei, 
wie  S.  33,  10 :  Als  sie  zu  euch  kamen  von  oben  und  von  einem  niedri- 
geren Ort,  als  der  eurige. 

heihäta  (mit  punktirtem  Ha)  behandelt  CThalil  als  männlichen  Eigen^ 
namen  wie  ^cdkätun  (nom.  unit.  von  ^alkan,  Name  einer  Pflanze)  was  da- 
raus hervorgehe,  dass  man  in  Pausa  heihäh  sage.  Wer  aber  hcitiäti  (als  44 
Pluralform)  sage,  behandle  es  wie  beidätun  *•.  Dem  Fath  des  punktirten 
Ha  entspricht  das  Kesre  des  Tä.  Werden  heihäti  xmd  heihäta  nicht  als 
Eigennamen  gebraucht,  so  endigen  sie  unverändert  auf  Fat^^  und  Kesr. 
Denn  sie  werden  dann  behandelt,  wie  die  erwähnten  unflectirbaren 
Worter. 

Aehnlich  heihäta  ist  dajjata ,  wenn  es  nicht  Eigenname  ist  '^  So  in 
der  Phrase:  Die  Sache  verhält  sich  so  und  so.  Das  Fat^^  des  Hä  ist 
ebenso  anzusehen,  wie  das  in  heihäta  (d.  i.  als  Endvocal  eines  mdb- 
nijjun)  und  zwar  darum,  weil  dies  keine  flectirbaren  Nomina  sind  und 
darum  wie  Interjectionen  behandelt  werden.  Wenn  man  fragt,  warum 
das  Hä  in  dajjata  nicht  vocaUos  sei,  da  doch  ein  vocalisirter  Buchstabe 
vorhergehe**,  so  ist  zu  antworten,  dass  das  Hä  hier  nicht  steht,  wie 
die  übrigen  Buchstaben  des  Wortes  (sondern  als  Zusatzbuchstabe "®,   wie 

♦20* 
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das  femin.  Tä  überhaupt).  Denn  es  wird  in  zusammenhängender  R-e^de 
?u  Tä  und  ist  kein  Zusatzbuchstabe,  welcher  zum  Nomen  selbst  gehört; 
man  vermeidet  es  also,  dasselbe  so  zu  behandeln,  wie  wenn  es  zum 
Worte  selber  gehörte  (und  vocalisirt  es  darum,  obgleich  ein  vocalisirter 
Buchstabe  vorhergeht).  Fath  ist  der  geeignetste  Vocal  fiir  dasselbe. 
Denn  der  dem  feminin.  Ha  vorangehende  Buchstabe  ist  immer  mit  Fath 
versehen;  man  wählt  also  für  den  Endbuchstaben  denselben  Vocal  wie 
für  den  vorhergehenden,  weil  er  diesem  benachbart  ist,  und  weil  (bei 
dem  vorhergehenden)  Fath  nothwendig  ist.  Denn  der  Endbuchstabe  kann 
ebenso  wenig  vocallos  sein,  wie  der  Endbuchstabe  von  ^ashara  in  cham- 
sota  ^ashara.  (Dies  Beispiel  und  iajjafa)  sind  einander  darum  ähnlich, 
weil  (der  zweite  Theil  des  Compositi)  vom  ersten  abgetrennt  ist*^.  Nun 
ist  es  unzulässig,  dass  zwei  Wörter  einen  vocallosen  Endbuchstaben 
haben,  welche  zu  einem  Wort  zusammengesetzt  sind*^ 

Aehnlich  heihäti  und  heihäfa  im  Wechsel  des  Endbuchstaben  und  des 
Vocals  desselben  ist  ^arkätahum  und  Hrkäiihim^^  in  der  Phrase:  Gott 
rotte  ihre  Wurzel  aus !  Einige  setzen  dasselbe  (als  Sing.)  wie  ^aikatun 
(nom.  unit.  zu  'alkan  Sib.  f«**  Z.  22)  Andere  (als  Plural)  wie  ^urusätuHj 
Plur.  von  ^urusun  (Hochzeitsschmaus).  Im  letzteren  Fall  ist  es  wie 
wenn  Hriätun  den  Plural  zu  'irkun.  Dual  Hrkäni  bildete.  Alles  dies  ha- 
ben  wir  von  den  Arabern  gehört. 

Einige  sagen  auch  ijcita  mit  Erleichterung  der  Form.  Der  Endbuch- 
stabe dieser  Form  kann  auf  drei  verschiedene  Arten  vocalisirt  werden, 
nach  Einigen  mit  Fath  wie  haita  und  hauta  (wo)'*^  nach  Anderen  mit 
Pamm,  wie  auch  knitHj  o(}er  mit  Kesr  wie  tilffi,  Tä  gilt  (in  der  Form 
^eita)  als  ein  Buchstabe,  welcher  zum  Wort  selbst  gehört  (also  nicht 
als  Femin. -Endung,  ebenso  wenig  wie  das  in  uchtun). 

Auf  meine  Frage  nach  shattana^^  (verschieden  ist  dies  von  dem) 
antwortete  Chalil,  dass  das  Fath  des  Endbuchst,  anzusehen  sei  wie  das 
in  heihäta,  und  dass  es  aus  demselben  Grunde  wie  dieses  und  ähnliche 
unflectirbar  sei.  Nun  sei  Zusatzbuchst,  wie  in  subhän*^.  Als  männli- 
cher Eigenname  werde  es  wie  suhhän  behandelt '^ 
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§  312. 

lieber  die  Zeitbestimmungen  rücksichtlich  ihrer  Flectir- 
barkeit  und  ihrer  TJnflectirbarkeit^ 

gudwata  *  und  huhrafa  (ohne  Nunation :  heut  morgen)  stehen  als  Ei-  45 
gennamen  für  die  Zeit,  ebenso  wie  ummu  hibeinin  (Chamäleon)  als  Ei- 
genname für  ein  Thier  steht.  Aehnlich  ist  (itneini  als  Eigenname  in) 
der  Phrase  der  Araber:  Dies  ist  Dienstag  als  gesegneter ^  Hier  steht 
itneini  als  Eigenname  für  den  Tag,  wie  es  auch  als  Eigenname  für  einen 
Mann  stehen  kann. 

Jünus  giebt  an,  von  Abu  Amr  gehört  zu  haben,  was  auch  seine 
Lehre  und  die  normale  Constr.  ist,  dass,  wenn  man  gesagt  hat:  Ich 
habe  ihn  im  vorigen  Jahre  oder  an  irgend  einem  Tage  getroffen,  und 
dann  hinzugefügt  gudwata  oder  bulrata,  so  dass  man  einen  bestimmten 
Morgen  meint,  dass  man  dann  die  Nunation  nicht  setzt  *.  Ebenso  (setzt 
man  den  Acc.  ohne  Nunation)  wenn  man  nicht  (die  allgemeinere  Zeitbe- 
stimmung, wie)  das  vorige  Jahr,  sondern  nur  die  determ.  Zeitbestimmung 
(wie  gudwata)  erwähnt  hat,  ohne  vorher  gesagt  zu  haben:  an  irgend  ei- 
nem Tage  *.  Es  ist  dann  wie  wenn  man  sagte :  Diese  Zeit  unter  allen 
diesen  Dingen  (ohne  dass  diese  Dinge  erwähnt  sind).  Setzt  man  die 
Zeitbestimmung  in  diesem  Sinn,  so  erhält  sie  keine  Nunation. 

Mit  derselben  Berechtigung*  sagen  die  Araber  aber  auch:  Was 
nun  Vormittag  und  Abend  betrifft.  Diese  Zeitbestimmungen  sind  unter 
allen  Umständen  indeterm. ,  ebenso  wie  die  in  den  Sätzen :  Ich  komme 
zu  dir  morgen,  Morgens,  Abends.  Bisweilen  gebraucht  man  auch  (die 
nunirten  Zeitbestimmungen)  dahwatan  und  ^ashijjatan,  so  dass  der  Ange- 
redete weiss,  dass  man  den  Abend  und  den  Vormittag  des  gegenwärti- 
gen Tages  meint'.  Ebenso  sagt  man  (mit  Nunation  im  Sinne  der 
Determ.)  ^äman  atvwala,  so  dass  der  Angeredete  weiss,  dass  man  das 
Jahr  meint,  welches  dem  gegenwärtigen  unmittelbar  vorangeht.  Nach 
Chalil  kann  man  auch  gudwatan  und  hukratan  mit  el-jauma  verbinden 
und  (mit  Nunation  im  Sinn  der  Determ.)  gebrauchen  wie  dahwatan  (und 
^ashijjaian)^.  Beispiel  Z.  10.  Abul-Chattab  behauptet,  dass  er  einen  zu- 
verlässigen Araber  habe  sagen  hören  atil-a  btd'raian,  womit  das  Kommen 
an  dem  gegenwärtigen  Tage  selbst  oder  am  nächsten  Morgen  gemeint 
sei.  Aehnlich  steht  es  S.  19,  63:  Sie  haben  ihren  Lebensunterhalt  in 
ihnen  (in  den  Gärten  von  Eden)  des  Morgens  und  des  Abends  ^  Dies 
ist  die  Lehre  des  Chalil, 
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Ist  Sahara  (heut  morgen)  Zarf,  so  steht  es  olme  Nonation,  wie 
ich  schon  früher  (I  S.  1f  Z.  21  ff.)  auseinandergesetzt  habe.  Wenn  es 
aber  von  einer  Praepos.  abhängt^®  (Beispiele  Z.  13  u.  14)  so  moss  es 
mit  dem  Art.  versehen  werden  und  wird  nur  durch  den  Art.  determi- 
nirt.  Es  ist  also  (ohne  Art.)  indeterm.  ausser  an  der  Stelle,  wo  von 
der  ursprünglichen  Gebrauchsweise   abgewichen  wird  (d.  i.  wenn  es  als 

Zarf  steht). 

Auch  ^ashijjatun  behandeln  einige  Araber  so,  dass  es  (in  determ. 
Sinne)  ohne  Nunation  steht,  ebenso  wie  gudwatun. 


§  313. 

Ueber  die  Beinamen^ 

Wenn  ein  Einzelwort  Beiname  zu  einem  anderen  Einzelwort  wird, 
80  hängt  jenes  von  diesem  im  Gen.  ab.  Dies  ist  die  Lehre  des  Abu 
Amr,  Jünus  und  Chalil.  Beispiele:  Sa*id,  die  Hirtentasche;  Kais,  der 
Korb*;  ZeiG,  die  Oelflasche.  Korb  (und  die  anderen  Beinamen,  welche 
ursprünglich  Appellativa  sind)  sind  hier  als  determ.  gesetzt,  weil  man 
denselben  determ.  Begriff  ausdrücken  will,  welchen  man  durch  die  Ei- 
gennamen ausdrückt.  Wenn  man  kttffatu  (als  Beinamen)  nuniren  (also 
indeterm.  setzen  würde)  so  müsste  auch  der  Eigenname  indeterm.  sein; 
denn  das  Nomen  regens  ist  determ.  oder  indeterm.  durch  das  Nomen 
rectum.  Kuffatu  ist  also  so  gesetzt,  wie  wenn  es  schon  vor  diesem  Ge- 
brauch als  Eigenname  determ.  gewesen  und  dann  (als  Eigenname)  von 
anderen  Nomin.  im  Gen.  abhängig  gemacht  worden  wäre.  Analog  ist 
es,  dass  kein  Araber  sagt:  Dies  ist  Sonne,  so  dass  er  shems  (als  Eigen- 
name) determ.  gebraucht,  es  sei  denn,  dass  er  es  mit  dem  Art.  versieht. 
Dagegen  ist  es  in  der  Verbindung  *ahäu  shemsa  determ.,  weil  man  etwas 
Bestimmtes  meint.  Es  ist  also  nicht  richtig,  dass  das  Nomen  rectum 
hier  indeterm.  ist®. 
46  Gebraucht  man  dagegen  ein  in  Annexion  stehendes  Wort  als  Bei- 
name zu  einem  Einzelwort  oder  umgekehrt,  so  steht  das  eine  als  Sifa 
(Apposition)  zum  andern.  So  Abu  Amr,  Junus  und  Chalil.  Hierher 
gehören:  Zeid,  Gewicht  von  sieben;  Abdullah,  Oelflasche.  Hier  ist  hat- 
tatu  (als  Eigenname)  in  zusammenhängender  Rede  diptotisch.  Ebenso 
wird  construirt,  wenn  sowohl  der  Eigenname  als  auch  der  Beiname  in 
Annexion  steht. 

Die  beiden  erwähnten  Constructionen  sind  darum  verschieden  (und 
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nach  der  znerst  erwähnten  Constr.  findet  die  Gren.-Verbindung  darum 
statt)  weil  die  Namengebung  ursprünglich  so  stattgefunden  hat,  dass 
eine  Person  zwei  Namen  hat,  von  welchen  der  eine  (die  Kunje)  immer 
in  Annexion  steht,  der  andere  aber  (das  Ism)  entweder  ein  Einzelwort 
bildet  oder  auch  in  Annexion  steht,  so  dass  der  eine  von  beiden  die 
Apposition  zum  andern  bildet.  Diese  beiden  Namen  sind  der  Eigenname 
selbst  und  die  Kunje ,  z.  B.  Zeid,  der  Vater  Amr's ,  und :  der  Vater 
Amr's,  Zeid*.  Dies  ist  die  ursprüngliche  Art  der  Namengebung  und 
die  normale  Constr.  derselben.  Dieselbe  besteht  aber  ursprünglich  nicht 
darin,  einem  Manne  zwei  Einzelworte  als  Eigennamen  zu  geben.  Daher 
construirt  man  die  Beinamen  nach  der  ursprünglichen  Constr.  der  Na- 
mengebung *.  Man  will  also  den  Wortausdruck  bei  den  Beinamen,  wenn 
dieselben  Substantiva  (nicht  Adjectiva,  wie  z.  B.  assaffäh)  sind,  so  ein- 
richten, wie  es  der  ursprünglichen  Constr.  der  Namengebung  entspricht, 
und  diese  Norm  nicht  überschreiten  ®. 


§  314. 

lieber  zwei  Nomina,  welche  so  zusammengesetzt  werden, 
dass  sie  als  Ein  Nomen  angesehen  werden,  wie  *aidamüeun 
and  ^antarisun  (beide  mit  der  Bedeutung:   dicke  Kameeistute). 

Beispiele  hadramauiu  (Name  der  Südküste  Arabiens)  und  ba^labeJcku 
(Stadt  in  Syrien) ^  Es  giebt  auch  Araber,  welche  ha*lu  hekkin  in  An- 
nexion setzen,  ebenso  wie  man  räma  hurmuea  (Ortsname)  verschieden 
behandelt,  indem  die  Einen  beide  Theile  der  Composition  als  Ein  Nomen 
behandeln,  die  Anderen  aber  hurmvza  im  Gen.  als  abhängig  von  rämu 
setzen.     Ebenso  märnsergisu.    Ein  Dichter  sagt: 

Märasergisu  ^,  keine  Schlacht  I 

Andere  citiren  diesen  Vers  des  Gerir  so: 

Ihr  habt  in  El-gezira  die  Reiter  des  (Stammes)  Kais  getroffen  und 
habt  gesagt:  Märusergisa,  keine  Schlacht !' 

Ma'dikarih^  wird  verschieden  flectirt.  Die  Einen  sagen  ma^dikaribin 
mit  Annexion,  die  Anderen  ma^dikariba  ebenfalls  mit  Annexion,  aber  mit 
diptotischer  Flexion  von  karibu,  so  dass  dies  als  Femin.  behandelt  wird. 
Noch  Andere  sagen  ma^dikarilni  als  Ein  Nomen  (compos.).  Auf  meine 
Frage,  warum  es  nicht  flectirt  werde,  wenn  man  es  als  Ein  Nomen 
setze,  da  es  doch  arabisch  sei,  antwortete  Jfmus,  dass  es  kein  aus  zwei 
Wörtern  bestehendes  Compositum  gebe,  welches  Ein  Ding  bezeichne  und 
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flectirbar  sei.  Mian  hält  nämlich  die  Flexion  für  zu  schwer,  weil  das 
Compositum  nicht  die  nrsprüngliche  Form  der  Nomina  ist.  Dies  geht 
daraus  hervor ,  dass  die  Composita  selten  sind  bei  Dingen,  welche  die- 
selben Merkmale  mit  anderen  Dingen  ihrer  Gattung  gemein  haben.  Da 
also  die  Form  der  Composita  nicht  ursprünglich,  noch  in  der  Sprache 
47 festbegründet  ist,  so  vermeidet  man  es,  sie  so  zu  behandeln  wie  die  in 
der  Sprache  festbegründeten  Nomina  der  ursprünglichen  Form.  Man 
unterlässt  also  ihre  Flexion  wie  die  (triptot.)  Flexion  der  Fremdwörter. 
Dagegen  sind  sie,  wenn  indeterm.  gebraucht,  triptotisch *.  (Wie  die 
Composita  unflectirbar  sind,  so)  sind  (die  Fremdwörter,  wie)  Ismä'üu, 
Ibrähimu  diptotisch  (in  indeterm.  Gebrauch  dagegen  triptotisch)  •  weil 
sie  nicht  zu  den  Formen  gehören,  deren  Nomina  auch  in  indeterm.  Ge- 
brauch diptotisch  flectirt  werden,  wie  ahrnaru]  auch  nicht  zu  denjenigen, 
welche  die  äusserste  Grenze  in  der  Pluralbildung  ausmachen  (insofern 
von  ihnen  kein  plur.  fract.  mehr  gebildet  werden  kann)  wie  masägidu 
und  mafäriku]  auch  nicht  zu  denjenigen,  in  welchen  (der  zweite  Theil) 
(unabtrennbar)  hinzugesetzt  ist,  um  eine  Sinnstellung  zu  erzielen \  wie 
das  Alif  in  huhld.  Vielmehr  ist  (d^r  zweite  Theil  des  Compos.)  ein 
(selbständiges)  Wort,  wie  das  femin.  Ha,  und  (das  Compos.)  gilt  darum 
im  determ.  Gebrauch  für  schwer,  weil  (das  Compos.)  nicht  die  ursprüng- 
liche Form  des  Sing.  ist.  Denn  das*  Determ.  ist  schwerer  als  das  Inde- 
term. Ebenso  (wie  die  Composita)  behandelt  man  die  mit  dem  femin. 
Ha  versehenen  Wörter  im  determ.  Gebrauch  als  Diptota,  im  indeterm. 
dagegen  als  Triptota  aus  dem  (so  eben)  angeführten  Grunde  ^  Ma^di- 
kariba  ist  Ein  Wort  wie  Talhatu^,  Es  wird  gebaut ^^,  um  an  die  ur- 
sprünglichen flectirbaren  Singulare  angeschlossen  zu  werden*',  und  es 
gilt  also  im  determ.  Gebrauch  aus  dem  (S.  f^  Z.  19  ff.)  angegebenen 
Grunde  für  schwer,  erträgt  aber  die  Diptosie  nicht  im  indeterm.  Gebrauch. 
Die  Zahlwörter  von  11  bis  19  **,  die  Cardinalia  sowie  die  Ordinalia, 
sind  ebenfalls  aus  zwei  Theilen  zusammengesetzte  Composita.  Denn  die 
ursprüngliche  Constr.  der  Cardinalia  würde  sein,  beide  zusammengesetzte 
Zahlen  zu  nuniren  und  durch  Wäw  mit  einander  zu  verbinden;  man 
setzt  sie  aber  als  ein  einziges  Wort.  Die  ursprüngliche  Constr.  der 
Ordinalia  aber  wäre  die,  dass  ein  Gen.  von  ihnen  abhinge,  wie  („der 
Dritte"  statt)  „der  Dritte  von  Dreien"  steht**.  Da  sie  nun  in  der  Form 
von  den  anderen  Zahlwörtern  abweichen,  weichen  sie  (auch  rücksichtlich 
der  Flectirbarkeit)  von  ihnen  ab  und  werden  (unflectirbar)  wie  ula^i  ge- 
braucht,  da  sie  mit  diesem  darin  übereinstimmen,   dass   sie  von  nnbe- 
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stiinmier  Beziehtmg  sind  und  auf  alle  Dinge  angewendet  werden  können. 
Da  diese  beiden  Umstände  ^*  hier  zusammentreffen ,  so  werden  sie  wie 
uldH  behandelt ,  d.  i.  als  nnflectirbar.  Die  Nnnation  ist  bei  ihnen  nicht 
zulässig ,  wie  z.  B.  bei  gäkin  ^^,  weil  sie  von  diesem  und  den  anderen 
Verbalnominibns  (welche  nunirt  werden  können)  rücksichtlich  der  Tln- 
flectirbarkeit  verschieden  sind^*.  Man  ist  nicht  im  Stande,  sie  zu  nnni- 
ren,  weil  (die  zweite  Zahl)  ein  Znsatz  ist,  welcher  mit  der  ersten  ver- 
banden ist.  Damach  vermeidet  man  es,  dies  (die  Composition)  und  die 
Nonation  mit  einander  zu  verbinden. 

Ebenso  nnflectirbar  ist  haisa  hei^a^''  (Unglück,  Verwirrung)  was  im- 
mer auf  Fatb  endigt.    Umajja  Ihn  Abi  *Ä'id  sagt : 

Ich  bin  verschlagen  und  gewandt;  nicht  hat  mich  das  Unglück  in 
Verwirrung  getrieben  ^^ 

Die  Araber  belassen  die  Zahlwörter  von  11 — 19  in  demselben  Zu- 
stand (der  Unflectirbarkeit),  auch  wenn  sie  in  Annexion  stehen  oder  mit 
dem  Art.  versehen  sind,  ebenso  wie  ajjuhum  in  dem  Satze :  Schlage  (den) 
welcher  von  ihnen  (ajjuhum)  vortrefflicher  ist*®,  oder  wie  el-äna  (jetzt), 
und  zwar  darum,  weil  diese  Zahlwörter  häufig  vorkommen  und  (ursprüng- 
lich) indeterm.  sind  (und  schon  als  solche  unflectirbare  Composita  sind)  '^ 
Sie  werden  also  (auch  mit  Art.  und  in  Annexion)  nicht  verändert.  Einige 
Araber  sagen  auch  chamsaia  ^asharuia ;  doch  ist  dies  eine  schlechte  Aus- 
drucksweise. 

Ein    ähnliches    Compositum   ist   el-chäzibdei^^.      Dasselbe    bedeutet 
nach  einigen  Arabern  Fliegen  auf  der  Wiese,  nach  anderen  eine  Krank- 
heit  (der    Kameele).      Man   behandelt    dies   Wort    als   nnflectirbar  wie 
ähnliche,    und  versieht  es  am  Ende  mit  Kesre,   wie  geiri   (gewiss)   und 
jolci.    Denn  ähnliche  Wörter,   welche  nicht   als  Eigennamen   (so   wenig 
wie  chäsibäei)   stehen,   kommen  mit  vocalisirtem  Endbuchstaben  (als  in- 
declinabel)  vor,  ohne  Casus  zu  bilden.    Nun  schliesst  man  (rücksichtlich 
des  hinä)  chäeibäzi  an  die  Wörter  an,   welche  eine  ähnliche  (indeclinable) 
Wortform  haben,    ebenso  wie  man  nach  gewissem  Sprachgebrauch  haifa 
mit  Fatb  wie  eina  versieht.     Ebenso   (nnflectirbar  auf  Fath  wird)   Mna* 
^idin  nach  einem  gewissen  Sprachgebrauch  gesetzt,    weil  ein  unflectirba- 
res  Wort  im  Gen.  davon  abhängt  **.     Dennoch  ist  hina   (als  ursprüngli- 
ches Nomen)  nicht  in  jeder  Beziehung  gleich  eina,    ebenso   wie   man  eZ-48 
äna  (nnflectirbar)    setzt  wie  eina,    ohne   dass   es  diesem  in  jeder  Bezie- 
hung gleich  ist.     Vielmehr  ist  es  ihm  nur  darin   ähnlich,    dass   es  Zarf 
ist  und  oft  vorkommt.    Ebenso  ist  htnaHdin  dem  eina  darin  ähnlich,  dass 
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ein  nnflectirbares  Wort  im  G-en.  davon  abhängt  (ebenso  wie  von  eina 
ein  Satz  abhängt).  Ebenso  ist  chäje^i  bäsi  den  Zahlwortern  von  11 — 19 
darin  ähnlich,  dass  es  nnflectirbar  und  kein  Eigenname  ist.  Einige  Ara- 
ber sagen  auch  el-chizbäzu  nach  Analogie  von  sirhalun.  Der  Dichter 
sagt: 

Gleich  den  Hunden,  welche  an  ihren  Thoren  winseln,  deren  Kinnla- 
den von  der  Chizbäz-Krankheit  angeschwollen  sind*'. 

hajjahala^^f  welches  Imperativ-Bedeutung  (mit  der  Bedeutung  des 
Antreibens)  hat,  besteht  aus  zwei  Bestandtheilen ,  wie  hervorgeht  aus 
(dem  Ruf)  hajjä  *aJa-^-^aläti  Her  zum  Gebet!  Abul-Chattäb  behauptet, 
dass  er  dieselbe  Phrase  mit  hai  hala  und  dem  Acc.  von  ossaJdt  gehört 
habe'*.  Dass  beide  Partikeln  als  Ein  Nomen  gesetzt  werden,  geht  aus 
dem  Verse  hervor: 

Und  es  (das  Heer)  treibt  den  Stamm  aus  der  Wohnung;  da  entsteht 
fiir  sie  (die  Stammejaangehörigen)  ein  Tag,  an  welchem  viel  ist  sein  (des 
Stammes)  gegenseitiges  Zurufen  und  sein  Antreiben*^. 

Die  Reime  gehen  auf  u  aus.  So  hat  uns  den  Vers  einer  der  am 
elegantesten  sprechenden  Wüstenaraber  überliefert,  welcher  behauptet, 
dass  sein  Vater  der  Dichter  sei.  Einige  sagen  el-chäzibffu  nach  Analo- 
gie der  Z.  10  angeführten  Nomina. 

Alle  diese  Wörter  werden,  wenn  sie  als  Eigennamen  gesetzt  wer- 
den, flectirt  und  verändert  und  behandelt  wie  hadratnautu.  Ebenso  wer- 
den die  Nomina  demonstr.  und  interrogativa,  die  Interjectionen,  lau  und 
ähnliche  Wörter  verändert,  wenn  sie  als  Eigennamen  gesetzt  werden. 
El-Ga*di  sagt : 

Mit  hajjahalä  treiben  sie  jedes  Lastthier  an,  welches  auf  der  Reise 
den  anderen  Lastthieren  vorauseilt  ^^. 

Ein  anderer  Dichter  sagt: 

Es  summen  die  Fliegen  auf  ihr  (der  Ebene)  unablässig  *^ 

Verschiedene  Vocalisationen  von  ehcMzhde  7a.  16.  hajjahoiä  wird 
von  Einigen  immer  mit  Schluss-Alif  geschrieben,  von  Anderen  nie,  we- 
der in  Pausa  noch  im  Darg,  von  noch  Anderen  nur  in  Pausa,  nicht  im 
Darg. 

^Amraicaihi  wird  von  Chalil  für  einen  fremdländischen  Eigennamen 
gehalten  *®.  Man  versieht  den  Endbuchstaben  mit  etwas  (mit  Kesre 
wegen  des  Zusammentreffens  zweier  vocalloser  Buchstaben)  was  den 
fremdländischen  Wörtern  nicht  anhaftet.  Wie  man  nun  die  letzteren 
diptotisch  flectirt,  so  behandelt  man  diesen  Eigennamen  (als  nnflectirbar) 
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wie  eine  Interjection.  Denn  man  sieht,  dass  er  zweierlei  (Nomen  und 
Interjection  S.)  in  sich  vereinigt.  Damm  setzt  man  ihn  eine  Stufe  tie- 
ter  als  Isma^ilu  und  ähnliche  Eigennamen  (d.  i.  man  behandelt  ihn  als 
ganzlich  onflectirbar).  Wird  er  indeterminirt  gebraucht,  so  wird  er 
wie  yäkin  (als  indeterm. '®)  überall  mit  nunirtem  Kesre  versehen.  Nach 
Chalil  behandeln  diejenigen,  welche  gäki^  *d't,  hffi^^  und  ähnliche  Inter-49 
jectionen  ohne  Nunation  gebrauchen,  dieselben  als  determ.  Es  ist  dann, 
wie  wenn  man  statt  ^&i  und  Aa't  sagte :  das  Einholen !  ebenso  statt  gäkin : 
der  Brabe  ruft  diese  Weise.  Wer  dieselben  aber  mit  Nxmation  setzt,  be- 
handelt sie  indeterm. 

Nach  Chalil  sagen  Einige  §ah%n  ßalika  Schweigt  davon  ^^!  im  Sinne 
der  Indeterm.,  wie  wenn  es  statt  sukütan  stünde.  Ebenso  kommt  hethä- 
iin  (Sib.  II  f^  7i,  21  ff.)  indeterm.  vor.  Dasselbe  steht  dann  nach  Chalil 
in  demselben  Sinn  wie  die  eben  erwähnten  Ausdrücke  und  ist  eine  In- 
terjection. Ebenso^*  l/iin  (Erzähle)  weiter!  und  lAan  Lass  ab'^  Femer 
fcaihin  und  tvaihan  (Partikel  der  Anreizung:  Hurtig!).  In  Fausa  sagt 
man  tvaihä^^.  Man  sagt  in  Fausa  nicht  ihin.  ihan  und  ähnliche  Farti- 
kehi  sind  nach  der  Ansicht  der  Araber  Interjectionen  und  stehen  in- 
determ. 

^Amrawaihi  ist  nach  arab.  Ansicht  anzusehen  wie  hadramautu,  inso- 
fern der  zweite  Theil  mit  dem  ersten  zusammengesetzt  ist.  Dasselbe 
hat  im  determ.  und  indeterm.  Gebrauch  Kesre  als  Endvocal  in  allen 
drei  Casibas,  nur  dass  es  als  indeterm.  nunirt  ist.     (Beispiele  Z.  7)  '*. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Ausdruck  fidäHn  Idka  (fulänun)^''  Möge 
N.  N.  Lösegeld  für  dich  sein!  antwortete  Chalil,  die  Form  sei  wie  die 
von  emsi  zu  erklären  '*.  Denn  die  Fhrase  komme  oft  vor,  und  der  Gen. 
erscheine  als  leichter  als  der  Nom. '^,  da  man  ihn  oft  gebrauche.  Man 
behandelt  fidä'in  also  wie  emsi  und  versieht  es  als  indeterm.  mit  Nuna- 
tion. Denn  es  liegt  im  Sprachgebrauch,  zwei  Erscheinungen  in  gleicher 
Weise  zu  behandeln,  wenn  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  einander 
gleich  sind. 

Was  die  Ausdrücke  betrifft  jauma  jauma  (Tag  für  Tag)  ^äha  me- 
^a*a  (jeden  Morgen  und  Abend)  heiia  heita  (unmittelbar  angrenzend)  beina 
beino*®  (dazwischen)  so  sind  die  Araber  verschiedener  Ansicht  über  die- 
selben. Einige  setzen  sie  als  Ein  Nomen  (compos.)  Andere  setzen  das 
Zweite  als  im  Gen.  abhängig  vom  ersten  und  nicht  beide  als  Ein  Nomen. 
Beide  verbundene  Nomina  werden  nur  dann  als  eins  gesetzt,  wenn  sie 
^  Qäl  oder  als  Zarf  stehen,   ebenso  wie  man  ja  bna  ^amma  und  ja  bna 


-    816    - 

umtna  nur  im  Vocativ  als  Ein  Nomen  setzt  *^  Das  zweite  dieser  (ala 
Composita  verbundenen)  Nomina  steht  (virtuell)  im  Gen.,  doch  wird  sein 
Wortlaut  (d.  i.  sein  Endvoeal)  wie  der  eines  Einzelwortes  gestaltet,  ob- 
wohl (die  beiden  Theile  des  Compositi)  Wörter  sind,  welche  durch  An- 
nexion mit  einander  verbunden  sind.  Nach  der  Angabe  des  Jünus,  was 
auch  seine  eigne  Ansicht  ist,  setzt  Abu  Amr  den  Wortlaut  (der  verbun- 
denen Nomina)  wie  den  Wortlaut  eines  einzigen  Wortes,  wenn  einer 
dieser  Ausdrücke  Zarf  oder  Häl  ist.     El-Farazdalj:  sagt: 

Und  wenn  nicht  die  Noth  eines  Tages  gewesen  wäre,  so  würden  wir 
deine  Vergeltung  nicht  verlangen;  aber  den  Anleihen  gebührt  Vergeltung**. 

Die  ursprüngliche  und  normale  Constr.  ist  (bei  diesen  Zuruf)  die 
Gen. -Verbindung,  und  diese  tritt  ein,  wenn  man  dieselben  (nicht  als  Zu- 
ruf, sondern)  als  männliche  Eigennamen  setzt.  Ebenso  gebraucht  man 
ausschliesslich  diese  normale  Constr.,  wenn  man  ibnn  ^ammin  (Z.  13)  als 
Eigennamen  setzt**.  Ebenso  kann  man  nur  die  Annexion  setzen,  wenn 
man  sagt :  Du  kommst  zu  uns  an  jedem  Morgen  eines  Abends.  In  der 
Zarf-Constr.  dagegen  werden  beide  Nomina  (als  Composita)  gesetzt  wie 
die  Zahlwörter  von  11 — 19  und  werden  nur  in  dieser  Gebrauchsweise 
als  unflectirbar  behandelt.  Dies  ist  die  Lehre  Aller,  auf  deren  Wissen 
wir  vertrauen,  und  ihre  Ueberlieferung  von  den  Arabern  her.  Ich  kenne 
von  ihr  nur  die  Lehre  des  Chalil. 

Ebenso  wird  nach  Jünus  construirt  leffata  keffata^*  (als  beidersei- 
tiges Zurückhalten,  vorbeizugehen,  d.  i.  persönlich)  wofür  man  auch 
Tceffata  Jceffatin  sagt.  Dass  das  zweite  Wort  hier  im  Gen.  steht  und 
sich  zum  ersten  nicht  wie  ^ashara  zu  chamsata  (in  chamsata  ^ashara)  ver- 
hält, geht  daraus  hervor,  dass  nach  der  Angabe  des  Jünus  Ru'ba  sagte 
ieffatan  ^an  Iceffatin.  So  construirt  er  es  aber  nur  als  Zarf  und  Häl,  weil 
diese  Phrasen  nach  der  normalen  und  ursprünglichen  Gebrauchsweise  als 
Zarf  oder  Häl**  stehen. 
50  Composita  wie  ajädt  sebä^^,  hält  kalä  und  bädi  badä  sind  nur  wie  die 
Zahlwörter  von  11 — 19  zu  beurtheilen.  Man  sagt:  Sie  sind  gekommen 
(nach  Art)  der  Hände  (d.  i.  der  Angehörigen ,  Verwandten)  Sebä*s.  Ei- 
nige Araber  setzen  Sebä  als  im  Gen.  abhängig  (von  ajädt  ^  nicht  als 
Compos.)  und  versehen  es  mit  Nunation.    Du-r-rumma  sagt: 

0 !  rufe  ich  also  dir  zu ,  du  Haus ,  dessen  Bewohner  nach  meiner 
Trennung  (von  ihm)  abgezogen  sind  nach  Art  der  Angehörigen  Sebä's, 
und  lange  Zeit  ist  darüber  (über  das  Haus)  hingestrichen  *^ 

Hier  ist  seha  nunirt.und  steht  als  Gen.  wie  harib  in  ma^dikaribin. 
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D^  Ck>inpos.  in  der  Phrase:  Es  hat  dies  stattgefunden  zuerst  vor 
allem  Anderen  (bädi  badä)^^  ist  anzusehen  wie  chamsata  ^ashara.  Unse- 
res Wissens  wird  diese  Verbindung  nie  als  Annexionsverhältniss  ge- 
braucht. An  und  für  sich  wäre  solche  Verbindung  nicht  verwerflich, 
doch  habe  ich  sie  nicht  von  den  Arabern  gehört.  £s  giebt  auch  Ara- 
ber, welche  bädt  badi  sagen.    Abu  Nuchaila  sagt: 

Schon  ist  graues  Haar  vor  allem  Anderen  über  mich  gekommen 
und  Gelenkschmerz,  welcher  mit  Heftigkeit  auftritt. 

Aehnlich  den  Compositis  ajädi  sebä  und  bädi  badä  ist  die  Phrase: 
Sie  sind  nach  allen  Gegenden  hin  {shai/ara  bagara)  zerstreut.  Der  End- 
buchstabe muss  vocalisirt  werden,  wie  das  Ha  in  dajjata  und  ähnlichen, 
weU  das  Ha  Wörtern  ähnlich  ist,  welche  mit  anderen  zusammengesetzt 
werden  *^ 

kdli  kulä  (Ortsname)  ist  wie  had^amautu  anzusehen*^.  Der  Dichter 
sagt: 

lieber  mir  werden  Vögel  mit  grauem  Gefieder  sich  niederlassen  in 
Kali  kalä  oder  hinter  Dabü  *«. 

Auf  meine  Frage,  weshalb  das  Ja  (des  Endbuchstaben  des  ersten 
Theils  dieser  Composita)  wenn  diese  Worte  im  Acc.  stehen,  nicht  mit 
Fath  versehen  werde,  wenn  beide  Theile  als  in  Annexion  stehend  ge- 
dacht werden,  wie  in  den  Beispielen  Z.  13  (vgl.  Z.  1)  **  antwortete  Chalil, 
dass  man  dies  Ja  behandle  wie  das  Alif  in  niatnä^  insofern  man  dies 
von  den  Vocalen  des  Nom.  und  Gen.  frei  mache.  Ebenso  mache  man 
hier  das  Ja  vom  Vocal  des  Acc.  frei.  (Dieselbe  Formerleichterung) 
kommt,  bei  Dichtern  aus  Verszwang  (auch  sonst)  vor,  wie  in  dem  Verse 
des  Ru'ba: 

£s   stellt  ihre   Hufe  in. Reih  und  Glied  nach  Art   des  Aufstellens 
der  Parfumbüchsen  (der  Umstand,  dass  u.  s.  w.)  **. 
Ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Sa^d  sagt: 

0  Haus  der  Hindi  Es  ist  verödet  ausser  den  Stützpunkten  ihres 
Kessels  ". 

Und  ähnliches  mehr.  Das  Ja  erhält  in  diesen  Compositis  diese  ei- 
genartige Behandlung  darum,  weil  man  hier  zwei  Wörter  als  Ein 
Komen  setzt,  so  dass  dsw  Ja  nicht  Flexionsbuchstabe  ist.  Darum  macht 
niaii  es  vocallos  und  l^ehandelt  es  ähnlich  dem  Ja ,  welches  vocallos  als 
Znsatzbachstabe  zum  Wort  hinzugesetzt  wird,  wie  in  derdMsun  (Un- 
glück) und  mefdiihu  (plur.  zu  mißähun  Schlüssel).  Man  vocalisirt  Ja 
nicht  wie  das  Bä  von  shagara^  weil  es  ein  scl^wacher  Buchstabe  ist,  wie  61 
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es  auch  vocallos  war,  ehe  es  in  Annexion  stand  (d.  i.  als  Compositum)  ^. 
Dagegen  tritt  in  anderen  ähnlichen  Fällen  die  Vocalisation  (mit  Fat^) 
ein,  wenn  der  Buchstabe  ein  anderer  als  Ja  ist.  Denn  Ja  nnd  Wäw 
befinden  sich  in  einem  (Sonder-)Za8tand,  welcher  später  auseinanderge- 
setzt werden  wird.  Man  hält  (beim  Ji)  die  Vocallosigkeit  (des  End- 
buchstaben des  ersten  Theils  des  Compositi)  in  der  Annexion  für  noth- 
wendig,  weil  das  Ja  in  Gedichten  auch  dann  vocallos  sein  kann,  wenn 
das  mit  Ja  schliessende  Wort  nicht  mit  dem  Folgenden  ein  Compos. 
bildet. 

Aehnlich  ist  der  Ausdruck  der  Araber :  Ich  werde  dies  in  alle  Ewig- 
keit nicht  thun  {kiri  dahrin).  Man  behauptet  auch,  dass  Einige  das  Ja 
mit  Fath  versehen;  noch  Andere  verdoppeln  es**. 

itnä  ^ashara  bleibt  nach  Chalil  als  Eigenname  in  demselben  Zustand, 
in  welchem  es  sich  vorher  befand  ^^.  Dasselbe  ist  (als  Zahl)  nicht  mit 
chamsata  ^ashara  zu  vergleichen,  weil  der  erste  Theil  (itnä)  flectirt  wird, 
indem  der  Gen.  und  Acc.  ünai  lautet,  ^ashara  hat  also  dieselbe  Stelle 
wie  das  Nun  (im  Plur.  sanus)*®.  Darum  ist  es  ebenso  wenig  zulässig, 
dass  von  Und  ^ashara  ein  Nomen  im  Gen.  abhängt,  wie  dies  beim  plur. 
sanus  (ohne  Verkürzung)  zulässig  ist.  ^ashara  kann  aber  (in  der  Anne- 
xion) nicht  ausgelassen  werden  (wie  das  Nun  des  plur.  sanus  wegfallt), 
weil  dann  die  Zahl  12  mit  der  Zahl  2  verwechselt  werden  könnte,  nach- 
dem das  Kennzeichen  der  Zahl  (12)  verschwunden  ist.  Gebraucht  man 
dagegen  t7nd  ^ashara  als  männlichen  Eigennamen  und  macht  von  diesem 
einen  Gen.  abhängig,  so  lässt  man  ^ashara  aus,  weil  man  dann  nicht  die 
Zahl  meint,  und  eine  Verwechslung  dann  nicht  mehr  stattfindet  *•.  Denn 
man  will  dann  nicht  zwischen  zwei  Zahlen  unterscheiden,  uiid  itnä  ^ashara 
wird  dann  wie  der  plur.  sanus  behandelt*". 

Die  Phrase  nchwala  achtcala  (zerstreut,  ursprünglich  von  Funken, 
dann  auch  von  Menschen)  muss  angesehen  werden  wie  shagara  bagara 
(S.  ö.  Z.  8)  und  wie  jcmma  jauma  ®*  (S.  f\  Z.  10). 


§31B. 

lieber  die  Triptota  und  Diptota  derjenigen  Stämme, 
deren  dritter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist*. 

In  allen  denj.  Nomin.,  deren  dritter  Kadical  Ja  oder  Wäw  ist,  wel- 
chen ein  mit  Kesr  oder  Pamm  versehener  Buchstabe  vorhergeht,  wer- 
den Ja  und  Wäw  schwach  und  fallen  fort,  wenn  das  Nomen  nunirt  ist 
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Vor  dem  (wegfallenden)  Ja  oder  Wäw^,  welche  in  diesem  Fall  gleich 
behandelt  werden,  steht  dann  immer  Kesr,  und  der  Laut  (des  Wort- 
endes) ist  bei  den  Nomin.  tertiae  Ja  und  Wäw  gleich.  Alle  diese  No- 
mina tertiae  Ja  und  Wäw,  welche  so  beschaffen  sind,  werden  im  Gen. 
und  Nom.  verändert '.  Denn  da  das  (entweder  von  vorn  herein  vorhan- 
dene oder  aus  Wäw  entstandene)  Ja  ausfallt,  so  ist  die  Form  zu  leicht 
geworden,  und  die  Nunation  tritt  als  Ersatz  (für  den  ausgefallenen 
schwachen  Buchstaben)  ein*.  Steht  eins  von  diesen  Nomin.  im  Acc,  so 
muss  man  Folgendes  erwägen :  Wenn  eine  entsprechende  Form  von  star- 
ken Nomin.  tripto tisch  (und  nunirt)  ist,  so  ist  diese  Form  (mit  Ja  oder 
Waw  als  3.  Rad.)  auch  triptotisch  (wie  bei  gämi) ;  ist  sie  aber  beim  starken 
Xomen  diptotisch  (und  nicht  nunirt)  so  ist  sie  auch  hier  ohne  Nunation 
(wie  bei  gawdrin).  Denn  im  Acc.  macht  man  die  Form  (der  Nomina  ter- 
tiae Ja  und  Wäw)  so  vollständig  wie  die  der  anderen  (starken)  Nomina. 
Ist  das  Ja  ein  (zur  „Anschliessung"  *  dienender)  Zusatzbuchst,  und  (zu- 
gleich) Flexionsbuchst.,  und  ist  der  vorhergehende  Buchstabe  mit  Kesre 
versehen,  so  wird  das  Nomen  ebenso  behandelt,  wie  wenn  das  Ja  zum 
Stanam  des  Wortes  gehörte  (wie  er  vor  der  Anschliessung  war)  da  es 
(in  beiden  Fällen)  Flexionsbuchst.  ist.  Ebenso  wird  Wäw  zu  Kesre, 
wenn  ein  mit  Damma  versehener  Buchstabe  vorhergeht,  und  wenn  das 
Wäw  Flexionsbuchst.  ist.  Ist  Wäw  Zusatzbuchst.  •,  so  wird  es  (wie  Ja) 
ebenso  behandelt,  wie  wenn  es  zum  (ursprünglichen)  Wortstamm  gehörte, 
wenn  es  Flexionsbuchst.  ist. 

Zu  den  Beispielen  der  Nomina  tertiae  Ja  oder  Wäw,  in  welchen 
ein  Buchstabe  mit  Kesre  vor  Ja  oder  Wäw  vorhergeht,  gehören  kädin 
(Particip  von  kada)  yazin  (aus  gäeijun  statt  yämoun,  Particip  von  yasä) 
maijäzin  (Plur.  von  magzan  Feldzug)  gauärin  (Plur.  von  gärijcUun),  Ein 
Bachstabe  mit  t)amm  geht  vorher  in  adlin  (statt  adluwun  von  deltvun 
Eimer)  azbin  (statt  azbuwun  von  zabjun)  und  Aehnlichen.  Dies  sind  Bei- 
spiele, in  welchen  Ja  und  Wäw  zum  Wort  selbst  gehören  (ohne  zur  52 
Anschliessung  zu  dienen).  Beispiele,  in  welchen  Ja  Zusatzbuchst,  ist 
und  der  vorhergehende  Buchstabe  Kesre  hat,  sind  tamänin  ^  und  ^ahärin 
(plur.  von  ^ahrä^u  Wüste).  Ein  Beispiel,  in  welchem  Wäw  Zusatzbuchst, 
ist  und  der  vorhergehende  Buchstabe  Pamma  hat,  ist  ^arkin  (statt  ^ar- 
J^uwun ,  plur.  von  ^arjcuwatun ,  eig.  nomen  unit. :  die  beiden  Querhölzer 
des  Eimers,  welche  ihn  in  Kreuzesform  oben  zusammenhalten).  Ein 
Regez-Dichter  sagt: 

Bis  du  die  Querhölzer  der  Eimer  zerbrichst  ^ 
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Alle  diese  Wörter  werden  im  Acc.  wie  Wörter  mit  starken  Buch- 
staben behandelt. 

Gebraucht  man  die  Verbalform  kUa  in  der  Form,  in  welcher  Käf 
mit  Pamma  versehen  ist',  als  männlichen  Eigennamen,  so  versieht  man 
Käf  mit  Eesre,  so  dass  die  Form  der  von  bidun  (plor.  von  dbjctdu) 
gleich  wird. 

Jedes  Ja  oder  Wäw,  welches  am  Ende  des  Wortes  steht  *",  und  vor 
welchem  ein  mit  Fath  versehener  Buchstabe  vorhergeht,  wird  verkürzt 
und  an  seine  Stelle  Alif  (maksüra)  gesetzt.  Dieses  Alif  fällt  in  der 
Pausa  nicht  fort'^.  Rücksichtlich  der  Nunation,  ob  sie  eintritt  oder 
nicht,  werden  diese  schwachen  Formen  wie  die  starken  behandelt,  nur 
dass  das  Alif  (beim  Eintritt  der  Nunation)  wegfällt,  weil  die  Nunation 
vocallos  ist'*.  In  der  Fausa  dagegen  haben  diese  Wörter  die  volle 
Form  (mit  Alif)  auch  wenn  das  Alif  Zusatzbuchst,  ist.  Wir  haben 
diese  Eigenthümlichkeit  des  Alif  schon  erörtert  (§  291).  Gehören  diese 
Nomina  zur  Gruppe  der  Diptota,  so  werden  sie  ebenso  wenig  nunirt 
wie  die  Nomina  mit  starken  Buchstaben.  Denn  das  Wort  erscheint 
dann  in  vollständigem  Zustand  (wie  wenn  es  in  Fausa  steht).  So  in 
""aäära  (neben  ^adärin,  Flur,  zu  ^adrffu  Jungfrau)  ^al^ara  (neben  fahärin^ 
Flur,  zu  scthrä'u  Wüste).  Diese  (Flurale,  in  welchen  das  Alif  Zusatz- 
buchst,  ist)  werden  nunmehr  so  behandelt  wie  (Flurale,  deren  Alif  nicht 
Zusatzbuchst,  ist,  z.  B.)  medärä  (neben  medärin,  Flur,  zu  midran  Eamm, 
von  dura)  und  tna^äjä  (Flur,  von  mu^jin  ermüdet,  part.  der  4.  Form  von 
^ajja)^^.  Die  Grundform  dieser  Flurale  ist  mafäHlu,  Die  Form  wird 
al§o  vollständig  erhalten,  und  (das  Wäw  und  Ja)  in  Alif  verwandelt. 
Geht  vor  Ja  oder  Wäw  ein  vocaUoser  Buchstabe  vorher,  und  sind  Ja 
und  Wäw  Flexionsbuchstaben,  so  werden  sie  wie  starke  Buchstaben 
behandelt.     Beispiele  Z.  14*^. 

Auf  meine  Frage ,  wie  kädin  als  männlicher  Eigenname  zu  behan- 
deln sei,  sagte  Chalil:  ebenso  wie  in  dem  indeterm.  Zustand,  ehe  es  Ei- 
genname war,  sowohl  in  Fausa  wie  im  Darg  und  überhaupt.  Dasselbe 
gilt  von  Formen  wie  muiannanj  mu^allan  und  'amin  (blind)  und  allen 
Nomin.  von  Stämmen  tertiae  Ja  und  Wäw,  deren  entsprechende  Nomina 
mit  starken  Buchstaben  triptotisch  sind.  Auch  gatvärin  (Flur,  zu  gäri" 
jatun)  flectirt  Chalil  als  männlichen  Eigennamen  im  Gen.  und  Nom« 
ebenso,  wie  in  dem  Zustand,  ehe  es  Eigenname  war'^  Wenn  man  es 
als  Eigenname  unflectirbar  (d.  i.  nicht  nunirt)  behandeln  wolle,  so  hätte 
man  es  auch  als  unflectirbar  (d.  L  nicht  nunirt)  behandelt,  ehe  es  Eigen- 
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name  war.  Denn  keine  Form  steht  der  triptot.  Flexion  femer  als  ma" 
f&^'du.  Könnte  es  also  in  irgend  einem  Zustand  unflectirbar  (d.  i.  ohne 
Nnnation)  sein,  so  müsste  dies  schon  wegen  der  Form  mafä^il  oder  fa- 
wdHl  nnd  ähnlicher  stattfinden  (also  nicht,  weil  es  Eigenname  ist)^^ 
Auf  meine  Frage ,  wie  dieselben  Formen  als  weibliche  Eigennamen  zu 
behandeln  seien,  sagte  Chalü:  als  fiectirbar  (d.  i.  nnnirt)  weil  diese  Nn- 
nation als  Ersatz  (für  das  ausgefallene  Ja  oder  Wäw)  stehe  (und  also 
kein  Beweis  für  Triptosie  sei).  Wenn  aber  die  Nunation  als  Ersatz 
steht,  so  bleibe  sie  (auch  bei  Eigennamen)  ebenso  wie  die  Nunation  von 
adri^älun  (obgleich  es  diptotisch  ist)  bleibe,  weil  sie  dem  Nun  des  plur, 
sanns  der  Masculina  entsprechet^.  Auch  kädin  (nicht  nur  als  männli- 
chen, sondern  auch)  als  weiblichen  Eigennamen  behandelt  Chalil  als  fiec- 
tirbar (d.  i.  er  nunirt  ihn)  im  Nom.  und  Gen.  ^K  Denn  die  Form  wird 
(rücksichtlich  der  Nunation)  analog  den  Formen  tnafä^ü  und  fawa'il  be- 
handelt. Ebenso  (ist)  adlin  (Flur,  von  delwun)  als  männlicher  Eigen- 
name nach  Chalil  (nunirt).  Denn  die  Araber  entscheiden  sich  für  den 
Wegfall  des  Ja  schon  im  Gen.  und  Nom.  der  Nomina,,  welchen  (bei  No- 
min, mit  starken  Buchstaben)  Formen  entsprechen,  welche  keine  Nuna- 
tion haben  und  zu  den  diptotischen  gehören  *^,  und  (sie  entscheiden  sich)  58 
dafür  (bei  diesen  Nomin.  schwacher  Stänmie)  die  Nunation  als  Ersatz 
für  Ja  zu  setzen  und  dies  auszuwerfen  (um  wie  viel  mehr  bei  Nomin. 
wie  adlin). 

Auf  meine  Frage,  wie  a^mä  (blind)  in  der  Diminutivform  als  männ- 
licher Eigenname  zu  behandeln  sei,  sagte  Chalil,  er  sage  u'aimw,  inden^ 
er  die  Form  ganz  so  bilde,  wie  wenn  sie  nicht  Eigenname  sei.  Denn 
auch  wenn  sie  in  diesem  Fall  ohne  Nunation  wäre,  würde  sie  als  Eigen- 
name (eine  entsprechende  Form  haben,  d.  i.)  nicht  nunirt  sein.  Ebenso 
werde  nhaimiru  (Dimin.  von  aftmaru  roth)  als  Eigenname  und  als  Adjec- 
tiv  in  gleicher  Weise  behandelt.  Wer  u^aimin  nicht  flectiren  will,  ist 
an  die  Behandlung  von  kädin  als  weiblicher  Eigenname  zu  erinnern*^. 
Wer  auch  dies  nicht  nunirt,  ist  an  gatcdrin  zu  erinnern^*.  Denn  dies 
ist  die  Form  fawäHlu,  welche  als  weiblicher  Eigenname  der  triptot; 
Fle.iion  femer  steht  als  fä^lun.  Denn  diese  ist  doch  bisweilen,  nämlich 
als  männlicher  (Eigenname  und  Appellati vum)  triptotisch,  während  die 
Form  fatvä^ilu  unentwegt  diptotisch  ist  **.  Denn  die  Form  f&Hlun  ist 
in  determ.  (als  männlicher  Eigenname)  und  indeterm.  Fassung  triptotisch, 
während  fawä^ilu  inmier  diptotisch  ist  *'.  Nun  wäre  aber  die  strengste 
grammat.  Behandlung,  welche  kädin  als  weiblicher  Eigenname  (und  also 

Jtkn,  Sibawaihi*!  Boch  tMx  dU  amiimatik.  *  21 
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als  Diptoton)  erfahren  konnte,  die,  dass  es  behandelt  würde  wie  dies 
Paradigma  {j'awä'ilu)  welches  (von  starken  Stämmen)  nie,  auch  nicht  im 
indeterm.  Gebrauch ,  flectirt  (d.  i.  nunirt)  wird.  Wenn  nun  Nomina  wie 
hadin  hier  (d.  i.  als  weibliche  Eigennamen)  nicht  flectirt  (d.  i.  nunirt) 
würden,  so  müssten  sie  noch  weit  weniger  nunirt  werden,  wenn  sie  der 
Form  fawä^ilu  angehörten.  Nunirt  man  aber  (kädin)  so  (folgt  man  der 
Anschauung,  dass)  gawärin  schon  ehe  es  Eigenname  war,  ebenso  anzu- 
sehen ist  (d.  i.  obgleich  ursprüngliches  Diptoton,  zu  nuniren  ist)  wie  jw- 
din  als  weiblicher  Eigenname  (welches  auch  eigentlich  diptotisch  und 
nicht  nunirt  sein  sollte)  **. 

Werden  jarwi  oder  armi  als  männliche  Eigennamen  gebraucht,  so 
werden  sie  nach  Chalil  nunirt,  weil  sie  als  (männliche)  Eigennamen  ebenso 
wie  kädin  als  weiblicher  Eigenname  zu  beurtheilen  seien**. 

Auf  meine  Frage,  wie  das  Diminutiv  des  Comparativs,  auf  welchen 
min  folgen  muss,  (als  männlicher  Eigenname)  zu  behandeln  sei,  antwor* 
tete  Chalil,  man  sage  biu^aimin  mit  folgendem  min  statt  hVu^aimija  (so! 
Dimin.  von  a'mä).  Denn  hier  müsse  die  Nunation  stehen  ebenso  wie  in 
chairuv  minka  *®.  Denn  die  Form  af^alu  ist  in  Verbindung  mit  min  nicht 
schwerer  als  dieselbe  Form  (ohne  min)  als  Sifa". 

Jünus  dagegen  richtet  sich  in  der  Behandlung  aller  dieser  Formen, 
wenn  sie  determ.  sind,  nach  dem  Zustand  der  ähnlichen  Formen  von 
starken  Stämmen,  wenn  sie  auch  determ.  sind.  Wenn  diese  diptotisch 
«ind,  so  flectirt  (d.  i.  nunirt)  er  auch  jene  nicht.  Also  sagt  er  (als  Ei- 
genname) im  Nom.  gciwän  (nach  kanafiru)  und  im  Gen.  (und  Acc.)  gau:ä' 
rija  (wie  kanätira).  Chalil  nennt  diese  Theorie  fehlerhaft.  Denn  wenn 
man  diese  Form  im  Gen.  gebraucht,  so  müsse  man  das  Zeichen  des  Nom. 
(Damma)  und  das  Zeichen  des  Gen.  (Kesre)  -®  setzen,  da  es  im  Gen.  (d.  L 
in  der  Sib.  Z.  IB  angegebenen  Form)  wie  ein  Wort  mit  starken  Buch- 
staben behandelt  werde;  und  man  müsste  auch  im  indeterm.  Zustand 
(von  gaivdrt  als  Eigenname  ^^)  im  Gen.  gawärija  mit  Fatb  sagen.  Denn 
der  Wegfall  der  Nunation  müsste  bei  diesen  Nomin.  (wie  bei  denen  der 
starken  Stämme)  ebenso  im  determ.  wie  im  indeterm.  Zustand  stattfin- 
den. Ebenso  bildet  Jünus  den  Gen.  von  kadin  (und  u^aimin)  als  weib- 
liche Eigennamen  Jcddija  und  u'aimija.  Nach  Chalil  aber  müsste  man, 
wenn  man  so  verführe,  auch  die  Vocale  des  Gen.  und  Nom.  setzen,  wie 
die  Dichter  aus  Verszwang  bisweilen  diese  ursprünglichen  Formen  her- 
stellen.    So  sagt  der  Hudailit: 

Ich  übernachte  auf  weissen  Betten   (oder  auf  unbedeckten  Körper- 
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theilen  der  Geliebten)  auf  welchen  sich  parfümirte  Stellen  befinden  (roth) 
wie  das  Blut  geschlachteter  Thiere  *®, 

£1-Farazda|^  sagt: 

Wenn  nun  Abdullah  (bloss)  ein  Schutzgenosse  wäre,  würde  ich  ihn 
(schon)  verspotten;  nun  aber  ist  er  gar  ein  Schutzgenosse  von  Schutz- 
genossen ^\ 

Da  die  Dichter  (aus  metrischen  Gründen)  zu  diesen  Formen  an  Stel-  &4 
len  gezwungen  werden,  wo  sie  Vocale  setzen  müssen,  so  gebrauchen  sie 
hier  die  ursprüngliche  Form,     Ibn  Kaisi-r-ru^^ajjät'*  sagt: 

Gott  segne  die  schönen  Weiber  nicht !  Erscheinen  sie  wohl  je,  ohne 
(nach  Liebhabern)  zu  suchen? 

Chalil  sagt,  dass  ihm  ein  Beduine  vom  Stamme  Kuleib  folgenden 
Vers  von  Gerir  recitirt  habe: 

Bald  also  erzeigen  sie  mir  Liebe,  ohne  dass  sie  durchdringt  (d.  i. 
olme  dass  ich  sie  gemessen  kann)  bald  siehst  du  sie  als  Dämonen,  welche 
verschiedene  Gestalten  annehmen*'. 

Nach  Chalil  steht  (in  diesen  zwei  letzten  Versen)  Kesr  (als  Gene- 
tiv-Vocal  des  Sing,)  ebenso  wie  (in  den  Versen  S.  or  Z.  22  u.  24)  Fath 
(als  Genetiv-Vocal  des  diptot.  Plur.  fract.)  aus  Verszwang.  Kesr  in 
unseren  Versen  entspricht  dem  Fatb  i^t  jenen. 

Wenn  man  von  kädin  als  weiblichem  Eigennamen  den  Gen.  kädija 
bildet  (nach  Sib.  or  Z.  19)  so  muss  man  in  Verbindung  mit  einem 
Suffix  Eesre  setzen  und  sagen  lädijika.  Auf  unsere  Fi*age  nach  dem 
Verse,  welchen  uns  Jünus  recitirt  hat: 

Sie  wunderte  sich  über  mich  und  über  Ju'ailä,  als  sie  mich  in  her- 
untergekommenem, ruhelosem  Zustand  sah'^, 

antwortete  Chalil,  dass  die  Form  aufzufassen  sei  wie  die  von  ma- 
walija  in  dem  Verse  S.  et**  Z.  24,  und  wie  seinä'ija  in  dem  Verse : 

Der  Himmel  Gottes  ist  über  sieben  Himmeln '^ 

Hier  ist  der  Dichter  auf  die  ursprüngliche  Form  (fa^äHlu)  zurückge- 
gangen. (Ein  ähnliches  Zurückgehen  auf  die  unverkürzte  Grundform 
findet  Statt  in  dem  Verse)  welchen  uns  ein  grammatisch  zuverlässiger 
Crewährsmann  citirt  hat : 

Ist  nicht  (die  Kunde)  zu  dir  gedrungen ,  da  doch  die  Nachrichten 
sich  verbreiten,  was  den  milchenden  Kameeistuten  der  Benü-Zijäd  wi- 
derfahren ist?*« 

Hier  ist  der  Jussiv  (wie  beim  starken  Verbum)  durch  blosse  Gez- 
mirung  (des  Endbuchstaben)  der  Grundform  gebildet '^     El-Kumeit  sagt*. 

♦  21* 
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Biegsam  auf  den  Schaukeln  beim  Spiele  (ist  sie) ;  bald  legi  sie  den 
Ueberwurf  an,  bald  wirft  sie  ihn  ab'^. 

Hier  ist  aus  Verszwang  (die  ursprüngliche  Form)  gesetzt,  wie  wenn 
der  Dichter  bei  den  Verbis  med.  geminat.  die  Zusammenziehung  der 
beiden  identischen  Buchstaben  unterlässt. 

Auf  meine  Frage,  wie  (die  Verbalform)  jagzü  als  männlicher  Eigen- 
name laute,  sagte  Chalil,  der  Acc.  sei  jagzija,  der  Nom.  jagein  und  in 
der  I(Jäfe  jagzi.  Nach  Jünus  kann  aber  (der  Nom.)  bloss  jcujzi  lauten 
(auch  ausserhalb  der  Idäfe  nach  Sib.  ör  Z.  13 — IB).  Wollte  man  das 
Wäw  (in  der  Nominalform)  stehen  lassen,  so  würde  man  einen  Fehler 
machen;  denn  es  giebt  unter  den  Nomin.  kein  Wäw,  vor  welchem  ein 
mit  l^a^mma  versehener  Buchstabe  vorhergeht,  sondern  solche  Form  ist 
55  den  Verbis  eigenthümlich,  z.  B.  seruwa  (hochherzig  sein).  Dagegen  kommt 
ein  Nomen  derselben  Form,  also  sertiwun  nicht  vor.  So  sagt  man  (als 
Verbalform)  adlü  (ich  lasse  den  Eimer  herunter)  dagegen  bildet  man 
(als  Nominalform)  adlin  (Plur.  von  dclwun  Eimer).  Das  Nomen  kann  in 
correcter  Weise  nur  solche  Form  haben.  Wenn  man  einwendet^  dass 
man  es  in  determ.  Fassung  in  seinem  Zustand  belassen  und  nur  in  in- 
determ.  Fassung  verändern  könne,  so  ist  zu  erwidern,  dass  dies  unzu- 
lässig ist,  weil  sich  kein  determ.  Nomen  findet,  mit  welchem  man  so 
verführe.    So  sagt  der  Dichter: 

Kein  Verzug,  bis  du  (o  Kameeistute)  (den  Stamm)  'Ans  erreichst, 
die  Leute  der  weissen,  als  Ein  Stück  gewebten  Gewänder  und  der 
Barrette. 

Der  Dichter  sagt  nicht  d-kalnnsü.  Denn  man  giebt  dem  Nomen 
keine  Form,  welche  im  Zustand  der  Nunation  eine  Veränderung  erleiden 
müsste,  so  dass  es  damit  ein  wesentliches  Kennzeichen  der  Nomina  auf* 
geben  müsste.  Ebenso  vermeidet  man  es,  den  Partikeln  I  und  fi  (als 
Nomina)  in  Pausa  und  beim  Wegfall  der  Nunation  eine  Form  zu  geben, 
die  von  der  im  Darg  gebrauchten,  nunirten  Form  verschieden  wäre,  so 
dass  sie  dann  nicht  mehr  die  Form  von  Nomin.  hätten '^  Man  vermei- 
det dies  wie  jenes.  Als  Beweis  dafür  (dass  das  Wäw  von  adlü  als  No- 
men zu  Ja  werden  muss)  genügt  (die  Form  des  Stat.  constr.)  adli  sseidin 
(wo  in  der  Nominalform  das  ursprüngliche  radicale  Wäw  zu  Ja  gewor- 
den ist).  Wenn  man  sagt,  es  werde  (als  Nomen)  nur  in  indeterm.  Fas- 
sung flectirt  (so  dass  Wäw  zu  Ja  wird),  in  determ.  Fassung  dagegen 
werde  die  Form  {adlü)  nicht  auch  dem  entsprechend  geändert,  so  ist  zu 
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antworten,   dass   es   in  determ.  Fassnng  nicht  eine  Form  haben  kann, 
welche  in  indeterm.  Fassung  verändert  wird^^. 

irmih  (Imperativ  von  ramä  mit  häu-s-sakti)  hat  nach  Chaltl  als  mann* 
licher  Eigenname  im  Nom.  regulär  irmin  mit  Nunation  (nnd  Trennungs- 
Alif)  im  Acc.  im  Darg  irmija.  Hier  tritt  das  Ja  wieder  hervor.  Denn 
es  ist  jetzt  ein  Nomen  and  gehört  den  Formen  nicht  mehr  an,  deren 
Endbuchst.  6ezm  hat,  sondern  es  steht  an  einer  Stelle,  wo  es  die  drei 
Casus  annimmt. 

^ih  (Imperativ  von  wa^ä)  als  männlicher  Eigenname  hat  wi^in.  Das 
Ende  bildet  man  wie  das  von  irmih  als  Nomen.  In  dieser  Grestalt  (Hh) 
ist  es  (als  Nomen)  mangelhaft ;  denn  es  giebt  kein  Nomen  von  der  Form 
'm.  Daher  muss  man  ihm  Nominalform  geben  und  einen  Buchstaben 
wieder  hinzusetzen,  welcher  (im  Imperativ)  verloren  gegangen  war.  Man 
sagt  aber  nicht  'i'i/tin,  so  dass  man  ihm  Nominalform  verschaffte  durch 
einen  Buchstaben,  welcher  nicht  zum  Worte  gehörte.  Ebenso  bildet 
man  von  Infinitiven,  wie  shijatun  und  ^idatun  das  Diminutiv,  welchem 
ursprünglich  drei  Hadicale  zu  Grunde  liegen  müssen,  nicht  durch  etwas, 
was  nicht  zum  Worte  gehört,  sondern  man  lässt  die  Buchstaben  beste- 
hen, aus  welchen  das  Wort  (im  Mukebber)  besteht  (Sib.  §  384).  Darum 
sagt  man  (auch  in  unserem  Fall)  wiHn. 

Gebraucht  man  rah  (Imperativ  von  rä'ä)  als  männlichen  Eigennamen, 
so  stellt  man  das  (prosthetische)  Hemze  und  das  (radicale)  Alif  wieder 
her  und  sagt  ir^an*^.  Man  schliesst  das  Wort  dadurch  an  die  Nomina 
an,  dass  man  einen  Buchstaben  anfügt,  welcher  zum  Wort  gehört,  ebenso 
wie  man  in  der  Bildung  der  Diminutiva  der  (Z.  16)  angeführten  Infinitive 
verfahrt.  Denn  man  lässt  nicht  Buchstaben  fahren,  welche  (ursprüng- 
lich) zum  Worte  gehören,  und  setzt  nicht  solche  hinzu,  welche  nicht 
dazu  gehören**. 

Man  kann  nicht  den  Imperativ  *tA  unverändert  als  Nomen  gebrau- 
chen, ebensowenig  wie  man  die  Endung  von  irmih  (als  Nomen)  unverän- 
dert lassen  kann. 

Gebraucht  man  die  Imperative  der  Verba  mediae  Wäw  und  Ja,  in 
welchen  der  mittlere  Radical  geschwunden  ist,  als  Nomina,  so  wird  der- 
selbe wieder  hergestellt.  Beispiele  Z.  21  u.  22.  Denn  (im  Gebrauch  als 
Nomen)  versieht  man  den  letzten  Buchstaben  mit  einem  Vocal^*.  Man  56 
lässt  also  das  Wort  nicht  an  der  grammatischen  Stelle  (welche  es  im 
Imperativ  hatte)  und  giebt  ihm  einen  anderen  (den  nominalen)  Sinn. 
)lan  wirft  im  Imperativ  den   mittleren  Radical  nur  aus,    damit  nicht 


—    326    - 

zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentreffen.  Im  Dual  aber  und  im  Mas« 
cul.  des  Plurals  tritt  (der  zweite  Radical  wieder)  hervor,  weil  (der 
dritte)  vocalisirt  ist.  Wird  nun  der  Imperativ  als  Nomen  gebraucht,  so 
liegt  es  noch  näher,  den  zweiten  Radical  wieder  hervortreten  zu  lassen 
(als  im  Dual  und  Plural  der  Imperat.). 

Würde  man  Sätze  wie  lam  jurid  und  lam  jackaf  als  männliche  Ei- 
gennamen gebrauchen,  so  müsste  man  dieselben  unverändert  lassen; 
denn  die  regierende  Partikel  bleibt  in  ihnen.  Wäre  dieselbe  nicht  da, 
so  würde  man  (als  Eigennamen  im  Nom.)  juridu  und  jachdfu  sagen  *^. 
Ebenso  würde  man,  wenn  man  aus  dem  Satze :  Wenn  du  zurückweisest, 
weise  ich  (auch)  zurück,  das  Wort  tardud,  und  aus  dem  Satze:  Wenn 
du  dich  fürchtest,  fürchte  ich  mich  (auch)  das  Wort  tachaf  als  Eigen- 
name gebrauchen  würde,  (im  Nom.)  sagen  tachäfu  (so!)  und  taruddu  (so!) 
Würde  man  nicht  so  sagen,  so  würde  man  auch  statt  irmih  als  männL 
Eigenname  nicht  sagen  können  irmin  **  (Acc.  irmija)  sondern  das  Ja  dürfte 
nicht  wiederhergestellt  werden.  Dasselbe  tritt  aber  wieder  hervor, 
wenn  es  vocalisirt  wird,  wie  im  Dual  des  Imperativs  und  in  der  3.  P. 
sing,  imperf.  (wo  das  Ja  ursprünglich  vocalisirt  ist).  (Ebenso  beim  I'räb 
des  Nomens). 

Der  Imperativ  i^dad  erhält  als  männl.  Eigenname  die  Form  'i'addu 
(mit  Trennungs-Alif).  Denn  wenn  der  dritte  Hadical  der  Verba  med. 
gemin.  vocalisirt  ist,  so  wird  er  mit  dem  zweiten  zusammengezogen.  Es 
giebt  (auch)  kein  Nomen  der  Stämme  med.  gemin.,  dessen  zweiter  und 
dritter  Radical  uncontrahirt  bleiben  ^^  Setzt  man  i'dad  als  Eigenname, 
so  geht  das  Verbindungs-Alif  in  Trennungs-Alif  über,  wie  auch  das  Alif 
von  idrih.  Beide  Päd  werden  dann  durch  Tesch^d  verbunden,  ebenso 
wie  im  Imperfect  a^addu.  Denn  der  letzte  Radical  ist  in  beiden  Fällen 
in  gleicher  Lage  (d.  i.  vocalisirt).  Würde  man  die  Contraction  beim  Im- 
perativ unterlassen,  so  müsste  man  sie  auch  beim  Imperfect  unterlassen, 
wenn  dies  (als  Jussiv)  aus  einem  Conditional-  oder  Prohibitiv-Satze  ent- 
lehnt ist.     Gebraucht  man  cdbubun  aus  der  Phrase: 

Es  wissen  dies  die  Töchter  der  Herzadern*' 
als  männlichen  Eigennamen,  so  lässt  man  es  in  seinem  (nicht  contrahir- 
tcn)  Zustand.  Denn  dieser  Eigenname  behält  die  ursprüngliche  Form 
bei,  ebenso  wie  man  sagt  ragä'u  bnu  haiwata^^  und  daitcanun  (Kater). 
Man  gebraucht  diese  Nomina  nach  der  ursprünglichen  Form,  und  bis- 
weilen gebrauchen  die  Araber  etwas  nach  der  ursprünglichen  Form,  wäh- 
rend die  reguläre  Bildung  der  Wörter  dieser  Form  eine  andere  ist. 
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§  316. 

Ueber  die  Art  und  Weise,   wie  ein  einziger  Buchstabe  für 
sich  auszusprechen  ist'. 

Eines  Tages  fragte  Chalil  seine  Gefährten,  wie  sie  verführen,  wenn 

sie  das  Käf  in  laJca  oder   mäluJca   oder   das   Bä   in   dnräba    aussprechen 

wollten.     Man  antwortete  ihm,  dass  man  sage :    Bä,  Käf.    Darauf  sagte 

Chalil,    dass  man  so  nur  den  Namen  (des  Buchstaben)  ausspreche,   nicht 

den  Buchstaben  selber;    er  sage  (im  letzteren  Fall)   Icah   und  bah.    Auf 

misere  Frage,  warum  er  das  Hä  anhänge,  sagte  er,  dies  geschehe  darum, 

weil  man  dasselbe  auch  in  (den  Imperativen  thue,  welche  nur  aus  Einem 

Buchstaben  bestehen,  wie)  'f'A  (Imperativ  von  tva^ä).    Man  thue  dies  darum, 

um  einen  einzelnen  Buchstaben  aussprechen  zu  können,    welcher   allein 

Bicht  ausgesprochen  werden  kJmne^.     Im  Darg    dagegen   sagt  man   Ära 

und  ba  (ohne  Hä)^,   ebenso  wie  *i.    So  wird  mit  jedem  Buchstaben  ver-57 

fahren,  welcher  vocalisirt  ist.    Es  ist  auch  zulässig,  hier  Alif  an  Stelle 

des  Hä  zu  setzen,  weil  es  dem  Hä  nahe  steht  und  ihm  ähnlich  ist.    Man 

sagt  also   (statt  der  oben  angegebenen  Formen  auch)  bä  und  M,   ebenso 

wie  anä^. 

Ich  habe  Araber  sagen  hören  alä  iä  statt  alä  ief^alu  und  hold  fä 
statt  bald  faf'al.  Man  schneidet  aber  das  Wort  mit  Alif  ab  wie  in 
and.  (In  dieser  Function)  hat  Alif  mit  Hä  Antheil,  wie  bei  and  \  Man 
macht  (den  vorhergehenden  Vocal)  durch  Alif  deutlich,  wie  durch  Hä. 
Beispiele  Z.  4.    Der  Regez-Dichter  sagt : 

Für  Gutes  (belohne  ich  dich)  mit  Gutthaten,  und  wenn  (du)  Böses 
(thust),  so  (soll  dich  Böses  treifen);  und  nicht  will  er  das  Böse,  es  sei 
denn,  dass  du  es  willst  •. 

Auf  die  Frage  des  Chalil,  wie  man  einen  vocallosen  Buchstaben  (für 
sieb)  ausspreche,  z.  B.  das  Ja  von  gohimt  oder  das  Bä  von  idrib  oder  das 
Dal  von  kad,  antwortete  man,  dass  man  ebenso  verfahre,  wie  in  den 
«uerst  (S.  öl  Z.  19)  angeführten  Fällen.  Chalil  aber  sagte,  dass  er  t6,  I, 
^  sage  mit  Verbindungs-Alif,  weil  man  dies  zu  einem  vocallosen  Buch- 
staben hinzuzusetzen  pflege,  wie  in  ibnun  und  isniun^  da  Bä  und  Sin  hier 
vocallos  seien.  Denn  man  könne  einen  vocallosen  Buchstaben  am  Anfang 
eines  Wortes  nicht  aussprechen,  ebenso  wenig  wie  man  die  hier  (Sib.  Z.  8) 
erwähnten  vocallosen  Buchstaben  aussprechen  könne.  Darum  setze  man 
^  Verbindungs-Alif,  um  die  Aussprache  mr)glich  zu  machon.  Ebenso 
setze  man  (in  den  Z.  8  erwähnten  Fällen)  Alif  hinzu,  um  die  Aussprache 


—    828    — 

möglich  zu  machen,  wie  man  es  vor  den  ersten  Buchstaben  eines  Wortes, 
wenn  er  vocallos  sei,  setze.  Nach  Anderen  sagt  man,  wenn  das  Bä 
von  dardba  als  männlicher  Eigenname  gebraucht  wird,  rabunj  so  dass 
der  zweite  Radical  wieder  hergestellt  wird '. 

Wenn  man  diese  (nach  S.  o1  Z.  19)  vocalisirten  Buchstaben  zu  No- 
min, macht,  so  lässt  man  das  Ha  aus,  wie  vom  (Imperativ)  Hh,  wenn  er 
als  Nomen  gebraucht  wird*.  Werden  dieselben  nun  Nomina,  so  werden 
sie  dreibuchstabig ;  denn  es  giebt  auf  der  Welt  kein  Nomen,  welches 
weniger  Buchstaben  hat  als  drei.  Doch  nimmt  man  bisweilen  vom  Tri- 
literum  einen  Buchstaben  fort,  welcher  ihm  ursprünglich  angehörte,  stellt 
ihn  aber  im  Diminutiv  und  im  Plur.  fract.  wieder  her.  Beispiele  für 
das  Dimin.  Z.  17.  Werden  nun  jene  Buchstaben  als  Nomina  gesetzt,  so 
erscheinen  sie  nach  der  Ansicht  der  Araber  in  der  Form  der  TriHtera, 
von  welchen  ein  Buchstabe  ausgefallen  ist,  und  zwar  in  der  Form  der- 
jenigen, deren  dritter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist  (eben  das  ausgefallene). 
Denn  die  meisten  zweibuchstabigen  Nomina,  deren  Grundform  das  Tri- 
literum  ist,  oder  alle  enthalten  diese  beiden  Buchstaben.  Man  behandelt 
also  unsere  Buchstaben  nach  der  Mehrzahl  (der  anderen  Nomina).  Es 
ist  also  wie  wenn  man,  falls  der  Buchstabe  Kesre  hat,  Ja  hinzusetzt ^ 
weil  es  nach  arab.  Anschauung  ursprünglich  zwei  Buchstaben  sind, 
wie  auch  defnun  ursprünglich  noch  einen  Buchstaben  (mehr)  enthalten 
hat.  Setzt  man  nun  Ja  hinzu,  so  hat  er  die  Form  von  fi.  Nun  setzt 
68  man  noch  ein  anderes  Ja  hinzu,  um  die  Form  dadurch  schwerer  zu  ma- 
chen, so  dass  der  Buchstabe  die  Form  der  Nomina  erhält.  Ebenso  ver- 
fährt man  mit  fi.  Hat  der  Buchstabe  dagegen  Damma,  so  setzt  man 
Wäw  hinzu  und  zu  diesem  noch  ein  anderes  Wäw,  so  dass  das  Wort 
die  Form  der  Nomina  erhält.  Ebenso  verfährt  man  mit  lau,  kuwa  und 
au  (wenn  sie  als  Nomina  behandelt  werden).  Es  ist  also,  wie  wenn  man 
glaubte,  dass  der  Buchstabe,  wenn  er  Damma  hat,  zu  den  Stämmen  ge- 
hört, deren  zweiter  und  dritter  Radical  Wäw  ist,  ebenso  wie  lau,  au, 
huwüj  da  sie  Wäw  enthalten,  wie  Stämme  med.  gemin.  behandelt 
werden.  Hat  der  Buchstabe  Kesre,  so  wird  er  wie  die  Stämme  behan- 
delt, deren  zweiter  und  dritter  Rad.  Ja  ist,  ebenso  wie  die  Wörter, 
welche  ein  Ja  enthalten,  wie  fi  und  hei,  wie  diese  Stämme  behandelt 
werden.  Hat  der  Buchstabe  Fath ,  so  setzt  man  Alif  hinzu  und  hangt 
ausserdem  noch  ein  anderes  Alif  an,  um  dem  Worte  Nominalform ^  zu 
geben.  Es  ist  also,  wie  wenn  man  bei  den  Buchstaben,  welche  Fath 
haben,  das  Alif  verdoppeln  wollte,  ebenso  wie  man  das  Wäw  und  das 
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Ja  verdoppelt  bei  Buchstaben,  welche  Pamma  oder  Eesre  haben.  Ebenso 
werden  mä  nnd  lä  und  ähnliche  Wörter,  da  sie  Alif  enthalten,  (als  No* 
mina)  wie  Stämme  med.  gemin.  behandelt  *^ 

Grebraucht  man  (die  Partikel)  I  als  Eigenname,  so  macht  man  seine 
Form  schwerer  durch  Znsatz  eines  zweiten  Ja  und  lässt  sich  an  dieser 
Form  genügen,  so  dass  es  die  Form  von  ismun  nnd  ibnun  erhält. 

Sagt  man  aber  kaf,  ja,  gäj,  bä^  wäw,  so  giebt  man  unverändert  (d.  i. 
ohne  i^räb)  nur  die  (Namen  der)  Buchstaben,    aber   nicht   den  Laut  der- 
selben an'^   so  wie  man  mit  gäki   (so!)   die  Stimme  des  Kaben  und  mit 
kab  den  Laut  des  Schiagens  des  Schwertes  und  mit  ficht  (so !)  den  Laut 
des  Lachens  bezeichnet.    Jeder  (dieser  Buchstaben)  erhält  Nominalform. 
Einige  verdoppeln  den  Endbuchstaben  von  kab  und  versehen  ihn  mit  dem 
Flexionsvocal ,   behalten  also  den  Laut  nicht  so  bei,  wie  sie  ihn  gehört 
haben.     Ebenso  flectirt  man  die  (Namen  der)  Buchstaben,   wenn  sie  als 
Namen  dargestellt  werden,   in  der  Weise  der  Nomina,    und  giebt  dann 
nicht  die  ursprüngliche  Form  der  Buchstaben  wieder,  ebenso  wenig  wie 
die  der  Z.  11  u.  12   angeführten   Wörter".     So    wird   hier  verfahren. 
Gebraucht  man  tft  (S.  oy  Z.  8)  als  männlichen  Eigennamen ,    so  sagt  man 
ibtin  mit  Verbindungs-Alif,  welches  im  Darg  fortfällt  ^'.    Man  meint  hier 
das  Bä  von  idrS>  mit  Verbindungs-Alif.    So  wird  in  allen  ähnlichen  Fäl- 
len verfahren :   man  verändert  diese  Wörter  nicht ,    sondern  behält  die 
Form  tbun  bei,  so  dass  nur  zwei  Buchstaben  ausser  der  Nunation  übrig 
bleiben.     Wenn  nun  das  Wort  an  erster  Stelle  im  Satz  diese  Form  hat, 
60  macht  es  nach  arab.  Anschauung  nichts  aus,  wenn  das  Alif  im  Darg 
verloren  geht.    Denn  der  vorhergehende  Buchstabe  steht  dann  an  Stelle 
des  Alif.     So  sagt  man  tnam-bun  lalca,  so  dass  nur  Ein  Buchstabe  übrig 
bleibt.    Dies  macht  aber  nach  arab.  Anschauung  nichts  aus,  da  der  Be- 
stand aus  Einem  Buchstaben  dem  Worte  nicht  anhaftet,   wenn  es  am 
Anfang  des  Satzes  steht.    An  anderen  Stellen  aber,  also  im  Darg,  wenn 
der  vor  Alif  **•  vorhergehende  Buchstabe  vocalisirt  ist,   wie  in  den  Bei- 
spielen Z.  20**,  schadet  es  nichts,  dass  das  Wort  aus  Einem  Buchstaben 
besteht,  wenn  dies  nur  nicht  überall  eintritt.      Wenn   dies   nicht   statt- 
fände (d.  i.  wenn  ib  nicht  ausserhalb  des  Darg  aus  zwei  Buchstaben  be- 
stehen veürde)  so  wäre  ein  solches  Wort  unzulässig;  denn  es  giebt  kein 
Nomen  auf  der  Welt,  welches  aus  zwei  Buchstaben  besteht,  von  welchen 
einer  die  Nunation  ist.    Denn  es  wäre  unmöglich,   ein  solches  Wort  in 
Pausa,  wenn  es  zugleich  Anfangswort  ist  (d.  i.  nicht  in  Zusammenhang 
mit  dem  Vorhergehenden  steht)  auszusprechen.    Wenn  man  dagegen  sagt, 
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das  Wort  erleide  in  der  Paosa'  Verändernngeii  (so  dass  die  Pausalform 
für  die  Wortform  nicht  massgebend  sei**),  so  ist  dagegen  einzuwenden, 
dass  es  in  der  Sprache  nicht  vorkommt,  dass  der  Bau  des  Wortes  in  der 
Pausa  verändert  wird  und  ein  anderer  wird  als  im  Darg".  Darum 
unterlässt  man  es,  diese  Form  (d.  i.  die  einbuchstabige)  zu  setzen  aus 
Abneigung,  das  Nomen  aus  zwei  Buchstaben  bestehen  zu  lassen,  von 
welchen  einer  die  Nunation  ist,  so  dass  es  mit  denjenigen  übereinstimmt, 
welche  nur  aus  £inem  Buchstaben  bestehen. 
5^  Nach  Chalil  bildet  das  Alif  und  Läm  des  Artikels  ein  einziges  Wort 
wie  kad,  so  dass  der  eine  Buchstabe  desselben  nicht  gesondert  vom  an- 
deren bestehen  kann,  wie  man  das  Alif  der  Frage  absondern  kann  (Bei- 
spiel Z.  2).  Vielmehr  ist  das  Alif  ein  Verbindungs-Alif  wie  das  von 
eimun  in  «iwM-^ZdAi ",  was  uns  Junus  von  Abu  Amr  überliefert  hat, 
und  was  seine  eigene  Ansicht  ist.  Dass  das  Alif  von  eimun  Verbin- 
dungs-Alif ist,  geht  aus  der  Vocalisation  in  (der  Nebenform)  imun  her- 
vor '*.  Dann  sagt  man  auch  (mit  Wegnahme  des  Alif)  himu-J-Jähi.  Man 
versieht  aber  das  Alif  von  eim  mit  Fatb  (und  behandelt  es  als  Tren- 
nungs-Alif)  wenn  es  am  Anfang  des  Satzes  steht,  indem  man  es  wie  das 
Alif  von  ahmarn  behandelt*®,  weil  es  ebenso  ein  Zusatzbuchstabe  ist 
wie  dieses.  Ebenso  steht  Trennungs-Alif  bei  der  Fragepartikel  am  An- 
fang des  Wortes  (Beispiel  Z.  6)  indem  man  auch  dies  Alif  wie  das  von 
ahmaru  behandelt,  um  zu  vermeiden,  dass  (die  Form  mit  dem  Alif  der 
Frage  und  dem  Artikel  zusammen)  sei  wie  die  in  der  Aussage  gebrauchte 
Form**,  so  dass  beide  mit  einander  verwechselt  werden  könnten-  So 
Chalil.  Mit  eimu-l-lähi  verhält  es  sich  ebenso,  und  bisweilen  werden 
(grammatische)  Erscheinungen  in  gewisser  Beziehung  wie  andere  behan- 
delt, während  sie  in  den  meisten  Beziehungen  von  einander  abweichen. 
Hierher  gehört  der  Vocativ  ja  bna  ^amma^^. 

Chalil  führt  als  Beweis  dafür,  dass  der  Artikel  vom  Nomen  ge- 
trennt und  nicht  unzertrennlich  mit  ihm  verbunden  ist,  sondern  (mit 
dem  Nomen)  wie  Jcnd  (mit  dem  Verbum)  verbunden  ist,  den  Vers  an: 

Lass  dies  und  beschleunige  dies  und  schliesse  uns  an  dies ,  an  die 
Fettigkeit  an;  fürwahr,  wir  sind  dessen  überdrüssig;   genug  davon!" 

Nach  Chalil  ist  der  Artikel,  wie  er  hier  (in  dal)  steht,  mit  kadi  zu 
vergleichen,  welches  (.statt  kad)  in*'  kad  fa^ala  steht,  wenn  man  sich 
auf  etwas  besinnt.  Aehnliches  kommt,  soviel  wir  wissen,  bei  den  Wör- 
tern nicht  vor,  welche  (mit  einem  anderen  Worte  unzertrennlich)  ver- 
bunden sind  '^•\    Man  sagt  (statt  des  Artikels)  tU  und  besinnt  sich  dann. 
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Wir  haben  Araber  so  sprechen  hören.  Würde  nicht  der  Artikel  ange« 
sehen  wie  Jcad  nnd  saufa,  so  würde  er  eine  Form  bilden,  welche  zu  den 
integrirenden  Bestandtheilen  des  Nomens  unzertrennlich  gehört.  Viel- 
mehr ist  der  Artikel  wie  hal,  kad  und  saufa  anzusehen,  so  dass  er  zum 
Behuf  der  Determ.  ebenso  hinzugesetzt  werden  wie  (andererseits)  weg- 
fallen kann'^ 

Gebraucht'^  man  das  Päd  von  daraba  als  männlichen  Eigennamen, 
so  sagt  man  dä'un ;  dagegen  lautet  das  Päd  von  diräbun  dijjun  und  das 
Päd  von  duhan  duioivun.  So  wird  in  allen  in  unserem  §  besprochenen 
Fällen  verfahren,  und  dies  ist  nach  Chalil  das  normale  Verfahren.  Wer 
ihm  widerspricht,  stellt  den  unmittelbar  vorhergehenden  Buchstaben 
wieder  her  ^Sib.  cv  Z.  12  u.  13). 

§  317. 

Ueber  die  Eigennamen,  welche  ihre  ursprüngliche  Form 
(als  Aussagesatz)  unverändert  beibehaltend 

Hierher  gehören  die  als  männliche  Eigennamen  gebrauchten  Aus- 
drücke :  Er  trägt  ein  Unheil  unter  dem  Arm.  Seine  Kehle  glänzt.  Diese 
Eigennamen  bleiben  immer  in  demselben  Zustand,  in  welchem  sie  sich 
befanden,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  Ebenso  ist  männlicher  Eigenname 
der  Satz  :  Er  worfelt  Getreide.    Ein  Dichter  vom  Stamme  Tohajja  sagt: 

Fürwahr,  sie  hat  so  harte  Schamlefzen,  wie  wenn  es  die  Stirn  des 
Darm  habban  wäre*. 

Alle  diese  Ausdrücke  bleiben  (als  Eigennamen)  in  ihrem  ursprüngli- GO 
eben  Zustand.  Wer  dieselben  verändern  will,  müsste  auch  einen  Vers 
oder  einen  Satz ,  wie  den  Z.  2  angeführten ,  wenn  er  als  Eigenname  ge- 
braucht wird,  verändern,  würde  aber  dann  von  der  allgemein  gebräuch- 
lichen Redeweise  abweichen  und  so  sprechen,  wie  keiner  spricht.  Der 
Eigenname  shäba  harnäha  (ihre  Seitenlocken  sind  grau)  kommt  in  einen 
auch  bei  Sib.  I  S.  I*rt  citirten  Verse  vor '.  Hiernach  sagt  man :  Ich  habe 
angefangen  mit  (dem  Spruche):  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Welten 
(S.  1, 1)  (ohne  den  Satz  zu  ändern).     So  sagt  der  Dichter: 

Wir  haben  in  dem  Buche  der  Temimiten  gefunden:  Das  geeignetste 
der  Rosse  zum  Galloppiren  ist  das  muntere*. 

Hier  behält  der  abhängige  Satz  seine  ursprüngliche  Form  (obgleich 
als  Object  stehend).  So  werden  diese  Arten  von  Sätzen  behandelt,  wenn 
sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden.    Alle  Satzverbindungen ,   in  wel- 
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chen  ein  Satztheil  auf  den  anderen  Rection  ausübt,  verbleiben  in  diesem 
Zustand. 

Steht  ein  Nomen  so  in  der  Hikäje,  so  wird  von  ihm  weder  Dual 
noch  Plural  gebildet,  sondern  an  Stelle  derselben  steht  der  Sing.  ^,  wie 
die  Sätze  Z.  9  beweisen.  Sie  bleiben  auch  hier  in  demselben  Zustand, 
in  welchem  sie  sich  befanden,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  Würde  man 
von  ihnen  einen  Dual  oder  Plural  bilden,  so  würde  man  auch  das  ganze 
zweite  Hemistich  in  dem  Verse  Z.  6,  wenn  der  darin  enthaltene  Satz  an 
zwei  Stellen  vorkommt,  in  den  Dual  setzen  müssen. 

Auch  können  diese  Eigennamen  nicht  in  Annexion  stehen,  sondern 
es  kann  nur  ein  anderes  Nomen  als  nähere  Bestimmung  (Sifa)  in  dem* 
selben  Casus  mit  ihnen  verbunden  werden.  Beispiele  Z.  11.  Auch  kann 
man  von  ihnen  kein  Diminutiv  bilden  ebenso  wenig  wie  in  dem  Zustand, 
in  welchem  sie  sich  befanden,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  Auch  wenn 
man  ein  Substantiv  mit  einer  näheren  Bestimmung  (in  dem  Beispiel  Z.  12 
'Atfu-1-bejän)  als  Eigenname  gebrauchen  würde,  würde  man  nicht  das 
Diminutiv  davon  bilden  können.  Wenn  man  im  Dimin.  sagen  würde 
eujeidun  achnka,  wie  man  sagt,  ehe  es  (d.  i.  beide  Worte  zusammen)  Ei- 
genname war,  so  würde  man  das  Dimin.  nur  von  dem  Namen  bilden, 
welcher  für  einen  Mann  schon  vorher  feststand ,  ohne  eine  Hikäje  (d.  i. 
hier  unveränderte  Wiedergabe  einer  Satzverbindung)  zu  bilden.  Man 
bildet  dann  das  Dimin.  vom  (ersten)  Nomen  allein.  Setzt  man  aber  beide 
Nomina  als  (Einen)  Eigennamen ,  so  hat  das  eine  ebensoviel  Anspruch 
darauf  (dass  von  ihm  das  Dimin.  gebildet  wird)  wie  das  andere.  Beide 
verhalten  sich  nicht  zu  einander  wie  (die  unzertrennlichen  Theile  eines 
Compos.,  z.  B.)  hadrmnautu ,  sondern  das  zweite  steht  zum  ersten  in 
einem  syntaktischen  Verhältniss.  Würde  man  aber  von  beiden  zusam- 
men das  Dimin.  bilden,  so  würden  sie  aufhören,  unveränderte  Wieder- 
gabe des  syntaktischen  Verhältnisses  zu  sein  (wie  es  vor  dem  Gebrauch 
als  Eigenname  stattfand)  und  das  erste  Wort  würde  dann  als  vollstän- 
diger (und  selbständiger)  Name  behandelt  werden  (und  das  zweite  auch)  *. 
Wenn  man  den  Satz:  Dies  (ist)  Zeid,  als  männlichen  Eigennamen  setzt, 
so  bedarf  derselbe  in  denselben  Fällen  wie  Zeid  (anderer  Satztheile  zur 
Satzbildung)  mag  er  als  Mubtada  oder  als  ein  anderer  Satztheil  stehen, 
und  ist  (andererseits)  ebenso  selbständig  (als  Satztheil)  wie  Zeid. 

Die  als  Hikäje  gebrauchten  Eigennamen  können  (im  Vocativ)  nicht 
den  Tarchim  erfahren,  auch  nicht  mit  dem  Suffix  der  ersten  Person 
(ebenso  wenig  wie  mit  anderen  Suffixen  und  überhaupt  mit  eipejn  Gene* 
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tiv)  verbanden  werden.  Beispiele  für  diese  falsche  Verbindung  Z.  18  ü.  1&, 
beide  mit  Suffix  der  1.  P.  Dagegen  ist  es  zulässig,  das  zweite  Wort 
ausfallen  za  lassen  und  das  Suffix  an  das  erste  zu  bangen.  Beispiele  Z. 
19.  Man  verfährt  dann  damit,  wie  man  mit  den  mit  der  Nisbe  verse- 
henen (in  der  Hikäje  stehenden)  Nonun.  verfährt,  indem  man  die  Nisbe 
an  etwas  (d.  i.  an  den  ersten  Theil)  anhängt,  was  als  Name  keine  Hikäje 
(d.  i.  keine  Wiedergabe  der  ursprünglichen  unverkürzten  Form)  bilden 
würde  '.  Wer  nicht  so  spricht,  sondern  (bei  Anfügung  von  Suffixen)  (den 
in  der  Hikäje  stehenden  Ausdruck)  in  seiner  ganzen  Länge  belässt,  ver- 
fahrt sehr  incorrect. 

Ausdrücke  wie  chairun  minka,  maJchudun  hika,  däribun  ragulan^  ver- 
bleiben als  männliche  Eigennamen  nach  Cbalil  in  dem  (flectirbaren)  Zu- 
stand, in  welchem  sie  sich  befanden,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  Bei- 
spiele Z.  22  u.  23.  Auch  wenn  diese  Ausdrücke  als  weibliche  Eigenna- 
men gebraucht  werden,  lässt  Chalil  die  Nunation  bestehen.  Denn  cAaf-61 
n«»,  ma^diüdun  und  4^ribun  machen  hier  nicht  den  Schluss  des  Eigenna- 
mens aus.  Denn  wenn  man  die  Rede  mit  däribun  ragülan  oder  ma'chüdun 
hika  beginnt,  so  bedarf  man  des  Frädicats  ebenso,  wie  wenn  sie  mit 
zeidun  oder  däribun  (ohne  Zusatz)  anfinge,  minka  ist  also  (in  chairun 
minkti)  anzusehen  wie  ein  Theil  des  Nomens  selbst,  insofern  es  nicht 
Prädicat  zu  einem  Subject  ist®,  sondern  zur  Vervollständigung  des  No- 
mens dient,  wie  das  nomen  rectum  den  Abschluss  des  (durch  die  Idäfe 
gebildeten)  Nomen  (compositum)  und  seine  Ergänzung  bildet  '^.  Dass 
diese  Worter  (im  Gebrauch  als  Eigennamen)  mit  Recht  die  Nunation 
behalten,  geht  hervor  aus  der  Construction  von  lä,  nach  welchem  diese 
Aasdrücke,  wenn  ein  Prädicat  hinzugefügt  wird,  nunirt  sind  Beispiele 
Z.  5^*.  Man  behält  (im  Gebrauch  als  Eigennamen)  die  ursprüngliche 
Form  bei,  weil  chairun  minka  ein  Nomen  (compos.)  für  sich  ist,  und 
darum  die  Nunation  (von  chairun)  nicht  wegfällt  an  Stellen,  wo  sie  sonst 
wegzufallen  pflegt.  Denn  sie  bildet  (hier)  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  des  Wortes  selbst,  weil  sie  nicht  am  Ende  steht.  In  dieser  Weise 
werden  diese  Nomina  behandelt,  und  dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

Gebraucht  man  ^ä^Uatun  lebibaiun  oder  ^äkilun  Idfibtin  als  männliche 
Eigennamen,  so  bleiben  die  Wörter  triptotisch  und  behalten  die  Form, 
welche  sie  hatten,  ehe  sie  Eigennamen  waren**.  Beispiele  Z.  9  u.  10. 
Die  Nunation  bleibt  in  allen  Casus.  Denn  hier  übt  nicht  der  eine  Theil 
fiection  auf  den  anderen  aus,  so  dass  die  Nunation  wegfallen  könnte", 
fiondem  die  Nunation  wird  gesetzt,  weil  die  Nomina  im  indeterm.  Zustand 
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nunirt  waren,  und  die  ursprüngliche  Form  (im  Gebrauch  als  Eigenna- 
men) beibehalten  wird.  Wenn  man  fragt,  weshalb  man  'd^<7a/un,  wenn 
(allein  und)  als  Eigenname  gebraucht,  diptotisch  flectire,  so  ist  za  ant- 
worten, dass  man  es  auch  in  diesem  Fall  als  unveränderte  Wiedergabe 
der  ursprünglichen  indeterm.  Form  triptotisch  flectiren  könne '^;  doch 
ist  die  reguläre  Flexion  in  diesem  Fall  die  diptotische,  in  jenem  zuerst 
erwähnten  aber  die  (triptotische  als)  Hikäje.  Denn  ^äkilcUun  lebtbatun 
besteht  aus  zwei  Wörtern,  von  welchen  (hier)  keins  ohne  das  andere  als 
Eigenname  besteht,  sondern  sie  behalten  (zusammen)  ihre  ursprüngliche 
Form  bei,  ebenso  wie  imra'aian  in  der  Phrase  däribun  imra^atan  (als  Ei- 
genname gebraucht)  seine  Form  als  (triptotisches)  indeterm.  Nomen  bei- 
behält, und  (eoidererseits)  falhala  in  däribun  talhata  seine  Form  als  Ei- 
genname (und  darum  als  diptotisches  Nomen). 

Wenn  min  zeidin  und  ^an  zeidin  als  männliche  Eigennamen  gebraucht 
werden,  so  sagt  Chalil  im  Nom.  minu  zeidin  und  ^anu  zeidin  ^*.  Er  ver- 
ändert also  hier  (die  Form  der  Präpositionen)  und  behandelt  sie  wie 
Nomina,  wie  dies  auch  mit  ihnen  geschieht,  wenn  sie  allein  (als  Eigen- 
namen) stehen^*. 

Würde  man  Icap  zeidin '^'^  als  Eigenname  gebrauchen,  so  würde  man 
sagen  Nom.  hafu  zeidin^  Gen.  Icati  zeidin,  so  dass  es  flectirt  wird  wie 
hasbuiu  Denn  es  gehthier  in  einen  anderen  Zustand  über  (aus  dem  der 
Partikel  in  den  des  Nomens)  und  übt  als  Nomen  regens  auf  das  folgende 
Nomen  dieselbe  Rection  aus  wie  die  flectirbaren  Nomina.  Denn  (auch  das 
ebenfalls  ohne  Casusendungen  stehende)  min  zeidin  (Sib.  Z.  15)  bildet  nicht 
eher  einen  Satz(theil),  als  bis  es  von  anderen  Satztheilen  abhängt^*,  ebenso 
Je  if  zeidin  und  yolämu  zeidin.  Würde  man  bei  diesen  Wörtern  die  ^ikaje 
anwenden,  wenn  ein  Gen.  darauf  folgt,  ohne  sie  zu  verändern,  so  müsste 
jnan  mit  ihnen  ebenso  verfahren,  wenn  sie  allein  stehen.  Denn  das  im 
Stat.  constr.  stehende  Wort  kann  ebenso  wenig  in  der  tjikaje  stehen  wie 
das  allein  stehende.  Denn  auch  in  v:aznu  sah^ata^^  als  Eigenname  (ist 
sah'atxi)  diptotisch,  so  dass  man  das  (in  Annexion  stehende)  sab^atu,  wie  (das 
Einzelwort)  talhatu  behandelt.  Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass  wenn 
man  chamscUa  ^ashara  zeidin  (die  fünfzehn  des  Zeid)  als  männlichen  Ei- 
gennamen gebrauchen  würde,  man  sagen  würde  chamsata  ^asharu  zeidiUf 
so  dass  ^asJiaru  wie  emsi  (als  Eigenname)  verändert  wird.  Denn  das 
Nomen  regens  fällt  dem  Gesetz  der  Namengebung  anheim*®. 
62  ß  zeidin,  wenn  nicht  (der  Gen.  von)  famun  (Mund)  gemeint  ist  (son- 
dern die  Präposition)  lautet  als  männlicher  Eigenname  nach  Chalil  mit 
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Teschdid  des  Ja  fijju  seidin,  ebenso  wie  es  Teschdid  erhält,  wenn  es  als 
weiblicher  Eigenname  gebraucht  wird  und  (in  diesem  Fall)  diptotisch  ist. 
Es  ist  nicht  mit  ß  (Gen.  von  fanmn)  zu  vergleichen.  Denn  diese  Form 
erträgt  man  nur  in  der  Annexion,  indem  hier  das  Wortende  wie  das 
von  ahun  behandelt  wird.  Der  Flexionsbuchstabe  ist  hier  vocallos  ",  da 
es  als  Einzelwort  eine  ganz  andere  Form  hat,  als  wenn  es  in  der  I(Jäfe 
steht.  Mit  der  Praepos.  fi  dagegen  steht  es  anders,  weil  das  Ja  der- 
selben (als  Nomen  gebraucht)  im  Acc.  vocalisirt  werden  würde**.  Nun 
giebt  es  aber  kein  Nomen,  dessen  Flexionsbuchstabe  in  der  Icjäfe  (wie 
hier  im  Acc.)  vocalisirt  wird,  und  welches  irgend  eine  Nominalform  hat, 
ohne  dass  dieselbe  auch  bliebe,  wenn  dasselbe  nicht  in  der  Icjäfe  steht  ^*. 
Man  vermeidet  es,  einem  Wort  eine  Form  zu  geben,  welche  bei  Annahme 
der  Nunation  das  Wort  defect  machen  würde**. 

Würde  man  fO'lhatu  uazeidun  oder  ^abdu-l-lahi  wcuseidun  (zusammen 
je)  als  einen  Eigennamen  gebrauchen  und  in  den  Vocativ  setzen,  so 
würde  das  je  erste  Nomen  im  Acc.  (ohne  Nunation)  und  das  je  zweite 
im  Acc.  mit  Nunation  stehen.  Denn  auch  das  erste  steht  im  Acc,  weil 
es  an  einer  Stelle  steht,  wo  der  Acc.  mit  Nunation  stehen  sollte**. 

Diese  Nomina  bilden  keinen  Dual,  kein  Diminutivum  und  kein  Tar- 
chim;  sie  stehen  auch  nicht  als  Nomen  regens  in  der  I^äfe  und  bilden 
keinen  Plural,  sondern  der  Gen.  hängt  von  ihnen  in  derselben  Weise 
ab  wie  von  Ta'abbafa  sharran^^.    Denn  sie  stehen  in  der  Hikäje. 

Die  (zusammengesetzten)  Partikeln  iniiamä,  annamä,  ka^annamä,  hai- 
JMwd  und  in  iva  in  der  Phrase :  Aut  facies  aut  non  facies,  belässt  Chalil 
(als  Eigennamen)  in  der  IJikäje*^.  Denn  man  kann  dies  mä  nicht  mit 
dem  zweiten  Theil  der  Nomina  composita  vergleichen.  Denn  es  übt 
z.  B.  in  haifumä  so  wenig  Einfluss  auf  (die  Form)  des  vorhergehenden 
AotVfi  aus,  dass  (in  hait)  beide  Formen,  die  mit  Pamm  und  die  mit  Fatb 
(in  Verbindung  mit  ma)  bestehen  bleiben  *^  mä  steht  nur ,  um  {in  in 
imamä  von  der  Constr.  mit  dem  Acc.  und)  an  (in  annamä  und  kd'annama) 
von  der  Constr.  mit  dem  Subjunctiv  ^'•^  zurückzuhalten,  und  um  haitu  (in 
iatfawd  „wo  nur  immer")  zu  einer  Conditionalpartikel  zu  machen'®.  Es 
dient  also  (in  diesen  Partikeln)  dazu,  (die  Bedeutung  der  Partikel)  zu 
modificiren,  und  steht  nicht  wie  nmut  in  Beziehung  zu  kadra  (welches 
«war  auf  die  Form,  aber  nicht  auf  die  Bedeutung  von  hadr  einwirkt) 
noch  als  überflüssig  (wie  mä  sonst  £ä*id  ist).  Dass  mä  (in  der  angege- 
benen Bedeutung)  mit  in  verbunden  (oder  als  verbunden  zu  denken)  ist, 
geht  aas  dem  Verse  hervor: 
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Fürwahr  deine  Seele  (d.  i.  deine  Hoffnung)  hat  dich  getäuscht ;  so 
täusche  sie  auch;  denn  wenn  ich  ungeduldig  bin  (so  nützt  das  nichts), 
wenn  ich  aber  geduldiges  Wohlverhalten  zeige  (so  ist  das  besser)*^. 

Man  meint  hier  immä.  mä  ist  hier  (in  Verbindung  mit  in)  ebenso 
anzusehen  wie  in  Verbindung  mit  an  in  amm&j  wie  in  der  Z.  16  erwälin- 
ten  Phrase". 

Die  Ausnahmepartikel  iila  behandelt  Chalil  wie  difla '',  ebenso  hattd. 
Dagegen  wendet  er  bei  iVä  und  immä^^,  wenn  sie  als  Bedingungsparti- 
keln stehen,  die  ^ikaje  an.  ammä  (was  anbetrifft)  steht  (als  Eigenname) 
nicht  in  der  ^ikäje,  sondern  wird  behandelt  wie  shertoä.  Die  Frage- 
partikeln amä  und  alä  stehen  (als  solche)  in  der  JJikäje.  Stehen  diesel- 
ben dagegen  zur  Bestätigung",  wie  in  den  Sätzen  Z.  19  u.  20,  so  wer- 
den sie  behandelt  wie  Nomina,  deren  dritter  ßadical  Wäw  oder  Ja  ist 
(also  als  nicht  in  der  ^ikäJe  stehend). 

la^alla  steht  (als  Eigenname)  in  der  IJikäje,  weil  das  Läm  hier  ebenso 
Zusatzbuchstabe  ist  wie  in  Verbindung  mit  dem  energetischen  Imperfect. 
Denn  man  kann  auch  ^allaka  (in  derselben  Bedeutung)  sagen  (wie  Sib.  I 
t*f .  Z.  18).  (Läm  ist  also  hinzugesetzt).  Ebenso  steht  la'anna  (in  der 
^ikäje)  denn  das  Käf  ist  als  Partikel  der  Vergleichung  hinzugesetzt. 
Ebenso  ferfd  und  ha'ajjin.  Ebenso  dälika\  denn  das  Kaf  ist  als  Partikel 
der  Anrede  hinzugesetzt  ^^  Ebenso  ente]  denn  mit  dem  Tä  steht  es  wie 
mit  dem  Käf"  (in  dälilia),  hädä  und  hä'uWi  bleiben  nach  Chaia  als 
männliche  Eigennamen  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand.  Denn  wenn 
6:1  man  die  Partikel  der  Erweckung  der  Aufinerksamkeit  in  ihrem  Zustand 
lässt,  so  (geht  daraus  hervor,  dass)  man  die  Hikäje  beabsichtigt  *®.  (hädd 
und  hä'uWi)  werden  also  ebenso  behandelt,  wie  in  dem  Zustand,  ehe  sie 
Eigennamen  waren. 

halumma  wird  nach  Chalil  nach  beiden  Gebrauchsweisen  als  ^ikaje 
behandelt '^  Es  ist  wie  wenn  es  aus  (dem  Imperativ)  lumnid  (sammle!) 
und  dem  Hä  (der  Partikel  der  Erweckung  der  Aufmerksamkeit)  zusam- 
mengesetzt wäre,  wie  auch  hädä  aus  da  und  derselben  Partikel  zusam- 
mengesetzt ist.  Denn  ich  weiss  kein  Verbum  oder  Nomen  oder  sonst 
ein  an  Stelle  eines  Verbi  stehendes  Wort,  welches  diese  Form  hätte 
und  nicht  von  einem  Verbum  herkäme.  Die  temimitische  Gebrauchs- 
weise, wonach  die  Flexionsendungen  angehängt  werden,  bestätigt  dies 
(d.  i.  die  Gebrauchsweise  der  JJikäje  als  Eigenname).  Denn  es  ist  wie 
wenn  (beim  Hinzutritt  des  hä)  das  Verbindungs-Alif  weggefallen  wäre. 
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Ebenso  werden  laumä  und  laulä  nach  Chalü  (als  Eigennamen  nach  der 
Hikäje  behandelt,  weil  sie  zusammengesetzt  sind). 

Ich  habe  Araber  im  Darg  sagen  hören  Id  min  eina  (kein  Woher,  so 
dass  min  eina  zusammen  als  Ein  Nomen  gefasst  wird)  mit  IJikäje,  so 
dass  min  eina  nicht  als  (flectirbares)  Nomen  behandelt  wird. 

Wenn  man  wazeidin  oder  wcuseidan  oder  wazeidun  als  männliche  Ei- 
gennamen gebrauchen  würde,  so  würde  man  den  Acc.  und  den  Nomin. 
imd  den  Gen.  in  allen  Casus  beibehalten.  Beispiele  Z.  7.  Denn  diese 
Ausdrücke  kommen  (nie  selbständig,  sondern)  als  appendices  (zu  anderen 
Satztheilen)  vor*^ 

zeiduni'f'tatoÜu  (als  Mausüf  und  Sifa)  steht  (nach  Chalil  als  männl. 
Eigenname)  in  der  Qikäje  wie  eeidun  munfalikun  (als  Mubtada  imd  Cha- 
bar).  Als  weiblicher  Eigenname  wird  dieser  Ausdruck  ganz  so  behan- 
delt, wie  vor  seinem  Gebrauch  als  Eigenname  (d.  i.  eben  nach  strenger 
Hikäje).  Denn  hier  sind  zwei  Wörter  zusammengesetzt  wie  in  ^äkilatun 
Wihattin  (S.  H  Z.  8  fP.).  Auch  im  Vocativ  behält  dieser  Ausdruck  die 
ursprüngliche  Form  bei  (wenn  als  Eigenname  für  Eine  Person  gesetzt) 
man  sagt  also  ja  zeiduni-f-fatoilu^^.  Setzt  man  aber  at-taicil  als  Sifa,  so 
wird  es  triptotisch,  und  der  Vocativ  lautet  dann  ja  eeidu-f-t^^wUu, 

Zwei  durch  Wäw  verbundene  Eigennamen  werden,  wenn  als  Eigen- 
name für  eine  einzige  Person  gebraucht,  nicht  verändert.    Beispiele  Z.  11. 

uWi  dagegen  wird  als  männlicher  Eigenname  triptotisch  flectirt. 

Ein  Relativsatz  (Beispiele  Z.  12)  bleibt  als  männl.  Eigenname  un- 
verändert. Denn  das  Nomen  relat.  schliesst  den  (so  gebildeten)  Namen 
nicht  ab,  sondern  der  zu  ihm  gehörige  Relativsatz  bildet  den  Abschluss. 
Dieser  wird  aber  nicht  verändert,  ebenso  wenig  wie  das  (mit  ihm  gleich- 
werthige)  Particip,  wenn  es  eine  Dependenz  hat  (Beispiele  Z.  14)  als 
weiblicher  Eigenname  verändert  wird  (sondern  nach  der  Qikäje  behan- 
delt wird),  clladi  wird  also  ebenso  wenig  verändert,  wie  der  davon  ab- 
hängige Relativsatz.  Es  ist  nicht  zulässig,  diesen  Satz  (ohne  ajjuhd)  in 
den  Vocativ  zu  setzen,  ebenso  wenig  wie  (das  gleichwerthige)  ad-däribu 
abühu ,  wenn  dies  als  Eigenname  gebraucht  wird ,  weil  es  (d.  i.  sowohl 
dies  Particip  mit  Dependenz,  wie  elladi  mit  dem  Relativsatz)  wie  ein 
einziges  mit  dem  Artikel  versehenes  Nomen  angesehen  wird**.  Gebraucht 
man  dagegen  einen  Nominalsatz  mit  determ.  Mubtada  als  männl.  Eigen- 
namen, so  kann  derselbe  im  Vocativ  stehen;  man  kann  also  sagen  jä-r- 
r(uiulu  munfalikun.  Denn  hier  benennt  man  den  Mann  mit  zwei  Wörtern, 
von  welchen  jedes  einen  vollständigen  Satztheil  bildet  (ohne  dass  es  ei- 

Jika,  SUawAilü*!  Baeb  Uer  dio  Oramiutik.  ^^22 
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jier  Ergänzung,  wie  ella(1i  des  Relativsatzes  bedarf,  um  ein  voUständiges 
Nomen  zu  werden)  während  eUadi  mit  dem  davon  abhängigen  Satze  an 
Stelle  eines  einzigen  Nomens  steht,  wie  el-häritu,  £s  ist  also  nnzolässig, 
(diesen  Relativsatz  als  Eigennamen)  in  den  Vocativ  zu  setzen,  ebenso 
wie  dies  nnzolässig  war,  ehe  der  Satz  als  Eigenname  gebraucht  wurde. 
Dagegen  wird  der  Satz  er-ragulu  munfalikun  angesehen,  wie  (der  wirk- 
liche Eigenname)  ta^abbafa  sharran,  weil  er  aus  dem  Grunde  (im  Vocativ) 
unverändert  bleibt,  weil  ein  Theil  desselben  Rection  auf  den  anderen 
ausübt. 

Gebraucht  man  er-ragulu  wa-r-ragüläni  als  Eigenname  (Einer  Person) 
so  ist  es  unzulässig,  sie  (ohne  ajjuhä)  in  den  Vocativ  zu  setzen;  denn 
der  Ausdruck  wird  (als  Eigenname)  ebenso  behandelt  wie  in  dem  Zustand, 
ehe  er  Eigenname  war,  im  Gen.,  Acc.  und  Nom.  (d.  i.  der  Artikel  bleibt 
auch  im  Vocativ). 

Es  ist  auch  nicht  zulässig,  einen  Relativsatz  (wie  die  Z.  12  erwähn- 
ten) durch  Vermittlung  von  ajjuhä  in  den  Vocativ  zu  setzen  (wie  in 
dem  Beispiel  Z.  21)  weil  es  hier  ein  durch  überwiegenden  Gebrauch  (aus 
einem  andersartigen  Satztheil)  entstandener  Eigenname  ist,  ebenso  wenig 
wie  man  Eigennamen ,  welche  durch  überwiegenden  Gebrauch  (aus  Ap- 
pellativis)  entstanden  sind,  wie  an-na§ru  mit  ajjuhä  verbinden  darf*'. 

Gebraucht  man  ecidun  wa^amrun  als  Eigenname  (Einer  Person)  so 
sagt  man  im  Vocativ  ja  ecidan  wa^amran.  Denn  der  Eigenname  ist  lang, 
und  der  erste  Theil  desselben  steht  nicht  am  Ende  der  Constr.,  sondern 
steht  mit  dem  zweiten  unter  derselben  Rection.  Er  wird  also  construirt, 
wie  wenn  der  Gen.  davon  abhinge.  Gebraucht  man  Diptota  in  dersel- 
ben Weise  (Beispiel  Z.  24)  so  setzt  man  den  Acc.  ohne  Nunation ,  was 
64  dem  Acc.  von  zeidtm  wa*amrun  mit  Nunation  entspricht,  welcher  die  ur- 
sprüngliche Constr.  (des  Vocativs)  ist*^  So  werden  diese  und  ähnliche 
(als  Eigennamen  gebrauchte  Ausdrücke)  wenn  sie  lang  sind,  auf  die  ur- 
sprüngliche Constr.  des  Vocativs  zurückgeführt,  ebenso  wie  die  in  An- 
nexion stehenden  Nomina,  und  wie  Vocative  wie  ja  däriban  ragulan*^. 

Ausdrücke  wie  kajseidin  und  bizeidin  stehen  als  Eigennamen  in  der 
^ikäje ;  denn  wenn  man  das  Käf  und  das  Bä  für  sich  gebraucht,  so  ver- 
ändert man  ihre  Form  (bis  zur  Unkenntlichkeit  als  Praepos.),  während 
min   (selbständig  gebraucht)  unverändert  bleibt**. 

Gebraucht  man  ^amnia  (statt  an  mä)  als  männlichen  Eigennamen  und 
will  die  Frageform  als  Hikäje  beibehalten,  so  lässt  man  es  unverändert, 
wie  man  aeeidun  (als  Frageform)  und  azeida  als  Vocativ  unverändert 
lässt.    Behandelt  man  aber  ^amma  als  Nomen,   so  sagt  man  ^anu  mä'in. 
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Man  verlängert  in  diesem  Fall  mä  als  Nomen,  ebenso  wie  man  (in  dem 
Beispiel  S.  11  Z.  22)  seh^atu  (als  diptot.  Eigennamen)  ohne  Nunation  setzt. 
Denn  man  will  es  (d.  i.  sowohl  mä  wie  seb^atu)  in  diesem  Fall  als  selb- 
ständigen Eigennamen  setzen,  welcher  von  dem  (ebenfalls  selbständigen) 
Nomen  regens  abhängt,  ebenso  wie  zeidun  in  ^anu  zeidin  (Sib.  S.  1t  Z.  16). 
^an  wird  hier  in  derselben  Weise  behandelt,  wie  wenn  es  allein  stünde. 
Denn  das  Nomen  rectum  (so!)  steht  hier  an  Stelle  des  Artikels  und 
zwingt  dem  Nomen  ebenso  wenig  die  Hikäje  auf  wie  der  Artikel  *',  son- 
dern das  Nomen  rectum  tritt  zum  Nomen  hinzu  (so  dass  beide  selbstän- 
dig bleiben)*^  und  vertritt  die  Nunation  und  ist  darin  dem  Artikel 
ähnlicL 


§  318. 

Ueber  die  Nisbe^ 

Wenn  man  einen  Mann  einem  anderen  als  zugehörig  setzt  und  zwar 
als  derselben  Familie  (oder  Genossenschaft)  angehörig,  so  hängt  man  die 
beiden  Ja  der  Nisbe  an.  Ebenso  wenn  man  ihn  als  einer  Stadt  zu- 
gehörig setzt  und  als  den  Einwohnern  derselben  angehörig  darstellt. 
Ebenso  wenn  man  jedwedes  Nomen  als  einem  Lande  oder  einer  grös- 
seren oder  kleineren  Stammesabtheilung  angehörig  darstellen  will. 

Wenn  diese  beiden  Ja  der  Nisbe  an  die  Nomina  angehängt  werden, 
so  verändern  sie  dieselben  oft,  so  dass  die  Nomina  die  Form  nicht  be- 
halten, welche  sie  vorher  hatten.  Veranlassung  dazu  ist,  dass  man  das 
Ende  der  Nomina  zu  verändern  pflegt;  dies  ermuthigt  dazu,  Verände- 
rungen vorzunehmen',  wenn  man  in  ihnen  etwas  eintreten  lässt,  was 
vorher  nicht  zu  ihnen  gehört  hat.  Die  einen  dieser  Veränderungen  wer- 
den vorgenommen,  ohne  dass  eine  Regel  beobachtet  wird,  die  anderen 
treten  so  ein,  dass  eine  in  der  Sprache  geltende  Regel  zu  Grunde  liegt, 
wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird'.  Nach  Chalil  sind  alle  Ab- 
weichungen von  der  Regel,  welche  sich  bei  den  Arabern  finden,  ebenso 
beizubehalten*.  Die  Wörter  hingegen,  welche  vollständig  erhalten  blei- 
ben, ohne  dass  die  Araber  in  ihnen  eine  Neuerung  eintreten  lassen,  sind 
regelmässige  Nisben. 

Zu  den  Nisben,    in   welchen  die  Grundform  verändert  wird,   ohne05 
dass  man  eine  Regel  beobachtet,  gehören  die  von  S.  1f  Z.  17  —  S.lo  Z.  15 
erwähnten,  über  welche  der  Commentar  zu  vergleichen  ist*. 

♦22* 
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I)er  Dichter  gebraucht  die  ursprüngliche ,  nicht  die  unregelmäßslge 
Form  der  Nisbe  in  dem  Verse: 

Bei  jedem  Koraischiten ,  so  oft  man  ihn  antrifft,  der  schnell  nach- 
kommt dem  Rufer  der  Freigebigkeit  und  des  Edelmuths®. 

Zu  den  Kisbe-Bildungen,  welche  in  abweichender  Form  vorkommen, 
so  dass  eins  der  beiden  Ja  der  Nisbe-Endung  weggefallen  ist^,  gehört 
sha^ämin  von  esh-shä'mu  (Syrien)  tähämin  von  Uhäniatu  (Landstricji  in 
Higäz).  Wer  aber  (in  der  Nisbe)  das  Tä  mit  Kesre  versieht  (gebraucht 
die  längere  Form  und)  sagt  tihämijjun.  Von  eUjeniemi  bildet  man  jemänin. 
Nach  Chalil  setzt  man  in  der  Nisbe  das  Alif  hinzu  als  Ersatz  für  den 
Ausfall  eines  der  beiden  Ja.  (Andererseits)  setzen  die ,  welche  (in  der 
Nisbe)  das  Ja  von  takif  und  ähnlichen  auslassen,  die  beiden  Ja  (der 
Nisbe-Endung)  als  Ersatz  für  dasselbe.  Auf  meine  Einwendung,  dass 
bei  tihdmaiu  das  Alif  schon  da  sei,  antwortete  Chalil,  dass  man  den  Plur. 
fract.  so  bilde,  dass  man  die  Formen  (ohne  Alif)  fu^alijjun  oder  fa^lijjun 
zu  Grunde  lege*.  Da  es  nun  Gewohnheit  der  Araber  sei,  eins  der  beiden 
Ja  (in  den  Nisben  Sib.  Z.  18)  ausfallen  zu  lassen,  so  stelle  man  das  Alif 
(des  Plur.  fract.  mit  dem  Fath  des  Tä)  wieder  her.  Es  ist  also,  wie  wenn 
man  (ursprünglich)  als  Nisbe  bildet  tahamijjun  oder  tahmijjuv,  und  wie  wenn 
66  für  die,  welche  tahämin  sagen,  diese  Formen  die  Grundformen  sind.  Der 
Umstand,  dass  das  Tä  (von  tikämatu)  in  der  Nisbe  Fatb  erhält,  beweist, 
dass  man  das  Nomen  nicht  in  seiner  (ursprünglichen)  Form  lässt.  Einige 
sagen  auch  tahamijjun,  jamänijjun  und  sha'ämijjun ,  so  dass  die  Form 
in  der  Nisbe  verändert  wird ,  wie  in  hahränijjun  (Sib.  S.  1^  Z.  2)  und 
ähnlichen.     Man  kann  auch  jamänijjun  sagen. 

Abul-Chattab  behauptet,  dass  er  Araber  die  Nisbe  von  den  Engeln 
und  Ginn  zusammen  habe  rühänijjun  bilden  hören  ®,  mit  regelmässigem 
Plur.  sanus.  Nach  Abul-Chattäb  gebrauchen  die  Araber  diese  Nisbe  von 
allen  Wesen,  in  welchen  Lebensodem  ist,  mögen  es  Menschen  oder  Thiere 
oder  Geister  sein.  Derselbe  behauptet,  dass  er  Araber  habe  sha'mijjun 
sagen  hören. 

Alle  diese  Wörter,  wenn  sie  an  anderen  Stellen  (als  an  denen  der 
unregelmässigen  Nisbe)  gebraucht  werden,  haben  regelmässige  Nisben  *^ 
ebenso  wie  die  Diminutiva  von  leilatun  und  insänun  und  ähnlichen  Nomin., 
wenn  sie  von  ihrem  ursprünglichen  Gebrauch  (als  Appellativa)  abwei- 
chen und  als  Eigennamen  gebraucht  werden,  regelmässig  sind  **.  Ebenso 
bildet  man  von  eehtnaiu,  als  männlicher  Eigenname  gebraucht,  nicht  die 
S.  1f  Z.  18  erwähnte  Nisbe,   ebenso  wenig  wie  von  dahrun  in  demselben 
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Fall  die  S.  1f  Z.  19  erwähnte ,  sondern  man  sagt  eahänijjun  (nach  §  319) 
und  dahfHjjun. 

§319. 

XJeber  die  Nisben,  in  welchen  der  Ausfall  des  Ja  und  des 
Wäw  regulär  ist^ 

Bei  Nomin.  der  Formen  fa'Hatu  und  fu'ailatu  fällt  das  Ja,  und  bei 
Nomjn.  der  Form  fa'ülatu  das  Wäw  fort,  ebenso  wie  die  Femin. -Endung, 
und  die  Nisben  lauten  fa^alijjun  und  fu^alijjun.  Beispiele  Z.  10 — 12  (lauter 
Stammnamen).  Denn  Ja  und  Wäw  fallen  bisweilen  am  Ende  der  Nomina 
aus  wegen  gewisser  Vorkommnisse,  welche  dort  stattfinden*,  weil  die  Wort- 
enden leicht  geändert  werden.  Da  nun  (in  unseren  Feminin-Formen  bei 
Bildung  der  Nisbe)  die  Veränderung  des  Wortendes  (durch  die  Nisbe-Bil- 
dang,  wie  sie  auch  bei  den  Formen  ohne  Fem.-Endung  vorkommt)  mit 
dem  nothwendigen  Wegfall  (der  Fem.-Endung)  zusammentriiFt,  so  ist  bei 
ihnen  der  Wegfall  des  Ja  und  des  Wäw  nothwendig*.  Denn  da  es  schon 
vorkommt,  dass  diese  Buchstaben  aus  Einem  Gründe  wegfallen,  so  wird 
der  Wegfall  um  so  nothwendiger,  je  grösser  die  Veränderung  des  Wor- 
tes wird.  Denn  es  kommt  schon  vor,  dass  man  den  Wegfall  (des  Ja 
und  Wäw)  wegen  Einer  Veränderung  *  (der  Form)  eintreten  lässt.  Diese 
(Nothwendigkeit  der  Veränderung  des  Wortes  bei  der  Nisbe-Bildung 
von  Nomin.  mit  dem  femin.  Ha)  ist  zu  vergleichen  mit  der  Nothwendig- 
keit des  Wegfalls  des  Ha  bei  (der  Nisbe  von  Femininis  überhaupt,  wie) 
Talhatu.  Denn  wenn  man  schon  in  Wörtern,  welche  sonst  keiner  Ver- 
änderung unterliegen  (bei  der  Nisbe-Bildung)  Buchstaben  ausfallen  lässt 
(wie  bei  den  §  318  angeführten)  so  ist  bei  Femininis  mit  Ha  der  Weg- 
fall des  Ha  um  so  nothwendiger,  weil  dasselbe  beim  Hinzutritt  (von 
Zusätzen)  verändert  wird*. 

Bisweilen  unterlässt  man  die  Veränderung,  wie  in  den  Nisben  der 
Z.  17  u.  18  angeführten  Stammnamen.  Nach  Jünus  ist  dies  selten  und 
verwerflich.  Ebenso  bildet  man  die  Nisbe  von  dem  Ortsnamen  Choraiba 
und  von  sahka  (natürliche  Anlage  ^).  Auf  meine  Frage  nach  der  Nisbe 
von  shedidatun  sagte  Chalil,  dass  er  nichts  wegnehme,  weil  man  die  (in 
diesem  Fall  eintretende)  Verdoppelung  (des  Dal  durch  Teschdid)  für 
zu  lästig  halte.  Es  ist  wie  wenn  man  das  unmittelbare  ZusammentreiFen 
der  beiden  Dal  und  anderer  solcher  Buchstaben  (in  Stämmen  med.  gemin.) 

vermeidet  wolle '. 

Auf  mein^  Anfrage  nach  den  Icmi  tawUaia  sagte  Chalil,   dass  auch 
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hier  kein  Bachstabe  ausfalle,  weil  man  es  vermeide,  das  Wäw,  wenn 
Fatb  vorhergehe,  mit  Fath  zu  versehen.  Denn  in  diesem  Fall  wird 
der  mittlere  Badical  vocallos,  indem  Alif  an  Stelle  des  Wäw  tritt®. 
Man  vermeidet  dies  wie  das  Zusammentreffen  von  zwei  identischen 
Buchstaben  und  bildet  also  vom  Stamme  huwaiea  die  Nisbe  huwai- 
irijjun  •. 

67  §  320. 

Ueber  die  Nisbe  derjenigen  Nomina,  welche  aus  vier  und 
mehr  Buchstaben  bestehen,  wenn  der  letzte  Buchstabe  Ja  mit 
vorhergehendem  Kesre  ist^ 

Ist  das  Nomen  so  beschaffen,  so  wirft  man  das  Ja  fort,  wenn  die 
beiden  Ja  der  Nisbe  angehängt  werden,  weil  nicht  zwei  vocallose  Buch- 
staben zusammentreffen  sollen.  Das  Ja  (der  Endbuchstabe  des  Nomens) 
wird  nicht  vocalisirt;  denn  wenn  das  Ja  so  beschaffen  ist  (wie  oben 
beschrieben)  so  darf  es  nicht  mit  Kesre  versehen  werden*;  der  dem  Ja 
der  Nisbe  vorhergehende  Buchstabe  hat  aber  immer  Kesre.  Hierher  gehö- 
ren die  Nisben  nägijjun  vom  Stamm  uägijatUj  adlijjun  von  cullin  (Plur.  von 
ddwun  Eimer)  §dhärijjun  von  ^ahärin  (Plur.  von  aahrau  Wüste)  ki,mänij}un 
von  tamänin^,  janiänijjun  von  jamänin  als  männl.  Eigenname.  Man  ge- 
braucht hier  die  Nisbe  mit  Teschdid,  weil,  wenn  man  diese  Nisbe  von  der 
anderen  Nisbe  jamanijjun  oder  hagarijjun  bilden  würde ,  man  mit  Aus- 
schliessung dieser  beiden  Ja  (auch  wie  bei  jamanijjun  mit  Ausschliessung 
des  einen  Ja)  zwei  andere  setzen  würde.  Dies  (dass  man  nämlich  das  zum 
Wort  gehörende  Ja  oder  zwei  Ja  fortnimmt  und  statt  derselben  die  beiden 
Ja  der  Nisbe  setzt)  geht  auch  daraus  hervor,  dass  wenn  man  von  einem 
Manne  Namens  bachätijju  (diptot.  Plural  zu  huchtijjun  baktrisches  Kameel) 
die  Nisbe  bilden  würde,  man  im  Darg  sagen  würde  bachätijjun  (mit  der 
Nunation  der  Nisbe).  Wenn  man  hier  die  beiden  Ja,  welche  vor  der 
Nisbe-Bildung  Bestandtheile  des  Nomens  waren ,  nicht  fortnähme ,  so 
würde  man  das  Wort  diptotisch  flectiren.  Vielmehr  sind  dies  zwei  Ja, 
welche  (bei  der  Bildung  der  Nisbe)  neu  angehängt  werden,  während  die 
beiden  Ja,  welche  vor  der  Nisbe-Bildung  im  Nomen  waren,  wegfallen. 
Aus  demselben  G-runde  bildet  man  von  jarmi,  als  männlicher  Eigenname 
gebraucht,  jarmijjun.  Von  ^arkuwattm  (Querholz  am  Eimer)  bildet  man 
^arkijjun  *.  Nach  Chalil  sollte  man,  wenn  man  jatrahijjun  von  jatrtbu  und 
tofflaiijjun  von  taglibu  bildet  mit  Verwandlung  des  Kesr  in  Fat^i,   dem 
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entsprechend  jarmawijjun  von  jarmi  bilden  wie  von  jarmäK  Eine  solche 
Xisbe  findet  sich  in  dem  Verse: 

Und  wie  sollen  wir  Lnst  am  Trinken  haben,  wenn  wir  keine  Dänik 
mid  keine  Münzen  beim  Weinverkäafer  haben  ?^ 

Die  normale  Form  wäre  hänijjun,  welche  ^All^ama  in  dem  Verse 
gebraucht : 

Ein  Becher  eines  Edlen  (d.  i.  welcher  eines  Edlen  würdig  ist)  mit 
(Weia  von)  Trauben,  welche  aufbewahrt  haben  für  einige  ihrer  Herren 
(d.  L  für  Weintrinker)  Besitzer  von  Weinhäusern ,  ein  zu  Kopf  steigen- 
der (d.  i.  ein  Becher  mit  solchem  Wein) '', 

Denn  die  Nisbe  in  Z.  13  ist  wie  von  einem  Nomen  gebildet,  in  wel- 
chem das  Ja  mit  vorhergehendem  Kesre  an  vierter  Stelle  steht*.  Bei- 
spiele Z.  16. 

Nach  Chalil  verändern®  die,  welche  iaglabijjun  mit  Fatfe  (des  Läm) 
sagen,  die  Form,  wie  in  suhlijjun  und  hi^-ijjun,  von  Basra  *^.  Wäre  diese 
Yeränderong  nothwendig,  so  müsste  man  auch  jashharijjun  von  jashkuni 
und  gulhamijjun  von  gulhumu  '^  bilden.  Dass  aber  das  Fath  nicht  noth- 
wendig ist,  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  dasselbe  eine  (anomale)  Verände- 
rung ist,  wie  die  Veränderungen,  welche  sonst  bei  der  Bildung  der 
Xisbe  vorkommen,  aber  nicht  nothwendig  sind.  Dies  ist  die  Lehre  des 
Jonus. 

§321. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Wörtern,  deren 
dritter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist,  wenn  sie  aus  drei  Buch- 
staben bestehen  und  wegen  des  Fatl^j. welches  vor  dem  drit- 
ten Radical  steht,   defect  geworden  sind^ 

(Der  dritte  Radical  wird  wieder  hergestellt,    erscheint  aber  immer 
als  Waw).    Beispiele  Z.  22  (alle  von  Stämmen  tertiae  Ja).    Der  Grund,  68 
weshalb  man  das  Ja  vermeidet,    wenn   das  Alif  aus  Ja  wegen  Schwere 
der  Form  bei  Setzung  des  Ja  entstanden  ist,  ist  der,   dass  man  (in  die- 
sem Falle)   nicht  in  der  Lage   ist ,    das   Ja  bei   einer  Form    zu   setzen, 
welche  man  für  leicht  hält;    sondern   man   würde   es    (in  unserem  Fall) 
setzen,  indem  mit  der  Aufeinanderfolge  von  mehreren  Ja  (mit  der  Nisbe 
drei)  und   der  (Aufeinanderfolge)    der  Vocale    (des  Wortes)*    das  Kesre 
(der  Nisbe)  zusammentrifft  (wodurch  die  Form  schwer  wird).     Die  Form 
(unserer  Nisben)  würde  der  (unregelmässigen)  Nisbe  umajjijjun^  ähnlich 
werden.     Man  ist  nicht  in  der  Lage,   das  Ja  in  Formen,   welche  man 
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für  schwer  hält,  wiederherzustellen,  da  dasselbe  schwach  und  (in  der 
Grundform)  in  einen  anderen  Buchstaben  verwandelt  ist,  indem  man  das 
vermeidet,  was  man  vor  Bildung  der  Nisbe  auch  für  zu  schwer  hält 
(d.  i.  die  Beibehaltung  des  Ja).  Man  vermeidet  es  also,  einen  Buchsta- 
ben wiederherzustellen,  welchen  man  vor  Bildung  der  Nisbe  für  zu 
schwer  gehalten  hat.  Denn  man  würde  dann  (in  der  Nisbe)  von  dem 
Worte  eine  Form  bilden,  welche  noch  schwerer  (als  die  Grundform  mit 
beibehaltenem  Ja)  sein  würde  in  (der  Anzahl)  der  Ja  und  der  aufeinan- 
derfolgenden Vocale  und  dem  Kesre  des  Ja  (vor  der  Nisbe-Endung).  Denn 
Aufeinanderfolge  der  Vocale  vermehrt  die  Schwere  der  Form.  Denn  die 
wir  sehen,  dass  man  wegen  der  beiden  Kesre  und  der  beiden  Ja  das  Nomen 
(bei  der  Bildung  der  Nisbe)  ändert,  indem  man  dieselben  für  zu  schwer 
hält*.  Da  nun  (in  den  hier  besprochenen  Fallen)  die  beiden  Ja  (der 
Nisbe)  und  das  (vor  dem  Ja  der  Nisbe  vorhergehende)  Kesre  und  das 
(den  dritten  Radical  bildende)  Ja  sich  in  Wörtern  befinden,  in  welchen 
die  Vocale  auf  einander  folgen,  so  hält  man  diese  Formen  noch  für 
schwerer.     Dies  wird  später  auseinandergesetzt  werden. 

Ist  Ja  der  dritte  Buchstabe  und  der  dem  Ja  vorangehende  Buch- 
stabe mit  Kesre  versehen,  so  hat  das  Anhängen  der  Nisbe-Endung  die- 
selbe Wirkung  wie  bei  den  vorher  besprochenen  Wörtern  ^  So  bildet 
man  von  ^amin  (statt  'amijun)  ^amavcijjun  und  von  redin  redawijjun.  Alle 
bilden  von  shegin  (bekümmert)  shegatvijjun.  Denn  man  sieht,  dass  die 
Form  faHlun  auch  bei  anderen  Wörtern  als  solchen  mit  schwachen  Buch- 
staben wie  fa'dlun  behandelt  wird  ®,  indem  man  es  vermeidet,  die  beiden 
Kesre  mit  den  beiden  Ja  (der  Nisbe)  zusammentreffen  zu  lassen,  zumal 
bei  der  unmittelbaren  Aufeinanderfolge  der  Vocale  (des  Wortes).  Man 
lässt  also  (in  der  Nisbe)  das  Ja  stehen  (nicht  ausfallen  wie  in  *aiwtn) 
verwandelt  es  aber  (in  Wäw)  und  macht  aus  der  Form  fa^ilun  die  Form 
fa^alun.  Denn  das  Ja  kann  nicht  stehen  und  neben  dem  Kesre  (der 
Nisbe)  unverändert  bleiben.  Man  will  nämlich,  dass  (die  Wörter  mit 
schwachen  Buchstaben)  ebenso  behandelt  werden  wie  die  mit  starken 
Buchstaben.  Da  man  nun  findet,  dass  es  die  Regel  ist,  die  Form  fof'Hun 
in  fa^alun  zu  verwandeln,  so  lässt  man  das  Ja  (von  Wörtern  wie  rf-*aiiii) 
(als  selbständigen  Buchstaben)  bestehen,  verwandelt  es  aber  (in  Wäw) 
da  man  findet,  dass  es  feststehende  Regel  ist  (in  der  Nisbe)  faHlun  in 
a^alun  zu  verwandeln.  Als  Beispiele  werden  die  Nisben  von  den  Z.  14 
u.  15  angeführten  Stammnamen  gegeben'. 

Diejenigen ,   welche  taglahijjun  (von  taglibu ,  Stammname)  sagen  (Sib. 
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S.  %/  Z.  16)  verwandeln  tefHl  in  tef^al ,  ebenso  wie  man  faHl  in  fa^äl  ver- 
wandelt, weU  (sonst)  zwei  Kesre  mit  zwei  Ja  zusammentreffen  würden, 
nur  dass  diese  Verwandlung  (in  diesem  Fall)  keine  bindende  Regel,  son- 
dern nur  eine  (unregelmässige)  Veränderung  ist;  denn  hier  findet  nicht 
eine  unmittelbare  Folge  von  drei  Vocalen  statt  (wie  bei  den  Z.  14  u.  15 
angeführten  Nisben). 

Wer  hänawijjun  sagt,  behandelt  es  wie  'amawijjunK 

Die  Form  fa^ulun  wird  bei  der  Bildung  der  Nisbe  nicht  verändert, 
weil  dann  (in  der  Nisbe)  nur  Ein  Kesre  vorhanden  ist.  Alle  sagen  also 
samurijjun  (von  samuru.  Stamm-  und  Personenname). 

ed  du'ilu  (Stammname)  wird  behandelt  wie  en-tiamiru ;  die  Nisbe  lau- 
tet also  du'cdijjun.     So  haben  wir  es  von  Junus  und  *Isä  gehört. 

Wir  haben  Einige  von  a^-sa^iku  (der  vom  Blitz  Betäubte  *)  die  Nisbe 
sa'ihjjun  bilden  hören,  so  dass  es  in  seinem  Zustande  verbleibt.  Doch 
wird  das  Säd  auch  mit  Kesre  versehen,  weil  die  Grundform  fa^ikun  (mit 
einer  Gutturalis  als  2.  Radical)  lautet.  Die  normale  Form  ist  aber 
sa^akijjufi]  doch  ist  auch  si^ikijjun  gut. 

Von  *ülabitun  (gross  und  dick)  und  von  ganadilun  (Platz  mit  Stei- 
nen) bildet  man  die  Nisbe  ohne  Aenderung.  Denn  diese  Wörter  sind 
nicht  mit  namirun  zu  vergleichen,  weil  in  diesem  kein  Buchstabe  ist, 
der  nicht  mit  Kesre  versehen  wäre,  aussei  einem  einzigen,  nämlich  dem 
Nnn  ^^  Da  nun  in  (der  Nisbe  von  namirun)  das  Kesre  und  die  Ja  (ver- 
hältnissmässig)  häufig  sind,  so  gilt  die  Form  für  schwer,  und  darum 
verwandelt  man  Kesr  in  Fat^. 

§  322.  69 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  bei  den  Wörtern  der 
Formen  fa^il  und  fu^ail,  wenn  der  dritte  Radical  Ja  oder 
Wäw  ist,  und  über  die  Wörter  (anderer  Formen)  welche 
nach  dem  Laut  (d.  i.  nach  dem  des  dritten  Badicals)  ebenso 
behandelt  werden*. 

So  bildet  man  von  'adijjun  (Stamm-  und  Personenname)  'adawvjun, 
von  yanijjun  (Stammname)  ganawijjun ,  von  kusajjun  (männlicher  Eigen- 
name) kusawijjunj  von  omajjatu  (männlicher  und  weiblicher  Eigenname) 
omatcijjun.  Denn  man  vermeidet  es,  vier  Ja  im  Nomen  auf  einander 
folgen  zu  lassen.  Man  lässt  daher  das  Ja  fort,  welches  Zusatzbuchstabe 
ist,  nnd  welches  sie  (auch  in  der  Nisbe)  von  soleim  und  takif  fortlassen  ^, 
da  man  diese  Ja   (zusammen)   für  zu  schwer  erachtet ,   und   setzt   statt 
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des  Ja,  welches  jetzt  seinen  Werth  nicht  behalt',  Wäw.  Denn  nach- 
dem man  das  Zusatz- Ja  fortgenommen  hat,  bleibt  nur  das  übrig,  wel- 
ches (nach  Fath)  zu  Alif  (mal^sura)  wird.  Es  ist  also  wie  wenn  die 
Nisbe  von  fa'aiun  (statt  von  ^adijiun)  oder  von  fu^aiun  (statt  von  kufa}- 
jun)  gebildet  wird.  Nach  Jünus  giebt  es  aber  auch  Araber,  welche  sa- 
gen omajjijjun,  ohne  (die  Grundform)  zu  ändern.  Denn  da  dies  Nomen 
(in  den  Casus)  flectirt  wird  wie  die  starken  Nomina,  so  bildet  man  auch 
die  Nisbe  wie  von  diesen,  wie  man  auch  (von  tajjCun)  ^aj[;i'y;i«n  bildet*. 
Man  sagt  auch  ^adijjijjun]  doch  gilt  dies  für  zu  hart,  weil  neben  den 
Ja  noch  ein  Kesre  (ausser  dem  vor  der  Nisbe-Endung  vorhergehenden) 
vorkommt. 

Von  hajjatun  (Schlange)  bildet  Chalil  hajaioijjun,  um  das  Zusammen- 
treffen der  Ja  zu  vermeiden.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  die  Ara- 
ber von  demselben  Nomen  als  Stammnamen  dieselbe  Nisbe  bilden.  Das 
(erste)  Ja  wird  vocalisirt,  weil  es  kein  Wäw  giebt,  welches  bleibt,  wenn 
ein  vocalloses  Ja  vorhergeht.  Von  lajjatun^  (med.  Wäw)  bildet  man  Ja- 
wawijjun.  Denn  das  (erste)  Ja  bedarf  (in  der  Nisbe)  der  Vocalisation, 
ebenso  wie  das  von  hajjatun.  Indem  man  es  nun  vocalisirt,  führt  man 
es  auf  seinen  Ursprung  (d.  i.  auf  das  Wäw)  zurück,  ebenso  wie  dies  ge- 
schieht, wenn  man  es  (das  Ja)  im  Diminutiv  vocalisirt.  Man  kann  aber 
auch  die  Grundform  unverändert  beibehalten,  wie  Z.  12  und  13  gezeigt  ist. 

Von  'aduwwun  (Feind)  bildet  Chalil  'aduwwijjnn  und  von  iaunoatun 
(Fenster)  Jcatvwijjun,  Er  sagte,  er  verändere  hier  nicht,  weil  nicht 
mehrere  Ja  zusammentreffen;  denn  nur  in  diesem  Fall  finde  eine  Ver- 
tauschung (mit  einem  anderen  Buchstaben)  statt,  indem  man  dann  zum 
Wäw  seine  Zuflucht  nehme.  Wenn  man  aber  die  Möglichkeit  habe,  das 
Wäw  beizubehalten,  und  nicht  (aus  dem  Zusammentreffen)  der  Ja  eine 
übermässige  Schwere  der  Form  entstehe,  so  verändere  er  die  Form  nicht. 
Darum  (d.  i.  weil  hier  bei  regelmässiger  Bildung  der  Nisbe  vier  Ja  zu- 
sammentreffen würden)  lässt  man  warmijjut}  in  der  Nisbe  unverändert 
und  behandelt  es  wie  buchtijjun  (ausser  der  Nisbe  auch  nomen.  unit.  von 
bucht,  baktrische  Kameele)  da  die  Endung  beider  gleich  ist  im  Zusam- 
mentreffen der  Ja  und  des  Kesre  *.  Dagegen  bildet  man  von  maysuwwun 
mayzuwwijjun,  weil  nicht  mehrere  Ja  zusammentreffen.  Ebenso  bildet  man 
(ohne  Veränderung  der  Grundform)  die  Nisbe  von  Jcawwatun  und  von 
^nduvcwun.  Dagegen  würden  in  (der  regelmässigen  Nisbe  von)  hajjatun 
die   (vier)   Ja  zusammentreffen   (vgl.  Z.  8).    Dagegen   bildet   man   von 
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'advwicatun  ^adatcijjun^   weil  die  Form  (fa*ülun)  hier  mit  dem  femin.  Hä 
versehen  ist  nach  dem  Beispiel  S.  11  Z.  11. 

Von  tahijjatun '  (Infin.  der  2.  Form  von  hajijä)  bildet  Chalü  die  Nisbe 
iahawijjun  und  lässt  den  Bachstaben  fort,  welcher  dem  in  der  Nisbe  von 
*adijjun  ausgelassenen  am  ähnlichsten  ist,  nämlich  das  erste  Ja.  Ebenso 
wird  die  Nisbe  von  jedem  Nomen  gebildet,  welches  eine  ähnliche  £n- 
dmig  hat. 

Von  kisijjun  (Flur,  von  kausun  Bogen)  bildet  man  kusawijjun  und 
von  tidijjun  (Plur.  von  tadjun  weibliche  Brust)  tudawijjun.  Denn  die  zu 
ßrmide  liegende  Form  ist  fu'ülun ,  und  auf  diese  Grundform  wird  die 
Xisbe  zurückgeführt*.  Das  Kesre  des  Käf  und  des  Tä  (welches  die 
Plurale  haben)  ehe  die  Nisbe  gebildet  wird,  steht  wegen  des  Kesre  des 
folgenden  Buchstaben,  nämlich  des  Sin  und  Dal.  Hört  dieser  Grrund 
auf,  so  kehren  sie  (wie  in  der  Nisbe)  zur  Grundform  zurück. 

Die  Nisbe  zu  ^udtiun  (Infin.  von  Wä)  und  ^adwatun  (nomen  vicis 
dazu)  lautet  ^adwijjun^.  Im  Part.  pass.  der  verba  tertiae  Ja  ist  die 
Nisbe  identisch  mit  der  Grundform,  sowohl  im  Masc.  als  auch  im  Femin., 
indem  hier  die  beiden  Ja  (der  Grundform)  ausgeworfen  und  die  beiden  70 
Ja  der  Nisbe  dafür  gesetzt  werden.  Beispiele  Z.  23  u.  1.  Wer  aber 
hanawijjun  (S.  1v  Z.  13 — 15)  sagt,  sagt  hier  marmawijjun  ^^ 


§  323. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  bei  denjenigen  Nomin., 
bei  welchen  der  Buchstabe,  welcher  vor  dem  Ja  oder  "Wäw, 
wenn  diese  den  dritten  Radical  bilden,  vorhergeht,  vocal- 
los  ist^ 

(Die  Grundform  bleibt  unverändert).  Beispiele  Z.  4  u.  5.  Ja  und 
Wäw  werden  nicht  verändert,  weil  sie  als  starke  Buchstaben  stehen. 
So  wird  in  gcuswun  das  Wäw  nicht  verändert,  wohl  aber  in  gadun\ 
Ebenso  wenig  wird  die  Nisbe  von  nihjun  (Butterschlauch)  und  von  ^utjun 
(Nacktheit)  verändert. 

Steht  nach  dem  Ja  in  diesen  Nomin.  das  femin.  Tä,  so  ist  die  Bil- 
dung der  Nisbe  streitig;  Einige  bilden  sie  wie  vom  Mascul.  (Beispiele 
Z.  8)  and  diese  Bildung  ist  die  reguläre.  Denn  auch  die  Masculina  (Bei- 
spiele Z.  9)  behandelt  man  wie  Nomina  mit  starken  Buchstaben  (Bei- 
spiele Z.  9) ,  so  dass  sie  sich  von  diesen  Bildungen  nicht  unterscheiden. 
E«  ist  also  wie  wenn  man  die  Nisbe  von  Wörtern  bildet,   in  welchen 
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kein  Ja  vorhanden  ist.  Wenn  man  nun  diese  Wörter  wie  solche  ohne 
Ja  behandelt,  so  müssen  sie  auch,  wenn  sie  das  femin.  Hä  haben,  so 
behandelt  werden.  Denn  auch  die  starken  Nomina  haben  nach  der  Regel 
mit  dem  Hä  dieselbe  Nisbe  wie  ohne  dasselbe. 

Es  geziemt  sich  nicht,  diese  Nisbe-Bildung  für  abweichender  zu  hal- 
ten als  die  von  omajjijjun.  Denn  wenn  diese  Bildung  hier  zulässig  ist,  so 
ist  sie  bei  ratnjijjun  noch  eher  zulässig.  Denn  in  der  Nisbe  von  Wörtern 
wie  omajjatu  ist  die  Veränderung  normal;  die  Nisben  unseres  §  dagegen 
werden  behandelt  wie  die  der  starken  Nomina.  Junus  hat  uns  berich- 
tet, dass  Abu  *Amr  auch  vom  Femin.  zabjatun  die  Nisbe  zahjijjun  bildete, 
und  nur  diese  Form  könne  normal  sein.  Denn  auch  bei  omajjakt  ist 
solche  Nisbe  mit  (unveränderter  Beibehaltung  der)  schwachen  Buchstaben 
zulässig,  obgleich  dieselbe  schwerer  ist  als  ratnjijjun^.  Jünus  dagegen 
bildet  von  zäbjatun  zabawijninj  von  dumjatun  dumawijjun  und  von  fifjafun 
fiiawijjun,  Chalil  begründet  dies  so.  Es  ist  wie  wenn  man  diese  Form, 
wenn  sie  mit  dem  femin.  Hä  versehen  ist,  ähnlich  behandelt  wie  fa'Uafu* 
(oder  fiHlatu  oder  fu^ilafu).  Denn  wenn  man  in  dieser  Form  den  mitt- 
leren Radical  (zur  Erleichterung)  vocallos  macht*,  so  ist  sie  der  Form 
fa^latu  äusserlich  gleich  (nicht  nur  wenn  diese  den  Stämmen  tertiae  Ja, 
sondern  auch)  wenn  sie  den  Stämmen  tertiae  Wäw  angehört.  Denn  wenn 
man  von  den  Stämmen  tertiae  Wäw  die  Form  faHlatu  bilden  würde,  so 
würde  Wäw  zu  Ja  werden^.  Wenn  man  nun,  ohne  die  Bedeutung  (von 
faHlatu)  zu  ändern,  den  mittleren  Radical  vocallos  macht,  so  bleibt  Ja 
stehen  und  wird  nicht  wieder  zu  Wäw.  Da  man  nun  sieht,  dass  der  dritte 
Radical  (dieser  erleichterten  Formen)  dem  dritten  Radical  (jener  ur- 
sprünglichen Formen)  gleich  ist  ^,  so  behandelt  man  die  Nisbe  dieser 
(d.  i.  der  ursprünglichen  Formen)  wie  die  jener  (d.  i.  der  erleichterten 
Formen).  l,So  bildet  man  z.  B.  die  Nisbe  von  dumjatun  und  fitjatun  (wo 
die  Form  mit  vocallosem  mittleren  Radical  ursprünglich  ist)  wie  die  von 
fu'üatu  und  fi*ilatu  (was,  wenn  erleichtert,  ebenfalls  einen  vocallosen  mitt- 
leren Radical  hat).  So  argumentirt  Chalil ;  er  hält  aber  die  zuerst  (Z.  8) 
erwähnte  Nisbe-Form  für  die  regelrechtere  und  besser  arabische.  In 
ähnlicher  Weise  bildet  man  von  einem  Stamme,  Namens  einjatu  zinaici}- 
jun  und  von  lifjatun  (Langsamkeit)  bitawijjtm.  Dagegen  bildet  ChaLT 
von  gazwatun  nur  {/unvijjnn,  weil  der  dritte  Radical  dieser  Form  dem 
der  Form  fa*lalu,  welche  aus  fa^latu  erleichtert  ist,  nicht  gleicht.  Ebenso 
bildet  man  von  {/udtcatun  nur  fftidtvijjun,  weil  dies  der  erleichterten  Form 
fu'latu  (aus  fu'ilatv)  nicht  gleicht  ^    Die  Nomina  der  Formen  fa'ilatu  und 
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fwäalu  von  den  Stämmen  tertiae  Wäw  sind  nicht  so  beschaffen  (sondern  sie  71 
haben  Ja  als  dritten  Radical).  Anch  'orwcUun  bildet  nur  ^orwijjun  ®.  J_  Denn 
die  Form  fu^uIeUu  von  Stämmen  tertiae  Wäw  (welche  man  ebenfalls  als  nicht 
erleichterte  Grandform  voranssetzen  könnte)  bleibt,  wenn  man  sie  als 
nomen  onit.  zu  fu^ulun  ansieht,  nicht  in  ihrem  (ursprünglichen)  Zustand 
(mit  Wäw  wie  'artcatun)  sondern  das  Wäw  wird  (am  Ende  des  Wortes 
beim  Mascul.  und  in  Folge  davon  auch  beim  Femin.)  zu  Ja  (so  dass  die 
Xisbe  von  der  Grundform  zu  sehr  abweichen  würde).  Sieht  man  sie 
aber  als  eine  solche  Form  fu^ulcUu  an,  welche  nicht  nomen  unit.  zu  fu'u- 
lun  isty  wie  busurcUun  nomen  unit.  zu  busurun  ist,  so  muss  der  Buch- 
stabe, welcher  dem  Wäw  vorangeht,  vocalisirt  sein  (wie  in  ^arlfputccUuv) 
und  auch  diese  Form  wäre  darum  der  Form  von  ^oncatun  nicht  gleich ; 
aach  müsste  man  bei  der  Nisbe-Bildung  an  Stelle  des  Wäw  Ja  setzen, 
wie  in  ^arkuwatun  (wovon  die  Nisbe  regulär  ^arkijjun  lautet,  Sib.  Iv  Z.  10) 
so  dass  die  Form  zu  fuHlun  (fem.  fu^ilatu)  wird  (also  von  ^ortiatun  *ori' 
jalun  mit  der  unkenntlichen  Nisbe  ^orijjun).  Macht  man  aber  den  Buch- 
staben vor  Wäw  in  ful'ulatu  (zur  Erleichterung)  bei  Stämmen  tertiae 
Wäw  vocallos,  setzt  aber  die  Form  nicht  als  nomen  unit.  zu  fu'vlun 
und  nimmt  dann  (zur  Bildung  der  Nisbe)  das  Hä  fort,  so  verändert 
man  Wäw  nicht,  weil  der  vorhergehende  Buchstabe  vocallos  ist  (und  in 
diesem  Fall  die  erleichterte  Form  behandelt  wird  wie  die  mit  starken 
Buchstaben). 

Dass  das  Wäw  (wenn  der  vorhergehende  Buchstabe  unvoc.  ist)  un- 
verändert bleibt,  geht  daraus  hervor,  dass  man  von  dem  Stammnamen 
girwala  die  Nisbe  girwijjun  bildet. 

Junus  dagegen  behandelt  bei  der  Bildung  der  Nisbe  die  Stämme 
tertiae  Ja  und  tertiae  Wäw  gleich  und  bildet  von  ^onvuiun  'oratoijjun  *", 
während  wir  'orwijjun  bilden. 

§324. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  denjenigen  Nomin., 
deren  dritter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist,  wenn  ein  vocallo- 
ses,  nicht  hemzirtes  Alif  vorhergeht^ 

Solche  Nomina  sind  z.  B.  sikdjatun  (Tränkplatz)  ^aläjatun  (Stirn) 
nukäjatun  (das  Beste  von  einer  Sache)  shakdwatun  (Elend)  gabäwcUun 
(Ihmmheit)  HläwcUun  (Zusatz).  In  der  Nisbe  wird  das  Ja  zu  Hemze ; 
Beispiele  Z.  10  u.  11.  Denn  nachdem  man  das  femin.  Hä  fortgenommen 
bat ,  kann  Ja  nach  Alif  nicht  stehen ;   man  setzt .  also   statt   desselben 
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Hemze  (um  einen  dritten  Badical  zu  haben)  weil  man  die  Kisbe-Endung 
an  die  Formen  fi^älufiy  fa'dlun  oder  fu^äiun  anhängen  will.    Dagegen  wird 
in  der  Nisbe  der  Nomina  mit  Wäw  als  drittem  Radical  das  Wäw  bei- 
behalten ;   Beispiele  Z.  13  a.  14.     Denn   man   setzt  bisweilen  Wäw   an 
Stelle  des  Hemze  wegen  der  Schwere   des    letzteren,    und   weil   es   mit 
dem  Alif  zusammen  der  Endnng  von  hanirä'u  ähnlich  ist,    dessen  Nisbe 
hamrdwijjun^  nnd  dessen  Dual  hatnrdwäni  lautet.     Erleichtert  man  hier 
das  Hemze',   so  kommen  folgende  Umstände  zusammen,   um   es   als   zu 
schwer  erscheinen  zu  lassen,   dass   es   nämlich  mit  dem   ihm   ähnlichen 
Alif  zusammentrifft,  dass  es  an  einer  Stelle  steht,  wo  die  Schwäche  (der 
Buchstaben  am  meisten)   hervortritt   (d.  i.  vor   der  Nisbe-Endung) ,    und 
dass  es  der  Endung  von  hamrffu  ähnlich  ist  (dessen  Hemze  in  der  Nisbe 
zu  Wäw  wird).    Wenn  man  also  das  Hemze  erleichtert,   so   treffen  so 
ähnliche  Buchstaben  zusammen,   wie  wenn  es  lauter  Ja  wären'.     (Dass 
man  sonst  oft  Wäw  an  Stelle  des  Hemze  setzt  nach  Z.  14)  erhellt  aus 
den  Z.  17  u.  18  angefahrten  Dualen  und  Nisben.     Da  es  nun  allgemein 
gültige  Regel  ist,  in  diesen  Formen  Wäw  an  Stelle  des  Hemze  zu  setzen, 
indem  man  dieses  für  zu  schwer  hält,   so  ist  das  Wäw,   welches  schon 
an  und  für  sich  zum  Nomen  gehört,   noch  mehr  berechtigt.    Denn  man 
setzt  es  sogar  an  Stelle  des  Hemze,   wenn  es  nicht  zum  Nomen  gehört, 
indem  man  (von  der  Schwere  des  Henize)   zu  ihm  seine  Zuflucht  ninunt 
Wenn  man  nun  Macht  über  das  Wäw  hat  (d.  i.  wenn  es  zum  Wort  selbst 
gehört),    so  wirft  man  es  nicht  aus  und  nimmt  nicht  von    ihm   zu  dem 
(aus  Hemze  erleichterten)  Ja  seine  Zuflucht.    Denn  wenn  man  dies  thon 
würde,   so  würde  man  in  dieselbe  (Schwere  der  Form)   (ja  in  eine  noch 
grössere)  gerathen,  in  welcher  man  sich  vorher  befunden  hat,   weil  das 
Ja  dem  Alif  ähnlich  ist.     Die  Form  würde  also  dann  Aehnlichkeit  mit 
denjenigen  erhalten,    in  welchen  vier  Ja  zusanunentr offen.     Denn  dann 
hätten  wir  drei  Ja  und  das  Alif,  welches  dem  Ja  ähnlich  ist.    Die  Nisbe 
würde  dann  der  Nisbe  timajjijjun   ähnlich  sein.    Nun  vermeidet  man  es, 
zu  Formen  seine  Zuflucht  zu  nehmen,    welche  noch  schwerer   sind,  ab 
72 die,  von  welchen  man  ausgeht.    Man  vermeidet  also  das  Ja  hier  wie  in 
(der  Nisbe  von)  ha^an  und  rahan  *.    In  folgendem  Verse  gebraucht  Gerir 
eine  Nisbe  von  einem  Stamme  tertiae  Wäw: 

Wenn  sie  (die  Kameeistuten)  nach  einem  Platz  von  Samäwa,  nach 
seinen  Wasserplätzen  hinabsteigen  von  der  Richtung  von  Duma-Chabt 
her,  so  dauert  mein  Verweilen  nur  kurze  Zeit^ 

Das  Ja  von  dirhäjatun   wird  behandelt  wie   das  J&,   welches  zum 
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Worte  selbst  gehört  (d.  i.  beibehalten).  Stünde  an  Stelle  desselbei)  ein 
Waw,  so  würde  auch  dies  behandelt  werden,  wie  wenn  es  zum  Worte 
selbst  gehört.  Damm  bildet  man  samäwijjun  und  tofäwijjun  (von  t<>f^' 
walu  Hof  um  Mond  oder  Sonne). 

Die  Nisben  von  räjatun  (Standarte)  ßjcUun  (Dach)  täjatun  (Pferch) 
d)aJtun  (Zeichen)  und  ähnlichen  bildet  Chalil  räHjjun  u.  s.  w.  Man  ver- 
wandelt Ja  in  Hemze ,  weil  sonst  die  (drei)  Ja  mit  Alif  zusammentreffen 
würden.  Da  nun  Alif  dem  Ja  ähnlich  ist,  so  ist  es  fast  so,  wie  wenn 
vier  J&  zusammentreffen.  Da  man  dies  für  zu  schwer  hält,  so  verwan- 
delt man  Ja  in  Hemze.  Denn  man  behandelt  es  wie  das  Ja,  welches 
nach  dem  Zusatz-Alif  in  Hemze  verwandelt  wird.  Man  vermeidet  das 
Ja  hier  wie  dort;  denn  es  steht  hier  wie  dort  nach  einem  Alif,  wie  in 
ridä^un.  Wer  aber  umajjijjun  sagt,  sagt  äjijjun  und  räjijjun  ohne  Hemze. 
Denn  dies  Ja  ist  dritter  Radical  und  nicht  schwach',  und  es  hat  auf 
Beibehaltung  eher  Anspruch  (als  in  umoßjijjun)  weil  in  diesen  Nomin. 
nicht  vier  Ja  zusammentreffen,  und  weil  es  stärker  ist  (als  das  in  n- 
däun  und  ähnlichen)^.  So  sagt  man  auch  wäumn  und  lässt  das  Waw 
unverändert  wie  in  gaewun  •.  Würde  man  Wäw  an  Stelle  des  Ja  setzen, 
so  wurden  Nisben  entstehen  wie  die  Z.  11  u.  12  erwähnten.  Dies  ist 
ebenso  zulässig  wie  die  Nisbe  shäwijjun  (von  shä^un).  Man  setzt  hier 
Wäw  statt  Hemze®. 

Von  sikäjainn  und  ähnlichen  bildet  man  nicht  sikdjijjun  mit  Kesre 
des  Ja,  ohne  das  Ja  in  Hemze  zu  verwandeln.  Denn  das  Ja  in  diesen 
Nomin.  gehört  nicht  zu  denjenigen,  welche  nicht  schwach  sind  (und  nicht 
in  Hemze  übergehen)  wenn  sie  am  Ende  des  Wortes  stehen,  wie  das  Ja 
von  umajjatu  nicht  schwach  ist,  wenn  es  ohne  Ha  steht.  Aus  diesem 
Grmide  bilden  Einige  von  ho^ajjun  (männlicher  Eigenname)  ho^ajjijjun 
(statt  des  gewöhnlichen  ko^awijjun).  Die  Nisbe  von  sihäjaiun  dagegen 
wird  wie  die  von  sikä'un  gebildet  (also  sikäHjjun)  ebenso  wie  man  von 
einem  Manne  Namens  du  gummcUin  (der  mit  vollem  Haar)  die  Nisbe  da- 
wawijjun  bildet,  also  nur  vom  ersten  Theil  dawun^^.  Es  ist  aber  auch 
zulässig  sikäwijjun  zu  bilden,  wie  in  allen  ähnlichen  Nomin.  und  wie 
von  siisffun  ". 

Haüldjä^*  und  herderäjä  (Ortsnamen)  bilden  die  Nisbe  wie  silajaivn. 
Denn  dies  Ja  würde  nicht  bleiben,  wenn  es  am  Ende  des  Wortes  stehen 
würde  *',  und  das  Schluss-Alif  fallt  in  der  Nisbe  fort,  weil  es  der  sechste 
Buchstabe  ist  wie  das  Ha  von  dirhäjatun. 

Bildet  man  die  Nisbe  von  einem  mit  Alif  memdüda  schliessenden 
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Worte,  welches  triptotisch  ist,  so  verlangt  die  Analogie  und  die  Regel 
dasselbe  in  seinem  Zustand  zu  belassen.  Denn  die  Ja  erreichen  hier 
nicht  den  äussersten  Grad  der  Schwere",  und  das  Hemze  hat  alle  Vo- 
cale  der  Flexion,  ohne  als  schwach  behandelt  oder  verändert  zu  werden. 
Viele  Araber  aber  verwandeln  es  nach  dem  S.  vt  Z.  17  u.  18  Erörterten 
in  Waw,  Gehört  das  Hemze  ursprünglich  zum  Wort,  so  ist  die  Ver- 
wandlung desselben  (in  Wäw)  ebenso  zulässig,  wie  wenn  es  statt  Wäw 
oder  Ja  steht.  Doch  ist  sie  dann  incorrect,  aber  zulässig ,  wenn  Hemze 
ursprünglich  ist,  wie  in  iiorrä*un  (Plur.  von  iAri'un)  und  ähnlichen' Nomin. 


78  §  325. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  allen  vierbuchstabigen 
Nomin.,  welche  auf  ein  Alif  ausgehen,  das  aus  einem  der 
Stammbuchstaben  entstanden  ist'. 

Solche  Nomina  sind  melhan  (Belustigungsort)  warman  (Zielpunkt, 
worauf  geschossen  wird)  a^shä  (nachtblind)  a'mä  (blind)  a^jä  (Comparativ 
zu  ^ajjun  unfähig).  Dieselben  bilden  die  Niabe  ebenso  wie  die  dreibuch- 
stabigen  Nomina,  deren  letzter  Buchstabe  ein  aus  einem  Stammbuch- 
staben entstandenes  Alif  ist,  wie  ha^an  (Kies)  und  rahan  (Mühle)*. 

mi'ean  (Ziegen)  und  difran  (Schädelvorsprung  hinter  den  Ohren  des 
Kameeis)  wenn  man  letzteres  nunirt',  behandelt  Junus  wie  die  Nomina, 
bei  welchen  das  Alif  zum  Wortstamm  gehört ,  ebenso  wie  ^übffun  (Hals- 
muskel) da  es  triptotisch  ist,  die  Nisbe  und  den  Dual  wie  ridä\m  (Man- 
tel) bildet*.  Diese  Nisbe  von  mi^zan  ist  nicht  incorrecter  als  die  von 
/lubläK    , 

Wir  haben  Araber  die  Nisbe  von  den  lenü  a^jä,  einer  zum  Stamm 
Germ  gehörenden  Unterabtheilung,  a^jaivijjun,  und  von  ahwä  (Name  eines 
Pferdes)  ahwawijjun  bilden  hören.  So  haben  wir  die  Araber  sprechen 
hören. 

§  326. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  allen  vierbuchstabi- 
gen Nomin.,  deren  letzter  Buchstabe  ein  Zusatz-Alif  ist 
ohne  Nunation.  Beispiele  hublä  (schwanger)  diflä  (Olean- 
der) ^ 

Die  beste  Art  der  Nisbe-Bildung  ist  hublijjun  und  dißijjun.  Denn 
das  Alif  ist  Zusatzbuchstabe  und   dient  nicht  dazu,   ein  Triliterom  an 
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ein  Qoadrilitenun  anzuscliliessen  *.    Man  vermeidet  es  also,   das  Alif  so 
zu  behandeln,   wie  wenn  es  zum  Wort  selbst  gehörte  oder  dem  ähnlich 
wäre,  was  zum  Wort  selbst  gehört.     So  bildet  man  auch  von  sillä  (Name 
eines  Gewässers)  sillijjun.    £inige  sagen  diflätvijjuUj  indem  sie  durch  die 
Einsetzung  dieses  Alif  zwischen  dem  Zusatz-AIif  (am  Ende)  und  dem- 
jenigen, welches  zum  Wort  selbst  gehört,  unterscheiden ',  und  diese  En- 
düngen  behandeln  wie  die  Endung  der  Wörter,  deren  Endung  immer  ein 
Znsatzbuchstabe  ohne  Nunation  ist  ^,    z.  B.  hamräwijjun  und  dahjäwijjtin 
(von  4^hjä^u  Frau  ohne  Menstruation).     Denn  die  Nisbe   dieser  Nomina 
kann  nur  so  gebildet  werden.     Man   bildet  (bei  Nomin.  mit  dem  femin. 
Alif  maksüra)   die  Nisbe  so,   um  dies  Alif  von  dem   zu   unterscheiden, 
welches  zum  Worte  selbst  gehört,  oder  welches  so  behandelt  wird,  wie 
wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte*.     So  bildet  man  von  dahvä^  dah- 
ndicijjun  und  von  dunjä  dxtnjäwijjun.     Man  kann  aber  auch  dunjijjun  sa-^ 
gen  wie  sillijjuiu    Einige  sagen  auch  hublatvijjun  und  behandeln  das  Alif 
so,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte.    Denn  man  sieht,  dass  das 
Alif  eine  Znsatzendung  des  Wortes  ist,   und  dass  dies  Wort  rücksicht- 
lich der  Zahl  der  Buchstaben    und  rücksichtlich   der  Yocalisation  oder 
Unterlassung  derselben  dieselbe  Form  hat  wie  (die  Nomin.,  in   welchen 
das  Alif  zum  Worte  selbst  gehört,    z.B.)   melhan.     Darum  behandelt 
man  (das  Alif  in  hublä)  wie  (das  Alif  in  melhan)  wie  man   (auch  sonst) 
Erscheinungen  in   gleicher  Weise  behandelt,    welche   in   anderer  Hin- 
sicht   von    einander   verschieden    sind.      Wenn   man   aber   von  melhan 
melhijjun    bildet    (d.  i.   die  Nisbe,     welche    eigentlich    den   Nomin.    mit 
dem  femin.  Alif   zukommt)   so  halt  Chalil  dies   ebenso   wenig  für  feh« 
lerhaft,    wie  wenn  man  von   ftuhlä   hublatvijjun  bildet   (d.i.   die  Nisbe, 
welche    eigentlich    den  Nomin.  mit  dem  ursprünglichen  Alif  zukommt). 
(Das  anomale  Verfahren  ist  dasselbe)    wie  wenn  man  (von  midran,    eine 
Art  eiserner  Eamm ,   von  darä)  den   (anomalen)  Plural  medärä  bildet ', 
welcher  nach  Analogie  von  habälä   (von  huhlä)   und    ^adurä   (von    ^adrä'u 
Jungfrau)  und  anderen  Pluralen  der  Form  fa^älä  gebildet  ist,    und   wie 
der  nicht  nunirte  Zusatzbuchstabe    (d.  i.  das  Alif  als   solcher ,    wenn   es 
Femin.-Endung  ist)  und  der  zum  Wort  selbst  gehörende  (d.  i.  das  Alif,  wenn 
es  zum  Wort   selbst  gehört)  gleich  behandelt   werden   (bei   der  Nisbe- 
Büdung)  wenn  jeder  von  beiden  die  fünfte  Stelle  einnimmt.     (Vgl.  §  327). 
Der  Wegfall  des  Alif  ist  aber  nicht  zulässig  in  iiafan  (Hinterkopf) 
^eil  dies  und  ähnliche  Wörter  nicht  die  Form  von  hublä  haben ,    da  es 
nur  aas  drei  Buchstaben  besteht  und  also  nicht  gekürzt  wird. 

i^U,  Sltowaihra  Buch  ttlrar  di«  QnuBmatik.  *  23 


^    354    — 

J4  Von  gamaza^  (eine  massig  schnelle  Gangart)  ist  weder  die  Nisbe 
gamazäwijjun  noch  yamcusäwijjun  zulässig,  sondern  nur  gamcusijjun.  Denn 
das  Wort  ist  schwer  und  geht  (durch  den  Vocal  des  mittleren  Rad.) 
über  die  Form  von  melhan  hinaus.  Es  wird  also  wegen  der  Aufeinan- 
derfolge der  Vocale  wie  hubärä  behandelt.  Dies  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  man  kadamun  als  weiblichen  Eigennamen  diptotisch  flectiren  würde, 
ebenso  wie  *a«#i«w^ 

Der  Wegfall  (des  Alif  bei  der  Bildung  der  Nisbe)  ist  bei  mi'zan 
eher  zulässig  als  bei  melhan,  weil  das  Alif  (in  mi^zan)  Zusatzbuchstabe  ist. 

Die  reguläre  Nisbe-Bildung  von  huhlä  ist  die  oben  erwähnte  (d.  i. 
kuhlijjun).  Dieselbe  Bildung  von  Bosrä  (mit  Alif  ma^sura)  kommt  in 
dem  Verse  vor: 

Es  ist  wie  wenn  das  Bosrische  Schwert  zwischen  ihnen  unter  den 
Schaaren  und  Hälsen  den  Strick  des  Aufzieheimers  träfe*®. 


§  327. 

lieber  die  Bildung  d[er  Nisbe  von  denjenigen  Nomin., 
deren  letzter  Buchstabe  Alif  ist,  und  welche  aus  5  Buch- 
staben bestehend 

(Das  Alif  fällt  weg).  Von  hubärä  (Trappe)  bildet  man  huhärijjun^ 
von  guntädd  (Name  eines  Monats)  gumädijjunj  von  karharä  (Landstrich  in 
Jcmäma)  harkarijjun, 

Junus  bildet  von  muräman  (Part.  pass.  der  3.  F.  von  ramä)  mura- 
imjjun ,  indem  er  das  (zum  Wort  selbst  gehörende)  Alif  wie  einen  Zu- 
satzbuchstaben (wie  in  den  vorher  angegebenen  Wörtern)  behandelt. 
Denn,  sagt  er,  wenn  man  murämatcijjun  bilden  würde,  würde  man  auch 
hulßäraivijjun  sagen  können ,  wie  von  huhlä  (wo  das  Alif  auch  nicht  zum 
Wortstamme  gehört)  die  Nisbe  hublawijjun  (nach  der  von  viclhan,  S.  vP 
Z.  19)  zulässig  ist.  Ebenso  würde  man  dann  von  muklaulan  (Part,  der 
12.  F.  von  kalä,  tertiae  Wäw)  muklaulauijjun  bilden.  Dies  sagt  aber 
Niemand,  sondern  man  sagt  (ausschliesslich)  muklauUjjun ,  ebenso  wie 
man  von  jaJtjarrä  (etwas  Unnützes)  die  Nisbe  jaJijarrijjun  bildet. 

Wenn  man  die  Nisbe  von  den  Nomin.,  deren  vierter  Stammbuch- 
stabe das  Alif  ist ,  und  denen ,  wo  das  Alif  Zusatzbuchstabe  ist ,  wie 
huhlä^  gleich  bildet ',  so  muss  man  auch  das  Alif  als  6.  Buchstaben,  wenn 
es  zum  Wort  selbst  gehört,  ebenso  behandeln  wie  das  in  hubärä  (wo  es 
Zusatzbuchst,  ist).    Unterscheidet  man  aber  (in  der  Nisbe-Bildung)  zwi- 
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sehen  den  Wörtern,    in  welchen  das  Alif  Zusatzbuchst,  ist,    und  denen, 
in  welchen  es  zum  Wort  selbst  gehört*,    so  müsste  man   (dem  entspre- 
chend) von  kaba^taran  JcahaHarawijjun  bilden.     Denn  der  letzte  Buchstabe 
ist  nunirt,  und  das  Ja  wird  so  behandelt,  wie  wenn  es  zum  Wort  selbst 
gehörte  \     Wenn  man  aber  die  Nisbe  nicht  so  bildet ,    sondern  sich  nur 
an  die  Zahl  (der  Buchstaben)  hält,    so  nimmt  man  an,   dass  es  einerlei 
ist  (ob  das  Ja  Zusatzbuchst,  ist,   oder  zum  Wort  selbst  gehört).    Dann 
hält  man  für  alle  fünf-  und  mehrbuchstabigen  Nomina  den  Wegfall  des 
Auf  als  Norm  fest.    Denn  schon  wenn  Alif  der  4.  Buchstabe  im  Nomen 
ist  und  so  angesehen  wird,  wie  wenn  er  zum  Wort  selbst  gehörte  *,  gilt 
der  Wegfall  desselben  für  gut  arabisch;   ja  er  ist  auch  zulässig,   wenn 
das  Alif  zum  Wort  selbst  gehört.     Da  nun  hier  die  Zahl  der  Buchsta- 
ben wächst ,    so  ist  der  Wegfall  nothwendig ,    da  es  schon  gebräuchlich 
ist,  ihn  im  ersten  Fall   (d.  i.  bei  vierbuchstabigen  Nomin.)   eintreten  zu 
lassen.     Nimmt  nun   die  Schwere    des  Nomens    zu,    so   ist  der  Wegfall 
noch  nothwendiger ,   ebenso  wie^der  Wegfall  (des  Verlängerungs-Jä)  bei 
(Femininis,  wie)   rebVatu  nothwendiger   ist   (als   bei  Maculinis   derselben 
Form)  weil  (bei  den  Femin.)  zwei  Veränderungen  zusammentreffen  (§  319)  •*. 
Bei^    den  mit   einem  Alif  memduda    versehenen  Nomin.    dagegen, 
mögen  sie  triptotisch  oder  diptotisch  sein,  mag  die  Zahl  der  Buchstaben 
gross  oder  klein  sein,   fällt  das  Alif  nicht  fort.     So   bildet   man   von 
chitnfasä^u  (Scarabäus)  chunfasäivijjun,  von  harmaWu  (Ortsname)  haniialä" 
icijjun  und  von  ma^jürä^u  (Plur.  äu  'ajV,  wilder  Esel)  ma'jüräuijjun.   Denn 
da  der  letzte  Buchstabe  hier  vocalisirt  und  (dadurch)   lebendig   ist,    so 
dass  er  die  Casusendungen  annimmt,  so  wird  er  wie  (die  Endbuchstaben  75 
von)  sddmdnun  (eine  Baumart  und  Name  eines  Stammes)  und  za^faränun 
(Safran)  behandelt,  und  wie  die  Endbuchstaben,  welche  zum  Wort  selbst 
gehören,    wie  die  von  naggamun  (Astronom)  und  ishhibäiun  (Inf.  der  11. 
Form  von  shahiba ,   aschgrau  sein)  (d.  i.  er  fällt  in  der  Nisbe  nicht  aus). 
In  ähnlicher  Weise  wird  die  Endung  von  mVsan  (Ziegen,    wo   das  Alif 
nicht  zum  Stamm  gehört)  da  sie  nunirt  ist,   wie   die  von  marman  (Ziel) 
behandelt  (§  325).     Man  gewinnt  es  über   sich,   (in  der  Nisbe)   das  Alif 
(malj§üra)  ausfallen  zu  lassen,    weil  es  todt  (unvoc.)  ist   und   die  Casus- 
endungen nicht  annehmen  kann   (also   nicht   das  Alif  memduda);    darum 
lässt  man  es  ausfallen,  wie  das  Ja  von  rebVaiu  (Stammname)  und  hani" 
fatu  (männlicher  Eigenname).     Wären  die  Ja  dieser  beiden  Nomina  vo- 
calisirt, so  würden  sie  nicht  ausfallen  wegen  der  Stärke  der  vocalisirten 

Buchstaben.     Ebenso  fällt  das  unvocalisirte  Ja  von  Uimani  fort,   wenn 

*23* 
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man  die  NIsbe  davon  bildet;  man  setzt  dann  die  beiden  Ja  der  Nishe 
als  Ersatz  dafür.  Dieses  Alif  ist  schwäclier  (als  das  Alif  memduda) 
weil  es  (für  die  Aussprache)  wegfällt,  wenn  es  mit  einem  voeallosen 
Buchstaben  zusammentrifft.  Das  Ja  der  Nisbe  steht  als  Ersatz  dafür, 
wie  das  Ha  in  gahägihatun  (Plur.  von  gahgähun,  freigebiger  Herr)  als  Ersatz 
für  das  Ja  in  gahägihu  steht.  Dergleichen  nimmt  man  bei  diesen  todten 
Buchstaben  vor.  Dass  die  vocal.  Buchstaben  eine  Kraft  haben ,  welche 
die  unvoc.  nicht  haben,  wird  aus  vielen  Stellen  (des  Buchs)  hervorgehen. 

Die  Nisbe  von  Hljcuun  (Staub)  und  hitjalun  (ein  Baum)  wird  wie 
himjarijjun  gebildet'. 

Nach  Jünus  ist  (die  Nisbe  von)  mulannan^  wie  die  von  mi'san  und 
mu^ian  zu  behandeln  (wo  der  2.  Radical  nicht  verdoppelt  ist).  Aber 
mufannan  ist  vielmehr  zu  behandeln  wie  muräman,  weü  es  aus  5  Buch- 
staben besteht.  Behandelt  man  es  so  (wie  Jünus  will)  so  müsste  man 
auch  von  HbiJda  (Plur.  von  ^abdun)  'ibiddawijjun  bilden  können  nach  Ana- 
logie von  hnhlaivijjnn,  Nisbe  von  AwWci*®  (weil  in  beiden  Fällen  das  Alif 
Fem.-Endung  ist).  Dann  müsste,  wenn  das  (teschdidirte)  Nun  als  Ein 
Buchstabe  gerechnet  und  (ein  fünfbuchstabiges  Wort,  wie  muiannan)  wie 
ein  solches  behandelt  wird  (welches  aus  4  Buchstaben  besteht)  ein  Name, 
welcher  von  einem  (ursprünglichen  vier-  oder  mehrbuchstabigen)  tesch- 
didirten  Femininum ,  wie  ma^addun  (Stammname)  auf  einen  Mann  über- 
tragen wird,  triptotisch  flectirt  werden",  indem  (auch  hier)  der  verdop- 
pelte Buchstabe  als  Einer  gerechnet  wird.  Vielmehr  wird  das  erste 
Nun  als  selbständiger  vocalloser  Buchstabe  gerechnet  und  so  behandelt 
im  Versbau  und  sonst. 

Ist  das  (mit  einem  Alif  memduda  versehene)  Nomen  triptotisch,  wie 
hiräUin  (ein  Berg  bei  Mekka)  so  bilden  die  Einen  die  Nisbe  l^irätcijjtWj 
die  Andern  itirä'ijjuttj  ohne  das  Hemze  auszuwerfen". 


§  328. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  allen  mit  Alif  mem- 
duda versehenen  Nomin.,  welche  nicht  nunirt  sind,  mag 
die  Zahl  ihrer  Buchstaben  gross  oder  klein  sein^ 

Die  Nisbe  wird  hier  so  gebildet,  dass  nichts  wegfällt,  und  dass 
Wäw  an  Stelle  des  Hemze  tritt,  um  zwischen  diesen  Nomin.  und  den 
nunirten  zu  unterscheiden,  deren  Alif  zum  Wortstamm  gehört*,  oder 
die  so  behandelt  werden  (wie  diese)'.     So  bildet  man  von  zakarijjä'% 
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(Sacharja)  /i^dkanjjdtcijjun  und  von  barükffu  (Festigkeit  beim  Kämpfen) 
bahikätcijjun. 

§  329. 

Ueber  die  Nisbe  von  z weibuchstabigen  Nomin.'. 

Jedes  zweibüchstabige  Nomen,  dessen  dritter  Radical  ausgefallen  ist 
und  im  Dual  und  dem  durcb  (das  femin.)  Tä  gebildeten  Plural  nicht 
wiederhergestellt  wird,  und  welches  ursprünglich  eine  der  Formen 
falun,  fu^alun  oder  faUtlun  hat,  kann  bei  Bildung  der  Nisbe  die  Form 76 
behalten,  welche  es  vorher  hatte,  oder  eine  Veränderung  erleiden.  Man 
stellt  dann  den  weggefallenen  Buchstaben  wieder  her.  Die  Veränderung 
und  Wiederherstellung  ist  mit  der  Veränderung  und  dem  Wegfall  des 
Alif  in  (der  Nisbe  von)  huhlä  und  des  Ja  in  (der  Nisbe)  von  rebVatn  und 
iantfatu  zu  vergleichen.  Da  solche  Veränderungen  in  der  Sprache  ge- 
bräuchlich sind,  verändert  man  auch  die  zweibuchstabigen  Nomina,  de- 
ren dritter  Radical  ausgefallen  ist,  dadurch,  dass  man  das  Ausgefallene 
wiederherstellt.  Man  hat  freie  Wahl  darüber,  das  Ausgefallene  wie- 
derherzustellen oder  nicht,  ebenso  wie  man  freie  Wahl  hat,  das  Alif 
von  huhlä  ausfallen  zu  lassen  oder  beizubehalten.  Die  Veränderung  der 
zweibuchstabigen  Nomina  besteht  darum  in  der  Wiederherstellung  (des 
ausgefallenen  Buchstaben)  weil  dies  Nomina  sind,  welche  bis  zum  Aeusser- 
sten  verkürzt  sind*,  da  es  kein  Nomen  giebt,  welches  aus  weniger  als 
zwei  Buchstaben  besteht.  Die  Nisbe-Bildung  hat  also  ebenso  Kraft, 
den  dritten  Radical  wiederherzustellen,  wie  sie  Kraft  hat,  Buchstaben, 
welche  zum  Wort  selbst  gehören,  auszustossen,  wenn  die  Zahl  der  Buch- 
staben gross  ist.     So  in  der  Nisbe  mtuämijjun  (so!). 

Hierher  gehören  die  Nisben  demixjun  von  demun  und  jedijjun  von 
jcdun,  wofür  man  auch  demaioijjun  und  jedawijjun  sagen  kann,  ebenso 
wie  die  Araber  gadaicijjun  von  gadan  bilden.  Alle  diese  Nisben  sind 
gut  arabisch.  Wenn  man  fragt,  warum  man  nicht  ijadwijjun  sage  (so 
ist  zu  antworten*,  dass)  auch  jedun  wie  gadun  ursprünglich  die  Form 
fa'lun  hat  (und  doch  die  Nisbe  jcdcuvijjun  bildet).  Für  diese  Grundform 
spricht  der  Acc.  gadwan  statt  gadan.    So  in  dem  Verse: 

Nichts  Anderes  sind  die  Menschen  als  wie  die  Wohnungen,  deren  Be- 
wohner am  Tage,  wo  sie  dieselben  bewohnen,  in  ihnen  sind,  während 
sie  morgen  verödet  sind*. 

(Dass  fa'lun  die  Grundform  von  jedun  ist,  geht  ferner  aus  der  Form) 
eidin  (hervor)  welches   der   Plural   af'idun  zum  Sing,  fa'lun   ist.     Nun 
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hängt  man  die  Anhängsel  so  an,  dass  man  die  Vocaligation  des  Flexions- 
bucbstahen,  welche  er  vorher  hatte,  nicht  auswirft  *.  Man  will  vielmehr 
wegen  (durch  Verkürzung  entstandener)  Ueberanstrengung  des  Nomens 
das  Ausgefallene  wiederherstellen;  aber  nicht  etwas  auswerfen,  was  vor 
der  Nisbe  -  Bildung  in  ihm  vorhanden  war  (d.  i.  den  Flexionsvocal  'a). 
So  wirft  man  auch  hei  den  Nomin.  unseres  §  (d.  i.  bei  den  zweibuchsta- 
bigen)  keinen  Buchstaben  aus,  sondern  man  lässt  die  (Zahl  der)  Buch- 
staben in  ihrem  Bestände;  denn  dies  ist  nicht  der  Ort,  wo  etwas  aus- 
fallen könnte.  Hierher  gehört  auch  tulijjun  und  tniawijjun  von  tubatun 
(ein  Trupp  Reiter)  shefijjun  und  shefahijjun  von  shefetun  (Lippe).  Hier 
wird  Hä  gesetzt,  weil  dies  der  3.  Radical  von  shefetun  ist,  wie  aus  (dem 
Plural)  shifähun  und  (dem  Diminutiv)  shufeihatun  hervorgeht.  Von  hirun 
(pudendum  muliebre)  bildet  man  neben  Airijjun  auch  hirahijjun,  weil  der 
8.  Radical  Ha  ist ,  wie  das  Diminutiv  horeihun  und  der  Plural  ahrahun 
beweisen. 

Bildet  man  von  dem  (aus  ruhba)  erleichterten  ruha^  die  Nisbe,  so 
stellt  man  (das  ausgefallene  Bä)  wieder  her  und  sagt  ruhbijjun.  Man 
wirft  den  Vocal  (des  Bä  in  ruba)  aus,  um  die  (nicht  teschdidirte)  Ver- 
dopplung zu  vermeiden  ^.  Man  stellt  also  die  ursprüngliche  Form,  wie- 
der her.  Ebenso  bildet  man  von  horatu^  (Stammname)  die  Nisbe  iorri/- 
jun,  weil  es  von  einer  (ursprünglich)  teschdidirten  Form  herkommt^ 
ebenso  wie  man  von  shecitdatun  shedidijjun  bildet,  um  (die  unmittelbare 
Aufeinanderfolge  von)  zwei  gleichen  Buchstaben  zu  vermeiden*.  Man 
stellt  also  die  ursprüngliche  Form  wieder  her. 


§  330. 

Ueber  diejenigen  z weibuchs tabigen  Nomina,  in  wel- 
chen der  ausgefallene  Buchstabe  (in  der  Nisbe)  wieder- 
hergestellt werden  muss^ 

Man  bildet  von  abun  abawijjun,  von  achun  achawijjunj  von  hamun 
hamawijjun,  (Die  "Wiederherstellung  des  3.  Radicals)  ist  hier  nothwen- 
dig,  weil  man  denselben  (schon  oft)  bei  denjenigen  Nomin.  wiederher- 
77  stellt ,  deren  ausgefallener  3.  Radical  im  Dual  und  dem  durch  Tä  ge- 
bildeten Plural  nicht  wieder  erscheint  (§  331).  Da  nun  (bei  den  Nomin. 
unseres  §)  die  ursprüngliche  Form  im  Dual  wieder  erscheint,  so  mnss 
dies  auch  in  der  Nisbe  stattfinden,  da  dieselbe  stark  genug  ist,  die  ur- 
sprüngliche Form  (sogar)  bei  den  Nomin.  hervorzubringen,,  deren.  3.  Ba- 
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dical  im  Dual  und  dem  durch  Tä  gebildeten  Plural  nicht  wieder  erscheint. 
"Wenn  also  die  Wiederherstellung  schon  bei  den  schwächeren  Nomin. 
irgendwie  hervortritt,  so  muss  sie  bei  den  stärkeren  noch  eher  hervor- 
treten. 

Es  giebt  Araber,  welche  hanun  (Ding,  Sache)  so  flectiren,  dass  als 
3.  Kadical  Wäw  ergänzt  wird ,  wie  Z.  4  gezeigt  wird '.  Auch  im  Dual 
und  Plural,  sanus  wird  nach  dieser  Flexion  das  Wäw  wiederhergestellt. 
Dasselbe  findet  im  Plural  von  senetun  und  du^atun  (eine  Pflanze)  statt. 
Als  Nisbe  bildet  man  dann  senewijjun  und  hanaicijjuv.  Der  Grund  (für 
die  Ergänzung  des  Wäw)  ist  derselbe  wie  bei  ahun^  achun  und  ähnlichen. 
Wer  aber  scneiun  als  einen  Stamm  tertiae  Hä  ansieht,  bildet  das  Dimin. 
suneüialun  und  die  dritte  Verbalform  sänaJta.  Dann  wird  es  behandelt 
wie  shefetun  und  bildet  die  Nisbe  scmhijjun  wie  shefehijjun.  Von  ^Idafun 
(domiger  Baum)  bildet  man  ^adawijjun  (Sib.  "Iö  Z.  11) ,  wie  (das  Wäw 
auch  im  Plural  wieder  erscheint,  wie)  in  dem  Verse : 

Dies  ist  ein  Weg,  welcher  die  (auf  ihm  befindlichen)  Engpässe 
schliesst,  und  dornige  Bäume  (auf  diesem  Wege)  welche  die  Kinnladen 
abreissen  '. 

Einige  Araber  bilden  das  Dimin.  ^odaihatun,  so  dass  sie  es,  wenn 
sie  so  sprechen,  als  einen  Stamm  tertiae  Hä  behandeln,  wie  shefetun. 

Die  Nisbe  von  uchtun  (Schwester)  ist  achatvijjun  *.     Dies  ist  die  nach 
der  Regel  gebildete  Form,   wie  Chalil  die  Norm   bestimmt  hat.     Denn 
wenn  man  den  plur.  sanus  bildet,  so  fällt  das  femin.  Tä  (des  Singulars 
fort,  wie  sonst  das  femin.  Hä  fortfallt,  und  die  ursprüngliche  Form  tritt 
wieder  hervor.     Ebenso  fällt  das  Tä,  wie  sonst  das  Hä,  bei  der  Bildung 
der  Nisbe  fort,    welche  die  ursprüngliche  Form  noch  mehr  hervortreten 
lässt.    Wir  haben  einige  Araber  den  Plural  von  hentun  (Nebenform   zu 
heneiun ,    Fem.  zu  hanun)  henctvätun  (entsprechend  achawcUun)  bilden  hö- 
ren.   Der  Dichter  sagt: 

Ich  sehe,    dass  Ibn  Nizär   mich  hart  behandelt  und  beunruhigt   hat 
wegen  Uebelthaten  (meinerseits),  welche  alle  auf  einander  folgten  \ 

Hier  ist  hentun  wie  uchtun  behandelt.     Jünus   sagt  uchtijjun]   doch 
ist  dies  nicht  regulär. 

§331 

TJeVer   die   Nisbe    derjenigen   zweibuchstabigen   No- 
minja,  welche  mit  Zusatzbuchstaben  versehen  sind^ 

Man  kann  diese  Nomina  entweder  in  depa  Zustand  belassen,   wel- 
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chen  sie  vor  der  Bildung  der  Nisbe  hatten,  oder  die  Zasatzbncbstaben 
fortlassen  und  die  nrsprüngliclien  Radicale  wiederherstellen.  Diese  No- 
mina sind  folgende:  ibnuHj  ismun^  ütuny  itnäni^  itnatäni  und  ibncUun. 
Wenn  man  dieselben  in  ihrem  Zustand  belässt,  so  sagt  man  ismii;un, 
istijjun,  ibnijjun  und  itnijjutij  sowohl  von  itnäni  wie  von  iifiatdni*.  Jü- 
nus  hat  uns  berichtet,  dass  Abu  Amr  diese  Formen  zu  gebrauchen 
pflegte.  Man  kann  aber  auch  die  Zusatzbuchstaben  auswerfen  und  die 
ursprüngliche  Form  wiederherstellen;  dann  sagt  man  samawijjun,  bana^ 
wijjun,  satahijjun.  Bei  istun  setzt  man  ein  Ha  hinzu,  weil  der  dritte 
Radical  Ha  ist,  wie  der  Plural  und  das  Diminutiv  (Z.  22)  beweisen. 
78  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  nach  Abul-Chattab  Einige  von  abtfä'u 
färisin^^  die  Nisbe  banawijjun  bilden.  Jünus  dagegen  behauptet,  Abu  Amr 
habe  behauptet,  dass  man  ibnijjun  sage,  so  dass  ibnun  unverändert  bleibt, 
wie  demun.  Nach  der  Ansicht  derjenigen,  welche  die  Zusatzbuchstaben 
ausfallen  lassen  und  (die  verlorenen)  wiederherstellen ,  hat  die  Nisbe 
ebenso  Kraft ,  die  Zusatzbuchstaben  auszustossen ,  wie  sie  Kraft  hat, 
(die  verlorenen)  wiederherzustellen,  wie  dieselben  auch  in  (der  Nisbe 
von)  demun  wiederhergestellt  werden  können.  Sie  hat  die  Kraft  zur 
Ausstossung  der  Zusatzbuchstaben,  weil  sie  die  Kraft  hat,  (die  verlore- 
nen) wiederherzustellen.  Das  Wiederhergestellte  ist  also  Ersatz  (für 
die  ausgefallenen  Zusatzbuchstaben).  Man  kann  nichts  ausfallen  lassen, 
ohne  (dafür  einen  verlorenen  Buchstaben)  zu  restituiren.  Denn  man 
restituirt  die  ausgefallenen  Buchstaben,  weil  die  Form  durch  den  Weg- 
fall geschädigt  ist.  Wenn  man  nun  etwas  ausfallen  lässt,  so  hält  man 
die  Restitution  für  nothwendig.  Man  stellt  aber  nicht  den  Zusatzbuch- 
staben wieder  her ;  denn  wenn  (die  Nisbe)  die  Kraft  hat,  die  ursprüngliche 
Form  wiederherzustellen,  hat  sie  auch  die  Kraft,  das  ausfallen  zu  las- 
sen, was  nicht  zur  ursprünglichen  Form  gehört  (und  diesen  Wegfall 
festzuhalten);  denn  beide  Verfahren  (der  Wegfall  des  Unwesentlichen 
und  die  Restitution  des  Wesentlichen)  vertreten  einander. 

Von  ibnufimn  (Nebenform  zu  ibnun  mit  Mimation  und  Nunation  und 
darum  doppelter  Flexion)  bildet  Chalil  entweder  banaunjjun  mit  Wegfall 
der  Zusatzbuchstaben,  wie  auch  die  Nisbe  von  ibnun  gebildet  wird, 
oder  er  lässt  es  unverändert*,  wie  auch  ibnun  und  istun  (und  ismun^*) 
unverändert  bleiben  können. 

Wenn  man  einen  Buchstaben  ausfallen  lässt,  so  muss  man  einen 
ausgefallenen  wiederherstellen,  weil  dieser  einen  Ersatz  bildet  und  an 
Stelle   (des   ausgefallenen)   eintritt.      Die  Zahl  der   wiederhergestellten 
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Buchstaben  kann  sich  auf  zwei  belaufen^  wenn  auch  kein  Bncbstabe  des 
Wortes  ausgefallen  ist.  Ist  aber  ein  Ausfall  vorhanden  und  das  Wort 
dadurch  verkürzt  worden,  so  ist  der  Ersatz  nothwendig. 

Von  bintun  bildet  man  hanatvijjun.     Denn  das  Tä,    welches  das  Fe- 
mininum  kennzeichnet,    bleibt   in   der  Nisbe   ebensowenig  wie  im  Plur. 
sanns.    Denn  man  behandelt  dies  Tä   wie   das    femin.  Ha.     Da   es   nun 
(hier)  ausfällt  und  ebensogut  ein  nominaler  Zusatzbuchstabe  ist  wie  das 
Tä  in  senbeteiun  (Zeitraum  nach  M.-al-M.)   und   Hfritun  (Dämon)   obgleich 
es  nicht    wie   das  Ha    (der  Femininendung)   mit   dem  Nomen   (zu  einem 
Compositum)  verbunden  ist,   wie  aus   der  Vocallosigkeit  des  vorherge- 
henden Buchstaben  hervorgeht,  so  behandelt  man  es  (in  der  Bildung  der 
Nisbe)  wie  ibnun.    Wenn  man  nun  von  bintun  die  Nisbe  lanijjun  für  zu- 
lassig hält,   weil  sie  dem  Plural  banäiun  entspricht,    so  muss  man  auch 
von  ibnun  die  Nisbe  banijjun  bilden  können,  weil  sie  dem  Plural  banüna 
entspricht^.     (Gebräuchlicher  aber   ist  die   Sib.  Z.  12   erwähnte   Form; 
denn)  in  diesen  Nomin.  (wie  hini)  hält  man  in  der  Nisbe  die  Wiederher- 
stellung  (des   ausgefallenen  Badicals)  für   nothwendig,    weil   die   Nisbe 
Kraft  hat  (das  Ausgefallene)  wiederherzustellen,   und  weil  die  Wieder- 
herstellung bisweilen  sogar  eintritt,    ohne    dass    etwas    ausgefallen   ist. 
Statt  des  (ausgefallenen)  Tä  tritt  ebenso  ein  Ersatz  ein  wie  statt  ande- 
rer (ausgefallener  Buchstaben)*.     Derselbe  Ersatz  tritt  ein,    wenn  man 
von  kiliä  und  tintäni  die  Nisben  Jcelatvijjun  und  tenatoijjun  bildet,  ebenso 
wie  banawijjun  von  bintäni^.     Jünus   dagegen  bildet    fintijjun,   und  dem 
entsprechend  sollte  er  auch  von  hanaW^  lantijjun  bilden;  denn  wenn  dies 
in  zosammenhänger  Bede  steht,    so   wird  aus  dem  Ha  ein  Tä,    wie   bei 
der  Femininendung®.     Nach  Chalil   müsste   der,    welcher  bintijjun  sagt, 
auch  hantijjun  und  mentijjun^  sagen;  so  sagt  aber  Niemand. 

deifa  (so  und  so)  wird  wie  bint  behandelt.  Die  Grundform  ist  daj- 
jata^^.  Dass  es  wie  bint  behandelt  wird,  geht  aus  der  Wortform  und 
der  Bedeutung*'  hervor.  lieber  hantun  und  deita  ist  wie  über  bint  zu 
urtheilen ,  weil  in  deita ,  wenn  (in  der  Nisbe)  das  Tä  fortfällt ,  das  Ja 
teschdidirt  werden  muss,  wie  in  kei  als  Nomen *^  Dann  setzt  man  (an 
Stelle  des  zweiten  Ja)  Wäw,  ebenso  wie  man  Wäw  setzt,  wenn  man 
das  Tä  von  bint  und  ucht  (zum  Behuf  der  Nisbebildung)  fortlässf . 

Nach   Chalil  ist   die   ursprüngliche   Form   von   bintun  und    ibnatun 
fa'alun,   ebenso  wie  von  uchtun.    Dies  gehe  hervor  aus  den  Formen  mit  79 
Suffixen,  sowie  aus  dem  Plural  dchä'un^  welchen  Jünus  von  einigen  Ara- 
bern erwähnt.    Dies  ist  aber  der  Plural  der  Form  fa*alun. 
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Die  Nisbe  von  dajjata  tmd  deita  lautet  dajawijjun.  Das  Tä  kann 
darum  in  der  Nisbe  nicht  bleiben,  weil  dann  diese  der  (incorrecten)  Form 
uchtijjiin  ähnlich  sein  würde.  Ebenso  ist  fa^dlun  (eig.  fa^alatun)  die  Grund- 
form zu  hantun,  wie  aus  der  bei  mehreren  Arabern  gebräuchlichen  Form 
hanüka  hervorgeht,  auch  zu  istun,  wie  aus  dem  Plural  asiähun  hervor- 
geht. Dass  man  nicht  fu^lun  oder  fi'lun  als  Grundform  annehmen  kann, 
geht  aus  der  Form  sahnn  (statt  istun)  hervor,  statt  deren  man  nicht 
suhun  oder  sihun  sagt.  Ferner  geht  dies  aus  der  {istun  parallelen)  Form 
ihnun  hervor,  dessen  Plural  henüna  ist,  was  auch  darauf  hinweist  (dass 
der  Sing,  die  Form  fa^cdun  hat). 

iUmtäni  hat  dieselbe  Grundform  wie  ibnatun,  nämlich  fa^aJun;  denn 
es  wird  ebenso  wie  dies  behandelt.  Dies  geht  daraus  hervor'*,  dass 
der  Plural  atnäun  ist,  und  dass  der  mittlere  Radical  der  ähnlichen  No- 
mina {bint  und  ucht  ursprünglich)  vocalisirt  ist.  Dasselbe  ist  nach  unserer 
Meinung  bei  hantun  der  Fall ;  denn  es  ist  wie  die  ihm  ähnlichen  Nomina 
anzusehen  und  an  die  Mehrzahl  anzuschliessen. 

Kein  Nomen,  dessen  mittlerer  Kadical  ursprünglich  nicht  vocalisirt 
ist,   bildet  so  die  Nisbe  ausser  deita  **,   was  kein  flectirbares  Nomen  ist 

Dass  der  mittlere  Radical  von  Jciltä  (ursprünglich)  vocalisirt  ist, 
geht  aus  dem  Mascul.  Icilä  hervor ,  was  (ein  Nomen  ist)  wie  mi'an  (d.  i 
ein  Nomen  der  Form  fi^alun  III.  Ja  oder  Wäw)  ^^  Im  Femin.  steht 
das  Alif  als  Femininendung  ^'.  Gebraucht  man  Iciltä  als  Eigennamen,  so 
ist  derselbe  unflectirbar,  sowohl  wenn  determ.  als  auch  wenn  indeterm. 
gebraucht  ^^  Das  Tä  steht  (statt  des  3.  Radicals)  wie  das  Wäw  in 
sherwd. 

Auch  wenn  die  ursprüngliche  Form  eines  Nomens  wie  biniun  (oder 
uchtun)  fi^lun  oder  fu^lun^^  wäre  und  dies  klar  wäre,  so  würde  bei  Bil- 
dung der  Nisbe  der  mittlere  Rad.  doch  vocalisirt  werden.  Denn  die 
Nisbe  wird  wie  von  einem  Nomen  gebildet,  welches  (abgesehen  von  dem  Tä) 
factisch  aus  zwei  Buchstaben  besteht  ^^  (von  welchen  der  zweite  bei  ei- 
nem Nomen  vocalisirt  sein  muss).  Nun  stellt  man  (die  vollständige  Form 
mit  Wäw  zum  Behuf  der  Nisbebildung)  wieder  her,  nachdem  der  Vocal 
(des  2.  Radicals)  bereits  vorhanden  war  (und  lässt  diesen  bestehen,  wenn 
er  auch  in  der  Form  bint  nicht  vorhanden  ist).  (Dass  bei  diesem  Ver- 
fahren das  Tä  und  die  Vocallosigkeit  des  vorhergehenden  Buchstabens 
unberücksichtigt  bleibt,  ist  so  anzusehen,  wie  wenn)  man  bei  einem 
Nomen,  von  welchem  bei  der  Nisbebildung  etwas  ausgefallen  ist,  die 
beiden  Ja  der   Nisbe   so   anhängt,    wie  wenn  nichts   dagewesen  wäre 
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Ton  dem,  was  weggefallen  ist  (also  anch  das  T&  niclit)'*.  Denn  man 
hängt  die  beiden  Ja  der  Nisbe  erst  an,  nachdem  die  Bildung  des  Nomens 
fertig  ist  (und  behält  diese,  abgesehen  von  dem  Tä  in  lint,  mit  dem 
Endvocal  bei,  wie  bei  jedaivijjun  Sib.  vi  Z.  8  if.).  Darum  (d.  i.  weil  das 
Tä  von  hint  in  der  Nisbe  fortfällt)  behandelt  man  auch  deita  in  der 
Nisbe  so ,  wie  wenn  das  Tä  vor  der  Nisbebildung  nicht  vorhanden  ge- 
wesen wäre.  Setzt  man  es  aber  als  ein  solches  Nomen  (ohne  Tä),  so 
muss  das  Ja  (ausserhalb  der  Nisbe)  Teschdid  erhalten  wie  das  Ja  von 
id  und  wie  das  Wäw  von  lau  und  au^  wenn  dieselben  als  Nomina  ge- 
setzt werden**. 

Von  famun  sind  zwei  Wurzelbuchstaben  ausgefallen,  weil  die  ur- 
sprüngliche Form  fawahun  ^^  ist.  Man  setzt  (nach  Wegfall  des  Hä)  ** 
Mim  an  Stelle  des  Wäw,  damit  das  Wort  den  für  sich  (ohne  Suffix) 
stehenden  Nomin.  gleich  sei^*.  Dies  Mim  wird  nun  als  zweiter  Radical 
behandelt  wie  das  Mim  von  demun  und  kann  in  der  Flexion  im  Gen. 
und  Acc.  bleiben,  ebenso  in  der  Nisbe  und  im  Dual.  Wer  bei  Bildung 
der  Nisbe  demun  unverändert  lässt ,  verändert  auch  famun  nicht ;  wer 
dagegen  bei  demun  den  3.  Kadical  wiederherstellt ,  stellt  bei  famun  den 
mittleren  wieder  her  und  setzt  ihn  an  Stelle  des  dritten*®,  während 
bei  famun  Mim  an  Stelle  des  zweiten  steht.     El-Farazdak  sagt: 

Sie  beide  haben  in  meinen  Mund  aus  ihrem  Mund  gespieen  (d.  i.  sie, 
die  Teufel,  haben  mir  Verse  eingegeben)  gegen  den  Bettler,  den  Heuler, 
(als  eine  Vertheidigung)  mit  den  stärksten  Stein wür f en ". 

Man  bildet  den  Dual  famawäni  und  stellt  in  der  Nisbe  den  verlöre- 80 
nen  Buchstaben  ebenso  her  wie  im  Dual  und  dem  durch  Tä  gebildeten 
Plural.  Es  liegt  (in  der  Nisbe)  dieselbe  Wortform  zu  Grunde  wie  im 
Dual,  nur  dass  die  Nisbe  grössere  Kraft  hat,  das  Verlorene  wiederher- 
zustellen. Bildet  man  den  Dual  famäni,  so  hat  man  freie  Wahl,  die 
Nisbe  famatvijjun  und  famijjtin  zu  bilden  (ersteres  aus  dem  so  eten  an- 
gegebenen Grunde).  Bildet  man  aber  den  Dual  fantauäni,  so  muss  die 
Xisbe  unter  allen  Umständen  famawijjun  lauten. 

Die  Nisbe  von  einem  Manne  Namens  du  nmlin  lautet  dawawijjun, 
wie  von  dawan,  Fbenso  verfahrt  man,  wenn  man  du  für  sich  als  Name 
setzt,  indem  man  es  auf  die  ursprüngliche  Form  fa^alun  zurückführt. 
Dass  dies  die  ursprüngliche  Form  ist,  geht  auch  aus  (dem  Femin.  des 
Duals)  dawätä  hervor.  Setzt  man  dies  Wort  in  Annexion,  so  verfährt 
man,  wie  wenn  man  die  Nisbe  von  einem  Einzelwort  bildete,  welches 
nie  in  I4äfe  gestanden  hätte.     Man  hat  also  mit  dem  in  Annexion  ste- 
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henden  du  wie  mit  dem  alleinstehenden  zu  verfahren.  Ebenso  lautet  die 
Nisbe  von  däh  ^*  iawatoijjun.  Denn  bei  Büdung  der  Nisbe  fallt  das  femin. 
Ha  aus ;  es  ist  also  wie  wenn  man  die  Nisbe  von  du  bildete ,  nur  dass 
das  Ha  mit  (vorhergehendem)  Alif  und  Fath  angehängt  wird,  wie  es  bei 
imra'atun  mit  zwei  (vorhergehenden)  Fath  angehängt  wird.  Die  ur- 
sprüngliche Form  ist  für  die  Bildung  der  Nisbe  geeigneter,  nur  dass 
die  Araber  bisweilen  etwas  daran  verändern  und  das  Nomen  dann  (bei 
Bildung  der  Nisbe)  in  diesem  Zustand  lassen,  wie  bei  famun  (indem  man 
famijjun  bildet). 

Bildet  man  die  Nisbe  von  fü  eeidin  als  männlichem  Eigennamen,  so 
verfährt  man,  wie  wenn  man  sie  bloss  von  famun  bildete.  Denn  man 
will  das  Nomen  (regens)  isoliren  und  dann  die  Nisbe  davon  bilden ;  man 
hat  also  damit  zu  verfahren  wie  mit  diesem  Nomen  allein. 

Als  Nisbe  zu  shä^un  (Schafe)  wird  shäwijjun  gebraucht.  Der  Dich- 
ter sagt: 

Ich  bin  also  kein  Schafhirte,  auf  welchem  Missgestalt  lastet ;  so  oft 
er  in  der  Frühe  erscheint,  erscheint  er  mit  Bogen  und  Pfeilen  *^ 

(Diese  Nisbe  hat  shä^un  in  der  Bedeutung  Schafhirte;)  wenn  man 
es  aber  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht,  so  bildet  man  die 
Nisbe  nach  der  .Regel  und  sagt  shäHjjun]  man  kann  aber  auch  in  die- 
sem Fall  shätcijjun  sagen,  ebenso  wie  man  von  ^cUä^un  ^afäwijjun  (neben 
MtdHjjun)  bilden  kann  (I.  J.  §  304).  Ebenso  bildet  man  die  Nisben  von 
zebtncUu  und  takifun  (Stammnamen)  regelmässig,  wenn  dieselben  als 
männliche  Eigennamen  gebraucht  werden*®.  Die  Nisbe  zum  Singular 
shätun  lautet  skähijjnft,  indem  das  Ha,  welches  (ursprünglich)  zum  Worte 
selbst  gehört,  wiederhergestellt  wird.  Letzteres  geht  aus  dem  Dimin. 
shuivaihniun  hervor.  Man  will  nämlich  (in  der  Nisbe)  shätun  wie  die 
(dreibuchstabigen)  Nomina  behandeln  und  findet  nichts ,  was  (als  3.  Ka- 
dical)  geeigneter  wäre  als  ein  zum  Wort  selbst  gehöriger  Buchstabe. 
Dieselbe  Restitution  findet  im  Dimin.  statt. 

Bildet  man  die  Nisbe  von  (den  beiden  alt-arabischen  Götzennamen) 
el-lcU  und  cl-^ozeä  *S  so  verlängert  man  die  Wörter,  wie  man  (die  Parti- 
kel) lä  verlängert,  wenn  sie  als  Nomen  gebraucht  wird,  und  wie  man 
(die  Endbuchstaben  von)  lau  und  hei  mit  Teschdid  versieht,  wenn  sie 
als  Nomina  gebraucht  werden. 

In  diesen  Wörtern  und  ähnlichen,  in  welchen  weder  das  Dimin., 
noch  der  Plural,  noch  das  Verbum,  noch  der  Dual  einen  Hinweis  (auf 
die  ursprüngliche  Form)  enthält,   setzt  man  den   ausgefallenen  Badical 
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als  identisch  mit  dem  (zweiten)  im  Wort  befindlichen,  indem  man  diesen 
verdoppelt.  Der  mittlere  Radical  ist  darnach  vocallos,  wie  der  End- 
buchstabe der  nnflectirbaren  Wörter*^,  es  sei  denn,  dass  etwas  da  ist, 
was  auf  seine  Vocalisirnng  hinweist.  Die  Vocallosigkeit  ist  das  geeig- 
netere. Denn  der  Vocal  ist  ein  Zusatz ,  welchen  man  nur  aus  einem 
bestimmten  Grunde  hinzusetzen  kann,  ebenso  wie  man  als  dritten  Ra- 
dical  in  (Wörtern  wie)  lau  nur  aus  einem  bestimmten  Grunde  etwas 
Anderes  als  Wäw  ergänzen  kann.  Diese  Wörter  werden  also  nach  den 
Paradigmen  fu'lun^  faHtm,  fi'lun  gebildet. 

Die  Nisbe  von  ntd'frn  lautet  mä'ijjun,  indem  man  das  Wort  unver- 
ändert lässt.     Wer  aber  ^afäwijjun  sagt ,  sagt  mäwijjun ,  indem  er  Wäw  81 
an  Stelle  des  Hemze  setzt.    Diese  Bildung  wird  durch  shäwijjun  (Sib.  a. 
Z.  11)  bestätigt. 

imru'un  bildet  die  Nisbe  regelmässig,  also  imrVijjun  (so!)*'.  Denn 
es  gehört  nicht  zu  den  zweibuchstabigen  Nomin.  ^*.  Das  (Verbindungs-) 
Alif  steht  hier  also  nicht  als  Ersatz  (für  einen  ausgefallenen  ßadical) 
sondern  es  ist  anzusehen  wie  das  im  Infin.  der  7.  Form",  wenn  dieser 
als  männlicher  Eigenname  gebraucht  wird.  Ebenso  (wie  von  imru^un) 
lautet  die  Nisbe  von  imra^atun  (ebenso  zu  vocalisiren)  weil  sie  (wegen 
des  Wegfalls  des  femin.  Ha)  wie  von  imru'un  gebildet  wird.  Diese 
Xisbe  wird  also  gebildet  wie  die  des  Infin.  der  10.  Form  der  Verba 
mediae  infirmae. 

Die  Nisbe  von  imru^u-Ul^isi  ist  factisch  mar^ijjun^^]  doch  ist  dies 
nnregelmässig. 

§332. 

lieber  die  Nisbe  derjenigen  zweibuchstabigen  No- 
mina,   deren  erster  Kadical  ausgefallen  ist*. 

Solche  Nomina  sind  (die  Infinitive  der  Verba  primae  Wäw,  deren 
erster  Radical  ausgefallen  ist,  wie)  ^idatun  und  zinatun,  Ihre  Nisben 
lauten  Udijjun  und  zinijjun.  Der  erste  Radical  wird  in  der  Nisbe  nicht 
wiederhergestellt,  weil  er  von  den  beiden  Ja  der  Nisbe  zu  weit  entfernt 
ist.  Denn  wenn  er  stehen  würde,  so  würde  er  nicht  der  Veränderung 
Tmterworfen  sein,  welche  wegen  des  folgenden  Ja  den  (schwachen  Buch- 
staben als)  dritten  Eadical  treffen  würde,  wenn  er  ausgedrückt  wäre  (wel- 
cher zu  Wäw  wird)  *.  Man  bildet  auch  nicht  (von  ^idatun)  Hdawijjun,  so  dass 
man  nach  dem  dritten  Radical  einen  Buchstaben  ergänzt,  welcher  nicht  zum 
Wort  gehört.    Dass  dies  nicht  geschehen  kann,  geht  aus  dem  Diminutiv 
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tvu^aiiiatuu  hervor,  wo  der  erste  Radical  wiederhergestellt  ist.  Es  ziemt 
sich  nämlich  nicht,  in  der  Nisbe  einen  Zusatzbuchstaben  hinzuzusetzen  und 
denselben  der  Wiederherstellung  eines  zum  Worte  selbst  gehörigen  Buch- 
staben vorzuziehen,  ebensowenig  wie  im  Dimin.  Nun  ist  es  nicht  zu- 
lässig, den  ersten  Radical  wegen  seiner  Entfernung  (von  der  Nisbe-En- 
dung)  wiederherzustellen.  Ferner  aber  stellt  man  ausgefallene  dritte 
Radicale  in  dem  durch  Tä  gebildeten  Plural  und  im  Dual  ebenso  wieder 
her  wie  in  der  Nisbe  *.  Würde  man  nun  den  ersten  Kadical  in  der 
Nisbe  wiederherstellen,  so  würden  gewisse  Radicale  in  dem  durch  Tä  (so!) 
gebildeten  Plural  verloren  gehen  (welche  in  der  Nisbe  wiederhergestellt 
werden).  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Nisbe  keine  Kraft  (zur  Wieder- 
herstellung des  Ausgefallenen)  hat,  da  einige  (der  ausgefallenen  Radicale) 
auch  in  dem  durch  Tä  gebildeten  Plural  nicht  wiederhergestellt  werden. 
Es  ist  auch  nicht  zulässig,  den  ausgefallenen  Buchstaben  (in  der  Nisbe) 
an  das  Ende  des  Wortes  zu  setzen  *.  Denn  wenn  dies  anginge,  so  wäre 
es  auch  zulässig,  Wäw  und  Ja  als  dritte  Radicale  im  Dipiin.  an  den 
Anfang  des  Wortes  zu  setzen.  Vielmehr  erscheinen  alle  diese  Nomina  im 
Dimin.  in  ihrer  Grundform.  Dies  ist  die  Lehre  des  Jünus,  und  wir 
kennen  keinen  zuverlässigen  Gewährsmann,  welcher  etwas  dem  Wider- 
sprechendes lehrt. 

Dagegen  bildet  man  die  Nisbe  von  shijatun  (Infin.  zu  washä  colori- 
ren)  tcishawijjun^,  indem  man  den  mittleren  Radical  ebensowenig  vocal- 
los  lässt  wie  das  Mim  in  demawijjun  (und  jedawijjun%  Da  man  non 
das  Kesre  (des  ersten  Radicals  Wäw)  (in  der  Nisbe)  stehen  lässt,  so 
wird  die  Nisbe  wie  shegewijjun  gebildet '.  Das  Wäw  des  ersten  Radi- 
cals setzt  man  hinzu  wie  in  **A  (Imperativ  von  wa^d  mit  dem  Hä'U'S'Sakt) 
wenn  man  es  als  Nomen  gebraucht,  damit  das  Wort  den  Nomin.  ähnlich 
ist®.  Denn  man  giebt  dem  Worte  (als  Nomen)  die  Form  der  arab. 
Nomina. 

Die  ursprüngliche  Form  der  Infinitive  shijatun  und  Hdaiun  ist  fiktn. 
Wäre  dieselbe  fa'latu ,  so  würde  das  Wäw  (im  Infin.)  nicht  fortfallen, 
wie  in  den  Z.  21  angeführten  Nomin.  vicis.  Dies  wird  an  der  betref- 
fenden Stelle  erörtert  werden.  Dagegen  wirft  man  das  Kesre  (derjeni- 
gen Infinitive  (Nomina  vicis)  der  Verba  primae  Wäw)  deren  erster  Ra- 
dical Eesre  hat,  auf  den  mittleren  Radical  und  lässt  den  ersten  aosfal- 
82len.    Beispiele  Z.  23  u.  1. 


-    367    — 

§  333. 

Ueber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Nomin.,  vor  de- 
ren letztem  Buchstaben  zwei  Ja  vorhergehen,  welche 
durch  Teschdid  mit  einander  verbunden  sind^ 

Beispiele  usajjidu  *  (schwärzlich,  Dimin.  zu  aswadu)  humajjirun  (Esel- 
chen, Dimin.  zu  himärup)  lubajjidun  (Dim.  zu  lehtdun ,  Futtersack  und 
Name  mehrerer  Dichter).  Wenn  man  von  diesen  Nomin.  die  Nisbe  bil- 
det, so  lässt  man  das  unvoc.  Ja  stehen,  lässt  aber  das  vocalisirte  aus- 
fallen, weil  die  Ja  nahe  bei  einander  stehen,  und  sowohl  das  Ja  der 
Xomina  Kesre  hat,  als  auch  das  "Wortende  (vor  den  beiden  Ja  der  Nisbe). 
Da  nun  der  Ja  viele  sind  und  dieselben  nahe  bei  einander  stehen  und 
die  Kesre,  das  des  Ja  und  das  des  Endbuchstaben,  unmittelbar  auf  ein- 
ander folgen,  so  hält  man  (die  Wortform)  für  zu  schwer  und  verkürzt 
sie.  Der  Wegfall  des  vocal.  Buchstaben  ist  es ,  was  für  die  Spre- 
chenden die  Erleichterung  schafft.  Denn  wenn  man  den  unvocal. 
Bachstaben  würde  ausfallen  lassen,  so  würde  die  Aufeinanderfolge  der 
Vocale  (in  lauter  offenen  Silben)  wie  es  in  keinem  Worte  vorkommt', 
zusammen  mit  der  Annäherung  der  (drei)  Ja  und  der  beiden  Kesre  an 
einander  an  Schwere  (der  Nisbe  von)  usajjidu  ähnlich  sein*.  Denn  man 
vermeidet  solche  (unmittelbar  auf  einander  folgenden)  vocalisirten  Buch- 
staben (d.  i.  offene  Silben).  Man  kann  also  nicht  von  einer  schweren 
Form  zu  einer  anderen  seine  Zuflucht  nehmen,  welche  ihr  an  Schwere 
ähnlich  ist,  und  welche  in  der  Sprache  seltner  ist  als  sie  selbst.  Die 
correcten  Nisben  sind  Z.  10  angegeben. 

Ebenso  werden  die  Nisben  von  sajjidunj  majjitun  und  ähnlichen  No- 
min.  gebildet.  Denn  hier  sind  zwei  Ja,  welche  dem  Wortende  nahe 
stehen,  durch  Teschdid  mit  einander  verbunden.  Nun  pflegt  man  diese 
(vocalisirten)  Ja  auch  schon  auszuwerfen,  ohne  dass  die  Nisbe  gebildet 
wird.  Bildet  man  nun  die  Nisbe,  und  nimmt  die  Zahl  der  Ja  und  der 
Buchstaben  zu,  so  zwingt  man  sich  (das  vocalisirte  Ja)  auszuwerfen. 
Beispiele  für  die  Erleichterung  dieser  Nomina  ausserhalb  der  Nisbe 
Z.  13.  Bildet  man  von  diesen  Nomin.  die  Nisbe ,  so  ist  nur  die  Form 
nut  Wegfall  (des  vocal.  J&)  zulässig,  da  das  Ja  schon  ausserhalb  der 
^isbe  ausfallt.  Beispiele  für  diese  erleichterten  Nisben  Z.  14.  Dass 
man  fd'ijjun  sagt ,  kommt ,  glaube  ich ,  nur  daher ,  dass  man  die  Form 
^i'Ü/ttn  zu  vermeiden  wünscht,  welche  die  normale  wäre  nach  dem  Pa- 
radigma t(^Hjjun.  Man  setzt  das  Alif  an  Stelle  des  Ja,  wie  in  der 
Nisbe  von  gOinatu  (Sib,  II  1f  Z.  18). 
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Von  muhajßmun  (Dimln.  zu  muhawwimun  schläfrig  nickend  S.  Ar  Z.  4) 
bildet  man  die  Nisbe  muhajjimijjunK    Wenn  man  hier  das  Ja  auswerfen 
würde,   welches  vor  dem  Mim  steht,  so  würde  man  eine  Form  erhalten, 
welche  der  Form  useidijjun  ähnlich  ist,  nämlich  inuheimijju$i.    Nun  ist  man 
nicht  im  Stande,  diese  Auslassung  eines  Buchstabens  im  Wort  (mit  einer 
anderen)  zu  verbinden*,  ebenso  wie  man  im  Dimin.  von  ^aidamüeun  (alte 
Frau)  vermeidet,  das  Wäw  ausfallen  zu  lassen,  weil,  wenn  dies  ausfiele, 
auch  noch  ein  anderer  Buchstabe  (nämlich  Ja,   wegen  der  dann  sich  er- 
83 gebenden  Quinqueliteralität)  würde   ausfallen  müssen',   um   die  Dimin.- 
Form  zu  erhalten.     Man  vermeidet  es   also ,   dies  Dimin.  darnach  (d.  i. 
mit  dem  Wegfall  des  Wäw)   zu  bilden  und   (zugleich)   das  Ja  ausfallen 
zu  lassen.    Dies  wird  deutlich  an  der  betreffenden  Stelle   auseinander- 
gesetzt werden.    (In  der  Form   muhajjimijjun)  findet  das  Stehenbleiben 
des  Ja  (hinter  dem  teschdidirten  Ja)  darum  statt',   weil  es  nicht  voca- 
lisirt  ist.     Es  ist  also  mit  dem  Ja  in   iemmun  zu  vergleichen   (welches 
in  der  Nisbe  auch  nicht  fortfällt).    Dasselbe  trennt  das  Wortende  (d.  i. 
die  beiden  Ja  der  Nisbe)   von   dem   (innerhalb   des  Wortes  befindlichen) 
teschdidirten  Ja.    Diese  Form   ist  bei   den  Arabern  also   beliebter  als 
die  (zuerst)  erwähnte*,  da  ihnen  das  Stehenbleiben  des  Ja  wegen  seiner 
Vocallosigkeit  als  leicht  erscheint. 

§  334. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Nomin.,  welche 
mit  den  beiden  Zusatzbuchstaben  der  Plural-  (und  Dual-) 
Endung  versehen  sind^ 

Beispiele  für  den  Plor.  sanus  und  für  den  Dual  Z.  5.  Wenn  man 
diese  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  und  von  ihnen  die  Nisbe  bil- 
det, so  fallen  die  beiden  Zusatzbuchstaben  Wäw  und  Nun  oder  Auf 
und  Nun  oder  Ja  und  Nun  fort.  Denn  ein  Nomen  kann  nicht  zwei  No- 
minative oder  zwei  Accusative  oder  zwei  Genetive  haben*.  Daher  fällt 
das  Ja  (oder  das  Wäw  oder  das  Alif)  fort,  weil  es  Flexionsbuchstabe 
ist.  Auch'  Nun  fällt  fort,  wenn  der  vorhergehende  (Flexionsbuchstabe) 
weggefallen  ist.  Denn  beide  werden  zugleich  hinzugesetzt  und  bleiben 
(und  fallen)  mit  einander.     Dem  entsprechen  die  Nisben  in  Z.  9. 

Wer  von  den  Arabern  die  Städtenamen  Jcinnasrüna  und  jebrüna  und 
ähnliche*  pluralisch  flectirt,  wie  Z.  9  u.  10  angegeben,  bildet  die  Nisbe 
vom  Singular  (weil  in  diesem  Falle  die  Endung  üna  Flexionsendung  ist). 
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Wer  dagegen  im  Nom.  jdjrinu  sagt,  bildet  die  Nisbe  jchrinijjun,  wie  ißts- 
linijjun  von  gislinun  (Abfall  bei  der  Wäsche)  und  sureikinijjun  von  sii- 
reihinun  (Dimin.  von  sirhänun  Wolf),  kinnasf'üna  und  die  ähnlichen  No- 
mina sind  so  gebildet,  wie  wenn  die  beiden  Zusatzbuchstaben  an  kinnasru 
angehängt  und  der  Buchstabe  vor  Nun  als  Flexionsbuchstabe  angesehen 
wäre,  wie  dies  bei  der  Bildung  des  Flur,  (sanus)  stattfindet. 


§  335. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Nomin.,  welche 
mit  der  Endung  des  femin.  Plur.  sanus  versehen  sind. 

Beispiele  solcher  Plurale  Z.  14.  Wenn  man  dieselben  als  Eigenna- 
men gebraucht,  so  bildet  man  die  Nisbe  von  den  Singularen,  wie  Z.  15 
gezeigt  wird.  Das  Tä  (des  Plurals)  fällt  in  der  Nisbe  fort  wie  das  Ha 
(des  Sing.)  wie  beide  auch  in  determ.  Zustand  gleich  gebraucht  werden 
(insofern  sie  dann  nur  zwei  Casusendungen  haben),  wie  in  den  Beispielen 
Z.  16,  wo  das  Tä  (des  Plurals)  keine  (besondere)  Acc.-Endung  annehmen 
kann  K  Aehnlich  ist  die  Nisbe  adri^ijjun  von  adri^dtun  (Ortsname)  welche 
von  Keinem  anders  gebildet  wird,  und  ^änijjun  von  'äimlun  (Ortsname). 
Die  Pluralendung  wird  wie  die  Singularendung  behandelt ;  denn  sie  wird 
angehängt,  um  das  Femin.  des  Plurals  zu  bilden,  wie  Ha  angehängt  wird, 
nm  das  Femin.  des  Sing,  zu  bilden.  Dazu  kommt,  dass  die  Auslassung 
der  Fem. -Endung  des  Plurals  (in  der  Nisbe)  der  Auslassung  der  Masc- 
Endung  des  Plurals  ähnlich  ist,  ebenso  wie  beide  einander  in  der  Fle- 
xion ähnlich  sind  (insofern  beide  nur  zwei  Casusendungen  haben). 

mu^jjin  (Part.  act.  der  2.  Form  von  hajja)  bildet  die  Nisbe  wm- 
ivJiijun.    Man  kann  aber  auch  muttawijjun^  sagen. 


§  336. 

Ueber  die  Bildung  der  Nisbe  von  zwei  Nomin.,  welcheW 
als  Ein  Nomen  compos.  mit  einander  verbunden  sind*. 

Nach  Chalil  ist  das  zweite  Nomen  wegzuwerfen,  ebenso  wie  das  Ha 
^Ä  hatnzatu  (so)  und  ial^aia  (männliche  Eigennamen).  Denn  falhatu  ist 
(als  Compositum)  anzusehen  wie  hadramatUu,  wie  wir  dies  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  triptotischen  und  diptotischen  Nomina  auseinanderge- 
setzt haben  (Sib.  U  S.  11*  Z.  18—20).  Hierher  gehören  ferner  die  Zahl- 
Wörter  von  11 — 19,  ferner  ma'dikariba,  wenn  man  die  beiden  Theile  die- 
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ses  Nomen  compos.  nicht  als  in  Annexion  stehend  ansieht*.  Man  bildet 
die  Nisbe  (gewöhnlich)  vom  ersten  Theil  des  Compos. ,  wie  Z.  4  gezeigt 
ist^  So  werden  diese  Nomina  behandelt,  und  sie  sind  insofern  den  in 
Annexion  stehenden  analog,  als  eins  der  beiden  Nomina  wegfallt.  Denn 
auch  die  Composita  bestehen  aus  zwei  Bestandtheilen,  welche  zusanmien- 
gesetzt  sind ;  das  zweite  Nomen  verhält  sich  ebenso  wenig  als  Zusatz- 
bestandtheil  ^  zum  ersten  wie  das  Nomen  rectum  zum  Nomen  regens. 

Zu  den  Nomin. ,  welche  aus  zwei  Bestandtheilen  bestehen ,  die  als 
Ein  Nomen  (compos.)  gesetzt  werden,  welches  als  Ein  (nicht  zusammen- 
gesetztes) Wort  kein  Analogon  unter  den  Nomin.  hat,  gehört  ajädi  scbäK 
Denn  dies  besteht  aus  acht  Buchstaben;  es  giebt  aber  kein  einzelnes 
Nomen,  welches  aus  acht  Buchstaben  besteht.  Femer  shayara  hagara. 
Es  giebt  kein  einzelnes  Nomen,  in  welchem  soviele  Vocale  unmittelbar 
auf  einander  folgen.  Ebenso  kommen  Verbindungen  des  Nomen  regens 
mit  dem  Nomen  rectum  vor,  welche  ebenfalls  unter  den  einzelnen  Nomin. 
keine  Analoga  haben,  wie  die  Z.  10  angeführten. 

Es  gehört  zur  Eigenthümlichkeit  der  Araber,  (verschiedene)  Er- 
scheinungen (grammatisch)  gleichmässig  zu  behandeln,  wenn  sie  nur  in 
gewissen  Beziehungen  einander  ähnlich  sind.  So  bildet  man  (durch  Za- 
sammenziehung  des  Wortes)  die  Nisbe  hadramijjun  (von  einem  Compos.) 
ebenso  wie  ^abdarijjun  von  einem  im  Stat.  constr.  stehenden  Nomen*. 

Von  itnä  ^ashara,  als  männlicher  Eigenname  gebraucht,  bildet  Chalü 
tavauijjun  nach  der  Bildung  bauawijjun  von  ibnun,  oder  auch  itnijjun  von 
itneini  nach  ibnijjun,  ^ashara  fallt  aus  wie  das  Nun  von  ishrina  (bei  der 
Nisbebildung).  ^ashara  wird  also  wie  dies  Nun  behandelt,  wie  ^aslmra 
in  der  Nisbe  von  chamsata  ^ashara  wie  das  femin.  Ha  behandelt  wird. 
Dagegen  kann  von  iitiä  Uishara  als  Zahlwort  ebensowenig  die  Nisbe  ge- 
bildet werden,  wie  ein  Genetiv  davon  abhängen  kann^. 


§  837. 

TTeber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Nomin.,  welche 
im  Verhältniss  des  stat.  constr.  zu  einander  stehend 

Eins  der  beiden  Nomina  muss  in  der  Nisbe  wegfallen.  Die  beiden 
durch  Annexion  verbundenen  Nomina  können  auf  doppelte  Weise  be- 
handelt werden,  indem  bald  das  zweite,  bald  das  erste  Nomen  wegfallt. 
Eins  der  beiden  Nomina  muss  wegfallen,  weil  das  eine  Rection  auf  das 
andere  ausübt.     Da  man  nun  die  Nisbe  nur  von  dem  ersten  Nomen  bilden 


und  dies  ausdrücken  will,  so  erscheint,  wenn  man  das  Nomen  rectum  nicht 
fortnimmt,  das  erste  als  Nomen  regens  eines  Rectum  (und  wird  durch 
dies  von  der  Nisbe  zurückgehalten)  *.  Denn  beide  bilden  nicht  ein  ein- 
ziges Nomen.  Man  darf  sich  also  nicht  so  ausdrücken,  ebensowenig 
wie  man  abu  ^amreini  sagen  darf,  wenn  man  das  Nomen  regens  in  den 
Dual  setzen  will.  Es  ist  aber  zulässig,  abü  ^amreim  zu  sagen,  wenn  man 
nicht  den  Dnal  von  ab  bilden,  sondern  ihn  als  Vater  von  zwei  Amr  hin- 
stellen will. 

Die  Nisbe  wird  also  nur  von  einem  der  beiden  Nomina  gebildet. 
Das  Nomen  regens  fallt  fort  in  den  mit  ibn  gebildeten  Kunjen,  wie  die 
Beispiele  Z.  24  zeigen.  Man  hängt  hier  die  beiden  Ja  der  Nisbe  an  85 
dasjenige  Nomen  an,  durch  welches  das  erste  determinirt  wird.  Diese 
(Bezeichnung)  ist  deutlicher  und  kenntlicher,  da  (das  erste  Nomen)  durch 
das  zweite  determinirt  wird.  Das  erste  Nomen  hört  dabei  nicht  auf, 
(dem  Sinne  nach)  Nomen  regens  für  das  Nomen  rectum  zu  sein  und  ihm 
(als  Regens)  anzugehören.  Darum  bildet  man  (nicht  bloss  bei  den  durch 
ibn,  sondern)  auch  bei  den  durch  ab  gebildeten  Kunjen  die  Nisbe  vom 
Nomen  rectum.  Beispiel  Z.  2.  Denn  man  setzt  (auch  hier)  das  Nomen 
regens  determinirt  durch  das  Nomen  rectum  ganz  wie  bei  den  durch  ibn 
gebildeten  Kunjen,  nur  dass  die  (durch  ab  gebildeten  Kunjen)  nicht  so 
vorherrschend  geworden  sind,  dass  sie  (so  gebräuchlich)  wären  wie  (das 
Ism,  z.  B.)  Zeid  und  Amr ,  während  die  durch  ib$i  gebildeten  Kunjen  so 
gebräuchlich  geworden  sind.  (Dessenungeachtet)  wird  die  Nisbe  von  abü 
fulänin  ebenso  gebildet  wie  die  von  ibnu  fttlänw,  Beispiel  Z.  5.  Die 
(mit  ab  gebildete)  Kunje  wird  wie  die  mit  ibn  gebildete  behandelt.  Dies 
ist  das  normale  Verfahren  in  der  Sprache  und  die  Intention  (bei  der 
Xisbebildung).  Das  zweite  Nomen  wird,  wenn  das  erste  (dadurch)  de- 
terminirt ist,  ebenso  behandelt,  wie  wenn  es  für  sich  als  Eigenname 
stünde. 

Dagegen  sind  (die  im  Stat.  constr.  stehenden  Eigennamen)  von  wel- 
chen (in  der  Nisbe)  das  zweite  Nomen  fortfällt,  solche,  in  welchen  das  No- 
men (regens)  nicht  durch  das  Nomen  rectum  kenntlich  gemacht  wird,  son- 
dern (das  Nomen  regens  für  sich)  determ.  ist,  ebenso  wie  durch  zcid  ein  (an 
und  für  sich)  determ.  Nomen  gebildet  wird.  Dann  wird  das  erste  Nomen 
80  behandelt,  wie  wenn  es  für  sich  Eigenname  wäre.  Denn  (in  diesem  Fall) 
wird  das  erste  Nomen  durch  das  im  Gen.  stehende  nicht  determ.  Denn 
wenn  man  (das  erste  Nomen)  für  sich  als  Name  der  Person  gebrauchen 
würde,  so  wäre  dieselbe  dadurch  ebenso  determ*  wie  durch  ein  im  Stat« 
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ooTifttr.  stehendes.  Hierher  gehören  *a6{7tt-/-^aiA'i  und  vm-u'u-lJeaisi.  Diese 
Nomina  (d.  i.  ^abdun  und  ifnru'un)  sind  ebenso  Bezeichnungen  (einer  be- 
stimmten Person)  wie  Zeid  und  Amr.  Die  Nisben  von  ihnen  lauten 
'abilijjun  und  imrfijjun  (so !)  oder  maraUjjun  '.  So  werden  diese  und  ähn- 
liche Nomina  behandelt. 

Dagegen  bildet  man  von  *ahdu  mefiäfin  menäfijjun  und  weicht  von 
der  so  eben  gegebenen  Regel  ab,  um  Verwechselungen  vorzubeugen. 
Sollte  solches  bei  Nomin.  vorkommen,  welche  aus  zwei  (in  Annexion 
stehenden)  Nomin.  zusammengesetzt  sind,  so  wäre  es  für  zulässig  zu 
halten,  um  Verwechselungen  zu  vermeiden. 

£ine  besondere  Art  der  Nisbebildung  von  in  Annexion  stehenden 
Nomin.  ist  die,  dass  man  ein  (vierbuchstabiges)  Nomen  wie  ga^far  bildet, 
indem  man  Buchstaben  des  ersten  und  des  zweiten  Wortes  verbindet, 
ohne  andere  Buchstaben  anzunehmen,  damit  (in  der  Nisbe)  ein  kenntli- 
eher  Eigenname  entstehe.  Ebenso  verändert  man  sabifun  (lang)  zu  siba- 
frun  (so  dass  dies  eine  quadriliterale  Nebenform  bildet,  und)  so  dass  in 
letzterem  dieselben  Buchstaben  enthalten  sind  wie  in  jenem,  da  die  Be* 
deutung  dieselbe  ist.  Dies  wird  an  dem  betreffenden  Ort  auseinander- 
gesetzt werden.  Hierher  (d.  i.  zu  den  unregelmässiger  Weise  von  sol- 
chen Compositis  gebildeten  Nisben)  gehören  die  Z.  16  angeführten.  Doch 
ist  diese  Bildung  nicht  normal,  sondern  anomal  wie  die  der  beiden  Z.  17 
angeführten  Nisben.    (Sib.  U  1f  Z.  18). 

§  338. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  Nomin.,  welche  durch 
Qikäje  mit  einander  verbunden  sind^ 

Hier  fällt  in  der  Nisbe  der  zweite  Theil  fort  und  der  erste  bleibt 
stehen.  Das  Verfahren  ist  dasselbe  wie  bei  ^abdul-kais  *  und  den  Zahl- 
Wörtern  von  11—19.  Man  bildet  also  von  ia^albafa  sharran  die  Xisbe 
ta'abbafijjtin.  Dass  diese  Nisbe  die  reguläre  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
einige  Araber  ia*abbafa  allein  als  Eigennamen  gebrauchen.  Das  erste 
Nomen  wird  also  (als  Eigenname)  ebenso  allein  gebraucht  wie  in  der 
Nisbe. 

Ebenso  bildet  man  die  Nisbe  von  ftaüutnä^  innamä,  laüld  und  ähnli- 
86chen  (Partikeln)  nur  vom  ersten  Bestandtheil ;   denn  auch  diese  Wörter 
stehen  (als  zusammengesetzte)  in  der  Hikije*. 

Wir  haben  Araber  die  Nisbe  von  kuntu  Jcünijjun  (bejahrt)  bilden 
hören,  so  dass  sie  das  Wäw  wiederherstellen,  weil  das  Nun  vocalisirt  ist*. 
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§  839. 

üeber  die  Bildung  der  Nisbe  vom  Plural,  (fractus)^ 
In  diesem  Fall  wird  die  Nisbe  vom  Singular  des  Plur.  fractus  ge* 
bildet,  um  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Plur.  fract.  als  Name  für  ein 
einzelnes  Ding  und  zwischen  seiner  Gebrauchsweise,  wenn  nur  der  Plu* 
ral  gemeint  ist.  So  nennt  man  einen  Mann  von  den  Beduinenstämmen 
(kdbffil)  kahalijjun  und  eine  Frau  kabalijjatuu.  Von  den  abnä'u  furisin^ 
lautet  die  Nisbe  banatvijjufif  von  ribäbun,  Conföderationen  (mehrerer 
Stämme ')  von  welchen  jeder  einzelne  rttbbaiun  (Schaar  von  Menschen) 
heissty  rubbijjun.  ribab  wird  also  behandelt  wie  fauä'ifu  (mit  derselben 
Bedeutung).  Nach  Jünus  verhält  sich  rubbatun  zu  ribäbun  wie  gufraiun 
(Bauchhöhle)  zu  gifärun  und  ^clbatun  (Schachtel)  zu  Hlabun,  So  ist  auch 
die  Nisbe  von  mas&gidu  masgidijjun,  von  guma^un  (Plur.  zu  gum^aiun  Ver- 
einigung) gum^ijjuv,  wie  rubbijjunj  von  *orafffu  (Plur.  von  ^arifun  Oberster) 
'urißjjun.  So  werden  diese  und  ähnliche  Plurale  behandelt,  und  dies  ist 
die  Lehre  des  Chalü  und  die  normale  Bildung  nach  der  Sprache  der 
Araber.  Nach  Chalil  gehören  hierher  die  Nisben  misfna^ijjun  von  eU 
masdmi'atu  and  niuhellcbijjun  von  el-mahälibatu*.  Denn  weder  eUwdhäli- 
balu  noch  el'fnasämi'atu  ist  Name  für  einen  Einzelnen. 

Dagegen  bildet  man  von  nefenm  (Anzahl  Leute  von  3 — 10)  ncferijjun 
und  von  rahfun  (Familie,  Namensangehörige  von  3 — 10)  rahfijjun.    Denn 
peferun  ist  (ein  Collectiv-Singular)  wie  hagarun  (Steine)  aber  nicht  Plur. 
fract.  zu  einem  Singular,  wenn  auch  die  Bedeutung  einer  Pluralität  darin 
li^.    Wenn  man  von  neferun  die  Nisbe  ragulijjun  bilden  würde,  würde 
man  auch  von  gam^un  wähidijjun  bilden.    So  spricht  aber  Niemand.  Ebenso 
bildet  man  von  unäsun  (Menschen)  vnäsijjun^',   denn  es   ist  nicht  Flur, 
fract.  von  insänun  und  ist  also  wie  nefet'un  zu  behandeln.     Von  nisffun 
(Weiber)  bildet  man  niswijjiw,  weil  es  der  Plural  zu  nisivatun  (ebenfalls 
Plural)  ist ;    dies  aber  ist  nicht  plur.  fract. ,  der  von  einem  Sing,  gebil- 
det ist^     Von  anfärun  (Plur.  von  neferun)   würde  man   neferijjun,   von 
anba^un'^  nabafijjun  bilden.     Von  ^abädidu    (auseinandergehende  Schaaren 
von  Menschen)  bildet  man  ^äbädidijjun ;  denn  es  hat  keinen  Sing. ,   wel- 
cher eine  der  Formen  fu^lülun   oder  fiHilun   oder   fi^lälun  haben  müsste. 
Wenn  der  Plural  keinen  (entsprechenden)  Sing,  hat,  so  geht  man  (in  der 
Bildung  der  Nisbe)   über   die  Pluralform  nicht  hinaus,   bis  man   (einen 
entsprechenden  Sing.)  kennen  gelernt  hat**.     Dies    ist   besser,    als   dass 
»an  eine  Form   erzeugt,   welche   sich  im  Sprachgebrauch  der  Araber 
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nicht  findet.  Darum  bildet  man  auch  von  el^a^räbu  (die  Wüstenaraber) 
a'räbijjtm ,  weil  kein  Sing,  in  dieser  Bedeutung  existirt.  Denn  d-^aroha 
hat  nicht  dieselbe  Bedeutung  ^.  Auch  dies  spricht  für  das  eben  angege- 
bene Verfahren. 
87  Wird  dagegen  eine  dieser  Pluralformen,  deren  Nisbe  (sonst)  vom 
Sing,  gebildet  wird,  als  Name  für  ein  Einzelwesen  gebraucht,  so  bleibt 
der  Plural  in  der  Nisbe  unverändert.  So  bildet  man  von  anmoi-un  (eig. 
Plural  von  nimrun  Panther)  anmärijjun,  weil  anmär  männlicher  Eigen- 
name ist,  und  (aus  demselben  Grunde)  von  hiWmn  (ebenfalls  Eigenname, 
eig.  Plural  von  Mhnn  Hund)  Mahijjuu.  Würde  man  den  Plur.  sanns 
darahätun  (von  d'irhatun  Schlag)  als  männlichen  Eigennamen  gebrauchen, 
so  würde  die  Nisbe  davon  darabijjun  lauten,  ohne  dass  die  Vocalisation 
(des  Rä)  aufgehoben  wird.  Denn  man  will  die  Nisbe  nicht  von  der  Sin- 
gularform bilden  ^^ 

Auf  meine  Frage  nach  der  Nisbe  madffinijjun  sagte  Chalil,  dass 
madä'inu  (eig.  Plural  zu  medtnatun)  nach  den  Arabern  Name  einer  Stadt 
sei.  Darum  bilden  die  Sa'diten  auch  von  eUabnä'u  abnciwijjun^\  so  dass 
sie  das  Wort  wie  einen  Stammnamen  behandeln.  Der  Stammname  wird 
aber  wie  ein  Städtename  behandelt  (wie  madäUnu)  indem  ein  singulari- 
scher Begriff  durch  einen  Plural  ausgedrückt  wird,  ebenso  wie  ein  fe- 
minin. Begriff  durch  ein  Mascul.  ausgedrückt  werden  kann".  Dies  wird 
später  auseinandergesetzt  werden. 

Von  diläbtm  (eig.  Plural  von  dahhun  Eidechse)  als  männlicher  Ei- 
genname gebraucht  *',  bildet  man  dihahijjun^  von  ma^äfini  (männlicher  Ei- 
genname) nia^äfinjjun ,  von  aiisarnn  (die  medinensischen  Helfer  Muham- 
meds)  avsfirijjun^^. 

§  340. 

lieber  diejenigen  Nomina,  welche  als  Eigennamen  in 
der  Nisbe-Bildung  von  ihrer  sonstigen  (Nisbe-)Form  ab- 
weichen, und  welche,  wenn  von  ihnen  in  ihrer  ursprüngli- 
chen (appellativischen)  Bedeutung  die  Nisbe  gebildet  wird, 
von  der  ihrer  (ursprünglichen)  Form  entsprechenden  Bil- 
dung abweichen'. 

Hierher  gehören  gummänijjun  von  tawUu^-gummati  (mit  langem  Haupt- 
haar) lihjchvjjitn  von  fawUu'Ulihjati  (mit  langem  Bart)  rakahänijjun  von 
galhn-r-rakahati  (von  dickem  Hals).  Gebraucht  man  dagegen  rakahafun 
oder  gumntafun  oder  hhjaftm  als  Eigenname,   so  lauten  die  Nisben  raka- 
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Hjpin,  lihjijjun  (nach  ChaKl)  oder  Uhawijjun  (nach  Jünus  S.)  und  gtimmij' 
jun.  Denn  (in  jenen  appellativischen  Nisben)  tritt  eine  Aenderimg  des 
Sinnes  ein;  denn  mit  gttmmdnijjnn  meint  man  einen  mit  langem  Haar, 
and  mit  lihjänijjun  einen  mit  langem  Bart.  Da  man  nun  (in  der  Nisbe 
der  Eigennamen)  diesen  Sinn  nicht  ausdrücken  will,  so  wird  diese  wie 
die  der  ähnlichen  Nomina  gebildet,  welche  jenen  (von  der  Grundform 
des  Substantivs  abweichenden)  Sinn  nicht  haben. 

So  bildet  man  auch  (von  dahrun)  duhrijjun  in  der  Bedeutung  „be- 
jahrt" ;  setzt  man  aber  dahrun  als  Eigenname,  so  bildet  man  dakrijjun  *. 
Ebenso  bildet  man  von  taMfun,  wenn  man  es  nicht  in  seiner  gewöhnli- 
chen Bedeutung  (als  Stammname)  gebraucht,  faikifijjun.  Dies  haben  wir 
schon  vorher  erörtert  (§  318). 


§341. 

lieber  diejenige  Bildung  der  Nisbe,   in  welcher  die  beiden 
Ja  der  Nisbe  fortfallend 

Man  gebraucht  diese  Nisbe,  wenn  man  den  Besitzer  von  etwas, 
welcher  es  (mit  Energie)  betreibt,  oder  auch  (andererseits  nur)  einen 
Inhaber  bezeichnen  will.  Zur  ersten  Klasse  gehören  die  Nisben  der 
Form  /a"d7wn.  So  heisst  ein  Besitzer  von  Kleidern  fawicäbun  (Kleider- 
händler, Garderobier)  ein  Besitzer  von  Elfenbein  'atvwägun  (Künstler 
und  Händler  in  Elfenbein)  ein  Besitzer  von  Kameelen,  welche  zum  Trans- 
portiren gebraucht  werden,  gammälnn,  ein  Besitzer  von  Eseln,  mit  wel- 
chen er  ein  Geschäft  treibt,  hammärun,  wer  sich  mit  Geldwechseln  ab- 
giebt,  sarräfun.  Solcher  Nomina  giebt  es  unzählige.  Man  setzt  auch 
(statt  dieser  Bildung  die  mit)  den  beiden  Ja  der  Nisbe  und  sagt  batUj- 
jun  (vom  Händler  mit)  huiüt  (Plur.  von  haitun  ^  grobes  Kleidungsstück 
aus  Haaren  oder  Wolle)  so  dass  man  die  Nisbe  vom  Singular  bildet.  88 
Doch  sagt  man  auch  hattättw. 

Um  dagegen  den  Inhaber  auszudrücken ,  ohne  dass  der  Begriff  des 
Betreibens  einer  Beschäftigung  darin  liegt,  gebraucht  man  die  Form 
/a*i/fi«.  So  nennt  man  einen  Bepanzerten  rfaWwn,  einen  Besitzer  von 
Keilen  näbilun  oder  näshibun^j  einen  Besitzer  von  Datteln  iämirunj  ei- 
nen Besitzer  von  Milch  Wnnun^.    Al-Hotai'a  sagt: 

Du  hast  mich  also  getäuscht,  indem  du  behauptetest,  dass  du  ein 
Besitzer  von  Milch  und  Datteln  im  Sommer  sein  würdest*. 

Ist  aber  etwas  von  diesen  Dingen  (handwerksmässige)  Beschäftigung, 
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so  gebraucht  man  die  Formen  lehbänun,  temmarun^  nebboilun.  Nicht  von 
allen  derartigen  Dingen  kann  diese  Form  gebildet  werden ;  so  sagt  man 
zum  Gretreidebesitzer  nicht  han*&t*un,  noch  zum  Obstbesitzer  fekkähun, 
noch  zum  Besitzer  von  Gerste  sha^^ärun,  noch  zum  Besitzer  von  Hehl 
dakkakun^.  Man  sagt  mdkänun  ähilun  ein  bevölkerter  Ort  (von  ahlnn 
gebildet).    So  sagt  Bur-Rumma: 

Zu  einem  Lagerplatz  von  weiter  Ausdehnung,  einem  bevölkerten*. 

Einen  Besitzer  von  Pferden  nennt  man  färisun.  Nach  Chalü  sagt 
man  ^tshatun  rddijatun  (ein  Leben,  an  welchem  man  Gefallen  hat)  ^.  Dar. 
nach  (sagt  man  ferner)  ragülun  fäHmun  tcäliäsin  (ein  Mann,  welcher  nichts 
treibt  als  essen  und  sich  schön  kleiden)  l  Einen  Beschuhten  nennt  man 
n&'ilun.    Der  Dichter  sagt: 

Ueberlass  mich,  o  Omeima,  der  quälenden  Sorge!  • 

näsibun  steht  für  ^ü  naaäbin.  Einen  Besitzer  von  Maulthieren  nennt 
man  haggälun  (vom  Substant.  baglun).  Man  behandelt  dies  wie  die  (so 
eben)  erwähnten  (Nisben  der  Form  f&ilun)  da  der  Begriff  der  Angehö- 
rigkeit darin  liegt  ^°.  Denn  man  pflegt  (grammatische)  Erscheinungen  in 
gleicher  Weise  zu  behandeln,  wenn  sie  auch  (in  gewissen  Beziehungen) 
von  einander  verschieden  sind.  So  nennt  man  auch  (gegen  den  ursprüng- 
lichen Gebrauch  der  Form)  einen  Schwertträger  sajjäfan^^^  Plur.  sajjä- 
fatun,    Imru'ulkais  sagt: 

Er  ist  kein  Speerträger ,  dass  er  mich  damit  durchbohren  könnte, 
und  kein  Schwertbesitzer  und  kein  Pfeilschütze. 

nebbälun  steht  statt  du  neblin.  Dies  ist  die  Gebrauchsweise  derje- 
nigen Nomina  (dieser  Form)  für  welche  kein  Verbum  existirt,  und  dies 
ist  die  Lehre  des  Chalil. 

§342. 

Ueber  die  (Participien  und  Adjectiva)  welche  in  mas- 
culin.  Form  mit  Substantivis  gen.  femin.  verbunden  wer- 
den*. 

Beispiele  von  Frauen  kä'idun  und  tamitun  (menstruirend)  von  der 
89  Kameeistute  dämirun  (mager)  *.  Die  mascul.  Form  dieser  Participien  ist 
so  aufzufassen,  dass  sie  (zunächst)  als  Sifät  des  (allgemeinen  Begriffs) 
„Sache"  angesehen,  was  Mascul.  ist,  und  dann  erst  auf  Substant.  gen. 
fem.  übertragen  werden.  Umgekehrt  werden  auch  Adjectiva  gen.  fem. 
mit  Substant.  gen.  mascul.  verbunden,  wie  in  ragtdun  vvkahatun  (ein 
Mann,  welcher  viel  beschläft,  viele  Weiber  hat). 
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Nach  Chalil  ist  Midun  (in  dieser  Verbindung)  nicht  von  einem  Ver- 
bun  abzuleiten,  ebensowenig  wie  dän^ufiy  welches  vielmehr  die  Bedeu- 
tong  von  dirHjjun  hat;  sondern  man  will  ausdrücken  „Inhaberin  des 
Menstruirens^  (so  dass  es  als  Denominativ  gefasst  wird).  Ebenso  steht 
murdi^un  (Säugamme)  wenn  man  Inhaberin  des  Saugens  ausdrücken  will 
und  es  nicht  als  vom  Verbum  finitum  abgeleitet  ansieht '.  In  letzterem 
Fall  versieht  man  es  mit  Femin. -Endung.  Darum  gebraucht  man  in 
Verbindung  mit  „morgen"  nur  das  Femin.  des  Particips.  Denn  dann  gilt 
es  als  vom  Verbum  abgeleitet  und  hat  die  Bedeutung  des  Imperfects  *.  So 
werden  nach  Chalil  die  in  diesem  §  erwähnten  (Participien)  behandelt, 
welche  nicht  vom  Verbum  (finitum)  abgeleitet  sind. 

Nach  Chalil  dienen  die  Formen  fa^ülun  *,  mif^äJun  und  mipdlun  (Bei- 
spiele Z.  8)  dazu  j  Vielheit ,  Heftigkeit  und  Intensität  einer  Handlung 
zu  bezeichnen.  Dieselben  kommen  nur  in  masculin.  Form  vor.  Nach 
Chalü  scheint  in  diesen  Wörtern  die  Bedeutung  (der  Nisbe)  Icaulijjim 
nnd  darbijjun  zu  Grunde  zu  liegen  (statt  midräbun  oder  midrabun  oder 
darübtin).  Dies  geht  auch  hervor  aus  Adjectivis  wie  ^amilnn  (arbeitsam) 
iaHmnn  (wer  guten  Lebensunterhalt  hat)  labisun  (wer  viele  Kleider  hat)  * 
welche  dieselbe  Bedeutung  wie  ka'ülun  und  mikicälun  (d.  i.  die  der  Nisbe) 
mit  intensiver  Bedeutung  haben,  nur  dass  dieselben  (d.  i.  die  Adjectiva 
der  Form  fa^Uun)  mit  dem  femin.  Ha  versehen  werden  können '.  So  sagt 
mau  auch  nahirun  in  der  Bedeutung  von  nahärijjun  (wer  bei  Tage  ar- 
beitet) so  dass  man  es  behandelt  wie  ^amüun,  welches  in  derselben  (in- 
tensiven Nisbe-)Bedeutung  steht.    Der  Dichter  sagt : 

Nicht  bin  ich  einer,  welcher  bei  Nacht,  sondern  welcher  bei  Tage 
arbeitet;  nicht  reise  ich  Nachts,  sondern  breche  in  der  Frühe  auf. 

Dass  man  nahirun  für  nahärijjun  sagt,  beweist,  dass  auch  ^amilun 
für  ^amalijjun  steht;  denn  'amiJun  hat  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  na- 
hirun. Mit  ka'ülun  steht  es  ebenso ;  denn  es  hat  die  Bedeutung  von 
Jcaulijjun.  Ebenso  haben  karihun  (hurerisch)  und  satihun  (päderastisch) 
dieselbe  Bedeutung  wie  hirijjun  und  istijjun. 

Auch  den  Participien  in  mautun  mffitun  (tödtlicher  Tod)  shuglun 
Aaßun^  (anstrengende  Beschäftigung)  shi'run  shä^irun  (wunderschönes 
Lied)  schreibt  Chalil  eine  intensive  Sinnesverstärkung  zu.  Dieselben 
sind  in  dieser  ganzen  Beziehung  mit  hammun  näsibun  und  ^tshcUun  rädi- 
jaiun^^  (§  341)  zu  vergleichen.  So  werden  die  Participien  gebraucht, 
welche  von  Verbis  herkommen,  aber  nicht  die  Bedeutung  der  verba  (fi- 
lüta)  haben.    Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil, 
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Derselbe*^  verbietet  das  feminin.  Ha  bei  der  Form  fa^ülun;  docb 
kommt  es  bisweilen  vor  **.  Bei  den  Formen  mipäl  und  mipU  ist  die 
Fem.-Endung  selten  ^',  häufig  bei  mif^äl.  Beispiele  (für  mif'aT)  '*  sind 
mif'anttn  (wer  viel  durchbohrt)  und  mid^asun  (in  derselben  Bedeutung). 
Das  Fem.  wird  gebildet  von  mi^aJcJcun  (von  schwachen  Knieen). 


§  343. 

lieber  den  Dual'. 

Der  Dual  wird  im  Nom.  durch  Alif  und  Nun,  und  im  Acc.  und  Gen. 
durch  Ja  und  Nun  gebildet.  Der  vor  dem  Ja  und  Alif  vorhergehende 
90 Buchstabe  hat  den  Vocal  Fath.  Diejenigen  Nomina,  welche  weder  Alif 
mal^^üra  noch  Alif  memdüda  haben,  nehmen  im  Dual  keinen  Zusatz  an. 
ausser  dass  der  letzte  Buchstabe  mit  Fath  versehen  wird,  ebenso  wie 
im  Darg  der  Acc.  sing.  Beispiele  für  den  Nom.  und  Gen.  des  Duals 
S.  1.  Z.  2-5. 

§  344. 

lieber  den  Dual  derjenigen  dreibuchstabigen  Nomina, 
deren  dritter  Badical  ein  Alif  maksüra  ist^ 

Bestehen  die  mit  Alif  maksura  versehenen  Nomina  aus  drei  Buch- 
staben, so  steht  das  Alif  an  Stelle  (eines  Radicals)  und  ist  nicht  Zusatz- 
buchstabe wie  das  Alif  in  hubhh  Hat  nun  das  (dreibuohstabige)  mit 
Alif  maksura  versehene  Nomen  ursprünglich  (statt  des  Alif)  Wäw,  so 
tritt  das  Wäw  im  Dual  wieder  hervor.  Denn  wenn  man  (den  letzten 
Badical)  vocalisiren  will,  so  ist  Ja  oder  Waw  (statt  Alif)  nöthig.  Ge- 
hört nun  (dies  Ja  oder  Wäw)  zur  Wurzel,  so  ist  (das  Hervortreten  der- 
selben) um  so  eher  nöthig.  Gehört  das  Nomen  mit  Alif  mal^süra  zu  den 
Stämmen  tertiae  Ja,  so  tritt  das  Ja  hervor. 

Zu  den  Nomin.  tertiae  Wäw  gehört  z.  B.  kafan,  weil  es  von  kafaittu 
(nachfolgen)  herkommt.  Dasselbe  hat  im  Dual  hafawäni,  sowie  ^asan  'asa- 
wdni,  weil  von  ^asatdu  (mit  dem  Stock  schlagen).  Das  Alif  dieser  No- 
mina wird  ohne  Neigung  des  Tons  gesprochen*,  während  diese  Neigung 
bei  allen  Stämmen  tertiae  Ja  zulässig  ist.  Ferner  gehört  zu  den  Stäm- 
men tertiae  Wäw  ragan  (Seite)  Dual  ragmväni  von  ragä  (hoffen).  Darum 
ist  hier  die  Neigung  des  Tons  nicht  zulässig.  Ebenso  hat  ridan  (ße- 
fallen)  im  Dual  ridawcini,  Dass  dasselbe  Wäw  als  dritten  Radical  hat. 
geht  aus  dem  part.  pass.  und   aus   dem  Nomen  ridicämin    hervor.    (Die 
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andere  Form  des  part.  pass.)  tmrtlijjun  ist  anzusehen  wie  nwsnijjatun^ 
(bewässertes  Land).  Denn  senan  (Name  einer  Pflanze)  geht  nach  kafan 
und  hat  im  Dual  seneuäni.  So  wird  der  Dual  von  den  erwähnten  und 
ähnlichen  Xomin.  gebildet.  Wenn  man  weiss,  dass  dieselben  von  Stäm- 
men tertiae  Wäw  herkommen,  und  dass  die  Imäle  beim  Alif  (nicht)*  zu- 
lässig ist,  so  tritt  das  Wäw  (im  Dual)  hervor.  Denn  Alif  steht  hier  an 
Stelle  des  Wäw.  Fällt  nun  das  Alif  fort,  so  ist  der  Buchstabe  geeigneter 
(wieder  hervorzutreten)  an  dessen  Stelle  das  Alif  steht.  Dies  geht  auch 
daraus  hervor,  dass  man  zwar  gazä  mit  Imäle  des  Alif  sagt,  aber  doch 
im  Dual  das  Wäw  wieder  hervortreten  lässt  *.  Von  Iciban  (Auskehricht) 
bildet  man  hihaicäni,  wie  uns  Abul-Chattäb  von  den  Higazenern  berich- 
tet hat.  Von  ^ashan  (Nachtblindheit)  bildet  Chalil  Uishatväni,  weil  es 
von  einem  Stamme  tertiae  Wäw  herkommt,  nur  dass  man  bei  einigen 
dieser  Stämme  tertiae  Wäw  die  reine  Aussprache  des  Alif  für  nothwen- 
dig  hält  und  die  Imäle  nicht  zulässt*,  um  (die  Ableitung  vom  Stamme 
tertiae)  Wäw  zu  verificiren'. 

fatan  (Jüngling)  gehört  zu  den  Stämmen  tertiae  Ja,  wie  aus  den 
Z.  20  angeführten  Pluralen  hervorgeht ;  in  futuwicafnn  (Jugend)  und  nt«- 
dmcwattin  (Feuchtigkeit)  steht  Wäw  wegen  des  vorhergehenden  Pamma 
wie  in  lahadutca-r-ragulu  ®  von  kada  (tertiae  Ja)  und  muhinvn  (statt  muj- 
Y^nun),  Das  Ja  folgt  (dem  vorhergehenden  Damma  und  wird  zu  Wäw). 
Wenn  man  chazan  (so  mit  Nunation!  fest,  gedrungen,  vom  Fleisch)  als 
männlichen  Eigennamen  gebrauchen  würde,  so  würde  der  Dual  chaza- 
mni  lauten,  weil  es  von  einem  Verbum  tertiae  Wäw  herkommt.  Aus  öl 
demselben  Grunde  würde  der  Dual  von  der  Praepos.  ^alä,  als  Name  ge- 
braucht, ^alatcäni  lauten,  weil  das  Alif  nicht  mit  Imäle  gesprochen  wer- 
den darf.  Beispiel  für  die  Praepos.  Z.  2.  Ebenso  wird  der  plur.  sanus 
femin.  von  allen  diesen  Nomin.  (mit  Herstellung  des  Wäw)  gebildet, 
weil  (das Wäw)  vocalisirt  wird.  Beispiele  Z.  3  von  kaväfun  (Rohr,  Lanze) 
adätun  (Werkzeug,  Geräth)  katan  (Kathavogel). 

Zu  den  Stämmen  tertiae  Ja  gehört  z.  B.  rahan  (Mühle);  [denn  die 
Araber  bilden  den  Dual  ausschliesslich  rahajävi.  Ebenso  bildet  'aman 
(Blindheit)  den  Dual  ^amajäni  und  (die  Plurale)  ^umjun  und  Utwjänun, 
Ebenso  hat  hudan  (richtige  Leitung)  im  Dual  hudujdni  j  weil  es  von  7/a- 
deittt  herkommt,  und  weil  das  Alif  in  hudan  bisweilen  mit  Imäle  gespro- 
chen wird.  So  werden  die  dreibuchstabigen  Nomina  behandelt ,  welche 
auf  Alif  maksura  aasgehen ,  und  ebenso  wird  der  Plur.  san.  femin.  ge- 
bildet,   riban  (Vorschuss)  hat  ribaicäni,  weil  es  von  rabautu  herkommt.. 


-    380    - 

Kommen  Worter  mit  Alif  maVsftra  vor,   zu  welchen  kein  Verbnm 
oder  Nomen  tertiae  Wäw  nachweisbar  ist,  und  wird  das  Alif  derselben 
immer  ohne  Imäle  gesprochen,   so  werden  sie  als  zu  den  Stämmen  ter- 
tiae Wäw  gehörig  angesehen.    Denn  es  giebt  kein  Wort  von  den  Stäm- 
men tertiae  Ja,  in  welchem  die  Imäle  nicht  zulässig  wäre,  sondern  diese 
(Unterlassung  der  Imäle)  findet  nur  bei  den  Stämmen  tertiae  Wäw  statt 
wie  ladä  und  ilä^  und  ähnliche.      Der  Dual  und  Plural,  sanus  wird  von 
diesen,  beiden  nur  gebildet,  wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden. 
Kommen  dagegen  Wörter  mit  Alif  maksüra  vor,  zu  welchen  kein  Ver- 
bum  oder  Nomen  tertiae  Ja  nachweisbar  ist,  und  ist  die  Imäle  bei  dem 
Alif  derselben  zulässig,  so  wird  im  Dual  das  Ja  vorgezogen,  es  sei  denn, 
dass  die  Araber  den  Dual  schon  gebildet  haben  und  es  klar  vorliegt  (so !  5. 
F.),  ob  sie  ihn  mit  Wäw  oder  mit  Ja  gebildet  haben,  wie  aus  den  Plnralen 
(Z.  13)  erhellt,   dass  kanätun  und  fnatätun  zu  den  Stämmen  tertiae  Wäw 
gehören.    Das  Ja  ist  darum  geeigneter   (im  Dual  zu  erscheinen)   wenn 
die  Imäle  bei  den  Verbis  tertiae  Wäw  und  tertiae  Ja  vorkommt,   weil 
das  Ja  stärkere  Kraft  hat  als  das  Wäw  und  eher  Wäw  zu  Ja  wird  als 
Ja  zu  Wäw.     Dies    wird  bei   der  Besprechung   der  Verbalform   af^cda 
und  des  Duals  der  vierbuchstabigen  Nomina  auseinandergesetzt  werden. 
Ist  es  nun  nicht  klar  (ob  ein  Wort  zu  den  Stämmen  tertiae  Wäw  oder 
tertiae  Ja  gehört)   so  hat  der  stärkste  Buchstabe  am  meisten  Anspruch 
darauf  hervorzutreten.    Dies  ist  die  Lehre  des  Jünus  und  Anderer,  weil 
das  Ja  stärker  ist  und  häufiger  vorkommt.     So  wird  mit  dem  Dual  und 
Plur.  san.  femin.  von  Wörtern   wie  matä  und  bald  verfahren,   wenn  sie 
als  Nomina  gebraucht  werden^**. 


§  34B. 

lieber  den  Dual  derjenigen  mit  Alif  maljLSura  versehe- 
nen Nomina,  welche  aus  vier  und  mehr  Buchstaben  beste- 
hen, sowohl  wenn  das  Alif  an  Stelle  eines  zum  Wort  selbst 
gehörenden  Buchstaben  steht,  als  auch  wenn  es  Zusatz- 
buchstabe, nicht  Ersatzbuchstabe  (für  einen  zum  Wort 
gehörenden  Buchstaben)  ist*. 

Beispiele,  in  welchen  das  Alif  an  Stelle  eines  zum  Wort  selbst  ge- 
hörenden Buchstaben  steht :  a^shä  (nachtblind)  ma'yean  (Kriegszug)  mdhan 
(Belustigungsort)  nmgtazan  (Part.  pass.  der  8.  F.  von  yaea)  marman  (Ziel) 
magran  (Infin,  von  garä  laufen).    Hier  wird  der  Dual  von  den  Stämmen 
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iertiae  Waw  ebenso  gebildet  wie  der  von  den  Stämmen  tertiae  Ja. 
Denn  wenn  a^shü  und  ähnliche  Nomina  Verbalformen  wären ,  so  würde 
das  Waw  in  Ja  übergehen.  Da  dies  nun  eintreten  würde,  wenn  sie 
Verbalformen  wären,  so  geht  auch  bei  den  vierbachstabigen  Nomin.  92 
Waw  in  Ja  über.  Sie  werden  also  behandelt  wie  die  dreibachstabigen 
Nomina  der  Stämme  tertiae  Ja.  Ebenso  wird  magzan  (tertiae  Waw) 
behandelt.  Denn  wenn  es  (eine  Verbalform)  maf^ala  gäbe,  so  müsste  der 
letzte  Buchstabe  Ja  sein  (auch  von  einem  Stanmi  tertiae  Waw).  Denn 
das  Wort  besteht  aus  vier  Buchstaben,  ebenso  wie  a^shd^  und  Mim  ist 
Zusatzbuchstabe  wie  Alif.  Je  mehr  nun  das  Wort  wächst,  um  so  mehr 
ist  (der  letzte  Buchstabe)  von  Wäw  entfernt.  Der  Dual  des  Fart.pass. 
der  8.  F.  von  gaea  wird  mit  Ja  gebildet,  ebenso  wie  (Wäw  in  der)  ent- 
sprechenden Verbalform  in  Ja  übergeht.  Beispiele  für  solche  Duale 
Z.  4  u.  5.  Ebenso  wird  der  Flur.  san.  femin.  gebildet ,  wie  auch  der 
Plur.  san.  fcmin.  der  dreibuchstabigen  Nomina  entsprechend  dem  Dual 
gebildet  wird. 

Zusatzbuchstabe  ist  dagegen  das  Alif  z.  B.  in  huhla  (schwanger) 
m^zan  (Ziegen)  diflä  (Oleander)  difrä  (vorspringender  Knochen  hinter 
den  Ohren  des  Kameeis).  Von  diesen  Nomin.  wird  der  Dual  ausschliess- 
lich mit  Ja  gebildet.  Denn  wenn  man  diesen  Nomin.  entsprechende 
Verbalformen  mit  einem  Zusatzbuchstaben  bilden  würde,  so  würde  der- 
selbe ein  Ja  sein  wie  in  sdll^  (auf  den  Kücken  werfen).  Beispiele  für 
den  Dual,  welchem  der  Flur.  san.  femin.  entspricht,  in  Z.  8« 

§346. 

lieber  die  Bildung  des  Flur,  sanus  mascul.  der  auf 
Alif  mat^süra  ausgehenden  Nomina. 

Das  Alif  fallt  fort,  und  das  vorhergehende  Fatt]i  bleibt  unverändert 
stehen.  Das  Alif  fällt  fort,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zu- 
sammentreffen. Man  vocalisirt  es  nicht  (und  macht  es  zu  Ja),  damit  nicht 
«wei  Ja  mit  einem  Kesr  (im  Gen.-Acc.)  oder  Ja  mit  Damm  und  Waw 
(im  Nom.)  zusammentreffen,  da  (Wäw  und  Ja)  schwache  Buchstaben  sind. 
Man  vermeidet  dies  ebenso  wie  man  in  der  Nisbe  von  ha^an  (Kiesel)  hasa- 
jijjun  vermeidet  (Sib.  *|v  Z.  22).  Der  Flural  von  isafan  (Hinterkopf)  als 
männlicher  Eigenname  lautet  Ifiofauna.  Alif  fällt  fort ,  damit  nicht  zwei 
Wäw  (das  statt  Alif  wiederhergestellte  des  Stammes  und  das  des  Flurals) 
nüt  Panmi  bei  (ununterbrochener)  Aufeinanderfolge  der  Vocale  zusam- 
mentreffen- 
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In  vierbuchstabigen  Nomin.  ist  der  erwähnte  (Wegfall  des  Alif) 
nothwendig  bei  (d.  i.  wegen)  der  grösseren  Zahl  der  Buchstaben  und  der 
Anfeinanderfolge  der  Vocale.  Da  (Alif)  ein  schwacher  Buchstabe  ist, 
so  vermeidet  man  seine  Vocalisation ,  weil  man  dies  für  beschwerlich 
hält.  Denn  die  Vocalisation  (des  Alif  vor  der  Pluralendung)  gilt  für 
beschwerlich.  So  entstehen  die  Z.  15  u.  16  angeführten  Dualformen  der 
drei-,  vier-  und  mehrbuchstabigen  Nomina. 

§  347. 

lieber  die  Bildung  des  Duals  der  mit  einem  Alif  mem- 
düda  schliessenden  Nominal 

Alle  diese  Nomina  werden,  wenn  sie  triptotisch  sind,  im  Dual  und 
dem  Plural,  welcher  im  Nom.  die  Endung  üna  und  im  Acc.  und  Gen» 
die  Endung  ina  hat,  ebenso  behandelt  wie  die  anderen  mit  einem  star- 
ken Buchstaben  schliessenden  Nomina.  Beispiele  Z.  19 '.  Dies  ist  die 
beste  und  häufigste  Bildungsart. 

Ist  dagegen  das  mit  Alif  memdüda  versehene  Nomen  diptotisch  und 
der  letzte  Buchstabe  (eben  dies  Alif)    ein  Zusatzbuchstabe,    welcher  als 
Fem. -Endung  angehängt  ist,   so  setzt   man  im  Dual  an  Stelle  desselben 
Wäw,  wie  in  der  Nisbe.    Beispiel  Z.  21.    Ebenso  wird  der  Plur.  sanus 
femin.  gebildet. 
93         Viele  Araber  aber  sagen  ^ilbäwäni   und   hirbäwäni^.     Sie  behandeln 
diese  und  ähnliche  Nomina  wie   hamru'u  (wo  das  Alif  Fem. -Endung  ist) 
weil  die  Form  (ausser lieh)   dieselbe   ist,   und  weil  der  letzte  Buchstabe 
in   beiden  Fällen   Zusatzbuchstabe    ist,    und   beide    mit  Alif   memdüda 
schliessen.    Einige  sagen  auch  kisäioäni,  gifäwäni  und  ridätcäni*  und  be- 
handeln die  Nomina,  in  welchen  der  Endbuchstabe  Ersatz  für  einen  Buch- 
staben des  Wortes  selbst  ist ,  wie  ilbffun ,   weil  sie  ebenso  wie  dies  mit 
Alif  memdüda  schliessen,  und  das  Alif  in  beiden  Fällen  statt   eines  an* 
deren  Buchstaben  steht  *,    und   beide   triptotisch  sind.     Da  sie  sich  nun 
(in  dieser  Hinsicht)  in  gleicher  Weise  verhalten,  nur  dass  der  Endbuch- 
stabe (von  kisä^un)  Ersatz  für  einen  zum  Wort  selbst  gehörenden  Buch- 
staben ist  (während  er  in  Hlbä*un   zur  Anschliessung  dient)   so   bilden 
(die  Z.  3  erwähnten  Nomina)  den  Dual  nach  ^ilbä'uiij  ebenso  wie  dies  nach 
hantfä'u.    Wäw  erscheint  darum  als  leichter  (als  Ja),    weil   man  in  ihm 
eine  Aehnlichkeit  mit  Hemze  findet^,    ilbäwäni  ist  häufiger  als  kisäwänij 
weil  es  hamrä^u  ähnlich  ist^. 

Auf  meine  Frage,  warum  man  den  Dual  (von  iinäjäni)  in  der  Phrase; 
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Ich  habe  (das  Thier)  mit  zwei  Stricken  gebunden,  nnd  von  Uiuäjäni'^ 
nicht  mit  Hemze  bilde,  antwortete  Chalil,  dass  man  dies  unterlasse,  weil 
zu  diesen  Nomin.  kein  Singular  existire,  von  welchem  (der  Dual)  gebil- 
det werden  könnte.  Dies  sei  mit  (der  Feminin-Form)  samäwcUun  zu  ver- 
gleichen. Da  hierzu  kein  entsprechender  (masculin.)  Plural  (d.  i.  kein 
masculin.  CoUectivum)  existire,  wie  ^azd'un  (das  Collectiv  zu  'a?dWun, 
Eidechse)  und  ^abä\m  (das  Collectiv  zu  ^abä'atun,  Mantel)  bildet,  so  wird 
das  ursprüngliche  (Wäw,  welches  sonst  im  femin.  nomen  unitatis  zu 
Hemze  wird)  beibehalten.  Wer  'ahä^atun  sagt,  setzt  es  als  nomen  unit. 
von  ^'abiVun ;  wer  aber  ^ahäjatun  sagt,  hält  es  nicht  dafür '. 

Aus  demselben  Grunde  sagt  man  nach  Chalil  midrawdai  (die  beiden 
Backen  des  Hinteren)  mit  Beibehaltung  des  ursprünglichen  Wäw,  indem 
man  es  ebenso  (wie  die  Z.  7  u.  8  angeführten  beiden  Duale  mit  Ja)  be- 
handelt, da  auch  von  ihm  kein  Singular  gebildet  wird.  Man  sagt:  Dir 
gebührt  das  Beste  (nukäwatun  oder  nakawatun)  ^  Hier  steht  Wäw  (nicht 
Hemze  vor  der  Fem.-Endung)  weil  es  nicht  der  letzte  Buchstabe  des 
Wortes  ist*"  (und  weil  nukawoUun  kein  Nomen  unit.  ist).  Das  Nomen 
onit.  lautet  naj^watun  (so !),  weil  (der  dritte  Radical)  ursprünglich  Wäw  ist. 


§348. 

üeber  die  Nomina,  bei  welchen  die  Bildung  des  Duals 
und  des  Plur.  sanus  mascul.  nicht  zulässig  ist. 

Zu  ihnen  gehören  die  Plurales  sani  und  die  Duale,  als  männUche 
Eigennamen  (mit  singular.  Bedeutung)  gebraucht.  Beispiele  Z.  14 — 16. 
Von  ihnen  bildet  man  nie  einen  Dual  oder  Plur.  sanus,  wie  gesagt,  weil 
ein  Wort  nicht  zwei  Nominative  oder  zwei  Genetive  oder  zwei  Accu- 
sative  haben  kann ;  sondern  man  sagt  z.  B.  Sie  alle  sind  musHmüna  oder 
raguläni  (als  singular.  Eigenname);  ihr  Name  ist  muslimüna  oder  ragu- 
lani^  Nur  diese  so  eben  angeführte  Constr.  und  ähnHche  sind  correct 
in  diesen  Fällen.  Der  Grund,  weshalb  man  von  ^ishrüna  keinen  Dual 
bildet,  ist,  dass  man  statt  desselben  die  Zahl  40  gebraucht.  Wenn  man 
ilui  bilden  könnte,  würde  man  ihn  auch  vom  Dual  von  mi^atun  oder  alfun 
^d  von  itndni  bilden  können.  Dies  kommt  aber  nicht  vor,  sondern 
diese  Bildungen  sind  fehlerhaft  und  bei  den  Arabern  ungebräuchlich. 

Die  Araber  gebrauchen  itnäni  (als  Bezeichnung  für  den  Montag*) 
^ch  Art  der  Ausdrucksweise :  der  (heutige)  Tag  ist  (d.  i.  beträgt)  {zu- 
öammen  mit  dem  vorhergebenden)  zwei  Tage,  und:   der  Tag  beträgt  15 
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(Tage)  vom  Monat.  Diejenigen,  welche  es  (in  der  Bedeutung  „Montag- 
ais selbständiges  Substantiv)  gebrauchen  und  den  Plural  atnä'un  davon 
bilden,  bilden  diesen  so,  wie  wenn  der  Sing.  eUitnu  wäre,  und  wie  wenn 
sie  el'jaumu4'itnu  sagten.  Es  ist  uns  mitgetheilt  worden,  dass  einige 
Araber  auch  ehjaumu'Utunajju  (Dim.  von  tinjun)  sagen.  So  steht  d-itnäni, 
wie  wir  es  beschrieben  haben.  Es  ist  aber  ebenso  wie  die  Namen  für 
Dienstag  und  Mittwoch  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch  zum  Eigen- 
namen geworden  und  lässt  (aus  dem  angeführten  Grunde)  keine  Doalbil- 
düng  zu. 
94  Dagegen  lassen  die  Plurales  sani  gen.  femin.,  wenn  als  männliche 
(singular.)  Eigennamen  gebraucht,  die  Dualbildung  zu,  weil  hier  nicht 
zwei  Nominative  oder  zwei  Accusative  oder  zwei  Genetive  zusammen- 
treffen^, sondern  diese  Nomina  werden  wie  die  Nomina  mit  dem  femin. 
Ha  im  Dual  und  Plural  mit  Tä  gebildet.  Darum  bildet  man  von  adri'är 
tun  (Ortsname)  aäri^äiäni^  und  von  famarätun  als  männl.  Eigennamen 
tainarätäfii,  und  im  Plur.  sanus  tamarähinj  indem  das  Tä  (des  ersten, 
jetzt  als  Sing,  gebrauchten  Plurals)  fortfällt  und  dafür  ein  anderes  ein- 
tritt, wie  man  auch  mit  dem  Hä  des  Sing,  bei  der  gewöhnlichen  femiiL 
Pluralbildung  verfährt.    Beispiel  für  diese  Z.  4. 

§849. 

lieber  die  Bildung  des  Plurals  derjenigen  Nomina,  welche 
am  Ende  das  femrn.  Hä  haben  (und  als  männliche  Eigennamen 
gebraucht  werden). 

Nach  der  Lehre  des  Jünus  bildet  man  den  Plural  von  pathalun 
(Akazie)  imrokatun  (Weib)  selematun  (eine  Pflanze)  gebdatun  (natürliche 
Anlage)  wenn  dieselben  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  werden, 
mit  Tä,  wie  man  auch  den  Plural  bildete,  ehe  sie  als  männliche  oder 
weibliche  Eigennamen  gebraucht  wurden,  und  als  sie  noch  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  hatten.  Denn  auch  wenn  man  Eigenschaftswörter  mit 
dem  femin.  Hä  mit  mascul.  Substantivis  verbindet,  bildet  man  den  Pia- 
ral  derselben  mit  Tä.  So  bildet  man  von  ragulun  rab'atttn  (Mann  von 
gedrungenem  Wuchs)  raha^ätun  und  nicht  rtdß'üna.  Ebenso  sagt  man 
tcühatU't-talahati  (Tal^ata  Talhatarum)  und  nicht  {alhatu-t-folhina.  Die 
Pluralbildung  dieser  Nomina  findet  also  nach  ihrer  ursprünglichen  Ge- 
brauchsweise statt  und  wird  nicht  verändert,  ebenso  wie  bei  den  Eigen- 
schaftswörtern mit  Hä,  welche  mit  mascul.  Substantiven  verbunden  wer- 
den, das  Hä  nicht  fortfallt. 


-  m  ^ 

Gebraacht  ^  man  dagegen  Nomina ,  welche  Alif  ma^süra  oder  mem- 
diida  als  Femin.-Endang  haben  (Beispiele  Z.  10)  als  männliche  Eigenna- 
men, so  bildet  man  den  Plural  nicht  mit  Tä.  Der  Grund  ist,  dass  das 
Alif  dieser  Nomina,  wenn  das  femin.  Tä  (d.  i.  die  Pluralendung)  herantritt, 
nicht  wegfallt  (sondern  zu  Ja  oder  Wäw  wird)  wie  die  Beispiele  in  Z.  12 
beweisen.  Da  hier  die  Pluralendung  angehängt  wird,  ohne  dass  ein  Buch- 
stabe des  Sing,  fortfällt ,  so  sind  diese  Plural  e  nach  Ansicht  der  Araber 
den  Pluralen  aradätun  und  dureiliimätun  ähnlich.  Wenn  man  nun  ardun 
als  männlichen  Eigennamen  gebrauchen  würde,  so  würde  der  Plural  ardüna 
lauten,  aber  nicht  aradätun.  Denn  hier  ist  (im  Sing.)  keine  Femin.- 
Endung  vorhanden,  welche  (im  Plural)  fortfallen  könnte.  Ebenso  ist  im 
Plural  von  huhlä  (als  männl.  Eigenname)  die  Masculin-Endung  vorherr- 
schend, da  das  Alif  (maksüra  im  Plural)  nicht  fortfallt,  sondern  behan- 
delt wird  wie  das  (zur  „  Anschliessung"  dienende)  Alif  in  habanfan  (zorn- 
erfüllt) welches  nicht  Feminin-Endung  ist.  Darum  bildet  man  (von  ea- 
karijjffu)  mit  Alif  memdüda  den  Plural  eaharijjä^üna,  und  (von  jsakarijjä) 
mit  Alif  maksüra  zakarijjauna, 

hublä^  *isäj  müsä  bilden  ausschliesslich  huhlauna,  ^isaufiaj  müsauna, 
'wma  u.  8.  w.  ist  fehlerhaft.  Wenn  hier  das  Alif  nicht  darum  ausfiele, 
damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentrefifen  (nachdem  Damm 
verschwunden  ist  wie  in  jardä  statt  jardaju)  sondern  der  Plural  so  ge- 
bildet würde  wie  von  hublun  und  müsun  (ohne  Alif)  so  würde  es  auch 
vor  dem  Tä  (des  Plurals)  wegfallen,  und  man  würde  sagen  hubärälun 
(statt  hubärajälun  von  hubärä  Trappe ;  I.  J.  \fn  Z.  12  ff.)  huhlätun  (so ! 
statt  hublajätun  von  hublä)  und  shuhä^ätun  (statt  shukä^ajätun  von  shtdä^ä) 
eine  Pflanze. 

(Ist  das  Alif  memdüda  Fem. -Endung  wie)  in  tcarkd'u  (Fem.  von 
(turaku  aschgrau)  so  wird  der  Plur.  san.  masc,  entsprechend  dem  Dual 
und  femin.  Plural,  so  gebildet,  dass  Wäw  statt  Hemze  gesetzt  wird, 
wenn  diese  Nomina  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  werden.  Bei- 
spiel Z.  21. 

Ich  habe  Araber  sagen  hören :  Wie  viele  Hobeira  (hobeirätun)  giebt 
es!  (männlicher  Eigenname).  Man  verwirft  den  plur.  san.  masc,  damit 
es  nicht  als  ein  Nomen  angesehen  werde,  welches  (im  Sing.)  ohne  Fem.- 
Endung  i.st. 
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lieber   die   Bildung   des  Plurals    der    männlichen   und 
weiblichen  Eigennamen. 

Bei  der  Bildung  des  Plurals  der  männlichen  Eigennamen  hat  man 
freie  Wahl:  man  kann  ihn  durch  Anhängung  von  Wäw  und  Nun  im 
Nom.  und  von  Ja  und  Nun  im  Gen.  und  Acc.  bilden;  man  kann  aber 
auch  den  plur.  fract.  bilden  nach  der  Regel,  nach  welcher  die  Nomina 
im  Plural  gebrochen  werden '.  Dieselbe  freie  Wahl  h^t  man  bei  der 
Bildung  des  Plurals  der  weiblichen  Eigennamen,  nur  dass  hier  die  En- 
dung des  plur.  sanus  aus  Tä  besteht.  Geht  ein  weibl.  oder  männl.  Ei- 
genname auf  das  femin.  Ha  aus,  so  wird  der  plur.  sanus  nie  durch  Wäw 
und  Nun,  sondern  ausschliesslich  durch  Tä  gebildet;  es  kann  aber  auch 
der  plur.  fract.  gebildet  werden.  Von  iseidun  oder  ^amrun  oder  hehrun 
als  männl.  Eigennamen  kann  man  sowohl  den  plur.  sanus  eeidüna  (u.  s.  w.) 
als  auch  die  plur.  fr.  ousjddun  nach  (dem  analogen)  abjätun  und  zujudun 
bilden.  Ebenso  kann  man  von  ^amrun  sowohl  den  plur.  san.  'amruna 
als  auch  (die  plur.  fr.)  'utnürun  und  a^murun  bilden.  (Diese  zuletzt  er- 
wähnte Form)  kann  man  für  Pluralitäten  von  3 — 10  gebrauchen.  Die- 
selben Plurale  kann  man  von  hehrun  bilden.  Den  plur.  san.  mascuL  bil- 
det Ku^ba  in  dem  Verse : 

Ich  bin  der  Sohn  des  Sa^d,  der  edelste  der  Sa'd*. 

Dieser  Plural  kommt  bei  diesen  Namen  oft  vor.    Dies  ist  die  Lehre 
des  Jünus  und  Chalil. 

Ebenso  verfährt  man,  wenn  man  hishrun  (Heiterkeit,  Freude)  lurdan 
gestreiftes  Gewand)  oder  hagarun  (Stein)  als  männl.  Eigennamen  gebraucht 
Beispiele  für  die  plur.  fr.  Z.  14.  Der  Dichter  Zeidu-1-chaili  gebraucht 
den  plur.  fr.  in  folgendem  Verse: 

Wohlan,  bringe  den  Kais  die  Kunde,  dem  Kais  ihn  Naufal  und  dem 
X^ais  ihn  Uhbän  und  dem  Kais  ihn  Gäbir'. 

Ein  anderer  Dichter  sagt : 

Ich  habe  die  Sa*d  von  vielen  Stämmen  gesehen,  ich  habe  aber  kei- 
nen Sa*d  gesehen  wie  Sa^d  ihn  Mälik*. 

El-Faraz4ak  sagt: 

Und  Zurära  hat  mir  Hohheiten  aufgerichtet,  und  (ebenso)  Amru-l- 
chair,  wenn  die  Amr  erwähnt  werden*. 

Man  sagt  auch :  Wo  sind  die  Genädib  ?  zu  einer  Schaar,  von  welcher 
jeder  Einzelne  Gundub  (eine  Heuschrecke)  heisst. 
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Der  Dichter  sagt: 

Ich  habe  den  Spalt   des  (Stammes)  Ka'b  aasgebessert,    nachdem   es 
in  Folge  des  Hasses  mehrere  Ka*b  geworden  waren  •. 

Da^d  als  weiblicher  £igenname^  hat  im  plur.  san.  da^ adatun.  Die  96 
Form  wird  (durch  das  Fatb  des  2.  Rad.)  schwer  gemacht  wie  aradatun 
(Plur.  von  ardun).  Denn  wenn  man  von  (Nomin.  der  Form)  fa^lun  den 
plur.  san.  femin.  bildet,  so  wird  derselbe  wie  von  Nomin.  der  Form 
fa'latu  gebildet,  wie  aus  aradatun  hervorgeht.  Ebenso  bildet  (der  weibl. 
Eigenname)  guml  den  Plural  gumulätun  nach  der  Bildung  zuluntälun^  und 
hind  hinidätun  nach  der  Bildung  kisirälun  (von  kisrafun).  Man  kann 
aber  von  da'd  auch  den  plur.  fr.  ad^udun  bilden,  entsprechend  dem  von 
Uimruih  Gunü  und  Hind  als  weibl.  Eigennamen  bilden  die  plur.  sani 
gumulätun  (oder  gumalätun)  und  hinidätun  oder  hinadätun  mit  Yocal  des 
2.  Rad.,  wenn  man  den  plur.  nach  zulumätun  und  Insirätun  oder  hisarä" 
iun  bildet.  Es  giebt  aber  auch  Araber,  welche  Jcisrätun  sagen  (entspre- 
chend zuhiiäiim).  Man  kann  aber  auch  die  plur.  fr.  (Z.  6)  wie  von  hur- 
dun und  hishrun  bilden.  Wenn  man  kadamun  (Fuss,  mit  vocalis.  mittl. 
ßad.)  als  weibl.  Eigennamen  gebraucht  und  davon  den  plur.  san.  bildet, 
sagt  man  (immer)  kad^mätun  wie  hinadätun  und  gumalätun  (so  I).  Nur 
von  Nomin.  der  Form  der  beiden  letzten  Nomina  kann  man  den  mittl. 
Rad.  sowohl  unvoc.  lassen,  als  auch  vocalisiren  (nicht  vom  Plur.  von 
kadamun).  Man  kann  aber  (von  kadamun)  auch  den  plur.  fr.  bilden  wie 
von  hagarun.    So  bildet  Gerir  den  plur.  fr.  in  folgendem  Verse: 

0  Chälida^,  ich  habe  dir  angehangen  nach  der  Hind ;  da  haben  mich 
die  Chalida's  und  die  Hind's  grau  gemacht. 

Ein  anderer  plur.  fr.  von  hind  und  analoge  plur.  fr.  von  dem  ent- 
sprechenden Appellativum  gidun  (Palmenstamm)  Z.  11, 

Von  ahmaru^  als  männl.  Eigenname  gebraucht,  kann  man  den  plur. 
san.  ahmarüna  bilden  oder  den  plur.  fr.  ahämiru,  aber  nicht  huntrun. 
Denn  in  unserem  Fall  ist  ahmar  ein  Subst.  und  kein  Adj.,  und  bildet 
den  Plural  nach  Analogie  der  (vierbuchst.  Subst.  derselben  Form,  z.  B.) 
aränibu  (Plur.  von  ernebun  Hase)  arämilu  (von  ermelu  arm,  unbeweibt) 
adähimu,  wenn  man  edhe^nu  in  substant.  Bedeutung  (Fessel)  gebraucht 
und  obäfiAu  (Plur.  von  abtahu,  breites  Rinnsal).  Gebraucht  man  ahmaru 
ab  weibL  Eigennamen,  so  kann  man  den  plur.  san.  ahmarätun  oder  den 
plur.  fr,  der  Subst.  dieser  Form,  nämlich  ahdmiru  bilden.  Denn  so  bil- 
den die  Araber  den  plur.  fr.  von  diesen  Adject, ,  wenn  sie  als  Subst. 
gebraucht  werden.    So  von  agrabu  (Stammname)  und  von   ash^aru  (die 
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Haare  oder  die  Haut,  welche  den  Huf  umgeben,  auch  die  behaarten  Sei- 
ten des  pudendum  muliebre). 

warhffu   (fem.   von  aurdku  aschgrau)   bildet  als   männl.  Eigenname, 
wenn  man   nicht   den  plur.  san.  bilden   will,    den   plur.  fr.  wie   salfäu 
(rauher  Boden)    und  chabräu  (ebener  Landstrich  mit  Lotosbäumen)    und 
^dhrffu  (Wüste)  welche  ^aläfin,  chabärin  und  ^ahärin  haben.     Warkä^u  er- 
hält als  Subst.  einen  andern  Plural   (als  es   als  Adj.  hat)   entsprechend 
den  so  eben  angeführten  Nomin.  *^    Denselben  plur.  fr.  hat  es,  wenn  es 
als  weibl.  Eigenname  steht,   ausserdem  den  plur.  san.  Muslimun  erhält 
als  männl.  Eigenname,   wenn  man   nicht  den  plur.  san.  bilden  will,   deil 
plur.  fr.  masälimu^   weil   es  dann  ein  Subst.  ist  wie  mtifrcrfun   (so!  oder 
mitrafufij  ein  viereckiges  Kleidungsstück),     chälidun  (verweilend,  bleibend) 
bildet  als  männl.  Eigenname  den  pl.  fr.  chatcälidUf  weil  es  dann  ein  Subst. 
ist  wie  el'Jeädimu  (der  Kopf)  und  el-ächiru  (der  Theil  des  Kameelsattels, 
an  welchen  der  Reiter  den  Rücken  lehnt)  welche   (in  dieser  Bedeutung) 
nur  die  Flurale  ehkawädimu  und   el-awächiru  bilden.    Menschen  imd  an- 
dere Wesen  werden  in  dieser  (Anwendung  des  plur.  fr.)   gleich  behan- 
delt, wie  (julämun  den  pl.  fr.  bildet  wie  ffuräbun,   und  ^abijjun  wie  katü- 
bun  (Z.  23).     Sogar   Adjectiva   (bilden    die  Form  fawffüu ,   wie)  färisun 
(reitend,    auch   zerreissend   vom  Löwen)   als  Adj.  fawärisu  bildet.    Bei 
Subst.  ist  dieser  Plural  noch  geeigneter.    Dies  geht  daraus  hervor,  dass, 
97  wenn  man  eine  Genossenschaft  mit  dem  Plural  eines  Namens  wie  chälidun 
oder  ttätimun  bezeichnen  würde,   man   sagen  würde  el-hatcätimu  und  d- 
chawälidUf  wie  man  eUmanädiratu  und  el-mahälibaJtu  sagt^'. 

Von  ha§^aiun  (Schüssel)  als  männlichem  Eigennamen  bildet  man  den 
plur.  fr.  Icisffun  und  den  plur.  san.  ka^a^ätun.  Von  ^ablaiun  (dick)  als 
männl.  oder  weibl.  Eigennamen  bildet  man  den  plur.  san.  so,  dass  man 
(den  mittleren  Radical)  vocalisirt,  entsprechend  dem  pl.  san.  von  iamra- 
tun.  Denn  hier  ist  ('ablatun)  ein  Subst.  In  der  That  kommt  d-^abaläi 
mit  vocal.  mittl.  Rad.  als  Name  eines  fcoraischitischen  Stammes  vor". 

Gebraucht  man  senetun  als  männl.  oder  weibl.  Eigennamen,  so  hat 
man  freie  Wahl,  den  Plural  serieuätun  oder  sinüna  zu  bilden.  Man 
bleibt  bei  dem  Plural .  welchen  das  Wort  vorher  hatte ,  da  es  auch  da- 
mals ein  Subst.  und  kein  Adj.  war,  ebenso  wie  jetzt  (als  Eigenname). 
Es  ist  also  ein  Nomen,  mit  dessen  Plural  (als  nominalem)  man  schon 
(vor  dem  Gebrauch  als  Eigenname)  befriedigt  war.  Auch  die  Plurale 
von  tubatun  (Trupp  von  Männern)  behält  man  bei,  wenn  man  es  als  Ei- 
gennamen gebraucht;   Z.  7.    Ebenso  verfährt  man  mit  shyatun  (von  der 


--    389    - 

Hauptfarbe  abweichende  Farbe  von  Pferden  und  anderen  Thieren)  und 
2ubatnn  (Seh wertspitze) ;  Z.  8.  Denn  dies  ist  ein  Nomen ,  dessen  Plural 
die  Araber  immer  so  bilden.  Darum  darf  man  ihn  bei  anderer  Gebrauchs- 
weise nicht  aufgeben  (während  die  ursprünglichen  Adj.  als  Eigennamen 
den  Plural  der  Subst.  annehmen).  Denn  in  beiden  Gebrauchsweisen  (als 
Appellat.  und  als  Eigenname)  ist  es  Subst.  Diese  Plurale  (der  ur- 
sprünglichen Appellativa)  sind  nach  (solcher)  Norm  zu  bilden. 

Von  ibnun  als  männl.  Eigenname  bildet  Chalil  den  plur.  san.  benüna  ^', 
wie  vom  Appellativum,  und  den  plur.  fr.  abnä'un.  Von  ummun  als  weibl. 
Eigennamen  bildet  man  die  Plurale  des  Appellativs  (Z.  11  u.  12)  keine 
anderen,  ebenso  wie  man  von  abun  als  männl.  Eigennamen  ausschliess- 
lich den  Dual  des  Appellativs  bildet  (Z.  13).  ismun  als  männl.  Eigen- 
name wird  wie  ibnun  behandelt,  nur  dass  das  Alif  nicht  wegfällt.  Denn 
bei  ibnun  würde  die  reguläre  Bildung  erfordern,  dass  das  Alif  (im  Plu- 
ral) nicht  wegfällt,  wie  es  auch  im  Dual  nicht  wegfällt.  Man  lässt  es 
aber  fort  wegen  der  Häufigkeit  des  Gebrauchs  und  versieht  das  Bä  mit 
einem  Vocal.  Mit  dem  ausgefallenen  Alif  ist  dieser  Plural  den  Formen 
menüna  (Plur.  von  man  in  der  Hikäje)  und  henüna  (Plur.  von  henun  Ding) 
ähnlich,  imru'un  als  männl.  Eigenname  bildet  den  plur.  san.  des  Appel- 
lativs (Z.  16)  man  kann  aber  auch  den  plur.  fr.  bilden  wie  von  ibnun  ^ 
ismun  und  ähnlichen  Nomin.  shätun  als  männl.  Eigenname  bildet  nicht 
den  plur.  san. ,  sondern  bloss  shijähun.  Denn  auch  von  dem  Appellat. 
haben  die  Araber  diesen  Plural  und  nicht  den  plur.  san.  gebildet. 

darbun  (nom.  verbi)  als  männl.  Eigenname  bildet  die  Plurale  darbüna 
und  durübun,  weil  es  ein  Nomen  der  Form  von  'amrun  ist  (welches 
'umurun  hat).  Denn  man  bildet  auch  bisweilen  den  Plural  von  Infin., 
wie  in  den  Z.  19  angeführten  Beispielen  *^.  Werden  diese  Infin.  als  Ei- 
gennamen gebraucht,  so  können  sie  den  plur.  fr.  um  so  eher  bilden. 

Von  rubata  in  der  Phrase  rubata  (so!)  ragulin  (erleichterte  Neben- 
form zu  rubbata)  bildet  man  (als  männl.  Eigenname)  den  Plural  rubätun 
(so!)  und  ribüna  entsprechend  der  Form  siiiüna  (Plur.  von  senetun).  Da- 
gegen ist  eibüna  von  zubatun  (Sib.  Z.  8)  (als  männl.  Eigenname)  nicht 
zulässig,  weil  es  als  Appellat.  den  plur.  san.  masc.  nicht  bildet  **.  Ebenso 
würde  man  bei  rubata  nnd  imru^un,  wenn  man  von  ihnen  (als  Appellat.) 
stQsschliesslich  einen  plur.  fr.  oder  plur.  san.  bilden  würde,  (auch  im  Gebrauch 
als  Eigennamen)  über  diese  Plurale  nicht  hinausgehen ;  sondern  da  man 
darüber  (beim  Appellativ)  nicht  hinausgeht,  behandelt  man  sie  auch  als 
Eigennamen  so.     ^idatun  (Inf.  von  wa^ada)  hat  nur  den  plur,  (san.,  nämlich) 
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^idätun ;  denn  es  giebt  kein  Nomen  dieser  Bildung,  welches  den  plur.  fr. 
08  bildet.  Man  kann  auch  den  Plur.  ^idüna  bilden,  wenn  man  es  als  (mannl.) 
Eigennamen  gebraucht,  wie  liclüna  (von  lidcUun).  amatun  als  männL  Ei- 
genname hat  als  plur.  paucit.  (3—10)  ämin  (nach  af^ulun)  und  als  plur. 
multit.  imä'un,  wie  shefetun  skifähun.  Dieselben  Plurale  setzt  man,  wenn 
man  sie  als  weibl.  Eigennamen  gebraucht.  Man  gebraucht  nicht  die 
plur.  sani  (welche  sonst  bei  Eigennamen  gebräuchlich  sind)  weil  die  plur. 
(fracti)  dieser  Nomina  schon  gebräuchlich  waren  (ehe  sie  als  Eigennamen 
gebraucht  wurden)  und  nicht  der  plur.  san.  Man  gebraucht  als  plur. 
paucit.  ausschliesslich  ämin]  denn  (der  plur.  san.)  findet  sich  nicht  im 
normalen  Gebrauch.  Man  giebt  diese  (plur.  fract.)  auch  nicht  (im  Ge- 
brauch als  Eigennamen)  auf,  weil  sie  (schon  vor  dem  Gebrauch  als  Ei- 
gennamen) vorhanden  waren.  Als  männl.  und  weibl.  Eigennamen  behal- 
ten sie  die  ursprüngliche  Form  des  Plurals  bei.  Einige  Araber  bilden 
von  amatun  imuänun,  wie  von  achun  ichwämm.  So  sagt  der  Dichter  Al- 
Kattäl  aus  dem  Stamme  Kiläb: 

Was  die  Mägde  betriiFt,  so  nennen  sie  mich  nicht  Sohn,  wenn  die 
Söhne  der  Mägde  sich  gegenseitig  mit  Schande  bewerfen*'. 

buratun  (Nasenring  des  Kameeis)  würde  als  männl.  Eigenname  den 
plur.  fract.  buran  bilden,  wie  sfulamun  (von  zulwaiun  Finsterniss)  also 
denselben  normalen  Plural,  welchen  es  vor  seinem  Gebrauch  als  Eigen- 
name hatte.  Wenn  ein  Nomen  wie  huraiun  vorkommt,  von  welchem  die 
Araber  keinen  Plural  (fract.  als  Appellat.)  bilden  und  man  (bei  ihrem 
Gebrauch  als  Eigennamen)  die  normale  Bildung  anwendet,  so  bildet  man 
den  plur.  san.  masc.  oder  femin.  Denn  die  meisten  zweibuchstabigcn 
Nomina,  welche  das  femin.  Hä  haben,  bilden  diese  plurales  sani*'  und 
haben  ursprünglich  keinen  plur.  fract. 

Wenn  man  ein  Adjectiv  als  männl.  oder  weibl.  Eigennamen  gebraucht, 
so  bildet  man  den  plur.  fract.  so  wie  er  nach  der  Regel  lauten  würde, 
wenn  diese  Nomina  Substantiva  wären  ^^  Ist  es  aber  ein  Nomen,  von 
welchem  die  Araber  schon  (vor  seinem  Gebrauch  als  Eigenname)  den 
plur.  fr.  gebildet  hatten ,  so  behält  man  diesen  bei.  Wenn  man  z.  B. 
sa'idun  oder  sher^fun  als  Eigennamen  gebrauchen  würde ,  so  würde  man 
den  plur.  fr.  wie  von  reinen  Substant.  der  Form  fa^ilun  bilden.  Die  Pln- 
rale  würden  also  fu^Iänu  (so !)  und  fu^ultin  lauten,  wenn  man  plur.  fracti 
bilden  will,  welche  dem  Plural  ^umünm  von  ^antrun  entsprechen  (d.i. 
plur.  multitud.).  Wer  aber  (von  ^amrun  den  plur.  paucit.)  a^murun  bil- 
det ,   bildet  hier  den  Plural  nach  der  Form  afHlatu   (so !).     Geht  man 
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über  diese  Flaralform  hinaas,  so  bildet  man  den  plor.  fr.  nach  der  Ana- 

0 

logie    der   plur.  fr.  multitud.   von  fafüun.    Beispiele   Z.  16,  17  und  20. 
La^it  Ibn  Znrära  sagt: 

Fürwahr  der  Braten  und  das  ohne  Gewürzkräuter  gekochte  Fleisch 
und  die  Kuchen '^ 

Meist  wird  der  plur.  fr.  dieser  Nomina  nach  fi'länu,  fu%nu  und 
fu^uJun  gebildet.  Doch  sagt  man  beim  Gebrauch  als  Substantiva  auch 
af^iWu  (Beispiele  Z.  21)  und  diese  Form  ist  anzusehen  wie  die  zuerst 
(Z.  14)  erwähnten  plur.  multitud. 

nasihun  (Antheil)  würde  auch  als  männl.  Eigenname  den  (beim  Ap-. 
pellativ  gebräuchlichen)  Plural  anfih&u  bilden.  Ebenso  würde  aber  auch 
(Jas  ursprüngliche  Adjectiv)  nesibun  (passend)  als  Eigenname  den  dem 
vorigen  Sahst,  entsprechenden  Plural  ansibä'u  bilden,  weil  es  (hier  als 
Eigenname)  denselben  Plural  hat  wie  nastbun,   nämlich  als  Subst. 

Dagegen  wird  von  (Participien,  wie)  iväiidun  (erzeugend)  und  ^ähibun  99 
[begleitend)  kein  plur.  (fract.)  gebildet,  wie  er  von  kädinnin  (Zitze  des 
Euters  der  Kuh  oder  des  Kameeis)  gebildet  wird.  Denn  jene  Nomina 
sind,  obgleich  sie  als  Substantiva  gebraucht  werden,  ursprünglich  Ad- 
jectiva  und  haben  ein  Femin.,  welches  den  Plural  fatvä^ilu  hat.  Nun 
will  man  zwischen  Femin.  und  Mascul.  unterscheiden  (und  bildet  darum 
von  dem  mascul.  Adject.  den  plur.  sanus  *®).  Jene  Nomina  werden  also 
behandelt,  wie  masculin.  (Participien),  welche  als  Adject.  gebraucht  wer- 
den.   Beispiele  Z.  3. 

Wenn  man  ein  Adj.,  welches  denselben  plur.  fr.  hat,  welchen  es 
als  Subst.  haben  würde,  als  männl.  Eigenname  gebraucht,  so  setzt  man 
denselben  plur.  fr.  Denn  dieser  Plural  wird  gebildet  wie  der  der  Sub- 
stantiva, und  man  darf  über  ihn  nicht  hinausgehen. 

Von  Nomin.  der  Form  fu^älun^^,  als  männl.  Eigennamen  gebraucht, 
wie  guläiun  (gross,  auch  Name  eines  Berges)  bildet  man  den  plur.  (pau- 
cit.)  agillatun  nach  Analogie  von  agrihatun  (plur.  zu  giräbun  Ranzen) 
und  den  plur.  multitud.  gillänun.  Denn  die  meisten  Nomina  der  Form 
fa^älun  bilden  diesen  plur.  multit.,  und  diese  Form  desselben  wird  meist 
als  Norm  zu  Grunde  gelegt. 

Wenn  man  einen  plur.  fr.  von  Adjectivis  bildet,  welcher  auch  bei 
(Singular.)  Subst.  derselben  Form  vorkommt,  so  wird  er  auch  als  Ei- 
genname so  gebildet.  So  bildet  man  von  shugd^un  (tapfer)  shug^änun, 
wie  von  eokdkun  (Gasse)  eoTckanun^^.  Man  verfahrt  hier  mit  dem  Adj., 
wenn  es  als  Eigenname  gebraucht  wird,   wie   mit   den  Adj.  der  Form. 
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af^alu  (wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden)  indem  man  auch 
hier  die  Substantiv.,  nicht  die  adjectiv.  Plurale  bildet.  Beispiele  Z.  9  n. 
10.  Ebenso  bildet  man  von  häritun  (Erwerber)  den  Plural  hawärüu  nur, 
wenn  dasselbe  als  Subst.  gesetzt  wird.  Steht  es  dagegen  als  Adj.  und 
als  gleichwerthig  einem  Relativsatz,  so  hat  es  den  adjectiv.  Plural,  nur 
dass  (der  Gebrauch  als  Subst.)  überwiegt,  wie  bei  zeidun. 

Von  fa^lcUu  als  männl.  Eigennamen  bildet  man  fa^ä'ilu.  Kommt  von 
Nomin.  dieser  Form  vor  dem  Gebrauch  als  Eigenname  der  Plural  fu^u- 
lun  vor  *',  wie  in  den  Z.  14  angeführten  Beispielen,  so  wird  dieser  Plural 
auch  beim  Gebrauch  dieser  Nomina  als  männl.  oder  weibl.  Eigennamen 
angewendet.  Gebraucht  man  aber  die  Form  fa^tlaiu  in  adjectiv.  Bedeu- 
tung als  Eigenname  (Beispiele  Z.  IB)  so  ist  nur  der  Plural  fa'ä'ilu  zu- 
lässig; denn  diese  Form  ist  die  häufigste,  und  man  bildet  diesen  Plural 
nach  der  am  häufigsten  vorkommenden  Form,  ^agüzun  (altes  Weib)  hat 
als  männl.  Eigenname  im  Plural  ^uguzun^  welches  der  Plural  des  Sing. 
der  Nomina  der  Form  fa^lun  ist.    Beispiele  Z.  17  ". 

Auf  meine  Frage  nach  dbun  sagte  Chalil,  dass,  wenn  man  das  Nun 
und  den  vorhergehenden  Zusatzbuchstaben  anhänge  (d.  i.  wenn  man  den 
plur.  san.  bilde)  die  Form  ahüna  laute,  ebenso  wie  von  achun  achüna, 
ohne  dass  man  die  zweibuchstabige  Form  (des  Sing.)  ändere,  wie  man 
demüna  von  demun  bilde  **.  Denn  dies  (d.  i.  die  zweibuchstabige  Form) 
ist  die  (gebräuchliche)  Form  dieser  Nomina,  nur  dass  die  Araber  (bis- 
weilen) etwas  hinzusetzen,  indem  sie  (den  Dual '®)  nicht  von  einem  zwei- 
buchst. Nomen  bilden.    Der  Dichter  sagt: 

Als  sie  nun  unsere  Stimmen  verstanden,  weinten  sie  und  sprachen: 
Mögen  die  Väter  Lösegeld  für  euch  sein!*' 

So  hat  uns  den  Vers  ein  zuverlässiger  Gewährsmann  citirt,  wel- 
cher behauptet,  dass  er  aus  der  Zeit  des  Heidenthums  herstammt*'. 
Man  kann  aber  auch  die  Z.  22  angeführten  plur.  fracti  bilden. 

Von  ^Otmänu  und  ähnlichen  (Eigennamen  **)  ist  der  plur.  fract.  nicht 
zulässig.  Denn  man  bildet  im  Dimin.  nicht  ^^  ^oteiminUj  und  kann  darrnn 
100  nicht  den  plur.  fr.  ^atämtnu  bilden.  So  nach  der  Ansicht  derer,  welche 
das  Dimin.  *oieimäfiu  bilden.  Vielmehr  bildet  man,  diesem  Dimin.  ent- 
sprechend, den  plur.  san.  Denn  ursprünglich  überwiegen  in  dieser  Form 
(die  Adjectiva,  deren  Fem.  nicht  durch  Ha  gebildet  wird,  wie)  gadbänu 
(Fem.  gadbäy^.  Nur  von  einigen  dieser  Nomina  (propria)  bilden  die 
Araber  den  plur.  fr.  nach  der  Form  fa'ä^üuj  und  diesem  entspricht  dann 
auch  das  Dimin.'*. 


—    393    ~ 

Wenn  man  mu^änun  (Flur,  zu  ma^trun  Eingeweide)  als  männl.  Ei- 
gemiamen  gebrauchen  würde ,  so  würde  das  Dimin.  mu^airänun  lauten. 
Hier  richtet  sich  das  Dimin.  nicht  nach  (dem  plur.  fr.  von  mu^änun, 
welcher^  nwsärtnu  (lautet)  sondern  das  Dimin.  wird  wie  das  von  kodbä- 
nun  (Plur.  zu  kadtbun  Zweig)  gebildet*'.  Wird  es  aber  als  Eigenname 
gebraucht,  so  bildet  es  den  Plural  wie  ^ofmänu  (d.  i.  den  plur.  san.)  weil 
es,  ehe  es  Eigenname  war,  das  Dimin.  nicht  wie  sirhänun  (Wolf)  bildete  •*. 


§  3B1. 

TJeber  diejenigen  Nomina,  deren  Plural,  mag  er  Mas- 
calina  (als  Eigennamen)  oder  Feminina  bezeichnen,  durch 
Tä  gebildet  wird,  also  ebenso  wie  der  Plural  der  No- 
mina, welche  (im  Sing.)  auf  das  femin.  Ha  ausgehen. 

Dies  sind  die  Nomina,  welche  auf  das  femin.  Tä  ausgehen ".  Hierher 
gehört  hifUun,  wenn  es  als  männl.  Eigenname  gebraucht  wird.  Dasselbe 
bildet  den  Plural  bancUun^,  weil  das  femin.  Tä  (des  Sing.)  ebenso  wenig 
zugleich  mit  dem  Tä  des  Plurals  bleibt  wie  das  femin.  Hä.  Darum 
wird  es  als  ihm  ähnlich  angesehen.  lieber  diesen  (Plural  des  Appella- 
tivs) geht  man  auch  bei  hentun  und  uchtun  nicht  hinaus'.  Auch  bei 
deita  als  männl.  Eigennamen  hängt  man  (im  Plural)  das  femin.  Tä  an 
und  sagt  dajätun^,  entsprechend  hancUun  von  hentun,  wenn  als  männl. 
Eigenname  gebraucht^. 


§  352. 

Ueber  die  Bildung  des  (zweiten)  Plurals  von  den 
plurales  fracti,  wenn  sie  als  männl.  oder  weibl.  Eigen- 
namen gebraucht  werden,  sowohl  wenn  (der  zweite  Plu- 
ral) wieder  ein  plur.  fr.  ist,    als  auch  wenn  er  es  nicht  ist. 

Ein  (zweiter)  plur.  fr.  wird  nicht  gebildet  von  den  plur.  fracti  der 
vierbuchstabigen  Nomina,  sondern  hier  wird  nur  der  plur.  san.  mascul. 
und  femin.  gebildet.  Beispiele  Z.  12  u.  13  ^  Denn  diese  Pluralformen 
gleichen  nicht  den  Singularen,  werden  also  auch  nicht  wie  diese  behau- 
delt,  so  dass  sie  einen  (zweiten)  plur.  fr.  bilden  könnten  wie  die  (Plu- 
rale  der)  dreibuchstabigen  Singulare.  Man  bildet  von  diesen  (Pluralen 
der  vierbuchstabigen  Singulare)  keinen  (zweiten)  plur.  fr.,  weil  dieselben 
die  äusserste  Grenze  darstellen,   bis   zu   welcher   in  der  Pluralbildung 
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gegangen  wird.  Ans  demselben  Grrnnde  bildet  man  von  (dem  Singular) 
serätoilu  (Hosen)  den  plur.  san.  fem*,  weil  es  eine  Form  hat,  von  wel- 
cher kein  plur.  fr.  gebildet  wird  *.  Wenn  man  von  diesen  Formen  einen 
(zweiten)  plur.  fr.  bilden  würde,  so  würde  man  dieselben  Formen  wie- 
dererhalten. Da  nnn  der  plur.  fr.  nicht  anders  gebildet  werden  kann 
als  so,  dass  dieselbe  Form  wiederhergestellt  wird,  so  bleiben  die  For- 
men unbewegt  (d.  i.  unverändert). 

Dagegen  wäre  ein  plur.  fr.  von  Männern,  welche  a'dälHn  (Plur.  von 
*adlun  Gerechtigkeit)  und  anmärun  (Plur.  von  vimrun  Panther,  auch  wirk- 
licher Eigenname  eines  Stammes)  heissen,  zulässig.  Diese  plur.  fr.  sind 
Z.  18  angeführt.  Denn  von  dieser  Form  (af^älnn)  wird  ein  plur.  fr.  ge- 
bildet, auch  wenn  sie  in  plural.  Bedeutung  vorkommt*,  wieviel  mehr 
also  in  singularischer  (als  Eigenname).  Beispiele  für  solche  (doppelten) 
plur.  fracti  mit  plural.  Bedeutung  Z.  19  u.  20*.  Ebenso  würden  Nomina 
nach  der  Form  apulun  als  männl.  Eigennamen  plur.  fr.  bilden  (Beispiel 
Z.  21).  Denn  von  (den  plur.  paucit.)  wird  ebenso  ein  Dimin.  gebildet  wie 
vom  Sing.  Auch  hat  sie  einen  (zweiten)  plur.  fr.,  wenn  sie  in  plural.  Be. 
deutung  vorkommt,  wieviel  mehr  in  singularischer,  für  welche  die  Bil- 
101  düng  des  plur.  fr.  noch  correcter  ist.  Beispiele  Z.  22.  So  werden  die 
(zweiten)  plur.  fr.  von  allen  plur.  fr.  gebildet,  "welche  aus  soviel  (vier 
oder  fünf)  Buchstaben  bestehen.  Besteht  aber  der  (erste)  plur.  fr.  nur 
aus  drei  Buchstaben,  so  wird  der  (zweite)  plur.  fr.  nach  derselben  Re- 
gel gebildet,  wie  von  derselben  Form  als  Sing.  Denn  die  Form  geht 
in  eine  andere  Bedeutung  über  (eben  in  die  des  Sing.)  und  ist  dann 
wie  chvzaeiin  (Hasenjunges)  Hnahun  (Traube)  mi^an  (Eingeweide).  Auch 
die  Dimin.-Bildung  dieser  Plurale  ist  wie  die  der  Singulare. 

Wird  der  plur.  fr.  fu^ülun  als  männl.  Eigenname  gebraucht,  so  kann 
ein  (zweiter)  plur.  fr.  gebildet  werden,  nämlich  fa^ä^üu.  Denn  es  giebt 
auch  Singulare  der  Form  fu^nlun  wie  titijjun  (Wasserleitung)  und  sndu- 
sun  (grünfärbender  Fettruss).  Gäbe  es  auch  keinen  Sing,  (dieser  Form) 
so  wäre  es  doch  nicht  weiter  vom  (Sing.)  fa^ülun  entfernt  als  apcUun 
von  ifcUun  *.  Auch  ist  es  Infinitivform,  und  die  Infin.  gelten  als  Singulare, 
wie  die  Z.  6  u.  6  angeführten  Beispiele.  Wenn  man  es  also  als  Eigen- 
namen gebrauchen  würde,  so  würde  der  plur.  fr.  davon  wie  der  des 
Sing,  derselben  (oder  einer  ähnlichen)  Form  lauten,  z.  B.  wie  der  von 
/a'wiwn,  also  fa^ffilu^.  fu^ühm  wird  wie  fi^älun  behandelt,  wenn  dies 
Plural  ist,  z.  B.  gimälun  (Plur.  von  gemelun)  wenn  man  es  als  männl.  Ei- 
gennamen gebraucht.    Denn  dies  hat  die  Form  von  girähm  (Ranzen)', 
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Würde  man  tamralun  (nom.  unit.  von  tamrun)  als  männl.  Eigenna- 
men gebrauchen ,  so  würde  (der  Plural)  wie  von  ka^^atun  (Schüssel)  lau- 
ten (was  nicht  nomen  unit.  ist).  Denn  (als  Eigenname)  hat  es  diese 
(seine  ursprüngliche)  Bedeutung  als  nomen  unit.  aufgegeben.  Es  ist 
also  dann  der  Plural  timärun  zulässig,  entsprechend  ki^ä'un. 


§353. 

lieber  die  Bildung  des  Plurals  der  im  Gen.. stehenden 
Eigennamen. 

^abduUlähi  und  ähnliche  bilden  dieselben  plur.  fracti  wie  'abdunj 
wenn  es  allein  steht  (Z.  11).  Man  kann  aber  auch  den  plur.  san.  bil- 
den (Z.  11)  wie  von  abdun ,  wenn  es  allein  steht.  Dieser  (plur.  san.) 
steht  (hier)  bei  ^aldun ,  weil  es  als  Eigenname  steht,  wie  bei  hagarun 
(Z.  12)  wenn  es  als  Eigenname  steht.  Ebenso  bildet  alü  zeidin  densel- 
ben Plural  wie  dbtin  (Z.  13).  Man  setzt  nicht  das  nomen  rectum  allein 
in  den  Plural  (Z.  13).  Denn  in  diesem  Fall  würde  ahü  zeidin  (in  der  Bil- 
dung des  Plurals)  behandelt  werden  wie  ihnu  Tcurä^a  (in  der  Bildung  der 
Nisbe),  wo  (ihn)  ausschliesslich  als  durch  das  Nomen  rectum  näher  be- 
stimmt gilt '  (und  die  Nisbe  darum  vom  nomen  rectum  gebildet  wird, 
während  der  Plural  in  unserem  Fall  nicht  vom  nomen  rectum  gebildet 
werden  darf).  Die  correcte  Constr.  ist  \aelmehr  nach  -Jünus,  das  nomen 
regens  in  den  Plural  zu  setzen  (Z.  14).  Dies  ist  auch  correcter  als 
beide  in  Annexion  stehende  Nomina  in  den  Plural  zu  setzen.  (Z.  15). 
Denn  man  will  nur  ausdrücken,  dass  jeder  Einzelne  von  den  Vätern  an  dies 
Nomen  (Zeid)  annectirt  ist  (also  an  einen  Singular ,  nicht  an  einen  Plu- 
ral). Ebenso  will  man  mit  henätii  lehitnin  (Töchter  einer  milchgebenden, 
d.  i.  Kameeljunge  von  zwei  Jahren)  ausdrücken ,  dass  jede  Einzelne  an 
diese  (singularische)  Sifa  (lelunun)  annectirt  ist  wie  (in  unserem  Beispiel) 
an  das  Subst.  Ebenso  steht  es  mit  ibnä  *awmtn  und  beim  'anmiin  (Vet- 
tern väterlicher  Seite)  und  ibnä  cliälatin  (zwei  Vettern  mütterlicher 
Seite).  Es  ist  wie  wenn  man  sagte :  Sie  sind  die  beiden  Söhne  dieses 
Nomens,  so  dass  man  jeden  Einzelnen  von  ihnen  an  diese  Verwandt- 
schaft annectirt.  Es  ist  wie  wenn  man  ausdrücken  wollte,  dass  sie 
beide  an  diesen  Ausdruck  annectirt  sind*.  Mit  äbffu  zeidin  steht  es 
ebenso ,  wie  auch  mit  benätn  •  lebünin.  Man  kann  auch  den  plur.  san. 
setzen  und  abü  zeidin  sagen  als  stat.  constr.  von  abuna. 
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§  354. 

üeber  die  (nnregelmässige)  Bildung  des  plar.  saitand 
plur.  fract.  gewisser  Nomina. 

Den  Plural  el-ash^artina  ^  erklärt  Chalil  so,  dass  man  den  plur.  san. 
hier  in  derselben  Weise  gebildet  habe  wie  man  sonst  den  plur.  fr.  bil- 
det, wie  in  den  Z.  21  u.  22  angeführten  Beispielen  *.  Ebenso  a^gamuna  *. 
Einige  sagen  auch  numeirüna  (dem  Stamm  numeir  zugehörig).  Doch 
kann  man  nicht  von  allen  derartigen  (Nisben  von  Eigennamen)  diesen 
plur.  san.  bilden,  ebensowenig  wie  man  von  allen  den  plur.  fr.  bilden 
kann,  sondern  man  hat  sich  nach  dem  Sprachgebrauch  zu  richten  und 
diesen  als  massgebend  für  diese  Bildung  anzusehen. 
1®2  Auch  den  Plural  nwktaivüna  von  maiitawijjun  (Diener)  erklärt  Chalil 
wie  el-ash^arüna  von  cUash^arijju.  Wenn  man  fragt,  warum  man  nicht 
maJctauna^  sage,  so  kann  man  antworten,  dass  jene  Form  die  ursprüng- 
liche ist,  wie  (die  Form  des  plur.  fr.)  makätiwatun  *.  Dies  hat  uns  Abul- 
Chattab  von  den  Arabern  überliefert.  Nicht  alle  Araber  kennen  dies 
Wort  {maldawüna).  Man  kann  dasselbe  auch  wie  midrawäni  •  (die  Arsch- 
backen) erklären,  weil  es  keinen  entsprechenden  Singular  hat. 

na^ärä  (Christen)  ist  der  Plural  von  na^rijjun  oder  nasränun''  wie 
man  nedämä  von  nedmänun  (Tischgenosse)  und  mdhara  von  malirijjun  (Ka- 
meelstute  vom  Stamm  mahratu)  bildet.  Man  bildet  den  Plural  wie  6a- 
chdtä^  (von  buchtijjun  baktrisches  Kameel);  doch  lässt  man  eins  der  bei- 
den Ja  fort  wie  im  Plural  von  utfijjaiun  (einer  von  den  Steinen,  anf 
welche  der  Kochtopf  gesetzt  wird)  (welcher  atäfin  lautet  neben  atäfijju) 
und  setzt  an  Stelle  desselben  ein  Alif ,  wie  man  ^aJkärd  (neben  ^ahärin 
Plur.  von  sahrä'u)  sagt.  Dies  (d.  i.  die  Erklärung  des  Plurals  als  Plu- 
ral von  nasrijjun)  ist  die  Lehre  des  Chalü.  Wir  dagegen  erklären  den 
Plural  nach  naaranatun^  was  wirklich  vorkonmit.  Es  ist  also  wie  wemi 
man  einen  Plural  zu  nasränun  bildet  wie  von  ash^atu^  und  misma^un^^, 
und  wie  wenn  der  plur.  fr.  nasärä  gebildet  ist  wie  nedämä.  Diese  (Er- 
klärung des  Plurals)  entspricht  mehr  der  (grammatischen)  Regel,  wäh- 
rend die  zuerst  angeführte  eine  Schulmeinung  ist,  nämlich  die  Annahme, 
dass  eins  der  beiden  Ja  im  Plural  weggefallen  ist,  obgleich  es  zur  Bil- 
dung der  Nisbe  dient.  Derselbe  Wegfall  eines  Ja  findet  statt  in  der 
Bildung  des  Dimin.  von  tamanin^  welches  tumeinun  lautet.  Man  lässt 
das  Ja  der  Nisbe  aus,  wie  man  im  Sing,  buchtijjatun  mit  Yerdopplong 
des  Ja,  und  im  Plural  (bachätin  neben  hachätä)  mit  Wegfall  des  einen  Ja 
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sagt.  So  ist  aach  der  Plural  mahärä  (Z.  6)  von  mahrijjun  zu  erklären, 
was  die  Nisbe  von  mahrcUu  ist.  Es  ist  also  regulärer,  na^rä  als  Plu- 
ral von  na^ränun  anzusehen,  da  wir  die  Form  na^vijjun  nicht  vernommen 
haben.    Abul-Aehzar  sagt: 

Da  fielen  sie  beide  zur  Erde  nieder,  und  ihr  Haupt  neigte  sich,  wie 
eine  Christin  sich  beugt,  welche  die  Sünde  (den  Götzendienst)  nicht  ver- 
meidet ". 

§  355. 

lieber  die  Bildung  des  Duals  derjenigen  Nomina  de- 
monstrativa  und  relativa,  deren  Endbuchstabe  schwach 
ist^ 

Dieselben  sind  mit  ihren  Dualen  und  Pluralen  Z.  14  — 16  aufge- 
zählt*. Man  lässt  das  Ja  (von  ellaät)  und  das  Alif  (von  rfd  und  ia) 
fort,  um  zwischen  diesen  Nomin.  und  den  anderen,  welche  flectirbar  und 
nicht  unbestimmten  Sinnes  sind,  zu  unterscheiden,  ebenso  wie  man  zwi- 
schen diesen  beiden  Grruppen  in  der  Bildung  des  Dimin.  unterscheidet. 

Von  diesen  Nomin.  können  nicht  andere  Nomina  im  Gen.  abhängen, 
wie  dies  z.B.  in  eeiduka^  stattfindet.  Denn  sie  sind  nicht  indeterm.,  und 
darum  kann  ein  anderes  Nomen  ebensowenig  im  Gen.  von  ihnen  abhän- 
gen wie  von  Nomin.,  welche  mit  dem  Art.  versehen  sind. 


§  366. 

lieber  diej.  Nomina,  welche  als  männl.  oder  weibl.  Ei- 
gennamen verändert  werden,  wenn  ein  Nomen  im  Gen.  da- 
von abhängt,  und  über  die,  welche  als  Eigennamen  nichtlOS 
verändert  werden. 

Nicht  verändert  werden  cibun^  achun  und  ähnliche.  Man  sagt  (beim 
Gebrauch  derselben  als  Eigennamen)  ahüka  und  achuka  \  wie  man  sagte, 
ehe  dieselben  Eigennamen  waren.  Denn  da  die  Araber  diesen  Nomin. 
in  der  Annexion  die  ursprüngliche  und  normale  Form  geben,  so  belassen 
sie  dieselben  in  diesem  Zustand  auch  als  Eigennamen,  ebenso  wie  im 
Dual,  welcher  auch  als  Eigenname  ahaiväni  lautet. 

famun  (Mund)  erhält  als  männl.  Eigenname  in  der  Annexion  die 
Form  fatmika ,  wie  die  Annexionsform  auch  lauten  kann  (wenn  famun 
nicht  als  Eigenname  gebraucht  wird).  Diejenigen,  welche  (beim  Appel- 
lativ) füka  sagen,  vertauschen  (beim  Gebrauch  als  Eigenname)  nicht  das 
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Mim  mit  Wäw,  sondern  famun  (bleibt  als  Eigenname  und)  wird  (in  An- 
nexion) nicht  in  füka  verwandelt;  Vielmehr  wird  füka  behandelt  wie 
du  mälin '.  Auch  hier  sagt  man,  wenn  man  dM^  alleinstehend  setzt  (nicht 
in  Annexion  als  Appellativ)  und  es  dann  (als  Eigenname)  in  Annexion 
setzt,  nicht  dülaj  weil  es  (als  Appellativ)  keine  allein  stehende  Form 
hat  (von  welcher  man  bei  der  Bildung  des  Eigennamens  ausgeht)  son- 
dern man  sagt  dauäka. 

Wörter,  welche  als  männl.  oder  weibl.  Eigennamen  verändert  wer- 
den, sind  ladä^  ilä,  ^alä,  welche  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  der  2. 
Person  (als  Eigennamen)  lauten  ladäka,  iläka,  ^äläka.  Gebraucht  man 
sie  aber  nicht  als  Eigennamen,  so  sagt  man  ladeika,  äeika,  ^cdeika^  um 
zwischen  ihrem  Gebrauch  (als  Präpositionen)  und  ihrem  Gebrauch  als 
flectirbarer  Nomina  zu  unterscheiden,  wie  man  zwischen  'annt  und  mimii 
und  den  ähnlichen  Präpositionen  einerseits  und  (^a^ii  und  mini  im  Ge- 
brauch als  Eigennamen  und)  hani  andererseits  unterscheidet.  Gebraucht 
man  die  Präpositionen  als  Eigennamen,  so  werden  sie  wie  Nomina  be- 
handelt, wie  man  von  ^annl  und  minni  als  Eigennamen  das  Teschdid  fort- 
lässt  und  sie  behandelt  wie  henun  (und  andere  zweibuchstabige  Nomina). 
Nach  Chalil  sagen  einige  Araber  (auch  beim  Gebrauch  als  Präpositio- 
nen) 'aldka,  ladäka^  iläka.  Die  anderen  Suffixe  hängen  sie  auf  dieselbe 
Weise  an  wie  das  der  2.  P. 

Auf  meine  Frage,  warum  man  kilä  in  Verbindung  mit  Nomin.  als 
unflectirbar  behandle  (Beispiele  Z.  12  u.  13),  in  Verbindung  mit  Suffixen 
dagegen  im  Gen.  und  Acc.  kileihimä  sage,  antwortete  Chalil,  dass  man 
es  im  Gen.  und  Acc.  wie  ^aleika  und  ladeika  behandle '.  Denn  diese  seien 
Ortsbestimmungen,  welche  nur  im  Gen.  und  Acc.  vorkommen.  Kun 
werde  kilä  im  Gen.  und  Acc.  ebenso  wie  ^alä  und  ladä  behandelt,  und 
zwar  behandelt  man  kilä  in  der  l^äte  wie  ^alä  wegen  der  Häufigkeit  ih- 
res Gebrauchs,  und  weil  (sowohl  die  Präpositionen  wie  kilä)  nur  in  der 
lijäfe  vorkommen.  Bisweilen  aber  werden  grammat.  Erscheinungen  in 
gleicher  Weise  behandelt,  wenn,  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  ein- 
ander gleich  sind.  Dies  ist  im  Vorhergehenden  auseinandergesetzt  wor- 
den und  wird  auch  im  Folgenden  erörtert  werden.  Ebenso  wird  em$i 
wie  gäki  (Geschrei  des  Raben)  behandelt  (d.  i.  mit  dem  unveränderlichen 
Kesre  versehen)  obgleich  es  ihm  nicht  ähnlich  ist,  und  min  lautet,  wenn 
der  Art.  darauf  folgt,  mina,  wie  eina  (als  Hülfsvocal  ein  Fath  hat), 

kilä  hat  keinen  Sing.,   sondern  kommt  immer  im  Dual  vor  ^ 
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§357. 

Ueber  die  Vetbindüng  der  mitAlifina^sura  schlies- 
senden  Nomina  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  sing'.'. 

Das  Ja  bringt  keine  Veränderung  des  Alif  hervor.  Es  erhält  Fatt, 
um  das  Zusammentreffen  von  zwei  vocallosen  Buchstaben  zu  vermeiden  ^ 
Beispiele  Z.  20.  Einige  sagen  auch  hushrajja  und  hudajja ,  weil  Alif 
ein  verborgener  Buchstabe  ist,  Ja  aber  nicht*.  Es  ist  nun,  wie  wenn 
man  (statt  zweier  schwacher  Buchstaben)  nur  Einen  ausspräche  und  die- 104 
sen  (durch  Teschdid)  verdeutlichen  wolle.  So  sagen  auch  einige  Araber 
(m  Pausa)  af'ai^,  weil  das  Alif  in  Pausa  als  zu  verborgen  erscheint, 
während  sie  im  Darg  nicht  so  verfahren  (sondern  af^ä  sprechen).  Einige 
sprechen  sowohl  in  Pausa  wie  im  Darg  afUii,  indem  sie  das  Ja  als  fest- 
stehend  (in  allen  Fällen)  ansehen^. 


§  358. 

lieber  die  Verbindung  derj.  Nomina  mit  dem  Suffix 
der  1.  P.  sing.*,  deren  letzter  Buchstabe  Ja  ist,  vor  wel- 
chem ein  mit  Kesr  versehener  Buchstabe  vorhergeht. 

Wenn  das  Ja,  welches  das  im  Gen.  stehende  Suffix  ausdrückt,  auf 
ein  anderes  Ja  folgt,  so  wird  (dieses  vorhergehende  Ja)  nicht  mit  Kesr 
versehen  (wie  sonst,  wenn  das  Suffix  der  1.  P.  sing,  folgt)  sondern  die 
beiden  Ja  werden  durch  Teschdid  mit  einander  verbunden.  So  sagt 
man  Icadijja  (mein  Richter,  statt  kadijt)  und  gawärijja  (meine  Mädchen, 
statt  gauäriji),  MpiU  vocalisirt  das  erste  Ja  nicht,  weil  dem  Ja  (des 
Suffixes)  in  diesem  Fall  mit  diesem  (dem  vorhergehenden)  Ja  dasselbe 
wiederfährt,  wie  im  Gen.  *.  Denn  dem  Suffix  der  1.  P.  sing,  muss  (sonst) 
Kesr  vorangehen. 

Steht  das  Suffix  nach  einem  vocallosen  Wäw,  welchem  ein  mit 
X>amma  versehener  Buchstabe  unmittelbar  vorangeht,  so  wird  Wäw  in 
Ja  verwandelt  und  mit  dem  Ja  des  Suffixes  durch  Teschdid  verbunden. 
So  in  muslimijja  (aus  muslimüja)  u.  s.  w. 

Steht  das  Suffix  nach  einem  vocallosen  Ja,  welchem  ein  mit  Fath 
versehener  Buchstabe  vorangeht,  so  wird  das  vorhergehende  Ja  nicht 
verändert,  sondern  mit  dem  Ja  des  Suffixes  durch  Teschdid  verbunden. 
So  in  ^olämajja  (aus  goldmaya,  Gen.-Acc.  dual.). 

Folgt  (das  Suffix  der  !•  P.  sing.)  auf  das  Alif  des  Nom.  des  Dualsi 
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so  wird  es  ebenso  gesetzt  wie  nach  Alif  ma^süra  (Sib.  ^r  Z.  20  u.  21) 
nur  dass  eine  der  Form  bushrajjd  entsprechende  Form  nicht  vorkommt. 
Denn  dann  würde  der  Nom.  dual,  dem  Gen.  und  Acc.  dual,  und  auch 
dem  Sing,  (mit  Alif  maksura  und  dem  Suffix  der  1.  P.)  wie  'asajjaj  gleich 
sein '.  Man  hasst  aber  die  Verwechslung,  wenn  man  dieselbe  vermeiden 
kann. 

Von  jedem  auf  Ja  ausgehenden  Nomen,  in  welchem  dem  Ja  ein  mit  Kesr 
versehener  Buchstabe  unmittelbar  vorangeht,  wird  der  plur.  san.  mascnl. 
so  gebildet,  dass  das  Ja  fortfällt  und  nicht  vocalisirt  wird,  aus  einem 
Grunde,  welcher  später  erörtert  werden  wird.  Der  dem  Ja  vorherge- 
hende Buchstabe  hat  also  (im  Nom.  plur.)  Damma  mit  folgendem  Wäw, 
weil  dies  als  Zeichen  des  Nom.  plur.  nothwendig  stehen  muss*,  ohne 
dass  man  den  vorhergehenden  Buchstaben  zugleich  mit  diesem  Wäw  mit 
Kesr  versieht,  und  (im  Gen.  und  Acc.)  Kesr  mit  folgendem  Ja.  Beispiele 
Z.  16. 

§  359. 

lieber  das  Diminutivum^ 

Dasselbe  hat  drei  Formen  fu^aüun,  fu^ai*üun  und  fu^ai'ilun^.  Die 
Form  fuUiüun  wird  gebraucht,  wenn  das  Nomen  aus  drei  Buchstaben 
besteht.  Dies  ist  die  kleinste  Form  des  Dimin. ,  und  eine  kleinere  als 
diese  giebt  es  nicht.  Beispiele  Z.  19.  Die  zweite  Form  fu^aHlun  wird 
von  vierbuchstabigen  Nomin.  gebildet,  mögen  alle  Buchstaben  vocalisirt 
105 sein  oder  nicht,  mögen  die  Vocale  verschieden  sein  oder  nicht,  wie  dies 
auch  bei  der  Dimin. -Bildung  der  dreibuchstabigen  einerlei  ist.  Beispiele 
Z.  21 '.  Die  Form  fu^aiHlun  wird  von  allen  denjenigen  fünfbuchstab. 
Nomin.  gebildet ,  deren  vierter  Buchstabe  Wäw,  Alif  oder  Ja  ist.  Bei- 
spiele Z.  3  u.  4^.  Man  kümmert  sich  nicht  darum,  ob  viele  oder  wenige 
Vocale  da  sind,    ob  sie  verschieden  sind  oder  nicht. 

Das  Dimin.  der  vierbuchst.  Nomina  wird  nur  nach  der  Weise  des 
plur.  fr.  gebildet  rücksichtlich  der  Vocalisation  und  des  Unterlassens 
derselben.  In  beiden  Fällen  ist  der  dritte  Buchstabe  schwach,  nur  dass 
der  dritte  Buchst,  des  plur.  fr.  ein  Alif,  der  des  Dimin.  aber  ein  Ja  ist, 
und  dass  der  erste  Buchst,  des  Dimin.  Pamm,  der  erste  des  plur.  fr. 
aber  Fath  hat.  Ebenso  entspricht  das  Dimin.  der  fünfbuchst.  Nomina 
dem  plur.  fr.  derselben;  der  fünfte  Buchst,  ist  in  beiden  Fällen  Ja  mit 
vorhergehendem  Kesr,  und  der  dritte  ist  in  beiden  Fällen  ein  schwacher 
Buchstabe,   nur  dass   derselbe  im  Plural  Alif,   im  Dimin.  aber  Ja  ist, 
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nnd  dass  der  erste  Buchst,  im  Plural  Fath,  im  Dimin.  aber  Pamm  hat. 
Man  verfahrt  (mit  dieser  Gleichmässigkeit)  weil  man  das  Nomen  ebenso 
im  Dimin.  wie  im  Plural  bricht  und  zwischen  dem  Zeichen  des  Dimin. 
und  des  Plurals  unterscheiden  will. 


§  360. 

lieber  das  Dimin.  derj.  fünfbuchst.  Nomina,  deren 
vierter  Buchst,  nicht  so  wie  in  den  erwähnten  fünf- 
buchst. Nomin.  beschaffen  ist*. 

(Der  fünfte  Buchst.,    bisweilen   auch  ein 'anderer,   fallt  fort).     Bei- 
spiele Z.  15— 17*.    In  allen  diesen  Dimin.-Formen  kann  man  vor  dem 
letzten  Buchst,   ein  Ja  als  Ersatz   (für  den  ausgefallenen)   einschieben. 
Der  Grund  für  diese  Dim.-Bildung  ist,    dass   man   das  Dimin.  von  den 
mehr  als  dreibuchst.  Nomin.  entsprechend  der  Form  des  plur.  fr.  bildet, 
nur   dass    dem   schwachen   dritten  Buchst,   (dem   Alif)   des  plur.  fr.  im 
Dimin.  Ja  entspricht,  und  dass  der  erste  Buchst,  im  Dimin.  Pamm,  im 
Plur.  fr.  aber  Fath   hat  aus    dem   angeführten  Grunde  (Sib.  Z.  11 — 13). 
Dimin.  und  plur.  fr.  werden   also   bei   diesen  Nomin.  auf  entsprechende 
Weise  gebildet  rücksichtlich   der   schwachen  Buchstaben   und  des  Kßsr 
des  Buchst.,  welcher  auf  den  schwachen,   dritten  Buchstaben  folgt,   und 
des  Fat^  des  Buchst. ,    welcher  dem  schwachen  Buchst,  vorangeht ,   nur 
dass  der   erste  Buchst,  und   der   weiche   Buchst,  des  Dimin.  so    (abwei- 
chend vom  plur.  fr.)  beschaffen  ist,  wie  oben  erwähnt.     Dimin.  und  plur. 
fr.  werden  also  auf  entsprechende  Weise  gebildet.    Dass  man  das  Dimin. 
nicht  von  der  ganzen  Form  der  fünfbuchst.  Nomina  bildet,  kommt  daher, 
dass  man  auch  den  plur.  fr.  nicht  von  ihr  bildet  (Beispiele  Z.  23).    Wa- 
rum diese   (letzten)  Buchstaben  für  das  Auswerfen  im  Dimin.  der  fünf- IOC 
buchst.  Nomina  geeigneter  sind  als  die  anderen,  werde  ich  später  (§  372) 
auseinander  setzen.   Dies  ist  die  Lehre  des  Jünus.  Chalil  dagegen  verkürzt 
diese  Nomina  nicht,    wie  die  anderen  Grammatiker,    sondern  bildet  die 
so  eben  verworfenen  Formen,  so  dass  die  Form  der  von  duneimrun  ent- 
spricht*.   Diese  Bildung  kommt   (der  normalen  Bildung)  näher   (als  die 
andere)  wenn  sie  auch  nicht  Sprachgebrauch  der  Araber  ist. 
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§  361. 

lieber  die  Dimin.-Bildang  der  Nomina  med.  geminatae, 
von  welchen  zwei  Buchstaben  durch  Teschdid  mit  einander 
verbunden  sind. 

mudüickun  (Stössel)  bildet  timdeikkun^  asammu  (massiv,  taub)  ueaiinmu. 
Der  teschdidirte  Buchst,  bleibt  unverändert.  Dem  entsprechend  wurde 
der  plur.  fr.  von  mudukkun  maddkku  lauten.  Wenn  man  von  a^mnm 
nach  der  Zahl  seiner  Buchstaben  den  plur.  fr.  bilden  wurde  wie  von 
(igdalun  (Falk)^  so  wurde  man  sagen  a^ämmu.  Dem  entsprechend  bildet 
man  auch  das  Dimin.  Ein  teschdidirter  Buchst,  kann  ebenso  gut  nach 
dem  unvocal.  Ja  (im  Dimin.)  wie  nach  dem  Alif  im  plur.  fr.  stehen. 


§  362. 

Ueber  das  Dimin.  derj.  dreibuchst.  Nomina,  welche  mit 
demZusatz  der  Fem.-Endung  versehen  sind  und  mit  diesem 
Zusatz  aus  vier  Buchst,  bestehen  ^ 

(Das  femin.  Alif  bleibt  im  Dimin.  des  Trilit.).  Beispiele  Z.  10  und 
11.  Denn  da  das  Alif  Fem. -Endung  ist,  so  versieht  man  den  auf  das 
Ja  des  Dimin.  folgenden  Buchst,  nicht  mit  Kesre  (wie  beim  Quadril.)* 
sondern  man  behandelt  hier  das  femin.  Alif  wie  das  femin.  Ha  (insofern 
vor  ihm  immer  Fath  vorhergeht).  Zwei  Beispiele  für  das  femin.  Ha 
Z.  12  u.  13  (beides  männl.  Eigennamen).  Das  femin.  Ha  wird  so  behan- 
delt, weil  es  (nicht  zum  Stanmi  des  Nomens  selbst  gehört,  sondern)  mit 
dem  Nomen  ebenso  (äusserlich)  verbunden  wird,  wie  der  zweite  Theil 
der  Composita  mit  dem  ersten.    Beispiele  für  die  Composita  Z.  13  u.  14. 

Ist  aber  das  Alif  nicht  Fem.-Endung,  so  erhält  der  auf  das  Ja  des 
Dimin.  folgende  Buchst.  Kesr,  und  (das  Alif)  wird  zu  J&.  Das  Alif 
wird  dann  im  Dimin.  wie  das  Alif  von  marman  behandelt,  weil  es  (zum 
Wort  selbst  gehört)  wie  das  Nun  von  ra'shanun  (zitternd,  feige).  Bei- 
spiele für  Dimin.  von  Nomin.,  deren  Alif  nicht  Fem.-Endung  ist,  Z.  16*. 

Steht  aber  das  Alif  nach  Annahme  der  Araber  an  fünfter  Stelle, 
so  fallt  es  fort,  mag  es  Fem.-Endung  sein  oder  nicht.  Beispiele  Z.  18*. 
Das  Alif  an  fünfter  Stelle  wird  also  behandelt  wie  das  Alif  in  rmMra- 
kun  und  guwälikun  (Sack  für  Häcksel  u.  dgL).  Denn  es  ist  ebenso  todt 
und  würde  auch  im  plur.  fr.  nicht  bleiben*.  Da  diese  beiden  Umstände 
(in  den  Z.  18  erwähnten  Nomin.)  zusammentreffen,    so   werden  sie  nach 
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den  Arabern  so  behandelt.  Dies  ist  die  Lehre  des  Junns  und  Chalil. 
So  wird  dies  Alif  behandelt,  wenn  es  an  fünfter  oder  noch  entfernterer 
Stelle  steht. 

§  363. 

lieber  das  Dimin.  derj.  dreibnchst.  Nomina,  in  welchen  das 
femin.  Alif  auf  ein  anderes  Alif  folgt,  nnd  das  Wort  mit  den 
beiden  Alif  ans  fünf  Bnchst.  besteht^  ^^^ 

Das  Dimin.  dieser  Nomina  wird  wie  das  derjenigen  dreibnchst.  ge- 
bildet, welche  mit  dem  femin.Alif  (ma^snra)  versehen  sind.  Der  Buchst., 
welcher  auf  das  Ja  des  Dimin.  folgt,  wird  nicht  mit  Kesr  versehen,  und 
die  beiden  Alif  bleiben  in  dem  Znstand,  in  welchem  sie  sich  vor  der 
Dimin.-Bildung  befanden.  Denn  sie  werden  behandelt  wie  das  femin.  Hä. 
Beispiele  Z.  3. 

Ebenso  wird  nach  arab.  Ansicht  das  Dimin.  von  Nomin.  der  Form 
füHanu  gebildet,  deren  Fem.  /li'/a  ist.  Denn  da  dies  Nun  anf  Alif  folgt  und 
im  Masc.  an  der  Stelle  des  femin.  Alif  steht',  so  wird  es  (in  der  Dimin.- 
Bildnng)  behandelt  wie  das  Hemze  in  hamrä'u^  weil  es  (ebenso  wie  dies\ 
an  der  Stelle  des  (femin.)  Alif  (mak§üra)  steht.  Man  verfahrt  also  mit 
dem  Nun  wie  mit  dem  Alif  (ma^^üra)  ebenso  wie  man  mit  dem  Hemze 
(in  hamra'u)  verfahrt  wie  mit  dem  (Alif  mak^üra)  an  dessen  Stelle  es 
steht  \ 

Jedes  Nomen,  welches  dieselbe  Endung  hat  wie  die  Form  fa'länu, 
deren  Fem.  fa*lä  ist,  und  welches  ebenso  viele  Buchst,  hat  wie  diese 
Form,  mögen  in  demselben  drei  Vocale  auf  einander  folgen  oder  nicht, 
mögen  die  Vocale  (von  der  Form  fa^Jänu)  verschieden  sein  oder  nicht, 
and  welches  den  Plural  nicht  nach  der  Form  mafäHlu  bildet  ^,  bildet  das 
Dimin.  wie  die  Form  fa^länu,  welche  im  Fem.  fa^lä  hat.  Man  behandelt 
jene  Nomina  in  derselben  Weise  (wie  fa^länu  mit  Fem.  /b7d)  weil  ihr 
letzter  Buchst,  ebenfalls  Nun  ist;  welches  auf  Alif  folgt,  wie  in  fa^länu 
mit  Fem.  fa^lä,  und  weil  Nun  Zusatzbuchst,  ist  ebenso  wie  in  dieser 
Fwrm,  und  weil  der  plur.  fr.  jener  Nomina  ebenso  wenig  nach  der  Form 
mafä'üu  gebildet  wird  wie  der  der  Nomina  der  Form  fa^länu  mit  Fem. 
fa^lä.  Man  behandelt  also  jene  Formen  wie  diese,  ebenso  wie  man  (in 
der  Dimin.-Bildung)  das  femin.-Alif  wie  das  femin.  Hä  behandelt. 

Jedes  dreibuchst.  Wort,  an  welches  zwei  Zusatzbuchst,  angehängt 
sind,  und  welches  Alif  memdüda  hat  und  triptotisch  ist  (und  wo  das 
Auf  »zur  Anschliessung"  steht  und  nicht  Fem.-Endung  ist*)  bildet  das 

♦26* 
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Dimin.  ebenso  wie  diejenigen  mit  Auf  memduda  versehenen  Komisa, 
welche  ebensoviele  Buchstaben  haben,  und  in  welchen  das  Hemze,  indem 
es  an  Stelle  eines  Ja  steht,  zum  Worte  (d.  i.  zum  Triliterum)  selbst  ge- 
hört. Und  zwar  wird  so  verfahren,  weil  das  Hemze  (auch  im  ersten 
Fall)  an  Stelle  des  Ja  steht,  welches  (im  zweiten  Fall)  zum  Wort  selbst 
gehört.  Zur  ersten  Kategorie  (wo  das  Alif  zur  Anschliessung  steht) 
gehören  ^ilbä^un  (ein  Halsnerv)  und  hirbä^un  (Chamäleon)  zur  zweiten 
(wo  das  aus  Ja  entstandene  Hemze  zum  Triliterum  gehört)  sakkffun  (Was- 
serträger) und  miklä'un  (zwei  Hölzer,  mit  welchen  die  Knaben  spielen, 
auch  Gefäss  zum  Kochen).  Die  Dimin.  Z.  17.  Ist  das  Ja,  an  dessen 
Stelle  (sonst)  Hemze  steht,  äusserlich  ausgedrückt,  so  bildet  man  das 
Dimin.  wie  von  einem  Nomen,  in  welchem  das  Ja  zum  Triliterum  selbst 
gehört  und  äusserlich  ausgedrückt  ist,  und  welches  ebensoviele  Buchst, 
hat.  Beispiele  Z.'  19  u.  20  \  Diese  Behandlung  ist  darum  möglich,  weil 
die  Zusatzbuchst,  (in  beiden  Fällen)  nicht  die  Femin. -Endung  bilden. 
Wer  (jauyä'un  (Heuschrecken,  Schaar  von  Menschen)  in  dieselbe  Wort- 
klasse mit  hadkädun  (ebner  Boden,  Löwe)  setzt  (d.  i.  das  Alif  als  „an- 
schliessendes" ansieht)  und  das  Wort  triptotisch  flectirt,  bildet  das  Di- 
min. nach  diesem  (Z.  21) ;  wer  aber  das  Wort  diptotisch  flectirt  und  das 
Alif  als  Fem.-Endung  ansieht,  lässt  die  Endung  im  Dimin.  unverändert 
(Z.  22).  Dasselbe  Verhältniss  besteht  zwischen  kubä'un  (eine  Hautkrank- 
heit) als  Triptoton  (wo  das  Alif  anschliessend  ist)  und  käbä'u  als  Femin. 
und  als  Diptoton  (Z.  22  u.  23).  Denn  das  Dimin.  derjenigen  Trilitera, 
welche  mit  den  beiden  femin.  Alif  versehen  sind,  hat  die  Form  fu^aiJau, 
108  mögen  (im  Mukebber)  drei  vocal.  Buchst,  auf  einander  folgen  oder  nicht, 
mögen  die  Vocale  (von  denen  der  Form  fa^Wu)  verschieden  sein  oder  nicht. 
Jedes  Nomen,  welches  auf  Alif  und  Nun  als  Zusatzbuchst,  ausgeht 
und  aus  ebensoviel  Buchstaben  besteht  wie  die  Form  faHänu  und  den 
plur.  fr.  nach  der  Form  mafä^Uu  bildet,  bildet  das  Dimin.  und  den  plnr. 
fr.  wie  sirbcUun  (d.  i.  vom  ganzen  Wort  mit  Einschluss  der  Endung). 
Man  verfährt  hier  (im  Dim.  u.  plur.  fr.)  so  wie  es  ursprünglich  Nomin. 
solcher  Form  nicht  zukommt '.  Beispiele  solcher  Dimin.  Z.  4 — 6  K  Auch 
wer  von  firsänun  den  plur.  fr.  faräeinatun  bildet,  bildet  das  Dimin.  fu- 
rdjsinun.  Denn  dieser  Plural  (hat  das  femin.  Ha  als  Ersatz  für  das 
ausgefallene  Ja)  und  entspricht  den  Z.  7  u.  8  angeführten  Pluralen*. 
earibätmn  (so  I  ein  kleines,  stinkendes  Thier ,  wie  die  Katze)  hat  das  Di- 
min. zureihAnun^  wie  wenn  der  Plural  zaräbijju  vom  Sing,  zaribä'u  (so!) 
und  nicht  von  zaribänun  gebildet  wäre.     Ein  ähnlicher  Plural  Z.  9  ^\ 
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Käme  eine  Form  wie  zaribä'u  vor,  so  würde  das  Hemze  Fem. -Endung 
sein**.  Denn  diese  Form  wäre  nicht  mit  ^ilbd'uu  und  lürhaun  (S.  Uv  Z.lß) 
zu  vergleichen  (wo  das  Alif  zur  Anschliessung  dient).  Man  bildet  den 
plur.  fr.  nicht  von  zaribänun  (Z.  9)  was  daraus  erhellt,  dass  das  Nun  im 
pl.  fr.  verschwindet.  Das  Wort  ist  also  nicht  mit  sirbälun  zu  verglei- 
chen, weil  (das  Nun)  im  Plural  nicht  bleibt,  während  das  Läm  von  sir- 
bälun und  ähnlichen  Nomin.  bleibt.  Dagegen  bildet  warashdnun  (Holz- 
taube) icuraishinuiij  weil  der  Plural  tcaräshinu  lautet. 

Wenn  ein  Wort  vorkommt,  welches  ebenso  viele  Buchst,  hat  wie 
sirhänun  und  welches  auch  dieselbe  Endung  hat  wie  dies,  und  der  Plural 
desselben  unbekannt  ist,  so  wird  das  Dimin.  desselben  wie  das  der  Form 
faidnu  gebildet,  deren  Femin.  fa'lä  lautet,  wenn  man  (den  plur.  fr.) 
nicht  kennt.  Denn  (das  Dimin.  der)  Form  (d.  i.  fa*län  mit  Fem.  fa^lä) 
welche  diesen  Nomin.  mit  unbekanntem  Plural  rücksichtlich  der  beiden 
Zusatzbuchst,  ähnlich  ist,  und  welche  auch  unter  den  Eigennamen  ihnen 
entspricht,  ist  geeigneter  (für  die  Bildung  des  Dimin.  der  Nomina  mit 
unbekanntem  Plural  als  andere  Formen)  bis  man  (den  plur.  fr.  dieser) 
kennen  gelernt  hat**.     Alles  hier  Erwähnte  ist  Lehre  des  Jünus. 

Auch  wenn  man  sirhänun  als  männl.  Eigennamen  gebrauchen  würde, 
würde  das  Dimin.  sureihinun  lauten.  So  nach  Junus  und  Abu  Amr. 
Würde  man  sureihänu^^  (nach  ^oteimänu  von  ^otmänu  und  den  anderen 
Dimin.  der  männl.  Eigennamen  auf  änu)  sagen,  so  würde  das  Dimin. 
von  ^alkan  und  mi^zan  als  männl.  Eigennamen  ^ultilcan  und  nm^aizan^^, 
und  von  sirbälun  als  weibl.  Eigenname  stireilulu  lauten.  Denn  (als  weibl. 
Eigenname)  würde  sirbäl  diptotisch  sein.  Das  Dim.  (der  Eigennamen) 
richtet  sich  also  nach  dem  ursprünglichen  Gebrauch  (als  Appellativa) 
wenn  auch  das  Nomen  (als  Eigenname)  diptotisch  ist  (als  Appell,  aber  nicht). 

Alles  was  ich  in  diesem  Cap.  erwähnt  habe,  und  was  ich  im  näch- 
sten erwähnen  werde,  ist  Lehre  des  Jünus. 


§   364. 

Ueber  die  Dimin.-Bildung  der  vierbuchst.  Nomina,  welche 
(ausser  den  4  Buchstaben)  mit  den  beiden  femin.  Alif  (d.  i.  mit 
Alif  memdüda)  oder  mit  Alif  und  Nun,  wie  ^otmänu  versehen 
sind. 

Beispiele  für  die  Nomina  mit  den  beiden  femin.  Alif  Z.  21  und  22  ^ 
(Das  Alif  memdüda)   fällt  nicht  fort,   während   das  Alif  (maksüra)   als 
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Fem.-Endang  fortfallt  (wenn  es  der  fünfte  Bnchst.  ist)*.  Denn  da  die 
beiden  Alif  angesehen  werden  wie  das  femin.  Ha  bei  den  Triliteris,  so 
fallen  sie  hier  nicht  fort.  Denn  das  Wertende  ist  (wenn  dieselben  an- 
109 gehängt  werden)  lebendig  und  vocalisirt  wie  das  (femin.)  Ha*.  Alif 
(ma^süra)  dagegen  fällt  darum  fort,  weil  es  ein  todter  Buchst,  ist  und 
wie  das  Alif  von  muhärakun  (in  der  Dimin.-Bildung)  behandelt  wird*. 
Dagegen  ist  der  letzte  Buchst,  des  mit  Alif  memdüda  versehenen  Wor- 
tes (d.  i.  eben  das  Alif  memduda  selbst)  lebendig  wie  das  (femin.)  Hä, 
und  das  Alif  memdüda  hat  auch  dieselbe  Bedeutung  wie  das  Hä.  Da 
diese  beiden  Umstände  bei  ihm  zusammentreffen,  so  wird  (das  mit  ihm 
versehene  Wort  in  der  Dimin.-Bildung)  wie  das  mit  Hä  versehene  be- 
handelt*. Hä  wird  angesehen  wie  ein  Wort,  welches  mit  einem  anderen 
zusammengesetzt  ist  und  mit  demselben  als  Ein  Wort  gesetzt  wird 
(ebenso  Alif  memdüda).  Die  Endung  (d.  i.  das  Ab*f  memdüda)  fallt  ako 
nicht  fort,  weil  sie  wie  ein  Wort  angesehen  wird,  welches  von  einem  an- 
deren (in  unzertrennlicher  Weise)  abhängt.  Auch  wird  der  Endvocal 
des  ersten  Theils  (d.  i.  des  dem  Alif  memdüda  vorangehenden  Theils  des 
Wortes)  ebensowenig  verändert  wie  der  Vocal,  welcher  dem  femin.  Hä 
vorangeht. 

(Quadrilitera)  welche  (ausser  den  vier  Buchst.)  auf  Alif  und  Nun 
als  Zusatzbuchst.)  endigen,  sind  ^ulkrubänun  (männl.  Scorpion)  und  za'fa- 
ränun  (Safran).  Im  Dimin.  derselben  bleibt  diese  Endung  unverändert 
(Z.  6)  also  wie  die  Endung  der  mit  den  beiden  femin.  Alif  versehenen 
Nomina.  Auch  hier  fällt  die  Endung  (änun)  nicht  fort,  weil  das  Nun 
vocal.  ist*.  (Die  Dimin.)  unserer  Nomina  stimmen  also  mit  denen  der 
(S.  Ua  Z.  21  erwähnten  Nomina  ebenso  über  ein  wie  das  Dimin.  von  ^ot- 
manu  mit  dem  von  hamrä'u.  Denn  man  behandelt  (in  der  Dimin.-Bil- 
dung) die  mit  Alif  und  Nun  versehenen  Quadrilitera  entsprechend  den 
mit  den  beiden  femin.  Alif  versehenen,  wie  man  auch  die  mit  Alif  und 
Nun  versehenen  Trilitera  entsprechend  den  mit  den  beiden  femin.  Alif 
versehenen  behandelt.  Denn  da  das  Nun  der  (mit  Alif  und  Nun  ver- 
sehenen) Quadrilitera  vocal.  ist,  so  ist  es  dem  Hemze  der  mit  den  bei- 
den Alif  versehenen  ähnlich.  Es  ist  nicht  vocallos,  so  dass  es  durcb 
seine  Vocallosigkeit  dem  Alif  ma^süra  gliche  (Beispiele  Z.  11)  und  wie 
das  Alif  der  mit  Alif  ma]^$üra  versehenen  Nomina  nur  aus  Einem  Buchst 
bestünde^.  Auch  von  ukhuwänatun  und  ^unzuwänatun  (Pflanzennamen) 
bildet  man  das  Dimin.  so,  dass  die  Endung  änatun  unverändert  bleibt" 
(Z.  12).     Es  ist  also ,    wie   wenn   man   das  Dimin.  von  der  Form  ohne 
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Fem.-Endung  bildete  (rücksichtlich  der  Unveränderlichkeit  der  Endun- 
gen). Dann  bildet  man  das  Dimin.  der  Formen  ohne  Fem.-Endung  wie 
von  unzutvatun  und  ukhutvatun.  Denn  man  bildet  das  Dimin.  von  (No- 
min, mit)  diesen  beiden  Zusatzbuchst,  (an)  wie  das  von  Nomin.  mit  dem 
femin.  H4^  Man  fUgt  das  Ha  (in  den  Z.  12  angeführten  Beispielen) 
hinzu,  weil  Alif  und  Nun  selbst  keine  Fem.-Endung  bilden. 

Dagegen  bildet  tüsfuwänaiun  (Säule)  useiHtiatun,  weil  der  Plural  asä- 
Hnu  lautet  *®,  ebenso  wie  man  sureihtnun  (von  sirhänun)  bildet  wegen  des 
Plurals  sarähinu  (Sib.  t«A  Z.  3  u.  4).  Man  bildet  das  Dimin.  entsprechend 
dem  Plural,  in  welchem  der  Zusatzbuchst.  (Alif)  fortfällt  und  Nun  bleibt. 


§  365. 

lieber  das  Dimin.,  welches  dem  plur.  fr.  entspricht,  der 
nach  der  Eegel  vom  Sing,  gebildet  werden  sollte,  nicht  dem 
(wirklichen)  plur.  fr.,  welcher  nicht  nach  der  Kegel  gebildet 
wird. 

Man  bildet  von  chcUamun  (Siegelring)  chuwaitimun  j  von  ßbakun 
(grosser  Ziegelstein)  tuwaibikunj  von  dänakun  (das  Sechstel  eines  Dir- 
hems)  düwainikun.  Diejenigen,  welche  die  Plurale  datoäniku,  chaivdtimu^ 
tawdbiku  bilden,  setzen  dieselben  als  Plurale  der  Form  fä^älun,  wenn 
dieselbe  in  der  Sprache  auch  nicht  wirklich  vorkommt.  Ebenso  (d.  i. 
dem  Singular  nicht  entsprechend)  bildet  man  den  Plural  mdämihu, 
wozu  der  Sing,  lafnhatun  (Aehnlichkeit  in  den  Gresichtszügen)  gebräuch- 
lich ist  und  nicht  malmahatun.  Doch  sagt  man  chätämun  (neben  chäta- 
mun)y  wie  uns  Abul-Chattäb  mitgetheilt  hat.  Wir  haben  zuverläs- 
sige Araber  die  Form  chuwaüimun  gebrauchen  hören,  welche  dem  (ge- 
bräuchlichen) Plural  chawätimu  entspricht.  Junus  behauptet,  dass  die 
Araber  auch  die  Plurale  chaw&timu '  u.  s.  w.  (ohne  Ja)  entsprechend  dem 
Sing,  fä^alun  gebrauchen,  wie  man  tawäbilu  (Gewürzkräuter)  von  täbalun 
bildet. 

Wenn  man,  entsprechend  den  (wirklichen)  Pluralen  chawätimu  und 
dawänUcu  die  Dimin.  chutoaUimun  und  düwainikun  bilden  würde,  so  würde 
man  auch  von  uifijjaiun  uteißjoitun  ohne  Verdopplung  des  Ja  bilden,  weil  110 
der  (wirkliche,  aber  unregelmässige)  Plural  atäfin  lautet.  Man  bildet 
aber  das  Dimin.  nach  der  Form  des  plur.  fr.,  welche  die  Regel  erfordert 
(also  uieifijjatun  nach  atäßjju).  Ebenso  bildet  man  von  mi^fä^un  (freigebig) 
das  Dim.  mo^aifijjun  (nach  dem  Plural  ma^äfijju)  ohne  sich  an  den  (unregel- 
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massigen)  Plural  tna^äfin  zn  kehren.  Ebenso  würde  man  dann  im  DinL 
von  fnahrijjcUun  (Kameelstute  aas  Mahra)  eins  der  beiden  Ja  aaslassen, 
wie  im  Plaral  nmhärin*  ebenfalls  ein  Ja  aasfallt. 

Einige  Araber  bilden  die  Dimin.  avgajjirun  and  dureihimun ,  welche 
den  Singalaren  ^aglrun  and  dirhemun  nicht  entsprechen,  ebenso  wie  der 
Plaral  dawäniku  dem  Sing,  dänalcun  nicht  entspricht.  Jene  Dimin.  sind 
vielmehr  gebildet,  wie  wenn  die  Nomina  dirhämun  and  aigjärun  lauteten. 
Doch  kommen  solche  anregelmässigen  Dimin.  nicht  bei  allen  Nomin.  vor, 
sondern  berahen  aaf  Ueberlieferang.  So  bildet  man  aach  ruwaigilun  als 
Dim.  von  ragidun,  wie  wenn  es  von  rägilun  gebildet  wäre'. 


§  366. 

Ueber  die  Bildang  von  Dimin.  von  Formen,  welche  von 
Triliteris  abgeleitet  sind  and  im  Dimin.  Zasatzbachsta- 
ben  verlieren,  weil  sie  dieselben  im  plar.  fr.  ebenfalls  ver- 
lieren würden'. 

So  bildet  mugtalimun  (capidine  venereo  impletns)  mugailifnun,  ent- 
sprechend dem  plar.  fr.  magäliinu.  Der  (zweite,  für  die  Xominalna- 
tar  weniger  wichtige')  Zusatzbachst.  fällt  also  aach  im  plar.  fr.  ans. 
Man  kann  aach  das  Dim.  mugailtmun  bilden,  so  dass  man  das  Ja 
als  Ersatz  für  das  aasgefallene  Tä  hinzasetzt,  wie  Einige  aach  den 
plar.  fr.  magdUmu  bilden.  Ebenso  kann  man  von  guwälikun  (grosser 
Sack  für  Häcksel)  sowohl  guwailihnn  als  guwailtkun  mit  Ersatz-Ja  bU- 
den,  entsprechend  dem  plar.  fr.  gawäliku.  Der  Ersatz  ist  Lehre  des 
Janas  and  Chalil.  Ebenso  fällt  im  Dimin.  der  Participia  der  2.  F.  der 
eine  der  beiden  gleichen  Bachstaben  aus.  Auch  hier  kann  Ersatz-Jä  ein- 
treten, Beides  entsprechend  den  plur.  fractis'.  Beispiele  Z.  11—13. 
Das  Dimin.  mit  Teschdid  wäre  fehlerhaft,  weil  auch  der  plar.  fr.  nicht 
mit  Teschdid  vorkommt.  Wenn  nun  diese  Formation  (die  teschdidirte) 
auch  in  der  Form  (d.  i.  im  plar.  fr.)  nicht  vorkommt ,  welche  dem  Dim. 
entspricht  insofern  1)  der  dritte  Buchst,  ein  weicher  ist,  ebenso  wie  der 
dritte  Buchst,  des  Dim.  ein  weicher  ist,  2)  insofern  der  dem  weichen 
Buchst,  vorhergehende  Buchst.  Fath  hat,  wie  beim  Dimin.,  3)  insofern 
der  auf  den  weichen  Buchst,  folgende  Buchst.  Kesr  hat,  wie  im  Dim., 
so  kommt  (die  teschdidirte  Form)  auch  im  Dim.  nicht  vor.  Nach  die- 
ser Norm  sind  die  Dimin.  dieser  Form  zu  bilden.  Dies  ist  die 
Lehre  des  Chalil.     Die  schwachen  Buchstaben  sind  die  Verlängenmgs- 
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buchst.,   bei  deren  Aussprache  die  Stimme  gedehnt  wird,  nämlich  Alif, 
Waw  und  Ja.    Von  munt^^likun  bildet   man  mutailiiun   und  mutaiWcun, 
Denn  auch  der  plur.  fr.  würde  nach  der  Weise   des  Plurals  von  'mugta- 
limun  gebildet  werden,    insofern  ein  Zusatzbuchst,  wegfällt  und  ein  Er- 
satz dafür  eintreten  kann.     Von  mttddakirun   bildet   man  nmßeikirun  wie 
von  muktaribun  mukairibun.    Denn  die  Form  sollte  ursprünglich  ntudtaici- 
run  lauten.    Aber  man  assimilirt  das  Tä  dem  Dal   und   lässt   (im  Dim. 
eines    der   beiden  Däl)   fort,    wie   man  es   auch   im  plur.  fr.  fortlassen 
würde.     Man  kann  aber  auch  hier  (das  Ja  als)  Ersatz  einschieben.   Z.  21. 
Andere  Dim.  von  Participien  der  8.  f.  Z.  21  —  S.  MI  Z.  2.     Ein  Beispiel  Hl 
vom  Part,  der  7.  Form   von    einem   Verbum  med.  Wäw  Z.  2.    Im  Dim. 
des  Part,  der  10.  F.  fallen   Sin   und  Tä   aus.    Beispiel  Z.  2.     Im  Dim. 
des  Part,  der  9.  F.  fällt  einer  der  beiden    identischen ,    durch  Teschdid 
verbundenen  Buchst,  aus ,    wie  im  Dim.  des  Part,  der  2.  F.    Beispiel  Z. 
3  u.  4.    Ebenso   würde   man   bei   der   Bildung   des   plur.  fr.  verfahren. 
Denn   ein    plur.  fr.  von   Quadril.  mit   verdoppeltem    Endbuchst,   kommt 
nicht  vor.    Das  Dim.  des  Part,  der  11.  F.  lautet  z.  B.  muhaimirun,  nicht 
muhaimirun.    Denn  (auch)  wenn  (zum  Behuf  der  Dim. -Bildung)  ein  Rä  fort- 
ßllt,  ist  Alif  der  vierte  Buchst.,  und  es  ist  wie  wenn  das  Dim.  von  muh- 
märun  gebildet  wird.     Von   hatnärratun   (heftige  Hitze)   bildet  man  das 
Dim.  humeirraiun,  wie  wenn  man  das  Dim.  von  hamarratun  bildete.    Denn 
der  plur.  fr.  von  hamarratun  würde  nicht  hamäHrru  lauten,   sondern  ha- 
märru,   weil   eine  Pluralform   mit   teschdidirtem  Endbuchst,    an   fünfter 
Stelle  nicht  vorkommt.     Das  Dim.  von  gubunnatun  (Käse)  würde  gubein^ 
natun  lauten,  weil  der  plur.  fr.  gabännu  lauten  würde,   entsprechend  dem 
plur.  fr,  von  miraddaUm  (so  besser!    Dattel  ohne  Kern)   welches  ihm  in 
der  Form  entspricht.     Man  sagt  auch  guhnattin ,   so  dass  das  Wort  bald 
mit,  bald  ohne  Teschdid  vorkommt,    mugdaudiniin   (langes,  volles  Haar) 
bildet  mugaidinun  mit  Wegfall  des  zweiten  Däl,    wie  wenn  es  das  Dim. 
von  mugdannun   wäre.      Denn    dann    bleiben   fünf  Buchst,  übrig,    deren 
vierter  Wäw  ist,  so  dass  das  Dim.  wie  von  buhlülun  (Lacher)  und  ähn- 
lichen gebildet  wird.     Fällt   dagegen   das  erste  Däl  fort,    so   wird   das 
Dim.  wie  von  guicälikun  gebildet ,    und  es   ist   wie   wenn  magaudinun  zu 
Grunde  läge.  Es  folgt  das  Dim.  von  chafeidadun  (schnell,  Strauss)  Z.  13  u.  14 
und  von  yadaudanun  (zart  von  jungen  Männern^)  Z.  14  u.  15.     Die  beiden 
Däl  bleiben ;  denn  sie  werden  so  angesehen,  wie  wenn  sie  zum  Worte  selbst 
gehörten ;  ihr  Ausfall  ist  nicht  nöthig,  und  sie  sind  keine  Zusatzbuchst., 
sondern  sie  gehören  in  die  Kategorie  der  Verdopplung,  welche  dazu  dient, 
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dreibuchst.  Wörter  an  vierbuchst,  und  vierbuchst,  an  fünfbuchst,  anzn- 
schliessen.   Dim.  von  katavfan  (kurze  Schritte  machend)  ohne  und  mit  Ersatz- 
Ja  Z.  18  ^f  von  muk^ansisun  (heftig)  Z.  19  u.  20^,  von  mu^lawwifun  (das  Kameel 
ohne  Halfter  reitend)  Z.  20.    Hier  fällt  nur  ein  Wäw  aus,  während  das  an- 
dere bleibt,  weil  an  vierter  Stelle  stehend,  ebenso  wie  im  plur.fr.    Dagegen 
bleibt  in  nwk^ansisun  nach  Wegfall  eines  der  beiden  Sin  an  fünfter  Stelle 
nicht  ein  Zusatzbuchst.®,   welcher  im  plur.  fr.  erhalten  bleibt,    sondern 
übrig  bleibt  (als  5.  Buchst,  im  plur.  fr.  und  im  Bim.)  das  Nun.     Nun  kommt 
aber  die  Form   mafäHnlu   nicht   vor '.     Auch    im    Dimin.  von    ^afangagun 
112 (plump,   dumm)  fällt  das  Nun  fort   (Z.  24  u.  1).     Dagegen  fällt  von  den 
beiden  Buchstaben,  welche  den  dritten  (und  vierten)  Radical  bilden,  kei- 
ner fort.     Denn  dies  Nun  ist  so  anzusehen  wie  das  Wäw  in  gadcuidanun 
und  das  Ja  in   chafeidadun  und   ist  Zusatzbuehst.  ^     Das    hinzugesetzte 
Gim  ist  hier  anzusehen  wie  das  hinzugesetzte  Dal  in   den   beiden   eben 
angeführten   Wörtern  und    wird   wie   ein   zum    Wort  selbst  gehöriger 
Buchst,  behandelt,    weil   es    nicht  zu   den  Zusatzbuchst,  gehört,   es  sei 
denn,  dass  es  (durch  Teschdid)  verdoppelt  ist  *.  —  Das  Dimin.  von  ^afatc- 
wadun  (schwierig)  lautet  *otajjidun  oder  ^otdjjidun,  weil  der  plur.  fr.  *o/d- 
ividu  oder  ^atäuidu  lauten  würde.     Das  Wäw,   welches  dazu  dient,   das 
Trilit.  an  das  Quadril.  anzuschliessen ,   wird  teschdidirt ,    wie  das  Bä  in 
^ddabhasun  (von  starkem  Körperbau,  von  Kameeistuten)  und  das  Nun  in 
^agannasun  (stark   von  Kameelen)  ^".    —   Hhcallun  (blöde ,    schlaff)   bildet 
^utajjilun  oder  uUijjihm^  weil  der  plur.  fr.  ^atäwilu   oder   ^atäuilu  lauten 
würde.     Das  Wäw  bleibt  darum  im  Plural  und  im  Dimin.,  weil  es  dazu 
dient,    das  Trilit.  an  das  Quadril.  anzuschliessen.     Es  wird  also  behan- 
delt wie  das  Schin  in  kirshabbnn  (bejahrt).     Das  hinzugesetzte  Läm  wird 
angesehen  wie  das  hinzugesetzte  Bä  in  kirshabbnn  und  fällt  im  Plur.  fr. 
(und  Dim.)  ebenso  fort  wie  dieses".     Man  lässt  ausfallen,    was  dem  Bä 
entspricht,  und  lässt  stehen,   was   dem  Schin   entspricht.      Dies   ist  die 
Lehre  der  Araber  und  des  Chalil.  —  Im  Dimin.  von  alandadun  und  ja- 
landadun   (beide  mit  der  Bedeutung:   streitsüchtiger  Gegner)  fällt  Nun 
fort  wie  im  Dim.  von  ^afangagurij  und  die  beiden  Dal  bleiben,    weil  sie 
zum  Wort  selbst  gehören.     Dies  geht  daraus  hervor,  dass  die  Bedeutung 
dieselbe  ist,  welche  aladdu  hat^*.     At-Tirimmäh  sagt: 

Ein  Widerpart,  welcher  die  Gegner  überwindet,  ein  streitsüchtiger**. 

Das  Dimin.  lautet  mit  Wegfall  des  Nun  uleiddu^*  nach  der  norma- 
len Bildung  des  Dimin.  der  Form  af^alu  von  den  Stänunen  med.  gemin. 
Penn  das  Dim.  und  der  plur.  fr.  dieser  Stämme  wird  nur  mit  Teschdid 
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gebildet.     Man  bildet  es  also  entsprechend  der  Sprache  der  Araber.  — 
albubun   (in  der  Phrase  ben&tu  cHbubin^  die  Adern  des  Herzens,  in  wel- 
chen das  Mitleid  steckt)  würde  als  männl.  Eigenname  das  Dimin.  uleibbu 
bilden  nach  der  regulären  Bildung  des  Dimin.  der  Form  af^alu  und  nach 
dem  überwiegenden  Sprachgebrauch  der  Araber.    Die  Form  aiUmbun  oder 
albabun    (ohne   dass   die    beiden   identischen  Buchstaben   durch  Teschdid 
verbunden  sind)   ist  anomal  wie  haiwatu  ^^    Das  Dim.  von  haiwatu  wird 
nach  dem  von  gazwatun  '^  (ein  Feldzug)  gebildet.     Dass  haiwatu  die  ur* 
sprüngliche  (nicht  teschdidirte)  Form  hat,  hat  nicht  zur  Folge,  dass  nach 
dieser  auch  das  Dimin.  gebildet  wird.    Ebenso  (d.  i.  nach  der  regulären, 
nicht  nach  dieser  ursprünglichen  Form)  wird  das  Dimin.  von   albubun 
gebildet.  —  Das  Dim.  von  istabrahun^'^    (Goldbrokat)    lautet  ubeirikun^^ 
oder  ubettihunj  letzteres  mit  Ersatzbuchst.,  mit  Wegfall  des  Sin  und  Tä, 
welche  Zusatzbuchst,  sind.     (Alif  wird  hier  nicht  als  Zusatzbuchst,  ge- 
rechnet) weil  es  als  solcher  nicht  zu  vier-  oder  fünfbuchst.,  sondern  nur 
zu  dreibuchst.  Nomin.  hinzugesetzt  wird'^     Auf  das  Alif  folgen   aber 
keine  Zusatzbuchstaben  als  Sin  und  Tä.    Das  Alif  wird   also   hier   wie 
das  Mim  des  Particips   der  10.  F.  behandelt*®;   ebenso  werden  Sin  und 
Tä  hier  wie  dieselben  Buchst,  in  diesem  Particip  behandelt.     Dass  isla- 
Irdkun  (als  Eigenname)  diptotisch  ist,  beweist,  dass  es  als  ursprüngliche 
Verbalform  angesehen  wird.  —  Das  Dimin.  von  arandagun  **  (schwarzes 
Leder)  lautet  urcidigun.    Denn  das  Alif  ist  zwar  Zusatzbuchst.,  tritt  aber  118 
als  solcher  nur  zu  Trüiteris  ^*.    Das  Nun  ist  anzusehen  wie  das  in  aianda- 
dun.  —  durahrahun  (kleines,  rothes  Thier  mit  schwarzen  Punkten)  bildet 
durairikun.    Rä  und  9a  sind   in   derselben  Weise   verdoppelt   wie   das 
Dal  in  mahdadu  (weibl.  Eigenname)  (d.  i.  zum  Zweck  der  „Anschliessung"). 
Dies  geht  aus  den  Nebenformen  durräkun  und  durrühun  hervor.     Einige 
verdoppeln  nämlich  das  Rä,    Andere   das  ßä  und   das  Ha.     Man  bildet 
das  Dimin.  entsprechend  dem  plur.  fr.,  welcher  darärihu  (so !)  lautet.  —  Dem 
entsprechend  bilden  die  plur.  fr.  und  die  Dimin.  yula^Wun  (heftig,    von 
Kameelen)  und  nach  Jünus  §amahmahun  (starker  Mann)  und  damahnakun 
(stark)  Z.  5  u.  6.    Man  kann  in  diesen  Dimin.  hinter  dem  Kesr  auch  ein 
Ja  einsetzen  als  Ersatz  (für  den  ausgefallenen  Buchst.).    Man  vermeidet 
die  Formen  ohne  Ja  mit  dem  verdoppelten  letzten  Buchst.  (Z.  6  u.  7)  weil 
dann  zwei  identische  Buchstaben  unmittelbar  auf  einander  folgen  würden 
und  durch  Teschdid  zusammengezogen  werden  müssten.      Tritt  nun  der 
Ersatz  (das  Ja)  ein,  so  giebt  man  doch  die  Form  nicht  auf,  welche  vorher 
da  war  (Z.  2  u.  6) ,  und  behandelt  beide  Formen  nicht  in   verschiedener 
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Weise  (obgleich  der  Gegengrnnd,  dass  zwei  identische  Buchst,  unmittel- 
bar zusammentreffen  würden,  wegfällt).  Dazu  kommt,  dass  die  plur-fr. 
mit  Wiederholung  des  zweiten  Ead.  häufiger  und  bekannter  sind  als  die 
mit  Wiederholung  des  dritten  Rad. 

mermerisun  (grosses  Unglück)  kommt  nach  Chalil  von  marasatun 
(Stärke,  Heftigkeit)  her,  worauf  auch  die  Bedeutung  hinweise.  Man  be- 
hauptet, dass  hier  Mim  und  Rä  am  Anfang  des  Wortes  verdoppelt  sei 
wie  in  äurahrah  die  Verdopplung  des  Rä  und  des  Ha  am  Ende  einge- 
treten sei.  Das  Dim.  ist  mureirisun^^  (mit  Ja)  weil  Ja  (wenn  Mim  fort- 
fällt) (im  Mukebber)  vierter  Buchst,  wird.  Mim  eignet  sich  besser  für 
den  Ausfall  als  Rä.  Denn  wenn  IVIim  wegfällt,  tritt  im  Dimin.  deutlich 
hervor,  dass  die  Grundform  ein  Triliterum  ist.  Denn  es  ist  dann,  wie 
wenn  das  Dim.  von  marrdsun  gebildet  wäre.  Würde  aber  ein  Rä  aus- 
fallen und  die  beiden  Mim  beibehalten  werden,  so  würde  es  scheinen, 
als  ob  es  zu  den  Quadril.  mit  Zusatzbuchst,  zwischen  3.  u.  4.  Rad.  ge- 
hört. Beispiele  Z.  13  **.  Jedes  fünf  buchst.  Wort,  in  welchem  die  ersten 
beiden  oder  die  letzten  beiden  Buchst,  verdoppelt  sind,  ist  ursprünglich 
ein  Triliterum,  ebenso  wie  jedes  vierbuchst,  oder  fünfbuchst.  Wort 
(letzteres  wenn  der  vierte  Buchst,  ein  weicher  ist)  in  welchem  der  zweite 
Buchst.,  von  vorn  oder  von  hinten  gerechnet,  verdoppelt  ist,  ursprüng- 
lich zu  den  Triliteris  zu  rechnen  ist*^  Diese  beiden  Gruppen  werden 
also  (in  der  Bildung  des  Dimin,  und  des  plur.  fr.)  in  derselben  Weise 
behandelt. 

musarwalitn  (mit  Beinkleidern  versehen)  bildet  ausschliesslich  das 
Dimin.  muscirüitn  (mit  Ja  als  vorletztem  Buchst.).  Denn  das  Wäw  ist 
vierter  Buchstabe  und  würde  im  plur.  fr.  ebenso  wenig  fortfallen  wie 
im  Dimin.  ^^.  Sowohl  das  Dimin.  wie  der  plur.  fr.  wird  entsprechend 
dem  von  bvhlülun  (Lacher)  und  ähnlichen  Nomin.  gebildet. 

Das  Dimin.  von  mesägidtij  als  männl.  Eigenname  gebraucht,  lautet 
tnuseigidun,  wie  vom  Sing,  mesgidxin.  Denn  der  Plural  steht  in  diesem 
Fall  als  Name  für  ein  Einzelwesen,  und  man  will  nicht  das  Dimin.  von 
der  Gesammtheit  der  Moscheen  bilden.  Dimin.  und  Plur.  fr.  von  dem- 
selben als  männl.  Eigenname  werden  vielmehr  wie  von  mukaddamun  ge- 
bUdet". 
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§  367. 

Ueber  die  Zusatzbuchst.,  welche  imDimin.  der  von  drei- 
buchst. Stämmen  abgeleiteten  Formen  wegfallen,  wenn 
dieselben  mit  einem  Verbindungs- Alif  beginnend 

isiidräbun  bildet  tudainbun.  Das  Verbindungs -Alif  fällt  fort,  weil 
der  folgende  Buchst,  (im  Dimin.)  vocalisirt  werden  muss,  und  weil  manii4 
weiss ,  dass  dies  (d.  i.  die  Vocalisirung  des  folgenden  Buchst.)  der  Zu- 
stand ist,  in  welchem  es  fortfallen  kann.  Sin  fällt  fort  ebenso  wie  es 
im  plur.  fr.  fortfallen  würde,  weil  derselbe  nach  der  Form  nwfdHlu  ge- 
bildet werden  würde*.  Sin  eignet  sich  darum  zum  Wegfall  besser  (als 
Tä)  weil,  wenn  einer  dieser  beiden  Buchst,  ausfallen  muss,  man  den 
plur.  fr.  und  das  Dimin.  den  gebräuchlichen  arab.  Formen  entsprechend 
gestalten  will.  Solche  Formen  sind  ügfäfun  (panzerartige  Rüstung  des 
Pferdes  und  des  Reiters  im  Kriege)  und  ühjänun  (Infin.  von  häna).  Dies 
Verfahren  ist  besser  als  wenn  man  das  Dimin.  von  einer  Form  bilden 
würde,  welche  in  der  Sprache  nicht  vorkommt,  wie  sif^älun  eine  solche 
Form  sein  würde. 

Auch  im  Dimin.  des  Infin.  der  8.  Form  (Z.  5)  fällt  Alif  fort ,  weil 
der  nächstfolgende  Buchst,  vocal.  ist.  Tä  dagegen  fällt  nicht  fort.  Denn 
wenn  in  Wörtern,  welche  von  Triliteris  abgeleitet  sind,  der  Zusatzbuchst, 
an  zweiter  Stelle  steht  und  das  Nomen  aus  fünf  Buchst,  besteht,  deren 
nerter  ein  weicher  Buchst,  ist  (so  nach  der  Var. !)  so  fällt  im  plur.  fr. 
nichts  fort.  Denn  derselbe  wird  nach  der  Form  mafä'ilu  gebildet.  Ebenso 
wenig  fällt  etwas  im  Dimin.  fort.  So  bildet  dibägim  (Seidenbrokat)  den 
plur.  fr.  dajäbigu  und  Icitänm  (Thierarzt)  lajääru  und  bajäfiratun.  In 
der  letzten  Form  steht  das  Hä  als  Ersatz  für  Ja.  FäUt  das  Verbin- 
dangs-Alif  fort,  so  bleiben  fünf  Buchstaben  übrig,  von  welchen  der 
zweite  ein  Zusatzbuchst,  und  der  vierte  ein  weicher  Buchst,  ist.  Jedes 
so  beschaffene  Nomen  bleibt  im  plur.  fr.  und  im  Dimin.  unverkürzt. 
Denn  das  Tä  im  Infin.  der  8.  F.  steht,  wenn  Alif  wegfällt,  an  der  Stelle, 
an  welcher  das  Ja  von  dihägun  steht.  Denn  der  plur.  fr.  würde  nach 
Wegfall  des  Alif  die  Form  mafäHlu  haben.  Das  Dimin.  lautet  also  von 
iftihärun  futeikirun  '.  Ein  Beispiel  für  das  Dira.  des  Infin.  der  7.  F.  in  Z.  13. 
Hier  steht  der  Zusatzbuchst,  an  erster  Stelle,  und  die  Form  (ohne  Verbin- 
dungs-Aüf)  bleibt  im  plur.  fr.  und  im  Dimin.  unverändert,  wie  im  Plur. 
und  Dimin.  von  tigfäfun  und  jarbü^un  (Springmaus).  Das  Nun  im  Inf. 
der  7.  F.  entspricht  nach  Wegfall  des  Alif  dem  Tä   in  ügfäfun.    Ein 
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Beispiel  fSr  das  Dim.  des  Infin.  der  9.  F.  in  Z.  17.  Es  wird  gebildet 
wie  das  von  shindälun  (links ,  flinkes  Kameel).  Hiervon  fällt  im  Dimin. 
ebenso  wenig  wie  im  plnr.  fr.  etwas  fort.  Das  Dimin.  des  Infin.  der 
11.  F.  (Beispiel  Z.  19)  wird  mit  Wegfall  des  Yerbindongs-Alif  nnd  des 
Ja  gebildet,  ebenso  wie  der  plnr.  fr.  Auch  im  Dimin.  des  Infin.  der 
11&  12.  F.  (Beispiel  Z.  20)  fällt  Alif  und  Ja  aus,  wie  im  plur.  fr.  Die  Dimin. 
der  Infin.  der  11.  und  12.  Form  sind  Z.  1  angegeben.  Im  Infin.  der  U. 
F.  (Beispiel  Z.  1)  fallen  Alif  und  Nun  fort.  Man  wirft  Nun  aus,  nicht 
einen  der  beiden  identischen  Buchstaben,  weil  es  dem  Ja  der  Infin.  der 
11.  und  12.  F.  entspricht  und  zu  den  Zusatzbuchst,  gehört.  Das  Sin 
ist  verdoppelt  wie  das  Bä  und  (das  Dal)  welche  ebenfalls  nicht  zu  den 
Zusatzbuchst,  gehören ,  in  den  Beispielen  S.  tif  Z.  19  u.  20.  Wenn  nicht 
in  diesen  Beispielen  derartiges  (d.  i.  andere  Zusatzbuchst,  statt  des  Nun) 
stünde,  so  würde  auch  hier  der  Wegfall  des  Nun  (dem  Wegfall  eines 
anderen  Buchst.,  nämlich  des  Bä  oder  Dal)  vorzuziehen  sein^  Denn 
Dimin.  und  plur.  fr.  werden  von  diesen  Wörtern  wie  von  den  anderen 
in  der  Sprache  gebräuchlichen  gebildet  (so  dass  die  über  das  QuadriL 
hinausgehenden  Buchst,  ausfallen).  Wenn  nun  ein  Zusatzbuchst,  aas- 
fallen muss,  so  lässt  man  denjenigen  stehen,  durch  welchen  das  Wort 
eine  in  der  Sprache  gebräuchliche  Form  erhält,  wie  im  Dimin,  von  shim- 
lälun  (Z.  8).  -  Das  Dimin.  des  Infin.  der  13.  F.  (Z.  9)  wird  mit  Weg- 
fall des  Alif  und  des  ersten  Wäw  gebildet,  weil  letzteres  an  Stelle  des 
Ja  im  Infin.  der  12.  F.  und  des  Nun  im  Infin.  der  3.  F.  der  QuadriL  steht. 
Dagegen  wird  das  vocal.  Wäw  behandelt,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst 
gehörte,  weil  es  dazu  dient,  Trilitera  an  Quadrilitera  anzuschliessen, 
wie  in  gadwalun  (kleiner  Fluss).  Dann  werden  (noch  andere  Znsatz- 
buchst.)  hinzugesetzt  wie  zu  den  Quadriliteris  ^. 


§  368. 

lieber  die  Bildung  des  Dimin.  derjenigen  von  Trilite- 
ris  durch  zwei  Zusatzbuchstaben  abgeleiteten  Nomina,  in 
welchen  man  freie  Wahl  hat,  ausfallen  zu  lassen,  welchen 
von  beiden  man  will'. 

kalansuwcUun  bildet  koleisijaiun  oder  kcleiniscUup ,  ebenso  wie  der 
plur.  fr.  nach  Einigen  kalänistt,  nach  Anderen  kaläsin  lautet.  So 
Chalil.  Ebenso  bildet  habanfan  entweder  mit  Wegfall  des  Nun  iu- 
beifin  oder  mit  Wegfall  des  Alif  huheinifun.     Denn  beide  sind  Zusatz- 
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bachst.,  welche  dazu  dienen,  das  Trilit.  an  das  Quinquelit.  anzaschliessen. 
Beide  werden  so  angesehen,  wie  wenn  sie  zum  Wort  selbst  gehörten 
(insofern  sie  nicht  zor  Formbildnng  dienen)  und  für  keinen  von  beiden 
ist  der  Wegfall  nothwendiger  als  f är  den  anderen.  So  in  den  beiden 
erwähnten  und  ähnlichen  Nomin.  Von  kawaHalun  ^  (kurz  und  plump)  fol- 
gen die  Dimin.  Z.  19  —  S.  III  Z.  2.  hubärä  bildet  entweder  hubeirä  oder  116 
hubajjirun.  Denn  die  beiden  Zusatzbuchst,  dienen  nicht  dazu,  das  Trilit. 
an  das  Quinquelit.  anzuschliessen,  sondern  das  letzte  Alif  ist  Femin.- 
Endung,  und  das  erste  steht  (zur  Formbildung)  wie  das  Wäw  in  ^(igüsufi. 
Eins  von  beiden  muss  wegfallen,  weil  dies  auch  im  plur.  fr.  geschieht, 
ebenso  wie  bei  Jcalansuwatun,  Nun  werden  diej.  Nomina,  in  welchen 
zwei  Zusatzbuchst,  sich  befinden,  welche  nicht  dazu  dienen,  das  Trilit. 
an  das  Quinquelit.  anzuschliessen,  wie  die  behandelt,  in  welchen  diesel- 
ben dazu  dienen  (insofern  es  gleichgültig  ist,  welcher  der  beiden  Zu- 
satzbuchst.  im  Dimin.  wegfällt).  Denn  in  beiden  Fällen  sind  die  Zu- 
satzbuchst, einander  gleich,  insofern  entweder  beide  zur  Anschliessung 
dienen  oder  nicht.  Abu  Amr  bildet  hubajjuaiun  und  setzt  das  Ha  als 
Ersatz  für  das  Alif,  welches  (in  hubärä)  Fem. -Endung  ist,  da  er  dieses 
nicht  stehen  lassen  will. 

Die  Dimin.  von  *älänijatim  (OeflFentlichkeit)  tamänijatun  (acht)  und 
^ofärijafiin  (heftig,  stark)  werden  am  besten  mit  Wegfall  des  Alif  und 
Beibehaltung  des  Ja  gebildet  (Z.  10).  Denn  das  Alif  steht  nur  zur  Ver- 
längerung, wie  in  den  Z.  10  u.  11  angeführten  Beispielen',  und  dient 
nicht  dazu,  eine  Form  an  eine  andere  anzuschliessen.  Ja  aber  steht  am 
Ende  des  Wortes  als  Zusatzbuchst,  nie  anders  als  zum  Anschluss  einer 
Form  an  eine  andere.  Wenn  man  das  Ha  in  diesen  Nomin.  auslassen 
würde,  so  wäre  das  Ja  zu  behandeln,  wie  wenn  es  zum  Wortstamme  ge- 
hörte, wie  das  in  el-gaivärL  Sie  sind  mit  dem  Ja  ebenso  anzusehen  wie 
gärijatun.  Der  Buchst,  nun,  welcher  denen  am  ähnlichsten  ist,  die  zum  Wort 
selbst  gehören,  kann  am  wenigsten  ausfallen.  Nun  wird  das  Ja,  welches 
am  Ende  der  Nomina  steht,  immer  so  angesehen,  wie  wenn  es  zum  Wort 
selbst  gehörte,  weil  es  dazu  dient,  eine  Form  an  eine  andere  anzuschliessen. 
Das  Ja  in  den  erwähnten  Nomin.  ist  also  anzusehen  wie  das  Rä  in  'oMfira- 
<ttM,  ebenso  wie  das  Ja  in  Hfrijatun  (sehr  verschlagen  und  boshaft)  so  an- 
gesehen wird,  wie  das  *Ain  in  difda^atun  (nom.  unit.  von  difda^un  Frosch). 
^ifrijatun  erscheint  verlängert  in  der  Form  'ofärijatun,  ebenso  wie  man 
annehmen  könnte,  dass  ^odäßrun  aus  ^odfurun  verlängert  ist  (wenn  letz« 
teres  vorkäme).    Einige   bilden  die  Dimin.  ^ofajjircUun  und  tumajjhiatun^ 
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so  dass  sie  (das  Schluss-Jä)  behandeln  wie  das  Schluss-Alif  in  hubärä,  da 
beide  Zusatzbuchst.  sind  und  am  Ende  des  Nomens  stehen*.  Ebenso* 
würde  das  Dimin.  von  ^ärä  (plur.  zn  ^ahrä^u  Wüste)  und  von  ^adärä 
(plur.  zu  ^adrä'u  Jungfrau)  gebildet  werden.  Doch  lautet  das  Dimin.  von 
nMhärä  (plur.  zu  mahrijjatun  Kameeistute  vom  Stamm  mahra)  und  von 
^ahärä,  wenn  man  beide  als  männl.  Eigennamen  gebraucht*,  besser 
fohairin  und  muheirin.  Denn  das  Alif  dieser  plur.  fr.  ist  nicht  Fem.- 
Endung,  sondern  die  Plurale  lauten  ursprünglich  mahärijju  und  sahärijju 
(nach  fa^älüu).  Man  lässt  aber  die  Endung  (das  letzte  Ja)  fort  und  sagt 
statt  dessen  {sahärinj  und  statt  dessen)  aaharä  und  mahärä,  wie  man 
(eine  solche  Vertauschung  des  Ja  mit  Alif)  sogar  in  Nomin.  vominnmt, 
in  welchen  das  Ja  zum  Wort  selbst  gehört,  wie  in  medärä  (statt  meddrin 
von  midran  von  dara)  und  me'äjä  (statt  me^äjin,  plur.  von  mu^jin,  part 
act.  der  4.  F.  von  ^ajja).  Es  steht  mit  fa^älä  wie  mit  fa^älin  und  den 
(für  beide  zu  (jrunde  liegenden  Formen)  fa^älüu  und  fa'äHlu,  insofern  sie 
117  immer  von  Pluralen  gebraucht  werden.  Von  ^afarnun  (stark,  Löwe)  mit 
dem  Femin.  'afarnätun  kann  man  sowohl  ^ofeirinun  (mit  Wegfall  des 
Alif  als  des  über  das  Quadril.  hinausgehenden  Zusatzbuchst.)  bilden  mit 
dem  Femin.  'ofcirinatun  als  auch  ^ofeirin  (mit  Wegfall  des  Nun  als  des 
einen  Zusatzbuchst,  und  Beibehaltung  des  Alif  als  des  anderen)  mit  dem 
Femin.  ^offirijatun.  Denn  beide  (Nun  und  Alif)  sind  Zusatzbuchst.,  durch 
welche  das  Trilit.  an  das  Quinquelit.  angeschlossen  wird  (und  jeder  von 
ihnen  kann  im  Dimin.  wegfallen)  ebenso  wie  die  beiden  Zusatzbuchsi 
in  habantan''.  Denn  wenn  das  Alif  nunirt  ist  und  an  fünfter  oder  vier- 
ter Stelle  steht,  so  dient  es  dazu,  eine  Form  an  eine  andere  anzn- 
schliessen,  ebenso  wie  das  Nun.  Dass  ^afarnan  zwei  Zusatzbuchst,  ent- 
hält, geht  aus  der  Bedeutung  hervor,  welche  dieselbe  ist  wie  die  von 
Hfrun  oder  HfrUun.    Der  Dichter  sagt: 

Und  nicht  habe  ich  in  der  Stadt  von  meinen  Angelegenheiten  etwas 
Anderes  als  verteufeltes  Unglück'  gefunden. 

Hradnä  (Ausgelassenheit  im  Gange)  büdet  nur  ^oreidinun.  Denn  das 
Nun  schliesst  das  Trilit.  an  das  Quadril.  an,  und  Alif  steht  als  Fem.- 
Endung  (und  fällt  an  fünfter  Stelle  fort).  Das  Nun  wird  also  so  ange- 
sehen, wie  wenn  es  zum  Wort  selbst  gehörte,  und  fällt  nicht  fort.  Da- 
gegen muss  Alif  fortfallen,  und  das  Dim.  wird  gebildet  (wie  von  allen 
Quadriliteris  mit  dem  femin.  Alif).  Beispiele  Z.  9  *.  —  Von  kabä'üu 
(plur.  von  kabilatun)  als  männl.  Eigennamen  lautet  das  Dimin.  kvbeiUlun  ^^ 
oder  kubefHun ,   so  dass  Ja  als  Ersatz   für  das  ausgefallene  Alif  steht. 
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Auf  eignet  sich  zum  Wegfall  darum  besser  als  Hemze,  weil  letzteres " 
vocaliß.  ist  und  nicht  als  Verlängerungsbuchst.  steht;  sondern  dem  vier- 
ten Buchst,  des  Plurals  der  Quadrilitera  (Beispiel  Z.  11)  und  dem  Hemze 
von  buräHlun  **  (Federhalskrause  bei  Vögeln)  entspricht  und  an  derselben 
Stelle  steht  und  derselben  Wortform  angehört.  Alif  entspricht  dem  Alif 
in  udäfirun.  Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil.  Junus  dagegen  sagt  kubajjüun 
mit  Wegfall  des  Hemze,  da  es  ein  Zusatzbuchst,  ist  ^^,  ebenso  wie  das  Ja 
von  karäsijatun  (stark  von  Kameelen)  und  von  *ofärijatun  (stark,  bösartig) 
fortfallen  kann.  Die  Ansicht  des  Chalil  ist  aber  richtiger,  ebenso 
wie  ^ofeirijcUun  (S.  W*1  Z.  10)  besser  ist  (als  *ofajjiratun,  S.  III  Z.  18).  — 
Das  Dim.  von  log^aüä  (Räthsel)  lautet  logaigtaun  mit  Wegfall  des  Auf 
und  mit  Beibehaltung  des  Ja,  welches  den  vierten  Buchstaben  (des  Mu- 
kebber)  bildet.  Denn  wenn  dies  wegfiele,  müsste  doch  auch  noch  Aiif 
wegfallen**.  Wenn  aber  zwei  Zusatzbuchst,  zusammentreöen,  so  fällt 
(im  Dimin.y  wo  möglich)  bloss  einer  aus,  während  der  andere  stehen 
bleibt.  Denn  das  was  (nach  Wegfall  des  Alif)  übrig  bleibt,  würde  den 
plur.  fr.  nach  der  Form  mafä^ilu  haben  (welcher  das  Dim.  entspricht). 
Denn  da  der  Wegfall  des  einen  der  beiden  Buchst,  (des  Ja)  den  Weg- 
fall des  anderen  (des  Alif)  nöthig  macht,  so  lässt  man  (lieber)  den  Buchst, 
wegfallen, mit  dessen  Wegfall  man  sich  begnügen  kann  (d.  i.  das  Alif)**. 
Ebenso  fällt  im  Dim.  von  ih^insäsun  das  Nun  fort,  und  das  Alif  bleibt. 
Denn  wenn  Alif  fortfallen  würde,  würde  auch  Nun  wegfallen  müssen 
(also  zwei  Zusatzbuchst.,  im  ersten  Fall  aber  nur  einer)  **.  Wenn  man 
aber  im  Stande  ist,  das  Dim.  correct  mit  Wegfall  Eines  Zusatzbuchst, 
zu  bilden,  so  geht  man  über  diesen  Wegfall  nicht  hinaus  (und  geht  nicht 
80  weit)  einen  Zusatzbuchst,  auszuwerfen,  bei  dessen  Wegfall  man  nicht 
würde  stehen  bleiben  können.  Denn  man  vermeidet  es,  die  (gramma- 
tische Bildung  des)  Nomens  zu  verletzen,  wenn  man  nur  Einen  Buchst,  aus- 
zulassen braucht.  Ebenso  (wie  das  Z.  14  angegebene  Dim.  von  loggaieä) 
wird  der  plur.  fr.  mit  Wegfall  des  Alif  ma^süra  gebildet.  (Z.  21). 
Das  Ja  von  loygaieä  ist  nicht  das  Ja  des  Dim. ,  weil  dieses  nicht  an  vier- 
ter (sondern  an  dritter)  Stelle  steht,  sondern  steht  an  Stelle  des 
Alif  von  chtiddärd  (Pflanze,  Saat)  dessen  Dim.  dem  entsprechend  ge-ng 
bildet  wird.  —  Zu  ^ibiddä^''  lautet  das  Dim.  ^uheiddun  mit  Wegfall 
des  Alif  und  Beibehaltung  des  zweiten  Dal.  Denn  Dal  ist  kein  Zu- 
satzbuchstabe,  sondern  dient  dazu,  das  Trilit.  an  das  Quadril.  anza- 
schliessen,  und  ist  anzusehen  wie  das  hinzugesetzte  Gim  in  ^afangagun 
(§  366  Anm.  8).    Denn  dies  Dal  wird  so   behandelt  wie  wenn  es  zum 

J  »  h  B ,  8ibaw«Uü*s  Badi  ftbtr  dio  Qnuom«lik.  *  27 
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Wort  selbst  gehörte,  und  der  Wegfall  ist  nur  für  das  Alif  nothwendig, 
wie  anch  in  karkarä  der  Wegfall  nur  für  das  Alif  nothwendig  ist.  — 
Im  Dim.  von  barnkä^u  (Kämpfen  in  knieender  Stellung)  und  galülä'u 
(Stadtname)  (Z.  6)  nimmt  man  die  (am  Ende  stehenden)  Zosatzbachst 
nicht  fort,  weil  sie  (einerseits)  wie  das  femin.  Ha  behandelt  werden 
(welches  im  Dim.  bleibt)  (andererseits)  aber  einen  Znsatz  bUden,  welcher 
zum  Wort  selbst  gerechnet  wird  wie  das  femin.  Alif  (ma^sttra)*^ 
Da  man  nun  keine  Möglichkeit  sieht ,  das  Alif  (memduda)  aasfallen  zu 
lassen,  weil  es  dem  femin.  Ha  darin  ähnlich  ist,  dass  es  an  fünfter 
Stelle  (des  Dimin.)  nicht  fortfallt  ^^  und  da  es  als  zum  Wort  selbst  ge- 
hörig angesehen  wird,  so  wird  es  behandelt  wie  ein  starker  Buchst, 
welcher  an  derselben  Stelle  steht  (Beispiele  Z.  7 ;  d.  i.  es  fällt  im  Dim. 
nicht  aus).  Wäw  wird  wie  Alif  behandelt,  welches  (in  der  Nominalbil- 
dung)  an  derselben  Stelle  stehen  kann,  wie  Wäw  und  Ja'®,  wenn  sie 
vocallos  sind ,  also  wie  das  Alif  in  den  Z.  9  angeführten  Beispielen ". 
Denn  das  Hemze  (d.  i.  das  Auf  memduda)  bleibt  im  (Plural  des)  Nomens 
und  wird  nicht  behandelt  wie  das  femin.  Ha  **.  Dagegen  werden  die  Dimin. 
von  ma'jürä^u  (plur.  von  ^airun  Esel)  und  von  ma^lügä^u  (plur.  von  ^ilgun 
Ungläubiger ,  Barbar)  ohne  Ausfall  des  Wäw  gebildet  (Z.  10)  weil  die- 
.ses  an  vierter  Stelle  steht,  also  nicht  mit  dem  Alif  von  mubärcJsun  zu 
vergleichen  ist*'.  Auch  wenn  am  Ende  des  Nomens  ein  femin.  Alif 
(mal^süra)  stände  (also  anders  als  in  den  Z.  10  angeführten  Beispielen) 
würden  (Wäw,  Ja  und  Alif  an  vierter  Stelle)  bleiben  und  nicht  fortzu- 
fallen brauchen,  wie  dies  z.  B.  bei  dem  Ja  oder  Alif  der  Z.  12  angeführten 
Nomina  nicht  stattfindet  (da  dieselben  an  vierter  Stelle  stehen'^).  Da 
dem  so  ist,  so  werden  (Wäw,  Ja  und  Alif  an  vierter  Stelle)  behandelt 
wie  starke  Buchstaben  (Beispiele  Z.  13)  weil  dieselben  in  (den  Dimina- 
tivis  der)  Quadril.  nicht  fortfallen,  wenn  an  fünfter  Stelle  ein  femin. 
Alif  angehängt  wird.  Denn  sie  gehören  zum  Wort  selber  und  keiner 
von  ihnen  fällt  aus.  Werden  nun  an  Quadrilitera  die  femin.  Alif  (das 
ma^süra  oder  das  memduda)  angehängt,  so  fällt  keiner  dieser  Buch- 
staben (an  vierter  Stelle)  aus,  wenn  das  (femin.)  Alif  an  fünfter  Stelle 
steht,  sondern  nur  das  (femin.)  Alif  selbst  fallt  aus".  Wäw  aber 
(Ja  und  Alif  an  vierter  Stelle)  werden  behandelt  wie  Buchstaben) 
welche  zum  Wort  selbst  gehören,  wenn  sie  in  QuadriL  stehen  (mit 
und  ohne  das  femin.  Alif).  —  Wenn  ferner  eine  Form  fa^uHÜffu  (mit 
vocalis.  Wäw  im  Unterschied  von  fa^ülffu  in  Z.  4  u.  5)**  vorkäme,  so 
würde   Wäw   (im   Dim.)   nicht   ausfallen    (wie    im  Dim.   von  fa'uld'u). 
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Denn  es  dient  hier  dazn^  das  Triliterom  an  das  Qaadriliterom  anzu- 
scUiessen,  und  wird  also  so  angesehen,  wie  wenn  es  zum  Wort  selbst 
gehorte.  Dieser  (Erwägung  wird  Folge  gegeben)  wenn  das  Wäw  (im 
Dim.)  hervortritt,  wenn  dasselbe  also  gebildet  wird  entsprechend 
dem  Dim.  useitoidUf  weil  das  Wäw  in  beiden  Fällen  (im  Mukebber)  in 
gleicher  Lage  ist  (sofern  es  vocalis.  ist).  Anch  wenn  ein  Wort  der 
Form  afHWu  mit  Wäw  als  mittlerem  Ead.  vorkäme,  so  würde  Wäw 
(im  Dim.)  nicht  fortfallen.  Denn  es  steht  mit  diesem  Wäw  wie  mit 
dem  Nun  in  ^iradnatun  (stolzer  Gang)*'.  Denn  dies  Nun  würde  nicht 
wegfallen  (ebensowenig  wie  Wäw)  (auch)  wenn  der  letzte  Buchst,  das 
femin.  Alif  (mafesüra)  wäre.  Der  Wegfall  (des  Wäw  in  afHlffu)  ist 
also  ebenso  wenig  nöthig,  wie  der  Wegfall  des  Nun  in  Uradnä  nöthig 
wäre,  (auch)  wenn  dasselbe  (statt  Alif  ma^:8.)  Alif  memd.  hätte  *^  Wer  aber 
von  aswadu  (wo  Wäw  zum  Wortstamme  gehört)  usajjidu  und  von  gadwa^ 
hn  (wo  Wäw  zur  Anschliessung  dient)  gudajjüun  bildet*^,  bildet  von 
fa^walä'u,  wenn  es  vorkommt,  fuUnlffu  ohne  Teschdid'^,  Hier  wird  das 
Wäw  behandelt  wie  wenn  es  unvocalisirt  wäre  (wie  das  in  fa^üWu)  weil 
es  (in  der  Grundform  fu^ajjiWu)  zu  einem  anderen  Buchstaben  geworden 
ist,  und  weil  es  an  der  Stelle  steht  (wo  sonst  unvocal.  Buchst,  stehen, 
anders  als  in  aswadu).  Da  nun  das  Wäw  (in  der  Stellung)  den  vocal- 
losen  Buchstaben  gleicht  und  in  die  Kategorie  derselben  übergegangen 
ist,  so  ist  es  ihnen  auch  darin  gleich,  dass  es  (im  Dim.)  ausfallen  kann 
(wie  in  fa^ülä'u).    Dies  ist  die  Lehre  des  Junus'^  119 

Das  Dimin.  der  plur.  sani  mascul.  und  femin.  gen.  mit  einem  schwa* 
eben  Buchst,  an  dritter  Stelle,  wenn  dieselben  nicht  als  Eigennamen  ge- 
braucht werden,  wird  so  gebildet,  dass  (die  Fluralendungen  an  das  vom 
Sing,  gebildete  Dimin.  angehängt  werden,  und)  dieselben  bei  der  Bildung 
des  Dimin.  unberücksichtigt  bleiben  (Beispiele  Z.  1  u.  2),  während  die 
beiden  Alif  von  galüWu  (S.  lU  Z.  5)  bei  der  Dim.-Bildung  von  Einfluss 
sind**.  Man  hängt  vielmehr  diese  Zusatzbuchst,  zur  Pluralbildung  erst 
an,  nachdem  die  Nomina  durch  die  Dimin. -Form  gebrochen  sind,  und 
lasst  sie  ausfallen,  wenn  die  Pluralbedeutung  nicht  intendirt  wird, 
ebenso  wie  die  Pluralendung  an  das  Mukebber  angehängt  wird,  nachdem 
die  Bildung  des  Nomons  fertig  ist,  und  weggeworfen  wird,  wenn  die 
Ploralbedeütung  nicht  intendirt  wird.  Ebenso  verfährt  man  mit  den 
beiden  Ja  der  Nisbe-Endung,  und  ebenso  hier.  Da  dem  so  ist,  so  be- 
handelt man  diese  Endungen  (im  Dimin.)  wie  das  femin.  Hä.  Ebenso 
verfahrt  man  nut  der  Dualendung.    Beispiel  Z.  6. 

♦27* 
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Von  Uüätüna  aber  bildet  Jonas  das  Dim.  tuleituna  ohne  Teschdid 
des  Ja.  Er  behandelt  nämlich  das  Alif  wie  das  Wäw  in  gaJulä'u  (S.  tU 
Z.  5  ff.)  ^\  Denn  talätun  wird  nicht  in  demselben  Sinn  als  Sing,  zu  ta- 
latüna  gebraucht  wie  zarifun  (zu  zarifüna)  **,  sondern  es  steht  damit  wie 
mit  ^ishrünä,  und  faldtun  kann  ebenso  wenig  als  Sing,  zu  tdläUina  gel- 
ten, wie  Hshrun  als  Sing,  zu  Hshrüna  existirt.  Wäre  diese  Pluralen- 
dung an  talatun  als  Sing,  angehängt  worden,  so  würde  man  mit  dem 
Plural  (zunächst)  die  Zahl  Neun  (als  plur.  paucit.)  bezeichnen.  Da  nmi 
diese  Pluralendung  (von  tclatüna)  nicht  abgetrennt  werden  kann,  so  wird 
sie  (im  Dim.)  behandelt  wie  die  beiden  Alif  von  gälulä^u^K 

Würde  man  gidäräni  (Dual  von  gidänin  Mauer)  als  männl.  Eigen- 
namen gebrauchen,  so  würde  das  Dimin.  gudeiräni  lauten  ohne  Teschdid 
des  Ja  (entsprechend  dem  Dimin.  von  gdlüWu  a.  a.  0.).  Denn  gidäräni 
hat  hier  nicht  Dualbedeutung,  sondern  ist  Name  eines  Einzel wesens« 
ebenso  wie  tcUätüna  nicht  einen  Plural  '^  von  l^aldtun  ausdrückt.  Ebenso 
wenig  würde  man  Teschdid  setzen,  wenn  andere  Plurale  mit  einem  schwa- 
chen Buchstaben  an  dritter  Stelle  (Beispiele  Z.  13  u.  14)  als  Eigennamen 
gebraucht  würden. 

Gebraucht  man  Nomina  mit  dem  femin.  Tä  und  mit  einem  schwa- 
chen Buchst,  an  dritter  Stelle  (Z.  14  u.  15)  im  Sing,  oder  Dual  als  mämil. 
Eigennamen,  so  versieht  man  im  Dimin.  das  Ja  mit  Teschdid.  Denn 
das  Nomen  wird  dann  wie  ein  Compos.  angesehen,  das  femin.  Ha  wie 
der  zweite  und  das  Nomen  selber  wie  der  erste  Theil  desselben '^  Das 
Dimin.  eines  Compos.  wird  aber  gebildet  wie  das  eines  im  Stat.  constr. 
stehenden  Nomens.  Genaue  Durchführung  der  Parallele  zwischen  dem 
Sing.  u.  Dual  des  Femin.  und  dem  Sing.  u.  Dual  des  Compos.  Z.  15  u.  16  'l 


§  369. 

lieber  die  Bildung  des  Dimin.  derjenigen  von  drei- 
buchst. Stämmen  abgeleiteten  Nomina,  deren  Zusatzbach- 
staben  im  Dimin.  erhalten  bleiben. 

Es  sind  solche,  deren  Zusatzbuchst,  auch  im  plur.  fr.  bleiben.  Bei- 
120  spiele  Z.  17— S.  11*.  Z.  1'.  Im  Dimin.  von  berderäjä  und  hauiäjä  (Orts- 
name) (wird  das  Schluss-Alif  abgeworfen).  Das  Dim.  von  jenem  lau- 
tet bureidirtm  oder  burddtrun^j  von  fliesem  huwaüijjun.  Denn  das  Ja 
ist  nicht  Fem. -Endung',  sondern  ist  mit  dem  Ja*  in  dirhäjatun  zu 
vergleichen.     Wenn  nun  das   Schluss-Alif  (im  Dim.)   fortfallt,    so  ist 
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es  wie  wenn  man  das  Dim.  von  fUnfbuchst.  Nomin.  bildet,   welche  mit 
Alif  memdüda  schliessen  und  triptotisch  sind^    Beispiele  Z.  2. 


§  370. 

Ueber  den  Ausfall  von  Zusatzbachst.,  welche  zu  Qua- 
driliteris  hinzugesetzt  werden.  Dieser  Ausfall  findet 
im  Dimin.  statt,   weil  er  auch  im  plur.  fr.  stattfindet. 

kamahduwatun  (Vorsprung  hinter  dem  Ohr)  hat  komeihidatuHf  wie  im 
plur.  fr.  kamähidu^.  sulahfätun  (Schildkröte)  hat  suleihifatun ,  wie  im 
pl.  fr.  salahifu.  manganikun  (Kriegsmaschine)  dagegen  hat  mugeinikun^ 
wie  im  pl.  fr.  magamhu  ^  ^aniabiittin  (Spinne)  hat  *uncikibun  mit  kurzem 
mid  langem  i,  entsprechend  dem  doppelten  plur.  fr.  Z.  7.  tachrcAütun 
(vorzügliches  Eameel)  hat  tochairibun  und  tochairUfun.  Im  letzteren  Fall 
steht  das  hinzugesetzte  Ja  als  Ersatz  (für  das  Ausgefallene).  Man  kann 
diese  Form  (mit  £rsatz-Jä)  auch  von  den  Z.  6  angeführten  und  ähnlichen 
Xomin.  bilden.  Dass  das  (zweite)  Tä*  (in  tachrahutun)  und  das  (erste) 
Nun  (in  manganikun)  Zusatzbuchst,  sind,  geht  aus  dem  plur.  fr.  hervor, 
in  welchem  sie  ebenfalls  ausfallen.  Denn  man  bildet  den  plur.  fr.  von 
den  Quinqueliteris  so,  dass  ein  Buchst,  wegfällt ;  denn  wenn  man  diesen 
stehen  lassen  würde,  würden  sich  nicht  die  Formen  majä^ilu  und  ma- 
fä'ilu  ergeben.  Man  vermeidet  es  aber,  einen  Buchstaben  ausfallen  zu 
lassen,  welcher  zum  Wort  selbst  gehört  (und  nicht  Zusatzbuchst,  ist). 
Darum  vermeidet  man  die  Bildung  des  plur.  fr.  der  Quinquelitera  (welche 
aus  lauter  Wurzelbuchst,  bestehen  S.)  und  bildet  ihn  nur  widerwillig 
und  so,  dass  man  incorrecte  Formen  bildet*.  Denn  plur.  fr.  von  (voll- 
ständigen) Quinquelit.  kommen  in  der  Sprache  nicht  vor.  Hierin  (d.  i. 
im  Ausfall  der  Zusatz  buchst,  im  plur.  fr.  und  im  Dim.)  liegt  ein  Hin- 
weis darauf,  welche  Buchst.  Zusatzbuchst,  sind.  —  ^aifamüsun  (schöne 
Frau,  schöne  Kameeistute)  bildet  ^ofaimisun,  entsprechend  dem  plur.  fr., 
nicht  anders,  weil  Wäw  (im  Dim.  und  pl.  fr.)  (nach  Wegfall  des  Ja  als 
Zusatzbuchst.)  als  vierter  Radicalbuchst.  erhalten  bleibt.  Nur  Dichter 
gebrauchen  aus  Verszwang  die  Form  ohne  Ja  (d.  i.  ohne  langes  i),  wie 
Gailan  in  dem  Verse: 

Es  haben  ihre  Herren  herbeigebracht  die  schnellen  Thiere  und  die 
jungen  vor  der  Zeit  befruchteten,  schönen  Kameeistuten  ^. 

Dem  entsprechend  bildet  das  Dim.  ^aidamüjifun  (altes  Weib,  dicke 
Eameelstute ,   Z.  16).     gahanfalun  (mit  dicken  Lippen)   bildet   das  Dim. 
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sowohl  mit  kurzem  wie  mit  langem  i,  entsprechend  dem  plur.  fr.  Nun 
ist  Zusatzbuchst.  wie  Wäw  in  fadaukasun  (Löwe,  starker  Mann).  In 
gahanfalun  (so !)  ist  das  Nun  Zusatzbuchst.,  weil  die  Bedeutung  die  der 
Grösse  und  Vielheit  ist  (welche  das  Wort  ohne  Nun  auch  hat).  Ebenso 
(ist  ein  Nun  in)  ^agannasun  (und  ein  Bä  in)  ^adabbasun  (beide:  starkes 
Kameel,  Zusatzbuchst.).  Bä  (und  Nun)  sind  hier  verdoppelt  wie  im  Pari 
der  2.  Verbalform.  Ebenso  das  Bä  in  kirshabbun  (bejahrt,  gefrässig,  be- 
leibt). Bä  ist  hier  verdoppelt  wie  das  Däl  in  tna^addun  (Name  eines  Stamm- 
vaters). In  Jcanahwarun  (zusammengeballte  Wolkenmasse)  fällt  Wäw 
nicht  fort,  weil  es  in  einem  fünfbuchst.  Nomen  der  vierte  Buchst,  ist. 
Dasselbe  würde  auch  im  pl.  fr.  erhalten  bleiben.  Von  ^antwtsun  (stark 
gebaute  Kameeistute)  lautet  das  Dim.  ^uteirisun.  Chalil  hält  das  Nim 
für  einen  Zusatzbuchst.,  wie  aus  der  Bedeutung  hervorgeht;  denn  'an- 
tarisun  bedeutet  stark,  und  ^atrasatun  ist  Nehmen  mit  Gewalt,  chan- 
shalüun  (schnelles ,  starkes  Lastthier)  wirft  im  Dim.  (Z.  22)  ein  Läm 
aus.  Denn  dass  dasselbe  Zusatzbuchst,  ist,  geht  aus  der  Verdopplung 
121  hervor.  Das  Nun  dagegen  wird  zum  Wort  selbst  gerechnet,  bis  (ein 
Gegengrund)  sich  zeigt.  Denn  es  gehört  zu  denjenigen  Nun,  welche 
nach  der  Meinung  der  Araber  zum  Wort  selbst  gehören,  ausser  wenn 
aus  dem  Wortstamme  eine  Bedeutung  sich  ergiebt,  welche  bezeugt,  dasä 
es  Zusatzbuchst,  ist.  Wäre  Nun  (auch)  Zusatzbuchst.,  so  würde  das  Wort 
zu  den  (ursprünglichen)  Triliteris  gehören,  wie  katcalalun  (kurz  und 
plump,  was  zu  Jca'ala  gehört).  Ebenso  (gilt  das  erste®  Nun  als  radical 
in)  manganünun  (Wasserrad)  und  bleibt  im  Dim.  (Z.  3)  wie  der  zweite 
Wurzelbuchstabe  von  fu^aililun.  Die  Dim.  von  fuma^ninatun  (Ruhe  des 
Gemüths)  und  hosha^rtrcdun  (Schauder)  werden  mit  Wegfall  eines  der 
beiden  Nun  (und  eines  der  beiden  Rä)  als  Zusatzbuchst,  nach  dem  Pa- 
radigma fu^ai^ilun  nach  Analogie  des  plur.  fr.  gebildet  (Z.  4).  Im  Dim. 
von  kindd'wun''  (schlecht  genährt,  plump)  fällt  Wäw  als  Zusatzbuchst, 
fort  wie  das  Alif  in  habarkan  (Leute,  die  zu  Grunde  gehen).  Man  kann 
auch  noch  Nun  als  Zusatzbuchst,  ausfallen  lassen,  so  dass  man  verfahrt 
wie  mit  kawd'lalun  (d.  i.  ein  ursprüngliches  Trilit.  zu  Grunde  legt).  Das 
Dim.  von  berderäjä  (Ortsname)  lautet  bureidirun  mit  Wegfall  der  Zusatz- 
buchst. oder  bureidirun  mit  Ersatzbuchst.  (Sib.  11*.  Z.  1).  Die  Dim.  von  ibrä- 
hitnu  und  ismä^tlu  lauten  bureihhnu  und  sumei'Hu  mit  Wegfall  des  Alif.  Der 
Rest  des  Wortes  geht  nach  fu^ai'ilun  *.  Im  Dim.  der  Participia  von  gar- 
fasa  (zu  Boden  schlagen)  und  kerdesa  (die  Reiter  in  Geschwader  einthei- 
len)  fällt  Mim  aus,  weil   es  sich   als  Zusatzbuchst,  am   meisten  daifir 
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eignet  (Z.  11).  Fiele  er  nicht  aas,  so  konnte  das  Dim.  nicht  nach  fu^ 
^ai'ü  oder  fu^ai'il  gebildet  werden.  Im  Dim.  der  Participien  von  tit^Aa- 
*arra  und  ^ifma^anna  fallt  Mim  und  eins  der  beiden  Nun  (oder  Rä)  aus, 
om  das  Dim.  nach  den  erwähnten  Paradigmen  bilden  za  können.  (Z.  16 
a.  17).  Darum  müssen  beide  Zusatzbuchst,  fortfallen,  weil,  wenn  nur 
einer  fortfiele,  diese  Formen  nicht  würden  gebildet  werden  können.  Aus 
demselben  Grunde  fallen  die  beiden  Zusatzbuchst,  des  Part,  der  2.  F. 
von  ierdesa  fort  (Z.  17).  Auch  hier  kann  man  ein  Ersatz-Jä  einsetzen. 
chcucarnaku  (Name  eines  Schlosses  des  Norman  el-aVar  in  Iräls ,  ur* 
sprünglich  persisch)  bildet  das  Dim.  wie  fadaukasun  mit  Wegfall  des  Wäw, 
weil  das  Wäw  in  beiden  Zusatzbuchst,  ist.  Sonst  könnte  das  Dim.  nicht 
nach  den  beiden  angeführten  Paradigmen  gebildet  werden. 


§371. 

Ueber  das  Dimin.  derjenigen  (ursprünglichen)  Qua- 
drilitera,  welche  vorn  ein  Verbindungs-Alif  und  ausser- 
dem noch  Zusatzbuchst,  haben. 

In  den  Infin.  der  3.  F.  der  Quadrilitera  (Z.  22)  fällt  das  Verbin- 
dungs-Alif fort,  weil  der  folgende  Buchst,  (im  Dim.)  einen  Vocal  erhal- 
ten muss ').  Ebenso  fällt  Nun  fort ,  damit  der  ßest  die  Form  fu^ai'Ü  122 
erhalten  kann*.  Aus  demselben  Grunde  fällt  vom  Infin.  von  ifmä*anna 
das  Yerbindungs-Alif  und  eins  der  beiden  Nun  aus.  Ebenso  im  Dim. 
des  Infin.  der  3.  F.  von  scUkä  (umwerfen)*. 


§  372. 

üeber  das  Dimin.  der  fünfbuchst.  Nominal 
Nach  Chalil  fallt  der  fünfte  Buchst,  aus,  um  die  Form  fu*ai^il  oder 
fuWü   mit   Ersatz-Jä   zu    erhalten.     Beispiele   Z.  4  —  7  *.     Der   fünfte 
Buchst,  fiillt  fort,   weil  das  Dim.  in  correcter  Weise  nur  gebildet  wer- 
den kann,   bis  man  zu  demselben  gelangt.     Es   wird  dann  gebildet  wie 
das  Dim.  der  Quadrilitera.     Von  farazdahun  kann  sowohl  der  letzte  wie 
der  vorletzte  Buchst,  ausfallen,  letzteres,  weil  das  Dal  dem  Tä  ähnelt? 
welches  zu  den  Zusatzbuchst,  gehört,   und  weil    es  denselben  Ort   (der 
Aussprache)  hat  wie  Tä.     Da  es  nun  der  dem  letzten  zunächst  stehende 
Buchst,  ist,    so  zieht  Chalil  den  Wegfall  des  Dal  (dem   eines   anderen 
vorhergehenden  Buchst.)  vor,  da  es  einem  Zusatzbuchst,  ähnelt  und  nach 
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Chalil  wie  ein  Znsatzbachst.  behandelt  wird.  Ebenso  mit  Wegfall  des 
vorletzten  oder  letzten  Buchst,  bildet  chadamakun  (männl.  Spinne)  das 
Dim.  Z.  10  a.ll.  In  gahmarishun  (Z.  7)  ist  es  nicht  zulässig,  das  Mim 
ausfallen  zu  lassen ',  obgleich  dasselbe  Zosatzbuchst.  ist^.  Denn  man 
hält  es  nicht  für  incorrect,  dass  auf  das  Mim  noch  ein  Buchst,  folgt, 
bis  zu  welchem  die  Dim.-BildTmg  gelangt,  wie  auch  im  Dim.  von  ga^fa- 
run  (auf  den  dritten  Buchst,  noch  ein  vierter  folgt).  Es  wird  nur  für 
incorrect  gehalten,  dass  die  Dim.-Bildung  bis  zum  fünften  Buchst,  fort- 
schreitet. Die  Dim.-Bildung  geht  mit  Leichtigkeit  vor  sich,  bis  sie  zum 
fünften  Buchst,  gelangt;  dann  wird  sie  behindert.  Derjenige,  welcher 
beim  fünften  Buchst,  auf  ein  Hindemiss  stösst,  kann  (auch  das  Dal  von 
farazdakun  ^)  ausfallen  lassen,  weil  es  den  Zusatzbuchst,  ähnelt,  und  weU 
es  der  letzte  Buchst,  ist,  bis  zu  welchem  die  Dim.-Bildung  gelangt,  und 
welcher  das  Darüber  hinausgehen  (der  Dim.-Bildung)  verhindert.  So  be- 
stehen (über  das  Dim.  von  faraädalt)  zwei  Ansichten;  die  erste  aber 
(nach  welcher  Käf  wegfällt)  ist  normaler.  Denn  die  Buchstaben,  welche 
den  Zusatzbuchst,  ähneln,  werden  hier  (nach  der  Regel)  ebenso  behan- 
delt wie  die,  welche  ihnen  nicht  ähneln. 

Jeder  Zusatzbuchst,  in  einem  fünfbuchst.  Nomen  fällt  im  Dim.  (zu- 
nächst) fort*.  Nur  wenn  ein  fünfbuchst.  Nomen  keinen  Zusatzbuchst. 
hat ,  wird  das  Dim.  gebildet ,  wie  oben  (Z.  4 — 7)  angegeben.  Beispiele 
Z.  18—201 

§  373. 

lieber  das  Dimin.  der  zweibuchst.  Nomina. 
123  Dieselben  werden  im  Dim.  auf  die  ursprüngliche  (dreibuchst.)  Form 
zurückgeführt,  um  nach  der  Form  fu'^ail  gebildet  zu  werden.  Das  Dim. 
der  zweibuchst.  Nomina  wird  also  so  gebildet,  wie  es  lauten  würde, 
wenn  dieselben  nichts  eingebüsst  hätten,  und  wie  wenn  sie  aus  drei 
Buchst,  bestünden.  Wenn  man  den  verloren  gegangenen  Buchst,  nicht 
wiederherstellen  würde,  so  würden  sie  von  der  Form  des  Dim.  abwei- 
chen und  weniger  Buchstaben  enthalten   als  die  Form  fu^aü. 

§  374. 

lieber  das  Dimin.  derj.  (zweibuchst.)  Nomina,  deren 
erster  Radical  abgefallen  ist*. 

(Wäw  und  Alif  als  erste  Radicale  werden  wiederhergestellt,  ebenso 
wie  auch  der  zweite  und  dritte  Radical).    Beispiele  Z.  4—8.    Statt  Wäw 
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an  erster  Stelle  des  Dim.  kann  auch  Alif  gesetzt  werden,  weil  Alif  an 
Stelle  jedes  mit  Pamm  versehenen  Wäw  treten  kann.     (Z.  6). 


§  375. 

lieber  die  Nomina,  in  welchen  der  mittlere  ßadical 
aasgefallen  ist^ 

Hierher  gehört  muff.  Dass  hier  der  mittlere  Radical  ausgefallen  ist, 
beweist  (die  Nebenform)  mundu.  Das  Dim.  lautet  also  muneidun.  Hier- 
her gehört  ferner  (der  Imperativ)  sai  (statt  is*al)  von  sa'ala.  Das  Dim. 
lautet  sti*eihm.  Wenn  man  es  aber  nicht  als  Verbum  med.  hemzatae 
bebandelt,  so  sagt  man  suwailun  als  Verbum  med.  Wäw,  wie  chäfa.  Nach 
Jünus  bilden  die,  welche  es  nicht  als  Verbum  hemz.  behandeln,  siltv, 
asälu,  masülun.  Hierher  gehört  ferner  sahun  (der  Hintere),  wo  das  Tä 
als  mittlerer  Rad.  im  Dim.  wiederhergestellt  wird  (Z.  13).  Dass  Tä 
mittlerer  Rad.  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  (die  Nebenform)  isiun^  das- 
selbe Dim.  bildet,  so  dass  hier  Hä  als  dritter  Rad.  wiederhergestellt 
ist.  Tä  ist  der  mittlere  Rad.  (welcher  in  istun  ebenso  am  Ende  steht) 
wie  das  Nun  von  ibnun  (was  auch  mittlerer  Rad,  ist),  sahun  hat  also 
die  Bedeutung  von  istun.  In  jenem  ist  der  mittlere,  in  diesem  der  dritte 
Rad.  ausgefallen.    Der  Dichter  sagt: 

Fürwahr  (der  Stamm)  *Obeid  ist  (an  Verächtlichkeit)  gleich  den 
Lauseeiem  des  Hintern. 


§  376. 

lieber  dieNomina,  in  welchen  der  dritte  Radical  aus- 
gefallen ist^ 

(Der  dritte  Radical  wird  wiederhergestellt).     Beispiele  S.  It*r  Z.  18 
-S.llf  Z.  10».     Der  Z.  8  citirte  Vers  steht  auch  in  Band  I  S.  li.     El-184 
'Aggag  sagt : 

In  hohem  Werthe  und  fortdauerndem  Ruhme'. 

Hier  ist  die  ursprüngliche  Form  aus  Verszwang  wiederhergestellt, 
wie  dies  mit  einem  schwachen  Buchst.*  als  drittem  Radical  geschieht 
in  dem  Verse: 

Und  sie  (die  Kameeistuten)  nehmen  (das  Wasser  der)  Cisterne  zu 
sich  (nur)  von  oben*. 

Nach  meiner  Meinung  steht  es  mit  kaf  ebenso ;  denn  man  meint  da- 
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mit  das  Aufhören  einer  Sache,     kaffun  heisst  Abschneiden;   es  ist  also, 
wie  wenn  es  ein  Stamm  med.  gemin.  wäre. 

Hierher  gehört  femer  famun,  dessen  Dim.  fuwaihun  lautet.  Dass 
der  dritte  Radical  ausgefallen  ist,  und  dass  derselbe  Ha  ist,  geht  ans 
dem  Plural  afwähun  hervor.  (Im  Dim.)  fällt  Mim  fort,  und  der  ur- 
sprüngliche Radical  wird  wiederhergestellt  ebenso  wie  im  plur.  fr.  (Z. 
17).  —  Auch  in  muwaihun  (Dim.  zu  mä'un)  ist  das  ursprüngliche  Ha 
wiederhergestellt,  wie  die  Plurale  (Z.  18)  beweisen.  —  Ebenso  würde 
das  femin.  Nomen  demonstr.  äih  das  Dim.  dvjajjatu^  (so!)  bilden,  wenn 
dies  weibl.  Eigenname  wäre.  Denn  das  Ha  steht  als  Ersatz  für  Ja, 
ebenso  wie  das  Mim  in  famun  Ersatz  für  Wäw  ist.  Wenn  man  von 
dih  den  plur.  fr.  bilden  würde,  so  würde  das  Ha  ebenso  wie  das  Mim 
von  famun  fortfallen.  —  Das  (aus  dem  schweren)  erleichterte  an  wird 
im  Dim.  auf  die  (ursprüngliche)  teschdidirte  Form  zurückgeführt,  ebenso 
wie  rtiba  (so !).  Der  für  an  citirte  Vers  steht  vollständig  Band  I  S.  If  r 
125  Z.  11  und  n\  Z.  3.  —  Ebenso  steht  es  mit  dem  aus  dem  schweren  inna 
erleichterten  in  (Beispiel  Z.  1)  wie  auch  läkinna  erleichtert  werden 
kann.  —  Die  Bedingungspartikel  in  und  das  an,  welches  den  Subjunctiv 
regiert,  werden  (im  Dim.)  wie  ^an  und  ähnliche  behandelt,  femer  das  t», 
welches  rectionslos  steht  (Beispiel  Z.  2  u.  3) '  und  das  in ,  welches  in 
der  Bedeutung  von  mä  (nicht)  steht.  Die  Dim.  werden  mit  Ergänzung 
eines  schwachen  Buchst,  als  dritten  Rad.  gebildet '  (Z.  3).  Denn  diese 
Partikeln  entbehren  eines  Buchst.,  ohne  dass  ein  Hinweis  darauf  vor- 
handen ist,  welcher  Buchst,  dies  ist.  Man  ergänzt  also  den  Buchst, 
welcher  am  häufigsten  ergänzt  wird.  Am  häufigsten  ist  aber  der  zu 
ergänzende  Buchst,  ein  Ja,  wie  in  den  Z.  5  angeführten  Beispielen. 

§  377. 

Ueber  die  Nomina,  deren  dritter  Rad.  verloren  ge- 
gangen ist,  und  welche  an  ersterStelle  ein  Verbindungs- 
Alif  haben  ^. 

Hierher  gehören  ismun  und  ibnun,  welche  (mit  Ergänzung  des  3. 
Rad.)  sumajjun  und  bunajjun  bilden.  Alif  fällt  fort,  weil  es  dadurch 
entbehrlich  wird,  dass  der  1.  Rad.  einen  Vocal  erhält.  Denn  es  ist  nur 
nöthig,  wenn  derselbe  unvoc.  ist.  Dass  von  ismun  und  ibnun  der  3.  Rad. 
fortgefallen  ist,  und  dass  derselbe  Wäw  oder  Ja  ist,  geht  aus  den  Plu- 
ralen  (Z.  9)  hervor.  Ebenso  ist  über  das  Dim.  von  istun  (Z.  9)  zu  ur- 
theilen. 
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§  378, 
lieber  das  Dimin.  derjenigen  Nomina,  welche  mit  dem 
femin.  Tä*  versehen  sind. 

Auch  diese  Nomina  werden  im  Dim.  auf  ihre  ursprüngliche  Form 
zurückgeführt,  wie  die,  welche  mit  dem  femin.  Ha  versehen  sind.    Denn 
auch  das  Tä  wird  Jzum  Behuf  der  Femin.-Bildimg  an  das  Nomen  ange- 
hängt ^     Es  findet  hier  nicht   eine   nothwendige   (und  unter   allen  Um- 
ständen bleibende)  Vertauschung  (des  Ha  mit  Tä)  statt,  wie  eine  solche 
Vertauschung  (des  Wäw  mit  Ja)  in  'idun  (Fest)  vorliegt'.     Das  Tä  ge- 
hört nicht  zu  den  unabtrennbaren  Wortbestandtheilen ,    wie  das  Nun  in 
ra^shanun   (obwohl  zum   „Anschluss"    stehend)    dazu  gehört.     Vielmehr 
bilden  die  mit  Tä  gebildeten  Femin.  den  Plural  wie   die  mit  Ha  gebil- 
deten (d.  i.  mit  Abwerfung  des  Tä)    und   das  Tä    wird   erst   angehängt, 
nachdem  die  Bildung  des  Nomens   fertig   ist.      Erst   nachher   wird   das 
Nomen  mit  Tä  nach  der  Form  der  Trilitera   {ftdun)  zusammengesetzt. 
Da  dem  so  ist,   so   kann   man  die  zwei  Buchstaben  nicht  allein  stehen 
lassen,  um  im  Dim.  die  Form  fu''ail  zu  bilden  (sondern  der  3.  Rad.  muss 
ergänzt  werden)  wie  dies  auch   bei  den  mit  Hä  versehenen  Nomin.  ge- 
schieht *.     Nachdem  man  nun  den  verlorenen  (dritten  Rad.)  ergänzt  hat, 
lässt  man  das  Tä  fallen  und  setzt  an  seine  Stelle  das  Hä.     Denn  dies 
ist  das  Kennzeichen,    welches  (der  femin.  Wortform)  ursprünglich  noth- 
wendig  zukommt.    Das  Tä  steht  in  jedem  Wort ,    welches  nach  der  ur- 
sprünglichen Form  Hä  als  Fem.-Endung  haben  sollte,    wegen  der  Aehn- 
liehkeit  der  beiden  Buchstaben  mit  einander.     So  entstehen  die  Z.  18  u. 
19  angegebenen  Dim.     In  hentun  und  henun  kann  man  als  3.  Rad.  auch 
Hä  (statt  Wäw)  ergänzen,   indem  Hä  als  stellvertretend  für  Ja   ange- 
sehen wird,  wie  Hä  statt  Ja  im  Nomen  demonstr.  dih  steht*. 

Würde  man  die  Verbalform  darahat  als  weibl.  Eigennamen  gebrau- 
chen, so  würde  das  Dim.  doreihatun  lauten.  Tä  würde  wegfallen  und  126 
Hä  an  seine  Stelle  treten.  Denn  im  Dim.  würde  man  die  Fem.-Endung 
setzen,  welche  in  der  Sprache  dieser  Form  (dem  Dim.)  eigenthümlich 
ist.  Unter  den  Fem.-Endungen  eignet  sich  aber  Hä  am  meisten  dazu, 
weil  es  dem  Tä  ähnlich  ist.  Denn  in  zusammenhängender  Rede  wird 
das  Hä  (oft)  zu  Tä*.  Ausserdem  findet  sich  Tä  als  Fem.-Endung  nur 
an  den  Stellen,  wo  ursprünglich  Hä  Fem.-Endung  ist'.  Man  setzt  also 
im  Dim.  von  darabat  die  Fem.-Endung  Hä,  weil  diese  (Dim.-)Form  nicht 
Tä  als  Fem.-Endung  hat,  wie  Tä  ursprünglich  überhaupt  nicht  Fem,- 
Endong  der  Nomina  ist.    So  Chalil. 
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§  379. 

lieber  die  Nomina,  in  welchen  ein  Radical  ausgefallen 
ist,  welcher  im  Dim.  nicht  wiederhergestellt  wird,  weil 
der  Rest  zur  Bildung  der  Dim.-Form  genügt  und  nicht  von 
denFormen  der  Diminutiva  abweicht,  und  weil  der  Schlass- 
buchst,  nicht  hinzugesetzt  ist,  nachdem  die  Bildung  des 
Wortes  fertig  war,  wie  dies  beim  femin.  Tä  und  Ha  der 
Fall  ist». 

Hierher  gehört  das  Dim.  mujeitun  von  mcitun^  welches  aus  majjitun 
entstanden  ist,  so  dass  der  mittlere  Rad.  ausgefallen  ist.  Ferner  Ao- 
wairun  von  härin  (vom  Wasser  fortgerissen)  statt  hä*irun  mit  Wegfall 
des  Hemze.  Beide  (verkürzte)  Formen  stehen  anstatt  der  (Formen,  die 
mit  dem)  mittleren  Radical  (versehen  sind).  Nach  Jünus  bilden  Einige 
das  Dim.  von  der  Grundform  hffirnn  (Z.  11)  entsprechend*  den  Dim. 
rutcaigilun  nach  (der  ungebräuchlichen  Grundform)  rägilun,  und  ubeinüm, 
welches  gebildet  ist,  wie  wenn  abnä  nach  der  Form  von  a'mä  zu  Grunde 
läge.  Hierher  gehören  ferner  murin  (part.  act.  der  4.  F.  von  ra'd  mit  dem- 
selben Ausfall)  und  jurt,  welche  das  Dim.  ohne  Wiederherstellung  des  aus- 
gefallenen Hemze  bilden  (Z.  13).  Die  Form  howaVirun  lässt  sich  ebenso 
wenig  zur  Norm  erheben,  wie  tibeinüna  und  uneisijämm^y  sondern  man 
hält  sich  hier  an  die  Ueberlieferung  der  Araber  und  gebraucht  dem 
entsprechend  diese  und  ähnliche  anomale  Formen.  Nach  Jünus  bildete 
Abu  Amr  von  murin  das  Dim.  muraiHn  *  (so !  statt  muranjun)  und  von 
jurl  juraVin  mit  Hemze  und  mit  Kesr  (am  Ende)  weil  letzteres  dem  Ja 
von  d'lcddi  entspricht.  Derselbe  muss  dann  consequent  auch  die  Dimin. 
von  meitun  und  misun  nach  der  Grundform  bilden,  wie  Z.  17  angegeben. 
Doch  sagen  alle  Araber  nuwaisun.  Ebenso  würde  das  Dim.  von  jada^u 
als  männl.  Eigennamen  juiiai^u  lauten*  (ohne  Wiederherstellung  des  1. 
Rad.). 

Die  Comparative  chairun  und  sharrun  bilden  die  Dim.  ebenfalls  ohne 
Wiederherstellung  des  Zusatzbuchst,  (der  Elativform*)  ebenso  wie  (falls 
die  Buchstaben  des  Wortes  zur  Bildung  des  Dim.  ausreichen)  auch  ein 
Buchst,  nicht  wiederhergestellt  wird,  welcher  zum  Wort  selbst  gehört. 


—    429    — 

§  380. 

lieber  das  Dimin.  derjenigen  Nomina,  in  welchen  ein 
Bachstabe  statt  eines  anderen  steht,    und  in   welchen  mit 
Wegfall   dieser   Vertauschung    im   Dim.  der  ursprüngliche  127 
Buchstabe  wiederhergestellt  wird,    wie   dies  auch  im  plur. 
fr.  geschieht^ 

Im  Dim.  von   mteänun  (Wage)   fntkätun    (bestimmte   Zeit   und   Ort) 
mVädun  (Zeit  und  Ort  der  Verabredung)  in  welchen  man  das  Wäw  nach 
Kesr  für  zu  schwer  hielt,  wird  das  ursprüngliche  Wäw  wiederhergestellt 
(Z.  2).    Da  nun  (im  Dim.  das  Kesr)  welches  man  für  zu  schwer  hält,  ver- 
schwindet,   so   wird   das   ursprüngliche  Wäw   wiederhergestellt.     Dem 
entspricht  der  plur.  fr.  Z.  4.      Aus    demselben  Grunde   wird  Wäw  wie- 
derhergestellt  im  Dim.  und   plur.  fr.   von  kilun   (Infin.  von   käla,    statt 
hiwlun)  Z.  4  *.    Dagegen  tritt  im  Dim.  und  plur.  fr.  von  'idun  (Fest,  von 
'f'tda  med.  Wäw)  die  Restitution  nicht   ein   (Z.  5)  weil  man  den  Wechsel 
der  Buchstaben  hier   für   bleibend   ansieht   (Z.  6  u.  6).    Das  Ja  in  *idun 
wird  als  ebenso  bleibend  angesehen  wie  das  Hemze  in  kä'ilun]  denn  auch 
dies  steht  an  Stelle  eines  Wäw.     Wenn   man  dagegen  den  Plural   di- 
jamun  (von  dimalun  anhaltender  Regen,  mit  dem  Dim.  duwaimalun^)  an- 
führt, so  ist  zu  antworten,  dass  hier  Ja  steht,  um  das  Wäw  nach  Kesr 
zu  vermeiden,   wie  dies   auch   in   tijaratun  (plur.  von  taurun)  geschieht. 
Würde  man  aber  von  dimattfn  einen  Plural  nach   den  Formen  apulun 
oder  apälun  bilden,  so  würde  das  Wäw  wieder  hervortreten.    Der  plur. 
fr.  a^jädun  (und  das  Dim.)  von  ^idun  ist  als  abnorm  anzusehen^.  —  Das 
Dim.  von  tajjun  (Enfin.  von  fawä  falten)  lautet  fowajjun.    In  /ajf/utt  (statt 
taujun)  ist  Ja  an  Stelle  von  Wäw  getreten,   weil  man  es  vermeidet.   Ja 
auf  ein  vocalloses  Wäw  folgen  zu  lassen.    Würde  man  aber  den  Plural 
von  t^^jjun  nach  den  Formen  af^ulun  oder  af^dlun  bilden,  so  würde  Wäw 
wieder  hervortreten.  —  Ebenso  wird  in  den  Dimin.  von  rajjänu  (dessen 
Dmrst  gestillt  ist.  Form  fa'län  *  von  raicä)  und  fajjänu  (hungrig,  dieselbe 
Form  von  fatcä)  das  Wäw  wiederhergestellt  (Z.  lOu.  11).    Denn  im  Dim. 
ist  Wäw  vocalisirt  (und  trifft  nicht  vocallos  mit  Ja  zusammen)  und  der 
Grund  der  Schwere  der  Form  ist  verschwunden,  ebenso  wie  er  im  Dim. 
von  mUänun   (Z.  2)    verschwunden   ist.      Die   Vertauschung  (des   Wäw 
mit  Ja   im  Mukebber)   ist  hier   nicht    bleibend    (sondern   verschwindet, 
wenn  die  dafür  nothwendigen  Bedingungen  fehlen)   ebenso  vde  in  mtzä- 
nun.    Darum  tritt  auch   das  Wäw   in   den   plur.  fr.  hervor   (Z.  12).  — 
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Das  Dim.  von  kijjun  (Wüste)  lautet  kowajjun,  weil  es  von  kawä^un  (Wüste) 
herkommt,  wie  aus  der  Identität  der  Bedeutung  hervorgeht. 

Zu  den  Fällen,  in  welchen  im  Dim.  der  Ersatzhuchst.  fortfällt,  und 
der  dem  Wort  ursprünglich  angehörige  Buchst,  wiederhergestellt  wird, 
gehören  die  Participia  der  4.  F.  der  Verha  primae  Ja  (Beispiele  Z.  14) 
in  welchen  Wäw  statt  Ja  steht,  um  das  unvocal.  Ja  nach  Pamm  zu 
vermeiden,  ebenso  wie  man  das  unvocal.  Wäw  nach  Kesr  vermeidet. 
Wird  aber  das  Ja  (wie  im  Dim.)  vocalisirt,  so  fällt  die  Schwere  der 
Aussprache  fort,  und  so  entstehen  (mit  Restitution  des  Ja)  die  Z.  15  u. 
16  angeführten  Dimin.  Die  Vertauschung  (des  Ja  mit  Wäw)  ist  in  die- 
sen Nomin.  nicht  bleibend,  ebenso  wenig  wie  in  mizänun  (die  Vertau- 
schung des  Wäw  mit  Ja).  Das  geht  aus  Pluralen,  wie  dem  Z.  16  ange- 
führten, hervor. 

Hierher  gehören  ferner  die  Nomina  (in  welchem  Alif  memdüda  statt 
Alif  mit  folgendem  schwachen  Buchst,  steht).  Beispiele  Z.  17.  Denn 
die  Vertauschung  (des  Ja  oder  Wäw  mit  Hemze)  ist  nicht  bleibend,  wie 
die  Z.  18  angeführten  plur.  fr.  beweisen.  So  ist  in  keinem  Nomen,  wel- 
ches mit  Alif  memdüda  schliesst  (und  in  welchem  das  Hemze  Ersatz- 
buchst, ist)  dieser  Ersatzbuchst,  bleibend.  So  lautet  das  Dim.  von  süä'un 
(Braten)  solajjun,  weil  man  auch  im  plur.  fr.  das  Ja  wiederherstellen 
würde.  Aus  demselben  Grunde  wird  ^aWatun  (Stirn)  ebenso  behandelt. 
(Plur.  ^lijjitn).  —  aWatun  (ein  Baum ;  nomen  unit.)  und  ashffatu  *  bilden 
dagegen  das  Dim.  mit  Beibehaltung  des  Hemze  (Z.  20)  weil  dasselbe 
hier  nicht  Ersatzbuchst,  ist.  Wäre  es  dies,  so  müsste  eine  Nebenform 
aläjatun  existiren,  wie  in  den  Z.  22  angeführten  Nomin.  ^.  Man  hat  hier 
aber  nichts,  was  auf  Ja  oder  Wäw  (als  3.  Rad.)  hinweist.  Wenn  etwas 
derartiges  nicht  vorhanden  ist,  so  ist  der  3.  Rad.  nach  den  Arabern 
Hemze,  eine  Annahme,  welche  nur  durch  einen  offenbaren  Grund  umge- 
stossen  werden  kann.  Dies  ist  die  Lehre  der  Araber  und  des  Jünus.— 
Hierher  gehört  minsätun  (Stab)  welches  das  Dim.  mit  Hemze  bildet  (Z.  24) 
weil  es  von  nasa'a  (antreiben)  herkommt.  Denn  man  lässt  dies  Alif, 
128 welches  Ersatz  für  Hemze  ist,  ebensowenig  bestehen  wie  das  Hemze, 
welches  Ersatz  für  Ja  oder  Wäw  ist.  Auch  der  plur.  fr.  hat  Hemze 
(Z.  2).  So  erhält  auch  das  Dim.  von  barijjatun  (Geschöpfe)  Hemze  •.  — 
lieber  tiebijjun  sind  die  Araber  verschiedener  Ansicht.  Wer  den  Plural 
ntiftä'fin  bildet  (das  Nomen  also  als  einen  Stamm  III.  hemzatae  ansieht) 
sagt :  Museilima  war  ein  schlechtes  Prophetchen  {nubajji^un).  So  sagt  El- 
'Abbäs  ihn  Mirdäs; 
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0  Siegel  der  Propheten,  du  bist  abgesandt  mit  der  Wahrheit;  jede 
richtige  Wegeleitung  ist  deine  Leitung, 

Dies  ist  das  reguläre  Dimin. ,  weil  es  zu  den  Nomin.  gehört,  in 
welchen  das  Ja  nicht  bleibend  ist.  Wer  aber  den  Plural  anbijä'u  bildet, 
sagt  im  Dim.  nubajjun^,  ebenso  wie  bei  Hdun  plur.  fr.  und  Dim.  einan- 
der entsprechen.  Dann  wird  das  Ja  als  bleibend  behandelt.  Das  Dim. 
von  nulu^atun  (Prophetie,  mit  der  Nebenform  nubuwwaiun)  würde  im 
Dim.  Hemze  behalten  wie  in  dem  Beispiel  Z.  8.  Denn  auch  der  plur.  fr. 
von  nubu'atun  würde  nach  unserer  Meinung  regulär  (mit  Hemze)  gebil- 
det werden.  Denn  bei  diesem  Stamm  ist  die  Vertauschung  (d.  i.  die 
Erleichterung  des  Hemze  zu  Ja)  nicht  bleibend  *°,  und  alle  Araber  ge- 
brauchen die  Verbalformen  mit  Hemze  (Beispiele  Z.  9). 

Vom  (Collectivimi)  shä'un  bilden  die  Araber  das  Dim.  shutoajjnu, 
vom  (Nomen  unit.)  shätun  dagegen  shuwaikalun.  Dies  ist  so  zu  erklä- 
ren, dass  shä'un  zu  den  Stämmen  tertiae  Ja  oder  Wäw  gehört,  shätun 
dagegen  zu  den  Stämmen  mediae  Wäw  und  tertiae  Ha.  Dass  shätui  zu 
den  Stämmen  tertiae  Ja,  shcUun  dagegen  zu  den  Stämmen  mediae  Wäw 
gehört,  wie  der  plur.  shawijjun  (so!)  beweist  (Z.  13)  ist  anzusehen,  wie 
das  Verhältniss  zwischen  sawäsijaiun  (Plur.  von  sawähm)  und  sijjtw, 
welche  (trotz  Gleichheit  der  Bedeutung)  zu  verschiedenen  Stämmen  ge- 
hören. (Singular  und  Plural  gehören  also  verschiedenen  Stämmen  an) 
wie  dies  auch  bei  imra^cUun  mit  dem  Plural  niswcUun  und  bei  ragulun 
mit  dem  Plural  neferun  der  FaU  ist ". 

Zu  diesen  Nomin.  (welche  das  Dim.  mit  Zurückgehen  auf  die  ur- 
sprüngliche Form  bilden)  gehören  auch  kträfun  {tcbq&xiov^  Karat)  und 
ämdrunj  wo  im  Dim.  das  ursprüngliche  Rä  oder  Nun  wiederhergestellt 
wird.  (Z.  15).  Der  Ersatz  ist  hier  nicht  bleibend,  weil  auch  die  plur. 
ir.  mit  derselben  Wiederherstellung  gebildet  werden.  (Z.  15  und  16). 
Ebenso  bilden  dibägun  (Goldstickerei)  und  deimäsun  (Höhle,  Decke)  das 
Dim.  bald  mit  Wiederherstellung  des  radicalen  Bä  oder  Mim  statt  Ja, 
bald  ohne  dieselbe,  entsprechend  den  beiden  Bildungen  des  plur.  fr. 
(Z.  16  u.  17).  Behält  man  das  Ja  bei,  so  behandelt  man  es  wie  das  Wäw 
in  güwdehun  (weites  Flussthal)  und  das  Ja  in  girjälun  (rothe  Farbe) 
so  dass  Ja  nicht  als  Ersatzbuchst,  (für  Bä  oder  Mim)  angesehen  wird. 
Alles  Erwähnte  ist  die  Lehre  des  Jünus  und  Chalil. 

Auf  meine  Frage  nach  harijjatun  (Sib.  Z.  2)  erklärte  Jünus,  dass  es 
von  hara'a  herkomme,  und  dass  demnach  das  Dim.  mit  Hemze  zu  bilden 
sei,  wie  in?  plui.  fr.  von  §al&aiun  (Z.  19)  das  ursprüngliche  Ja  wieder- 


—    432    — 

hergestellt  werde.  Das  Ja  aber  ist  bei  diesen  Nomin.  (wie  barijjatun) 
nicht  bleibend,  ebenso  wenig  wie  das  Hemze  bei  den  Stämmen  tertiae 
Ja  oder  Wäw  (S.  'I'v  Z.  22)  (weil  der  nrsprüngliche  Buchst,  im  Dim.  nnd 
pL  fr.  wiederhergestellt  wird ;  S.  Il'v  Z.  17  u.  18). 

Wenn  man  dauä'ibu^^  als  männl.  Eigennamen  gebrauchen  würde,  so 
würde  im  Dim.  (Z.  21)  das  Hemze  statt  Wäw  wiederhergestellt  werden, 
da  das  Hemze  im  Sing.  dtCäbatun  (Stirnlocke)  vorhanden  ist. 


§  381. 

lieber  die  Dimin.  derj.  Nomina,  in  welchen  Alif  als 
Ersatz  für  den  zweiten  Rad.  steht'. 
129  Steht  Alif  an  Stelle  von  Wäw  oder  Ja,  so  werden  Wäw  und  Ja 
im  Dim.  wiederhergestellt,  ebenso  wie  im  plur.  fr.  Beispiele  Z.  2  u.  3. 
nähun  bildet  dasselbe  Dim.,  mag  es  Backenzahn  oder  alte  Kameelstnte 
heissen.  Wenn  man  die  Perfectformen  sära  oder  gäba  als  männl.  Eigen- 
namen gebrauchen  würde,  so  würden  die  Dimin.  sujeirun  und  yojeibun 
lauten ,  weil  es  Stämme  med.  Ja  sind.  Dagegen  würde  das  Dim.  von 
särufij  welches  statt  säHrun  steht,  sotvairun  lauten,  weil  (das  stehen  ge- 
bliebene Alif)  der  Zusatzbuchst,  des  part.  act.  ist*.  Auf  meine  Frage 
nach  dem  Dim.  von  chdfun  (statt  chä^ifun)  und  malun  (vermögend)  ant- 
wortete Chalil,  dass  chäfun  (so!)  sowohl  die  Form  f&ilun  mit  ausgefal- 
lenem zweiten  Rad.,  als  auch  die  Form  faHlun  sein  könne.  In  beiden 
Fällen  müsse  das  Dim.  mit  Wäw  gebildet  werden.  faHlun  könne  sup- 
ponirt  werden,  weil  es. ein  Verbum  mediae  Wäw  und  mediae  Kesr  sei 
wie  aus  dem  Imperfect  mediae  Fat^i  hervorgehe,  wie  fujsi^un  (furchtsam) 
auf  ein  analoges  Perfect  und  Imperfect  zurückgeht.  Für  malun  dage- 
gen kann  man  nur  die  Form  faHlun  zu  Grunde  legen,  weil  man  nicht 
ma'ilun  sagt.  Aehnliche  Fälle  kommen  oft  vor.  Man  hat  das  Dim.  nacb 
der  leichtesten  der  beiden  Weisen  (d.  i.  mit  Wäw)  zu  bilden.  Wenn 
ein  Nomen  wie  näbun  vorkommt,  von  welchem  man  nicht  weiss,  ob  Alii 
aus  Ja  oder  aus  Wäw  entstanden  ist,  so  bildet  man  das  Dim.,  wie  wenn 
es  aus  Wäw  entstanden  wäre,  bis  ein  klarer  Grund  dafür  vorliegt,  dass 
es  aus  Ja  entstanden  ist.  Darum  bilden  manche  Araber  nuwaibun  mit 
Wäw,  weil  Alif  häufiger  aus  Wäw  entstanden  ist.  Doch  dies  ist  feh- 
lerhaft (wegen  des  plur.  fr.  Z.  3).  Zuverlässige  Araber  haben  uns  be- 
richtet, dass  mala  auch  als  Verbum  vorkomme  (Z.  13).  Ebenso  bildet 
^awifa  (neben  ^äfa  viel  Wolle  haben)  sowohl  a^wafUf   was  die   häufigere 
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Form  ist',   als  auch  ^'ttn  (statt  §aHfun)  mit  dem  Fem.  fäfatun   (in  der 
Bedeutung:  mit  viel  Wolle  versehen). 


§  382. 

lieber  das  Dimin.  der  Nomina,  in  welchen  die  Ersatz- 
bachstaben  bleibend  und  fest  sind '.  Dies  findet  statt, 
wenn  sie  statt  Ja  oder  Waw  als  zweite  Radicale  stehen. 

Hierher  gehören  die  part.  act.  der  Verba  mediae  Wäw  und  Ja. 
Beispiele  Z.  16.  Hier  sind  die  Ersatzbuchstaben  nicht  so  anzusehen, 
wie  wenn  sie  dritte  Radicale  wären.  Denn  wenn  diese  in  derselben 
Lage  wären  (wie  die  zweiten  Radicale ,  d.  i.  wenn  sie  nicht  am  Ende 
des  Wortes  stünden,  wie  in  den  Beispielen  Z.  18)  so  würden  sie  nicht 
mit  andern  Buchstaben  vertauscht  werden'.  Denn  man  setzt  statt  die- 
ser dritten  Radicale  keine  anderen  Buchst,  (wie  statt  der  zweiten), 
wenn  dieselben  nicht  am  Ende  des  Nomens  stehen.  Beispiele  Z.  18  ^ 
Das  Hemze  (der  Participien  der  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja)  wird 
behandelt  wie  das  (der  Participien  der  Verba  mediae  hemzatae,  wie) 
von  ta^ara  (Blutrache  ausüben)  und  sha'ä  (zuvorkommen).  Denn  auch 
im  plur.  fr.  (der  Participien  der  Verba  med.  Wäw  und  Ja)  bleibt  das 
Hemze  (Beispiele  Z.  20)  und  ebenso  im  Dimin.  Ebenso  bleibt  es  im 
Dim.  von  ad^urun^  (pl.  von  däruvi)  und  ähnlichen  Nomin.  Denn  hier 
steht  Hemze  ebenso  an  Stelle  von  Wäw  wie  im  Particip  der  Verba  med. 
Wäw  (und  Ja)  so  dass  es  nicht  das  Wortende  bildet  (und  darum  auch  nicht 
der  Veränderung  unterworfen  ist  *).  Wenn  man  von  diesem  plur.  fr.  einen  180 
zweiten  bilden  würde,  so  würde  Hemze  bleiben,  abweichend  von  (dem 
Hemze  der  Nomina  der  Stämme  tertiae  Wäw  und  Ja,  welches  aus  Wäw 
oder  Ja  entstanden  ist).  Beispiele  für  diese  Z.  1^.  Denn  (in  den  Fäl- 
len S.  in  Z.  16)  verschwinden  Ja  und  Wäw  (und  gehen  in  Hemze  über) 
ohne  dass  sie  am  Ende  des  Wortes  stehen.  Da  nun  diese  Vertauschung 
erfolgt,  ohne  dass  sie  am  Ende  des  Wortes  stehen,  so  ist  das  Hemze 
in  ihnen  stärker  (als  das  in  den  Z.  1  erwähnten  Nomin.  tertiae  Wäw 
und  Ja). 

Ebenso  würde  das  Hemze  von  awffüu  als  männl.  Eigenname  (im 
Dim.)  bleiben.  Denn  auch  hier  steht  Hemze  als  Ersatzbuchst,  (für  Wäw) 
wie  in  cuTurun  und  ist  zweiter  Rad.  wie  das  (ursprüngliche)  Wäw  in 
ad'urtin.  Denn  wenn  auä'ilu  die  Form  des  part.  act.  hätte',  so  würde 
im  plur.  fr,,    wenn  man  ihn  bilden  würde,   Hemze  bleiben.     Indem  es 
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liün  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  die  Form  eines  part.  act.  hätte,  so 
bleibt  das  Hemze  (im  Dim.)  weil  es  nicht  das  Wortende  bildet.  Das- 
selbe findet  Statt  in  fia'ürwi^  (Indigo)  und  8u*ürun  (Infin.  von  sära  med. 
Wäw,  auf  Einen  losspringen)  und  ähnlichen  Nomin.  Denn  hier  würden 
die  Hemze  auch  im  plur.  fr.  bleiben,  wenn  man  diesen  bilden  würde, 
weil  sie  (in  der  Mitte  des  Wortes)  Kraft  haben,  da  (lies  min  haitu)  sie 
an  Stelle  eines  schwachen  Buchst,  stehen,  welcher  nicht  das  Wortende 
bildet.  Da  sie  also  selber  nicht  am  Wortende  stehen,  so  werden  sie 
behandelt  wie  das  Hemze,  welches  zum  Wortbestande  selbst  gehört. 

Ebenso  (mit  Beibehaltung  des  Hemze)  wird  das  Dim.  von  fa^ffüu 
und  fu*ä'ilu  gebildet,  weil  hier  derselbe  Grund  wie  bei  den  Partidpien 
der  Verba  med.  Wäw  und  Ja  vorliegt  (S.  I>i  Z.  19  u.  20)  dass  nämlich  Hemze 
nicht  am  Wortende  steht.  Käme  Hemze  in  Nomin.  dieser  Form  vor,  so 
würde  es  auch  bleiben,  wenn  der  plur.  fr.  gebildet  würde.  Alles  Er- 
wähnte ist  die  Lehre  des  Chalil  und  Jünus. 

Hierher  (d.  i.  zu  den  im  Dim.  bleibenden,  obwohl  nicht  ursprüngli- 
chen Buchst.)  gehört  auch  das  Tä  in  tuchamatun  (Unverdaulichkeit ,  von 
tvachama)  von  turdtun  (Infin.  von  ivarifa  erben)  und  von  iuda^atnn  (Ruhe, 
von  ivadafa).  Das  Tä  bleibt  im  Dim.  wie  im  plur.  fr.  (Ein  anderer 
Grund  dafür,  dass  das  Tä  im  Dim.  bleibt,  ist)  dass  es  behandelt  wird 
wie  das  Hemze,  welches  an  Stelle  von  Wäw  steht,  wie  in  urhatun  statt 
wurkatun  (schwärzliches  Grau)  und  udadun  statt  wudadun,  Name  eines 
Stammvaters  von  wadda  (lieben).  Letzteres  steht  ohne  Art.  und  ist 
triptotisch,  wie  tukabun  (Plur.  von  tnhbaiun)  und  wird  nicht  wie  ^omarn 
(d.  i.  als  diptot.  Nebenform)  angesehen.  Ebenso  setzen  die  Araber  «rf- 
dun  neben  wuddun  als  Eigennamen.  Ebenso  (wie  hier  Alif )  steht  in  den 
Z.  10  angeführten  Nomin.  Tä  an  Stelle  des  Wäw.  Beide  sind  in  glei- 
cher Weise  Ersatzbuchst.  Das  Hemze  (in  den  Nomin.  Z.  11—14)  wird 
im  Dim.  ebensowenig  geändert  wie  das  Hem2ie  von  /bd'tZwn,  weil  es  da- 
durch stark  ist,  dass  es  am  Anfang  und  nicht  am  Ende  des  Wortes 
steht.  Es  wird  also  wie  ein  Hemze  behandelt,  welches  zum  Stamm  des 
Nomens  gehört  (Beispiele  Z.  17).  Dies  Hemze  wird  also  wie  das  in 
ad'urun  (S.  r\  Z.  20)  behandelt. 

Hierher  gehören  ferner  die  Participia  der  8.  F.  der  Verba  primae 
Wäw,  deren  Dim.  ebenfalls  mit  Beibehaltung  des  Tä  gebildet  wird, 
welches  an  Stelle  von  Wäw  steht,  während  das  Tä,  welches  Zusatz- 
buchst, ist,  ausgeworfen  wird.  Beispiele  Z.  18  u.  19.  Denn  dies  Tä  ist 
ebenso   Ersatzbuchst,  wie   das   am  Anfang   des   Wortes    stehende,  wie 
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Hemze  für  Wäw  steht  in  den  Z.  21  angeführten  Beispielen.  Das  Hemze 
wird  nicht  behandelt  wie  das  Wäw  und  das  Ja  in  den  S.  Il'v  Z.  1  u.  2 
besprochenen  Beispielen  der  Participia  der  4.  F.  der  Verba  primae  Wäw 
und  Ja,  deren  Wäw  und  Ja  dem  vorhergehenden  Vocal  folgen  und  (als 
erste  Radicale)  verschwinden  (so  dass  Wäw  in  Ja  und  Ja  in  Wäw  über- 
geht) wenn  der  dem  Ja  vorhergehende  Vocal  nicht  Kesre  (sondern  Damma) 
und  der  dem  Wäw  vorhergehende  Vocal  nicht  Damma  (sondern  Kesre 
ist).  (Mit  vorhergehendem  Fat^i  aber  bleiben  Wäw  und  Ja  erhalten) 
wie  im  Perfect  der  4.  F.^  Das  Tä  in  unserem  Fall  ist  aber  nicht 
durch  einen  vorhergehenden  Vocal  entstanden,  sondern  es  ist  mit  dem 
Hemze  in  iid^urun  (S.  III Z.  20)  und  urkcUun  (S.  ir.  Z.  11)  zu  vergleichen.  Denn  isi 
es  bleibt  in  der  Flexion  der  8.  F.  (Z.  1 — 3).  Es  ist  also  stark  und  er- 
hält sich  auch  in  Nomin.  (Beispiele  Z.  2  u.  3)^".  Tä  wird  also  behan- 
delt, wie  wenn  es  zum  Wortstamm  gehörte.  So  bildet  man  auch  von 
luid'alun  (Stock,  auf  den  man  sich  stützt)  die  4.  F.  atka'a  (statt  auka*a) 
(machen  dass  einer  sich  stützt,  auf  die  linke  Seite  niederwerfen)  so  dass 
das  Verbum  vom  Nomen  gebildet  ist.  Ein  zuverlässiger  Grewährsmann 
hat  diese  4.  F.  in  der  Phrase  der  Araber  mir  mitgetheilt :  Ich  habe  ihn 
geschlagen,  bis  ich  ihn  auf  seine  linke  Seite  niedergeworfen  habe.  Da- 
gegen  ist  das  Ja  in  kilun  (statt  kiivlun)  und  mlzänun  nicht  bleibend,  weil 
es  durch  den  vorhergehenden  Vocal  veranlasst  ist. 

Auch  das  Tä  der  Participien  der  8.  F.  der  Verba  primae  Wäw 
(Beispiele  Z.  6)  bleibt  im  Dim.  ebenso  erhalten  wie  das  Hemze  von 
luVurun,  Man  setzt  das  Tä,  um  das  Zusammentreffen  des  Wäw  mit  vor- 
hergehendem Pamm  zu  vermeiden,  ebenso  wie  man  es  vermeidet,  in 
aXurun  (statt  adtvuruv)  Wäw  mit  l)amm  zusammentreiFen  zu  lassen. 
Man  kann  aber  auch  müta^idun  und  mülojsinun  sagen,  wie  man  adwurun 
ohne  Hemze  sagt. 

§  383. 

lieber  das  Dimin.  derj.  Nomina,  in  welchen  eine  Umstel- 
lung stattgefunden  hat^ 

Diese  Nomina  werden  im  Dim.  nicht  auf  ihre  ursprüngliche  Form 
zurückgeführt,  weil  die  Form  (mit  Umstellung)  zur  bleibenden  Wort- 
form geworden  ist ,  ebenso  wie  die  Formen  mit  Tä  in  §  382 ,  und  wie 
es  eine  bleibende  Eigenthümlichkeit  der  Form  Milun  ist ,  dass  Hemze 
statt  Wäw  gesetzt  ist,  ohne  dass  dies  durch  den  vorhergehenden  Vocal 
veranlasst  ist,  wie  das  Wäw  in  wükinun  und  das  Ja  in  ktlun.    Vielmehr 
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bleibt  die  Umstellung  im  Dim.  wie  das  Hemze  im  Dim.  von  ad^wun  and 
kaHlun.  Man  stellt  (in  Fallen,  wie  der  Z.  14  erwähnte  ist)  um,  um 
(bei  den  Verbis  mediae  Wäw)  das  Wäw  (mit  Kesre)  und  (bei  den 
Yerbis  mediae  Ja)  das  Ja  (mit  Kesre)  zu  vermeiden,  wie  man  aus  dem- 
selben Grunde  (bei  denselben  Verbis)  Hemze  statt  Wäw  oder  Ja  setzt. 
Hierher  gehört  {lätin  im)  Verse  des  *Agäg: 

Verflochten  sind  an  ihm  (an  dem  Orte)  kleine  Palmen  und  Uferlotus '. 

Der  Dichter  meint  läHtun,  er  hat  aber  das  Wäw*  nach-,  und  das 
Tä  (so !)  vorangestellt.    Tarif  ihn  Temim  sagt : 

So  erkennt  mich  denn,  dass  ich  euch  dieser  bin,  starrend  in  Waffen', 
mich  auszeichend  in  den  Kriegsläuften. 

Der  Dichter  meint  sha^ikun  und  stellt  um.  Hierher  gehört  auch 
einulfiun  (plur.  von  näkatuh)  entstanden  aus  anwukun.  Man  setzt  Ja  statt 
Wäw  und  stellt  um.  Die  Dim.  werden  ohne  Zurückgehen  auf  die  ur- 
sprüngliche Form  gebildet  (Z.  18) ,  ebenso  wie  auch  die  plur.  fr.  lauten 
würden  (Z.  19).  Von  einukun  kommt  ein  solcher  plur.  fr.  wirklich  vor 
(Z.  19).  Eine  Umstellung  des  Hemze  findet  in  mufmd'innun  statt,  was 
von  fa^mana  herkommt.  Ebenso  in  kisijjun  (plur.  von  Icausun)  statt  iw- 
wüsun^  mit  Umstellung  wie  in  einukun,  Aehnliches  findet  Statt  in  der 
138 Phrase:  Ich  hasse  deine  schlechten  Handlungen*.  So  Chalil.  Dieselbe 
Umstellung  findet  sich  (in  sa'ä  statt  sä'a)  im  Verse  des  Ka*b  ibn  Mälik  : 

Koraiza  hat  seine  Schädigung  gefunden,  und  über  ihre  Wohnung  ist 
tiefe  Erniedrigung  gekommen^. 

Ebenso  steht  rä^a   statt   ra^ä  in   dem  Verse   des  Kutajjiru  'azzata: 

Und  jeder  Freund,  der  mich  sieht,  spricht  mit  Beziehung  auf  dich 
(die  Geliebte) :  Diesem  steht  der  Tod  heut  oder  morgen  bevor  *. 

Man  kann  die  Form  rä*a  auch  so  erklären,  dass  man  annimmt, 
Hemze  sei  zu  Alif  geworden,  und  nachher  sei  das  Ja  (d.  i.  der  3.  Radical 
in  Hemze)  übergegangen.  So  sagen  einige  Araber  rä'atun  (so!)  statt 
räjatun  (Standarte)  ^  Dies  hat  uns  Abul-Chattäb  berichtet.  Ein  ähnli- 
cher Uebergang  des  Hemze  in  Alif  findet  statt  in  dem  Verse  des  Hassan 
ibn  Täbit : 

Hudeil  hat  den  Gesandten  Gottes  um  etwas  Schändliches  ersucht; 
aber  geirrt  hat  sich  Hudeil  mit  seinem  Verlangen  und  nicht  recht  ge- 
handelt *^ 
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§384. 

Ueber    das   Dimin.    derj.   Nomina,    deren    zweiter  Badical 
Waw  ist  und  an  zweiter  oder  dritter  Stelle  steht*. 

Steht  das  Wäw  an  zweiter  Stelle,  so  wird  es  im  Dim.  nicht  ver- 
ändert, weil  es  (im  Dim.)  vocalisirt  ist.  Es  wird  also  nicht  mit  Ja  ver- 
tauscht, weil  das  Ja  des  Dim.  darauf  folgt.  Beispiele  Z.  12.  Steht  da- 
gegen das  Wäw  als  zweiter  Kad.  an  dritter  Stelle,  so  geht  dasselbe 
nach  der  correcten  Bildung  im  Dim.  in  Ja  über;  denn  das  unvocal.  Ja 
(der  Dim. -Bildung)  macht  das  folgende  (wurzelhafte)  Wäw  zu  Ja.  Bei- 
spiele Z.  14 — 16*.  Einige  Araber  lassen  in  allen  diesen  Dimin.  das  ur- 
sprüngliche Wäw  hervortreten ',  doch  ist  dies  die  weniger  gebräuchliche 
Bildungsart.  Man  lässt  dann  den  Zustand  bestehen,  welcher  vor  der 
Dim.-Bildung  vorhanden  war.  Wer  aber  useiwidu  bildet,  bildet  nicht 
auch  von  makdmun  mukanvimun  und  von  makälun  mvkaiwilun.  Denn 
wenn  man  (in  diesen  beiden  Nomin.  im  Mukebber  das  Wäw)  würde  her- 
vortreten lassen  wollen,  so  könnte  es  doch  (nach  den  Regeln  über  die 
schwachen  Buchstaben)  nicht  stehen  bleiben  * ;  da  es  nun  (im  Mukebber) 
nicht  hervortritt,  so  tritt  es  auch  im  Dim.  nicht  hervor.  (Ja  das  Her- 
vortreten im  Dim.)  wäre  noch  auffallender  (als  das  Hervortreten  im  Mu- 
kebber) da  es  sonst  im  Dim.  verändert  zu  werden  pflegt,  wenn  es  (im 
Mukebber)  hervortritt.  Wenn  dies  (d.  i.  die  Dimin.  mukaiwilun  und  mu- 
kaiwimun)  zulässig  wäre,  so  würde  man  auch  von  sajjidun  (statt  seiwiduti) 
das  Dim.  sujeiwidun  (mit  Wiederherstellung  des  radicalen  Wäw)  und 
ähnliche  bilden  können. 

Auch  in  Nomin.,  in  welchen  das  Wäw  an  dritter  Stelle  steht,  aber 
Zasatzbuchst.  ist  (zur  „Anschliessung"  steht)  kann  das  Dim.  ebenso  wie 
useitcidu  von  aswadu  gebildet  werden.  Beispiele  Z.  1*.  Denn  das  Wäw  133 
ist  hier  vocalisirt  und  dient  dazu,  das  Triliterum  an  das  Quadriliterum 
anzQschliessen.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  das  Wäw  im  plur.  fr. 
bleibt,  wie  in  dem  von  aswad.    Z.  3  u.  4  *.     So  sagt  El-Farazdalj: : 

Zu  Brüllenden,  Hartnäckigen  hin,  welche  stark  sind  gegen  den  Star- 
ken, den  Hals  Ausreckenden^. 

Ist  das  Wäw  dagegen  der  dritte  Radical,  so  kann  es  auch  derjenige 
im  Dim.  nicht  beibehalten,  welcher  useiwidu  bildet.  Beispiele  Z.  7®.  Dies 
Wäw  bleibt  so  wenig  (als  3.  Rad.)  wie  in  fä^ilun  (als  2.  Rad.)  ®.  Würde  hier 
das  Wäw  bleiben,  so  würde  man  auch  von  gastcun  gozeiwun  bilden  können. 
Das  femin.  Hä  wird  hier  so  angesehen,  wie  wenn  es  nicht  da  stünde  *^ 
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Dieses  Wäw  nun,  welches  am  Ende  des  Nomens  steht,  ist  schwach,  wie 
später  erörtert  werden  wird.  Das  Wäw  dagegen,  welches  den  mittle- 
ren Rad.  bildet ,  ist  stärker.  Da  es  nun  schon  Regel  ist ,  dass  dieses 
stärkere  Wäw  zu  Ja  wird  (S.  ID*  Z.  13)  so  kann  dasselbe  (als  3.  Rad.) 
unmöglich  bleiben,  ebenso  wenig  wie  mahalun  das  Dim.  mvkaitcilun  bil- 
den kann  (S.  \n  Z.  18—20). 

Mit  dem  Wäw  in  ^agusun  und  gezürun  (steht  es  anders  als  mit  dem 
zur  Anschliessung  dienenden).  Denn  dasselbe  ist  durchaus  nicht  blei- 
bend (in  allen  Ableitungen)  sondern  ist  nur  eine  Verlängerung  des  vor- 
hergehenden Damma  und  dient  nicht  dazu,  eine  Form  an  eine  andere 
anzuschliessen.  Darum  bleibt  es  nicht  im  Plural  ^agä'izu.  Wenn  es  nun 
regulär  ist,  dass  das  (vocalisirte)  Wäw,  welches  im  Plural  bleibt,  (im 
Dim.  in  Ja)  übergeht  ^\  so  kann  dieses  unvocal.  Wäw,  welches  im  Plural 
nicht  bleibt,  noch  weniger  (im  Dim.)  bestehen  bleiben. 

mu^äwijatun  (Hündin ,  Fuchsjunges ,  männl.  Eigenname ,  als  solcher 
diptotisch)  kann  das  Dim.  ebenso  wie  aswadu  bilden  (d.  i.  nach  der  Form 
useiwidu).  Denn  das  Wäw  gehört  zum  Wor^stamm  und  ist  ursprünglich 
vocalisirt  und  bleibt  auch  im  pl.  fr.,  welcher  ma^äwin  lautet**.  Mit 
*oguzun  dagegen  steht  es  anders  ^'  (weil  hier  Wäw  nicht  radical ,  son- 
dern Zusatzbuchst,  ist);  dasselbe  ist  auch  nicht  mit  gadwalun  oder  kas- 
wnrun  zu  vergleichen.  Denn  ein  von  diesen  abgeleitetes  Verbum  würde 
gddicula  oder  kastvara  lauten ;  eine  solche  Ableitung  ist  aber  bei  Wör- 
tern wie  'agüzun  nicht  zulässig. 


§  385. 

lieber  das  Dimin.  derj.  Nomina,  deren  dritter  Radical  Ja 
oder  Wäw  ist*. 

Alle  Trilitera  von  dieser  Beschaffenheit  bilden  das  Dim.  nach  der 
Form  fu'nilun  und  werden  nach  den  Regeln  der  Sprache  behandelt.  Denn 
jedes  Ja  oder  Wäw,  welches  dritter  Rad.  ist  und  einen  unvoc.  Buchst, 
vor  sich  hat,  wird  wie  ein  starker  Buchst,  behandelt.  Das  Ja  des  Dim. 
wird  dann  mit  dem  dritten  Rad.  (welcher  nach  dem  Ja  des  Dim.  immer 
Ja  sein  muss)  durch  Teachdid  verbunden,  weil  es  zwei  gleichartige  Buchst, 
sind  und  der  erste  von  ihnen  unvoe.  ist.     Beispiele  Z.  21  u.  22. 

Stehen  hinter  dem  Ja  des  Dim.  zwei  Ja,  so  fällt  das  zuletzt  ste- 
hende (von  den  dreien)  fort.  Das  Dim.  wird  dann  nach  der  Form  fu*ai1 
184  nach  den  Sprachregeln  gebildet  *.     Beispiele  Z.  1  u.  2  •.     (In  ihnen  ist  das 
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dritte  Ja  fortgefallen).    Wer  aber  useitoidu  sagt,    bildet  von  shäwijatun 
shmcctiwijaiun^  und  von  {/ämn  gowaiwin  (so  dass  das  letzte  Ja  nicht  fort- 
fällt).    (Die  zuerst  Sib.  Z.  1  erwähnte  Form  erklärt  sich  so).     Der  dritte 
Rad.,  wenn  er  auf  Kesr  folgt,  ist  schwach  und  wird  für  zu  schwer  ge- 
halten (schon)  Wenn  er  auf  ein  Kesr  folgt,  mit  welchem  ein  nicht  schwa- 
cher Buchst,  versehen  ist  (d.  i.  wenn  der  zweite  mit  Kesr  versehene  Rad. 
ein  starker  Buchstabe  ist,  wie  in  gäein).    Da  nun  hier  (im  Dim.)  das  Kesr 
sich  beim  Ja  befindet ,   und  vor  diesem  Ja  noch  das  Ja  des  Dim.  *  vor- 
hergeht, so  nimmt  die  Schwere  der  Form  zu,    und  (das  dritte  Ja)  fällt 
fort.    Ebenso  wird  das  Dim.  von  ahwä^  gebildet,    abgesehen  von  denen, 
welche  useivüidu  sagen.     Das  Dim.  (von  ahwä)   ist   diptotisch,    weil   der 
Zusatzbuchst,  am  Anfang  bleibt'.    Man  kehrt  sich  nicht  an  die  geringe 
Zahl  der  Buchst.,  ebenso  wenig  wie  bei  der  Form  jada^u  ^.     Isä  dagegen 
gebraucht  das  Dim.  triptotisch  (Z.  6).     Doch  ist   dies  fehlerhaft.     Denn 
wenn  dies  zulässig  wäre,    so  müsste  auch  asammu  (und  sein  Dim.)  trip- 
totisch sein,   weil  die  Form  leichter  ist   als   (die  nicht  contrahirte  ent- 
sprechende  Elativform)   ahmaru ,    und  man   müsste   ar^usun  ^   (Plur.  von 
ra'stm)  als  Eigennamen  in  der  nicht  hemzirten  Form  a)*usun  triptotisch 
gebrauchen.     Abu  Amr  sagt  uhajjin^'^.     Wäre   dies   zulässig,    so    würde 
das  Dim.  von  ^aiä^un  ^utajjin   lauten ;    denn   die   beiden  Ja   (d.  i.  der  3. 
Rad.  in  beiden  Nomin.)    sind   einander  gleich  und  stehen  beide   hinter 
einem  mit  Kesr  versehenen  Ja".     Analoge  Dim.  müsste  man  dann  auch 
von  sikäjcUun  und  shawin  bilden  (Z.  9).     Jünus   dagegen  bildet  im  Darg 
(nicht  bloss  in  der  Pausa)  uhajju,  und  dies  ist  die  reguläre  und  richtige 
Form. 

Jedes  Wäw  oder  Ja,  an  dessen  Stelle  Alif  (mal^süra)  getreten  ist, 
wird,  wenn  der  diesem  Alif  vorangehende  Buchst,  nicht  Waw  oder  Ja  ist 
(wie  in  ahica)  zu  Ja,  so  dass  Alif  fortfällt,  weil  der  auf  das  Ja  des  Dim. 
folgende  Buchst,  (in  Quadril.)  immer  mit  Kesr  versehen  ist.  Denn 
wenn  der  dem  Alif  vorhergehende  Buchst.  Kesr  hat,  so  hat  Alif  in 
Verbindung  mit  diesem  Kesr  keinen  Bestand.  Es  ist  auch  nicht  das 
Alif  der  Fem. -Endung ;  denn  dann  würde  es  im  Dim.  bleiben  und  der  vor- 
hergehende Buchst,  nicht  Kesr  erhalten  '^.  Beispiele  für  solche  Dim.  Z.  13 
u.  14.  Wer  aber  sonst  in  Fällen,  wo  im  Dim.  ein  Buchst,  ausgefallen 
ist,  ein  Ersatz-Ja  setzt,  thut  es  auch  hier.     Beispiele  Z.  14  u.  15. 

Bildet  Wäw  und  Ja  den  5.  Buchst,  und  geht  vor  ihnen  ein  schwa- 
cher Buchst,  vorher,  so  werden  (Wäw  und  Ja)  so  behandelt,  wie  wenn 
das  Ja  des  Dim.  unmittelbar  vorherginge   und    die  Form  fu'aihm  wäre 
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(d.  i.  Waw  und  Ja  fallen  nicht  fort).  Denn  (in  diesem  Fall)  würden 
Wäw  und  Ja  unmittelbar  auf  das  unvoc.  Ja  (des  Dim.)  folgen  (und  wur- 
den nicht  ausfallen)  *'.  Beispiele  Z.  17  **.  mcUäjä  (Plur.  von  mafijjatun) 
als  männl.  Eigenname  bildet  das  Dim.  wotajjun.  Weggefallen  ist  das 
Alif,  welches  auf  T«'  folgt,  wie  (im  Dim.  von)  Jcabä^ilu  (S.  Ilv  Z.  10).  Das 
Dim.  wird  also  wie  von  matjun  gebildet  **.  Wer  aber  im  Dim.  von  ia- 
bä'ilu  das  ^emze  ausfallen  lässt  (nicht  Alif) ,  lässt  im  Dim.  von  mafdjä 
das  Ja  ausfallen,  welches  zwischen  den  beiden  Alif  steht.  Dann  wird 
das  Dim.  wie  von  matäUm  gebildet.  Nach  beiden  Bildungsarten,  sowohl 
nach  nuxtjun  wie  nach  mafä'un  wird  das  Dim.  nach  der  Form  fu^ailun 
gebildet'®.  —  Ebenso  (geht  nach  fu^ailun)  das  Dim.  von  chatdjd  (Plur. 
von  cliOtVatun)  wenn  man  diesen  Plural  als  männl.  Eigennamen  gebraucht, 
nur  dass  hier  'der  letzte  Buchst,  (im  Dim.)  mit  Hemze  versehen  wird, 
weil  er  statt  des  Hemze  (von  chatVatun)  steht.  Man  bildet  also  chotai^n 
mit  Verkürzung  (des  Mukebber)  und  Wiederherstellung  des  Hemze. 
Ebenso  verfährt  man  mit  dem  Alif  von  minsätun  (Stab  zum  Antreiben 
135  der  Thiere  von  nasa'a).  Man  kann  aber  nicht  das  Dim.  motai'in  bilden. 
Denn  das  Ja  der  Form  faHlun  (so!)  (welche  bei  matijjcUun  zu  Grunde 
liegt)  wird  nach  dem  Ja  des  Dim.  nicht  zu  Hemze,  sondern  nur  nach 
dem  Alif  des  plur.  fr.  *'.  Wenn  (der  Uebergang  des  Ja  in  Hemze)  nun 
nicht  einmal  nach  diesem  Alif  stattfindet^®,  so  kann  er  nach  dem  Ja 
des  Dim.  noch  weniger  stattfinden.  Denn  das  Ja  des  Dim.  trifft  mit 
ihm  (d.  i.  mit  dem  Ja  von  mafäjä)  zusammen ,  und  es  wird  (im  Dim.)  so 
behandelt,  wie  es  behandelt  wurde ,  ehe  es  auf  das  Alif  (des  plur.  fr.) 
folgte  *^.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  (fingirte)  Form  fu^ffUun  von  (demselben 
Stamme  wie)  matijjun,  nämlich  mvtä'in  (mit  Hemze  statt  fnufä'ijun)  den- 
selben plur.  fr.  matäjä  bilden  würde.  Auch  in  dieser  Form  wäre  der 
Uebergang  (des  Hemze  zu  Ja)  ein  bleibender  (obgleich  hier  das  Hemze 
im  Sing,  vorhanden  ist,  in  matljjatun  aber  nicht).  Das  Dim.  vom  (Sing.) 
fu'iVilun  und  (vom  Plural)  fa^ffilu  ist  also  dasselbe  sowohl  bei  den 
Stämmen  tertiae  Ja  und  Waw  als  auch  bei  den  anderen.  Dies  ist  die 
Lehre  des  Jünus.  Denn  diese  Formen  werden  so  angesehen,  wie  wenn 
sie  aus  fu^älun  oder  fu^ülun  oder  fa^ültm  oder  fa%lun  durch  Einsetzung 
eines  Alif  verlängert  wären  *®,  ebenso  wie  ^udafirun  durch  Verlängerung 
(aus  einem  zu  supponirenden  ^adfara)  entstanden  ist.  Dies  geht  daraus 
hervor,  dass  man  die  Form  ftiUVüun  immer  mit  Hemze  findet**.  Das 
Hemze  von  fu^ffüun  wird  (im  Dim.)  behandelt  wie  das  von  faUVilu,  und 
das  Ja  von  maUljä  ebenso  wie  wenn  dies   von  der  Form  fu^cVilun   (statt 
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Ton  fa^ä'ilu)  herkäme  ^K  Denn  das  Hemze  (in  dem  der  Form  des  plur. 
fr.  matdjä  zu  Grunde  liegenden  matd'iju  und  in  dem  aus  fu^älun  verlän- 
gerten fu^ä'ilun)  gehört  nicht  zum  (ursprünglichen)  Wortstamm,  so  dass  es 
behandelt  (d.  i.  im  pl.  fr.  und  Dim.  heibehalten)  werden  könnte ,  wie 
wemi  es  zum  Wortstamm  gehörte*'.  Es  ist  vielmehr  ein  Hemze,  wel- 
ches aus  Wäw  oder  Ja  oder  Alif  **  entstanden  ist  in  einem  Wort,  wel- 
ches in  keiner  Form  ein  Hemze  enthält,  ausser  wenn  Alif  vorhergeht 
(wie  in  der  ursprünglichen  Form  des  pl.  fr.).  Dies  geschieht  auch  mit 
dem  Wäw  in  kä'ilun.  Da  nun  (in  der  Grundform  von  mafäjä)  Hemze 
auf  Alif  folgen  würde,  aber  doch  (in  der  wirklich  gebräuchlichen  Form) 
kein  Hemze  eintritt,  so  wird  (das  Ja  von  watäjä)  rücksichtlich  der  Ei- 
genthümUchkeit,  dass  es  nicht  zu  Hemze  wird  (auch  im  Dim.)  so  behan- 
delt, wie  es  behandelt  wurde,  ehe  es  auf  Alif  folgte**.  Das  Hemze  (in 
dem  auch  bei  mafäjä  zu  Grunde  liegenden  pl.  fr.  /a'd'tVu)  steht  nicht  als 
Ersatz  für  einen  Buchst.,  welcher  zum  Wortstamm  selbst  gehört,  noch 
gehört  es  selbst  zum  Wortstamm**,  und  darum  erhält  (mafäjä)  im  Dim. 
nicht  Hemze.  Dieser  (so  eben  angeführte  Grund)  zugleich  mit  der 
Xüthwendigkeit  des  TJebergangs  (des  Alif  der  ursprünglichen  Form  ma- 
taiju  in  das  Ja  der  wirklich  vorkommenden  Form  mafäjä)  bestätigt  es 
(dass  das  Dim.  ohne  Hemze  gebildet  werden  muss).  Dies  ist  die  Lehre 
des  Jünns  und  Chalil*'. 

Das  Dim.  von  shahäwä  (plur.  von  shahwänUf  leidenschaftlich,  sinnlich) 
als  männl.  Eigenname  gebraucht,  würde  shuhajjun  lauten  (mit  Wegfall 
des  Alif)  wie  wenn  es  von  shdhvcä  gebildet  wäre,  entsprechend  dem  Dim. 
phairin  von  sahärä  (plur.  von  sahrähi).  Aber  auch  wer  sohajjirun  (so!) 
sagt,  sagt  shuhajjun,  wie  wenn  es  von  shahäwun  gebildet  wäre.  Beide 
Bildungen  gehen  nach  der  Form  fu^ailun^K 

Von  ^adatoijjun  (Nisbe  zum  Staramesnamen  ^adijjun)  mag  man  es  als 
männlichen  Eigennamen  oder  als  Eigenschaftswort  (Nisbe)  gebrauchen, 
lautet  das  Dim.  ^odajjijjun,  nicht  anders  als  mit  4  Ja.  Wer  hier  'oda- 
t'iijun  sagt,  macht  einen  Fehler  und  verändert  die  Bedeutung.  Denn 
man  will  hier  nicht  die  Nisbe  vom  Dim.  von  ^adijjun  *®,  sondern  man 
will  das  Dim.  von  der  Nisbe  (von  ^aäüjun,  d.  i.  von  ^adaivijjun)  bilden. 
Also  ist  kein  anderes  Dim.  möglich.  Es  ist  auch  nicht  zulässig,  udei- 
tnjjun  nach  useiwidu  zu  bilden.  Denn  das  Ja  der  Nisbe  wird  wie  das 
i'omin.  Ha,  z.  B.  in  gancatun ,  behandelt '®.  Waw  würde  also  in  (der 
Xisbe  von)  'adatvijjun  ebenso  am  Ende  des  Wortes  stehen,  wie  in  (der 
von)  gazicatun   (abgesehen  von   der  Fem.-Endung).     'udeiwijjun    ist    also 
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ebenso  unzulässig  wie  gozelwatun.  —  Auch  von  onmtvijjun  (Nisbe  zu 
amajjatu^^)  lautet  das  Dim.  omajjijjuii,  entsprechend  (dem Dim. von)  ^ada- 
wijjun.  Denn  onmtvijjun  hat  nicht  (mehr)  die  Form  des  Dim.  (otnajjatu), 
sondern  die  Form  fu^alijjun.  Wenn  man  also  das  Dim.  von  oniamjjm 
bilden  will,  muss  man  das  Ja  des  Dim.  (welches  schon  in  ^otnajjatu  vor- 
handen war)  wieder  einsetzen,  ebenso  wie  dies  im  Dim.  von  takafijjun 
geschehen  müsste  (Z.  21).  Denn  die  Nisbe  omawijjun  ist  (grammatisch) 
ganz  so  zu  erklären,  wie  die  Nisbe  takafijjun.  Sie  ist  also  aus  der  Ka- 
tegorie der  Dimin.  herausgetreten,  ebenso  wie  fakffun  (in  der  Nisbe  ta- 
kafijjun) in  (eine  andere  Form,  nämlich)  fa^alijjun,  übergegangen  ist. 
Würde  man  so  sprechen  (d.  i.  würde  man  im  Dim.  dieser  Nisben,  welche 
das  Ja  verloren  haben,  das  Ja  nicht  wieder  einsetzen)  so  müsste  das 
Dim.  von  sulamijjun^  Nisbe  von  süleimun  (Stammname)  ebenfalls  sula- 
mijjun  lauten,  so  dass  das  Dim.  ohne  sein  (charakteristisches)  Ja  bleiben 
würde.  —  mclhaivijjun^^  bildet  das  Dim.  mulcihijjun.  Wäw  wird  zu  .lä 
136  wegen  des  Kesr  des  Ha ".  Ebenso  wird  das  Dim.  von  huhlaw'tjjun  (Nisbe 
von  huhlä)  gebildet,  weil  der  3.  Rad.  Kesr  erhält  und  dadurch  das 
Wäw  zu  Ja  wird'*.  Es  ist  also  wie  wenn  man  die  Nisbe-Endung  an 
das  Dim.  (von  huhla^  nämlich)  huheilä  anhängt  nur  (mit  dem  Unterschied 
zwischen  dem  Dim.  huheilä  für  sich  allein  und  dem  im  Zusammenhang 
mit  der  Nisbe-Endung  stehenden)  dass  das  Alif  maksüra  (im  letzteren 
Fall)  behandelt  wird  wie  das  Wäw  in  mdhawijjun ,  weil  es  (im  Zusam- 
menhang mit  der  Nisbe-Endung  in  der  Form  huhlatcfjjun)  seinen  Cha- 
rakter als  Fem.-Endung  ebenso  verliert  wie  im  Plural  kahdJd^^y  so  dass 
es  behandelt  wird  wie  das  Ja  von  sahärä^^.  Denn  in  kublatcijjun  wird 
das  femin.  Alif  mak§üra  (nicht  wie  sonst  die  Fem.-Endung  abgeworfen, 
sondern)  wie  das  Alif  von  mi'^an  behandelt  (welches  zur  Anschliessnng 
dient)''.  Das  femin.  Alif  geht  also  (in  der  Nisbe  des  Dim.  hubeila)  in 
Ja  über  (und  verschwindet  nicht  wie  sonst  die  Fem.-Endung)  wie  da;? 
Wäw  von  mclhawijjun  (in  dem  S.  iro  Z.  23  angeführten  Dim.)  verändert 
wird  (indem  es  zu  Ja  wird).  Denn  man  will  nicht  das  Dim.  von  hubld 
(für  sich  allein)  bilden  und  dann  die  Nisbe-Endung  anhängen''. 
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§  386. 

Ueber  die  Bildung  des  Dimin.  derj.  Nomina,  welche  aus 
zwei  Theilen  zusammengesetzt  sind,  welche  als  Ein  Nomen  be- 
handelt werden'. 

Xacb  Chalil  wird  das  Dim.  nur  vom  ersten  Theil  des  Nomen  com- 
pos.  gebildet,  weil  der  erste  Theil  als  Nomen  regens  und  der  zweite 
als  Xomen  rectum  angesehen  wird.  Denn  es  sind  (ursprünglich)  zwei 
(verschiedene)  Wörter.  Beispiele  Z.  8  u.  9.  Es  ist  also  wie  wenn  man 
das  Dim.  von  Nomin.  bildete,  welche  zu  einander  im  Verhältniss  des 
ötat.  constr.  stehen.  Beispiele  Z.  10.  itnä  ^asliara  bildet  das  Dim.  iu- 
uajjä  ^ashara  ^  ^ashara  wird  also  (in  der  Dim.-Bildung)  wie  das  Nun  von 
itnäni  behandelt  (d.  i.  an  das  fertige  Dim.  angehängt).  Es  ist  also  wie 
wenn  man  das  Dim.  von  i{näni  bildet,  weil  Alif  (im  Nom.)  und  Ja  (im 
Gen.-Acc.)  die  Flexionsbuchstaben  sind  (das  darauf  folgende  Nun  also 
als  ein  zum  selbständigen  Wort  hinzugefügter  Zusatz  anzusehen  ist). 
Darum  wird  ^ashara  in  itnä  ^ashara  wie  das  Nun  (des  Duals)  behandelt, 
ebenso  wie  maut  in  hadramautn  wie  rts  in  ^anfartsun  behandelt  wird®. 

§  387. 

Ueber  die  Verkürzung  (Tarchim)  des  Wortes  im  Dimin'. 

Jeder  Zusatzbuchst,  zum  Trilit.  kann  beim  Tarchim  fortfallen,  bis 
das  Wort  aus  drei  Buchst,  besteht  und  die  Form  fu^ailun  gebildet  wer- 
den kann*.  Beispiele  Z.  15 ^  Nach  Chalil  ist  dieses  Dim.  auch  zulässig 
im  Nomin.,  in  welchen  zum  Trilit.  Buchstaben  zur  Anschliessung  hin- 
zugesetzt sind.  Z.  16  u.  17*.  So  kann  das  Dim.  aller  Nomina  gebildet 
werden,  welche  vom  Trilit.  herkommen. 

Die  (ursprünglichen)  Quadrilitra  werden  rücksichtlich  des  Tarchim 
wie  die  (ursprünglichen)  Trilitera  behandelt.  Die  Zusatzbuchst,  fallen 
aus ,  bis  das  Nomen  nur  vier  Buchst,  ohne  Zusatzbuchst,  enthält ,  so 
dass  die  Form  ju^aiHlun  gebildet  werden  kann.  Chalil  behauptet  auch, 
solche  Dim.  von  ausländischen  Eigennamen  gehört  zu  haben.     Z.  19  *. 

§  388. 

Ueber  die  Nomina,  welche  bloss  im  Dim.  vorkommen  und 
kein  Mukebber  haben,  weil  sie  (an  und  für  sich)  als  klein  er- 
achtet werdend 

Beispiele  Z.  21  *.  Die  plur.  fr.  dieser  Dim.  (Z.  21)  sind  von  (suppo- 
nirten)    tnukebberät    gebildet;    denn   die   Plurale    der   Dim.    würden   die 
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1 87  Form  fu^aüatun  haben.  Denn  keine  Form  des  Dim.  kann  ohne  das  Ja 
des  Dim.  stehen  ^.  —  Auf  meine  Frage  nach  Icumeiiun  ^  (rothbraon,  sog. 
Braaner  von  Pferden)  antwortete  Chalil,  es  sei  zu  beortheilen  wie  die 
S.  in  Z.  21  erwähnten  Dim.  und  bezeichne  eine  rothe  mit  schwarz  ge- 
mischte Farbe,  ohne  dass  eine  Farbe  rein  hervortrete.  Man  setze  das 
Dim.,  weil  die  Farbe  zwischen  schwarz  und  roth  stehe  und  weder  rein 
schwarz  noch  rein  roth  genannt  werden  könne ,  sondern  beiden  Farben 
nahe  stehe.  Derselbe  Begriff  (der  Annäherung)  liege  in  dutoaina  jalika 
(etwas  unter  diesem,  §  389)  ^ 

snJceiiun   ist  das   durch  Tarchim    gebildete  Dim.  von   sukkeiiun,  das 
letzte  Pferd  im  Pferderennen®. 


§  389. 

Ueber  die  Dimin.,  welche  die  Annäherung  einer  Sache  an 
eine  andere,  welche  ihr  nicht  ähnlich  ist,  ausdrücken'. 

So  (nach  der  Reihe  der  Beispiele  im  Text):  Er  ist  ein  wenig  klei- 
ner als  du,  womit  man  die  Differenz  verringern  will.  Ein  wenig  unter 
diesem.  Ein  wenig  über  diesem.  Ein  wenig  schwarz,  um  auszudrü- 
cken, dass  der  Gegenstand  der  Schwärze  nahe  kommt,  nmieilu  hdjd 
und  umeitälu  ^  hädä  drücken  aus,  dass  sowohl  der  verglichene  Gegenstand 
als  auch  derjenige,    mit  welchem  er  verglichen  wird,    gering  ist*. 

Auf  meine  Frage  nach  mä  umeilihahu^  antwortete  Chalil,  dass  dies 
Dim.  eigentlich  nicht  regulär  gebildet  sei.  Denn  von  Verbis  würden 
keine  Dimin.  gebildet,  sondern  nur  von  Nomin.,  weil  nur  diesen  die  Ei- 
genschaften der  Grösse  und  Kleinheit  zukämen,  während  die  Verba 
überhaupt  keine  Eigenschaften  hätten.  Man  vermeide  es  also,  die  Verba 
wie  die  Nomina  zu  behandeln ,  weil  sie  in  vieler  Hinsicht  von  einander 
verschieden  seien.  Wenn  man  nun  von  dem  angeführten  Verbum  das 
Dim.  bilde,  so  meine  man  damit  die  Person,  welcher  die  Eigenschaft  der 
Schönheit  zukommt.  Es  ist  also  wie  wenn  man  das  Dim.  (Z.  12)  von 
meltkun  bilde.  Das  Verfahren  ist  ähnlich  demjenigen,  wonach  man  et- 
was Anderes  meint,  als  was  der  Wortlaut  besagt,  wie  in  den  Phrasen: 
Es  tritt  sie  die  Strasse,  und;  Zwei  Tage  sind  auf  ihm  (auf  dem  Ter- 
rain) zum  Gegenstand  der  Jagd  gemacht  worden  (d.  i.  zwei  Tage  ist 
auf  ihm  gejagt  worden)  *»  Dergleichen  kommt  in  der  Sprache  häufig 
vor.     Doch  kommt  das  Dim.  von  keiner  Verbalform,    auch   von  keinem 
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Verbal  nomen  ^   ausser   von   der  vierten  Form  in  der  formula  admirandi 
allein  vor  ^ 

Die  Pronomina  personalia  (Beispiele  Z.  17)  bilden  kein  Dim.,  weil 
sie  nicht  die  Stärke  nnd  Flectirbarkeit  der  Nomina  besitzen,  sondern 
(Partikeln  wie)  Id  und  lau  ähnlieh  sind.  Von  diesen  wird  kein  Dim. 
gebildet,  weil  sie  keine  Nomina  sind,  sondern  wie  Verba  angesehen  wer- 
den, von  welchen  kein  Dim.  gebildet  wird®.  Wenn  man  von  diesen 
Pronom.  das  Dim.  bilden  würde ,  so  würde  man  es  auch  von  den  (von 
ihnen  abgeleiteten)  Pronom.  suffixis  bilden  müssen^  (Z.  18). 

Auch  von  Partikeln  (Beispiele  Z.  18)  wird  kein  Dim.  gebildet.  Denn 
dieselben  können  nicht  den  Begriff  (der  Annäherung)  annehmen  wie  die 
Präpos.  (Z.  19  u.  20)  auch  sind  es  nicht  Wörter  von  der  Flectirbarkeit 
der  Nomina,  so  dass  sie  mit  dem  Art.  oder  mit  Eigenschaftswörtern 
versehen  werden  könnten,  sondern  sie  haben  einen  (beschränkten)  Kreis 
des  Gebrauchs,  welchen  sie  nicht  überschreiten.  Darum  werden  sie  wie 
die  Pronomina  behandelt. 

man^  t»d,  ajjun  werden  wie  eina  behandelt.  Denn  sie  haben  nicht 
die  Flectirbarkeit  der  vollständigen  Nomina,  sondern  es  sind  Fragepar- 
tikeln wie  eina.  Von  ihnen  wird  also  ebensowenig  wie  von  hal  ein 
Dim.  gebildet. 

Auch  von  yairun  wird  kein  Dim.  gebildet,  weil  es  nicht  wie  wifhmi^s 
angesehen  wird.  Denn  nicht  jedes  Ding,  welches  für  nicht  ü^air)  gering 
gehalten  wird,  braucht  im  verkleinerten  Zustand  dem  Geringen  ähnlich 
zu  sein  '®,  während  hingegen  jedes  Ding,  welches  dem  Geringen  ähnlich 
ist,  auch  selbst  gering  ist^*.  Vielmehr  ist  die  Bedeutung  von  ragulun 
gairuia  dieselbe  wie  von  ragulun  sitväka,  und  dieses  bildet  kein  Dim. 
weil  es  kein  flectirbares  Nomen  ist.  Denn  der  Sinn  ist  „ein  Mann,  wel- 
cher nicht  du  ist."  Nun  ist  die  Dim.-Bildung  von  siuä  ebenso  incor- 
rect  wie  die  von'  letsa.  Auch  yairun  ist  kein  vollständig  flectirbares 
Nomen.  Denn  es  kommt  nur  indeterm.  vor,  bildet  keinen  Plural  und 
kami  nicht  mit  dem  Art.  versehen  werden. 

Auch  von  kasbvka  (dein  Genüge)  ^'  kann  ein  Dim.  ebensowenig  wie 
von  gairun  gebildet  werden,  weil  es  die  Verbalbedeutung  „es  genügt 
dir«  hat  und  ebensowenig  wie  dies  ein  Dim.  bilden  kann. 

Von  (den  Zeitsubstantiven,  wie)  Tag,  Monat,  Jahr,  Stunde,  Nacht 
werden  Dimin.  gebildet**.  Dagegen  wird  von  emsi  (gestern)  und  yadun 
(morgender  Tag)  kein  Dim.  gebildet,  weil  es  keine  Substantiva  für  diese 
beiden  Tage  sind  wie  Zeid  und  Amr  (für  Personen);  sondern  sie  dienen 
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nur  dazu,  die  Tage  vor  und  nach  dem  jetzigen  Tage  zu  bezeichnen  und 
sind  nicht  so  flectirbar  wie  Zeid ,  Tag ,  Stunde ,  Monat  und  ähnliche  ". 
Denn  man  sagt:  Dieser  Tag  und  diese  Nacht,  um  die  Zeit  zu  bezeich- 
nen, in  welcher  man  sich  befindet,  und  welche  noch  nicht  gekommen, 
und  welche  vergangen  ist'*.  Ebenso  sagt  man:  Dieser  ist  Zeid,  und: 
Jener  ist  Zeid,  jenes  um  den  zu  bezeichnen,  welcher  zugegen,  dieses  um 
den  zu  bezeichnen,  welcher  entfernt  ist.  emsi  und  gadun  dagegen  haben 
nicht  diese  vollständige  Ndminalnatur^^  Man  vermeidet  es  daher,  von 
ihnen  Dimin.  zu  bilden,  wie  man  dies  bei  (den  Partikeln  wie)  eina  ver- 
meidet. Man  setzt  dafür  Dimin.  von  Nomin.,  welche  festere  Nominal- 
natur haben,  wie  Tag,  Nacht  und  Stunde.  Ebensowenig  werden  aus 
demselben  Grunde  Dimin.  gebildet  von  vorgestern ,  gestern  Nacht  und 
von  den  Namen  der  Wochentage  (Z.  13)  und  ähnlichen. 

Auch  die  Namen  der  Monate  des  Jahres  bilden  keine  Dimin.  Denn 
sie  sind  Eigennamen  für  die  erwähnten  Zeiten  (eben  für  die  Monate) 
und  bilden  als  solche  kein  Dim.  ^  \  Denn  Dim.  werden  nur  von  Nomin. 
gebildet,  welche  keine  Eigennamen  sind,  sondern  welche  jedem  Ding  der 
Gattung  anhaften,  wie  Mann,  Weib  und  ähnliche. 

Ebensowenig  werden  Dim.  von  Nomin.  gebildet,  wenn  sie  Verbalbe- 
deutung haben,  also  nicht  von  den  Participien,  wenn  sie  den  Aca  re- 
gieren, oder  wenn  der  von  ihnen  abhängige  Gen.  im  Sinn  des  Acc.  steht  '^ 
(Z.  16  u.  17).  Hat  aber  das  Particip  die  Bedeutung  des  Perfects  (und 
steht  also  als  reines  Nomen)  so  ist  die  Dim. -Bildung  correct  '**'. 

Auch  von  Hnda  wird  kein  Dim.  gebildet  ^°,  während  es  von  kabia 
und  ba'da^^  gebildet  wird.  Denn  wenn  man  „bei"  sagt,  so  hat  man 
schon  die  Entfernung  verkleinert,  und  man  strebt  keine  grössere  Ver- 
kleinerung an.     Letzteres  aber  findet  im  Dim.  von  kabla  statt. 

'a»  und  ma^a  werden  wie  man  behandelt,  insofern  kein  Dim.  von 
ihnen  gebildet  wird**. 


§  390. 

Ueber  das  Dim.  der  Nomina,  deren  zweiter  Radical 
ein  Ja  ist,  welches  im  Dim.  bleibt*. 

Beispiele  Z.  21  u.  22  \  Die  beste  Bildung  ist  die  mit  Pamm  des 
139  ersten  Rad.,  welches  im  Dim.  ebenso  nothwendig  ist  wie  das  Ja.  Einige 
Araber  versehen  den  ersten  Rad.  mit  Kesr  (Z.  1)  um  das  Ja  nach  dem 
Pamm  zu  vermeiden'. 
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§  391. 

lieber  das  Dim.  der  Feminina^ 

An  jedes  dreibnehst.  Fem.  (welches  ohne  Ha  steht)  wird  im  Dim. 
H»  angehängt.  Beispiele  Z.  4.  Nach  Chalil  wird  Ha  angehängt ,  um 
zwischen  Fem.  und  Masc.  zu  unterscheiden.  Auf  meine  Frage  nach  dem 
Dim.  von  'anäkun  antwortete  Chalil,  dass  man  hier  das  Ha  wegen  der 
Menge  der  Buchst,  für  zu  schwer  erachte*.  Das  Kaf  werde  wie  das 
Ha  angesehen ;  weil  (die  Form  ^umijjikun)  dieselbe  Buchstabenzahl  und 
dieselbe  Form  wie  fu^ailatu  habe.  So  halte  man  das  Ha  für  zu 
schwer  in  allen  Nomin. ,  welche  aus  vier  oder  mehr  Buchst,  bestehen. 
Das  Dim.  von  samä'un  lautet  nach  den  Arabern  sumajjalun '.  Denn  dies 
Wort  wird  im  Dim.  verkürzt,  so  dass  es  dasselbe  Dim.  hat  wie  die 
Trilitera.  Da  es  nun  erleichtert  ist,  so  wird  das  Dim.  wie  von  delivun 
gebildet. 

Wenn  man  sahkffun  (Wasserträger)  als  weibl.  Eigennamen  gebrau- 
chen würde,  so  würde  das  Dim.  sokaikijjun  ohne  Ha  lauten,  weil  die 
Bildung  des  Nomens  abgeschlossen  ist  (und  dasselbe  nicht,  ohne  die  Be- 
deutung unkenntlich  zu  machen,  zu  einem  Trilit.  verkürzt  werden  kann). 
—  Auf  meine  Frage,  warum  in  hahajjircUun^  (Dim.  von  hobärä  Trappe) 
das  Ha  hinzugesetzt  sei,  antwortete  Chalil,  man  wolle  dasselbe  im  Dim. 
nicht  entbehren,  da  die  Fem.-Endung  diesem  Nomen  fest  anhafte.  Es 
sei  also  wie  wenn  das  Dim.  von  hdbäratun  gebildet  ist*.  Diejenigen, 
welche  das  Hä  nicht  setzen  (also  hobajjirun  bilden)  sagen,  dass  sie  das 
Ja  (d.  i.  das  Alif  mal>sura)  ausfallen  lassen,  so  dass  vier  Buchst,  übrig 
bleiben,  und  das  Dim.  wie  von  holärun  gebildet  wird  (weil  auch  Alif 
maks.  im  Dim.  an  6.  Stelle  nicht  bleiben  darf).  Wer  hobajjiratim  sagt, 
bildet  von  loyyaüä  (Räthsel)  logaigizatun  ®,  ebenso  (setzt  er  das  femin. 
Hä  im  Dim.)  bei  allen  Nomin. ,  in  welchen  Alif  (im  Mukebber)  der  B. 
Buchst,  ist  oder  darüber  hinausgeht,  wenn  das  Alif  das  femin.  ist  (und 
nicht  zur  Anschliessung  dient).  Auf  meine  Frage  nach  dem  Dim.  von 
nasafun  (Frau  oder  Mann  in  mittleren  Jahren)  als  Eigenschaftswort  für 
ebe  Frau  gebraucht,  antwortete  Chalil,  es  laute  nosaifun  (ohne  Ha) 
nnd  zwar  darum,  weil  es  Mascul.  sei,  welches  (auch)  als  Eigenschafts- 
wort für  die  Frau  gebraucht  werde.  Damit  ist  zu  vergleichen,  dass 
man  auch  das  Dim.  von  ridan  in  imrä'atun  rUlan  ohne  Hä  lässt,  weil 
hier  imrä'atun  ein  Masc.  als  Sifa  hat,  welches  auch  als  Sifa  für  Mascul. 
stehen  kann,   ohne  dass  (die  femin.  Gebrauchsweise)  die  masculin.  über- 
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wiegt.  Ebensowenig  lautet  das  Dim.  von  ddmirun  (schlank)'  wenn  das- 
selbe durch  Tarchim  (§  387)  gebildet  wird,  domeiratun.  Dies  wird  nach 
Chalil  dadurch  bestätigt,  dass  das  Dim.  von  chaläkun  (abgetragen  von 
Kleidern,  ebenfalls  von  beiden  Gener.  gebraucht)  choUikun^  lautet,  auch 
wenn  es  Sifa  für  ein  Fem.  ist,  weil  es  (ursprünglich)  Sifa  für  dasMase. 
ist,  und  dann  erst  das  Fem.  daran  (an  der  Qualität  als  Sifa)  theilnimmt. 
Nach  Chalil  bildet  auch  farasun  (sowohl  Hengst  wie  Stute)  das  Dim. 
ohne  Ha®. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Dim.  von  nähun  (alte  Kameeistute)  ant- 
wortete Chalil,  es  laute  nujaibun,  weil  man  das  Mascul.  näbun  (Hunde- 
zahn) als  Name  für  sie  setze,  wenn  dieser  Zahn  bei  ihr  gut  sei  ^^.  Aehn- 
lich  bildet  man  bofainun  (beleibt,  als  Dim.  ohne  Ha,  von  bafnun)  von 
einer  Frau.  Andererseits  sagt  man  (von  einem  Mann):  Du  bist  ihr 
Auge  (d.  i.  ihr  Bester,  obwohl  ^ainun  Fem.  ist).  Durch  überwiegenden 
Sprachgebrauch  wird  dies  ('atn,  batn  und  nah)  zur  Bezeichnung  der  Per- 
son gebraucht.  —  Nach  Chalil  wird  auch  von  harbun  (Krieg)  das  Dim. 
ohne  Ha  gebildet,  weil  es  ein  mascul.  Infin.  ist*^  wie  ^adlun  (Gerechtig- 
keit, was  auch  als  Sifa  steht).  Man  sagt  (sogar):  Gekommen  ist  die 
Rechtschaffene  (die  Frau)  aufrichtigen  Glaubens.  Es  ist,  wie  wenn  har- 
bun (und  ^adlun)  ursprünglich  Sifa  (statt  häribun  und  'ädäun)  wären, 
und  dann  (mit  Wegfall  des  Mausuf )  auch  als  (femin.)  Substantiva  ge- 
140 braucht  würden.  In  ähnlicher  Weise  stehen  (als  Substantiva,  obwohl 
sie  ursprünglich  Adjectiva  sind)  eUafdahu  (ursprünglich  platt,  dann  Ebene) 
eJ-abraJcu  (ursprünglich  scheckig,  dann  mit  Lehm  gemischter  Sand,  Strick 
und  andere  Dinge  mit  schwarzer  und  weisser  Farbe)  el-agdalu  (ursprüng- 
lich schön  geformt,  dann  Habicht). 

Participien,  welche  Thätigkeiten  bezeichnen,  welche  ausschliesslich 
Frauen  zukommen  (Z.  1)  bilden  das  Dim.  des  Tarchim  (ohne  Ha)  wie 
ddmirun.  Denn  sie  werden  als  Adjectiva  zu  shafun  angesehen,  wai? 
Mascul.  ist,  wie  oben  erörtert  (S.  a1  Z.  1). 

Auf  meine  Frage ,  warum  hagarun  als  weibl.  Eigenname  das  Dim. 
hogairaiu  (so !)  bilde  **,  antwortete  Chalil :  darum,  weil  hagar  hier  reiner 
weiblicher  Eigenname  geworden  sei  und  nicht  Sifa  (wie  ^adlun)  auch 
nicht  ein  Substantiv  sei,  welches  auch  als  Mascul.  in  derselben  Bedeutung 
vorkommt  (wie  farasun)^\  Man  will  hier  nicht  von  hagarun  ein  Dint 
bilden ,  wie  von  andern  (ursprünglichen)  Masculinis  (z.  B.  ^adlun  und 
karshun  ^*,  ursprüngliche  Infinitive ,  von  welchen)  ^udeilun  und  k^aishun 
(gebildet  sind).     Diese  beiden  Infin.   (dienen  vielmehr  zur  Beschreibaog) 
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wie  wenn  man  zn  einem  Weibe  sagt:  Da  bist  nichts  als  ein  Männchen 
(d.  i.  energisch)  und  zn  einem  Manne :  Du  bist  nichts  als  ein  Weibchen 
(d.  i.  energielos).  Hier  bildet  man  die  Dimin.  von  ragulun  und  mar^aiun 
(in  adjectivischer  Bedeutung,  aber  nicht  als  Eigennamen) ^^  —  Ebenso 
würde  das  Dim.  von  farasun  als  weiblicher  Eigenname  fureisatu  (so!) 
lauten ,  wie  (Z.  2)  hogairatu  (so  I).  Bildet  man  dagegen  das  Dim.  von 
näbun,  ^adlun  nnd  ähnlichen  (welche  nicht  als  Eigennamen  stehen,  son- 
dern den  Sinn  des  Wa^f  in  sich  haben)  so  setzt  man  diese  Sache  selber 
(den  Zahn  in  übertragener  Bedeutung  und  die  Gerechtigkeit)  in  das 
Dim.,  wie  ans  der  (noch  vorhandenen)  Bedeatong  hervorgeht  (welche 
beim  Eigennamen  verloren  gehen  würde)  '^ 

Gebraucht  man  andererseits  (Feminina  wie)  ^ainun  und  udunun  als 
männL  Eigennamen,  so  erhält  ihr  Dim.  kein  Hä,  während  es  zu  (dem 
Mascul.)  hagarun,  wenn  als  weibl.  Eigenname  gebraucht,  hinzugesetzt 
wird.  Junus  dagegen  versieht  (in  dem  angegebenen  Fall  die  Dim.  von 
'ain  und  u^un)  mit  Hä  und  führt  als  Beweis  (den  männl.  Eigennamen) 
odeinatu  an;  doch  ist  hier  der  Eigenname  erst  gebildet,  nachdem  das 
Dün.  (als  Appellativ)  bereits  vorhanden  war^^. 


§  392. 

lieber  diej.Dimin.,  welche  von  einem  anderen  Mukeb- 
ber  gebildet  sind  als  dem  in  der  Sprache  gebräuchlichen^ 

Hierher  gehören  mogairibänun  von  mayrihun,  ^oshajjänun  von  ^ashij- 
jun.  Einige  bilden  auch  ^osheishijatun  von  ^ashijjuiun,  Sie  sind  gebildet, 
wie  wenn  die  Z.  12  erwähnten  Mukebberät  zu  Grunde  lägen. 

Chalil  nimmt  an,  dass  im  Dim.  'u^ailälun  (vom  plur.  mult.  uflänun 
von  o^un  Abend)  das  ursprüngliche  Nun  zu  Läm  geworden  sei,  was 
daraus  hervorgehe,  dass  die  Form  mit  Nun  auch  vorkomme  (Z.  14)  ^. 

Von  den  Z.  11  angeführten  Dimin.  bildet  man  einen  plur.  san.  femin. 
(Z.  14).  Chalil  erklärt  denselben  so ,  dass  man  dabei  die  Theile  der 
Zeit  in*s  Auge  fasse;  denn  jedesmal  wenn  die  Sonne  darin  herabsteige, 
vergehe  ein  TheU  derselben.  Es  sei  also  wie  wenn  man  (im  Mukebber) 
jeden  Theil  der  Abendzeit  ^ashijjatun  nenne.  Aehnlich  ist  der  Plural 
mafarikii  von  mafrikun  (Scheitel)  zu  erklären.  Man  setzt  den  Scheitel 
als  (Complex  von)  Oertlichkeiten  und  bildet  dann  diesen  Plural,  wie 
wenn  man  jede  einzelne  Oertlichkeit  (jeden  Theil  S.)  Scheitel  nennt.  So 
sagt  Gerir: 

i  »  k  ■ ,  SSbAwuki*!  Bach  Aber  di«  GruBiD»lik.  *  29 
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Die  Tadlerinnen  sagen:  Was  soll  man  zu  deiner  Thorheit  sagen, 
nachdem  die  Scheitelstellen  weiss  geworden  sind  and  graues  Haar  (als 
Kleid)  angelegt  haben?' 

Hierher  gehört  auch,  dass  man  von  'o^iitinuu  (langer  Bart  unter 
dem  Kinn,  langes  Haar  unter  dem  Kinn  des  Eameels)  einen  Plural  (Z. 
19)  bildet,  wie  wenn  man  jeden  Theil  dieses  Haares  ^otnünun  nennt. 
Aehnliches  kommt  oft  vor. 

godwaUin  hat  ein  (regelmässig)  von  ihm  selber  gebildetes  Dim.,  ebenso 
saharun  ^  (so !)  und  dohan  (Z.  20  u.  21).     So  sagt  En-Näbiga  el-6a'di: 

Es  ist  wie  wenn  der  Staub ,  welchen  sie  (die  Hufe  der  Pferde,  Sek) 
am  Vormittag  zurückgelassen  haben,  Rauchwolken  vom  Tan^ub-Holz 
wären  *. 

Bei  diesen  Dimin.  hat  man  nicht  die  Absicht,  Dimin.  von  der  Zeit 
141  zu  bilden ,  sondern  man  will  eine  Zeit  der  anderen  annähern  und  ihren 
Zwischenraum  verkleinem  ^  Aehnliches  beabsichtigt  man  mit  den  Dimin. 
von  düaa  und  fauka  (Z.  1 ;  Sib.  §  389)  mit  welchen  man  auch  nicht  das 
Dim.  vom  Ort  bilden  will.  Dieselbe  Bedeutung  haben  die  Dimin.  von 
Icablu  und  ha^du  (Z.  2)^  Da  diese  Ausdrücke  Zeitbestinmiungen  und  als 
solche  nicht  flectirbar  sind  und  darum  auch  kein  Dim.  (in  der  eigentli- 
chen und  ursprünglichen  Bedeutung)  bilden  können,  so  sind  sie  in  dieser 
Norm  (in  der  normalen  Dim.-Bildung)  nicht  so  fest  begründet  wie  die 
anderen  Nomina*.  Wir  haben  dies  schon  unter  den  von  der  Regel  ab- 
weichenden Dim.-Bildungen  erwähnt  (§  389)  wozu  auch  die  Dimin.  der 
Nomina  demonstrativa  und  relativa  gehören.  Dazu  kommt,  dass  diesel- 
ben häufig  vorkommen  (und  darum  leichter  Unregelmässigkeiten  anneh- 
men und  abweichend  gebraucht  werden)  •.  —  Alle  diese  Nomina  (wie  die 
S.  If •  Z.  20  f.  erwähnten)  bilden ,  wenn  sie  als  männl.  Eigennamen  ge- 
braucht werden,  ihr  Dim.  in  regulärer  Weise  '^ 

Zu  den  Nomin.,  welche  ihr  Dim.  nach  einem  anderen  Mukebber  als 
dem  in  der  Sprache  gebräuchlichen  bilden,  gehören  insänun  und  benuna. 
Das  Dimin.  von  jenem  (Z.  6)  ist  gebildet  wie  von  insijänun ,  und  das 
von  diesem  (Z.  6)  wie  von  einem  Nomen  der  Form  af'älu  (mit  3.  schwa- 
chen Rad.)  z.  B.  a'iwa.  Man  lässt  diese  Abweichungen  bei  diesen  Nomin. 
eintreten  wegen  des  häufigen  Gebrauchs  derselben.  Denn  die  Araber 
geben  oft  dem  am  häufigsten  in  der  Sprache  Vorkonunenden  Formen, 
welche  von  denen  ähnlicher  Erscheinungen  abweichen.  So  ist  der  (dip- 
totische)  Plural  von  shei'un  nicht  der  gebräuchlichen  Form  des  Sing, 
entsprechend  gebildet.  —  Ebenso  unregelmässig  ist  das  Dim,  von  käü" 
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/tm(Z.  9)  welches  dem  plur.  fr.  lajälin  entsprechend  gebildet  ist^^  Fer- 
ner das  Dim.  von  ragulun  (Z.  9) ".  Auch  das  Dim.  aller  dieser  Nomina 
wird,  wie  das  der  oben  (S.  !f.  Z.  10 — 15)  erwähnten  Zeitbestimmungen, 
regulär  gebildet,  wenn  dieselben  als  männliche  oder  weibliche  Eigenna- 
men gebraucht  werden.  • 

Femer  sind  unregelmässig  die  Dimin.  von  ^ibjatun  (Plur.  von  ^ahij- 
iun)  und  von  gilmatun  (Plur.  von  yolämun)  (Z.  11).  Sie  sind  gebildet  wie 
von  Pluralen  der  Form  af'iIcUu  (Z.  11)  welches  die  (reguläre)  Form  des 
plur.  fr.  für  die  Singulare  der  Formen  fu^älun  und  fa^üun  ist.  Würde 
man  aber  (die  Formen  pibjatwi  und  gilmatun)  als  männl.  oder  weibl.  Ei- 
gennamen gebrauchen,  so  würde  das  Dimin.  regulär  gebildet  werden. 
Einige  Araber  bilden  die  Dimin.  auch  (bei  der  appellativischen  Bedeu- 
tung) regelmässig  (Z.  14).    So  sagt  der  Regez-Dichter : 

Kinderchen,  welche  beim  Rauch  aschgrau  geworden  sind ;  nicht  (ein- 
mal) das  grösste^'  von  ihnen  ist  über  das  Kriechen  hinausgekommen. 

§  393. 

Ueber  die  Dimin.  der  Nomina  demonstr.  und  relat.'. 

Während  sonst  im  Dim.  der  Nomina  der  erste  Buchst.  ][^amm  er- 
hält, behält  derselbe  bei  diesen  Nomin.  denselben  Yocal,  welchen  er 
vorher  hatte.  Denn  diese  Nomina  haben  Eigenthümlichkeiten ,  welche 
andere  Nomina  nicht  haben,  wie  wir  dies  oben  auseinandergesetzt  haben 
(§  310).  Daher  will  man,  dass  sich  auch  ihr  Dim.  von  dem  der  anderen 
Nomina  unterscheidet.  Aufzählung  der  Dim.  der  Nomina  demonstr. 
Z.  19.  Man  hängt  Alif  (in  dajjä  und  ulajjä)  am  Ende  an ,  damit  sich 
ibr  Ende  ebenso  von  dem  anderer  Nomina  unterscheide  wie  ihr  Anfang. 
Dass  das  Ja  des  Dim.  in  /f d  an  zweiter  Stelle  steht,  erklärt  Chalil  so, 
dass  es  ursprünglich  an  dritter  Stelle  stehe,  dass  aber  das  (erste)  Ja 
ausgefallen  sei,  weil  mehrere  (nämlich  drei)  Ja  zusammentreffen  *.  Die  142 
Grundform  sei  dajajjcL 

iajja  ist  das  Dim.  von  iä.  Denn  diese  Form  kommt  (neben  anderen 
im  Femin.)  auch  vor.    So  sagt  Ela^b  el-ganawi: 

Und  ihr  beide  habt  mir  die  Nachricht  gebracht:  Nur  (so!)  in  den 
Städten  ist  der  TodI  Wie  sollte  dies  aber  richtig  sein,  da  auch  hier 
(in  der  Wüste)  Sandhügel  und  Gräber  sind?' 

^Imrän  ihn  Qittan  sagt: 

Dieses  unser  Leben  hat  keine  Schönheit,  und  diese  unsere  Wohnung 

ist  keine  Wohnung*. 

*29* 
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Dagegen  vermeidet  man  es,  das  Dim.  von  (der  anderen  Form  des 
Fem.)  hädiki  zu  bilden,  weil  dasselbe  (mit  dem  des  Masc.)  gleich  lauten 
würde  \ 

Wer  den  Plural  des  Nomen  demonstr.  ulä'i  mit  Alif  memduda 
schreibt,  bildet .  das  Dim.  ulajjäH  \  Man  setzt  das  Alif  hinzu,  damit  die 
Form  nicht  der  Form  (des  Dim.)  der  Nomina,  welche  keine  Nom.  de- 
monstr. oder  relat.  sind^,  ähnlich  sei,  wie  man  auch  das  Alif  an  das 
Ende  des  Dim.  von  da  anhängt  ^  und  (wie  man  den  Yocal  des)  ersten 
Buchstaben  (in  beiden  Fallen  unverändert  lässt).  In  den  Formen  uläka 
und  ulä'ika  ist  das  Käf,  welches  zur  Bezeichnung  der  Anrede  dient,  zn 
den  einfachen  Formen  hinzugesetzt  ebenso  wie  in  dälika. 

In  ähnlicher  Weise  werden  die  Dim.  von  dladi  und  ellcUi  gebildet 
(Z.  9) ».    El--Aggäg  sagt : 

Nach  dem  (Geschick)  welches  und  welches  und  welches  (wenn  Seelen 
zu  ihm  hinaufgelangen,  so  gehen  sie  zu  Grunde)  ^\ 

Im  Dual  fällt  das  End-Alif  fort,  ebenso  wie  das  von  da,  tä  und  d- 
ladt,  weil  die  Alif  im  Dual  sich  sonst  häufen  würden. 

Dim.  von  {däla  und)  dälika  Z.  12.  Der  Plural  ^^  und  Dual  von  (dem 
Dim.  von  elladi)  eUculajja  Z.  12  u.  13,  ebenso  vom  (Dim.  von)  dlaii^*  Z.  13, 
entsprechend  dem  Dual  von  da  (Z.  13). 

man  und  ajjun  bilden,  wenn  sie  in  der  Bedeutung  von  elladt  stehen, 
kein  Dim.,  weil  sie  (ursprünglich)  zu  den  Fragewörtern  gehören.  Weü 
elladi  nicht  zu  ihnen  gehört,  wird  es  wie  ^ä  behandelt,  man  bedarf 
darum  keines  Dim.,  weil  sein  Dim.,  wenn  es  die  Bedeutung  von  dla^ 
hat,  durch  das  von  dladi  ersetzt  werden  kann,  ausser  den  Gründen, 
welche  ich  so  eben  auseinandergesetzt  habe. 

dlält  (das  Fem.  des  Plurals  des  nom.  relat.)  bildet  kein  Dim.*' 
Als  Ersatz  dafür  steht  der  plur.  san.  des  Dim.  des  Sing.  (Z.  17).  Da 
dieser  Ersatz  stattfindet,  so  fällt  jenes  Dim.  aus.  Da  (die  Nomina  de* 
monstr.  und  relat.)  sich  im  Dim.  von  den  anderen  Nomin.  unterscheiden, 
und  ihr  Zustand  (d.  i.  ihre  Form  und  Gebrauchsweise)  in  mehreren  Be- 
ziehungen, welche  wir  auseinandergesetzt  haben,  nicht  der  der  anderen 
Nomina  ist,  so  stehen  die  (Dim.  der)  einen  für  die  der  anderen,  wie 
z.  B.  auch  die  Dim.  von  mesd'un  und  ashijjun  (Z.  20)  das  Dim.  von  iaf^ 
run  (alle  drei  mit  der  Bedeutung  „Abend*)  vertreten. 
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§394. 

lieber  das  Dim.  der  plurales  fracti^ 

Von  jedem  plur.  paucit.  kann  man  das  Dim.  bilden,  lieber  diesel- 143 
ben  geht  man  nicht  hinaus  zu  anderen  (d.  i.  zu  den  plur.  multitud.)  weil 
man  die  Pluralität  verkleinern  will,  und  darum  das  Dim.  nur  bei  den 
plur.  paucit.  angebracht  ist.  Die  plur.  paucit.  haben  eigene  Bildungen, 
welche  ihnen  eigenthämlich  sind  und  ihnen  ursprünglich  angehören. 
Oefter  nehmen  auch  die  plur.  mult.  an  diesen  Bildungen  Theil  (d.  i.  man 
gebraucht  die  plur.  pauc.  auch  als  plur.  mult.)  wie  (andererseits  auch) 
die  plur.  mult.  als  plur.  pauc.  verwandt  werden.  Aufzählung  der  vier 
Formen  der  plur.  pauc.  mit  Beispielen  Z.  4—6.  Alle  anderen  Plurale 
sind  ursprunglich  plur.  mult.,  wenn  sie  auch  zugleich  als  plur.  pauc.  ge- 
braucht werden.  Denn  bei  allen  anderen  wird  das  Dim.  vom  Sing,  ge- 
bildet. Wäre  einer  von  den  anderen  Pluralen  ein  plur.  pauc,  so  würde 
das  Dim.  (unmittelbar)  von  diesem  Plural  gebildet  werden,  wie  es  von 
den  vier  plur.  pauc.  gebildet  wird.  Aufzählung  der  Dim.  der  plur.  pauc. 
Z.  9.  Jede  Pluralform,  welche  von  diesen  Pluralen  abweicht,  dient  als 
plur.  mult.,  wenn  auch  eine  kleine  Pluralität  damit  bezeichnet  wird. 
Dieselbe  wird  dann  unter  die  plur.  mult.  subsumirt,  ohne  (dem  Sinne  nach) 
dazu  zu  geboren,  ebenso  wie  die  grossen  Pluralitäten  (öfter)  durch  plur. 
pauc.  ausgedrückt  und  unter  dieselben  subsumirt  werden. 

Den  plur.  mult.  dürun  (von  därun)  führt  Chalil  zum  Behuf  der  Dim.- 
Bildung  auf  den  plur.  pauc.  (ad^urun)  zurück.  Denn  wenn  man  die  Zahl 
verkleinem  und  als  geringer  hinstellen  wolle,  so  lege  man  einen  plur. 
pauc.  zu  Grrunde  und  bilde  das  Dim.  udei^irun^.  Wolle  man  dies  nicht, 
80  könne  man  das  Dim.  auch  vom  Sing,  und  von  diesem  Dim.  den  Plu- 
ral durch  das  femin.  Tä  bilden.  Denn  man  geht  auf  eine  Form  zurück, 
welche  zur  Bezeichnung  einer  kleinen  Zahl  dient.  So  sind  alle  plur. 
sani  masc.  und  fem.  generis  (Beispiele  für  die  letzteren  Z.  IB)'  plur. 
pauc  vne  die  der  Formen  aPulun  und  af'älun  und  der  anderen  plur. 
pauc,  wenn  dieselben  auch  (öfter)  zur  Bezeichnung  von  grossen  Plura- 
litäten gebraucht  werden,  ebenso  wie  das  Umgekehrte  stattfindet,  wie 
vorher  (Z.  3  u.  4)  erwähnt. 

Die  Dim.  von  akuffun  (Plur.  von  keffun)  und  von  argulun  (Plur.  von 
riglufi)  lauten,  obgleich  diese  Plurale  mehr  als  zehn  Dinge  umfassen  (d.  i. 
obgleich  sie  auch  als  plur.  mult.  gebraucht  werden)  ukciffun  *  (so !)  und 
ureigüun.  Denn  diese  Plurale  sind  (ursprünglich)  plur.  pauc,  wenn  sie 
auch  zugleich  als  plur.  mult.  gebraucht  werden.    Ebenso   akdämun   (von 
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hadamun)  und  afchddun  (von  fachdun).  Das  Dim.  von  (dem  als  plar.  panc. 
dienenden  plar.  san.)  gafanätun  lautet  ebenfalls ,  wenn  der  Plural  auch 
von  mehr  als  10  (Schüsseln)  steht,  gufeinatun.  Ein  anderes  Dim.  bildet 
man  nicht,  weil  dies  der  plur.  panc.  ist. 

Die  Dim.  der  plur.  fr.  der  Quadrilitera  werden  vom  Sing,  mit  An- 
hängung der  femin.  Pluralendung  gebildet  (Beispiele  Z.  20  u.  21)  *.  Denn 
144  diese  Plurale  sind  plur.  mult. ,  wenn  sie  auch  zugleich  als  plur.  panc 
dienen.  Man  bildet  für  diese  Dim.  Plurale,  welche  ursprünglich  plur. 
pauc.  sind  (d.  i.  die  plur.  sani).  Ebenso  im  Dim.  von  darähimu  (Z.  2). 
fitjänun  (Plur.  von  fafan)  bildet  futajjatun  (vom  plur.  pauc.  fUjatun)  oder 
futajjuna  (mit  Zurückgehen  auf  den  Sing.).  Denn  die  Endung  des  maseoL 
plur.  san.  gilt  ebenso  wie  die  des  femin.  (als  plur.  pauc).  Wenn  man 
(den  ursprünglichen  plur.  mult.)  shus-ä^tin  (von  shis^un  Riemen  der  San- 
dale) als  plur.  pauc.  gebraucht,  so  lautet  das  Dim.  shusei*ättm  und  nicht 
shusajjVun^,  Denn  shusü^un  ist  ursprünglich  plur.  mult.,  und  die  Ge- 
brauchsweise als  plur.  pauc.  ist  die  secundäre,  ebenso  wie  (umgekehrt) 
auch  plur.  pauc.  als  plur.  mult.  gebraucht  werden.  Darum  bildet  man 
auch  das  Dim.  der  plur.  mult.  ftikaräu  (von  faMrun)  und  adilWu  (von 
daUlun)  vom  Sing.  (Z.  5  u.  6)  nur  dass  man  das  Dim.  des  letzteren  auch 
nach  dem  plur.  pauc.  adillaiun  bilden  kann.  Einer  von  den  Ansär  aas 
der  heidnischen  Zeit  sagt : 

Wenn  du  uns  als  winzig  Geringe  siehst  (so  ist  doch  kein  Niedriger 
unter  uns)  wie  eine  kleine  gesunde  Hcerde  von  den  Besitzern  räudiger 
Heerden  fern  gehalten  wird'. 

Ebenso  wird  das  Dim.  (vom  Sing,  gebildet)  bei  Pluralen  der  Formen 
fa^lä  und  fa*älä.  Beispiele  Z.  8  \  Der  femin.  und  mascuL  plur.  san.  dient 
dazu,  die  kleinste  der  Zahlen,  nämlich  die  Einheit,  zu  verdreifachen  bis 
zu  verzehnfachen,  ebenso  wie  der  Dual  dazu  dient,  dieselbe  zu  verzweifa- 
chen. Die  Verzweifachung  stellt  eine  noch  geringere  Pluralität  dar  als 
die  Verdreifachung  (und  darum  haben  beide  ähnliche  Formen).  Denn 
der  Gen.  und  Acc.  des  Plurals  der  Femin.  lautet  gleich,  ebenso  wie  der 
Gen.  und  Acc.  des  Duals  und  der  des  nach  der  Art  des  Duals  gebilde- 
ten Plurals  (d.  i.  des  plur.  san.  masc).  Dieser  Umstand  legt  es  nahe, 
dass  der  plur.  san.  der  Feminina  und  der  Masculina  als  plurales  paucit. 
gebraucht  werden,  weil  sie  mit  dem  Dual  übereinstinunen. 

Der  Plural  eines  Dim.,  wie  kuleibun,  kann  nur  kuleibäiun  lauten. 
Denn  wenn  man  vom  Dim.  einen  plur.  fr.  bilden  würde,  so  würde  das 
für  das  Dim.  charakteristische  Ja  verloren  gehen. 
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Diese  Regeln  sind  zu  merken.  Dabei  ist  festzuhalten,  dass  man 
die  einen  Plurale  manchmal  wie  die  anderen  verwendet  (d.  i.  die  plur. 
panc.  als  plor.  malt,  and  umgekehrt)  wegen  der  Freiheit  des  Gebraachs, 
da  (idl)  man  es  (immer)  mit  Floralen  za  than  hat. 


§   395. 

Ueber  das  Dim.  der  Plurale  der  jenigen  Nomina,  welche 
einen  plur.  fr.  haben,  der  nicht  dem  in  der  Sprache  ge* 
bräuchlichen  Sing,  entspricht ^ 

Das  Dim.  wird  von  dem  in  der  Sprache  gebräuchlichen  Sing,  gebil- 
det, welcher  demselben  Stamm  angehört.  So  das  Dim.  von  zurüfun  (an- 
regelm.  Plural  von  zarifun  anmuthig)*  von  sumahd^u^  (unregelm.  Plural 
von  santkun  gütig)  von  shu^arffu^   (unregelm.  Plural  von  shäHrun)  Z.  17. 

Von  den  Pluralen,  welche  keinen  in  der  Sprache  gebräuchlichen 
Sing^ar  oder  andere  (ihm  entsprechende)  Formen*  haben,  von  welchen 
der  plur.  fr.  regulär  abgeleitet  werden  könnte,  wird  das  Dim.  von  dem 
Sing,  gebildet,  welcher  sich  nach  regulärer  Bildung  von  diesem  Plural 
ergiebt.  So  bildet  ^ahädidu  (nach  allen  Seiten  auseinandergehende  Men- 
schen und  Pferde)  ^oheididüna  (von  Personen),  weil  es  einen  Sing,  vor- 
aussetzt, welcher  eine  der  Formen  fu^lulun^  fi'lilun  oder  fi^lälun  hat®. 
Das  Dim.  ^of^eididätun  (von  Pferden)  kann  (auch)  gebildet  werden,  wel- 
chen dieser  Singulare  man  auch  voraussetzen  mag. 

Jünus  behauptet,  dass  einige  Araber  von  seräwüu  (Hosen)  das  Dim. 
snrajjUatun'^  bilden,  weil  sie  es  (als  Plural)  wie  dachärisu  (von  dichrisun 
Zwickel  im  Kleide,  ursprünglich  persisch)  behandeln.  Auch  hierdurch 
wird  unsere  Regel  als  richtig  erwiesen.  Denn  wenn  man  es  als  Plural 
behandelt',  so  hat  es  keinen  Sing,  in  der  Sprache  noch  andere  ver- 
wandte Formen,  zu  welchen  es  (regulärer)  plur.  fr.  sein  könnte. 

Von  ffulüsun  und  ku'üdun  (unregelmässige  Plurale  der  Participien  145 
gälisun  und  kä^idun)  wird  das  Dim.  (wie  in  den  S.  Iff  Z.  16  u.  17  er- 
wähnten Fällen)  von  den  in  der  Sprache  gebräuchlichen  Singularen  gebil- 
det (Z.  1).  Dieselben  werden  in  ihrer  Eigenschaft  als  Plurale  behandelt 
wie  zurüfun  (als  Plural  zu  zarifun)  und  wie  shuhüdun  und  bukijjun  (statt 
luJcüjun)  beides  unregelm.  Plurale  zu  den  in  der  Sprache  gebräuchlichen 
Participien.  Denn  diese  plur.  fr.  sind  nicht  (regelmässig)  von  den  ge- 
bräuchlichen Singularen  gebildet. 
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§  396. 

lieber  das  Dim.  derjenigen  Nomina  (plaralischer  Be- 
deutung) welche  nicht  plur.  fr.  sind,  sondern  (grammati- 
sche) Einheiten,  welche  von  (sachlichen)  Vielheiten  ge- 
braucht werdend 

Die  Dim.  werden  wie  von  Singularen  gebildet,  weil  sie  als  Sing,  an- 
gesehen werden,  nur  dass  sie  (sachliche)  Vielheiten  bezeichnen.  Bei- 
spiele Z.  6—8*.  Wenn  eins  von  diesen  Nomin.  einen  plur.  pauc  hat,  so 
kann  (auch)  von  diesem  das  Dim.  gebildet  werden,  ebenso  wie  dasselbe 
gebildet  werden  kann,  wenn  (das  Mukebber)  eine  Form  hat,  welche  Ein- 
zelwesen bezeichnet.  Beispiele  für  solche  Dim.  Z.  10.  Dagegen  wird 
das  Dim.  der  plur.  mult.  von  ihren  Singularen  gebildet.  (Z.  10 — 13) '. 
Der  Dichter  sagt: 

Sie  haben  getrunken  ausser  jungen  Eameelchen,  weiblichen  und 
männlichen  kleinen  Kameelchen*. 

dahdäkun  bedeutet  kleines  Eameel.  Das  Dim.  scheint  so  gebildet 
zu  sein,  dass  der  Plural  (welcher  im  Verse  steht)  auf  den  Sing,  zuriick- 
geführt,  und  die  mascul.  Fluralendung  an  das  von  diesem  gebildete  Dim. 
angehängt  ist  (welche  als  Ersatz  für  das  zweite  ausgefallene  Ja  des  Dim. 
steht,  wie  als  Ersatz  fär  das  ausgefallene  femin.  Ha  in  den  Pluralen)  ara- 
düna  und  sinüna\  Der  Dichter  hat  diese  Form  gesetzt,  weil  der  Versbau 
ihn  gezwungen  hat,  das  (erste)  Ja  des  Dim.  einzusetzen,  ubeikirüna  ist 
der  Plural  (des  Dim.)  von  abJcttrun  (Plur.  von  bel-run)  ebenso  (mit  Endung 
des  plur.  san.  gebildet)  wie  von  den  Pluralen  gueurun  (von  gezürun 
Schlachtkameel)  und  furukvn  (von  tarlkun)  die  Z.  17  angeführten  zwei- 
ten Plurale  mit  dem  femin.  Tä  gebildet  werden.  Die  mascul.  Plural- 
endung ist  (in  tibeikirüna)  angehängt  wie  in  duheidiküna^. 

Das  Dim.  von  sinüna  (Plur.  von  scnetun)  kann  nur  sunafjätun  lau- 
ten' mit  Wiederherstellung  des  (im  Sing.)  ausgefallenen  Buchst,  (d.  l 
des  Wäw).  Das  Nomen  hat  dann  eine  Form,  welche  den  masculin.  Plu- 
ral nicht  erhalten  kann*.  Das  Dim.  wird  also  gebildet  wie  von  den 
anderen  Nomin.  mit  dem  femin.  Ha.  (Beispiele  Z.  20).  Ebenso  bildet 
man  von  aradma  nur  das  Dim.  ureidätun^,  entsprechend  (dem  Dim.  der 
Trilitera,  welche  das  fem.  Ha  schon  im  Mukebber  haben,  wie)  bedrettm 
(Sack  mit  Geld).  Gebraucht  man  dagegen  aradüna  als  weibl.  (singular.) 
Eigennamen ,  so  lautet  das  Dim.  ureidüna  *^.  Dem  entsprechend  wird 
auch  das  Dim.  von  sit^üna  (als  weibl.  Eigenname)  gebildet ".    Das  femin. 


-    457    - 

Ha  wird  (im  Dim.)  nicht  angehängt,  weil  das  Dim.  von  einem  Nomen 
gebildet  ist,  welches  ans  mehr  als  drei  Buchst,  besteht.  Aach  fuhrt 
man  die  Dim. -Bildung  nicht  auf  den  Sing,  zurück,  weil  man  nicht  das 
Dim.  vom  Plural  (als  solchem)  bilden  will.  Man  geht  also  über  diese 
Formen  (aradüna  und  sinnnä)  nicht  hinaus  (sondern  behält  sie  im  Dim. 
bei)  ebenso  wie  man  die  Form  garibänu  als  männl.  Eigennamen  (im  Dim.) 
beibehalten  würde.  Dasselbe  würde  gurajjibänu^^  lauten,  ebenso  wie 
chorajjisanu  "  von  choräsänu  (Provinz  in  Persien).  Von  letzterem  kann 
man  das  Dim.  des  Duals  nicht  bilden,  wie  von  gartbäni  (als  Appellativ)*'. 

Das  Dim.  von  simnutif  als  weibl.  Eigenname  gebraucht,  lautet,  falls  146 
man  sininun  als  plur.  fr.  ansieht  '^  (und  darum  mit  dem  I'räb  des  Sing, 
versieht)  sunajjwu^^,  ebenso  wie  man  von  jada^u  (Imperf.  von  wada'a) 
das  Dim.  judai^u  (ohne  Wiederherstellung  des  verlorenen  Rad.)  bildet. 
Leitet  man  aber  das  Dim.  von  dem  plur.  san.  siniina  ab ,  so  lautet  es 
sunajjüna  mit  Wiederherstellung  des  (in  senetim)  abgeworfenen  dritten 
Rad. ".  Die  Pluralendung  ütia  wird  beim  Nomen  (im  Dim.)  wie  die 
Nisbe-Endung,  und  wie  das  femin.  T&  (d.  i.  Ha)  in  vierbuchst.  Nomin. 
behandelt",  indem  (in  der  Dim.-Bildung)  keine  Rücksicht  darauf  genom- 
men wird.     Es  ist  also  wie  wenn  man  das  Dim.  von  sinjun^^  bildet. 

Von  aPälun  als  männl.  Eigennamen  lautet  das  Dim.  ufci^ähm^  wie 
68  auch  lautet,  wenn  man  es  als  plur.  (paucit.)  gebraucht,  entsprechend 
dem  Dim.  von  ^atshanu^^.  Man  macht  also  einen  Unterschied  zwischen 
dem  (Dim.  von  af'älun)  und  dem  von  ipcUun '®,  weil  letzteres  ausschliess- 
lich Sing.,  ersteres  aber  ausschliesslich  Plural  ist.  af'älun  behält  das 
Dim.  bei,  welches  es  hatte,  ehe  es  als  Eigenname  gebraucht  wurde,  wie 
(andererseits)  mit  sirhänun  ebenso  verfahren  wird*^  Man  behandelt  es 
also  nicht  wie  leilatun  und  ähnliche  Nomina,  wenn  sie  als  männl.  Ei- 
gennamen im  Dim.  stehen**.  Denn  das  Dim.  von  leilatun  ist  (als  Ap- 
pellativ) nicht  regulär,  während  das  Dim.  von  af^ähtn  (auch  als  Appel- 
lativ) regulär  ufei^Alun  lautet.  Auch  wenn  man  von  af'älun  (den  zwei- 
ten Plural)  afä'Vu  bildet ,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  9,  würde  das  Dimin. 
nicht  wie  von  sirhänun  gebildet  werden  können,  wiewohl  dies  den  ent- 
sprechenden Plural  sarähtnu  hat  **.  Denn  wenn  dem  so  wäre  (d.  i.  wenn 
das  Dim.  sich  unter  allen  Umständen  nach  dem  Plural  richten  müsste) 
80  müsste  das  Dim.  von  gnmmälun  gumeimälun  lauten,  weil  man  (von 
Nomin.  dieser  Form)  nicht  (den  plur.  fr.)  gamämilu  (sondern  nur  den 
plur.  san.)  **  bildet.  Man  thut  dies  nur  (d.  i.  man  behält  das  Auf  der  Form 
^'al)  im  Dim.  bei,  um  zwischen  Plural  und  Sing.  (if'äJ)  zu  unterscheiden, 
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§  397. 

lieber  die  Präpositionen,  welche  bei  dem  Gegenstand 
gebraucht  werden,  bei  welchem  man  schwört,  und  über 
die  Fälle,   in  welchen  dieselben  ausfallend 

Für  den  Schwur  und  für  den  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwort, 
existiren  besondere  Partikeln  unter  den  Präpositionen.  Am  häufigsten 
kommt  Wäw  vor  *,  nächstdem  Bä.  Beide  werden  mit  jedem  Gegenstande 
verbunden,  bei  welchem  man  schwört.  Dann  folgt  Tä,  welches  nur  mit 
Einem  Gegenstande  (Gott)  verbunden  wird.  Beispiele:  Bei  Gott,  wahr- 
lich ich  werde  es  thun.  S.  21,  58:  Bei  Gott,  wahrlich  ich  werde  eure 
Götzen  hintergehen. 

Nach  Chalil  gebraucht  man  diese  Partikeln,  um  den  Schwur  mit 
dem  Gegenstand  zu  verbinden,  bei  welchem  man  schwört,  ebenso  wie 
man  in  dem  Satze:  Ich  bin  bei  ihm  vorbeigegangen,  durch  die  Präpos. 
die  Handlung  (des  Vorbeigehens  mit  dem  Gegenstand)  verbindet  (bei 
welchem  man  vorbeigeht)  nur  dass  das  Yerbum  des  Schwörens  hier  sab- 
intellegirt  wird. 

Der  Schwur  drückt  eine  Bekräftigung  (des  Beschworenen)  aus.  Bis- 
weilen drückt  aber  tallähi  auch  eine  Bewunderung  aus.  Einige  Araber 
gebrauchen  in  dieser  Bedeutung  (der  Bewunderung)  auch  liUahi^  was  nur 
in  dieser  Bedeutung  vorkommt.     Omajja  ihn  abi  *Ä'id  sagt: 

Bei  Gott,  nicht  überdauert  die  Tage  der  Inhaber  der  Knoten  (an 
den  Hörnern,  d.  i.  der  Steinbock)  auf  hohen  Bergen,  auf  welchen  Jasmin 
und  Myrthen  wachsen'. 

Lässt  man  von  dem  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  die 
Präpos.  fort,  so  setzt  man  denselben  in  den  Acc,  ebenso  wie  hdkkan 
in  der  Phrase :  Fürwahr  du  gehst  sicher  fort.  Denn  durch  den  Gegen- 
stand, bei  welchem  man  schwört,  wird  die  Aussage  bekräftigt,  wie  durch 
hakkan^.  Man  setzt  (den  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört)  ebenso 
durch  Präpositionen  in  den  Gen.,  wie  hakkun  in  der  Constr.  Z.  21.  Bei- 
spiel für  den  Acc.  statt  der  Constr.  mit  der  Präpos.  beim  Schwur  Z.  21. 
Dur-Rumma  sagt: 

Oefter  wohl  gab  es  eine  (Frau),    welcher  mein  Herz  bei  Gott  auf- 
richtig zugethan  war,    und  deren  Herz  mir  (abhold)  war  wie  die  rechts 
erscheinenden  (d.  i.  nicht  schussgerechten)  Antilopen  ^ 
147         Der  Vers  Z.  2  ist  übersetzt  zu  Sib.  I  TaI 

Wenn  tcUlähi  die  Bedeutung  der  Bewunderung  hat,  so  darf  das  Ta 
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nicht  ausfallen  (und  dafür  der  Acc.  stehen).  Ebenso  wenig  das  Läm 
bei  miähi,  wenn  dies  Bewunderung  ausdrückt.  Dies  ist  ausnahmslose 
Regel.  Einige  Araber  sagen  auch  allähi  (Gen.)  la^af^alanna.  Man  meint 
hier  die  Präpos.  und  intendirt  sie.  (Solche  Auslassung)  ist  zulässig, 
weil  der  Schwur  häufig  vorkommt,  und  weil  dadurch  eine  Erleichterung 
(der  Ausdrucksweise)  erreicht  wird.  Ebenso  ist  mbba  ausgefallen  in 
dem  Verse  Z.  6 ,  welcher  zu  Sib.  I  ^or  übersetzt  ist.  Das  Wäw  (des 
Schwurs)  kann  wegfallen  wie  die  beiden  Lam  in  der  Phrase  laJn  uhüka^j 
wo  die  Präpos.  Läm  und  das  Läm  des  Artikels  ausgefallen  ist,  um  der 
Zunge  die  (Aussprache  des)  Wortes  zu  erleichtern.  Man  behält  (das 
Ausgelassene)  aber  im  Sinne.  Einige  sagen  auch  lahja  abiika,  so  dass 
der  zweite  Rad.  (das  Alif)  umgestellt  (d.  i.  an  das  Ende  gestellt  und 
in  Ja  verwandelt) '  wird,  und  der  dritte  (d.  i.  das  Ha,  welches  ursprüng- 
lich 3.  Bad.  ist)  unvocalisirt  ist ,  da  dasselbe  an  der  Stelle  des  zweiten 
Rad.  steht,  welcher  (in  lähi  abülca)  unvocal.  ist.  Der  Endbuchst,  wird 
mit  Fatlji  (als  Hülfsvocal)  versehen  wie  der  von  eina.  Man  verfährt  so, 
weil  man  die  Wortform  wegen  häufigen  Gebrauchs  geändert  hat.  Man 
ändert  also  den  Endvocal  mit  der  Aenderung  der  Wortform®. 

Einige  Araber  haben  auch  die  Schwurformel  min  rabbi  oder  mun 
rabbi  (Beispiele  Z.  11  u.  12)  ^  Hier  steht  min  wie  sonst  Wäw  oder  Bä 
(beim  Schwur).  Dies  min  steht  nur  in  der  Verbindung  mit  rabbi j  ebenso 
wie  Tä  nur  in  der  Verbindung  mit  AUäh  steht,  während  Wäw  und  Bä 
mit  jedem  Gegenstand  verbunden  werden  können,  bei  welchem  man 
schwört.  Einige  Araber  gebrauchen  auch  lillähi  als  Schwur  ^®.  min  hat 
nur  in  der  Schwurformel  Pamm,  ebenso  wie**  ladun  nur  in  der  Verbin- 
dung mit  gudwatun  den  Acc.  regiert.     Beispiel  Z.  16  ^^ 

§  398. 

Ueber  diejenigen  Partikeln,  welche  vor  dem  Gegen- 
stand, bei  welchem  man  schwört,  als  Ersatz  für  das  Wäw 
des  Schwnres  stehend 

Hierher  gehören  i  ha-l-Wii  da  Ja  bei  Gott,  die  Sache  verhält  sich 
80  (oder  :  Ja  bei  diesem  (gegenwärtigen)  Gott '.  Das  Alif  von  ha  bleibt, 
weil  der  darauf  folgende  Buchst,  (das  Läm  des  Artikels)  mit  dem  auf 
ihn  folgenden  (d.  i.  mit  dem  Läm  von  ilähun)  durch  Teschdid  verbunden 
ist'.  Einige  Araber  sagen  I  hcdilWii  da  mit  Ausfall  des  Alif  nach  dem  Hä  *. 
Der  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  muss  hier  im  Gen.  stehen, 
weil  hä  an  Stelle  des  Wäw  (des  Schwures)   steht.     Wäw  fällt  fort  zur 
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Erleichterung  für  die  Aussprache.  Denn  Wäw  kann  hier  unter  kernen 
Umständen  ausgedrückt  werden,  wie  es  in  wallähi  ausgedrückt  wird, 
woraus  hervorgeht,  dass  es  hier  zur  Erleichterung  der  Aussprache  ans- 
^•^^  gelassen  ist.  An  Stelle  des  Wäw  ist  H4  gesetzt.  Würde  Waw  hier 
so  fortfallen  wie  in  dllähi  la'af^dlanna  (S.  tfv  Z.  4,  d.  i.  so  dass  kein  Er- 
satz dafür  eintritt)  so  würde  man  das  Wäw  hinzusetzen  können. 

Das  da  (in  der  Phrase  S.  tfv  Z.  17  u.  18)  hält  Chalil  für  das,  was 
beschworen  wird.  Es  ist  also  wie  wenn  man  sagte:  Ja  bei  Gott,  die 
Sache  verhält  sich  so.  „Die  Sache^  fällt  weg  wegen  häufigen  Gebrauchs 
dieser  Phrase,  ha  ist  vorangestellt  wie  in  den  Phrasen:  da  ist  er,  da 
bin  ich.     So  Chalil.    Zoheir  sagt : 

Wisse  beim  Leben  Gottes,  so  ist  es,  schwöre  ich,  und  strebe  (nur) 
innerhalb  deines  Machtbereiches  (d.  i.  massige  dich)  und  siehe  zu,  wo  du 
wandelst*. 

Auch  kann  man  das  Alif  (der  Frage)  statt  ha  setzen  (und  mit  dem 
Alif  von  (dläh  durch  Medda  verbinden,  Z.  6).  Dies  Alif  wird  ebenso- 
wenig wie  ha  mit  Wäw  verbunden  (Z.  7)  sondern  Alif  und  ha  wechseln 
in  dieser  Constr.  mit  Wäw  ab  und  stehen  nicht  mit  demselben  zusam- 
men. Bisweilen  steht  auch  das  Alif  des  Artikels  an  Stelle  der  Sch¥nir- 
partikel,  ebenso  wie  das  Alif  der  Frage  und  ha.  Dasselbe  tritt  in  die- 
ser Constr.  (als  Trennungs-Alif)  hervor  •,  während  es  in  allen  ähnlichen 
Verbindungen  (für  die  Aussprache)  wegfällt,  weil  es  hier  an  Stelle  (de« 
Wäw)  steht.  So  sagt  man  afa'allähi  latcf'alanna  (Willst  du  es  denn  bei  Gott 
nicht  thun?)  während  das  Alif  in  afawallähi  (für  das  Ohr)  verschwindet'. 

Man  setzt  als  Schwurpartikeln  auch  na^am  und  1  (Z.  10)'  in  der 
Bedeutung:  Ja,  bei  Gott.  (Hier  steht  ailäha  im  Acc.  als  Ersatz  für 
Wäw  mit  dem  Gen.)  weil  wa'aw  und  t  nicht  Ersatz  für  Wäw  sind*. 

Nach  Chalil  sind  in  S.  92,  1—3:  Und  bei  der  Nacht,  wenn  sie  die 
Decke  ausbreitet,  und  dem  Tage,  wenn  er  erglänzt,  und  (bei)  dem,  wel- 
cher Mann  und  Frau  erschaffen  hat  —  die  beiden  letzten  Wäw  nicht 
wie  das  erste  aufzufassen,  sondern  sie  dienen  (nur)  zur  Verbindung  der 
Nomina,  wie  in  dem  Satze:  Ich  bin  bei  Zeid  und  Amr  vorbeigegangen, 
und  nur  das  erste  Wäw  hat  nach  ihm  die  Bedeutung  des  Bä  oder  Tä 
(des  Schwurs).  (Wenn  die  beiden  letzten  Wäw  auch  Schwurpartikeb 
wären)  so  würde  man  das  copulative  Wäw  zu  ihnen  hinzusetzen,  wie  in 
dem  Satz  Z.  14***,  und  wie  dasselbe  auch  zu  Bä  und  Tä  hinzugesetzt 
werden  kann.  Auf  meine  Frage,  warum  die  beiden  letzten  Wäw  nicht 
wie  das  erste  aufgefasst  werden  könnten,   antwortete  Chalil,  dass  Grott 
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mit  diesen  (drei)  Bingen  eine  einzige  Thatsache  beschwöre.  Aber  nur, 
wenn  mit  dem  ersten  (Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört)  ein  Schwor 
beendigt  sei  'S  könne  man  einen  anderen  Schwor  beginnen ,  wie  wenn 
man  sagt:  Bei  Gott,  ich  werde  es  thon;  bei  Gott,  ich  werde  heot  aos- 
gehen.  Es  sei  aber  schwach  begründet  zo  sagen:  Bei  deinem  Recht, 
beim  Recht  Zeids,  ich  werde  es  thon,  so  dass  das  zweite  Wäw  das  des 
Schwores  ist".  Dies  lasse  man  nor  widerwillig  zo;  denn  dies  sei  bei 
dem  Beschworenen  nor  dann  zolässig,  wenn  der  zweite  (Gegenstand,  bei 
welchem  man  schwört)  mit  dem  ersten  dorch  das  copolative  Wäw  ver- 
banden sei,  so  dass  man  mit  beiden  (Gegenständen,  bei  welchen  man 
schwört)  das  zo  Beschwörende  beschwört.  Man  (sagt  darom  mit  der 
Copolativpartikel  aoch)  Bei  meinem  Leben,  dann  deinem  Leben,  so  dass 
ionma  wie  Wäw  constroirt  ist.  Ferner  uallähi  tomma-l-Wn  Bei  Gott, 
dann  (noch  einmal)  bei  Gott,  wo  statt  Wäw  aoch  Bä  ond  Tä  stehen 
können.  Man  kann  aoch  zom  ersten  wailähi  eine  Antwort  aof  den  Schwor 
setzen  ond  dann  fornma  mit  dem  Gen.  folgen  lassen  (Z.  21).  Oder  man 
kann  alläh  nach  {tamma  oder)  Wäw  in  den  Acc.  setzen  (als  Ersatz  für 
Wäw  mit  dem  Gen.)  ond  damit  einen  neoen  Satz  beginnen  (Z.  22)  wie 
in  dem  Satze:  Ich  bin  bei  Zeid  vorbeigegangen,  ond  Amr  geht  aos^'. 
Die  Z.  21  (2.  Hälfte)  ond  Z.  23  (2.  Hälfte)  erwähnte  Constr.  dagegen 
(mit  dem  Gen.  von  dUäh  nach  tpmma)  '^  in  welcher  die  Sätze  nicht  ge- 
trennt sind,  ist  mit  der  des  Satzes:  Ich  bin  bei  Zeid,  dann  Amr  vor- 
beigegangen, zo  vergleichen. 

Sagt  man  dagegen  wallähi  Id'cUijannaka  tamwa  la^adrihannala-lAäha 
mit  nachgestelltem  allah ,  so  kann  dies  nor  im  Acc.  stehen.  Denn  hier  149 
ist  ein  Verbom  mit  einem  anderen  (dorch  tomma)  verbonden,  ond  der 
Gregenstand,  bei  welchem  man  schwört,  folgt  vereinzelt  nach ;  man  kann 
ihn  also  nicht  von  einem  Gliede  des  ersten  (vor  tpmma  stehenden)  Satzes 
(d.  L  von  Wäw)  abhängig  machen  *^.  Dagegen  ist  in  dem  Satze  wallähi 
la'älijannaia  iomma-l-lähi  das  eine  der  Nomina  (bei  welchen  man  schwört) 
mit  dem  anderen  (dorch  eine  Copolativ-Partikel)  verbonden,  wenn  aoch 
eins  von  beiden  nachgesetzt  ist.  Hier  ist  (beim  nachgestellten  Nomen) 
nur  der  Gen.  zolässig;  denn  es  hängt  von  (der  im)  ersten  Satz  (stehen- 
den Partikel)  ab,  weil  sich  nach  dem  ersten  Satz  nichts  findet,  was  be- 
schwoien  wird  (d.  i  kein  zweites  Verbom).  —  Dass  in  dem  Satze  S.  IfA 
Z.  24f. '*  aUäh  nor  im  Acc.  stehen  kann,  geht  daraos  hervor,  dass  es 
eine  dorchaos  incorrecte  Constr.  wäre  zo  sagen:  Praeterii  apod  Zeidom 
nudios  tertios  et  heri  Amrom  i^amrin).    Denn  hier  findet  eine  Trennong 
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zwischen  dem  (zweiten)  im  Gren.  stehenden  Nomen  und  der  Partikel, 
nämlich  Wäw,  statt,  welche  dasselbe  (dem  ersten  Nomen)  in  der  ßec- 
tion  der  Präpos.  zugesellt".  Die  Constr.  ist  also  ebenso  incorreet,  wie 
wenn  man  eine  Präpos.  von  dem  Nomen,  welches  sie  regiert,  trennen 
würde.  Ebenso  wenig  (ist  die  Trennung  zulässig)  bei  (Copulativ)-Parti- 
keln,  welche  dazu  dienen  (das  zweite  von  einer  Präpos.  abhängige  No- 
men) unter  die  Praepos.  zu  subsumiren.  Denn  es  ist  wie  wenn  (auf  die 
Copulativ-Partikel)  die  Präpos.  selbst  folgt,  und  man  also  sagt  tvabikedn 
(und  bei  dem  und  dem). 

Die  Verbindung  wahakkika  wahakki  jseidin  (so  dass  Wäw  als  das  des 
Schwurs,  nicht  als  Copulativ-Partikel  gefasst  wird  S.)  ist  zulässig,  wenn 
man  annimmt,  dass  {tcahakki  seidin)  hinzugesetzt  sei,  um  eine  Vergess- 
lichkeit  oder  einen  Irrthum  wieder  gut  zu  machen^'.  Nimmt  man  da- 
gegen an,  dass  wahakkika  zur  Bekräftigung  wiederholt  wird,  so  ist  (der 
Gen.  zwar  auch)  zulässig,  aber  das  (zweite)  Wäw  ist  dann  (nicht  das 
des  Schwurs)  sondern  das,  welches  den  (vom  ersten  Wäw,  also  von  dem 
des  Schwurs  regierten)  (Jenetiv  (vom  ersten  hakk  auf  das  zweite  haik 
überleitet)  ^*\ 

§  399. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wörter,  welche  von  einan* 
der  abhängen,  die  Bedeutung  des  Schwurs  habend 

Hierher  gehören:  Wahrlich  beim  Leben  Gottes,  ich  werde  es  thnn. 
Bei  den  Eiden  Gottes  (d.  i.  bei  den  Eiden,  welche  bei  Gott  geschworen 
werden)  ich  werde  es  thun.  Einige  Araber  sagen  auch:  Bei  den  Eiden 
der  Ka'ba.  Es  ist  wie  wenn  es  hiesse:  Das  Leben  Gottes  ist  das,  wo- 
bei geschworen  wird.  Ebenso  sind  einiu-UWn  und  cununH-Ulahi  zu  er- 
klären, nur  dass  diese  Phrasen  wegen  häufigeren  Gebrauchs  abgekürzt 
werden,  ebenso  wie  man  andere  Phrasen  abkürzt.  Dergleichen  (Abkür- 
zungen) sind  häufiger,  als  dass  ich  sie  aufzählen  könnte.  Eine  ähnliche 
Abkürzung  wie  in  eimu-l-lähi  und  €imunu(-l'lähi)  findet  in  lä  ha-l4ahi  ßa 
(Nicht,  bei  Gott,  ist  dies  so ;  §  398)  statt ,  weil  hier  das  Chabar  zu  rfö 
weggefallen  ist.  Diese  Phrasen  haben  die  Bedeutung  des  Schwurs  nnd 
•denselben  Sinn  wie  die  durch  Wäw  in  den  Gen.  gesetzten  Schwurfor- 
meln. Dies  wird  bestätigt  durch  die  Phrase  der  Araber :  Der  Schntz 
Gottes  auf  mir,  wahrlich  ich  werde  es  thun.  ahdun  steht  im  Nom.  und 
^ahjja  giebt  den  Ort  dafür  an,  und  das  Ganze  hat  die  Bedeutung  des 
Schwurs. 
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Nach  Jünus  ist  das  Alif  von  ciwun  und  von  eimiinun  ein  Verbin- 
dnngs-Alif.  So  wird  es  von  den  Arabern  behandelt.  Sie  versehen  es 
mit  Yaü).  ebenso  wie  das  Alif  des  Artikels.    Der  Dichter  sagt: 

Da  sprach  ein  Theil  der  Leute,  als  ich  sie  (naeh  den  verlorenen 
Eameelen)  eidlich  befragte :  Ja  (wir  wissen,  wo  sie  sind)  und  ein  Theil : 
Wir  schwören  bei  Gott,  wir  wissen  es  nicht*. 

So  haben  wir  den  Vers  von  den  Arabern  gehört.  Wir  haben  auch 
elegant  sprechende  Araber  den  Vers  des  Imrull^ais : 

Da  sprach  ich:  Beim  Eide  Grottes,  ich  will  unablässig  (hier)  sitzen, 
wenn  man  auch  mein  Haupt  und  meine  Glieder  bei  dir  (d.  i.  wenn  man 
mich  bei  dir  triflPt)  abschnitte' 

so  recitiren  hören,   dass   sie  jenänu-UIähi  behandele  wie  eimun  undi&o 
eintunun  (d.  i.  in  den  Nom.  setzen).      Der  Sinn  ist  derselbe,   wie  wenn 
amänatU'hWii  (die  Treue  Gottes)  (als  Schwur  im  Nom.)  steht. 

Aehnlich  sind  (als  Betheurungsformeln)  die  Phrasen:  Gott  weiss 
(Imperf.  oder  Perfect)  fürwahr  ich  werde  es  thun.  Die  syntaktische 
Stellung  derselben  ist  (ursprünglich)  dieselbe  wie  die  der  Sätze:  Zeid 
geht  fort;  Zeid  ist  fortgegangen  (d.  i.  die  der  Aussagesätze).  Der  Sinn 
ist  aber  (hier)  der  von  Sätzen  wie:  Bei  Gott,  wahrlich  ich  werde  es 
thun  (d.  i.  der  von  Schwursätzen).  Ebenso  liegt  in  dem  Satze :  Gott 
erbarme  sich  (Imperf.)  deiner!  die  Bedeutung  der  Anwünschung  (nicht 
die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Aussage).  Ebenso  ist  in  dem  Satze: 
Der  Mann  möge  Gott  fürchten  und  Gutes  thun!  (Perfecta)  die  Constr. 
die  eines  Verbalsatzes,  der  Sinn  aber  der  eines  Wunschsatzes*. 


§400. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  in  unregelmässiger  Weise 
die  Nunation  der  Nomina  wegfällt,  ohne  dass  ein  Gen.  von 
ihnen  abhängt,  oder  dieselben  mit  dem  Artikel  versehen 
oder  diptotisch  sind^ 

Dies  geschieht  bei  jedem  Nomen,  welches  durch  überwiegenden 
Sprachgebrauch  zum  Eigennamen  geworden  ist,  wenn  dasselbe  durch 
ibnun  (oder  ibnatun)  näher  bestimmt  wird,  und  von  diesem  ibnun  ein 
ebensolcher  Eigenname  oder  eine  Kunja  oder  ummun  (mit  folgendem 
Eigennamen)  im  Gen.  abhängt.  Beispiel  Z.  7.  Die  Nunation  fällt  in 
dieser  Verbindimg  fort,  weil  dieselbe  in  der  Sprache  oft  vorkommt,  und 
weil  die  Nunation  aus  einem  vocallosen  Buchst,  besteht,  auf  welchen  im 
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folgenden  Wort  (ihn  ohne  Hülfsvocal)  ein  vocalloser  Buchst,  folgt.  (Ueber- 
haupt)  ist  es  in  der  Sprache  gebräuchlich,  von  zwei  zusammentreffen- 
den  vocallosen  Buchst,  den  ersten  ausfallen  zu  lassen,  wie  dies  beim 
leichten  energetischen  Nun  (Z.  9) "  und  bei  ladun  (Z.  10)  geschieht ,  weil 
diese  Ausdrucksweisen  oft  vorkommen.  Ueberhaupt  ist  es  häufiger,  dass 
von  den  beiden  vocallosen  Buchst,  der  erste  ausfällt,  wie  in  der  2.  P. 
sing.  masc.  der  Imperative  der  1.  F.  der  Verba  med.  infirmae  (Z.  11), 

Bei  anderen  Nomin.  dagegen  wird  die  Nunation,  wenn  ein  Verbin- 
dungs-Alif  folgt,  vocalisirt.  Denn  (die  Regel  ist,  dass)  wenn  zwei  vo- 
callose  Buchst,  zusammentreffen,  der  erste  vocalisirt  wird,  wie  (in  diesem 
Fall  auch)  der  vocallose  Endbuchst,  des  Imperativs  und  Prohibitivs  (d.  i. 
Jussivs)  vocalisirt  wird.  Beispiele  Z.  13.  Nur  in  dem  zuerst  erwähn- 
ten Fall  (d.  i.  wenn  ibnun  folgt)  fällt  die  Nunation  aus  dem  angegebe- 
nen Grunde  fort.  Man  liebt  aber  solche  Verkürzungen  in  den  Aus- 
drücken, welche  am  häufigsten  vorkommen.  Aus  Verszwang  behandeln 
die  Dichter  auch  den  zuerst  (Z.  7)  erwähnten  Fall  nach  der  Regel  (über 
das  Zusammentreffen  zweier  vocalloser  Buchst.).  So  haben  wir  elegant 
sprechende  Araber  folgenden  Vers  recitiren  hören: 

Sie  ist  eure  Tochter  und  eure  Schwester,  behauptet  ihr,  wegen 
Ta'laba  ihn  Naufal  ihn  Gesr*. 

El-Aglab  sagt: 

Ein  Mädchen  von  Kais  ihn  Ta'laba^. 
Die  Nunation  fällt  auch  aus,  wenn  der  vorhergehende  Eigenname  eine 
Kunje  ist  (Z.  19)  weil  diese  wie  ein  wirklicher  Eigenname  behandelt 
wird.  Denn  auch  (im  umgekehrten  Fall)  wenn  die  Kunje  von  ihn  abhängt, 
fallt  die  Nunation  des  vorhergeh.  Eigennamen  aus  (Z.  19  u.  20)  wie  wenn 
ein  wirklicher  Eigenname  folgt,  weil  die  Kunje  auch  ein  Eigenname  ist. 
Dies  wird  durch  den  Sprachgebrauch  bestätigt,  wie  in  dem  Z.  21  ange- 
151  führten  Beispiel.  El-Farazdak  sagt  mit  Beziehung  auf  Abu  Amr  ibnn- 
l-'alä : 

Ich  habe  nicht  aufgehört,  Pforten  zu  schliessen  und  zu  öffnen,  bis 
ich  zu  Abu  Amr  ihn  'Ammär  gelangte*. 

Ferner : 

Und  ich  war  nicht  feige,  noch  wich  ich  zurück,  sondern  ging  los 
mit  ihm  (mit  dem  Lanzenstich)  auf  Abu  Sachr  ihn  Amr^ 

Nach  Jünus  behält  ein  Eigenname  wie  hind^,  wenn  man  ihn  tripto- 
tisch  flectirt ,  die  Nunation ,  wenn  er  durch  bint  näher  bestimmt  wird 
(Z.  5).    Denn  hier  wird  der  vocallose  Buchst,  (d.  i.  die  Nunation)  nicht 
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geändert  (d.  i.  sie  fällt  nicht  fort)  weil  kein  Grund  dazu  vorliegt  (d.  i. 
weil  kein  vocalloser  Buchst,  folgt).  So  haben  wir  es  von  den  Arabern 
gehört.  Nach  Abu  Amr  dagegen  fallt  die  Nunation  von  hitid  in  hifidu 
hintu  *abdillähi  fort  (Z.  7)  auch  wenn  man  es  triptotisch  flectirt.  Nach 
ihm  ist  der  Grrund  der  Abkürzung  der  häufige  G-ebrauch,  ebenso  wie  in 
Id  adfi  (statt  Ja  adri)  lam  jaku  (statt  lamjaJcun)  lam  ubal  (statt  htm  ubäl^ 
chod  und  kul  (mit  Wegfall  des  Alif  als  ersten  Badicals)  und  ähnlichen 
(abgekürzten  Formen).     Dergleichen  kommt  oft  vor. 

Wer  der  Lehre  des  Abu  Amr  folgt,  sagt  consequenter  Weise  fülänu 
bnu  fidanin  (ohne  Nunation  des  ersten  fuldn)  weil  fulän  unbestimmte  Be- 
zeichnung für  Nomina  ist,  welche  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch 
als  Eigennamen  gelten.  Es  wird  also  ebenso  behandelt.  Tämiru  bnu 
tdmirin  *  wird  construirt  wie  zeidu  bnu  seidiv.  Denn  tämir  (wiewohl  ur- 
sprünglich von  jedem  Verborgenen  gebraucht)  ist  (hier)  determ.  Nomen, 
(d.  i.  Eigenname)  ebenso  wie  die  Gattungseigennamen  der  Thiere  (welche 
nach  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  auch  von  allen  Thieren  dieser  Be- 
schaffenheit gelten).    Beispiele  für  letztere  Z.  10  ^. 

Wenn  man  andere  Wesen  als  Menschen  versteckt  bezeichnen  will, 
so  sagt  man  el-fulänu  und  el-fuJänatu  ^  und  el-hanu  und  cl-hanatu.  Man 
gebraucht  dieselben  z.  B.  als  versteckte  Bezeichnungen  für  eine  Kameei- 
stute oder  für  ein  Pferd,  welches  so  und  so  heisst,  um  zwischen  mensch- 
lichen Wesen  und  Thieren  zu  unterscheiden*®. 


§  401. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Nunation  der  Eigenna- 
men vocalisirt  wird  (also  nicht  wegfällt). 

So  wenn  (statt  eines  Eigennamens)  ein  Appellativ  von  ibn  abhängt, 
oder  wenn  (statt  der  Kunje  mit  abun  oder  ummun)  achun  (oder  uchUm) 
davon  abhängen,  oder  wenn  auf  den  Eigennamen  eine  Sifa  (ohne  ibn) 
folgt.  Beispiele  Z.  14  u.  15  ^  Ausgenommen  ist  der  Fall ,  dass  einige 
von  diesen  (im  Gen.  von  ibn  abhängigen  Sifät)  überwiegend  von  Jemand 
gebraucht  werden,  so  dass  er  daran  erkannt  wird,  wie  as-^a^iku^  (der 
vom  Donnerschlag  Betäubte)  und  ähnliche.  In  diesen  Fällen  tritt  die 
Nunation  nicht  ein. 

Man  sagt  (mit  Nunation)  jseiduni  bnu  ^amrika.  Wird  aber  letzteres 
(als  Ganzes)  zum  reinen  Eigennamen,  wie  die  Z.  17  angeführten,  so  fällt 
die  Nunation  fort.  Dagegen  sagt  man  (ohne  Nunation)  zcidu  bnu  abt  'amrin, 

JtbB,  SibawaUi*!  Back  ftbw  die  OrunmAtik.  *30 
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weil  ahu  *amr  die  Eonje  ist^.  Man  sagt  nach  Chalil  nach  der  Regel 
aeiduni  bnu  zeidika^  ebenso  wie  eeiduni  hnu  achtka.  Denn  zeid  ist  (in  sei'- 
dika  ohne  das  Suffix  indeterm.  und)  wird  hier  nur  durch  das  Suffix  zum  de- 
term.  Nomen,  ebenso  wie  achun  in  achüka.  Denn  wenn  man  sagen  würde: 
Ein  Zeid  eines  Mannes,  so  wäre  Zeid  indeterm.  und  kein  wirklicher  Ei- 
genname, weil  das  Folgende  (d.  i.  das  davon  im  Gen.  abhängige  indeterm. 
Nomen)  ihm  diese  Qualität  nimmt.  Denn  durch  den  davon  abhängigen 
Gen.  wird  (seine  Qualität  rücksichtlich  der  Determ.)  geändert,  und  es 
kann  durch  denselben  sowohl  determ.  als  auch  indeterm.  werden  (letzte- 
l&2res,  wenn  das  im  Gen.  stehende  Nomen  indeterm.  ist).  Jünus  setzt  hier 
die  Nunation  nicht. 

Die  Nunation  bleibt  in  seiduni  hnu  ^amrin^  wenn  man  ihn  nicht  als 
Sifa*  setzt,  sondern  als  Badal  oder  als  Wiederholung*  (des  Inhalts  des 
Nomens)  wie  agnMfüna,  (Ebenso  bleibt  die  Nunation  von  eeid)  in  achu 
aeidini  bnu  ^amrin^  wenn  man  ihn  als  Sifa  zu  oc^  setzt.  Denn  achu  sei- 
din  ist  kein  Eigenname;  darum  fallt  die  Nunation  nicht  weg,  wie  sie 
bei  Eigennamen  wegfällt.  Vielmehr  hängt  der  Eigenname  im  Gen.  von 
ach  ab.  Man  lässt  in  diesen  Verbindungen  die.  Nunation  bestehen  und 
verfährt  nach  der  regulären  (d.  i.  ursprünglichen)  Gebrauchsweise,  weil 
diese  Verbindungen  weniger  häufig  vorkommen.  Andere  Beispiele  für 
Beibehaltung  der  Nunation  (weil  nicht  ein  Eigenname,  sondern  ein  Ap- 
pellativ entweder  vor  ihn  vorhergeht  oder  nachfolgt)  Z.  B. 

Nach  Abu  Amr  und  Junus  sagt  man  zeidun  bunajju  ^anwin  (mit 
Nunation  von  zeid).  Denn  hier  treffen  nicht  zwei  vocallose  Buchst  zu- 
sammen, auch  kommt  es  nicht  so  häufig  vor  wie  ihn  in  derselben  Ver- 
bindung (mit  Eigennamen).  Auch  wird  nicht  alles  häufig  Vorkommende 
abnorm  gebildet,  sondern  es  wird  regulär  behandelt,  bis  man  erfahrt, 
dass  die  Araber  anders  sprechen.  So  sagt  man  hier,  dass  die  Araber 
die  Nunation  setzen. 

Abgesehen  von  den  angegebenen  Fällen  bleibt  die  Nunation  in  allen 
Nomin.  * 

§402. 

lieber  das  schwere  und  das  leichte  (energetische) 
Nun^ 

Jedes  Wort,  welches  mit  dem  leichten  Nun  versehen  wird,  kann 
auch  mit  dem  schweren  versehen  werden.  Ebenso  umgekehrt.  Nach 
Chalil  dienen  beide  zur  Verstärkung,   wie  z.  B.  das  Nun,    welches  zur 
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Unterscheidung  dient  *.  Das  schwere  Nun  drückt  die  Verstärkung  ener- 
gischer aus  als  das  leichte.  Ich  werde  ihre  Gebrauchsweisen  auseinan- 
dersetzen. 

Sie  haben  ihre  Stelle  beim  Verbum,  und  zwar  (erstens)  beim  Impe- 
rativ und  Prohibitiv.  Beispiele  Z.  14  u.  15.  (Zweitens)  werden  die  bei- 
den Nun  gebraucht  bei  denjenigen  verbalen  Ausdrücken ,  welche  nichts 
wirklich  £xistirendes  bezeichnen,  und  welche  mit  dem  Läm  des  Schwurs 
verbunden  werden.  Hier  ist  das  leichte  oder  das  schwere  energet.  Nun 
nothwendig,  ebenso  wie  das  Läm  beim  Schwur  nothwendig  ist.  Dies  ist 
im  Kapitel  über  den  Schwur  auseinandergesetzt  worden  (§  397—399). 
Dagegen  ist  beim  Imperativ  und  Prohibitiv  das  Eintreten  des  Nun  fa- 
coltativ,  weil  hier  andere  Umstände  vorliegen  als  beim  Schwur*.  Bei- 
spiele Z.  18  u.  19.  S.  10,  89 :  Folget  nicht  dem  Weg  derer,  welche  nicht 
wissen.  S.  18,  23 :  Du  sollst  nicht  von  irgend  etwas  sagen :  Ich  werde 
dies  morgen  thun.  S.  4,  118 :  Und  fürwahr  ich  werde  ihnen  befehlen, 
mid  sie  werden  die  Ohren  der  Thiere  beschneiden,  und  fürwahr  ich  werde 
ihnen  befehlen,  und  sie  werden  die  Schöpfung  Grottes  verändern.  S.  12, 
32 :  Und  fürwahr,  er  wird  gefangen  gesetzt  werden  und  zu  den  Elenden  153 
gehören.  Das  leichte  Nun  kommt  auch  S.  96, 15  vor :  Fürwahr  wir 
wollen  (ihn)  ziehen  bei  der  Stirnlocke.     Beide  Nun  gebraucht  El-A'shä: 

Und  nimm  dich  in  Acht  vor   den  Leichnamen,    nahe    ihnen   nicht! 
Und  bete  nicht  den  Satan  an,  sondern  Gott,  ihn  bete  an*. 

Zoheir  sagt  mit  dem  leichten  Nun  : 

Wisse  es,  ja  beim  Leben  Gottes  so  ist  es,    schwöre  ich,  und  strebe 
(nur)  mit  deiner  Macht  (d.  i.  massige  dich)  und  siehe,  wo  du  wandelst  *. 

Ebenso  El-A*shä: 

Abu  Täbit,   nicht  sollen  unsere  Speere  an  dir  haften;   Abu  Täbit, 
so  gehe  denn  hin  mit  unverletzter  Ehre !  * 

Näbiga  ed-dobjäni  sagt: 

Möchte  ich  nicht  eine  Heerde  von  Kühen  mit  schwarzen  Augen  ken- 
nen lernen,   deren  Färsen  den  Wildkühen  von  Dowwär  gleichen'. 

Derselbe  sagt': 

So  sollen  dich  denn  Gedichte  erreichen,   und  möge   ein  Heer   gegen 
dich  die  Vordertheile  der  Kameelsättel  reiten  (d.  i.  dich  angreifen)  \ 

Der  Wunsch  wird  behandelt  wie   der  Befehl   und  das  Verbot  (d.  i. 
mit  dem  energet.  Nun  versehen).    Ka*b  ibn  Mälik  sagt: 

So  lass  denn  Buhe  auf  uns  herabsteigen  I  ^ 

Lebid  sagt: 

♦30* 
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So  werden  sie  (die  Reiter)  denn  wahrlich  den  Stamm  pabina  mit 
einem  Schlag  schlagen,  so  dass  sie  ihn  haften  machen  (d.  i.  Zoflacht  Sachen 
lassen)  an  den  hintersten  der  Zeltstricke  ^^ 

Hier  steht  das  schwere  Nun,  welches  unzählige  Mal  vorkommt 
Leila,  die  Achjalitin,  sagt: 

Du  gehst  los  auf  Sawwär  im  Streben  nach  Ruhm  und  Hohheit,  und 
—  ich  stehe  dafür  ein  —  wenn  du  es  thust ,    so   thut   er  es  auch   (d.  i. 
er  geht  einen  Wettkampf  mit  dir  ein)**. 
154         Näbiga  el-Ga^di  sagt  mit  dem  leichten  Nun: 

Wer  nun  auch  immer  die  Ehre  seiner  Angehörigen  nicht  rächt,  ich 
räche  sie  wahrlich  beim  Herrn  der  Kameele  (der  Mekkapilger)'*. 

Ferner  kann  das  energet.  Nun  stehen  bei  den  Verbis,  welche  auf 
die  Fragepartikeln  folgen,  welche  also  nicht  etwas  wirklich  Stattfinden- 
des ausdrücken.  Denn  indem  man  fragt,  drückt  man  die  Aufibrderang 
aus,  etwas  kund  zu  thun.  Da  diese  Yerba  etwas  nicht  wirklich  Statt- 
findendes ausdrücken,  werden  sie  angesehen  wie  die  Yerba,  welche  einen 
Befehl  oder  ein  Verbot  ausdrücken.  Darum  kann  man  (auch  bei  der 
Frage)  das  Nun  hinzusetzen  oder  auch  fortlassen,  wie  beim  Imperativ 
und  Prohibitiv.    Beispiele  Z.  6  u.  7.    El-A*shä  sagt : 

Wird  nun  mein  Aufsuchen  der  Länder  aus  Vorsicht  vor  dem  Tode 
mich  dagegen  schützen,  dass  er  mich  treffe?*' 

Ferner : 

So  fass  denn  in's  Auge  meine  Angehörigen  and  deine  Angehörigen ; 
wir  wollen  unsere  Grossthaten  untersuchen,  damit  du  siehst,  wie  du 
handeln  sollst  *^ 

Multanna^  sagt : 

Willst  du  also  nach  Kinda  noch  einen  Stamm  preisen  ?  " 

Ferner : 

Schwörst  du,  o  Norman  *^,  ihr  nicht  zu  vergelten? 

Nach  Jünus  gebraucht  man  das  energ.  Nun  beim  Vorschlag.  Bei- 
spiele Z.  15.  Weil  man  etwas  vorschlägt,  darum  erscheint  das  Nun 
hier  als  zulässiger  (als  in  der  blossen  Frage).  Es  ist  wie  wenn  die  Be- 
deutung des  Imperatives  darin  liegt.  Ebenso  in  lutdä  takülanna  Wenn 
du  doch  nicht  sprächest  I  denn  auch  dies  drückt  einen  Vorschlag  aus. 
Die  Fragepartikeln,  sowie  die  Uebereinstimmung  ihrer  Gebrauchsweise 
mit  der  des  Imperatives  und  Prohibitiv's  haben  wir  in  dem  Abschnitt 
über  die  Bedingungssätze  (§  253)  und  in  anderen  besprochen.  Die  hier 
erwähnten  Punkte  sind  die,  in  welchen  beide  Arten  von  Sätzen  mit  ein- 
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ander  fibereinstimnien.     Die   Aaseinandersetzimg   über  diese  Partikeln 
übergehen  wir  hier,  weil  sie  bereits  früher  gegeben  worden  ist. 

Zu  den  Stellen,  an  welchen  das  energet.  Nun  steht,  gehören  ferner 
die  Bedingungssätze,  wenn  zwischen  der  Partikel  und  dem  Verbum  das 
verstärkende  mä  steht.  Dies  übt  nämlich  nach  der  Meinung  der  Araber 
einen  ähnlichen  Einfiuss  aus  wie  das  Läm  in  latcpalanna.  Da  nun  die 
Partikel  der  Verstärkung  (d.  i.  mä)  vor  dem  Verbum  steht ,  so  ist  das 
energet.  Nun  bei  diesem  nothwendig,  ebenso  wie  dasselbe  bei  (dem  ver- 
stärkenden) Läm  (beim  Schwur)  nothwendig  ist*'.  Das  Nun  ist  (in  Be- 
dingungssätzen) ebensowenig  unentbehrlich  wie  das  mä^^.  Dagegen  ist  das 
Läm  beim  Schwur  nothwendig.  Nun  behandelt  man  dies  mä,  da  es  vor  155 
dem  Verbum  zur  Verstärkung  dient,  wie  dies  Läm,  welches  dazu  dient, 
das  energet.  Nun  zu  bekräftigen.  Beispiele  solcher  Bedingungssätze: 
Wenn  du  zu  mir  kommst,  werde  ich  zu  dir  kommen.  Wer  auch  immer 
von  ihnen  dies  sagt,  dem  wirst  du  vergelten.  Bestätigt  wird  diese 
Constr.  durch  folgende  Koranstellen:  S.  17,  30:  Und  wenn  du  dich  von 
ihnen  abwendest  mit  dem  Verlangen  nach  der  Barmherzigkeit  von  dei- 
nem Herrn.     S.  19,  26 :  Wenn  du  nun  Einen  von  den  Menschen  siehst. 

Auch  ohne  mä  kommt  das  Nun  in  Bedingungssätzen  vor.  Doch  ist 
dies  (selbst)  in  Gedichten  selten.  Man  behandelt  dann  den  Bedingungs- 
satz wie  ein  Verbot,  da  das  Verbum  (in  beiden)  im  Jussiv  steht  und 
nichts  wirklich  Existirendes  ausdrückt.     So  sagt  der  Dichter: 

Ihr  seid  erst  kürzlich  aufgesprosst  gleich  dem  Aufsprossen  der 
Chaizurän-Pflanze  in  feuchtem  Boden ;  denn  so  oft  das  Gute  (der  Segen, 
das  Glück)  zu  dir  kommt,  nützt  es  (wenn  es  auch  jüngsten  Datums  ist)  '*. 

lbnu-1-Chari*  sagt: 

Was  nun  davon  (der  Stamm)  Fezära  (geben)  will,  giebt  er  euch, 
und  was  er  davon  (verweigern)  will,  verweigert  er  *^. 

Ferner : 

Wer  von  ihnen  besiegt  wird,  kehrt  nie  (zu  seinen  Angehörigen)  zu- 
rück, und  das  Tödten  der  beni-Koteiba  ist  ein  Heilmittel  (für  ihre  Feinde). 

Ferner: 

Es  hält  ihn  (den  Berg)  der  Unkundige,  so  lange  er  ihn  nicht  kennt, 
für  einen  Greis  mit  einem  Turban  auf  seinem  Sessel". 

Der  Vordersatz  ist  hier  wie  der  der  Bedingungssätze  behandelt, 
da  die  Verba  (in  beiden  Fällen)  im  Jussiv  stehen  und  nichts  wirklich 
Stattfindendes  ausdrücken.  Dies  ist  aber  nur  aus  Verszwang  zulässig 
^d  in  Bedingungssätzen  stärker  begründet. 
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Man  sagt  auch:  Ich  beschwöre  dich,  thue  es  nicht!  (lamtnd  lam  tef- 
'alanna)  **.  Denn  hierin  liegt  ebenso  eine  Aufforderung  wie  im  Prohibitiv 
(und  darum  steht  ebenso  wie  bei  diesem  der  Energet.).  Ebenso  hat  das 
energet.  Imperfect  in  Verbindung  mit  der  Fragepartikel  die  Bedeutung 
des  Imperativs,  welchem  es  dadurch  ähnlich  ist,  dass  es  für  sich  besteht 
und  keine  Antwort  erfordert  *^ 

Das  energet.  Nun  wird  ferner  gebraucht  in  Verbalsätzen,  welche 
etwas  (in  der  Gegenwart  noch)  nicht  Existirendes  ausdrücken,  z.  B.  (Nur) 
mit  Anstrengung  wirst  du  es  erreichen  '*.  Hier  steht  das  Nun,  weil  tnä 
dabei  steht  (wie  bei  in)  wie  dies  bestätigt  wird  durch  die  sprüchwort- 
liche  Phrase: 

Unter  dornigen  Bäumen  werden  ihre  Schösslinge  wachsen**. 

Ein  anderes  Spruch  wort  ist:  Mit  irgend  einem  Schmerze  wirst  du 
wahrlich  beschnitten  werden*®.  Ferner:  Mit  irgend  einem  Auge  werde 
ich  dich  (wahrlich)  sehen  *'.  mä  wird  hier  behandelt  wie  in  Bedingungs- 
sätzen (weil  es  in  beiden  Fällen  mit  dem  energet.  Nun  verbunden  ist). 

Aus  Verszwang  kann  man  auch  in  Aussagesätzen  (Beispiel  Z.  20) 
den  Energet.  (statt  des  Indic.)  setzen,  indem  man  das  Verbum  behan- 
delt wie  das,  welches  auf  die  Fragepartikeln  folgt,  weil  es  ebensowenig 
wie  dies  im  Jussiv  steht.  Ebenso  steht  das  Verbum  beim  Schwur  (ur- 
sprünglich) im  Indic.  Diese  Fälle  sind  unserem  Fall  (dem  Aussagesatz) 
in  diesen  Beziehungen  ähnlich,  und  darum  wird  (der  Aussagesatz)  ans 
Verszwang  ebenso  behandelt.     Der  Dichter  Gadimatu-1-ebresh  sagt: 

Manchmal  habe  ich  oben  auf  einem  Berge  gestanden,  so  dass  Nord- 
winde mein  Kleid  in  die  Höhe  trieben*®. 
156  Nach  Jünus  verbindet  man  auch  ruhbamä  (bisweilen)  und  kaiura  wd 

(oft)  mit  dem  energet.  Imperfect,  weil  auch  diese  Ausdrücke  nichts  (je- 
derzeit) Stattfindendes  aussagen**-*,  und  weil  mit  dem,  was  auf  diese 
Partikeln  folgt,  ivä  nothwendig  verbunden  sein  muss.  Dieselben  .sind 
also  nach  der  Meinung  der  Araber  dem  Läm  des  Schwurs  ähnlich  (inso- 
fern auch  dieser  nichts  in  der  Gegenwart  Existirendes  ausdrückt). 

Man  braucht  in  diesen  Fällen  das  energet.  Nun  (abgesehen  vom 
Schwur)  nicht  zu  setzen,  und  dies  (d.  i.  der  Wegfall  des  Nun)  ist  häufi- 
ger und  besser.  Diese  Fälle  weichen  also  von  dem  Läm  des  Schwurs 
ab;  denn  das  Läm  ist  mit  dem  Schwur  ebienso  nothwendig  verbunden, 
wie  das  Nun  mit  dem  Läm.  (Denn)  dieses  wird  mit  dem  Gegenstand, 
bei  welchem  man  schwört,  zusammen  nicht  als  Ein  Wort  angesehen '•- 
Wäre  das  Läm  (beim  Schwur)  nicht  nothwendig,    so  würde  der  Schwur 
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mit  dem  negativen  Satz  verwechselt  werden  können,  wenn  man  schwört, 
etwas  nicht  za  thnn'*. 

Nach  ruhha  steht  mä,  um  die  folgende  Verbalconstr.  zu  erleichtern**. 
Dies  weicht  vom  Schwur  (d.  i.  von  der  Schwurpartikel  Läm)  ab  (welche 
zur  Bekräftigung  des  Schwurs  dient).  Aehnlich  (steht  mä  mit  dem 
Energet.)  in  dem  Satze:  Wo  du  auch  bist,  werde  ich  zu  dir  kommen. 
Denn  es  erleichtert  hier  für  das  Verbum  die  hypothet.  Fassung.  Der 
Wegfall  des  Nun  ist  (bei  rubbamä  und  haitumä)  besser.  Denn  mä  und 
rubba  (und  mä  und  haitu)  werden  als  Ein  Wort  angesehen,  ebenso  wie 
hid  und  saufa  (mit  dem  folgenden  Verbum).  haUu  wird  wie  eina  in 
Verbindung  mit  mä  als  Ein  Wort  angesehen.  Das  Läm  des  Schwurs 
dagegen  gilt  mit  dem  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  zusammen 
nicht  als  Ein  Wort.  Es  ist  also  nicht  anzusehen  wie  mä  in  dem  Aus- 
druck :  Mit  irgend  einem  Schmerz  wirst  du  beschnitten  werden  (S.  toö 
Z.  19).  Denn  das  Läm  wird  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen  nicht 
als  Ein  Wort  angesehen**;  ausserdem  kann  das  Läm  des  Schwurs  nicht 
fortfallen,  während  mä  fortfallen  kann. 


§  403. 

Ueber  die  Behandlung  der  Buchstaben,  welche  dem 
leichten  und  starken  energet.  Nun  vorangehen. 

Steht  der  Singular  des  Imperfects  im  Jussiv  und  wird  das  leichte 
oder  schwere  Nun  angehängt ,  so  wird  der  gezmirte  Buchst. ,  d.  i.  der 
Buchst.,  welchen  man  wegen  der  Jussivform  vocallos  gemacht  hat,  mit 
einem  Vocal  versehen.  Denn  das  leichte  Nun  ist  vocallos,  und  das 
schwere  besteht  aus  zwei  Nun,  von  welchen  das  erste  vocallos  ist.  Der 
angenommene  Hilfsvocal  ist  Fath,  nicht  Kesr,  weil  in  diesem  Fall  das 
Masc.  mit  dem  Femin.  (der  2.  P.  Sing.)  verwechselt  werden  könnte, 
auch  nicht  Pamma,  weil  dann  der  Singular  mit  dem  Plural  verwechselt 
werden  könnte.    Beispiele  Z.  14  u.  IB  *. 

Steht  der  Singular  des  Imperfects  im  Indicativ,  so  wird,  wenn  das 
Nun  angehängt  wird ,  der  Endvocal  des  Indic.  in  Fath  verwandelt ,  um 
eine  Verwechslung  des  Sing,  mit  dem  Plural  zu  vermeiden.  Beispiele 
Z.  16  u.  17. 

Wird  das  schwere  Nun  an  den  Indic.  dualis  angehängt,  so  fällt  das 
Nun  des  Duals  fort  wegen  des  Zusammentreffens  der  (drei)  Nim.  Da- 
gegen fallt  das  Alif  (des  Duals)  nicht  fort  obgleich  das  folgende  Nun 
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(d.  i.  das  erste  der  beiden  Nun,  welche  das  schwere  Nun  ausmachen) 
vocallos  ist.  Denn  das  Alif  steht  hier  vor  einem  vocallosen,  aber  tesch- 
didirten  Buchst. '.  Wenn  auch  Alif  fortfallen  würde ,  so  wurde  der 
Dual  unkenntlich  werden.  Das  leichte  Nun  kann  hier  nicht  stehen. 
Denn  da  es  vocallos  und  nicht  teschdidirt  ist,  so  kann  es  mit  Alif  nicht 
zusammen  bestehen.  Alif  aber  darf  nicht  ausfallen,  weil  sonst  der  Dual 
mit  dem  Sing,  verwechselt  werden  könnte. 

Wird  das  leichte  oder  das  schwere  Nun  an  den  Indic.  Plur.  ange- 
hängt ,  so  fällt  das  Nun  des  Indic.  fort  (Beispiele  Z.  22  u.  23).  Denn 
sonst  würden  drei  Nim  zusanunentreiFen.  Da  man  dies  für  zu  schwer 
hält,  so  fällt  eins  derselben  fort.  Das  Nun  des  Indic.  fällt  fort,  weil 
man  das  Nun  verdoppelt  (d.  i.  das  doppelte  energet.  Nun  anhängt).  Da 
157  man  die  Verdopplung  (eig.  Verdreifachung)  für  zu  schwer  hält,  so  fallt  es 
fort,  da  es  (auch  sonst,  z.  B.  im  Subjunctiv  und  Jussiv)  zu  den  Buchst,  ge- 
hört, welche  ausfallen.  Hier  hält  man  das  Zusammentreffen  der  Nun  für 
besonders  schwer.  Es  giebt  Fälle,  in  welchen  der  Wegfall  des  Nun  noch 
irregulärer^  (weil  weniger  noth wendig)  ist.  So  haben  wir  vernommen, 
dass  einige  Koranleser  S.  6,  80  aiukäggünt  (statt  atuhäggünani:  Wollt 
ihr  mit  mir  disputiren  ?)  lesen ,  ebenso  S.  15,  54  tubasJishiruni  (statt  tu- 
bashshirünani :  Was  wollt  ihr  mir  nun  für  eine  frohe  Nachricht  bringen?) 
Dies  ist  die  Lesart  der  Medinenser,  welche  sie  darum  vorziehen,  weil 
sie  die  Verdopplung  (des  Nun)  für  zu  schwer  halten.  Amr  ihn  Ma'di- 
kariba  sagt : 

Du  siehst  es  (mein  Haar)  in  dem  Zustand  der  Tagäm-Pflanze ,  wie- 
derholt mit  Moschus  getränkt,  welcher  den  Läusejägerinnen  übel  thut, 
wenn  sie  mich  lausen*. 

Hier  steht  faleini  statt  faleinanl  *. 

In  jedem  Fall,  in  welchem  das  Pronominal- Afformativ  (des  Imperativs 
oder  Imperfects)  wegfällt,  wenn  ein  leichtes  Alif  (d.  i.  Verbindungs- Alif)  oder 
der  Artikel  darauf  folgt  *,  fällt  es  auch  fort,  wenn  das  leichte  oder  schwere 
Nun  darauf  folgt.  Dasselbe  fällt  fort,  weil  es  (in  diesen  Fällen)  nicht 
vocalisirt  werden  kann,  um  das  Zusammentreffen  von  zwei  vocallosen 
Buchst,  zu  vermeiden.  Beispiele  für  das  Fem.  der  2.  P.  sing,  des  Im- 
perativs und  des  Imperfects  und  für  die  2.  P.  plur.  masc.  des  Impera- 
tivs und  des  Imperfects  Z.  8 — 11.  Das  Nun  des  Indicativs  fällt  fort, 
und  (Ja  oder)  Wäw  bleiben  übrig  (welche  ebenso  wie  das  Wäw  der  3.  P. 
plur.  per  f.  für  die  Aussprache  wegfallen,  wenn  Verbindungs- Alif  oder 
das  schwere  energet.  Niin  folgt). 
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Steht  dagegen  das  energet.  Nun  nach  einem  AiFormativ,  welches 
bei  folgendem  leichten  Alif  oder  Artikel  vocalisirt  wird',  so  wird  das- 
selbe auch  vor  dem  energet.  Nun  vocalisirt.  Der  Vocal  sowie  der  Grund 
dafür  ist  in  beiden  Fällen  derselbe,  nämlich  das  Zusammentreffen  zweier 
vocalloser  Buchst.    Beispiele  Z.  14.     Auch  die  Vocalisirung  ist  dieselbe. 

§  404. 

lieber  die  Pausa  bei  dem  leichten  Nun^ 

Ist  der  dem  leichten  Nun  vorangehende  Buchst,  mit  Fath  versehen 
und  steht  das  Verbum  in  der  Pausa,  so  tritt  Alif  an  Stelle  des  Nun, 
yne  dies  auch  bei  den  im  Acc.  stehenden  Nomin.  eintritt ,  wenn  sie  in 
Pansa  stehen*.  Denn  das  leichte  Nun  und  die  Nunation  gehören  der- 
selben Kategorie  an:  beide  sind  Zusatzbuchst.  und  beide  sind  vocallos. 
Ferner  ist  das  energet.  Nun  Zeichen  der  Bekräftigung,  wie  die  Nuna- 
tion Zeichen  für  die  triptot.  Flexion  des  Nomens  ist'.  Da  dem  so  ist, 
so  wird  das  leichte  Nim  in  der  Pausa  wie  die  Nunation  behandelt.  Bei- 
spiel Z.  20.     Dies  ist  die  Erklärung  des  Chalil. 

Setzt  man  diejenigen  mit  dem  leichten  Nun  versehenen  Formen  in 
Pansa,  welche  (in  Verbindung  mit  dem  Nun)  die  Pronominal- Afformative 
(Ja  in  der  2.  fem.  sing,  und  Wäw  in  der  3.  u.  2.  masc.  plur.  nach  arab. 
Anschauung)  verloren  haben,  ebenso  wie  sie  dieselben  (in  der  Aussprache,  158 
nicht  in  der  Schrift)  verlieren,  wenn  ein  Verbindungs-Alif  oder  der  Ar- 
tikel darauf  folgt,  so  werden  (diese  verloren  gegangenen  Afformativa) 
ebenso  wiederhergestellt,  wie  das  Alif  von  mutannan,  wenn  dies  in  Pausa 
steht*.  Man  sagt  also,  wenn  man  die  Pausalform  der  mit  dem  leichten 
Nun  versehenen  Verbalformen  bilden  will,  idrifn  (statt  idrihin)  idribü 
(statt  idribtm)  ferner  irmü  (statt  irmun)  irmi  (statt  irmin)  agei  (statt 
uggin).  Dies  ist  die  Erklärung  des  Chalil  und  der  Sprachgebrauch  der 
Araber  und  des  Junus*.  Chalil  lehrt:  Wenn  die  Pausa  bei  denjenigen 
Formen  (der  Verba  tertiae  infirmae)  eintritt,  in  welchem  vor  dem  ener- 
get. Nun  Kesr  oder  Damm  vorhergeht  ^  so  wird  an  Stelle  des  Nun 
nicht  Ja  oder  Wäw  gesetzt.  Vielmehr  lauten  die  Pausalformen  z.  B. 
khshai  und  ichshau.  Ebensowenig  tritt  ein  Ersatz  für  die  Nunation  in 
der  Pausa  ein ,  wenn  Kesr  oder  Pamm  vorhergeht ,  d.  i.  wenn  das  No- 
men im  Gen.  oder  im  Nom.  steht*.  Jünus  dagegen  setzt  ein  Ja  oder 
ein  Wäw  als  Ersatz  für  das  leichte  Niin  wegen  des  vorhergehenden 
Pamm  oder  Kesr  hinzu'.  Nach  Chalil  kann  nur  derjenige  dies  für 
richtig  halten,   welcher  in  Pausa  (auch  Ja  und  Wäw  als  Ersatz  für  die 
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Nunation  setzt  nnd)  sagt  ^amrü  and  *antri.  Mit  der  Lehre  des  C!halil 
stimmt  der  Sprachgebrauch  der  Araber  überein. 

Setzt  man  (die  2.  P.  sing.  fem.  indic.  imperf.  oder)  die  2.  u.  3.  P.  plar. 
masc.  indic.  imperf.  mit  dem  leichten  energet.  Nun  in  Pausa,  so  stellt 
man  das  Nun  wieder  her ,  welches  im  Indic.  vorhanden  war.  Beispiele 
Z.  10®.  Man  sagt  aber  nicht  tadribünä.  Denn  in  diesem  Fall  würde 
man  das  Schluss-Nun  so  behandeln,  wie  wenn  es  in  Verbindung  mit  dem 
leichten  energet.  Nun  im  Darg  stehen  bliebe*. 

Wer  nach  Jünus  in  (der  Pausa)  der  Form  mit  dem  leichten  Nun 
(Z.  6)  ichshajl  und  ichshawü  sagt,  muss  consequenter  Weise  (hier  in 
Pausa)  tadribü  (und  tadriln)  sagen,  indem  er  Wäw  (und  Ja)  an  Stelle 
des  leichten  Nun  setzt ^®.  Denn  was  dem  Nun  im  Darg  vorangeht,  ist 
Damm  im  Plural  und  Kesr  in  der  2.  P.  fem.  sing.  Mit  dem  Ersatz  für 
das  leichte  Nun  (d.  i.  mit  Wäw  und  Ja,  wenn  sie  als  Ersatz  angesehen 
werden)  darf  nicht  auch  das  Schluss-Nun  (des  Plurals  und  der  2.P.  fem. 
sing,  imperf.)  wiederhergestellt  werden,  wie  letzteres  auch  im  Darg  (des 
Energet.)  nicht  bleibt".  Vielmehr  muss,  wer  dieser  (Lehre  des  Junus) 
folgt,  dem  Energet.  mit  dem  leichten  Nun  in  Pausa  dieselbe  Form  geben, 
welche  der  Jussiv  hat.  Denn  das  Nun  des  Plurals  des  Indic.  fallt  im 
Darg   (des  Energet.  mit   dem  leichten  Nun)   ebenso  aus  wie  im  Jussiv. 

Der  Indic.  Dualis  (mit  dem  energet.  Nun)  wird  (in  der  Pausa)  ebenso 
behandelt  wie  der  Indic.  Plur.  ^* 

Das  schwere  Nun  bleibt  in  der  Pausa  unverändert,  weil  es  der  Nu- 
nation nicht  ähnlich  ist. 

Folgt  auf  das  leichte  Nun  der  Artikel  oder  ein  Verbindungs-Alif, 
so  fällt  es  fort,  ebenso  wie  das  Wäw  im  Jussiv  jakul  fortfällt,  weil 
zwei  vocallose  Buchst.  zusammentreiFen.  Man  behandelt  das  leichte  Nun 
in  diesem  Fall  nicht  wie  die  Nunation  **,  sondern  unterscheidet  die  Be- 
handlung des  Nomens  von  der  des  Verbi.  Das  Nun  ist  beim  Nomen 
stärker,  weil  das  Nomen  stärker  und  fester  in  der  Flexion  begrün- 
det ist". 

§  405. 

lieber  das  schwere  und  das  leichte  Nun  im  Dual  und  im 
Femin.  des  Plurals  ^ 

Hängt  man  das  schwere  Nun  an  den  Dual  an,  so  bleibt  das 
Alif,   welches  demselben  vorangeht*.    Beispiele  für  das  Imperfect  und 
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den  Imperativ  Z.  21  und  22  (Sure  10,  89).  Das  Nun  des  Indic.  fällt 
hier  fort  wie  das  des  Plurals.  Das  Alif  aber  1i)leibt  stehen  (wie  dies  159 
immer  stattfindet)  wenn  ein  vocalloser  Buchst,  darauf  folgt,  wel- 
cher mit  einem  gleichartigen  Buchst,  durch  Teschdid  so  verbunden  ist, 
dass  der  zweite  mit  dem  ersten  wesentlich  zusammengehört,,  und  der 
zweite  nicht  nachträglich  hinzugesetzt  ist,  während  der  erste  fester 
Wortbestandtheil  ist '.  So  im  Particip  der  1.  F.  und  in  der  1.  P.  sing, 
imperf.  act.  oder  pass.  der  3.  F.  von  radda  (Z.  3)  \  Das  zweite  Dal 
tritt  hier  nicht  (nachträglich)  zum  ersten  hinzu,  so  dass  das  erste  inte- 
grirender  Bestandtheil  eines  Wortes  wäre,  und  das  zweite  nicht  (un- 
mittelbar) darauf  folgte ,  sondern  beide  gehören  (ursprünglich)  zusam- 
men. Ebenso  besteht  das  schwere  Nun  aus  zwei  Nun,  welche  zusam- 
men bestehen,  ohne  dass  das  zweite  zum  ersten  (nachträglich)  hin- 
zugesetzt wird,  nachdem  das  Wort  (dessen  integrirender  Bestandtheil 
das  erste  Nun  sein  würde)  schon  fertig  war.  Beide  Nun  also,  das  leichte 
und  das  schwere,  bestehen  in  der  Sprache  für  sich  *.  Es  erscheint  freilich 
als  wahrscheinlicher^,  dass  das  leichte  Nun  so  entstanden  ist,  dass  der 
Vücalisirte  Bestandtheil  (die  Endung  na  des  schweren  Nun)  weggefallen 
ist.  Denn  das  schwere  kommt  häufiger  in  der  Sprache  vor.  Dessen- 
ungeachtet setzen  wir  das  leichte  Nun  als  selbständig  (nicht  abgeleitet 
vom  schweren)  weil  es  in  Pausa  wie  die  Nunation  (im  Accus.)  behandelt 
wird  (d.  L  zu  Alif  wird)  und  weil  es  fortfällt ,  wenn  das  leichte  Alif 
oder  der  Artikel  darauf  folgt  (was  beim  schweren  nicht  stattfindet)  wie 
(auch  Bestandtheile  derjenigen  Wörter)  wegen  Zusammentreffens  zweier 
vocalloser  Buchst,  fortfallen,  welche  (auch)  nicht  aus  anderen  Formen 
verkürzt  sind  "*.  Wäre  das  leichte  Nun  mit  dem  von  Wein ,  an ,  in  und 
ka'an  zu  vergleichen,  Wörter,  in  welchen  der  vocalisirte  Bestandtheil 
(d.  i.  der  Endbuchst.)  fortgefallen  ist ,  so  würde  es  auch  ebenso  wie 
diese  in  der  Pausa  oder  wenn  Verbindungs-Alif  oder  der  Artikel  folgt, 
behandelt  werden®.     Dagegen  wird  das  schwere  Nun  behandelt  wie  das 

Ba  in  kalba  und  das  Tä  in  kattu'\ 

•  •  •   •  • 

Ein  vocalloser  Buchst,  steht  in  dieser  (d.  i.  in  der  S.  toi  Z.  1 — 3 
angegebenen)  Weise  nur  nach  einem  Alif  oder  einem  (anderen)  schwa- 
chen Buchst,  wie  Alif  (d.  i.  Wäw  oder  Ja)  wie  in  tumüdda^^'l-taubu 
(das  Kleid  ist  zwischen  mehreren  hin-  und  hergezogen  worden)  und 
tadribinni  (zusammengezogen  aus  tadribinant,  2.  sing.  fem.  imperf.  mit 
dem  Suffix  der  1.  P.).  Dieselbe  Eigenthümlichkeit^*  findet  Statt  bei  dem 
Ja  von  o^aimmu  (Dim.  von  asammu  stumm)  wiewohl  dasselbe  dem  Wäw 
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and  Ja  (in  den  so  eben  angeführten  Beispielen)  nicht  ähnlich  ist.  Denn 
in  diesen  stimmt  der  Vocal,  welcher  dem  schwachen  Buchst,  vorangeht. 
mit  diesem  überein,  ebenso  wie  der  Vocal,  welcher  Alif  vorangeht,  (im- 
mer) Fath  ist.  Doch  gilt  auch  bei  einem  (diphthongischen)  Ja,  wie  das 
von  osaimmu  (das  Zusammentreifen  zweier  vocalloser  Buchst.)  für  zuläs- 
sig,  weil  (der  erste  derselben)  ein  schwacher  Buchst,  ist. 

Nach  Chalü  lautet  der  Dual  mit  dem  leichten  Nun  ebenso  wie  ohne 
dasselbe,   ebenso  im  Darg  wie  iq  der  Pausa.     Denn  auf  das  Alif  kann 
kein  vocalloser  Buchst,  folgen,  wenn  derselbe  nicht  teschdidirt  ist.    Man 
kann   aber    (um   den  Dual  mit  dem  leichten  Nun  zu  bilden)   auch  nicht 
das  Alif  auswerfen,   weil  dann  der  Dual  mit  dem  Siag.  (mit  dem  leich- 
ten Nun)  würde  verwechselt  werden  können.     Also  lautet  der  Dual  des 
Imperatives   mit  dem  intendirten  leichten  Nun  idribd.    Ebenso   lautet  er 
(wenn  ein  anderes  Nun  im  Suffix  oder  im  nächsten  Wort   darauf  folgt, 
wie)  in  den  Beispielen  Z.  17.     Hier  darf  man  das  leichte  Nun  nicht  her- 
stellen und  nicht  sagen,  dass  die  Insertion  (des  einen  Nun  in  das  andere) 
am  Platze  sei,    weil  dann  (der  auf  das  lange  ä  folgende  Buchst.)  tesch- 
didirt sei.     Vielmehr    wäre    die  Wiederherstellung    (des   leichten  Nun) 
hier  fehlerhaft,    weil  dasselbe   sowohl  im  Darg  wie  in  der  Pausa  fort- 
fällt,   wenn  man  (in  demselben  Wort)  nichts  darauf  folgen  lässt.     Wie 
sollte  man  es  also  hier  wiederherstellen,   da   es   durch  Verbindung  mit 
einem  zweiten  schwach  wird  " ,  ja  bei  Insertion  nach   der  Sprachweiae 
einiger  Araber  ganz  wegfällt.     Wenn  man  es  nun  entbehren  kann  '*,  so 
ist  man  nicht  in  der  Lage,   es  so  wiederherzustellen,    dass  Formen  ent- 
stehen,   welche  man  für  zu  schwer  hält.     Wenn   dies  geschehen  würde, 
so  würden  Formen  entstehen  wie  idribänno^mäna  (schlaget  den  Norman!) 
weil  dann  das  Nun  (des  Duals  mit  dem  leichten  Nun)  in  das  Nun  (von 
Norman)  inserirt  werden  würde.     Dann  könnte  man  auch  (die  Dualform 
mit  dem  leichten  Nun,  welche  nach  Chalil  und  Sib.  überhaupt  nicht  vor- 
kommt) setzen  in  idribäna-bäkumä  (statt  idribä  ahäkumä)  nach  der  Sprach- 
weise derjenigen,    welche  (das  Alif  von  äbäkumä)  nicht  mit  Hemze  ver- 
sehen (und  den  Vocal  desselben  auf  den  vorhergehenden  Buchst,  zurück- 
werfen; I.  J.  irnZ.  14).    Denn  (nach  dieser  Sprachweise)  steht  nichts  im 
Wege,  den  (ursprünglich)  vocallosen  Buchst,  (d.  i.  das  leichte  Nun)  zu  vo- 
calisiren.    Darnach  könnte  man  das  leichte  Nun  wiederherstellen,  sowohl 
wenn  es  durch  Vocalisation ,  als  auch  wenn  es  durch  Insertion  geschützt 
ist.    Doch  ist  solche  Wiederherstellung  (des  leichten  Nun)  in  allen  diesen 
160 Fällen  unzulässig,   weil  in  ihnen  (schon  vorher)   etwas  eingetreten  war, 
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was  den  Wegfall  des  Nun  nöthig  machte.  Denn  auch  das  Alif  (des  Duals) 
würde,  wenn  es  (beim  energet.  Nun)  wegfiele,  und  man  vor  der  Ver- 
wechslung mit  dem  Sing,  kein  Bedenken  hätte ,  (in  diesem  Fall)  '*  nicht 
wiederhergestellt  werden.  Ebensowenig  wird  (in  demselben  Fall)  das 
Nun  wiederhergestellt *^  Wenn  dies  geschähe,  so  würde  man  (mit  dem 
leichten  Nun)  auch  sagen  müssen  gVünni  statt  gVünni  (so !)  weil  das  Wäw 
bleibt,  wenn  ein  vocalloser  teschdidirter  Buchst,  darauf  folgt.  Ebenso 
würde  man  das  lange  ü  wiederherstellen  müssen,  wenn  das  nächste  Wort 
mit  Nun  anfangt  (Beispiel  Z.  3).  Vielmehr  wird  das  (leichte)  Nun  hier 
nicht  wiederhergestellt,  ebensowenig  wie  dies  Wäw  in  den  (so  eben) 
erwähnten  Beispielen  im  Darg  und  in  der  Fausa  wiederhergestellt  wird. 
Denn  der  Plur.  des  Imperat.  lautet  mit  dem  schweren  Nun  (unter  allen 
Umständen)'  gi'ünna  (und  darum  mit  dem  leichten  Nun  gVün)  mag  Zeid 
(oder  ein  mit  Nun  anfangendes  Nomen,  wie  Norman)  darauf  folgen.  Wäw 
wird  also  weder  im  Darg  noch  in  der  Pausa  wiederhergestellt. 

Will  man  das  leichte  Nun  mit  dem  Indic.  dual,  verbinden,  so  setzt 
man  dieselbe  Form  wie  im  Indic.  (Z.  6)*^  Denn  man  ist  hier  vor  dem 
leichten  Nun  sicher  "  und  lässt  dasselbe  ausfallen,  weil  es  mit  dem  Nun 
des  Indic.  nicht  zusammen  besteht.  Denn  wenn  das  Nun  des  Indic. 
bleibt,  so  kann  auf  dasselbe  nicht  das  leichte  Nun  folgen.  Da  man 
also  vor  dem  leichten  Nun  sicher  ist,  so  bleibt  das  Nun  des  Indic.  (auch) 
im  Darg  (nicht  bloss  in  der  Pausa)  ebenso  wie  das  Nun  des  plur.  indic. 
(in  der  Form  mit  dem  leichten  Nun)  in  der  Pausa  wieder  eintritt  (aber 
nicht  im  Darg)*^  Man  stellt  das  Nun  (des  Indic.)  des  Plurals  (in  Pausa) 
wieder  her,  wie  man  das  Ja  der  2.  sing.  fem.  und  das  Wäw  der  2.  plur. 
masc  imperat.  (in  Pausa)  wiederherstellt  ^^  da  man  sicher  weiss ,  dass 
(in  diesen  Formen  des  Imperativ's)  in  Pausa  kein  Ersatz  für  das  leichte 
Nun  stehen  kann'®. 

Das  Femin.  des  Plurals  mit  dem  schweren  Nun  lautet  im  Imperativ 
idribnänni  und  im  Imperfect  tadribnänni  (Z.  10).  Alif  wird  eingeschaltet, 
um  (das  Zusammentreffen  der  drei)  Nun  zu  vermeiden.  Darum  sucht 
man  dieselben  zu  trennen,  wie  man  aus  demselben  Grunde  das  Nun  (des 
Indic.)  des  Plurals  (bei  Verbindung  mit  dem  energet.  Nun)  auswirft. 
Das  Nun  des  femin.  Plurals  fallt  nicht  fort,  um  eine  Verwechslung  mit 
dem  Sing,  zu  vermeiden.  Das  schwere  Nun  wird  hier  mit  Kesr  verse- 
hen, weil  es  auf  ein  Alif  folgt,  welches  Zusatzbuchst,  ist**.  Es  wird 
also  ebenso  vocalisirt  wie  das  (schwere)  Nun  des  Duals,  weil  es  mit  ihm 
ebenso  steht..    In  den  anderen  Fällen  hat  das  schwere  Nun  Fath,   weil 
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es  aas  zwei  Bachst.  besteht,   von  welchen   der    erste  vocallos  ist    Es 
erhält  also  Fatb  wie  das  Nun  von  cina  ^*. 

Das  Femin.  des  Plurals  mit  dem  leichten  Nun  lautet  in  der  Pausa 
und  im  Darg  (im  Imperativ)  idribna  und  (im  Imperfect)  jadrHma,  Es 
hat  also  dieselbe  Form,  wie  wenn  das  leichte  Nun  nicht  angehängt  wäre. 
Das  Alif,  welches  in  (der  Form  mit  dem  schweren  Nun)  idrihnänni  steht, 
fällt  hier  fort,  weil  es  nicht  ein  (Pro-)Nomen  **  ist  wie  das  Alif  in  idriba 
(Dual  des  Imperat.)  sondern  weil  es  nur  steht,  um  das  Zusammentreffen 
der  Nun  zu  vermeiden.  Da  man  also  hier  vor  dem  leichten  Nun  sicher 
ist,  so  bedarf  man  des  Alif  nicht  und  lässt  es  darum  fort.  Aus  dem- 
selben Grunde  lässt  man  das  Nun  des  Indic.  des  Duals  (statt  des  leich- 
ten Nun)  stehen,  weil  man  auch  hier  vor  dem  leichten  Nun  sicher  ist. 
Denn  auch  im  Plural  soll  das  leichte  Nun  nicht  mit  dem  Nun  des  Plu- 
rals zusammentreflFen  **,  ebensowenig  wie  dasselbe  nach  dem  Alif  des  Duals 
bleibt  (sondern  das  Nun  des  Indic.  an  seine  Stelle  tritt).  Da  man  also 
(im  Femin.  des  Plurals)  das  Alif  entbehren  kann,  so  lässt  man  es  fort. 
Dagegen  bilden  Jünus  und  andere  Grammatiker  (d.  i.  die  Kufier  S.) 
(den  Dual  des  Imperativ's  mit  dem  leichten  Nun)  idribän  und  (den  Plu- 
ral des  Fem.  imperat.)  idrihnäiu  Doch  spricht  kein  Araber  so,  noch 
giebt  es  in  der  Sprache  dafür  Analogieen.  Denn  auf  das  Alif  darf  kein 
vocalloser  Buchst,  folgen,  es  sei  denn,  dass  derselbe  teschdidirt  ist  In 
der  Pausa  sagen  (diese  Grammatiker)  idriba  und  idribna  mit  verlänger- 
tem Vocal  (statt  idribna).  Dies  folgt  consequent  aus  ihrer  Bildung  (der 
Formen  im  Darg).  Denn  (das  leichte  Nun)  wird  (in.  Pausa)  zu  Alif; 
wenn  nun  zwei  Alif  zusammentreffen,  so  wird  der  (vorhergehende)  Vo- 
cal verlängert.  Folgt  der  Artikel  oder  ein  Verbindungs-Alif  darauf,  so 
machen  (diese  Grammatiker)  (das  Alif  der  Z.  22  angeführten  Formen) 
zu  einem  erleichterten  Hemze  und  vocalisiren  dasselbe  mit  Fatb**- 
Vielmehr  aber  sollten  sie  nach  regelrechter  Weise  im  Dual  idribä-r- 
ragula  sagen,  entsprechend*®  der  Regel  über  das  leichte  Nun,  dass  das- 
161  selbe  fortfällt,  wenn  ein  Verbindungs-Alif  oder  der  Artikel  darauf  folgt. 
Darnach  muss  es  (auch  hier)  ausfallen.  Dann  muss  auch  das  Alü'  aus- 
fallen, wie  es  auch  im  Sing,  der  Form  mit  dem  leichten  Nun  in  Pausa 
ausfällt'^.  (Beispiel  Z.  2).  Denn  wenn  (Jünus  und  jene  Grammatiker) 
den  Dual  mit  dem  leichten  Nun  idribän  bilden,  so  entspricht  diese  Form 
der  ^orm  idribän  (im  Sing.)  und  man  muss  dasselbe  Verfahren  auf  beide 
Formen  anwenden. 


—    479    — 

§  406. 

TJeber  das  Eintreten  des  leichten  und  des  schweren  Nun 
bei  den  Verbis  tertiae  Ja  und  tertiae  Wäw. 

Fallen  Ja  oder  Wäw  als  dritte  Radicale  im  Jussiv  fort,  so  treten 
dieselben  wieder  hervor,  wenn  das  leichte  oder  schwere  Nun  angehängt 
wird,  ebenso  wie  dieselben  vor  dem  Alif  des  Duals  hervortreten.  Denn 
mag  (die  Form  des  Lnperf.)  auf  das  energet.  Nun  oder  auf  dies  Alif 
ausgehen,  in  beiden  Fällen  geht  Fatt  vorher.  Beispiele  für  die  1.  P. 
sing,  des  schweren  Energet.  der  Verba  tertiae  Ja  und  tertiae  Wäw  Z.  9. 
Der  Dichter  sagt: 

Bitte  Gott,  dass  er  dir  Gutes  bescheide,  und  sei  zufrieden  damit; 
denn  während  des  Unglücks  wendet  sich  plötzlich  das  Glück  *. 

Sind  Wäw  und  Ja  nicht  ausgefallen,  aber  vocallos  (wie  im  Indica- 
tiv*)  und  wird  dann  das  leichte  oder  schwere  Nun  angehängt,  so  wer- 
den sie  vocalisirt,  ebenso  wie  sie  vocalisirt  werden,  wenn  das  Alif  des 
Duals  angehängt  wird.  Dies  ist  ebenso  zu  erklären,  wie  (die  Vocalisi- 
rong)  des  verloren  gegangenen  (aber  wiederhergestellten  Wäw  oder  Ja). 
Beispiele  für  die  1.  u.  2.  P.  sing.  Z.  12  u.  13. 

So  verfährt  man  auch  mit  jedem  Ja,  welches  behandelt  wird  wie 
das  Ja,  welches  zum  Worte  selbst  gehört,  und  welches  im  Worte  steht. 
Beispiele  Z.  14  u.  15 '. 


§407. 

TJeber  die  Wörter,  in  welchen  das  leichte  und  das  schwere 
Xun  nicht  zulässig  sind. 

Hierher  gehören  die  Partikeln,  welche  dazu  dienen,  einen  Befehl 
oder  ein  Verbot  auszudrücken,  aber  keine  Verba  sind.  So  z.  B.  thi 
(oder  thin  d.  i.  Erzähle  weiter!^)  ^ah  (Schweige!)  mah  (Lass  ab!)  Hier- 
her gehört  auch  halumma  nach  dem  Ijigäzenischen  Dialekt.  Denn  dieser 
gebraucht  es  (unverändert)  für  alle  Numeri  und  Genera.  Man  nimmt 
an,  dass  es  nach  beiden  Dialekten  (vgl.  Z.  19)  aus  dem  Imperativ  lumma 
(Sammle !)  und  dem  ha  zusammengesetzt  ist,  welches  zur  Erweckung 
der  Aufmerksamkeit  dient.  Nach  dem  Dialekt  der  Temimiten  dagegen 
kann  das  leichte  und  schwere  Nun  angehängt  werden,  indem  sie  (Aa- 
lumma)  flectiren  wie  (den  Imperativ)  rurfda,  welcher  ebenfalls  flectirt 
wird  (Z.  20)  *.     Das  Ha  ist  als  ein  nicht  zur  Verbalform  gehöriger  Be- 


—    480    — 

slandtheil  hinzugesetzt.     Das  Alif  dieser  Partikel  ist  fortgefallen  wegen 
des  häufigen  Gebrauchs. 


1G2  §  408. 

lieber  die  Verba,   deren   zweiter  und  dritter  Radical  iden- 
tisch sind,  und  die  Differenz  der  Araber  über  dieselben^ 

Beispiele  von  Triliteris  und  einem  Quadril.  Z.  2  u.  3.  Ist  der  dritte 
Radical  vocalisirt,  so  sind  die  Araber  darüber  einig,  dass  er  (mit  dem 
zweiten)  durch  Teschdid  verbunden  wird.  Dies  Verfahren  ist  nach  Cha- 
lil  darum  das  geeignetere,  weil  bei  der  Identität  des  2.  und  3.  Rad.  e.s 
dem  Sprechenden  schwer  wird,  nachdem  er  die  Zunge  von  einem  Ort 
erhoben  hat,  dieselbe  wegen  des  letzten  Rad.  zu  demselben  Ort  zurück- 
kehren zu  lassen.  Da  dies  die  Aussprache  erschwert,  so  zieht  man  es 
vor,  die  Zunge  mit  einem  Mal  zu  erheben,  wie  es  in  den  teschdidirten 
Formen  geschieht  (Z.  6  u.  7)  *.  Steht  einer  von  diesen  (identischen) 
Buchstaben  (d.  i.  der  3.  Radical)  an  einer  Stelle,  wo  der  3.  Rad.  vocal- 
los  ist,  so  setzen  ihn  die  Higazener  doppelt  (d.  i.  getrennt).  Denn  da 
sie  den  letzten  Rad.  vocallos  setzen,  so  muss  der  vorhergehende  voca- 
lisirt sein,  weil  zwei  unvocalisirte  Buchst,  nicht  zusammentreifen  dürfen. 
Beispiele  Z.  9  u.  10.  Auch  wenn  auf  eine  solche  Form  mit  vocallosem 
3.  Rad.  Verbindungs-Alif  folgt,  wie  in  den  Beispielen  Z.  11,  lassen  sie 
die  Form  in  ihrem  (ursprünglichen)  Zustand  und  verbinden  die  identi- 
schen Buchst,  nicht  durch  Teschdid.  Denn  die  Vocalisation  ist  (in  die- 
sem Fall)  keine  bleibende,  sondern  ist  nur  eingetreten,  damit  nicht  zwei 
vocallose  Buchst,  zusanunentreffen,  und  der  (auf  den  Hülfsvocal  folgende) 
vocallose  Buchst,  gehört  nicht  zum  Verbum ,  wie  das  schwere  und  das 
leichte  Nun  (sondern  er  gehört  zum  folgenden  Wort).  Die  Temimiten 
dagegen  ziehen  im  Imperativ  und  Jussiv  zusammen,  ebenso  wie  sie  aus 
dem  (Z.  4— 6)  angeführten  Grunde  zusammenziehen,  wenn'  die  beiden 
identischen  Buchst,  vocalisirt  sind.  Sie  machen  (im  Imperat.  und  Jussiv) 
den  ersten  derselben  vocallos  und  vocalisiren  den  letzten,  weil  beide 
zusammen  nicht  vocallos  sein  können.  Dies  ist  auch  die  Lehre  anderer 
Araber  und  zwar  vieler. 

Ist  der  Buchst.,  welcher  dem  ersten  der  beiden  (identischen)  Buchst 
vorangeht ,  vocallos ,  so  wird  der  Vocal  des  ersten  derselben  auf  (den 
vorhergehenden  Buchstaben)  zurückgeworfen,  mag  es  Kesr  oder  Pamm 
oder  Fath  sein.    Ist  der  Buchst.,   welcher  dem  Buchst,  vorangeht,  «^ 
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welchen  man  den  Vocal  zurückgeworfen  hat,  ein  Verbindungs-Alif ,  so 
fällt  es  fort,  weil  es  dadurch  entbehrlich  wird,  dass  (der  folgende  Buchst.) 
vocalisirt  wird.  Denn  man  bedarf  seiner  nur,  wenn  der  folgende  Buchst. 
Yocallos  ist.  So  rudda  (statt  urdud)  firra  (statt  ifrir)  ^adda  (statt  %'4^d) 
tarudda  (statt  tardud).  Man  wirft  den  Vocal  des  ersten  der  beiden 
(identischen  Buchst.)  auf  den  vorhergehenden  vocallosen  Buchst,  mit 
Wegfall  des  (Verbindung8-)Alif,  wie  man  auch  verfahrt,  wenn  (der  letzte 
Bachst.)  nicht  Gezm  hat,  wie  in  ruddä  (Dual  des  Imperat.  statt  urditdä) 
und  ruddü  (Plur.  des  Imperat.  statt  urdudü). 

Folgt  auf  das  Verbindungs-Alif  der  dem  ersten  (der  beiden  identi- 
schen Buchst.)  vorhergehende  vocallose  Buchst,  nicht  unmittelbar,  so 
wird  (auch  hier)  der  Vocal  des  ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.) 
auf  den  (vocallosen  Buchst.)  zurückgeworfen.  Denn  jeder  dieser  beiden 
Buchst,  (d.  i.  der  erste  der  beiden  identischen  und  '  der  vorhergehende 
vocallose)  geht  (rücksichtlich  der  Vocalisation)  in  den  Zustand  des  an- 
deren über*  und  giebt  seinen  ursprünglichen  (Vokal)  auf,  ebenso  wie 
dies  in  rudda,  firra ^  ^adda  geschieht.  Das  (Verbindungs-)Alif  fällt  hier 
nicht  fort,  weil  der  darauf  folgende  Buchst,  vocallos  ist  (und  auch  nach 
der  Zusammenziehung  vocallos  bleibt).  Beispiele  Z.  24*.  Das  (Verbin- 
dungs-)Alif  wird  in  den  (ursprünglich)  gezmirten  (aber  nach  temimit. 
Dialect)  zusanmiengezogenen  Formen  ®  (d.  i.  im  Imperativ)  ebenso  wie  in 
der  Aussageform  (d.  i.  im  Indicativ)  behandelt  (d.  i.  es  bleibt  in  beiden 
Fällen  stehen).  Beispiele  für  den  Imperativ  Z.  1.  —  Ist  der  Buchst.,  163 
welcher  vor  dem  ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.)  steht,  vocalisirt, 
und  ist  das  Wort  mit  Verbindungs-Alif  versehen,  so  wird  der  Zustand 
(dieses  den  identischen  Buchst,  vorangehenden  Buchst.)  durch  seinen  Vo- 
cal nicht  geändert  (wie  dies  beim  Zurückwerfen  des  Vocals  des  ersten 
der  beiden  identischen  Buchst,  geschieht)  weil  er  nicht  erst  (durch  Zu- 
rückwerfen) vocalisirt  zu  werden  braucht '  (sondern  schon  vocalisirt  ist)  *. 
Das  Verbindungs-Alif  bleibt ,  weil  der  folgende  Buchst,  nicht  vocalisirt 
ist.  Beispiele  Z.  3  (sowohl  für  die  nicht  gezmirten  Formen,  wie  für  die 
ursprünglich  gezmirten,  aber  nach  temimit.  Dialekt  zusammengezoge- 
nen). Die  letzteren  werden  (nach  temimit.  Dialekt)  rücksichtlich  der 
Contraction  und  des  Bleibens  des  (Verbindungs-)Alif  wie  die  nicht  gez- 
mirten Formen  behandelt.  —  Steht  vor  dem  ersten  (der  beiden  identi- 
schen Buchst.)  Alif,  so  bleibt  (die  contrahirte  Form)  unverändert,  weil 
auf  das  Alif  ein  vocalloser  Buchst,  folgt,  welcher  mit  einem  anderen 
(identischen)    durch  Teschdid  verbunden  ist.     Denn   dies   ist  zulässig*. 

J  « li  B ,  8ibiiralU*s  Buch  ftltr  di«  GrunoMtik.  *  31 


Das  Verbindungs-Alif  bleibt  auch  in  diesen  Formen  stehen,  weil  der  auf 
dasselbe  folgende  vocallose  Buchst,  nicht  vocalisirt  wird.  Beispiele  Z.6 
(sowohl  für  die  nicht-gezmirten  Formen  wie  für  die  ursprünglich  gezmir- 
ten  f  aber  nach .  temimit.  Dialekt  zusammengezogenen).  Auch  hier  wer- 
den die  letzteren  rücksichtlich  der  Contraction  und  des  Bleibens  des 
(Verbindungs-)Alif  wie  die  nicht  gezmirten  behandelt.  —  Geht  vor  dem 
ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.)  Alif  vorher'^  und  enthält  das 
Wort  keinen  Verbindungs-Buchst.  (d.  i.  kein  Verbindungs-Alif)  so  hat 
es  (in  den  ursprünglich  gezmirten,  aber  nach  temimit.  Dialekt  zusam- 
mengezogenen Formen)  denselben  Bau  wie  in  den  nicht  gezmirten,  inso- 
fern in  beiden  Fällen  Contraction  eintritt.  Auch  hier  folgen  Beispiele 
für  beide  Arten  von  Formen  Z.  8  u.  9  ^^.  Ebenso  wird  (nach  temimit 
Dialekt)  verfahren,  wenn  das  Alif  (am  Anfang  des  Wortes)  Trennungs- 
Alif  ist  wie  in  amidda  (statt  amdid)  und  aHdda  (statt  a^did). 


§409. 

lieber  die  Differenz^  derNicht-Higazener  unter  den  Ara- 
bern.(d.i.  der  Temimiten)  hinsichtlich  der  Vocalisirung 
des  dritten  Radicals,  da  er  mit  dem  vorhergehenden  nicht 
zugleich  vocallos  sein  kann^ 

Einige  versehen  in  diesem  Fall  den  letzten  Radical  mit  demselben 
Vocal,  welcher  (in  der  ursprünglichen  Form)  vorhergeht,  mag  derselbe 
Fath  oder  Damm  oder  Kesr  sein.  Beispiele  Z.  12 — 14 '.  Folgt  Ha  mit 
Alif  (auf  den  teschdidirten  Radical)  so  wird  dieser  immer  mit  Fatb  ver- 
sehen*. Auf  meine  Frage  nach  dem  G-runde  sagte  Chalil,  weil  das  Ha 
ein  verborgener  Buchst,  sei  (und  darum  nicht  als  trennend  zwischen  dem 
vorhergehenden  Vocal  und  dem  Schluss-Alif  angesehen  werde.  S.).  Die 
Formen  werden  also  (rücksichtlich  des  Hülfsvocals  Fath)  behandelt,  wie 
wenn  das  Ha  nicht  dastünde.  Beispiele  Z.  15  u.  16.  Hat  das  Ha  Pamm, 
so  erhält  (auch  der  teschdidirte  Radical)  Damm.  Beispiele  Z.  17.  Folgt 
(auf  den  teschdidirten  Radical)  der  Artikel  oder  Verbindungs-Alif,  so 
erhält  der  vorhergehende  Buchst,  (d.  i.  der  teschdidirte  Radical)  unter 
allen  Umständen  Kesr,  weil  er  in  der  Grundform  Gezm  hat.  Denn  wenn 
eine  gezmirte  Verbalform  wegen  des  Zusammentreffens  zweier  vocallo- 
ser  Buchst,  vocalisirt  wird,  so  erhält  (ihr  Endbuchst.)  Kesr  (Beispiele 
Z.  19).  Folgt  nun  der  Artikel  oder  Verbindungs-Alif  (auf  die  nach  te- 
mimit. Dialekt  contrahirten  Formen)  so  wird  der  ursprüngliche  (Hülfs* 
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vocal ;  d.  i.  Kesr)  wiederhergestellt  K  Denn  die  ursprüngliche  Form  ist 
die.  nach  welcher  der  letzte  Kad.  vocallos  ist  (and  darum  beim  Zusam- 
mentreffen von  zwei  vocallosen  Buchst.  Kesr  als  Hülfsvocal  eintreten 
muss)  eine  Form,  welche  im  higazenischen  Dialect  hervortritt.  Auch  in 
anderen  Wörtern,  welche  nicht  zu  den  Stämmen  med.  geminatae  gehö- 
ren, wird  so  verfahren  (d.  i.  wird  der  ursprüngliche  Vocal  wiederherge- 
stellt, wenn  Verbindungs-Alif  folgt)  z.  ß.  in  der  2.  P.  plur.  masc.  perf. 
und  in  mud,  wenn  man  diese  Form  mit  vocallosem  Endbuchstaben  (statt 
mun^u)  gebraucht.  In  beiden  Fällen  wird  (bei  folgendem  Verbindungs- 
Alif)  das  ursprüngliche  Pamm  des  Endbuchstaben  wiederhergestellt  (Bei- 
spiele Z.  21  u.  22).  Denn  die  ursprüngliche  Form  ist  nicht  die,  in  wel- 
cher das  Mim  vocallos  ist,  sondern  (das  ursprüngliche  SchlussWaw®) 
ist  fortgefallen,  wie  das  Ja  im  Particip  act.  der  Verba  tertiae  infirmae. 

Einige  setzen  beim  Zusammentreffen  von  zwei  vocallosen  Buchst, 
(in  den  Verbis  med.  gemin.  nach  temimit.  Dialect)  unter  allen  Umstän- 
den Fath,  ausser  wenn  der  Art.  oder  das  leichte'  Alif  darauf  folgt. 
Nach  Chalil  ist  dies  der  Vocalisation  von  cina,  kcifa,  saufa  und  ähnlichen  164 
Wörtern  analog.  Folgt  der  Art.  oder  das  leichte  Alif,  so  verfahren 
diese  wie  die  vorher  (S.  VT  Z.  17  ff.)  Erwähnten.  (Dies  Fath  setzen)  die 
Esediten  und  Andere  vom  Stamme  Temim,  wie  wir  von  zuverlässigen 
Gewährsmännern  gehört  haben.  Diese  setzen  als  Hülfsvocal  nicht  den- 
selben, welcher  vorhergeht  (wie  die  S.  VT  Z,  11  Erwähnten),  wie  in  im- 
ru^un  und  ibnumun  der  vorletzte  Yocal  sich  nach  dem  letzten  richtet  ^ 
Einige  lassen  das  Fath  stehen,  auch  wenn  der  Art.  (oder  das  leichte 
Alif)  darauf  folgt,  so  dass  sie  unter  allen  Umständen  wie  bei  eina  ver- 
fahren.   Junus  behauptet,  folgenden  Vers  gehört  zu  haben: 

Senke  den  Blick;  fürwahr  du  gehörst  zum  (Stamme)  Nomeir*. 

(Das  Nomen  verbi)  hcdumma  versieht  (auch)  derjenige,  welcher  es 
flectirt  (Z.  7)  nie  mit  Kesr  (als  Hülfsvocal)  sondern  er  behandelt  es  (d.i. 
seinen  Endvocal)  obgleich  er  es  wie  ein  Verbum  flectirt,  (im  masc.  sing.) 
ebenso  wie  man  es  nach  higazenischem  Dialekt  behandelt  (d.  i.  als  un- 
flectirbar,  also  mit  unveränderlichem  Endvocal)  also  ebenso  wie  ruwaida  *°. 

Einige   Araber   versehen   alle   diese    (temimitischen   Formen)    unter 

allen  Umständen   mit  Kesr,    wie    wenn   der  Art.  oder  Verbindungs-Alif 

darauf  folgt  (Beispiele  Z.  8  u.  9)   auch   wenn   diese   nicht  darauf  folgen. 

Denn  die  Vocalisation  tritt  in  diesen  Verbis  (auch  in  den  temimit.  For- 

joien)  wegen  des  Zusammentreffens  zweier  vocalloser  Buchst,  ein.    Nur 

^tatt  hiilumma  sagt  (auch)  der,   welcher  (es  flectirt  und)   den  Plural  ha- 

♦31* 
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lummü  bildet,  im  Darg  nicht  hcdummi,  sondern  man  vocalisirt  es  immer 
wie  ruwaida  (d.  i.  mit  unveränderlichem  Binä  auf  Fat^).  Niemand  setzt 
Kesr,  weil  halumma  weder  die  Flectirbarkeit,  noch  die  Bectionskraft  der 
Verba  hat»^ 

Diejenigen,  welche  in  den  temimit.  Formen  (immer)  Kesr  setzen, 
sind  die  Stämme  Ka*b  und  Gani. 

Die  Higazener  und  Andere  stimmen  darin  überein  ^',  dass  sie  das 
fem.  plur.  des  Imperativs  nicht  zusammenziehen  (Beispiel  Z.  13).  Denn 
hier  wird  der  3.  Radical  nicht  zur  Bildung  des  Imperativs  oder  Probi- 
bitivs  vocallos  (während  er  im  Indic.  und  Subj.  vocalisirt  ist).  Ueber- 
haupt  wird  jeder  Buchst,  vor  dem  femin.  Nun  nicht  wegen  des  Impera- 
tivs oder  wegen  einer  Partikel,  welche  den  Jussiv  regiert,  vocallos, 
sondern  dieser  Buchst,  ist  auch  im  Indic.  und  Subj.  immer  vocallos  (Bei- 
spiele Z.  15).  So  wird  auch  bei  den  Verbis ,  welche  nicht  verba  med. 
gemin.  sind,  der  dem  femin.  Nun  vorangehende  Buchst,  nirgends  vocali- 
sirt (Beispiele  Z.  16).  Da  nun  dieser  Buchst,  unter  allen  Umstanden  vo- 
callos ist,  und  diese  Vocallosigkeit  jede  sonst  mögliche  Flexion  (wie  In- 
dic, Subj.,  Jussiv)  abschneidet,  und  dieselbe  hier  fester  ist  als  in  ande- 
ren Verbalformen ,  so  wird  diese  Form  anders  behandelt  (d.  i.  sie  wird 
nie  contrahirt,  auch  nicht  bei  den  Temimiten)  als  diejenigen,  welche  nur 
wegen  des  Imperativs  oder  einer  Partikel,  welche  den  Jussiv  regiert, 
einen  vocallosen  Endbuchst,  haben,  aber  nicht  unter  allen  Umstanden 
vocallos  sind,  wie  (die  absolute  Vocallosigkeit  in  den  Formen  mit  dem 
femin.  Nun)  auch  bei  den  Verbis  eintritt,  welche  nicht  Verba  med.  ge- 
min. sind. 

Derselbe  (xrund,  nicht  zu  contrahiren,  liegt  vor  in  den  Formen  des 
Perfects,  welche  consonantisch  anlautende  Afformativa  haben  (Beispiele 
Z.  19).  Denn  an  die  Form  ist  hier  das  Tä  ebenso  angehängt  wie  (im 
Femin.)  das  Nun.  In  beiden  Fällen  ist  der  vorhergehende  Radical  aus 
gleichem  Grunde  vocallos.  (Die  Analogie  beider  Formen)  geht  daraus 
hervor,  dass  beide  AiFormative  (Z.  19)  an  Stelle  des  Fath  (der  3.  P.  sing, 
masc.  perf.)  stehen  (wie  das  femin.  Nun  im  Imperfect  an  Stelle  des  Damm 
derselben  Person). 

Nach  Chalil  giebt  es  Leute  im  Stamme  Bekr  Ibn  W&*il,  welche 
raddana  (statt  radadna)  marrana  (statt  mararnä)  und  raädatu  (statt  ra^ 
dadtu)  sagen,   indem  sie  diese  Formen  wie  rudda  und  mudda  ^'  behandeln. 

Wie  die  erwähnten  werden  alle  Formen  der  Verba  med.  gemin.  1)6- 
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handelt   sowohl  nach  dem  higazenischen  Dialekt,    wie    nach   dem   der 
Anderen  (d.  i.  der  Temimiten)  und  nach  dem  des  Stammes  Bekr  (Z.  21). 

Formen  wie  raddada  werden  nicht  zu  Einem  teschdidirten  Dal  con- 
trahirt,  weil  nicht  zwei  vocallose  Buchst,  (das  erste  und  das  zweite  der 
drei  Däl)  zusammentreffen  dürfen.  Wenn  man  aber  (das  zweite  Dal 
mit  dem  dritten  zusammenziehen  und  durch  Zurückwerfung  des  Yocals 
des  zweiten  DsLl,  wie  in  jafirru)  das  erste  Dal  vocalisiren  würde,  so 
wurde  man  doch  nicht  umhin  können ,  die  Zunge  zweimal  zu  erheben  165 
(wie  in  der  ursprünglichen  Form)  ^*.  Da  man  dadurch  (von  der  ursprün- 
lichen  Lästigkeit  der  Aussprache)  nicht  befreit  wird,  so  lässt  man  die 
ursprüngliche  Form  bestehen;  eine  andere  ist  nicht  zulässig. 

Dichter  können,  wenn  sie  aus  metrischen  Gründen  gezwungen  wer- 
den, Formen  zu  gebrauchen,  welche  sowohl  die  Higazener  als  auch  die 
Anderen  contrahiren,  auch  die  ursprünglichen  (nicht  contrahirten)  For- 
men gebrauchen.  So  in  dem  auch  Sib.  I  S.  a  Z.  18  citirten  Verse.  Fer- 
ner in  dem  Halbverse: 

Sie  (die  Kameeistute)  fühlt  den  Schmerz  an  der  inneren  Seite  der 
beiden  Hufe»*. 

Dergleichen  kommt  bei  den  Dichtern  häufig  vor. 


§410. 

lieber  die  mit  dem  verkürzten  und  die  mit  dem  verlän- 
gerten Alif  versehenen  Wörter'. 

Diese  (Alif)  kommen  vor  in  den  Wörtern,  in  welchen  Ja  und  Wäw 
den  3.  Rad.  bilden,  ferner  in  denjenigen,  in  welchen  Ja  (zwar  auch)  am 
Ende  steht,  aber  (nur)  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst 
gehörte. 

Durch  Verkürzung  mangelhaft  geworden  ist  jedes  Wort  tertiae  Ja 
oder  Wäw,  dessen  Ja  oder  Wäw  auf  einen  mit  Fatlj  versehenen  Buchst, 
folgt.  Der  Mangel  der  Form  besteht  darin,  dass  anstatt  Ja  oder  Wäw 
Alif  steht,  und  weder  der  Acc.  noch  der  Nora,  noch  der  Gen.  zu  erken- 
nen ist.  Es  giebt  Wörter,  deren  Verkürzung  daran  zu  erkennen  ist, 
dass  in  den  entsprechenden  starken  Wörtern  der  Endbuchst,  auf  einen 
mit  Fatb  versehenen  Buchst,  folgt.  Öo  entspricht  (das  Particip  pass.  der 
.4.  Form  der  Verba  tertiae  infirmae,  z.  B.)  mu\tan  dem  starken  Particip 
ffiuchragun]  das  Ja  in  jenem  entspricht  dem  Gim  in  diesem,  wie  das  Ja 
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dem  Rä.  Solche  und  ähnliche  Formen  weisen  darauf  hin,  dass  (mu^tan) 
Alif  maksüra  enthält.  Ebenso  entspricht  (das  Particip  der  8.  Form  der 
Verba  tertiae  infirmae ,  z.  B.)  mushtaran  dem  (starken)  Particip  muHara- 
hin*  das  Rä  entspricht  dem  Rä  und  das  Ja  dem  Käf.  Femer  entspre- 
chen die  Nomina  loci  magean  und  ntelhan^  dem  Nomen  loci  machrtMgun 
(Ausgangspunkt).  In  jenen  folgt  Wäw  auf  einen  mit  Fath  versehenen 
Buchst.,  ebenso  wie  in  machragun  Gim  auf  solchen  Buchst,  folgt.  Beide 
Buchst.  (Wäw  und  6im)  bilden  den  dritten  Radical.  Daraus  (dass  Fath 
vorhergeht)  schliesst  man,  dass  (der  letzte  Buchst,  in  magsan  und  melkan) 
Alif  maksüra  ist.  Ebenso  hat  das  Particip  pass.  der  ersten  und  dritten 
Form  (Z.  17)  von  salkä  (auf  den  Rücken  werfen)  Alif  maksüra.  Dies 
geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  an  Stelle  des  Ja  in  salkä  ein  anderer 
Buchst,  stünde,  er  (auch)  nur  nach  einem  mit  Fath  versehenen  Buchst. 
stehen  könnte.  So  sind  diese  und  ähnliche  (mit  Alif  maksüra  versehene) 
Formen  zu  beurtheilen. 

Zu  den  Wörtern,  von  welchen  man  weiss,  dass  sie  verkürzt  sind, 
gehören  alle  Infinitive  (tertiae  infirmae)  der  Verba  der  Form  fa^äa  (so!) 
jepaluy  deren  Adjectiv  die  Form  af^alu  hat.  Denn  diese  Infin.  haben  bei 
den  starken  Verbis  die  Form  fa^alun.  Beispiele  für  die  Stämme,  welche 
IGG nicht  tertiae  infirmae  sind,  Z.  21  u.  1^  Dergleichen  Formen  giebt  es 
unzählige.  Hieraus  geht  hervor,  dass  (die  Infinitive)  welche  von  den 
Stämmen  tertiae  Ja  oder  Wäw  herkommen ,  verkürzt  sind ,  weil  (die 
ursprüngliche  Form)  fa'alun  ist.  Beispiele  für  solche  Infin.  Z.  2  u.  3. 
Dies  weist  darauf  hin,  dass  die  Formen  verkürzt  sind,  ebenso  wia 
das  Perfect  der  Verba.  Beispiele  für  letztere  Z.  4.  Jeder  von  der 
4.  Form  herkommenden  Bildung  der  starken  Verba  entspricht  eine  Bil- 
dung von  den  Verbis  tertiae  infirmae.  —  Die  Verkürzung  ist  ferner 
deutlich  in  den  Infinitiven  der  (Verba  tertiae  infirmae  der)  Form  fa^ila 
jef^aluj  deren  Adjectiv  fa^ilun  lautet.  Denn  der  Infin.  hat  die  Form 
fa'dlun,  wie  aus  den  entsprechenden  Infinitiven  starker  Verba  hervor- 
geht. Beispiele  Z.  7  u.  8*.  Auch  diese  Formen  sind  häufiger,  als  dass 
man  sie  (alle)  angeben  könnte.  Die  Infinitive  der  Verba  tertiae  Ja 
und  Wäw  haben  hier  ebenfalls  die  Form  fa^altm.  Da  dem  so  ist,  so 
stehen  (im  Infin.)  Wäw  und  Ja  nach  Fath.  Beispiele  Z.  10 — 13*. — 
Die  Verkürzung  tritt  ferner  ein  bei  den  Verbis  der  Form  /b'iVa  jef^alu^ 
deren  Adjectiv  faHänti  ist.  Denn  die  entsprechenden  starken  Verba 
haben  im  Infin.  die  Form  fa^alun.  Denn  es  ist  die  Form  fa^länUf  de- 
ren Fem.  fa^Iä  ist®.     Beispiele   für  starke  und  sehwache  Verba  dieser 
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Art  Z.  14 — 17 '.  garija  (auf  etwas  erpicht  sein)  hat  den  Inf.  garan  mit 
dem  Adjectiv  garin.  Ein  unregelmäs^iger  Inf.  ist  yar&^un^  mit  Alif 
memduda,  wie  zam&'un  (neben  ^ama^un)  existirt.  Ferner  hat  radija  mit 
dem  Particip  rädin  den  Infin.  ridcm  entsprechend  dem  Infin.  sachatun  von 
sachifa  (zürnen)  nur  dass  der  1.  Rad.  in  ridan  Kesr  hat  wie  im  Infin. 
^iba'urif  abweichend  vom  Infin.  der  ähnlichen  Verba.  Solche  (unregel- 
mässigen Formen  zu  bilden)  wagt  man  aber  nur  auf  dem  Grunde  münd- 
licher Mittheilung,  wie  später  auaeinandergesetzt  w,erden  wird.  Auch 
beddf  jebdü  (klar,  deutlich  sein)  hat  den  Inf.  bedan^  entsprechend  döm 
(unregelmässigen)  Inf.  halabun  von  hcdaba  (med.  Fath!)  jahlubu  (melken). 
Auch  dies  beruht  auf  mündlicher  Mittheilung  und  darf  sonst  nicht  ge- 
sagt werden,  wie  denn  ähnliche  Formen  nur  nach  mündlicher  Mitthei- 
lung gebildet  werden  dürfen.  —  Es  giebt  verschiedene  Formen,  von 
welchen  man  nicht  weiss,  ob  sie  Alif  mal^s.  haben,  bis  man  weiss,  dass  167 
die  Araber  sie  mit  Alif  maks.  sprechen.  Geschieht  dies,  so  weiss  man, 
dass  diese  Formen  auf  ein  Ja  oder  Wäw  ausgehen,  welchem  Fath  vor- 
angeht. Man  kann  dann  keinen  Grund  dafür  angeben,  ebensowenig  wie 
man  einen  Grund  dafür  angeben  kann ,  warum  kadantun  und  gemelun 
und  ähnliche  diese  Form  haben.  Diese  (rein  usuelle)  Gebrauchsweise  - 
findet  auch  (bei  dem  Alif  mal^?.  von)  kafan  (Hinterkopf)  rahan  (Hand- 
mühle)  raga4-bVri  (Seite  des  Brunnens)  und  ähnlichen  statt.  Zwischen 
diesen  Nomin.  (mit  Alif  ma^§.)  und  (Nomin.  wie)  sarnffun  ist  ebenso- 
wenig eine  (regelrechte)  Unterscheidung  vorhanden  wie  zwischen  Ica- 
damun  (Fuss)  und  hadälun  (Hinterkopf  des  Pferdes)  sondern  man  kann 
beide  Formen  bloss  auf  Grund  der  mündlichen  TJeberlieferung  unter- 
scheiden. " 

Die  verlängerten  (d.  i.  mit  Alif  memduda  versehenen)  Formen  sind 
alle  diejenigen,  in  welchen  Ja  oder  Wäw  auf  Alif  folgt.  Es  giebt  For- 
men, von  welchen  man  weiss,  dass  sie  verlängert  sind.  So  z.  B.  die 
Infin.  der  10.  F.  der  Verba  tertiae  Wäw  und  Ja.  Beispiel  Z.  6.  Hier  • 
weiss  man,  dass  im  Infin.  nothwendig  Ja  auf  Alif  folgen  muss,  ebenso 
wie  im  starken  Verbum  (Beispiel  Z.  7)  der  3.  Rad.  auf  Alif  folgt.  Man 
schliesst  also  auf  Alif  memd.  ebenso  wie  auf  Alif  mak^.  aus  den  ent- 
sprechenden Formen  der  starken  Verba,  da  man  weiss,  dass  in  beiden 
Fällen  der  letzte  ßadical  auf  Fath  folgen  muss.  Noch  andere  Bei- 
spiele von  Infin.  mit  Alif  memd.  Z.  10 — 14.  Nach  dieser  Regel  hat 
man  zu  verfahren.  Beispiele  für  den  nach  dem  Infin.  der  10.  F.  der 
Trilitera  gebildeten  Infin.   der   15.  F.   der  Trilitera  und  der  3.  F.  der 
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Quadrilitera  Z.  14  und  15  ^  Wenn  an  Stelle  des  Ja  ein  anderer  (d.  i. 
ein  starker)  Bnchstabe  stände,  so  würde  er  (anch)  auf  Alif  folgen. 
So  folgt  im  Infin«  der  10.  Form  auch  Ja  auf  Alif.  —  Alif  memd. 
steht  ferner  regelmässig  in  den  Infin. ,  welche  einen  (Ton  oder)  £iif 
bezeichnen,  und  deren  erster  Rad.  Damma  hat,  entsprechend  den  In- 
fin.  derselben  Art  von  starken  Yerbis.  Beispiele  für  beide  Z.  17  ond 
18  ^^  Hierher  gehört  auch  buJcffun  (Weinen).  Nach  ChaJil  setzen  die- 
jenigen, welche  es  mit  Alif  ma^s.  versehen  {buJcan)  die  Form  des 
(sinnverwandten)  hajBfanun  (Trauer)  (sehen  es  also  nicht  als  Ton  oder 
Ruf  an).  Dieser  Infin.  drückt  anch  eine  Bemühung  aus  (etwas  za 
thun)  wie  in  den  Beispielen  Z.  19  u.  20".  Diese  Form  des  Infin.  mit 
Pamm  des  1.  Rad.  und  mit  Alif  ma^$.  ist  selten,  weil  die  Form  fu^alun 
als  Infin.  der  starken  Verba  fast  gar  nicht  vorkommt^*.  Auch  gilt  (hier 
wie  Z.  2)  der  Grundsatz ,  dass  man  von  manchen  Formen  nicht  sagen 
kann,  warum  eine  Verlängerung  eintritt,  wie  in  den  Beispielen  Z.2r'u. 
22,  sondern  man  weiss  dies  nur  durch  mündliche  Mittheilung;  wenn  man 
also  dergleichen  Formen  (mit  Alif.  memd.  wie  Z.  6, 10, 15, 17)  von  den 
Arabern  hört,  so  weiss  man,  dass  in  ihnen  Ja  oder  Wäw  (ursprünglich) 
168 nach  Alif  steht,  wie  in  den  Beispielen  Z.  1**.  —  Die  Nomina  mit  Alif. 
memd.  werden  femer  daran  erkannt,  dass  zu  ihnen  Plurale  der  Form 
afHlatu  (so!)  gehören,  weil  ihr  Sing,  immer  Alif  memd.  hat.  Beispiele 
Z.2".  Unregelmässig  ist  der  Sing,  nedan  (Feuchtigkeit,  Regen,  Futter) 
mit  dem  Plur.  endijaiun^^. 

Dagegen  hat  jeder  Plural,  dessen  Sing,  die  Form  fiHatu  oder  fu^latu 
hat,    Alif  maljLS.     Beispiele  Z.  3  u.  4  *^ 
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§411. 

Ueber  das  Hemze^ 

Das  Hemze  wird  in  dreifacher  Weise  behandelt:  es  hat  entweder 
seine  volle  Aussprache,  oder  es  wird  erleichtert,  oder  es  wird  (mit  ei- 
nem anderen  Buchst.)  vertauscht.  Beispiele  für  die  volle  Aussprache 
Z.  6.  Wird  es  erleichtert,  so  wird  es  zu  einem  zwischen  Hemze  und 
Alif  oder  Ja  oder  Wäw  stehenden  Buchst.  Es  wird  auch  vertauscht, 
fallt  auch  ganz  fort.    Dies  werde  ich  erörtern. 

Jedes  mit  Fat^a  versehene  Hemze,  welchem  Fatha  vorangeht,  wird, 
wenn  es  erleichtert  wird,  zu  einem  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen 
Alif  stehenden  Buchst,  und  hat  dieselbe  Geltung  wie  das  voll  ausge- 
sprochene Hemze,  nur  dass  man  die  Stimme  dämpft  und  das  Hemze 
nicht  voll  ausspricht,  sondern  (den  Laut)  verbirgt.  Denn  man  nähert 
es  dann  diesem  (vocallosen)  Alif  an.  So  in  sd'ala  nach  higazenischem 
Dialekt,  wenn  man  das  Hemze  nicht,  wie  die  Temimiten,  voll  ausspricht. 
Femer  in  Jead  karä'a  kahlu*.  —  Hat  das  Hemze  Kesre  und  geht  Fatha 
vorher,  so  steht  (seine  Aussprache)  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen 
Ja,  wie  das  mit  Fatha  versehene  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen 
Alif  steht.  Denn  man  spricht  das  Hemze  hier  nicht  voll  aus,  sondern 
schwächt  es,  weil  man  es  dem  vocallosen  Buchst,  annähert.  Wenn  dies 
nicht  geschähe,  so  würde  der  Buchst,  nicht  schwach  werden.  Beispiele 
Z.  14.  (Vgl.  S.  2,  120).  —  Hat  das  Hemze  Pamma  und  geht  Fatha  vor- 
her, so  wird  es  zu  einem  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen  Wäw 
stehenden  Buchst.  Das  mit  Pamma  versehene  Hemze  wird  rücksichtlich 
(der  Annäherung  an)  Wäw  ebenso  behandelt  wie  das  mit  Kesre  verse- 
hene rücksichtlich  (der  Annäherung  an)  Ja.  Jedes  Hemze  steht  (in  den 
angeführten  Fällen)  demjenigen  Buchst,  nahe,  welchem  sein  Vocal  ent- 
spricht. Diese  Buchst,  werden  mit  halber  Aussprache  gesprochen,'^, also 
weder  als  reine  Alif,  noch  als  reine  Ja,  noch  als  reine  Wäw,  weil  sie 
ursprünglich  Hemze  waren.     Man  vermeidet  es  also,    die  Erleichterung 
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in  anderer  Weise  zu  vollziehen,  weil  sonst  (das  Hemze)  seinen  Charak- 
ter ganz  verlieren  würde,  und  giebt  ihm  die  halbe  Aussprache,  um  kund 
zu  thun,  dass  es  ursprünglich  Hemze  ist.  —  Hat  das  Hemze  Kesre  und 
geht  Kesre  oder  Pamma  vorher ,  so  geschieht  dasselbe.  Beispiele  Z.  19 
u.  20.  Ebenso  wenn  Hemze  Pamma  hat  und  Pamma  oder  Kesre  voran- 
169  geht.    Beispiele  Z,  1.    Dies  ist   die  Lehre  der  Araber  und   des  Chalil. 

Hat  Hemze  Fatha  und  geht  ein  Buchst,  mit  Kesre  vorher,  so  tritt 
bei  der  Erleichterung  an  Stelle  des  Hemze  ein  Ja.  Beispiele  Z.  3.  — 
Hat  Hemze  Fatha  und  geht  ein  Buchst,  mit  Damma  vorher,  so  setzt 
man  Wäw  an  seine  Stelle,  ebenso  wie  man  Ja  an  seine  Stelle  setzt, 
wenn  der  vorhergehende  Buchst.  Kesre  hat.  Beispiele  Z.  5  u.  6.  Hemze 
kann  darum  hier  nicht  mit  halber  Aussprache  stehen,  weil  es  Fat^a 
hat  und  seine  Aussprache  nicht  dem  Alif  angenähert  werden  kann,  wenn 
Kesre  oder  Pamma  vorhergeht.  Denn  ebensowenig  wie  vor  Alif  Kesre 
oder  Pamma  vorhergehen  kann,  kann  unter  diesen  Umständen  (d.  i.  wenn 
Kesre  oder  Pamma  vor  Hemze  vorhergeht)  ein  Buchstabe  (statt  des 
Hemze)  stehen,  welcher  dem  Alif  nahe  steht  (d.  i.  Hemze  mit  halber 
Aussprache).  Hemze  fällt  hier  nicht  aus  (sondern  wird  zu  Ja  oder 
Wäw)  da  es  überhaupt  nicht  ausfällt,  wenn  der  vorhergehende  Buchst, 
vocalisirt  ist.  Da  es  nun  nicht  ausfällt,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst. 
Fatha  hat,  so  fällt  es  auch  nicht  aus,  wenn  derselbe  Damma  oder  Kesre 
hat;  denn  (der  vorhergeh.  Buchst.)  ist  (auch  dann)  vocalisirt  und  ver- 
.  hindert  den  Ausfall  (des  Hemze)  ebenso  wie  wenn  er  Fatha  hat. 

Ist  das  Hemze  vocallos  und  geht  Fatjia  oder  Pamma  oder  Kesre 
vorher,  so  setzt  man  zum  Behuf  der  Erleichterung  Alif  oder  Wäw  oder 
Ja  an  seine  Stelle.  Beispiele  Z.  12—14  u.  16.  Man  setzt  darum  an 
Stelle  jedes  vocallosen  Hemze  den  Buchst.,  welcher  dem  vorhergeh.  Vo- 
cal  entspricht,  weil  es  nichts  giebt,  was  demselben  (dem  vorhergeh.  Vo- 
cal)  näher  steht  und  sich  mehr  dazu  eignet  als  dieser  Buchst.  Dass 
man  diese  vocallosen  Buchst,  (die  Hemze)  nicht  mit  halber  Aussprache 
spricht ,  kommt  daher ,  dass  es  todte  (d.  i.  unvocalisirte)  Buchst,  «ind, 
und  dass  sie  schon  die  äusserste  Grenze  (der  Schwäche)  erreicht  haben, 
eine  halbe  Aussprache  also  (zur  Erleichterung)  nicht  eintreten  kann'. 
Auch  fallen  sie  nicht  aus,  weil  nichts  vorhanden  ist,  weshalb  die  vocal- 
losen Buchst,  ausfallen  hönnten.  Man  lässt  also  hier  die  Vertauschung 
(mit  anderen  Buchst.)  eintreten,  ebenso  wie  dieselbe  bei  dem  mit  Fatha 
versehenen  Hemze  eintritt,  wenn  Kesr  oder  Damma  vorhergeht.  (Z.2). 
So  sagt  der  Regez-Dichter : 
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Ich  habe  micli  gewundert  über  deine  (d.  i.  meine)  Leilä  and  ihrän 
wiederholten  Besnch,  da  sie  mich  besacht  hat,  and  ich  sie  nicht  be- 
merkte*. 

Uan  setzt  diese  den  (vorhergehenden)  Vocalen  entsprechenden  Buchst., 
weil  sie  (mit  den  Vocalen)  verwandt  und  diejenigen  Buchst,  sind,  bei 
welchen  ursprünglich  Veränderungen  stattfinden,  und  welche  die  ur- 
sprünglichen Zusatzbuchst,  sind*,  und  weil  kein  Wort  von  ihnen  oder  170 
von  einem  Theil  von  ihnen,  d.  i.  von  den  Vocalen,  ganz  frei  ist,  und 
weil  es  keinen  Buchst,  giebt,  welcher  dem  Hemze  näher  steht  als  Alif, 
welches  einer  der  drei  (schwachen  Buchst.)  ist,  femer  weil  auch  Wäw  und 
Ja  dem  Hemze  ähnlich  sind,  wozu  noch  kommt,  dass  Wäw  und  Ja  auch 
dem  Buchst,  ähnlich  sind,  welcher  dem  Hemze  am  nächsten  steht  (näm- 
lich dem  Alif,  dem  schwächsten  aller  Buchst.)  ^ 

Ist  Hemze  vocalisirt  und  geht  ein  unvoc.  Buchst,  vorher,  so  fällt 
es  zum  Behuf,  der  Erleichterung  fort,  und  sein  Vocal  wird  auf  den  vor- 
herg.  vocallosen  Buchst,  zurückgeworfen.  Beispiele  Z.  5 — 7  ^.  Statt 
mar'tUun  und  iem'atun  kann  man  auch  ttmratun  und  kemütun  sagen,  doch 
ist  .dergleichen  selten.  S.  27,  25  steht  el-chaba  statt  el-chaVa  (das  Ver- 
steckte) (ausserdem  jasgudü  statt  ja  usgudü  mit  Weglassung  des  munädä). 
So  nach  'Isä.  Hemze  fällt  hier  darum  aus,  weil  man  es  (zunächst)  nicht 
voll  aussprechen,  sondern  die  Stimme  verbergen  will.  Nun  kann  aber 
mit  einem  derartig  gesprochenen  Buchst,  ein  unvoc.  Buchst,  ebensowenig 
zusammentreffen,  v^ie  zwei  unvoc.  Buchst,  zusammentreffen  können. 
Darum  kann  man  auch  kein  Wort  in  keinem  Dialekt  mit  einem  erleich- 
terten Hemze  beginnen®,  weil  dasselbe  geschwächt  ist  und  als  vocalloser 
Buchst,  gilt,  ebensowenig  wie  ein  Wort  mit  einem  vocallosen  Buchst, 
anfangen  kann ,  wie  aus  dem  Imperativ  (z,  B.)  von  amara  hervorgeht 
(dessen  erster  Rad.  darum  fortfällt).  Ebensowenig  aber  wie  ein  Wort 
(mit  einem  so  geschwächten  Buchst.)  anfangen  kann,  kann  ein  solcher  auf 
einen  vocallosen  Buchst,  folgen.  Auch  setzt  man  nicht  einen  anderen 
Buchst,  an  seine  Stelle,  um  nicht  mit  diesen  Wörtern  in  die  Wörter  tertiae 
Ja  oder  Wäw  hineinzugerathen  ^  Nur  dann  kann  das  Hemze  mit  halber 
Aussprache  gesprochen  werden,  wenn  an  seiner  Stelle  ein  vocalloser 
Buchst,  stehen  könnte ^°.  Nur  wenn  Alif  (vocallos)  vorhergeht,  ist  dies 
(d.i.  die  halbe  Aussprache  des  Hemze)  zulässig^*.  Dabei  ist  es  einerlei, 
ob  Hemze  erster  oder  zweiter  oder  dritter  Rad.  ist;  es  wird  (in  dem 
Z.  3  u.  4  angegebenen  Fall)  überall  so  behandelt  (d.  i.  es  kann  nipht 
mit  halber  Aassprache  gesprochen  werden)  ausser  wenn  an  seiner  Stelle 
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ein  onvoc.  Buchst,  zulässig  wäre.     Znm  Behuf  der  Erleichterung  fallt 
Hemze  wegen  Yocallosigkeit  des  vorhergeh.  Buchst,  auch  aus  im  Tmperfect 
von  ra'ä  (Z.  17)".     (Die  ursprüngliche  Form  ist  die  mit  Hemze)  nnr  dass" 
jede   Form   von   ro'a,   welche   vorn  einen  Zusatzbuchst,  ausser  Verbin- 
dungs-Alif  hat^^,  nach  übereinstimmendem  Grebrauch  der  Araber  wegen 
häufigen  Grebrauchs  erleichtert  wird.    Man  sieht  das  Hemze  (von  ra^d  im 
Imperfect)  so  an,   wie  wenn  es  als  Ersatz   (für   die  Fräformativa  des 
Imperfects)  stünde   (und  wegfallen  könnte,   wenn  die  Fräformativa  ste- 
hen ^^).     Abul-Chattäb  berichtet,   dass  er  zuverlässige  Araber  habe  ar*ä 
mit    der   ursprünglichen   Aussprache    sprechen    hören.     Will    man   das 
Hemze  des  Flur  als  des  Imperativs  iV'ati   erleichtern,   so   sagt  man  rau, 
indem  man  den  Vocal  des  Hemze  auf  den  (vorhergeh.)  vocallosen  Buchst, 
wirft  und  das  Verbindungs-Alif  abwirft.     Letzteres  ist  entbehrlich,  weil 
der   folgende  Buchst,  vocalisirt   ist.      Denn  Verbindungs-Alif  wird   nur 
wegen  der  Vocallosigkeit  (des  folgenden  Buchst.)  gesetzt.    Aus  demsel- 
ben Grunde  sagt  man  rah^^  und  sal  (wenn  das  wurzelhafte  Hemze  der 
ursprünglichen  Formen  (Z.  23)  weggefallen,  und  der  Vocal  desselben  zu- 
rückgeworfen ist).  —    Ist  Hemze  vocalisirt  und  folgt   es   auf  Alif,   so 
171  fällt  es  nicht  fort.    Denn  wenn  es  fortfiele  und  dann  mit  dem  Alif  das- 
selbe geschähe,  was  mit  den  (S.  )v«  Z.  3  iF.)  erwähnten  vocallosen  Buchst, 
geschieht,  so  würde  das  Alif  in  einen  anderen  Buchst.  (Wäw  oder  Ja  ^'j 
übergehen  (weil  es  nicht  vocalisirt  werden  kann).     Nun  vermeidet  man 
es,  an  Stelle  des  Alif  einen  anderen  Buchst,  zu  setzen  und  dasselbe  so  zu 
verändern.     Denn  es  ist  in  der  Sprache  nicht  gebräuchlich,  anstatt  vo- 
calloser  Buchst,  andere  zu  setzen,   wenn  Hemze  darauf  folgt,   und  man 
dieses  (in  der  Aussprache)  erleichtert  hat.      Wenn  man  dies  thäte,  so 
würden  viele  Wörter  ihre  normale  Form  verlieren,   weil  es   nicht   ge- 
bräuchlich ist,  dass  Ja  und  Wäw  (in  welche  Alif  beim  Zurückwerfen  des 
Vocals  des  folgenden  Hemze  übergehen  würde ")    an  zweiter  oder  noch 
weiter  vorgerückter  Stelle  bleiben,  wenn  Fatll^a  vorhergeht,   es  müssten 
denn  Ja  (und  Wäw)  ursprünglich  vocallos  sein*'.      Dies  wird  in  dem 
betreff.  Cap.  auseinandergesetzt   werden.     Es  ist  also  nur  zulassig,  den 
auf  Alif  folgenden  hemzirten  Buchst.  *^  mit  halber  Aussprache  zu  spre- 
chen, weil  Alif  nur  eine  Verlängerung  (des  vorhergeh.  Vocals)  ausdruckt 
(und  darum  der  folgende  Vocal  nicht  auf  Alif  zurückgeworfen  werden 
kann)  ebenso  wie  es*  zulässig  ist,  dass  auf  Alif  ein  vocalloser  Buchst,  folgt. 
(I.  J.  triv  Z.  6).     Beispiele  für  diese  halblaute  Aussprache  des  Hemze  Z.  7  n. 
8  *^  —  Folgt  ein  vocalisirtes  Hemze  auf  ein  vocalloses  W&w  oder  Ja,  wel- 
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ches  Zosatzbachst.  ist  nnd  nicht  dazu  dient,   die  Form   an  eine  andere 
(mehrbuchstabige)  anzuschliessen,  und  ist  (das  W&w  oder  Ja)  Verlange^ 
rongsbucbst.   im  Nomen,   und   ist   der  vorhergehende  Vocal  dem  Wäw 
oder  Ja  entsprechend,   ebenso  wie  dem  Alif  (immer  ein  vorhergehendes 
Fath  entspricht)  so  wird  Wäw  an  Stelle  des  Hemze  gesetzt,  wenn  es  auf 
Wäw  folgt,  und  Ja,  wenn  es  auf  Ja  folgt.    Hemze  fällt  nicht  aus,  son- 
dern dieses  (aus  Hemze  entstandene)  Wäw  oder  Ja  wird  vocalisirt,  also 
behandelt,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte,  oder  wie  die  Zusatz- 
buchst.,  welche  den  Buchst,  ähnlich  sind,   welche  zum  Worte  selbst  ge- 
hören, wie  Ja  oder  Wäw  (in  dem  S.  M  Z.  3  f.  angeführten  Fall) ".    Man 
vermeidet  es,   nach  diesem  Ja  oder  Wäw   das  Hemze  mit   halber  Aus- 
sprache   zu   setzen,   da  nach  dem  unvoc.  Ja  und  Wäw  das  vocalisirte 
Hemze  sonst  fortfällt  und  (Wäw  und  Ja  dann  selbst)  vocalisirt  werden  ^*. 
Hemze  muss  also  hier   entweder  fortfallen  oder  zu  Wäw  oder  Ja  wer- 
den (kann  aber  nicht  mit  halber  Aussprache  stehen).    Nun  vermeidet  man 
den  Wegfall  des  Hemze,  damit  Wäw  und  Ja  nicht  in  die  (Z.  4  u.  5)  er- 
wähnte Lage  gerathen  (d.  i.  zwischen  2  Vocalen  stehn).  Beispiele  Z.  14—16. 
Das  Ja  des  Dimin.  wird  behandelt  wie  das  Ja  oder  Wäw,  welches  Verlänge- 
rungsbuchst.  ist  (Beispiele  Z.  16  u.  17)  insofern  es  nicht  dazu  dient,  eine  Form 
an  eine  andere  anzuschliessen ''.    Auch  wird  (das  Ja  des  Dim.)  wie  das  Alif 
(des  plur.  fr.  der  Quadril.)  niemals  vocalisirt  (und  kann  darum  ebensowenig 
wie  dieses  Wurzelbuchst,  sein).  (Sind  Ja  oder  Wäw  dagegen  Wurzelbuchst, 
oder  denselben  ähnlich  (Z.  20),  so  wird  der  Vocal  des  Hemze  auf  sie  zu- 
rückgeworfen, und  Hemze  fällt  fort^*).    Beispiele  Z.  18  u.  19.    hau'ahatun 
(grosse  Schachtel)  wird  als  Beispiel  angeführt,  in  welchem  das  Wäw  dazu 
dient,   Trilitera  an  Quadrilitera  anzuschliessen,   ebenso  wie  das  Wäw  in 
gadwciun.  Denn  dies  Wäw  bleibt  im  plur.  fr.  (Z.  21)  unverändert,  entspricht 
also  dem  'Ain  in  ga^farun.    So  (d.  i.  mit  Wegfall  des  Hemze  und  Zurück- 
werfen seines  Vocals  auf  das  vorherg.  Wäw)  haben  wir  die  Araber,  welche 
das  Hemze  erleichtem,  auch  sprechen  hören,  wenn  ein  mit  Hemze  beginnen- 
des Wort  auf  die  2.  P.  pl.  masc.  imperat.  (oder  3.  pl.  perf.)  folgt  (Z.  22  *^).  Denn 
dies  Wäw  ist  nicht  als  Zusatzbuchst,  zur  Verlängerung  hinzugesetzt  und  172 
steht  nicht  (wie  dieser)  in  demselben  Worte,  zu  welchem  das  Hemze  gehört ; 
es  wird  darum  behandelt  wie  das  Wäw,  welches  zum  Wortstamm  gehört 
(Beispiel  Z.  1).    Ebenso  steht  es  mit  dem  Ja  der  2.  P.  sing.  fem.  imperat. 
in  dem  Beispiel  Z.  1  '*.    Hier  wird  das  Ja  wie  das  in  jarmt  behandelt,  weil 
es  (als  Afformativ)  für  sich  besteht  und  nicht  als  Verlängerungsbuchst.  mit 
Hemze  in  Einem  Worte  steht.  Denn  wenn  es  mit  Hemze  verbunden  ist  (d,  i. 
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mit  demselben  zu  Einem  Wort  gehört)  aber  nicht  zum  Wortstamm  gehört, 
aoch  nicht  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  znm  Wortstamm  gehörte  (wie 
das  zur  Anschliessung  dienende  Wäw  in  hau^abatun ,  S.)  auch  nicht  **  zur 
Sinnbildung  dient  (wie  das  Wäw  in  idrihü  und  das  Ja  in  idribi,  S.)  so  steht 
es  nur  zur  Verlängerung  mit  Ausschluss  der  Sinnbildung.  Dagegen 
steht  das  Wäw  des  Plurals  des  Imperativ's  (Beispiele  Z.  4,  vgl.  Anm.  25) 
zur  Bezeichnung  des  (Pro-)Nomens  und  ist  nicht  mit  dem  Ja  in  cliafValun 
zu  vergleichen,  welches  nicht  zur  (wesentlichen)  Sinnesbestimmung  dient. 
Auch  dient  das  Ja,  wenn  es  mit  dem  davon  getrennten  (in  einem  anderen 
Wort  stehenden)  Hemze  zusammentrifft,  nicht  dazu,  eine  Form  an  eine 
andere  anzuschliessen.  Es  wird  also  zwischen  diesem  (zur  Anschliessmig 
dienenden  Ja)  und  dem,  welches  nicht  zur  Anschliessung  dient  (sondern 
zur  Bezeichnung  des  Afformativs  der  2.  P,  sing.  fem.  imperat.  dient)  ein 
Unterschied  gemacht*^. 

Alif  wird  auf  keine  Weise  (zur  Erleichterung)  verändert.  Denn 
wenn  es  vocalisirt  wird,  so  hört  es  auf,  Alif  zu  sein.  Wäw  und  Ja 
werden  zwar  vocalisirt",  aber  dadurch  nicht  verändert. 

Man  verfährt  mit  dem  Hemze  darum  so  (d.i  lässt  es  ausfallen)  wenn 
man  es  nicht  (durch  halbe  Aussprache)  erleichtert,  weil  der  Ort  der 
Aussprache  desselben  fern  liegt,  und  weil  es  eine  Hebimg  in  der  Brost 
büdet ,  welche  mit  Anstrengung  hervorgebracht  wird.  Der.  Ort  der 
Aussprache  desselben  ist  von  allen  Buchstaben  am  weitesten  entfernt 
{in  der  Eehle  hinten  liegend)  darum  hält  man  seine  Aussprache  für 
schwer,  weil  sie  wie  das  Aufstossen  (vor  dem  Erbrechen)  ist  *^ 

Wenn  zwei  Hemze  zusammentreffen  und  zu  verschiedenen  Wörtern 
gehören,  so  erleichtern  die  Anhänger  der  vollen  Aussprache*^  eins  von 
beiden,  indem  sie  die  volle  Aussprache  beider  aus  dem  (so  ebep)  angege- 
benen Grunde  für  zu  schwer  halten,  wie  die  Higazener  auch  die  volle 
Aussprache  Eines  Hemze  (unter  den  oben  angegebenen  Umständen)  fOr 
jsu  schwer  halten.  Nun  ist  es  der  Sprache  der  Araber  nicht  angemessen 
(d.  L  nicht  gewählt,  S.)  zwei  Hemze,  welche  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gen, voll  auszusprechen;  dagegen  ist  es  ihr  angemessen,  das  erste  zu 
erleichtern  und  das  zweite  voll  auszusprechen.  So  Abu  Amr.  So  (ist 
das  Hemze  von  gä^a  erleichtert  in)  S.  47, 20 :  Schon  sind  ihre  Zeichen  er- 
schienen  ^K  Ebenso  das  Hemze  von  eaharijj&u  in  S.  19,  7 :  0  Zacharia,  wir 
bringen  dir  gute  Botschaft.  Einige  sprechen  auch  das  erste  voll  und 
erleichtern  das  zweite,  wie  wir  von  den  Arabern  gehört  haben.  Dies 
.wird  Z.  14  an  den  beiden  Koranstellen  gezeigt.    Der  Dichter  sagt; 
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Jede  Schöne,  für  welche,  wenn  sie  sich  (öffentlich)  zeigt,  das  Ange 
gefürchtet  wird  und  der  Neid'^ 

Wir  hahen  einen  zuverlässigen  Araber  den  Vers  so  recitiren  hören. 
Dies  Verfahren  (d.  i.  die  Erleichterung  des  zweiten  Hemze)  billigt  Cha- 
lil,  welcher  auf  meine  Frage,  warum  er  dies  thue,  antwortete,  dass  er 
sehe,  dass,  wenn  man  eins  der  beiden  Hemze,  welche  in  Einem  Wort 
zusammentreffen,  ändere,  dies  das  zweite  sei.  Beispiele  Z.  18^^.  Ich 
habe  gesehen,  dass  Abu  Amr  die  Hemze  in  S.  11,  7B:  0  Wunder,  soll 
ich  gebären,  da  ich  doch  alt  bin?  behandelte  und  das  erste  von  ihnen 
voll  aussprach.  Alles  dies  ist  gut  arabisch.  Wer  das  erste  Hemze  er- 
leichtert, muss  der  Regel  nach  sprechen  ja  icaUatä(ayalidu  (so !).  Das  er- 
leichterte (halb  gesprochene)  in  den  angeführten  Fällen  wird  im  Vers- 
mass  wie  das  voll  ausgesprochene  behandelt.  Dies  geht  hervor  aus  dem 
Vers  des  A'shä: 

Etwa  (darum)  dass  sie  einen  nachtblinden  Mann  gesehen  hat,  wel- 
chen die  Ungunst  des  Schicksals  geschädigt  hat  und  ein  unheilvolles, 
verkehrtes  Geschick?'* 

Würde   hier   (das  erleichterte  Hemze)   metrisch  nicht  wie  das  (voll  173 
ausgesprochene)   angesehen,   so  würde   das   Versmass  verletzt  werden. 
Die  Higazener  dagegen  erleichtern  beide  Hemze   (sprechen  sie  mit  hal- 
ber Aussprache);    denn  sie   würden   die   Erleichterung   auch   eintreten 
lassen,  wenn  nur  eins  da  wäre. 

Wer  das  erste  Hemze  erleichtert,  spricht  ikrä  (statt  iTcra')  äjaian» 
Denn  wenn  das  vocallose  Hemze  erleichtert  wird,  wird  an  seine  Stelle 
immer  der  Buchst,  gesetzt,  welcher  dem  vorhergeh.  Vocal  entspricht. 
Wer  aber  das  erste  Hemze  voll  spricht,  spricht  ikra'ä  jatan.  Denn 
man  erleichtert  ein  vocalis.  Hemze,  vor  welchem  ein  unvoc.  Buchst, 
(hier  auch  Hemze,  in  ikra^)  vorhergeht,  so,  dass  man  es  (das  vocalis. 
Hemze)  auswirft  und  seinen  Vocal  auf  den  vorhergeh.  unvoc.  Buchst, 
wirft.  Die  Higazener  dagegen  erleichtern  beide  Hemze,  indem  sie  das 
erste  zum  unvoc.  Alif  machen  und  das  zweite  heina  heina  sprechen  (S.)'*. 
Denn  wenn  auch  nur  Ein  Hemze  vorhanden  wäre,  würden  sie  es  er- 
leichtern. Es  ist  also  wie  wenn  man  ikrä  (mit  Verwandlung  des  Hemze 
in  Auf)  spräche  und  dann  ajatan  oder  etwas  Aehnliches  hinzusetzte. 
Man  sagt  akrija  bakors-selama  (sende  deinem  Vater  den  Gruss !)  nach 
higazenischem  Dialekt,  weil  nach  diesem  beide  Hemze  erleichtert  wer- 
den. Fügt  man  also  zu  dem  (aus  dkri  *  erleichterten)  akn  (so !)  ahälca 
lunzu,  so  wirft  man  das  Hemze  (zur  Erleichterung)  aus  und  wirft  den 
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Vocal  von  ahäka  auf  das  Ja.  Man  sagt  nach  beiden  Arten  der  Erleich- 
terung im  Perfect  karä  ahuka  mit  Erleichterung  des  ersten  Hemze  und 
^ara'a  {a)büka  (sol)  mit  Erleichterung  des  zweiten '^  Das  erleichterte 
gilt  metrisch  soviel  wie  das  voll  ausgesprochene.  Wenn  dem  nicht  so 
wäre ,  so  wäre  in  dem  S.  Ivf  Z.  15  citirten  Verse  das  Metrum  verletzt, 
wenn  man  das  erste  oder  das  zweite  Hemze  erleichtern  würde. 

Es  giebt  Araber,  welche  zwischen  das  Alif  der  Frage  und  das 
Hemze,  wenn  dieselben  zusammentreffen,  ein  Alif  setzen.  Dies  geschieht 
darum,  weil  man  das  Zusammentreffen  von  zwei  Hemze  vermeidet  und 
sie  von  einander  trennt,  wie  im  ersten  Energet.  der  2.  P.  plur.  fem. 
imperativi  Alif  eingeschoben  wird,  um  das  Zusammentreffen  dieser  ver- 
vielfachten Buchst,  (der  Nun)  zu  vermeiden'®.    Dur-Rumma  sagt: 

0  Gazelle  des  Sandhügels  zwischen  Gulägil  und  En-Nal^ä,  bist  du 
es  oder  Umm-Sälim?'' 

So  sprechen  die  Anhänger  der  vollen  Aussprache.  Unter  den  Hi- 
gazenern,  giebt  es  Einige,  welche  ffinnalca  und  ffente  (mit  Medda)  spre- 
chen (so  dass  sie  nach  dem  Einschub  des  AUf  das  erste  Hemze  voll  und 
das  zweite  beina  beitta  aussprechen'®)  eine  Aussprache,  welche  Abu  Amr 
vorzieht.  Ihr  Grund  ist ,  dass  sie  das  (zweite)  Hemze  erleichtem  (d.  L 
beina  beina  sprechen,  wie  nach  Uf  Z.  1  auch  das  erste)  wie  die  Temimiten, 
wenn  zwei  Hemze  (unmittelbar)  zusammentreffen.  Da  sie  nun  das  Zusam- 
mentreffen des  (voll  ausgesprochenen)  Hemze  mit  dem  beina  beina  gespro- 
chenen vermeiden  wollen,  so  schieben  sie  Alif  ein  wie  die  Temimiten  bei 
der  vollen  Aussprache  (beider  Hemze).  Einige  sagen  nämlich,  dass  die 
Temimiten  es  sind,  welche  zwischen  das  Hemze  und  das  Alif  der  Frage 
ein  Alif  einschieben  (so  dass  die  beiden  Hemze  voll  ausgesprochen  wer- 
den). Diejenigen,  welche  das  Hemze  (d.  i.  hier  die  beiden  zusammentref- 
fenden Hemze)  nicht  erleichtern,  sprechen  beide  voll  aus  und  schieben  kein 
Alif  zwischen  beide  ein.  Geht  vor  dem  Alif  der  Frage  nichts  vorher,  so 
muss  es  voll  ausgesprochen  werden ;  dagegen  erleichtert  man  (auch  in  die- 
sem Fall)  das  zweite  (darauf  folgende)  nach  der  Spracher  der  Araber 
(Ivf  Z.  10  und  Wr  Z.  1). 

Treffen  beide  Hemze  in  demselben  Wort  zusammen,  so  muss  das 
zweite  nothwendig  in  einen  anderen  Buchst,  übergehen.  Es  wird  dann 
174  nicht  bloss  erleichtert  (beina  beina  gesprochen).  Denn  wenn  sie  in  dem- 
selben Wort  stehen,  so  ist  das  (unmittelbare)  Zusammentreffen  der  bei- 
den Hemze  in  dem  Worte  nothwendig.  Stehen  aber  die  beiden  Hemze 
in  verschiedenen  Wörtern,  so  besteht  jedes  der  beiden  Wörter  (für  sich) 
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and  mit  seinem  Hemze  hängt  kein  anderes  Hemze  zusammen.  Da  sie 
sich  nun  (in  jenem  Falle)  von  dem  (Einen)  Worte  nicht  trennen,  so  sind 
sie  schwerer  (als  wenn  sie  zwei  Wörtern  angehören).  Man  vertauscht 
also  eines  derselben  (mit  einem  anderen  Buchst.)  und  behandelt  sie, 
wenn  sie  in  Einem  Nomen  und  Worte  stehen,  nicht  so  wie  wenn  sie  in 
zweien  stehen.  Hierher  gehört  gäHn  (statt  gffVun)  part.  act.  von  ga'a. 
Man  setzt  hier  an  Stelle  (des  wurzelhaften  Hemze)  Ja,  weil  Kesre  vor- 
hergeht, also  den  Buchst.,  welcher  dem  vorhergeh.  Vocal  entspricht, 
ebenso  wie  man  mit  dem  unvoc.  Hemze  verfährt,  wenn  man  es  erleich- 
tert, wie  in  aiamu^^,  wo  man  an  Stelle  des  Hemze  Alif  setzt,  weil 
Fatha  vorhergeht.  Ebenso  würde  Hemze  zu  Alif  werden,  wenn  es 
(bei  vorhergehendem  Vocal)  selbst  vocalisirt  wäre***,  wie  das  (ursprüng- 
liche) Hemze  von  gffin  (zwischen  zwei  Vocalen)  wegen  des  vorhergeh. 
Kesre  zu  Ja  geworden  ist.  Auf  meine  Frage  nach  der  Form  fa^lala  von 
gäa  sagte  Chalil,  sie  laute  geVä  so  dass  das  erste  Hemze  mobile  ist, 
wie  wenn  es  *Ain  wäre  (und  das  zweite  zu  Alif  wird)  *^  Der  plur.  fr. 
von  ädamu  ist  awädimuy  entsprechend  dem  Dim.  utcaidiniu.  Denn  da 
dies  Alif  an  zweiter  Stelle  steht  und  ein  vocalloser  Zusatzbuchst,  ist 
(d.i.  einem  solchen  ähnlich  ist)**,  wie  denn  ein  zum  Stamm  gehöriger 
Buchst,  nicht  (mit  einem  anderen  Buchst.,  wie  hier  Hemze  mit  Alif) 
vertauscht  wird*^,  so  behandelt  man  im  plur.  fr.  dies  Alif,  welches  in 
diesem  Nomen  bleibend  (statt  Hemze)  steht,  wie  das  der  partic.  act.  der 
1.  Form  (Beispiel  Z.  12). 

chofäjä  (pl.  von  chatt\äun)  ist  gebildet,  wie  wenn  man  das  Ja,  wel- 
ches aus  dem  letzten  Buchst,  (dem  Hemze)  entstanden  ist,  in  Alif  ver- 
wandelt hätte.  Denn  der  dem  Endbuchst,  vorangehende  Buchst,  hat 
Kesr**.  Ebenso  wird  in  mafäjä  und  Aehnlichen  (wo  das  Ja  dritter  Rad. 
und  aus  Wäw  entstanden  ist)  Ja  zu  Alif**.  An  Stelle  des  dem  End- 
buchst, (in  chafäjä  und  matäjä ;  vgl.  No.  4  u.  B  in  Anm.  44)  vorangehenden 
Hemze  setzt  man  Ja  und  versieht  es  wegen  des  (folgenden)  Alif  mit 
Fat^,  Aus  demselben  Grunde  wird  das  Rä  von  medärä  (pl.  von  midran 
Kamm)  mit  Fatb  versehen  *^  Man  unterscheidet  zwischen  diesem  (aus 
einem  Zusatzbuchst,  entstandenen  Hemze  des  plur.  fr.  *')  und  dem,  welches 
zum  Worte  selbst  gehört  oder  an  Stelle  eines  zum  Worte  gehörigen 
Buchst,  steht  (wo  Hemze  zwischen  zwei  Alif  bleibt,  wie  in  barä'ä 
2i.  15  und  in  kadä'ä  Z.  16).  Zum  Worte  selbst  gehört  das  Hemze  in 
harä'un  (erste  oder  letzte  Nacht  oder  Tag  im  Monat,  von  bari'a^%  an 
Stelle   eines   zum    Worte  gehörigen  Buchst,   steht    es    in   kadä'un  (von 

iaht,  8i>airaiU*i  B«oh  ftHv  4i«  GramiuUk.  '''32 
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kadä,  tertiae  Ja).  Da  man  nun  (in  diatäjä  und  matäjä)  an  Stelle  des 
letzten  Buchst.  Älif  setzt,  so  hält  man  das  Hemze  zwischen  zwei 
Alif  für  zu  schwer  (vgl.  No.  4  in  Anm.  45)  weil  die  beiden  Alif  dem 
Hemze  nahe  stehen.  Denn  Leute,  welche  'das  Hemze  (sonst)  voll  spre- 
chen, erleichtern  dasselbe,  wenn  es  zwischen  zwei  Alif  steht  (d.i. 
sie  sprechen  es  beina  beina).  Beispiele  Z.  18  u.  19*®.  Man  erleichtert 
hier,  wie  wenn  zwei  Hemze  zusammentreffen.  Denn  Alif  steht  von  al- 
len Buchstaben  dem  Hemze  am  nächsten.  Man  vertauscht  (in  den  Z.  18 
u.  19  angeführten  Beispielen)  nicht  (Hemze  mit  einem  anderen  Buchst.) 
weil  diese  Nomina  triptotisch  *"  sind  (und  erkennbare  Casusunterschiede 
haben)  das  Schluss-Alif  (d.  i.  das  der  Dualendung  und  das  der  pausalen 
Acc.-Endung)  also  mit  dem  (vorhergehenden)  Hemze  nicht  eng  zusam- 
menhängt (da  das  Schluss-Alif  in  einem  anderen  Casus  verschwindet). 
Es  wird  also  behandelt  wie  ein  Hemze ,  welches  im  Worte  allein  (d.  i. 
ohne  folgendes  Alif)  steht**.  Da  dem  so  ist,  so  setzt  man  (in  chatäjd 
und  matäjä)  an  Stelle  des  (ursprünglich)  dem  letzten  Buchst,  vorange- 
henden Hemze  Ja,  und  setzt  das  Hemze  nicht  beina  beina ^  weil  es  mit 
den  beiden  Alif  in  Einem  Wort  zusammentrifft.  Man  verfährt  so,  weil 
es  Sprachgebrauch  ist,  zwischen  den  Wörtern  zu  unterscheiden,  in  wel- 
chen zwei  Hemze  vorkommen,  von  welchen  eins  (das  erste)  an  Stelle 
eines  Zusatzbuchst,  steht,  weil  es  dann  schwächer  ist,  wie  z.  B.  das 
(ursprüngliche  erste)  Hemze  in  chatäjä^*,  und  den  Wörtern,  in  welchen 
zwei  Hemze  vorkommen,  von  welchen  eins  an  Stelle  eines  Stammbuch- 
176  Stäben  steht**.  Letzteres  kommt  nur  bei  Verdoppelungen  vor**,  wie  in 
der  Lehre  vom  Verbum  gelehrt  werden  wird. 

Das  Hemze  (zwischen  2  Vocalen)  welches  von  den  Anhängern  der 
vollen  Aussprache,  den  Temimiten,  voll,  und  von  den  Anhängern  der 
Erleichterung,  den  Higazenern,  **  beina  beina  gesprochen  wird,  wird  (bis- 
weilen) mit  Alif  vertauscht,  wenn  Fatha,  mit  Ja,  wenn  Kesre,  und  mit 
Wäw,  wenn  ^amma  vorhergeht.  Doch  ist  dies  keine  durchgehende  Re- 
gel, wie  das  oben  Erwähnte,  sondern  man  richtet  sich  nach  dem  Sprach- 
gebrauch der  Araber,  ebenso  wie  in  den  Fällen,  in  welchen  Tä  statt  Wäw 
steht,  wie  in  atlaga  statt  aulaga  (I.  J.  ITM  Z.  7  ff.)  eine  Vertauschung. 
welche  nicht  in  allen  Fällen,  in  welchen  Wäw  erster  Rad.  ist,  als  ßegel 
zu  Grunde  gelegt  wird.  Hierher  gehört  minsätun  (aus  minsa^cUun  Stab). 
In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Vertauschung  zulässig,  so  dass  sie  bei 
Verszwang  zur  durchgehenden  ßegel  geworden  ist.  So  sagt  El-Farazdak 
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Mit  Maslama  sind  Abends  die  Maulthiere  abgezogen ;  so  weide  denn, 
Fezära,  und  nicht  bekomme  dir  die  Weide.  *• 

Hier  steht  Auf  statt  Hemze  (in  hana^aka).  Würde  Hemze  heina 
beina  gesprochen,  so  würde  das  Metrum  verletzt  werden.  Der  folgende 
Vers  des  ^assän  ist  zu  Sib.  II  S.  iri'  übersetzt ,  der  des  Zeid  ibn  Amr 
ihn  Nofeil  zu  Sib.  I  K.  *^  Wer  in  sd'ala  nach  der  Nebenform  Hemze 
in  Alif  verwandelt,  sagt  doch  nicht  siltu  und  jesälu^K  Abdu-r-ra^män 
ibn  Hassan  sagt: 

(Wenn  du  nicht  bei  den  Chalifen  eine  so  hohe  Stellung  einnähmest) 
so  wärest  du  verächtlicher  als  ein  Pflock  in  einer  Ebene,  dessen  Kopf 
ein  Schläger  mit  dem  Steine  schlägt  *". 

In  vd>ijjun  und  larijjatun  halten  auch  die  Anhänger  der  vollen  Aus- 
sprache den  Uebergang  des  Hemze  in  Ja  für  nothwendig.  Doch  werden 
nicht  alle  analogen  Fälle  so  behandelt,  sondern  man  richtet  sich  nach 
dem  Gebrauch.  Doch  ist  uns  mitgetheilt  worden,  dass  Higazener,  welche 
die  volle  Aussprache  billigen,  nehVun  und  barVatun  mit  vollem  Hemze 
sprechen.  Doch  ist  diese  Aussprache  selten  und  verwerflich.  Vielmehr 
ist  die  Vertauschung  (des  Hemze  mit  einem  anderen  Buchst.)  hier  ebenso 
(gebräuchlich)  wie  in  minsätun  und  findet  nicht  bloss  zur  Erleichterung 
statt,  wenn  auch  die  äussere  Wortform  (in  beiden  Fällen)  dieselbe  ist. 

Es  giebt  Araber,  welche  mit  Vertauschung  awwante  statt  au  ente 
sagen.  Andere  ähnliche  Beispiele  Z.  21  ^^.  So  in  allen  Fällen ,  in  wel- 
chen (Ja  und  Wäw  einerseits  und  Hemze  andererseits)  zu  verschiedenen 
Wörtern  gehören,  wenn  das  Hemze  Fath  hat.  Treffen  aber  beide  ini;^ 
Einem  Wort  zusammen,  wie  in  sau'atun  (Abscheulichkeit)  mau'alatnn 
(Zufluchtsort)  so  wirft  man  Hemze  aus  (und  wirft  seinen  Vocal  zurück) 
and  sagt  sawatun  und  maucUatun.  Ebenso  sagt  man  hawabtin  statt  hau- 
'abun  (weites  Thal);  denn  Wäw  wird  hier  so  behandelt  wie  wenn  es 
zum  Wort  selbst  gehörte  ^^  Einige  sagen  hier  allerdings  auch  sawica- 
tun  und  dawicuu  (statt  dati'un)  entsprechend  der  Aussprache  awwante 
(S.  !vö  Z.  20).  —  Erleichtert  man  aber  ahlibni  ibilala  (melke  mir  deine 
Kameeistuten!)  und  abü  ummikaj  so  verdoppelt  man  Wäw  (oder  Ja)  nicht 
(abweichend  von  den  Beispielen  S.  !vo  Z.  20  u.  21,  wo  Hemze  Fatha  hat) 
um  das  Zusammentreffen  der  (beiden)  Wäw  (mit  den  beiden  Pamma)  und 
(das  Zusammentreffen)  der  (beiden)  Ja  mit  den  (beiden)  Kesre  zu  vermei- 
den. (Vielmehr  wird  ohne  Teschdirung  des  Wäw  oder  Ja  der  Vocal  des 
Hemze  auf  diese  beiden  Buchst,  zurückgeworfen,  indem  das  folgende 
Hemze  ausfallt)®*.     Dieselbe  Erleichterung  tritt   in  den  Beispielen  Z.  5 

*32* 


—    BOO    — 

ein,  da  hier  Kesr  und  die  (beiden)  Ja  mit  Pamm,  und  (Pamm  und)  die  (bei- 
den) Wäw  mit  Kesr  zusammentreffen  würden,  und  da  Fatb  als  Vocal  des  Ja 
oder  Wäw  (wie  in  den  Beispielen  S.  Ivo  Z.  20  u.  21)  als  leichter  erscheint. 
Darum  verfährt  man  so.  Wer  aber  sawwatun  (Z.  3)  sagt,  sagt  auch  masutc- 
wun  (statt  masiVun)  und  sijja  (statt  sVa,  perf.  pass.  von  sä\i).  Diese  sagen 
auch  (luwwu-nsihi  (so  mit  doppeltem  Wäw !  statt  rfw  unsiki)  indem  sie  zwar 
das  Hemze  (äusserlich)  verschwinden  lassen,  aber  doch  nicht  wie  ein 
ausgefallenes  behandeln,  indem  es  bleibt  (und  in  Wäw  übergeht)®*.  Ei- 
nige dieser  (Erleiöhterer)  sagen  auch  jagijaka  (statt  jagVdka  mit  Weg- 
fall des  Hemze  und  Zurückwerfung  seines  Vocals  auf  das  vorhergeh.  Ja) 
und  jagika  mit  Wegfall  des  Hemze  (und  seines  Vocals).  Ebenso  sind 
jasutvaka  und  jasüha  (statt  jasü'dka)  zu  erklären.  (Die  Formen  ja^a 
und  jasüha)  erklären  sich  so ,  dass  man  es  vermeidet  Pamm  mit  Wäw 
und  Kesr  mit  Ja  (so !)  zu  verbinden.  Darum  sagt  man  auch  jarmi-chtcd' 
nahu  (statt  jarmi  ichuänahu)  mit  Wegfall  des  Hemze,  ohne  das  Kesre 
desselben  auf  das  Ja  (von  jarmi)  zurückzuwerfen,  aus  dem  eben  ange- 
führten Grunde.  Man  wirft  vielmehr  das  Ja  (von  jarmi)  aus,  weil  (nach 
dem  Wegfall  des  Hemze  mit  seinem  Vocal)  zwei  vocallose  Buchst,  zusam- 
mentreffen. 

§412. 

(Zahlwörter). 

lieber  die  Nomina,  welche  stehen,  um  die  Zahl  der 
männlichen  oder  der  weiblichen  Nomina  zu  bezeichnen, 
wenn  letztere  die  Zahl  2  überschreiten  und  nicht  über 
19  hinausgehend 

Zu  den  gezählten  Dingen  von  2  bis  10,  deren  Singular  gen.  masc. 
ist,  tritt  das  Zahlwort  im  Femin.,  mit  der  Fem.-Endung  Hä  versehen. 
Beispiele  Z.  15  u.  16.  Ist  dagegen  der  Singular  (des  Gezählten)  gen. 
femin.,  so  fällt  das  Hä  der  Zahlwörter  fort;  sie  haben  dann  femin.  Be- 
deutung, ohne  das  Zeichen  des  Femin.  zu  haben.    Beispiele  Z.  18  u.  19*. 

Geht  das  (gezählte)  Mascul.  über  10  hinaus,  indem  Eins  hinzugesetzt 
wird,  so  sagt  man  ahada  ^asliara^  wie  wenn  man  aJiada  gemela^  (als 
Compos.)  sagen  würde,  ^ashara  hat  keine  Conjunctionspartikel*.  Beide 
(Zahlwörter)  werden  als  Ein  Nomen  gesetzt,  so  dass  akada  zu  'ashara 
hinzugesetzt  wird,  ohne  eine  andere  Wortform  zu  erhalten,  als  die, 
welche  es  hatte,  als  es  allein  (d.  i.  nicht  als  Compos.)  stand,  wie  in  dem 
Beispiel  Z.  22.     Dagegen  behält  das  zweite  Zahlwort  {^ashara)  nicht  die 
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Form,  welche  es  hat,  wenn  es  allein  steht  (in  welchem  Fall  es  ^ashratun 
lautet).  Ueber  die  Zehnzahl  (als  zweiter  Theil  des  Compos.)  gehen 
(diese  zusammengesetzten)  Zahlwörter  nicht  hinaus  (erstrecken  sich  also 
nicht  in  die  Zwanzig  hinein)*,  (xehen  die  (gezählten)  Feminina  über  10 
hinaus ,  und  setzt  man  Eins  hinzu ,  so  sagt  man  nach  temimit.  Dialekt  177 
ihdd  'ashiraia,  entsprechend  ihdd  nahikata  (wenn  man  dies  als  Compos. 
gebrauchen  würde).  Nach  higazenischem  Dialekt  sagt  man  aber  ikdä 
'ashrata,  entsprechend  ihdd  tamrata.  Man  verbindet  beide  Zahlwörter  zu 
einem,  ohne  ihdd  eine  andere  Form  zu  geben,  als  die,  welche  es  hat, 
wenn  es  allein  (d.  i.  nicht  als  Compos.)  steht,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  3. 
Setzt  man  zum  Mascul.  11  Eins  hinzu  (d.  i.  bildet  man  die  Zahl  12)  so 
sagt  man  (im  Nom.)  itua  ^ashara  und  (im  Gen.  und  Acc.)  itnai  ^(isliara, 
so  dass  itnäni  keine  andere  Form  erhält,  als  wenn  man  den  Dual  von 
Eins  bildet  (d.  i.  von  Eins  bis  Zwei  zählt,  d.  i.  die  Zahl  Zwei  setzt,  ohne 
'ashara  hinzuzusetzen)  nur  dass  das  Nun  (des  Duals)  wegfällt,  weil 
^ashara  an  Stelle  desselben  steht  (indem  es  als  zweiter  Theil  des  Com- 
pos. die  Dual-Endung  vertritt,  welche  den  zweiten  Theil  des  Nomens 
bildet)  und  weil  der  dem  Nun  in  itndni  vorhergehende  Buchst.  Flexions- 
buchst.  ist  (und  dieser  auch  beim  Wegfall  des  Nun  erhalten  bleibt). 
Die  Sache  steht  also  anders  als  mit  chamsata  ^ashara^.  Dies  haben  wir 
in  dem  Abschnitt  über  das  triptotische  und  das  diptotische  Nomen  er- 
örtert'. Das  Femin.  für  12  lautet  im  Nom.  tintd  *ashirata  und  itnata 
'ashiraia  mit  dem  entsprechenden  durch  Flexion  von  tintä  und  iinatd 
gebildeten  Gen. -Acc.  (Z.  7  u.  8).  Nach  higazenischem  Dialekt  sagt  man 
^ashrata,  fintdni  behält  dieselbe  Form,  welche  es  als  Dual  von  wäkida- 
tun  hat  (d.  i.  wenn  es  ohne  Zusatz  steht) ,  nur  dass  das  Nun  ebenso 
wegföllt  wie  in  itnäni.  Denn  das  Femin.  wird  wie  das  Mascul.  behan- 
delt. Das  Zahlwort,  welches  auf  ihdd  und  auf  tintäni  folgt  {'ashrata) 
erhält  eine  von  der  ursprünglichen  ('asharattm)  abweichende  Form.  Auch 
hier  gehen  (die  zusammengesetzten  Zahlen)  nicht  über  die  Zehnzahl  (als 
zweiten  Theil  des  Compos.)  hinaus,  ebenso  wie  beim  Mascul.  Auch  sonst 
hat  ein  Nomen  unter  gewissen  Umständen  eine  bestimmte  Form,  welche 
sich  unter  anderen  Umständen  ändert.  So  in  den  Z.  12  angeführten 
Nisben,  deren  Unregelmässigkeit  S.  1f  Z.  18  u.  S.  I0  Z.  3  erörtert  wor- 
den ist.  Wenn  die  Zahl  um  Eins  über  12  hinausgeht  (d.  i.  bei  den 
Zahlen  von  13  bis  19)  verlässt  die  erste  Zahl  ihre  ursprüngliche  Form 
nicht,  welche  sie  hatte,  als  die  Zahl  (drei  von  dem  Compos.  dreizehn) 
die  Drei  noch  nicht  überschritt  (d.  i.  als  sie  nicht  als  Compos,  gebraucht 
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wurde).  Der  zweite  Theil  von  den  Zahlen  13 — 19  (d.  i.  ^ashara)  behält 
dieselbe  Form  wie  in  der  Zusammensetzung  mit  ahad  und  itnani  (d.  L 
wie  in  den  Zahlen  11  und  12).  Beispiel  Z.  15.  Ebenso  die  Feminina.  ■ 
Beispiel  Z.  17  u.  18.  (Vgl.  Z.  1).  Mascul.  und  Femin.  werden  in  allen 
in  diesem  §  erwähnten  Zahlwörtern  unterschieden. 


§413. 

lieber  die  Constr.,  in  welcher  das  Nomen,  durch  wel- 
ches ausgedrückt  wird,  wieviel  die  Zahl  beträgt  (d.i.  die 
Cardinalzahl)  mit  seiner  Vervollständigung  (d.  L  mit  der 
die  Cardinalzahl  vervollständigenden  Ordinalzahl)  (im 
Stat.  constr.)  zusammengesetzt  ist,  so  dass  die  (Ordinal- 
zahl) von  demselben  Worte  herkommt  (wie  dieCardinal- 
zahl)^ 

Die  (Ordinalia  der)  Zahlen  von  2  —  10  haben  die  Form  des  Nomen 
agentis;  dies  wird  im  Stat.  constr.  mit  dem  Nomen  verbunden,  welches 
die  (Cardinal-)Zahl  ausdrückt.  Beispiel:  Zweiter  von  Zweien.  So  S.9, 
40:  (Als  die  Ungläubigen  ihn  heraustrieben)  als  Zweiten  von  Zweien, 
als  sie  in  der  Höhle  waren*.  Die  Feminina  (der  Ordinalia)  werden 
178  ebenso  gebildet  wie  die  Masculina,  nur  dass  man  bei  den  Ordinalia  und 
beim  (Cardinale  von)  tintäni  und  itnatäni  die  Femin.-Endung  hinzusetzt, 
bei  (den  Cardinalia  von)  talätun  dagegen  und  den  folgenden  Zahlen  bis 
^ashrun  das    (femin.)  Ha  fortlässt*. 

Man*  sagt  hädä  chämisu  arba^atin  Er  ist  der,  welcher  4  zu  5  macht 
(durch  Hinzufügung  seiner  Person).  So  gebraucht  man  auch  die  Per- 
fecta in  der  Bedeutung:  Ich  habe  sie  zu  4  oder  zu  5  gemacht.  Ebenso 
die  Feminina  von  3 — 10  (in  welchen  das  Ordinale  das  femin.  Ha  hat, 
das  Cardinale  aber  nicht).  Man  will  sagen:  Dieser  ist  es,  welcher  4  zu 
5  macht ^  Doch  kommt  solche  Constr.  selten  vor,  wiewohl  sie  regel- 
recht ist.  So  hat  man  Niemand  sagen  hören:  Ich  habe  die  Eins  zn 
Zweien  gemacht,  oder  (mit  dem  Ordinale):  Einer,  welcher  Eins  zu 
Zweien  macht. 

"Wenn  man  von  11  ein  Ordinale  wie  chämisun  büden  will,  sagt  man 
hädija  ^ashara,  von  12  [änija  'asharOj  von  13  fälita  ^ashara  u.  s.  w.  bis  19. 
Diese  Ordinalia  stimmen  mit  den  Cardinal,  darin  überein,  dass  der  erste 
und  der  letzte  Theil  (des  Compos.)  auf  Fath  ausgeht,  und  dass  dieselben 
als  Ein  Nomen  gesetzt  werden,  wie  dies  auch  beim  Cardinale  geschieht 
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^ashara  behält  in  allen  diesen  (Ordinal.)  dieselbe  Form,  welche  es  in  den 
Cardinal,  von  11  —  19  hat.  Das  Femin.  (dieser  Ordinalia)  bildet  man  wie 
das  Mascul. ,  nor  dass  man  beim  femin.  Ordinale  die  Fem.-Endung  hinzu- 
setzt, 'ashirata  (oder  ^ashrata^  Sib.  Iw  Z.  1)  wird  bei  (den  Ordinal,  von)  11 — 19 
hinzugesetzt  wie  bei  den  Cardinal.  Beispiele  Z.  10  n.  11.  Wer  chämisu 
chamsatin  sagt,  sagt  hier  chämisu  chamsata  ^ashara  (der  fünfzehnte  von 
15)  und  hädi  ahada  ^ashara  (der  elfte  von  11),  Eigentlich  sollte  auch 
die  Ordinalzahl  mit  ^ashara  verbunden  sein®,  weil  das  ganze  Compos. 
den  Ordinalzahlen  von  1 — 10  entspricht.  Aber  hier  ist  hädija  in  der- 
selben Weise  mit  'ashara  zusammengesetzt  wie  (die  Bestandtheile  von) 
hadramautUj  und  man  gebraucht  hädija  ^ashara  und  die  ähnlichen  Ordinal- 
zahlen als  unflectirbar  wie  ahada  'ashara.  Sagt  man  nun  hädt  ahada 
^ashara  (der  elfte  von  Elfen)  so  kann  hädt  die  Nom.-  und  Gen.-Endung 
annehmen  und  ist  dann  nicht  mehr  unflectirbar.  Denn  (das  davon  ab- 
hängige Cardinale)  ahada  ^ashara  ist  unflectirbar.  Wäre  nun  (das  regie- 
rende Ordinale)  hädt  ebenfalls  unflectirbar,  so  würden  drei  Nomina  als 
Ein  Compos.  gesetzt'.  Einige  sagen  indessen  iäliia  ^ashara  teWafa 
*ashara  (der  Dreizehnte  von  dreizehn)  und  dies  ist  die  reguläre  Fassung. 
Es  wird  aber  zur  Erleichterung  verkürzt,  weil  das  Uebrigbleibende  auf 
das  Ausgefallene  hinweist.  (Das  Compos.^  hddija  'ashara  wird  nämlich 
(in  Verbindung  mit  dem  abhängigen  Cardinale  ahada  'ashara)  ebenso  an- 
gesehen wie  (die  in  derselben  Verbindung  stehenden  einfachen  Zahlwör- 
ter, z.  B.)  chämisu  chamsatin^  insofern  sowohl  in  dem  zusammengesetzten 
wie  in  dem  einfachen  Ordinale  das  entsprechende  Cardinale  liegt  (und 
aus  diesem  ergänzt  werden  kann).  Da  nun  (hädija  'ashara)  aus  zwei 
Wörtern  besteht,  welche  (als  Compos.)  mit  einander  verbunden  sind  und 
in  mancher  Hinsicht  wie  zwei  in  I^äfe  stehende  Nomina  behandelt  wer- 
den*, so  wird  mit  hädija  'ashara  (in  Verbindung  mit  dem  Cardinale 
ahada  'ashara)  so  verfahren  wie  mit  chämisun  in  Verbindung  mit  cham- 
satin ,  so  dass  hädija  'ashara  dem  chämisun  entspricht  (d.  i.  es  bleibt, 
wenn  ein  Gen.  davon  abhängt,  ebenso  wie  bei  der  Nisbe  bloss  Ein  Wort, 
nämlich  der  erste  Theil  des  Compos.  als  flectirbar  übrig).  Doch  kommt 
die  I^äfe  tälifu  telä  ata  'ashara  nicht  so  oft  vor  wie  iälitu  felä tatin  y  weil 
man  sich  auch  mit  (dem  vollständigen  Ordinale)  tälita  'ashara  allein  be- 
gnügt  (ohne  das  Cardinale  im  Gen.  hinzuzufügen). 

Man  sagt  hädi^^  ahada  'ashara  (der  Elfte  von  Elf),  wenn  es  10  Wei- 
ber und  1  Mann  sind;  denn  das  Masc.  hat  (in  der  Bestimmung  des  Ge- 
nus) vor  dem  Fem.  den  Vorzug.     Ebenso   sagt  man  chämisu  chamsatin, 
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wenn  es  4  Weiber  und  1  Mann  sind.  Es  ist  wie  wenn  man  sagte:  Er 
^79  ist  die  Vervollständigung  von  Fünf.  Man  kann  auch  sagen  kutca  cftämisu 
arbaHfif  wenn  man  ausdrücken  will,  dass  er  4  Weiber  zu  5  (Personen) 
macht.  Doch  sprechen  die  Araber  fast  nie  so ,  wie  oben  (S.  Iva  Z.  4)  er- 
wähnt. Nach  dieser  (zuletzt  erwähnten)  Constr.  sagt  man  auch  räbi*u 
ieWafa  ^ashara  der,  welcher  13  zu  14  macht,  ebenso  wie  chämisu  arba'aia 
^ashara  der,  welcher  14  zu  15  macht". 

bid'ata  ^ashara  (10  und  etwas  ")  wird  in  jeder  Beziehung  wie  tis^aia 
^ashara  und  bid^a  ^ashirafa  wie  tis^a  ^ashirata  behandelt. 


§414. 

lieber  die  Feminina  (der  Zahlwörter)  von  welchen 
sowohl  Feminina  abhängen  als  auch  Masculina,  welche 
ursprünglich  Femin.  sind^ 

Die  gezählten  Nomina  werden  (in  diesen  Fällen)  mit  den  Femininis 
der  Zahlwörter  verbunden  innerhalb  des  Zahlenbereichs  von  3 — 19.  So 
sagt -man  fcWu  shijähin  duTcürun  (drei  männliche  Schafe)  und  teWun  min 
esh-shä'i.  Hier  construirt  man  das  Zahlwort  nach  dem  ursprünglichen 
Genus  (des  abhängigen  Nomens) ;  denn  shä^un  ist  ursprünglich  gen.  fem., 
wenn  es  auch  hier  von  männlichen  Wesen  steht.  Ebenso  das  nom.  de- 
monstr.  Beispiel  Z.  7.  Nach  Chalil  ist  die  (andere)  Constr.  hädä  sliätun 
anzusehen  wie  hädä  rahmatun  (dies  ist  Barmherzigkeit).^  Ebenso  setzt  man 
das  femin.  Zahlwort,  wenn  ihilun  oder  ganamun  davon  abhängt,  obwohl 
Männchen  gemeint  sind,  weil  ibüun  und  ganamun  ebenso  gen.  fem.  sind,  wie 
die  Nomina,  welche  ursprünglich  das  femin.  Ha  haben,  wenn  sie  (hier)  auch 
wirklich  Mascul.  bezeichnen.  Da  dem  so  ist,  so  stehen  die  Zahlen  3  ( — 19) 
im  Fem.  (wenn  ibilun  oder  ganamun  davon  abhängen).  Denn  man  will  die 
Dreiheit  eines  (ursprünglichen)  Fem.  ausdrücken,  wie  kadamun  (Fuss).  Auch 
liegt  (in  ibilun  und  ganamun)  nicht  der  plur.  fr.  eines  mascul.  Sing.  vor'. 
Die  Zahlen  von  3  ( — 19)  werden  also  in  derselben  Weise  damit  verbunden 
wie  mit  den  mit  dem  femin.  Ha  versehenen  Nomin.  Es  wird  also  con- 
struirt wie  wenn  man  telätu  yanamin  (ohne  dulürun)  sagte.  Dies  (d.  i. 
die  Verbindung  mit  dukärun)  macht  die  Sache  klar,  wenn  auch  nicht  so 
gesprochen  wird^.  Ebenso  macht  man  von  den  feminin.  Zahlen  von 
3 — 9  mVatun  im  Gen.  abhängig  mit  Wegfall  des  Ha  (von  den  Zahlen 
von  3—9)  weil  mi'atun  Fem.  ist.  Man  sagt  telätun  min  el-bafti  nach 
dem  Genus  des  Nomen  unit.  baffatun.    Dagegen   sagt    man   teWjüun  du- 
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hinm  (oder  telätatu  duMrin)  min  ehibili.  (Hier  setzt  man  das  femin. 
Zahlwort  nicht)  weil  kein  Fem.  (unmittelbar)  davon  abhängt,  sondern 
das  Hase.  daJcarun,  zu  welchem  dann  zur  Erklärung  ilnlun  hinzugesetzt 
wird.  Hier  wird  das  Ha  des  Zahlworts  nicht  entfernt,  während  das- 
selbe nicht  stehen  bleibt,  wenn  dukürun  auf  min  el-iiiili  folgt.  Man  sagt 
Matatu  ashchttsin  (drei  Personen)  wenn  auch  Frauen  gemeint  sind,  •weil 
shachs  gen.  masc.  ist.  Dem  entspricht  telätu  a^junin  (mit  derselben  Be- 
deutung) weil  *am  gen.  fem.  ist.  Dagegen  sagt  man  telätatu  avfusin 
(wenn  auch  nefs  ursprünglich  gen.  fem.  ist)  weil  nefs  für  gleichbedeutend 
mit  Mensch  gilt.  So  sagt  man  auch  nefsun  wähidun ,  nicht  wähidatun. 
Eine  Iijäfe  wie  teläfatu  nassäbätin  (drei  grosse  Kenner  des  nasal)  wäre 
fehlerhaft.  Denn  nassäbatun  ist  Sifa*.  Es  sollte  also  eigentlich  das 
(dazu  gehörige)  mascul.  Subst.  erwähnt  sein  und  auf  dieses  die  Sifa  fol- 
gen. Denn  die  Sifa  allein  hat  nicht  die  Kraft  des  Subst.,  sondern  es 
ist  wie  wenn  erst  das  mascul.  Subst.  und  dann  die  Sifa  gesetzt  wäre. 
Beispiel  Z.  21.  Man  sagt  ieJätatu  datvabha,  wenn  man  männliche  Thiere 
meint.  Denn  dähbatun  gilt  ursprünglich  als  Sifa,  von  dabba  (weil  es 
Particip  ist).  Man  construirt  also  das  Zahlwort  nach  der  ursprüngli- 
chen Verbindung*,  wenn  diese  auch  im  Sprachgebrauch  nicht  vorkommt, 
sondern  immer  so  gesprochen  wird,  wie  wenn  dähbatun  ein  Subst.  wäre, 
wie  auch  äbfahu  (flach,  dann  Ebene)  Sifa  ist,  aber  als  Sahst,  gebraucht  180 
wird.  Man  sagt  telätu  afräsin,  obgleich  man  Hengste  meint.  Denn 
faras  ist  (ursprünglich)  beständig  Fem.  und  wird  als  solches  öfter  ge- 
braucht als  als  Masc,  wird  also  wie  kadam  (Fuss)  als  Fem.  construirt,  wie 
andererseits  nefs  als  Masc.  häufiger  ist'.  Man  sagt:  Er  ist  15  (chamsa 
'askrata)  sowohl  Tage  als  auch  Nächte  gereist.  Denn  das  Zahlwort 
richtet  sich  nach  leilatun ;  dann  erläutert  man  näher  und  sagt :  Sowohl 
Tage  als  auch  Nächte.  So  sagt  man  auch  (mit  dem  feminin.  Zahlwort): 
Als  noch  B  (Tage,  eig.  Nächte)  übrig  waren,  oder  vergangen  waren. 
Denn  der  Angeredete  weiss ,  dass  die  Tage  unter  den  Nächten  mit  in- 
begriffen sind.  Indem  nun  das  Zahlwort  auf  die  Nächte  bezogen  wird, 
begnügt  man  sich  damit  und  unterlässt  es,  die  Tage  zu  erwähnen. 
Ebenso  weiss  der  Angeredete,  dass  man  mit  dahxcaia  und  bulcrata  (ohne 
Nunation)  den  Vormittag  oder  den  Morgen  des  laufenden  Tages  meint  ®. 
Aehnliches  kommt  oft  vor.  Der  Ausdruck  min  bcini  jaumin  ivahilatin 
ist  nur  eine  Verstärkung,  nachdem  vorher  das  Zahlwort  (Z.  3)  nach  den 
Nächten  construirt  war.  Denn  man  weiss,  dass  die  Tage  unter  den 
Nächten  mit  inbegriffen  sind.     So  sagt  En-Näbiga-l-ga*di : 
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Sie  (die  Wildkuh)  irrte  herum  drei  Tage  und  Nächte,  und  ihr  Wi- 
derwille äusserte  sich  darin,  dass  sie  Sehnsucht  (nach  ihren  vom  Löwen 
zerrissenen  Jungen)  hatte  und  blökte  •*. 

Man  setzt  ausschliesslich  das  mascul.  Zahlwort,   wenn  Sclave   und 
Sclavin  davon  abhängen  (Beispiel  Z.  11) ;  man  darf  aber  nicht  das  mascul. 
Zahlwort  mit  Sclave  verbinden,    so   dass  man  unter  ihre  Zahl  auch  die 
Sclavinnen  subsumirt ,   noch   das  femin.  Zahlwort   mit  Sclavin ,    so   dass 
man  darunter  auch  die  Sclaven  subsumirt;    sondern  beide  müssen   (nach 
dem  Wortausdruck)  gemischt  sein ,    so  dass  das  Gezählte  sich  auf  beide 
erstreckt.     Man  kann  auch  regelrecht    sagen   chamsata  ^ashara  min  beini 
jaumin  waleilatin ;  doch  ist  dies  nicht  die  gebräuchliche  Ausdrucksweise  ^^ 
Man   sagt    tclälu  datidin   drei  Trupp   Kameeistuten  (je  von  3—10,  auch 
anders   bestimmt);    denn  daud   ist  Femin.  und  nicht  plur.  fr.  eines  mas- 
culin.  Sing.  *'     Man  sagt  teWatu  ashjd'a^  indem  man  ashjäu  (als  PluraP*) 
wie  (das  triptotische)  af^älun  behandelt,    wenn   man   dieses  als  plur.  fr. 
von  fi^lun  (so!)  bilden  würde.     ashjcLU  gilt  also  als  Ersatz  für  die  Form 
af^älun.     Ebenso  sagt  man    teWatu  raglatin ,    indem  dies   als  Ersatz  für 
den  (fehlenden  plur.  pauc.)  argälun  steht.     Nach  Chalil  ist  ashjä'u  umge- 
stellt wie  kusijjun  oder  kisijjtin  ".     So  verfährt  man  mit  diesem  Nomen, 
welches  die  Form  des  Sing,  hat  und  nicht   plur.  fr.  ist.    Jünus  behaup- 
tet,  RuT)a  sagen  gehört  zu  haben  teläfu  anfusin^   nach  dem  (ursprüngli- 
chen) femin.  Genus  von  nefs^   wie  man  auch  leWu  a^junin  von  menschli- 
chen Personen  sagt,  und  wie  man  telä^atu  ashchu^in  **  von  Weibern  sagt 
Ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Kiläb  sagt: 

Und  dieser  (Stamm)  Kiläb  zerfällt  in  zehn  Unterabtheilungen,  und 
du  bist  frei  (hast  keinen  Antheil)  an  seinen  zehn  Abtheilungen.** 
181         Al-Kattäl  aus  dem  Stamme  Kiläb  sagt : 

Unsere  Stammesabtheilungen  sind  sieben,  und  ihr  seid  drei,  und 
fürwahr  die  sieben  sind  besser  und  mehr  als  drei'*. 

Hier  ist  ahtnnun  (obgleich  ursprünglich  Masc.)  als  Fem.  behandelt 
weil  es  die  Bedeutung  von  kabd*ilu  hat. 

Al-ßotai'a  sagt: 

Drei  Seelen  (sind  wir)  und  drei  kleine  Kameelheerden ;  ja  die  Zeit 
hat  meine  Familie  unglimpflich  behandelt. " 

*Omar  ibn  abi  Rabi*a  sagt: 

Und  mein  Beistand  gegen  die,  welche  ich  fürchtete,  waren  drei 
Personen,  zwei  Mädchen  mit  schwellender  Brust  und  ein  mannbares 
Mädchen.  ^® 
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Hier  ist  shach^  als  Fem.  construirt,  weil  ein  weibliches  Wesen  dar- 
nnter  zu  verstehen  ist. 

§416. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Idäfe  der  gezählten 
Nomina  an  das  Zahlwort  nicht  zu  billigen  ist,  im  Bereich 
von  3— 10^ 

Dies  (tritt  ein,  wenn  das  Gezählte)  ein  Eigenschaftswort  ist  (wo 
statt  der  Idäfe  das  Sifa-Verhältniss  eintritt).  Beispiele  Z.  9  u.  10.  Das 
\Va§f  ist  hier  die  regelmässige  Constr.,  weil  man  es  vermeidet,  ein  Ei- 
genschaftswort wie  ein  Subst.  zu  behandeln,  ausser  aus  Verszwang. 
Daraus  geht  hervor,  dass  nassäbätun  in  der  Verbindung  telätaiu  uassä- 
bätin  (S.  Ivl  Z.  19)  nur  als  Eigenschaftswort  eines  mascul.  Substant. 
steht  (und  letzteres  in  der  Idäfe-Constr.  zu  subintellegiren  ist).  Denn 
einAdj.  kann  hier  (in  der  Idäfe)  nicht  ebenso  gut  stehen  wie  ein  Subst. 
Da  nun  (nassäbätun)  bloss  als  Adj.  vorkommt,  so  ist  es  (bei  der  Idäfe) 
wie  wenn  man  ein  mascul.  Subst.  vorausgeschickt  hätte  und  dann  dies 
Adj.  darauf  folgen  Hesse.  S.  6,  161 :  Wer  ein  gutes  Werk  thut,  erhält 
das  Zehnfache'. 

§416. 

lieber  den  pluralis  fractus'. 

Die  dreibuchstabigen  Nomina  der  Form  fa^lun  haben  als  (plur, 
pauc.)  die  Pluralitäten  von  3  bis  10  umfassend,  die  Form  apulu,  als 
plurales  multitud.  fi^älun  und  fu'ülun.  Beispiele  Z.  15 — 17  *.  Bisweilen 
kommen  von  demselben  Wort  beide  Formen  des  plur.  multit.  fu'ülun 
und  fi^älun  vor.  Beispiele  Z.  18  u.  19.  Bisweilen  kommt  (als  plur.  mult.) 
fa^ilun  vor;  doch  ist  dies  selten.  Beispiele  Z.  19*.  Beispiele  für  No- 
mina med.  gemin.  Z.  20  u.  1*,  für  Nomina  von  Stämmen  tertiae  Ja  und  182 
Wäw  Z.  2— 4*.  Von  dieser  Form  fa'lun  kommt  (als  plur.  pauc.)  auch 
af^älun*  statt  apulu  vor.    El-A^shä  sagt: 

Du  bist,  als  sie  sich  aussöhnten,  als  ihr  Bester  erfunden  worden, 
und  dein  zum  Feuer  Entzünden  dienendes  Holz  ist  durchlöcherter  (d.  i. 
giebt  rascher  Feuer)  als  ihre  Hölzer. ' 

Doch  gehört  dieser  Plural  nach  arab.  Sprachgebrauch  nicht  zu  die- 
ser Form.  Andere  Beispiele  für  den  Plural  apälun  Z.  7  u.  8  ®.  Biswei- 
len kommt  als  Pluralform  zu  faHun  fi^alatu^  vor,  welche  aber  nicht  die 
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nrsprüngliche  Pluralform  ist,  femer  fu'ülatu  und  fi^dlatUj  so  dass  an  die 
(ursprünglichen  und)  regelmässigen  Formen  (des  plur.  mult.)  das  femin. 
Ha  angehängt  ist.  Beispiele  Z.  12.  Nach  Chalil  will  man  dadurch  das 
Fem.  (des  plur.  fr.)  bestimmt  kennzeichnen.  Die  (zuerst,  S.  Ut  Z.  15  n. 
17)  erwähnten  sind  die  ursprünglichen  ^",  die  anderen  können  nur  aus  der 
Ueberlieferung  erkannt  werden,  und  man  hat  dann  ähnliche  zu  suchen, 
wie  hier  bei  af^älun.  Eine  dem  Plural  aznädun  verwandte  Form  kommt 
in  dem  Verse  des  A^shä  vor: 

Wenn  der  Hirt  die  trächtigen  Kameeistuten  am  Abend  zurückkeh- 
ren lässt,  nachdem  er  sie  weit  fort  zur  Weide  geführt,  und  wenn  auf 
ihren  Nasen  ihr  Staub  liegt*'. 

Man  sagt  chamsatu  kiläbin  (mit  unregelmässigem  plur.  mult.)  weil 
man  meint  fünf  von  den  Hunden,  wie  man  aautu  hiläbin  (Hundegeheul) 
sagt  in  der  Bedeutung  der  Angehörigkeit  an  diese  Thierklasse,  und  wie 
man  „Granatapfelkern"  sagt  (mit  dem  Sing,  des  Gen.  in  derselben  Be- 
deutung). Ebenso  verbindet  der  Regez- Dichter  (unregelmässig  den  Dual 
des  Nomen  regens  mit  dem  Sing,  des  Nomen  rectum  in  dem  Verse): 

Es  ist  wie  wenn  seine  Hoden  von  dem  Hinundherschwanken  das 
Gefäss  eines  alten  Weibes  wären,  in  welchem  zwei  Coloquinten  sind  **. 

Ein  Anderer  sagt : 

Majja  hat  auf  die  Vorderlocken  fünf  Finger  mit  rothen  Nägeln  ge- 
legt '\ 

Die  dreibuchstabigen  Nomina  der  Form  fa^alun  haben  als  plur.  pauc, 
183  die  Form  af^älun  (Beispiele  Z.  22)  als  plur.  mult.  die  Formen  fi^dlun 
und  fa^üluYiy  von  welchen  die  erstere  häufiger  ist.  Beispiele  Z.  1.  Auch 
kommen  als  plur.  mult.  die  Formen  fuHänu  und  fi'länu  vor.  Beispiele 
Z.  3  ^\  Beispiele  für  die  plur.  pauc.  derselben  Nomina  Z.  4.  Bisweilen 
steht  auch  die  Form  af'älun  statt  des  plur.  mult.,  so  dass  sie  die  Be- 
deutung des  letzteren  hat.  Beispiele  Z.  6  **.  In  ähnlicher  Weise  (wer- 
den von  den  Pluralen  der  Form)  fa'lun  an  Stelle  des  plur.  mult.  ge- 
braucht die  plur.  pauc.  akuffun  von  keffun  (innere  Hand)  und  ar^ädun 
von  ra'dun  (schönes  Mädchen).  Auch  vom  Sing,  fa^lun  kommen  die  Plu- 
rale  fuHänu  und  fi^Iänu  vor ,  von  welchen  der  letztere  der  seltenere  ist 
Beispiele  Z.  7 — 9  ^^  —  An  den  Plural  ß'älun  hängt  man  auch  das  femin. 
Ha  an  (ebenso  wenn  der  Sing,  fa^alun)  wie  wenn  er  faHun  ist.  Beispiele 
Z.  10.  Doch  ist  dies  selten,  und  die  regelrechten  Plurale  sind  die  vor- 
her erwähnten.  Auch  kommt  der  plur.  fr.  fu^lun  vor,  doch  ist  derselbe 
ebenso  selten  wie  der  plur.  fr.  fi^alatu  vom  Sing,  fa^lun.    Beispiele  Z.  12 
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u.  13  *'.  Bisweilen  kommt  als  plur.  pauc.  afUdu  vor ,  wie  (andererseits) 
von  fa^lun  der  plur.  pauc.  af^älun  (als  Nebenform)  vorkommt.  Beispiele 
Z.  13  n.  14  **.     Dur-Rumma  sagt : 

0  ihr  beiden  Wohnungen  der  Majja  —  Heil  über  euch !  —  werden  denn 
die  Zeiten,  welche  vergangen  sind,  zurückkehren?^^ 

Dieselben  Plurale  haben  die  Nomina  der  Stämme  tertiae  Ja  und 
Wäw.  Beispiele  Z.  16  u.  17  *°.  Von  rahan  (Handmühle)  wird  der  plur. 
pauc.  arkä'un  auch  als  plur.  mult.  gebraucht,  wie  arsänun  und  akdämun 
(vom  starken  Nomin.).  Wenn  man  einen  plur.  mult.  bilden  würde,  wäre 
das  Verfahren  normal;  ich  habe  aber  keinen  vernommen.  Von  ^asan 
kommt  als  plur.  pauc.  a^^in  (statt  a'§ujun)  und  als  plur.  mult.  ^oaijjun 
(statt  *osüjun)  vor.  Dagegen  kommt  (der  regelmässige  plur.  pauc.)  a^§ä'iin 
nicht  vor,  da  a^^in  als  Ersatz  dafür  steht.  —  Die  Nomina  der  Stämme 
med.  gemin.  (der  Form  fa^alun)  bilden  den.  Plural  ausschliesslich  nach 
der  Form  af'älun,  ebenso  wie  dieser  Plural  von  hadamun^  rcisanun  und 
galakun  (Schloss  aus  Holz)  der  einzige  ist.  Beispiele  für  die  Nomina 
med.  gem.  Z.  20  u.  21  *^  Die  Beständigkeit  des  Gebrauchs  des  Plur. 
af'älun  für  den  Sing,  fa^alun  ist  grösser  als  die  des  Gebrauchs  des  Plur. 
apulu  für  den  Sing.  fuHun.*^  Wenn  man  von  den  Nomin.  med.  gem. 
(der  Form  fa'cdun)  die  Plurale  fi^älun  oder  fu'ülun  oder  fi'länu  oder  /u*- 
lanu  bilden  würde,  so  wäre  dies  nach  dem  Erwähnten  regelmässig,  wie  1 84 
ja  die  Nomina  med.  gem.  der  Form  fa'lun  denselben  Regeln  folgen  wie 
die,  welche  nicht  Nom.  med.  gem.  sind.  Alle  Eigenthümlichkeiten  nun, 
welche  die  Nom.  med.  gem.  der  ersten  Form  (d.  i.  fa^lun)  haben,  sollten 
in  dieser  (d.  i.  in  der  Form  fa'dlun)  Analogien  haben  ".  —  Man  bildet 
(von  hagarun)  auch  den  plur.  mult.  higärun  (neben  higäratun)  nach  der 
häufigeren  und  normaleren  Form  (des  plur.  fr.  der  Form  fa'alun).  Doch 
ist  dies  selten.     So  sagt  der  Dichter: 

Wie  wenn  sie  zu  den  Steinen  im  Flussbett  gehörten,  welche  die 
Schläge  des  Wassers  mit  der  Farbe  des  haftenden  Wassermooses  be- 
kleidet haben**. 

Nomina  der  Form  faHlun  haben  als  plur.  pauc.  die  Form  af'älun  **. 
Beispiele  Z.  6.  Selten  geht  man  über  diese  Pluralform  hinaus ,  weil 
fa'ilun  weit  seltener  ist  als  fa^älun,  ebenso  wie  fa^alun  seltener  ist  als 
fa'lun.  Daher  kommt  es,  dass  man  für  die  Form  faHlun  mehr  beim 
plur.  pauc.  (statt  des  plur.  mult.)  bleibt  und  nicht  so  verfährt  wie  bei 
fa'alun,  da  faHlun  nicht  so  häufig  ist,  ebenso  wie  die  Nomina  med.  gemin. 
der  Form  fa'alun  nicht  soviele  plur,  fr.  haben,  wie  die  der  Form  fa'lun^ 
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weil  jene  Form  seltener  ist*^.  So  haben  auch  die  Nomina  tertiae  Ja 
und  Wäw  der  Form  faHlun  nicht  alle  plur.  fr.,  welche  die  entsprechen- 
den Nomina  der  Form  fa^ulun  haben,  aus  demselben  Grunde.  Trotzdem 
sind  sie  häufiger  als  die  Nomina  med.  gem.  (der  Form  fa^üun).  Doch 
kommen  einige  Plurale  (von  fa^ilun)  nach  der  Form  fu^täun  vor,  aber 
wenige.  Beispiele  Z.  11".  Da  es  indess  zulässig  ist,  bei  dem  plur. 
pauc.  der  häufiger  vorkommenden  Singulare  stehen  zu  bleiben**,  so  ist 
dies  bei  den  selteneren  noch  eher  möglich. 

Die  Form  fi^alun  wird  (rücksichtlich  der  Pluralbildung)  behandelt 
wie  faHlun  j  ist  aber  noch  seltener.  Beispiele  für  den  (bei  Hnah  und 
mi'an  auch  als  plur.  mult.  gebrauchten)  plur.  pauc.  apälun  Z.  13  u.  14**. 
Beispiele  für  den  plur.  mult.  fu^ülun  Z.  14*®.  Auch  kommt  adlu^un  als 
plur.  pauc.  vor'^ 

fa^ulun  wird  wie  ß^alun  und  faHlun  behandelt,  ist  aber  noch  selte- 
ner als  diese  beiden,  hat  also  den  plur.  pauc.  apälun  auch  als  plur.  malt. 
Beispiele  Z.  16  *^  Doch  kommt  auch  ß^cUun  vor  (Beispiele  Z.  17)  ebenso 
wie  andererseits  fi^alun  den  Plural  fuHUun  hat.  Denn  fi^älun  und  fu^ülun 
sind  verwandt.  Auch  kommen  Pluralformen  vor,  welche  nicht  zum  Sing. 
fa^ulun  gehören,  wie  raglatun^^j  was  man  statt  argälun  gebraucht. 

fu^ulun  wird  behandelt  wie  fa^ulun,  weil  es  ebenso  selten  ist. 
Daher  steht  der  plur.  pauc.  af^älun  auch  als  plur.  mult.    Beispiele  Z.  20^*. 

fu*alun  hat  als  plur.  mult.  ß'länu,  was  auch  als  plur.  pauc.  ge- 
braucht wird,  ebenso  wie  (andererseits)  af*ulu  und  af^älun  in  den  (Z.  5— 
20)  angeführten  Formen  auch  als  plur.  mult.  gebraucht  werden.  Bei- 
spiele Z.  23  ^^  Einige  Nomina  dieser  Form  bilden  auch  den  pL  fr.  af- 
^älun,  ebenso  wie  fa'alun.  Beispiele  Z.  24**. 
1S5  Ein  Nomen  kommt  nach  der  Form  ß'Uun  vor,  doch  steht  es  allein, 
nämlich  ibilun^''*^  was  den  Plural  äbälun  bildet.  So  werden  die  Nomina 
behandelt,  welche  aus  drei  Buchst,  bestehen,  welche  alle  vocalisirt  sind 
(d.  i.  alle  vorhergehenden  m.  A.  von  fa'lun).  —  In  dem  Eegez- Verse: 

In  ihr  (in  der  Wüste)  sind  stolz  auftretende  Thiere,  Löwen  und 
Panther  ** 

ist  der  Plural  von  namirun  (ursprünglich  numürun)  verkürzt  wie 
wenn  usudun  (so!)  von  esedun  gebildet  wird***. 

fi^lun  hat  als  plur.  pauc.  af^alun^^  und  als  plur.  mult.  fu'ülun  und 
fi'älun,  von  welchen  jenes  häufiger  ist.  Beispiele  für  die  beiden  ersten 
plur.  fr.  Z.  7  u.  8  für  den  dritten  Z.  9  u.  19.  Bisweilen  wird  (rf'dlun 
auch  als  plur.  mult.  gebraucht,   ebenso  wie  af'ulu^^  und  af^älun  in  den 
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oben  (S.  \sr  Z.  4  flF.  u.  S.  Uf  Z.  5  S.)  erwähnten  Fällen.  Beispiele  Z.  10 
u.  11*'.  Auch  kommt  als  plur.  mult.  fi^alutu  vor,  wie  kiradatun*^  (von 
kirdun  Affe)  und  hisalatun  (von  hislun  das  Junge  der  Eidechse).  Letz- 
teres steht  als  plur.  pauc.  Mradatun  steht  so  als  plur.  pauc,  dass  kein 
anderer,  wie  akrädun  daneben  vorkommt,  während  neben  hisalatun  noch 
aksälun  als  plur.  pauc.  vorkommt.  Ebenso  steht  (der  ursprüngliche  plur. 
mult.)  skusü'un  (von  shis^un  Riemen  der  Sandale)  auch  als  plur.  pauc. 
(Beispiel  Z.  12)  so  dass  ashsä^un  nicht  vorkommt.  Ebenso  korü'un,  **  Als 
plor.  pauc.  kommt  auch  apulu  vor.  Beispiele  Z.  14  u.  19.  arguluv  wird 
ausschliesslich  als  Plural  von  riglun  gebraucht,  ebenso  wie  akuffun  von 
keffun^^.  Die  Nomina  med.  gemin.  und  tertiae  Ja  und  Wäw  werden  hier 
behandelt  wie  bei  der  Form  fa'lun  (d.  i.  sie  haben  dieselben  Plurale  wie 
die  starken  Nomina).  Beispiele  Z.  16  — 18.  Wie  fa'lun  hat  auch  filun 
die  Plurale  fuHänu  (Beispiele  Z.  18,  21  u.  22)  und  ßiänu  (Beispiele  Z.  20  *% 
Beide  Plurale  kommen  auch  für  denselben  Sing,  vor  (Z.  20  u.  21).  Auch 
der  Plural  fuHlun  kommt  vor,  wie  bei  der  Form  faHun  (^Beispiele  Z.  22*' 
u.  23).    Plurale  von  i^ikkun  (Schlauch)  Z.  23*». 

fuHun  hat  den  plur.  pauc.  af'dlun.  Man  geht  aber  auch  für  diese  ^gg 
Form  darüber  hinaus  und  gebraucht  auch  die  plur.  mult.  fu^ülun  und 
fi'älun^^j  von  welchen  der  erste  häufiger  ist.  Bald  kommt  der  plur. 
pauc.  und  der  plur.  mult.  bei  demselben  Nomen  vor,  bald  nur  der  plur. 
mult,  Beispiele  Z.  2—4  ^.  ß'dlun  kommt  oft  bei  den  Nomin.  med.  ge- 
min. vor.  Beispiele  Z.  4  u.  5  ^^  Auch  ß^alatu  ^^  kommt  als  plur.  malt, 
vor,  wie  von  guArun  (Höhle  der  Reptilien).  Auch  der  plur.  pauc.  oyhärun 
kommt  (als  plur.  mult.)  in  dem  Verse  vor: 

Edle  (d.  i.  kriegsbereite  sind  wir,  Schaut. ,  besser :  freigebige)  wenn 
die  Vipern  sich  vor  dem  Reif  in  ihre  Höhlen  zurückziehen. 

Dieselben  Plurale  von  einem  Nomen  med.  gem.  Z.  9.  Andere  Bei- 
spiele für  den  Plural  fi'dlatu  Z.  9  u.  10  ^^  Bisweilen  steht  der  plur.  pauc. 
af'älun  auch  als  plur.  mult.  wie  dies  auch  bei  fa'lun  und  fa'alun  vor- 
kommt. Beispiele  Z.  12.  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  sind  hier  selte- 
ner als  in  allen  vorher  erwähnten  Formen.  Bei  ihnen  kommt  wegen 
ihrer  Seltenheit  nur  der  Plural  afälun  vor,  wie  von  mudjun  (in  Aegyp- 
ten  und  Syrien  gebrauchtes  Hohlmass).  Auch  fuHun  kommt  als  Plural 
vor,  wie  auch  bei  fa'cUun,  so  von  fulkun  (grösseres  Schiff)  dessen  Sing, 
und  Plural  gleich  lautet  und  sich  nur  durch  das  Genus  unterscheidet, 
welches  im  Sing.  masc.  und  im  Plural  femin.  ist^*,  wie  aus  den  Koran- 
stellen (Z.15)  S.36,41  und  S.2,159   hervorgeht.    So  Chalil.    Die  Form 
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af^uln  kommt  von  ruhiun  (Z.  17)  wie  von  kidhun  (Pfeil  ohne  Befiederung 
und  Spitze,  Z.  19)  vor.     Ru'ba  sagt: 

Das  Gedränge  (d.  i.  die  Festigkeit)  deiner  Seiten  bilden  die  stark- 
säuligen  (Helfer)". 

Der  Plural  fi'länu  und  fuHänu  von  hnshshun  (das  Kind,  welches  im 
Mutterleibe  gestorben  ist)  entspricht  dem  Plural  von  rVdun  (S.  Uö  Z.  20)  *•. 

fWlatu^''  bildet  den  plur.  sanus  als  plur.  pauc.  so,  dass  der  mitt- 
lere Rad.  Fath  erhält.  Beispiele  Z.  21.  Plur.  mult.  ist  fi'cUun  (Z.  22  u. 
23)  selten  fu'idun  (Z.  23  u.  24)  *®.  Letzterer  wird  auch  gebraucht ,  weil 
187  er  mit  fi^dlun  verwandt  ist,  ebenso  wie  er  beim  Sing.  faHun  neben  ß^ä- 
lun  vorkommt ,  nur  dass  er  bei  fa^latu  selten  ist  (bei  fa'lun  aber  nicht). 
Der  plur.  san.  wird  auch  als  plur.  mult.  verwendet.  So  in  dem  Verse 
des  ^assän : 

Wir  haben  (von  Fett)  glänzende  Schüsseln,  welche  im  Morgenlicht 
strahlen  (für  die  Gäste)  und  unsere  Schwerter  triefen  von  Blat  vor 
Tapferkeit  *^ 

Die  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  haben  dieselben  Plurale.  Z.  4  u. 
&^.  Von  gadjatun  (Füllsel  unter  dem  Sattel)  kommt  nur  der  plur.  san. 
vor,  welcher  auch  als  plur.  mult.  gebraucht  wird.  Auch  die  Nomina 
med.  gemin.  haben  dieselben  Plurale.     Z.  7  u.  8^*. 

fa^alatu  hat  denselben  (regelmässigen)  plur.  pauc.  und  plur.  mult. 
wie  fa^lalu  (d.  i.  den  plur.  san.  und  ^Vi/uw).  Beispiele  Z.  9**.  Auch  die 
Stämme  tertiae  Ja  und  tertiae  Wäw  und  med.  gemin.  haben  diese  Plu- 
rale®^; doch  sind  sie  selten. 

fu^latu  hat  als  plur.  pauc.  den  plur.  san.,  in  welchem  der  mittlere 
Rad.  Pamm  erhält®*  (Beispiele  Z.  12)  als  plur.  mult.  fu^alun  (Beispiele 
Z.  13)  und  bisweilen  fi^alun  (Z.  13  u.  14  ®*).  Einige  Araber  versehen  im 
plur.  san.  den  mittleren  Rad.  mit  Fath.  Wir  haben  folgenden  Vers  so 
recitiren  hören: 

Und  als  sie  sahen,  dass  unsere  Kniee  (beim  Anrücken)  auf  der  Wahl- 
statt hervortraten,  so  dass  wir  den  Ernst  nicht  mit  Scherz  vermischten  ". 

Die  Nomina  tertiae  Wäw  haben  dieselben  Plurale  (deH^plur.  sanus 
mit  Pamm  des  mittleren  Rad.  und  fu^alun),  Beispiele  Z.  17.  Einige 
Araber  lassen  auch  den  2.  Rad.  ohne  Pamm  (Z.  18).  Die  Nomina  ter- 
tiae Ja  bilden  den  plur.  mult.  wie  die  Nomina  tertiae  Waw  (also  nach 
der  Form  fu^alun).  Beispiele  Z.  19  u.  20  *^.  Den  plur.  sanus  vermeidet 
man,  weil  auf  den  mit  Damm  versehenen  2.  Rad.  Ja  folgen  würde,  und 
dies  als  lästig  erscheint.     Man  begnügt  sich  also  mit  dem  plur.  malt. 
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(auch  anstatt  des  plar.  pauc).  Man  kann  auch  beim  pl.  san.  der  Nomin. 
tertiae  Ja  den  2.  Rad.  rnivoc.  lassen  (Z.  21  n.  22).  Aach  die  Form  fu^alun 
wird  als  plur.  pauc.  gebraucht,  wie  auch  die  plur.  mult.  kiradatun  (von  fiirdun) 
und  hibahatun^^  (von  hibbun)  und  gurühun  (von  gurhun)  als  plur.  pauc. 
gebraucht  werden.  Auch  sonst  gebraucht  man  den  plur.  mult.  statt  des 
plur.  pauc.  Dies  kommt  bei  fuHatu  vor  wie  bei  faHatu,  nur  dass  der 
plur.  sanus*^  (als  plur.  pauc.)  bei  fa'Ialn  fester  begründet  ist,  weil /li'/a^u  188 
häufiger  ist  (als  fu^latu)  und  weil  man  das  Zusammentreffen  zweier  Pamma 
(im  plur.  san.  von  fu^latu)  vermeiden  will.  Die  Nomina  med.  gem.  wer- 
den behandelt  wie  die  anderen,  nur  dass  (im  plur.  san.)  der  2.  Rad.  nicht 
vocalisirt  wird,  weil  er  durch  Teschdid  mit  dem  dritten  verbunden  ist. 
Beispiele  für  den  plur.  pauc.  und  den  plur.  mult.  Z.  1  u.  2'".  Häufig 
ist  bei  den  Nomin.  med.  gem.  der  Plural  fi^ähiti.    Beispiele  Z.  3  '*. 

ftMatu  hat  als  plur.  pauc.  den  plur.  san.  mit  Kesr  des  2.  Rad.  Bei- 
spiele Z.  4  ^*.  Doch  steht  auch  Fatb  statt  Kesr  des  2.  Rad.  wie  beim 
plur.  san.  von  fu^latu  (Z.  5).  Plur.  mult.  ist  fi'alitn  (Z.  6).  Wer  im  plur. 
san.  von  fu'laiu  den  2.  Rad.  zur  Erleichterung  (der  Form)  vocallos  macht, 
thut  es  auch  hier  (Z.  6).  Der  plur.  mult.  fi^alun  steht  auch  als  plur, 
pauc,  weil  man  das  Zusammentreff'en  der  beiden  Kesre  im  plur.  san. 
gern  vermeidet.  Der  plur.  san.  ist  bei  fu^latu  häufiger,  weil  das  Zusam- 
mentreffen von  zwei  Kesre  am  Anfang  des  Wortes  seltner  ist  (als  das 
von  zwei  pamma).  Die  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  haben  denselben 
plur.  mult.  '^  (Beispiele  Z.  9)  aber  keinen  plur.  san.,  damit  nicht  (bei  den 
Nom.  tertiae  Wäw)  Wäw  auf  Kesre  folgt.  Auch  das  Ja  nach  Kesre  (bei 
den  Nomin.  tertiae  Ja)  wird  vermieden,  weil  man  es  für  zu  schwer  hält. 
Darum  gebraucht  man  hier  den  plur.  mult.  statt  des  plur.  pauc.  Da- 
gegen kommt  der  plur.  san.  mit  Gezm  des  2.  Rad.  vor  (Z.  11).  Die 
Nomina  med.  gem.  (bilden  die  regelmässigen  Plurale)  wie  die  der  Form 
fu^latu.  Beispiele  Z.  12  u.  13  '*.  Ein  anderer,  aber  seltener  und  nicht 
ursprünglicher  Plural  von  ß'latu  ist  af^ulu.  Beispiele  Z.  13  u.  14'*. 
Man'*  vermeidet  es,  von  Nomin.  tertiae  Wäw  wie  rishwcUun  den  plur. 
san.  zu  bilden,  weil  dann  Wäw  (nach  Kesre)  zu  Ja  werden  würde.  Da- 
gegen kann  der  plur.  san.  gebildet  werden,  weim  der  mittlere  Rad.  vo- 
callos ist  (Z.  15). 

fa^Uatu  hat  ausser  dem  plur.  pauc,  d.  i.  dem  plur.  san.,  den  plur. 
mnlt.  faHlun  ".    Beispiele  Z.  16. 

fu^alatu  hat  als  plur.  mult.  fu^alun  und  als  plur.  pauc.  den  plur. 
san.    Beispiele  Z.  17  '^    Die   angeführten  Singulare  verhalten  sich  aber 

^ ah a ,  Sitowaibi*!  B«cli  ftbw  4m  GiaamaUk.  *  33 
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zu  ihren  Pluralen  anders  als  die  Nomina  unit.  zu  den  Collectivis  (Bei- 
spiel Z.  17).  Denn  diese  Collectiva  sind  ebenso  Masculina,  wie  die 
anderen  Collectiva  mit  nom.  unit.  (Beispiele  Z.  18)  die  plur.  fr.  dagegen 
(ursprünglich)  Feminina '^ 

§  417. 

Ueber  die  Nomina,  welche  Singularform  haben,  aber  eine 
Pluralität  bezeichnen  (d.  i.  über  die  Bildung  der  Nomina  uni- 
tatis)^ 

Die  Bezeichnung  der  Einzahl  (d.  i.  der  Singular)  hat  dieselbe  Form 
und  kommt  von  demselben  Wort  her,  nur  dass  sie  Femin.  ist  und  das 
femin.  Ha  hat,  um  die  Einzahl  von  der  Mehrzahl  zu  unterscheiden. 

Beispiele  für  die  Form  fa'lun  Z.  21  u.  22  und  S.  U1  Z.  4—7».  Als 
plur.  pauc.  setzt  man  den  plur.  san. ,  anstatt  des  plur.  mult.  steht  die 
189 Form,  welche  zur  Bezeichnung  der  Gattung  dient  (d.  i.  die  JPorm  ohne 
das  Ha  unitatis).  Einen  anderen  plur.  fr.  bildet  man  nicht.  Bisweilen 
aber  bildet  man  von  fa'Jatu  (als  Nomen  unit.)  die  plur.  mult.  fi'cUun  und 
fu^ülun,  Beispiele  Z.  2,  3  u.  5'.  Beispiele  für  die  Nomina  unit.  der  Form 
fa'aluu  Z.  7—15,  für  fa'ilun  Z.  15—18,  für  fi'ahin  Z.  18  u.  19,  für  fa'ulun 
190 (so!)  Z.  19-21,  für  fu'ulun  Z.  21,  für  fu'alun  Z.  22-4,  für  fi'lun  Z.  5-- 
11,  für  fu^un  Z.  12-15*. 

§418. 

Ueber  die  plur.  fracti  der  Nomina  der  angegebenen  For 
men,  wenn  sie  zu  den  Stämmen  mediae  Ja  oder  Wäw  gehören 

fWlun  hat  als  plur.  pauc.  af^älun  (Beispiele  Z.  18)  nicht  af'uhi 
damit  nicht  Wäw  mit  Pamma  versehen  wird,  was  als  lästig  erscheint 
Auch  die  starken  Nomina  haben  den  Plural  af^alun  (Beispiele  Z.  20*) 
Da  nun  auch  die  starken  Nomina  diesen  Plural  haben,  so  erscheint  der 
selbe  hiei;  (wo  der  andere  Plural  lästig  zu  sprechen  ist)  als  geeigneter 
191  (als  af^ulu).  Plur.  mult.  ist  fi'alun  (Beispiele  Z.  21  u.  1)  nicht  fu'ülun^ 
damit  Wäw  nicht  Pamma  erhält,  welchem  noch  ein  anderes  Pamma  vor- 
angehen würde.  Der  Plural  fi^älun  ist  hier  um  so  geeigneter ,  weil  er 
auch  im  starken  Nomen  fest  begründet  ist.  Auch  fi^län  kommt  als  plur. 
mult.  vor  (Beispiele  Z.  3^).  Da  diese  Form  auch  bei  anderen  Nomin. 
als  denen  med.  Wäw  und  Ja  vorkommt,  so  nimmt  man  hier  seine  Zuflucht 
zu  ihr  (statt  fu^ülun  zu  gebrauchen)  ebenso  wie  man  für  (den  plur.  mult.) 
anderer  Nomin.  med.  Wäw  und  Ja  als  einzige  Form  ß^älun  gebraucht  (Z.  4), 
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Man  gebraucht  apälun  hier  als  einzigen  plur.  pauc,  ebenso  wie  af^ülu 
für  den  Singular  faHun  und  af^älun  für  den  Singular  fa^cdun*  der  star- 
ken Stämme.  Wenn  bei  den  starken  Stämmen  eine  solche  Beständigkeit 
(für  den  Plural  apul)  bei  dieser  Form  obwaltet,  so  ist  diese  Beständig- 
keit (für  die  Plurale  apäl  und  fi'dt)  hier  noch  mehr  zu  rechtfertigen  (weil 
die  Plurale  mit  Pamm  und  Wäw  phonetische  Schwierigkeiten  machen). 
Beispiele  Z.  7  u.  8^  Einige  gebrauchen  auch,  wiewohl  selten,  af'ulu 
als  plur.  pauc,  also  die  ursprüngliche  Form  (des  plur.  pauc.  der  Form 
faiun).    Beispiele  Z.  9  u.  10.     So  sagt  der  Regez-Dichter : 

Für  jede  Lebensart  habe  ich  Kleider  angelegt*. 

Auch  der  Plural  ftcdutii  kommt  hier  vor  ebenso  wie  bei  den  star- 
ken Nomin.  Beispiele  für  diese  Z.  11  (vgl.  S.  'a^  Z.  9  u.  10)  für  die 
schwachen  Nomina  Z.  12,  13  u.  16  ^  Auch  fu*ülun  kommt  als  Plural 
vor,  wie  diese  Form  auch  als  Masdar  gebräuchlich  ist®.  Bei  Nomin, 
tertiae  Wäw  (Beispiel  Z.  14*)  ist  diese  Form  häufig,  kommt  aber  bei 
den  Nomin.  (med.  Wäw)  fast  gar  nicht  vor,  wohl  aber  bei  Infinitiven. 
Bei  Nomin.  erscheint  diese  Form  als  lästig  (auszusprechen).  Dies  wird 
später  erörtert  werden.  —  Die  Nomina  med.  Ja  der  Form  faHun  (im 
Unterschied  von  den  Nomin.  med.  Wäw)  haben  als  plur.  pauc.  aPälun 
(Beispiele  Z.  17)  weil  man  ungern  das  Ja  mit  Pamma  versieht  (und 
darum  den  Plural  af'ulu  vermeidet)  ebenso  wie  man  (sonst)  ungern 
Wäw  auf  Ja  folgen  lässt  ®.  Bei  Wäw  erscheint  (das  Folgen  des  Pamma 
oder  Wäw  auf  Wäw)  noch  lästiger.  Trotzdem  kommt  (bei  den  Nomin. 
med.  Ja)  bisweilen  af'ulu  vor,  welches  der  ursprüngliche  plur.  pauc.  (der 
Form  fa'lun)  ist.     Beispiel  Z.  19.     Der  Regez-Dichter  sagt: 

Ich  beschreibe  wilde  Esel,  welche  El-Chanzara  beweiden,  ich  be- 
schreibe sie  als  penes  und  Eicheln  ^®. 

Ein  Anderer: 

0  ihr  Hyänen ,  die  ihr  penes  von  Eseln  gefressen  habt ,  und  in  den 
Bäuchen  hat  sich  beim  Gehen  ein  GekoUer  erhoben**. 

(Im  ersten  Vers  ist  der  Plural  von  airun  nach  apülu,  im  zweiten) 
nach  apälun  gebildet.  Ebenso  ist  der  Plural  von  ^ainun  nach  af'älun 
gebildet  in  dem  Verse: 

Aber  ich  breche  am  Morgen  auf,  auf  mir  ein  weiter,  schimmernder 
(Panzer  mit  glänzenden  Ringen)  wie  die  Augen  der  in  Reih  und  Glied 
aufgestellten  Heuschrecken  ^*. 

Der  plur.  mult.  (der  Nomina  med.  Ja)  ist  fu'iUun.    Beispiele  Z.  1  u.  192 
2.    Denn  fu^ülun  und  fi'älun  sind  Geschwisterplurale  der  starken  Nomina 
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der  Form  fa^lun.  Da  nun  fi^cäun  bei  fa^lun  med.  Wäw  vorherrscht  mid 
nicht  fu^ülun  aus  dem  (S.  111  Z.  1)  angeführten  Grunde,  so  herrscht  /a'ti- 
lun  bei  fa^lun  med.  Ja  vor,  da  es  hier  (für  die  Aussprache)  leichter  ist 
als  bei  den  Nomin.  med.  Wäw.  Es  ist  also  wie  wenn  man  (durch  Ver- 
wendung von  fu^ülun  bei  den  Nomin.  med.  Ja)  einen  Ersatz  für  den 
Ausschluss  dieser  Form  von  den  Nomin.  med.  Wäw  schaffen  wollte.  — 
Der  Plural  af^älun  der  Nomin.  med.  Ja  (Beispiele  Z.  B)  entspricht  dem 
ursprünglichen  (plur.  pauc.  der  Form  fa^lun)  ebensowenig  wie  derselbe 
Plural  bei  den  Nomin.  med.  Wäw;  denn  der  ursprüngliche  plur.  pauc. 
von  fa^lnn  ist  af^ülu.  Nun  kommen  aber  af^ulu  und  af'älun  nicht  in 
demselben  Grade  als  gemeinsame  plur.  pauc.  (von  fa^lun)  vor  wie  fu^ülun 
und  ß'älun  (als  plur.  mult.)  so  dass  man  die  Form  apulu  für  ihr  Fehlen 
(als  plur.  pauc.)  der  Stämme  med.  Wäw  dadurch  entschädigen  könnte, 
dass  man  sie  als  Plural  der  Stämme  med.  Ja  gebrauchte,  sondern  beide 
(sowohl  der  plur.  pauc.  der  Nomina  med.  Wäw  wie  der  der  Nomina 
med.  Ja)  haben  nicht  die  ursprüngliche  Form  (des  plur.  pauc.  von  fa^lun) 
(sondern  beide  haben  die  Form  apälun,  nicht  af^ulu)  und  das  Pamma 
(der  Form  af'ulu)  gilt  für  ebenso  schwer  als  Vocal  des  Ja,  wie  als 
Vocal  des  Wäw,  wenn  es  auch  als  Vocal  des  Wäw  noch  schwerer 
ist.  Dazu  kommt,  dass  man  zwar  fi'älun,  wie  hijätun  (bei  den  Nomin. 
med.  Ja)  zu  vermeiden  scheint  (welches  man)  aus  dem  Grunde  (setzen 
könnte^*)  dass  es  (bei  den  Nomin.  med.  Ja)  leichter  ist  als  fu'ülun 
bei  den  Nomin.  med.  Wäw ,  um  '*  nicht  die  Nomina  med,  Wäw  mit 
dem  Nomin.  med.  Ja  zu  verwechseln**,  sondern  zwischen  ihnen  zu  mi- 
terscheiden ;  (dagegen  vermeidet  man  apälun  weder  bei  den  Nomin.  med. 
Ja  noch  bei  denen  med.  Wäw ;  Beispiele  Z.  10)  weil  hier  Ja  und  Waw 
(wegen  des  fehlenden  vorhergehenden  Vocals)  deutlich  unterschieden 
werden  ^^,  (Man  hängt  an  den  plur.  mult.  der  Nomina  med.  Ja  fu'üinn 
das  femin.  Tä  an,  wie  auch  bei  demselben  Plural  der  starken  Nomina). 
Beispiele  Z.  11. 

fa^alun  (med.  Wäw  und  Ja)  hat  als  plur.  pauc.  af*älun  (Beispiele 
Z.  12  u.  13)  als  plur.  mult.  fi'ldn  (Z.  13  u.  14).  Entsprechende  Beispiele 
von  starken  Nomin.  und  von  Nomin.  tertiae  Ja  Z.  14  u.  15*'.  Man  ver- 
meidet fu^ültinj  damit  nicht  das  mit  Pamm  versehene  Wäw  mit  dem  folgen- 
den Wäw  und  dem  vorhergeh.  Pamm  zusammentrifft.  Selten  ist  /S^a/w«, 
weil  man  beständig  (als  plur.  mult.)  fi'län  statt  seiner  gebraucht,  was  aber 
hier  nicht  als  Ersatz  für  die  Schwesterform  (von  fi^älun,  nämlich  fu^ülun) 
steht.   Dass  hier  nicht  dieselben  plur.  mult.  in  festem  Gebrauch  sind  wie 
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bei  (den  starken  Nomin.)  der  Form  fa^alun^  nämlich  fu^ühm  und  fi^älun 
(Beispiele  Z.  18)  kommt  von  der  Schwäche  (des  2.  Rad.)  her.  Man  macht 
nämlich  den  2.  Sad.  vocallos  und  setzt  Alif  an  Stelle  (des  ausgefallenen 
Fath).  Man  wählt  aber  keine  andere  Form  als  eine  solche,  welche  beim 
starken  Nomen  auch  vorkommt.  Diese  Form  {fiHän)  ist  hier  die  allein 
gebräuchliche,  wie  ß'äl  bei  den  Nomin.  med.  Wäw  (der  Form  fa^lun^^). 
Auch  gebraucht  man  af^äl  als  plur.  mult. ,  wie  auch  beim  starken  No- 
men, beim  schwachen  aber  häufiger.  Denn  bei  fa^altm  beschränkt  man 
sich  oft  auf  den  plur.  pauc.  (und  gebraucht  ihn  auch  als  plur.  mult.). 
fa'cdnn  eignet  sich  mehr  dazu  als  fa^lun  (weil  es  seltner  ist).  Doch 
kommt  dies  auch  bei  fuHun  med.  Wäw  vor.  Beispiele  Z.  23.  3  plur.  fr. 
von  näbtm  Z.  23  u.  24  (darunter  2  unregelmässige).—  Die  Feminina  der  Form 
fa'alun  der  Nomina  med.  Wäw  und  Ja  bilden  nach  Jünus  den  plur.  pauc.a/'^tiZtt 
(Beispiele  Z.25  ^').  Wir  aber  glauben,  dass  dies  eine  Analogiebildung  nach  193 
den  starken  Nomin.  ist  (welche  beide  Genera  umfasst ;  Beispiele  Z.  1  u.  2) ; 
denn  wenn  dieser  Plural  bloss  den  Femin.  eignete,  so  würde  auch  der 
Plural  von  rahan  und  kafan,  wenn  als  Femin.  gebraucht,  ferner  von 
kadwnun  und  ganamun  darnach  gebildet  werden,  welche  aber  vielmehr 
den  Plural  apäl  haben.  Der  plur.  mult.  von  ddrun  und  säkun  hat  die 
Form  fu^lun  '^  (Z.  4)  um  der  Form  fiHdun  zu  entgehen,  welche  hier  ebenso 
zu  Grunde  zu  liegen  scheint  wie  apuhi  (als  plur.  pauc).  Einige  bilden 
den  plur.  mult.  su^ükun  mit  Hemze,  um  die  beiden  Wäw  und  das  Damma 
(des  ersten)  zu  vermeiden.  Einige  bilden  auch  von  clärim  den  Plural 
nach  fi'läii  (Z.  6)  nach  S.  111^  Z.  13—15  ^i,  auch  nach  fi'älun  (Z.  6)  wie  gi- 
bäliin.  väbun  (alte  Kameeistute)  bildet  tnhun  nach  fu^lun,  um  nujübun  zu 
vermeiden,  wie  dänm  (aus  demselben  Grunde)  den  Plural  nach  fuHun 
bildet.  Denn  Ja  mit  Pamma,  welchem  ein  anderes  Pamma  vorhergeht 
und  Wäw  folgt,  wird  vermieden  (darum  sagt  man  nicht  nujübun),  Ana- 
logien für  den  Plural  fu'lun  von  starken  Nomin.  Z.  9.  Auch  der  plur. 
pauc.  anjäbun  kommt  vor,  entsprechend  akdämun. 

fl^lun  (med.  Ja)  bildet  den  plur.  pauc.  af^älun.  Wenn  dies  schon  die  re- 
gelmässige Form  bei  den  starken  Nomin.  ist,  so  ist  dieselbe  bei  den  schwa- 
chen Nomin.  noch  eher  zu  erwarten  (wo  der  Plural  apulu  auf  Schwie- 
rigkeit in  der  Aussprache  stossen  würde;  vgl.  für  die  starken  Nomina 
Sib.  Iao  Z.  14—16).  Beispiele  Z.  11  u.  12^*.  Der  plur.  mult.  ist  fu'ulutij 
entsprechend  den  starken  Nomin.  (Z.  12;  vgl.  S.  Uo  Z.  8).  Beispiele 
Z.  13  *^  Auch  fi^alatu  kommt  als  plur.  mult.  vor.  Beispiele  von  schwa- 
chen und   starken  Nomin.  Z.  13  u.  14.     (Vgl.  S.  Uo  Z.  11).    Auch   wird 
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der  plur.  pauc.  af^älun  als  plur.  inult.  gebraucht,  wie  bei  fa^lun  und  /b- 
(üun  der  Nomina  med.  Wäw  und  Ja.  Statt  /S7mw  kann  man  bei  Nomin. 
wie  fUun  auch  /tt'/uw  als  Singularform  annehmen,  so  dass  Pamma  wegen 
des  folgenden  Ja  zu  Kesre  geworden  ist,  wie  im  Plural  Mdun  von  ai- 
jadu.  In  diesem  Fall  würden  die  Plurale  ofjälun  und  agjädun  nach  ag- 
tiädun  (von  gundun  Armee)  und  aghärun  (von  guhrun  Höhle)  gehen,  und 
dujukun  und  fujülnn  nach  hurügun  (von  hurgun  Ecke,  Burg)  und  gurühun 
(von  (/wrÄ^m  Wunde);  und  fijalafun  nach  chiragaiun  (von  churgun  Reise- 
sack, der  auf  den  Kameelsattel  gelegt  wird)  und  giharatun  (von  guhrun). 
Beispiele  für  die  Verwendung  des  plur.  pauc.  af'älun  als  plur.  mult.  bei 
den  Nomin.  med.  Ja  Z.  19  (nirun  Kleidersaum,  kirun  Blasebalg).  —  Die 
Nomina  med.  Wäw  bilden  den  plur.  pauc.  ofjälun  und  den  plur.  mult. 
fVälwu  Beispiel  Z.  19.  Beispiel  eines  entsprechenden  starken  Nomens 
Z.  19  u.  20.  Man  bildet  fi^älun  wie  vom  Singular  fa^liin  der  Nomina  med. 
Wäw  (S.  II»  Z.  21).  Die  Nomina  med.  Wäw  bilden  also  den  plur.  mult. 
nicht  wie  die  Nomina  med.  Ja  (welche  nach  Z.  12  fu^ülun  bilden). 

fu^lun  von  Nomin.  med.  Wäw  hat  als  plur.  pauc.  af^älun.  Dies 
ist  der  regelrechte  und  ursprüngliche  Plural,  der  sich  auch  bei  starken 
Nomin.  findet  (S.  M  Z.  1).  Beispiele  Z.  22  u.  23  **.  Plur.  mult.  ist  we- 
der fu^ülun^  noch  fi^älun,  noch  fi^alatu  (wie  bei  den  starken  Nomin.,  S.  Ul 
Z.  1  u,  6)  sondern  allein  fi^län,  wie  bei  fa'alun  (S.  liJ*  Z.  13  ff.)  wie  ande- 
194rerseits  fa*lun  med.  Wäw  überwiegend  den  Plural /i'dZi/n  hat  (S.  li»  Z.21). 
Man  unterscheidet  (im  Gebrauch  des  plur.  mult.)  zwischen  fu'hm  med, 
Wäw  und  fu^lun  med.  Ja**  ebenso  wie  zwischen  fa^lun  med.  Wäw  und 
fa'lun  med.  Ja  (S.  11»  Z.  21  u.  W  Z.  1).  fu^lun  stimmt  mit  fa^alun  im  plur. 
mult.  überein,  wie  auch  im  plur.  pauc.  Beispiele  für  den  Plural  fi'län 
Z.  2  u.  3.  Im  starken  Nomen  entspricht  der  Plural  von  hushshun  (Fö- 
tus, der  im  Mutterleibe  stirbt  Z.  3  u.  4).  Beispiele  für  denselben  Plural 
von  fa^lun  med.  Wäw  Z.  4  (vgl.  S.  Ili  Z.  3)  mit  Parallelen  desselben  Plu- 
rals von  starken  Nomin.  derselben  Form  Z.  4  u.  5  *^ 

faHatu  med.  Ja  und  Wäw  hat  als  plur.  mult.  fi^älun  und  als  plur. 
pauc.  den  plur.  sanus  wie  bei  den  starken  Nomin.  (Beispiele  Z.  6  u.  7"; 
vgl.  Sib.  !a*I  Z.  20  ff.).  Im  plur.  san.  wird  der  mittlere  Rad.  nicht  vo- 
calisirt  (anders  als  bei  den  starken  Nomin.)  weil  er  Wäw  oder  Ja  ist". 
Von  Nom.  med.  Wäw  existirt  auch  der  Plural  fu^alufij  wie  auch  faHun 
Plurale  von  anderen  Singularen  entlehnt  *^  Beispiele  für  Nomina  med. 
Wäw  und  tertiae  Wäw  Z.  9  u.  10 '^  Dem  entsprechend  bildet  man  von 
fa'latu  med.  Ja  den  Plural  fi^cUun.    Beispiele  Z.  11,   ebenso  von  starken 
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Nomin.  derselben  Form   Z.  11  und  12.     Doch   sind   diese  Plurale  nicht 
regulär. 

fu^latu  hat  dieselben  Plurale  wie  bei  den  starken  Nomin.  (m.  A. 
von  fräluti,  S.  Iav  Z.  lOff. '^).  Als  plur.  pauc.  steht  der  plur.  san.,  des- 
sen Wäw  aber  unvoc.  bleibt,  weil  es  der  2.  Rad.  ist.  Beispiele  Z.  13  '^ 
Als  plur.  mnlt.  steht  fu^alun.     Beispiele  Z.  14'^. 

Ebenso  hat  fi*latu  dieselben  Plurale  wie  bei  den  starken  Nomin. 
(m.  A.  von  ofUdu^  S.  Iaa  Z.  3  ff.,  besonders  Z.  13).     Beispiele  Z.  15  u.  16". 

fa^älatu  hat  als  plur.  mult.  fi^älun  und  fu^lun  (Beispiele  Z.  16-18  '*). 
Als  plur.  pauc.  steht  der  plur.  san.  Beispiele  Z.  18.  Entsprechende 
Beispiele  für  diese  Plurale  von  starken  Nomin.  Z.  16 — 19".  Die  Form 
fu'lun  ist  als  Plural  von  fn^alatn  nicht  ursprünglich,  wenn  sich  auch 
solche  Nomina  vorfinden".  Man  sagt  auch  einuhun^^  (nach  af^ulu)  wie 
äkumun.  Auch  kommt  fil'alun  als  plur.  mult.  vor  wie  bei  fa'latu  (Sib. 
Z.  11).     Beispiele  Z.  20 »^     Der  Dichter  sagt: 

Sie  steht  manchmal  und  geht  manchmal*®. 

Der  Plural  fi^alun  gilt  bei  den  Nomin.  med.  Ja  und  med.  Wäw  für 
zulässig,  weil  der  normale  und  am  meisten  gebrauchte  Plural  von  fa^a- 
latu  bei  starken  Nomin.  fi'älun  ist  (woraus  fi^alnn  abgekürzt  ist). 

§  419.  195 

lieber  die  Nomina  med.  Ja  und  Wäw,  welche  die  Form 
von  Singularen  haben,  aber  eine  Mehrheit  bezeichnen,  und 
deren  Einheitswort  (nomen  unitatis)  dieselbe  Form  hat  und 
demselben  Wortstamm  angehört  (wie  das  Collectivum)  und 
sich  nur  dadurch  von  letzterem  unterscheidet,  dass  es  mit 
dem  femin.  Hä  versehen  ist,  um  die  Einheit  von  der  Mehr-» 
heit  zu  unterscheiden. 

Aufzählung  von  Collectivis  med.  Ja  und  Wäw  der  Formen  fa'lun 
fu^htn,  fi^lurtj  fa^alun,  welche  mit  den  Formen  der  starken  Nomina  über- 
einstimmen, mit  ihrem  plur.  san.  Z.3 — 11^.  Von  cltaimatun,  raudatun  wird 
auch  der  plur.  fr.  fi^cUun  gebildet,  von  iümatun  fu'alun  (Z.  4  u.  7)  entspre- 
chend dem  plur.  fr.  der  starken  Nomina  (derselben  Formen).  Bei  Nomin. 
der  Form  fi^lun  med.  Ja  und  Wäw  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  zu  dieser  Form 
oder  zu  fu^lun  gehören,  ebenso  wie  dies  bei  Nomin.  wie  ftlun  (S.  Iir 
Z.  15  f.)  zweifelhaft  ist.  Im  plur.  san.  der  Form  fa'alun  bleibt  die 
Form  des  Sing,  unverändert  *.  Beispiele  Z.  11.  Citirt  wird  ein  Vers 
von  Al-Kotämi: 
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So  sind  wir  denn  wie  der  Brand,  welcher  einen  Wald  trifft;  bald 
verbirgt  er  sich,  bald  lodert  er  auf. 

Ferner  von  El-'Aggäg: 

Und  die  Hände  der  Bewaffneten  vibriren,  und  die  Standarten  flat- 
tern ;  wenn  der  Hieb  sie  zur  Tränke  geführt  hat,  steigen  sie  (vom  Tränk- 
platz) wieder  auf*. 

§  420. 

lieber  die  Collectiva,  welche  Femin.-Endung  haben, 
wenn  mit  ihrer  Form  die  des  nomen  unit.  übereinstimmt 
und  mit  derselben  Femin.-Endung  versehen  ist^ 

(Dazu  gehören  die  Collectiva  mit  dem  femin.  Alif  maksüra  oder 
Alif  memdüda).  Beispiele  Z.  17  u.  18  *.  Da  diese  Nomina  eine  Mehr- 
heit bezeichnen,  aber  keine  plur.  fracti  sind,  so  hat  die  Sprache  die  In- 
tention, der  Einheitsbezeichnung  eine  Form  zu  geben,  welche  die  Femin.- 
Endung  hat,  wie  bei  der  Mehrzahl  (der  Collectiva)  welche  (als  solche) 
keine  Femin.-Endung  haben  und  Masculina  sind.  Beispiele  Z.  20  u.  21. 
Bei  unseren  Nomin.  aber  geht  man  (für  das  nomen  unit.)  nicht  über 
die  Form  des  CoUectivs  hinaus,  obgleich  man  das  Bestreben  hat,  eine 
mit  der  Femin.-Endung  versehene  Einzahl  zu  bilden.  Denn  die  Fem.- 
Endung  ist  schon  im  Collectiv  vorhanden;  man  bleibt  also  bei  dieser 
Form  stehen  und  macht  die  Einzahl  dadurch  kenntlich,  dass  man  wähi- 
Id^dattm  hinzusetzt.  Man  setzt  also  kein  anderes  Zeichen  (des  Femin.)  als 
das,  welches  im  Collectiv  vorhanden  ist.  Dies  hat  den  Zweck,  zwischen 
diesen  Nomin.  und  denjenigen  zu  unterscheiden,  welche  auch  Collectiva 
sind,  aber  (als  solche)  keine  Femin.-Endung  haben   (Beispiele  Z.  2). 

Dagegen  bildet  man  von  arfan  das  Nom.  unit.  arfätun  und  von  'alkan 
alJcätun,  weil  hier  das  Alif  maksüra  nicht  Fem.-Endung  ist  (sondern  zur 
Anschliessung  dient)'. 

§421. 

lieber  die  Nomina,  welche  aus  zwei  Buchst,  bestehen 
und  keine  Fem.-Endung  haben*. 

Ist  die  ursprüngliche  Form  fa'lun,  so  hat  der  plur.  pauc.  die  Form 
af^ulu,  der  plur.  mult.  fi'älun  und  fu'ülun.  Beispiele  Z.  5  u.  6*.  Indem 
man  den  verloren  gegangenen  3.  Rad.  wiederherstellt ,  bildet  man  den 
plur.  fr.,  wie  wenn  das  Nomen  unverkürzt  wäre,  also  wie  von  zahjun 
und  delwun. 
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Ist  die  nrsprüngliche  Form  fa^cUun,  so  hat  der  plor.  paac.  af^dlun, 
wie  die  anverkürzten  Nomina.  Beispiele  Z.  9.  Von  achun  ist  ein  an- 
derer plur.  fr.  ichwänufij  wie  ein  solcher  auch  bei  unverkürzten  No- 
min., wie  charahnn  (männliche  Trappe)  vorkommt'.  Solche  zweibuch- 
stabigen  Nomina  sind  selten. 

Diejenigen  zweibuchst.  Nomina,  welche  das  femin.  Hä  haben,  bilden 
den  plur.  fr.  nicht  so,    dass   der  verloren  gegangene  Rad.  wiederherge- 
stellt wird,  und  zwar  darum,  weil  sie  den  Plural  nicht  wie  die  mit  Hä 
versehenen  Nomina  bilden,  von  welchen  nichts  weggefallen  ist.     Sie  bilden 
nämlich  ausser  dem  pl.san.femin.auch  den  pl.  san.masc,  wie  ihn  die  Nomina 
mascul.y  z.  B.  musUmun  bilden.     Es  ist  wie  wenn  (die  Endung  des  plur.  san.) 
als  Ersatz  (für  den  ausgefallenen  Ead.'')  angesehen  wird.     Ebenso  wenig 
verändert   man  diese  Nomina,    wenn  man   den   plur.  san.  femin.  bildet. 
Beispiele  Z.  15*.     Bisweilen  wird  aber  im  femin.  plur.  san.  die  ursprüng- 
liche   Form    wiederhergestellt,    wie    im  Plural    von   senetun  (Jahr)    und 
^idatun  (Stück  von  einer  Sache)  Z.  16.     Bildet  man  den  mascul.  plur.  san., 
so  versieht  man  den  ersten  Rad.  mit  Kesre,  so  dass  dadurch  eine  Aen- 
derung  der  Nominalform  eintritt,  wie  Z.  17 •  gezeigt  wird.    Man  verän- 
dert den  ersten  Vokal,  weil  man  diesen  Nomin.  zur  Bezeichnung  des  Fe- 
min, eine  Enduug  gegeben   hat,    welche    sie   ursprünglich   nicht   hatten, 
und  welche  kein  Nomen  erhält ,   welches   das  femin.  Hä   hat .   wenn  es 
nicht  zweibuchstabig  ist.     Darum  verändert  man  den  ersten  Vocal,    da- 
mit diese  Nomina  sich  von  denen  unterscheiden,   in  welchen  die  mascul. 
Pluralendung  in  ursprünglicher  Weise  (d.  i.  zur  Bezeichnung  des  Mascul.) 
steht.     Beispiele  Z.  20 '.     Einige    sagen   auch   kulüna   ohne  Veränderung 
des  Sing.,    wie   auch   im   femin,  plur.  san.   keine   Veränderung   eintritt. 
Die  Feminina  von  henun  und  man   (Z.  21 ')   bilden    den  Plural  nur   mit 
dem  Tä,  weil  (neben  den  Femin.)  auch  die  Masculina  vorkommen.     Bis- 
weilen steht   (bei    diesen   zweibuchst.  Nomin.)    ausschliesslich  der  femin. 
plur.  san.,   wie  z.B.  bei  euhatun  (Schwertspitze)®  und  shijatuti.    Der  fe- 
min. Plural  steht  in  diesem  Fall  bei  den  Nomin.,  bei  welchen  sonst  der 
mascul.  Plural  steht  (d.  i.  bei  den  zweibuchstabigen),   weil  die  Fem.-En- 
dung   die   ursprüngliche  (dieser  femin.  Nomina)  ist.     Auch  der  plur.  fr. 
dieser   (zweibuchst.)  Nomina  wird  mit  Wiederherstellung   des   verloren 
gegangenen  Rad.  gebildet  (Beispiele  Z.  24).     Indem  man  so  den  verloren  197 
gegangenen  Rad.  wiederherstellt,  bildet  man  den  (bei  derartigen  Nomin. 
sonst  gebräuchlichen)  mascul.  oder  femin.  plur.  san.  nicht,    sondern   ge- 
braucht den  plur.  fr.  statt  desselben  auch  als  plur.  pauc,  wenn  er  auch 
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ein  pinr.  mult.  ist,  wie  man  auch  gvruhun  statt  agrähun  sagt*.  Man 
bildet  den  plur.  san.  nicht,  weil  im  plur.  fr.  das  Verlorene  wiederher- 
gestellt ist  und  man  sich  mit  diesem  plur.  fr.  begnügt. 

amatun  (statt  amawatnn)  bildet  (den  plur.  pauc.  nach  af\1u^  also) 
ämin  (statt  änmwiw)  und  (den  plur.  mult.  nach  fi'älun,  also)  itfm'un  (statt 
imätviin  ^®)  entsprechend  den  Pluralen  von  ahamainn  (Z.  4).  Wir  rechnen 
amatim  zu  den  Nomin.  der  Form  fäahün,  weil  wir  sehen,  dass  man  zwar 
von  dieser  Form  bei  unverkürzten  Nomin.  den  Plural  af^ülu  bildet,  aber 
nicht  von  fa^latu.  Man  bildet  nicht  den  plur.  san.  imuna  (entsprechend 
den  S.  t1*»  Z.  17  angeführten  Nomin.)  weil  man  den  plur.  fr.  mit  Wie- 
derherstellung des  3.  Rad.  bildet  (was  bei  den  so  eben  angeführten  Nomin. 
nicht  geschieht)  und  darum  statt  des  plur.  san.  masc.  oder  femin.  gen. 
lieber  den  plur.  fr.  gebraucht  (wie  in  den  S.  111  Z.  24  —  l^v  Z.  3  bespro- 
chenen Fällen)  ^^.  Man  bildet  aber  von  huratun  (Nasenring  des  Kameeis) 
sowohl  den  plur.  san.  mascul.  und  femin.  (ohne  Wiederherstellung  des  3. 
Rad.)  als  auch  den  plur.  fr.  mit  (Wiederherstellung  desselben)  nach  dem 
von  dem  unverkürzten  Jculjaiun,  ebenso  wie  von  Ivgatun  (Z.  7).  Biswei- 
len gebraucht  man  eine  Pluralform  an  Stelle  einer  anderen,  ein  ander- 
mal gebraucht  man  alle  der  Form  des  Sing,  angehörigen  Plurale. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Plural  ar adatun  von  ardun  sagte  Chalil, 
dass  man  die  Form  (durch  die  Vocalisirung  des  mittleren  Rad.)  beschwert 
habe,  weil  es  ein  femin.  Plural  sei,  wie  der  von  {faHatu^  z.  B.)  falhatun 
und  sahfatim  (deren  mittlerer  Rad.  im  Plural  ebenfalls  Fatb  erhält)". 
Auf  meine  Frage,  warum  daneben  auch  der  mascul.  plur.  san,  gebildet 
werde,  sagte  derselbe,  dass  man  es  analog  sivüna  und  anderen  zweibuchst. 
Nomin.  behandle  (bei  welchen  nach  S.  lil  Z.  14  die  Endung  des  mascnl. 
plur.  san.  den  ausgefallenen  Rad.  ersetzt)  weil  es  Femin.  sei  wie  sene- 
tun ,  und  weil  der  femin.  plur.  san.  seltner  sei  als  der  masculinische. 
Man  bildet  keine  plur.  fr.  wie  die  Z.  12  angeführten,  so  dass  man  den 
Plural  wie  (sonst)  von  der  Form  faHun  bildete*'.  Auf  meine  Frage, 
warum  man  nicht  ardüna  sage  wie  ahlüna^  antwortete  er:  Nachdem  der 
femin.  plur.  san.  (mit  Fatlja  des  2.  Rad.)  gebildet  ist,  will  man  dem 
entsprechend  den  mascul.  plur.  san.  bilden  (um  einen  Ersatz  für  die  im 
Sing,  ausgefallene  Fem.-Endung  zu  schaffen)^*.  Dagegen  kann  oÄJuitals 
Mascul.  keinen  femin.  plur.  san.  bilden  ^*.  Darum  tritt  bei  ihm  im  plur.  san. 
ebensowenig  eine  Veränderung  ein  wie  bei  anderen  Mascul.  mit  vocallosem 
2.  Rad.  (Beispiele  Z.  15).  Nach  Jünus  bildet  man  von  harratun  (vulkanische 
Gegend)  den  Plural  karrüna,  entsprechend  dem  von  ardun,  weil  es  ein  Fe- 
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min.  ist  wie  dieses  (and  die  Sib.  Z.  11  u.  12  angegebenen  Gründe  ancli 
hier  zutreffen).  Man  versieht  im  mascnl.  plur.  san.  von  ardun  nicht  den 
ersten  Rad.  mit  Kesre  (wie  den  von  sinüna)  weil  die  Veränderung  im 
Plural  den  2.  Rad.  trifft,  wie  in  sinüna  den  ersten  (und  überhaupt  nur 
eine  Aenderung  der  Form,  gleichviel  welche,  nöthig  ist,  um  die  Abnor- 
mität der  mascul.  Pluralendung  bei  einem  Femin.  zu  indiciren,  S.  11*1 
Z.  17).  Aus  demselben  Grunde  wie  bei  harratun  bildet  man  von  iwaeeatun 
(Gans)  den  Plural  iwazzüna.  Nach  Junus  bildet  man  von  hurratun  auch 
ahanüna  in  der  Bedeutung  des  plur.  mult.,  wie  wenn  es  der  Plural  von 
aharratun  wäre,  was  aber  im  Sing,  nicht  gebräuchlich  ist^^ 

Bisweilen  bildet  man  den  femin.  plur.  san.  von  denjenigen  Femininis, 
welche  kein  femin.  Ha  haben,  weil  sie  Femin.  sind  wie  diese.  So  bildet 
'orsun  (Kameelfüllen  ^^,  Hochzeitsschmaus)  ^orosAtun,  ardun  aradätun^  Hrun 
(Karawane)  ^ijatätun  .  mit  vocalisirtem  mittleren  Rad.  übereinstimmend 
nach  hudeilitischem  Dialekt,  weil  man  auch  lajadätun  (von  bei  dun)  und 
gawazätun  (von  gauznn)  sagt  ^®.  —  Auch  samäwätun  von  saniä\in  (Himmel) 
gebraucht  man  für  den  plur.  fr.,  aber  nicht,  wenn  samffun  Regen  be- 
deutet. Der  plur.  san.  steht  an  Stelle  des  plur.  fr.  wie  bei  'Imn  (so!) 
und  ardun  ^^.  Man  sagt  auch  Hrätuu  (so!  mit  unvoc.  mittl.  Rad.) *°.  Man 
sagt  ferner  ahläfun  ohne  Vocal  (des  mittl.  Rad.)*^  (als  Adj.  in  der  Be- 
deutung „würdig")  wie  §a^hätun.  Denn  da  ahluiu  Masc.  ist  (nicht  Fem. 
wie  ardun)  so  hat  es  den  mascul.  pl.  san.  Da  nun  daneben  das  Fem.  198 
existirt,  wie  das  von  aa'hun  ^  so  wird  (mit  dem  Plural  desselben)  ver- 
fahren wie  mit  (dem  Plural)  des  Fem.  des  Adj.  sa'bun  (d.  i.  der  mittlere 
Rad.  bleibt  unvocal.).  Doch  gebraucht  man  auch  ahalätun  mit  Vocal 
(als  Subst.)  wie  aradätun.     Al-Muchabbal  sagt : 

Sie  bilden  eine  Menge  Hausgenossenschaften  um  Kais  ibn  *Äsim, 
die,  wenn  sie  des  Nachts  einherziehen,  einen  hohen  Wohlthäter  (eben 
jenen  Kais)  besingen^*. 

Von  amatun  (statt  amawatun)  bildet  man  auch  den  Plural  imicänun^ 
wie  ichwänun  (von  achtin  statt  achaivun)  so  dass  der  Plural  gebildet  wird 
wie  von  den  Nomin.,  welche  das  femin.  flä  nicht  haben.  Der  Vers  des 
Kattal  ist  IT  S.  1a  dagewesen. 
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§422. 

lieber  den  plur.  fr.  der  (entweder  durch  Zusatzbuchst, 
aus  Triliteris  oder  ohne  solche  gebildeten)  vierbuchst. 
Nominal 

fl^älun  hat  als  plur.  pauc.  afHlatu  und  als  plur.  mult.  fu^idun.  Bei- 
spiele Z.  8 — 10  *.  Nach  temimit.  Dialekt  kann  statt  fu^ulun  überall  die 
erleichterte  Form  fu'lun  eintreten.  Der  plur.  mult.  wird  auch  als  plur. 
pauc.  gebraucht ,  wie  auch  bei  den  dreibuchst.  Nomin.  Beispiele  Z.  12. 
Die  Nomina  med.  gemin.  haben  nur  den  plur.  pauc,  welchen  sie  auch 
als  plur.  mult.  gebrauchen.  Letzteren  gebrauchen  sie  nicht,  um  das 
Zusammentreifen  zweier  identischer  Buchst,  zu  vermeiden.  Auch  sonst 
ist  es  Sprachgebrauch,  sogar  in  den  Nomin.,  welche  nicht  tertiae  Wäw 
und  Ja  sind,  über  den  plur.  pauc.  nicht  hinauszugehen  (sondern  ihn  auch 
als  plur.  mult.  zu  gebrauchen).  Beispiele  für  die  Nomina  med.  gemin. 
Z.  14  u.  15'.  Auch  die  Nomina  tertiae  Wäw  und  Ja  bilden  nur  den 
plur.  pauc,  wie  dies  auch  bei  den  starken  Nomin.  geschieht,  um  zu 
vermeiden,  dass  dies  Ja  (im  plur.  mult.)  mit  Kesre  und  Pamma,  falls 
man  fu^ulun  bildet,  und  mit  Pamma,  falls  man  fu'lun  bildet,  zusammen- 
trifft ^  Beispiele  Z.  18*.  Auch  von  den  Nomin.  med.  Wäw  (und  Ja) 
geht  der  plur.  pauc  n'ach  apilatu^  der  plur.  mult.  (bei  med.  Wäw)  nach 
fuHun,  wie  ihn  die  Temimiten  auch  vom  starken  Nomen  bilden.  Bei- 
spiele Z.  20  u.  21  ®.  Man  lässt  die  Erleichterung  im  plur.  mult.  eintre- 
ten, damit  nicht  zwei  Pamma  mit  dem  Wäw  zusammentreffen.  Ebenso 
199  lautet  der  plur.  fr.  von  kaivülun  (gesprächig)  külun.  Bei  den  Nomin. 
med.  Ja  lautet  der  pl.  fr.  derjenigen,  welche  die  schwere  Form  (des 
plur.  mult.  mit  zwei  Pamma  beim  starken  Nomen)  bevorzugen,  auch  hier 
fu^ulnn»  Beispiele  ^ujnnun  von  ^ijänun ,  das  Eisen  des  Pfluges.  Ebenso 
ist  hujudun  pl.  fr.  von  bajüdun  (viele  Eier  legend,  von  der  Henne).  Denn 
die  Nomina  med.  Ja  sind  leichter  als  die  Nomina  med.  Wäw,  wie  aus 
dem  Plur.  hujütun  erhellt  (der  von  Stämmen  med.  Wäw  nicht  gebildet 
werden  kann).  Nach  Jünus  giebt  es  Araber,  welche  den  Plural  von 
§ajüdun  (Jäger)  stdun  und  von  bajüdun  bidun  bilden,  wie  man  statt  ru- 
sulun  (pl.  von  rasülun)  rusJun  sagt'. 

fa^älun  bildet  den  plur.  pauc.  und  den  plur.  mult.  wie  fi^alun  (also 
apilatu  und  fu'tduv)  weil  es  ihm  in  der  Setzung  des  Zusatzbuchst,  gleicht, 
nur  dass  der  erste  Vocal  verschieden  ist.  Beispiele  Z.  7  u.  8*.  Der 
plur.  pauc.  steht  auch  als  plur.  mult.,  wie  bei  der  dreibuchstabigen  Form 
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(d.  i.  fa^dun^  S.  Ur  Z.  4—7).  Die  Nomina  tertiae  Ja  nnd  Wäw  werden 
behandelt  wie  bei  fi'cUun  (S.  Ha  Z.  15 — 18)  d.  i.  sie  bilden  nur  den  plur. 
panc,  aber  nicht  den  plur.  mult.  wegen  der  Schwäche  des  Ja  aus  dem 
oben  angeführten  Grunde.  Denn  das  Ja  erscheint  hier  als  ein  solches, 
welches  am  wenigsten  erträgt  und  am  schwächsten  ist®.  Beispiele  Z. 
10  u.  11'«. 

fu^älun  hat  denselben  plur.  pauc.  wie  fi'älun,  weil  es  sich  von 
demselben  nur  durch  den  ersten  Vocal  unterscheidet  Beispiele  Z.  14  '^. 
Plur.  mult.  ist  fi'län  (wie  auch  bei  fa'alun  S.  Uf  Z.  21  ff.).  Statt  agliwa- 
tun  gebraucht  man  (als  plur.  pauc.)  yilmatun^^,  ebenso  wie  man  fitjaiun 
(pl.  pauc.  von  fatan)  statt  aftä*un  (regulärer  pl.  pauc.  der  Form  fValim) 
gebraucht.  Von  den  Nomin.  med.  gemin.  gebraucht  man  denselben  plur. 
pauc.  wie  bei  fi'älun  und  als  plur.  mult.  fi'län.  Beispiel  Z.  18.  Man  ge- 
braucht hier  nicht  den  pl.  pauc.  statt  des  pl.  mult.,  weil  man  hier  (bei 
den  Nomin.  med.  gem.)  vor  der  Wiederholung  desselben  Buchst,  sicher 
ist  (anders  als  beim  Plural  fuhdun  der  Singulare  fi'älun  und  faälun  (S. 
»Ia  Z.  12— -15).  howärun  (Kameeljunges  bis  zur  Entwöhnung)  bildet  den 
pl.  mult.  hiränim  und  den  pl.  pauc.  (xhwiratun.  Wenn  man  als  Sing,  hi- 
t€drun  anninmit,  bildet  man  denselben  pl.  mult.  (Z.  20)  wie  ^iränun  von 
^tcärun  (oder  sutcärun ,  Heerde  Rinder).  Man  bildet  auch  diesen  Plural 
nach  dem  von  fu^älun  (während  er  von  fi^älun  fu'liin  lautet)  wie  auch 
beide  Singulare  in  der  Bildung  des  pl  pauc.  übereinstimmen.  Dagegen 
richtet  sich  der  pl.  mult.  von  suwärun  (Armband)  nach  dem  von  sitvärun 
und  lautet  also  sürun,  wie  auch  die  plur.  mult.  von  howärun  (und  hiwä" 
run)  übereinstimmen.  Einige  bilden  auch  den  Plural  küränun.  Aehnlich 
ist,  wie  wir  von  den  Arabern  vernommen  haben,  der  Plural  jgokkämin200 
zu  eokakun.  Dieser  Plural  stimmt  mit  dem  von  fu^ilun  (Z.  7)  überein,  wie 
auch  der  pl.  pauc.  beider  übereinstimmt ".  Man  gebraucht  auch  hier 
den  pl.  pauc.  statt  des  pl.  mult.,  wie  dies  auch  bei  anderen  Formen 
vorkommt.  So  im  Plural  af'idcUun  von  fiCädun  (Herz).  Man  bildet  hu- 
rudun  von  korädtm  (Kameellaus)  so  dass  auch  hier  der  Plural  von  fu^ä- 
hn  nach  dem  von  fi^älun  gebildet  ist;  in  ähnlicher  Weise  bilden  Einige 
von  dubäbun  (Fliege)  äubbun  (statt  duhubun). 

faHlun  hat  denselben  pl.  pauc.  wie  ß^älun  und  fu^älun.  Denn  der 
Zusatzbuchst,  steht  auch  hier  nur  zur  Verlängerung  und  dient  nicht 
dazu,  das  Trilit.  an  das  Quadril.  anzuschliessen^*,  ebenso  wie  das  Alif 
in  fi'älun  und  fu^älun.  Ferner  ist  die  Form ,  die  Vocalisation  und  die 
Stellung  des  vocallosen  Buchst,  in  allen  dreien  entsprechend.    Die  (re« 
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gelmässigen)  pl.  mult.  sind  fu^ulun  und  fu^län,    Beispiele  Z.  7 — 9".  Bis- 
weilen kommt   afHlffa  vor,    was  als   pl.  pauc.  gebraucht   wird   wie   die 
vorher    angeführten  pl.  pauc.  *^.     Einige   gehrauchen    den   Plural  /i7dn, 
nach  Analogie  des  (ähnlichen)  fu^dl]    doch  ist  derselbe  selten.     Beispiele 
Z.  11  u.  12".    Die  Nomina  tertiae  Ja   und  Wäw   haben   dieselben  Plu- 
rale  wie  die  eben  angegebenen.    Beispiele  Z.  13 — 15*^.     §ahijjun  hat  als 
pl.  mult.  ^ibjänun  und  als  pl.  pauc.  §ihjatun  statt  a^bijatun^^.      Auch  die 
Nomina    med.   gem.  haben   dieselben   Plurale.     Beispiele   Z.  16  u.  17  ^^ 
fa^ilun  (entwöhntes  Füllen)  hat  denselben  Plural  wie  die  Adjectiva  dieser 
Form  (also  fi^älun).   Es  hat  (als  ursprüngliches  Adjectiv)  die  Form  (und  den 
Plural)  der  Adjectiva  fa%lun  *',  wie  auch  Adjectiva  die  Form  (und  den  Plu- 
ral) der  Substantiva  haben,   wie  später   (§  430  u.  431)    erörtert  werden 
wird.     Man  behandelt  fasU  als  Adj.,   weil  es  dasselbe  Fem.  hat  wie  die 
Adjectiva.    aftlun  (entwöhntes  KameelfüUen  im  zweiten  Jahre)  hat  afä'ilu 
(also  einen  substantivischen  pl.  fr.)  ebenso  wie  (Janubun  (langgeschwänzt, 
also  auch  mit  adjectivischer  Bedeutung)  danä'tbu   hat.     Man  bildet  aber 
von  afU  auch   (den  Plural  der  Adjectiva)   ifälun^   weil   es    die   adjectiv. 
Fem.-Endung  hat  *^, 

Die  Feminina  dieser  4  Formen  {fi'dlun^  fa'älun,  fu'älun^  fa^üm) 
haben  als  plur.  pauc.  af'ul  wie  a^nukun  von  ^anäkun  (Zicklein)  und  als 
plur.  mult.  fu^ül  wie  ^unukuf^ ,  indem  sie  als  pl.  mult.  die  Form  wählen, 
welche  mit  der  Form  des  pl.  pauc.  zusammengehört.  Es  ist  wie  wenn 
man  zwischen  dem  Mascul.  (welches  andere  Plurale  hat)  und  dem  Femin. 
unterscheiden  wollte.  Es  ist  wie  wenn  man  den  Zuschuss ,  welcher  in 
dem  Femin.  (rein  nach  seiner  Bedeutung  nicht  nach  seiner  Form  S.) 
liegt,  ebenso  behandelte  wie  den  durch  die  Femin.-Endung  gebildeten 
(Beispiele  Z.  2B).  Man  will  aber  den  Plural  dieser  Feminina  (die  ohne 
201  Fem. -Endung  sind)  auch  nicht  bilden  wie  den  der  mit  Fem.-Endung  ver- 
sehenen Feminina,  weil  der  Zuschuss  hier  ein  anderer  ist  (nur  in  der 
Bedeutung  liegt,  nicht  in  der  Form).  Man  bildet  also  den  plur.  fr.  wie 
den  der  Trilitera,  welche  keinen  Zusatzbuchst,  haben*',  indem  man  sie 
mit  den  Nomin.  vergleicht,  welche  (als  Masculina)  das  femin.  Ha  haben 
(als  Femin.  aber  nicht,  d.  i.  mit  den  Zahlwörtern)  **.  Denn  der  Zuschuss 
(in  Nomin.  wie  ^anäkun)  erreicht  (an  Kraft  des  Ausdrucks)  nicht  den 
der  mit  dem  femin.  Ha  versehenen  Nomina,  weil  er  (in  ^anäkun)  im 
Worte  selbst  liegt  und  nicht  in  der  (äusserlich  ausgedrückten)  Fem.- 
Endung  besteht,  welche  an  die  fertige  Wortbildung  angehängt  wird, 
wie  der  zweite  Theil  der  Nomina  composita  (Beispiel  Z.  3).    Aehnlich 
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^uni^un  ist  nach  der  Ansicht  einiger  Araber  der  Plural  sumijjun  (statt 
sumüjiw)  von  samä'un  (meist  als  Fem.  gebraucht)  zu  erklären.  Abu 
Nochaila  sagt: 

Dichte  Wolkenmassen,  welche  zu  den  hinteren  Schichten  des  Ge- 
wölks gehören**. 

Auch  der  Plural  asmijatun^  welcher  nach  der  ursprünglichen  Form  des 
Plurals  von  fa^älun  gebildet  ist  (da  sainä^u7i  auch  als  Mascul.  gebraucht  wird 
S).  kommt  vor.  —  Wer  lisänun  als  Femin.  behandelt,  bildet  den  Plural  aU 
sunuiij  wer  als  Masc. ,  bildet  alsinainn.  ^bä'un  hat  als  Femin.  adru^un, 
was  auch  als  pl.  mnit.  gebraucht  wird  ebenso  wie  aJcuffun  (von  keffun) 
und  argulun  (von  riglun).  shimälun  (so  I)  linke  Hand)  hat  ashmulun  (vom 
Trilit.  gebildet)  und  shemä'ilu  nach  seiner  Form  als  Quadril. ,  wie  risä- 
laiun  rasä'ilu  bildet,  weil  es  ebenso  Femin.  ist  wie  dieses.  Ausserdem 
eiustirt  der  Plural  shumulun  nach  Analogie  der  Masculina,  wie  gudwun 
(von  giddniii),    El-Azral^  der  ^Ambarit  sagt: 

Sie  (die  Vögel)  flogen  dahin  (mit  Geräusch)  wie  das  (Schwirren  des 
beim  Abschiessen  erfolgenden)  Losprallens  stark  angespannter  Bogen- 
sehnen, in  deren  Anspannen  die  rechten  Hände  (der  Schützen)  den  lin- 
ken den  Bogen  zu  entreissen  suchen  (so  wird  er  bald  nach  rechts, 
bald  nach  links  gezogen)  ^^. 

'ojcähun  (gen.  commun.)  hat  (als  femin.)  a'hohun  und  (als  mascul.)  'ik- 
hanuny  entsprechend  goräJbun  (S.  111  Z.  15).  Icurä'un  (Schenkel,  bei  Scha- 
fen und  Rindern)  hat  dkru^un^  und  atänun  (Eselin)  ätunun,  wie  ashmu- 
lun und  cimunufi,  weü  sie  gen.  fem.  sind.  Der  Z.  14  citirte  Halbvers 
findet  sich  auch  Sib.  I  93  und  II  43.  Man  bildet  auch  den  Plural  von 
jeminun  nach  af'älun,  weil  dies  ebenso  wie  af'ulUj  wonach  der  Plural 
von  jeminun  auch  gebildet  wird,  der  pl.  pauc.  der  dreibuchst.  Nomina 
ist". 

fa^ülun  hat  denselben  pl.  pauc.  wie  fa^'dun,  weil  es  diesem  bis  auf 
den  Zusatzbuchst,  in  jeder  Weise  gleich  ist.  Beispiele  Z.  17.  (ka'üd 
junges  Kameel).  Plur.  mult.  ist  fi'lan,  Beispiele  Z.  18  ^^  Derselbe  un- 
terscheidet sich  durch  den  Vocal  des  ersten  Buchst,  von  dem  pl.  mult. 
von  failun,  wie  sich  auch  der  pl.  mult.  von  fu^älun  von  dem  von  fa^ilun 
unterscheidet  *^  Ein  anderer  pl.  mult.  ist  fu^uhin ,  welchen  auch  fa^ilun 
hat.  Beispiele  für  diesen  Plural  von  fa'ülun  Z.  19,  von  fa'iltin  Z.  20. 
I^dümun  (Axt)  hat  auch  kadä'imu  und  kalüsun  (junge  Kameeistute)  neben 
Jfulu^un  auch  kalä'i^u  entsprechend  dem  Plural  von  shimälun  (so !  Z.  9). 
Auch   der  Plural  af^dlun  kommt   bei   einigen  Nomin.  tertiae  Wäw   vor 
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(Beispiele  Z.  21  u.  22 ;  faluwwun  Pferde-  oder  Eselfüllen).  Man  vermei- 
det hier  den  Plural  fu^ulun '°  wie  bei  dem  Sing,  fu'älun.  Man  vermeidet 
auch  den  Plural  fi^län,  weil  bei  diesem  Kesre  vor  Wäw  stehen  würde, 
wenn  auch  zwischen  ihnen  ein  unvocal.  Buchst,  steht,  weil  ein  solcher 
keine  entschiedene  Trennung  bildet  '*.  'aduwwun  ist  ursprünglich  Adj., 
gleicht  aber  den  Subst.  (insofern  es  ohne  Mausuf  steht  S.)  '*. 
220  Die  vierbuchst.  Nomina  der  Form  fu^lä,  welche  (metaplastische)  Fe- 
minina zur  Elativform  af^alu  sind '',  bilden  den  pl.  fr.  fu^altm.  Beispiele 
Z.  2.  Sure  74,  38 :  Fürwahr  sie  (die  Hölle)  ist  eins  der  schwersten  (Leiden). 
Beispiele  für  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  Z.  3  '*.  Diese  Form  fu'lä  hat 
denselben  Plural  wie  fu^lcUu  (S.  Uv  Z.  13)  weil  es  (abgesehen  von  der 
Fem. -Endung)  dieselbe  Form  ist  und  auch  mit  Fem.-Endung  versehen 
i8t,  ferner,  weil  man  zwischen  dieser  Form  und  derjenigen  Form  fuHd 
unterscheiden  will,  welche  nicht  Fem.  zu  af'alu  ist'*.  Man  kann  auch 
den  plur.  san.  bilden,  wie  vom  Mascul.  (Z.  6  u.  7). 

Die  vierbuchst.  Nomina ,  deren  letzter  Buchst,  das  femin.  Alif  ist, 
werfen  im  pl.  fr.  den  Zusatzbuchst.,  welcher  zur  Bezeichnung  des  Femin. 
dient,  fort  und  bilden'^  den  Plural  nach  fa^äläj  indem  man  das  (statt 
des  femin.  Alif  im  Plural  gesetzte)  Ja  (wieder)  in  Alif  (malji&ura)  ver- 
wandelt'l     Beispiele  Z.  9'*. 

Derselbe  Plural  (fa'älä)  wird  gebildet ,  wenn  zwei  Alif  (d.  i.  1  Alif 
memdiida)  als  Fem.-Endung  stehen.  Beispiele  Z.  10  u.  11.  Doch  kommt 
auch  der  Plural  mit  Ja  vor  (Z.  11).  (Die  '^  Form  fa*älä  ist  bei  den  No- 
min, mit  Alif  memdüda  so  zu  erklären.)  Man  lässt  das  Alif,  welches 
vor  dem  Kennzeichen  des  Femin.  (d.  i.  vor  dem  aus  Alif  entstandenen 
Hemze,  I.  J.  1o*l  Z.  23  f.)  steht,  ausfallen,  damit  das  Wortende  wie  das 
der  mit  dem  femin.  Alif  (maksüra)  versehenen  Nomina  sei  (so  dass  sich 
der  Plural  fa^dlä  ergiebt)  und 'um  zwischen  diesen  (Femininis  mit  Alif  mem- 
düda) und  Nomin.  wie  Hlbä'un  (Halsmuskel)  (durch  den  Plural  *°)  zu  un- 
terscheiden. Man  hält  den  Ausfall  des  Alif  in  den  Nomin.  mit  Alif 
memdüda  darum  für  noth wendig,  weil  ein  (ähnlicher)  Ausfall*^  auch  bei 
anderen  Nomin.  vorkommt,  wie  im  Plural  der  Z.  18  erwähnten  Beispiele 
ein  Jä  ausgefallen  ist.  Man  bildet  den  (abgekürzten)  Plural  (der  Nomina 
mit  Alif  memdüda,  wie)  §ahrffu  wie  den  der  Nomina  mit  Alif  (ma^§ura) 
weil  beide  am  Ende  die  Fem.-Endung  haben.  Dazu  kommt,  dass  man 
das  Zusammentreffen  der  Jä  (in  der  Grundform  ^aharijju)  vermeidet,  so  dass 
man  (aus  demselben  Grunde)  auch  medärä  und  mahära  **  sagt  (wiewohl  diese 
Nomina  im  Sing,  nicht  das  femin.  Alif  ma^^üra  oder  memdüda  haben). 
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In  unserem  Fall  (bei  den  Nomin.  mit  Alif  malj:^.  oder  memd.  als  Fem.- 
Endung)  ist  (der  Plural  fa^äla  statt  fa^äliv)  noch  eher  zu  rechtfertigen 
(als  bei  den  durch  Anschliessung  gebildeten  oder  mit  doppeltem  Ja  vor 
der  Fem.-Endung)  damit  (ihr  Plural)  nicht  am  Ende  die  Form  erhält, 
welche   der  Plural  der  Nomina   ohne  Fem.-Endung   hat   (d.  i.  die  Form 

ruhhä**  (Schaf,  welches  eben  geworfen  hat)  hsit  rubäbun.  Man  bildet 
diesen  Plural  mit  Wegfall  des  femin.  Alif  wie  den  Plural  von  gnfratun 
(Brusthöhle)  gifärun  mit  Wegfall  des  femin.  Hä,  nur  dass  bei  rubäbun 
der  1.  Rad.  Damma  hat,  wie  der  Plural  von  ^iVww  (Amme,  Pflegemutter, 
auch  von  Thieren)  und  richlun  (junges  Schaf)  (Z.  17  u.  18)  und  nicht 
Kesre  wie  in  den  Pluralen  von  hVrun  und  kidhun  (Pfeil  ohne  Befiede- 
rung, Z.  18). 

Beispiele  des  als  plur.  pauc.  gebrauchten  plur.  san.  der  mit  Alif 
memduda  oder  mal^i^üra  versehenen  Nomina  Z.  19.  {chahrä^u  grosser  Fut- 
tersack). 

unfd  bildet  inatun  wie  gufratun  gifärun.  Dagegen  bildet  den  Plural 
fu^dlun  tinjim  (Kameeistute,  die  zweimal  geworfen  hat)  wie  zi'run  (Z.  17)**. 

chunfä  (Hermaphrodit)  hat  chanätä  nach  Analogie  von  hublä  habälä. 
Der  Dichter  sagt: 

Hermaphroditen,  welche  Datteln  essen;  nicht  Gattinnen  sind  sie, 
welche  gebären,  und  auch  nicht  Männer*®. 

Die  vierbuchst,  mit  dem  femin.  Hä  versehenen  Nomina  der  Form  203 
fa^Uatu  haben  den  unzählige  Male  vorkommenden  pl.  fr.  (der  Quadri- 
litera) /h'd'tVfi*'.  Beispiele  Z.  2  u.  3*^  Bisweilen,  aber  selten  kommt 
als  pl.  fr.  auch  fu'ulun  vor.  Beispiele  Z.  4.  Man  bildet  diesen  Plural 
wie  wenn  der  Sing.  faHlun  lautete  (S.  ^.  Z.  9).  Da  man  weiss,  dass  das 
fem.  Hä  abtrennbar  ist,  behandelt  man  fa^Uaiu  wie  einige  Nomina  der  Form 
fu'latu  (Z.  5)  welche  den  pl.  fr.  ebenfalls  bilden,  wie  wenn  der  Sing. 
fti'lun  ohne  femin.  Hä  lautete  (S.  Uv  Z.  13  u.  14).  Alle  diese  Nomina 
können  auch  den  pl.  san.  als  pl.  pauc.  haben.  Man  gebraucht  aber  auch 
fa'd'ilu  als  pl.  pauc.  (Z.  6  u,  7)  weil  dieser  Plural  die  Form  des  Plurals 
der  (eigentlichen,  nicht  durch  Zusatzbuchst,  gebildeten)  Quadrilitera  hat, 
von  diesen  aber  die  Bildung  des  pl.  san.  nicht  corrcct  ist,  S.).  Bei- 
spiele für  Quadril.  Z.  7  *•.  Beispiele  von  Nomin.  tertiae  Ja  und  Wäw 
für  den  Plur.  fa'äilu  Z.  8  u.  9  (§afijjaiun  milchreiche  Kameeistute).  — 
Ebenso  wird  die  Form  fl^älatu  behandelt,  weil  die  Zahl  der  Buchst, 
und  (der  Bau  der)  Form  derselbe  ist  und  der  Zusatzbuchst.  ein  Verlän- 

Jahn,  Sibftwftihrs  Bncli  übor  die  Grammatik.  ^^34 
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gerungsbuchst.  wie  in  fa%latu  ist.  Sie  stimmt  also  mit  dieser  Form 
überein  wie  fa^ilun  mit  fi'ältin.  Sie  bildet  den  pl.  san.  und  den  pl.  fr. 
fa'äHlu.  Beispiele  Z.  10—12,  auch  von  einem  Nomen  tertiae  Ja  (kinäna" 
tun  Pfeilköcher).  —  Dieselben  Plurale  haben  fa^älatu  und  fu*dlaiu 
weil  sie  sich  von  fi'älatn  nur  durch  das  Fatha  und  Pamma  des  1.  Kad. 
unterscheiden.  Beispiele  Z.  13—16*®.  —  Auch  fa^ülatu  hat  dieselben 
Plurale,  weil  es  denselben  (Bau  der)  Form  und  dieselbe  Zahl  der  Buchst, 
und  auch  einen  Verlängerungsbuchst.  (als  Zusatzbuchst.)  hat.  Beispiele 
Z.  17  u.  18 *^  Je  seltener  eine  von  diesen  Formen  ist,  desto  weniger 
plur.  fracti  bildet  sie,  wie  auch  im  dreichbuchst.  Nomen  •'^-. 

Werden  Nomina  der  Formen  fi^alun,  fa^ilun,  fu'älun,  fa^älun  als  Cd- 
lectiva  gebraucht,  so  wird  das  Nomen  unit.  von  demselben  Wort  und 
derselben  Form  gebildet  und  das  femin.  Ha  (an  das  Collectiv)  angehängt, 
204  also  ganz  wie  bei  den  dreibuchst.  Nomin.  Beispiele  Z.  21 — 3  *'.  Von 
seßnatnn,  degägnhm  und  snhähatnn  bildet  man  auch  einen  pl.  fr.  der  Form 
fa^äHlu  (Z.  3).  Man  bildet  auch  den  Plur.  digägtm  (was  ausserdem  auch  eine 
Nebenform  des  CoUectivs  ist,  S.  I'.r  Z.  22)  wie  derselbe  Plural  von  taU 
katun  (Akazie)  und  gadbatun  (Entfernung,  Strecke,  besonders  weite)  vor- 
kommt. Jeder  masculin.  Sing.,  welcher  Collectivbedeutung  hat,  bildet 
das  nom.  unit.  und  das  Ferain.  (was  beides  dieselbe  Form  hat)  wie  die 
Trilitera,  mag  das  Nomen  aus  viel  oder  aus  wenig  Buchst,  bestehen. 

Die  Quadrilitera^,  welche  ohne  Zusatzbucbst.  (aus  Triliteris) 
gebildet  sind,  bilden  den  pl.  fr.  nach  der  Form  wafä'du.  Beispiele  Z.  6 
u.  7**.  Diese  Form  wird  auch  als  pl.  pauc.  gebraucht.  Denn  (den 
mascul.  pl.  san.  kann  man  nicht  bilden,  weil  derselbe  nur  von  mit  Ver- 
stand begabten  Wesen*®  gebraucht  wird,  und  auch)  nicht  den  femin.  pl. 
san.,  weil  diese  Nomina  masc.  gen.  sind,  aber  auch  keinen  anderen  pl. 
pauc. ,  weil  man  keinen  zum  Wortstamm  gehörigen  Buchst,  ausfallen 
lassen  will.  Denn  es  ist  (auch  sonst)  eine  Eigenthümlichkeit  der  arab. 
Sprache,  dass  man  den  plur.  mult.  statt  des  plur.  pauc.  gebraucht.  Ist 
der  4.  Buchst,  der  Quadril.  ein  weicher  Buchst.,  welcher  zur  Verlänge- 
rung dient,  so  lautet  der  pl.  fr.  mafWilu  (indem  der  Verlängerungsbuchst. 
wegen  des  vorhergeh.  Kesre  zu  Ja  wird,  S.).  Beispiele  Z.  11  und  12  *^ 
Auch  die  Quadrilitera ,  welche  durch  einen  zur  Anschliessung  dienenden 
Zusatzbuchst,  aus  Triliteris  entstanden  sind,  haben  den  Plural  mafäilu, 
Beispiele  Z.  13 — 15  ^^  kardadun  hat  auch  karädidu,  um  das  unmittel- 
bare Aufeinanderfolgen  (zweier  identischer  Buchst.)  zu  vermeiden.  Ebenso 
die  Quadril.,    welche    nicht   durch  Anschliessung   entstanden  sind,  and 
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welche  einen  Zusatzbucbst.  haben,  der  nicht  Verlängerangsbuchst.  ist. 
Beispiele  Z.  17  *^  Alle  erwähnten  Formen  der  Quadril.  bilden ,  wenn 
sie  das  femin.  Ha  haben,  dieselben  Plurale  wie  die  erwähnten  Formen 
(ohne  das  Ha)  nur  dass  man  bei  ibnen  den  pl.  san.  als  pl.  pauc.  gebrau- 
chen kann.  Beispiele  Z.  19  u.  20 ^^  Jedes  durch  Anschluss  aus  einem 
Trilit.  entstandene  Quadril.  (eig.  Quinquelit.)  dessen  4.  Buchst,  ein  Yer- 
längerungsbuchst.  ist,  bildet  den  pl.  fr.  wie  ein  Quadril.,  (ohne  „An- 
schliessung'*)  dessen  4.  Buchst,  ein  Verlängerungsbuchst.  ist.  Beispiele 
lür  die  ersteren  Z.  22  ^^  Ebenso  die  Nomina,  welche  einen  Zusatzbucbst. 
haben,  der  nicht  zur  Verlängerung  dient,  und  welche  (ausser  diesem 
Zusatzbucbst.)  an  vierter  Stelle  einen  Verlängerungsbuchst.  haben,  und 
welche  nicht  die  Form  der  vierbuchst.  Nomina  haben,  deren  4.  Buchst, 
ein  Verlängerungsbuchst.  ist  (und  darum  auch  nicht  durch  Anschliessung 
entstanden  sind).    Beispiele  Z.  24^-. 

Die  Substantiva  der  Formen  fä^ilun  und  fä^alun  bilden  den  pl.  205 
fr.  nach  /aird'iZu**.  Beispiele  Z.  1  u.  2^.  Ein  anderer  Plur.  ist  fuHän. 
Beispiele  Z.  2  u.  3®*.  Neben  hüränun  kommt  auch  l^iränun  vor  (nach 
fi^län)y  ein  Plural,  der  auch  bei  anderen  Subst.  ^^  dieser  Form  vorkommt. 
Wäw  wird  zu  Ja,  weil  es  auf  Kesre  folgt.  Die  ursprüngliche  Form  ist 
fa'län.  Noch  andere  Beispiele  liir  fuHän  Z.  5^^  Diese  angeführten  No- 
mina können  auch  den  Plural  fawä'ilu  bilden.  Die  Nomina,  welche  ur- 
sprünglich Adjectiva  sind,  aber  als  Substantiva  behandelt  werden,  bilden 
den  Plural  nach  fuHän,  wie  die  (reinen  Substant.).  Beispiele  Z.  7  ®^ 
Auch  kommt  (lür  diese  ursprünglichen  Adjeet.)  der  Plural  fi^älun^^  vor, 
so  dass  der  Plural  von  fä'ilun  wie  der  von  faHluti  gebildet  wird  (S.  t*** 
Z.  17  f.)  wie  (auch  sonst,  z.  B.)  wenn  fu'ilun  den  Plural  (von  fä'ilun) 
fu'län  bildet  (Beispiel  Z.  8,  vgl.  S.  1%.  Z.  7).  Dies  wird  später  aus- 
einandergesetzt und  begründet  werden  (S.  rif  Z.  21  ff.),  fi'älun  ist 
hier  ebenso  pluralische  Nebenform'"  wie  beim  Sing,  fa'ilun  (S.  r.#  Z.  17 
—20).  fawä^üu  kommt  bei  diesen  Nomin.  nicht  vor,  wie  bei  den  reinen 
Substant.  (Z.  10**).  Denn  sie  sind  ursprünglich  Adjeet. ''^  und  haben 
ein  Femin.,  so  dass  man  (durch  den  pl.  Ir.)  zwischen  beiden  Geschlech- 
tern unterscheidet  (und  den  Plural  fawäilu  lür  das  Femin.  reservirt, 
S.  Ho  Z.  4  ff.).  Nur  färisun  bildet  faicärisuj  weil  dies  Wort  ausschliess- 
hch  von  Männern  gebraucht  wird,  wiewohl  es  nach  der  ursprüuglichen 
Bedeutung  diese  eingeschränkte  Gebrauchsweise  nicht  hatte.  Da  man 
nun  keine  Verwechslung  befürchtet,  so  gebraucht  man  faivd^ilu^  wie  man 

♦34* 
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auch  fu^län  (fursänun)  gebraucht,  und  wie  man  hawäritu  sagt,  wenn  hdrii 
als  (speciell  männlicher)  Eigenname  wie  Zeid  gebraucht  wird. 


§423. 

lieber  die  masculin.  Nomina,  welche  den  Plural  mit  Tä 
bilden  (d.  i.  welche  den  femin.  plur.  san.  bilden)  weil  sie  im 
Plural  femin.  Bedeutung  erhalten*. 

Hierher  gehören  die  Nomina,  welche  keinen  plur.  fr.,  aber  (dafür) 
den  plur.  san.  i'emin.  bilden.  Beispiele  für  Substautiva  Z.  16,  17  u.  18, 
für  Adjectiva  Z.  17  u.  18*.  Dagegen  bildet  man  von  guwälikun  (Sack 
für  Häcksel)  welches  den  pl.  fr.  gawäiiku  hat,  nicht  den  femin.  pl.  san. '. 
So  werden  auch  die  Femin.  behandelt,  welche  die  Fem.-Endung  nicht 
haben.  Also  bildet  firsinun  (Kameelhuf)  keinen  pl.  san.,  weil  es  den 
pl.  fr.  bildet,  ebenso  chiu^irun  (der  kleine  Finger)  mihlcLgun  (Axe  der 
206  Rolle).  Dagegen  'ijarätun  von  *h'un  (Karawane,  Femin.)  weU  es  keinen 
pl.  fr.  hat  wie  die.  ähnlichen  Nomina. 

Bisweilen  bilden  (die  oben  erwähnten  mascul.  Nomina)  auch  den  pL 
san.  fem.  neben  dem  pl.  fr. ,  weil  sie  (im  Plural)  femin.  Form  (d.  i.  die 
Form  des  pl.  fr.)  haben  und  also  behandelt  werden  wie  die  Femin.  welche 
(im  Sing.)  kein  femin.  Ha  haben.  So  hat  buwdnim  (Mastbaum,  Zeltstange) 
die  Plurale  buuänätun  und  büntm  entsprechend  ^ursun  (Hochzeit  gen. 
communis)  mit  den  Pluralen  ^urusätun  und  a^räsuti.  Diese  (zuletzt  erwähn- 
ten Mascul.  mit  pl.  san.  und  pl.  fr.)  beruhen  auf  Ueberlieferung  (and 
dürfen  nicht  zur  Regel  erhoben  werden)  und  (nur  auf  Grund  dieser) 
werden  ähnliche  Beispiele  beigebracht.  Einige  bilden  auch  von  shemälun 
(Nordwind)  den  pl.  san.  (neben  dem  pl.  fr.  shamä'ilu*). 


§424. 

Ueber  die  Nomina,  welche  den  plur.  fr.  anders  bilden 
als  die  ähnlichen  (d.i.  die  anderen  Nomina  derselben  Form) 
welche  diesen  pl.  fr.  nicht  haben.    (Heteroclita)^. 

Hierher  gehören  rahfun  (Stammverwandte  des  Mannes  von  3—10 
ohne  Frauen)  mit  dem  pl.  fr.  aräkifu  wie  von  arhufun^.  Ferner  bätüun 
mit  abdfilu  (statt  bawäfüu)  was  nicht  (regelmässiger)  pl.  fr.  zu  bäfilun 
ist,  sondern  einen  Sing,  wie  ibtüun  oder  ibfälun  voraussetzt.  Femer 
kurä'un  (vgl.  S.  527  Z.  17  v.  u.)   mit   akäri%    welches  nicht  zu  den  Plu- 
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ralen  der  Form  fu^älun  gehört,  mögen  dieselben  mit  oder  ohne  Berück- 
sichtigung des  Zusatzbnehst.  *  gebildet  sein.  Es  ist  wie  wenn  dieser 
-Plural  von  alru^vn^  gebildet,  wäre.  Ferner  hadtiun  (XJeberlieferung) 
mit  ahddtfu,  ^arüdun  (Äer  letzte  Fass  des  ersten  Hemistichea  eines 
Verses)  mit  a^artdu^  Ä^l'fm.  (Heerde)  mit  akäfVu.  Denn  da  diese  No- 
mina ans  4  Buchst,  bestehen,  unter  welchen  sich  ein  Zusatzbuchst, 
befindet,  so  sollte  der  Plural  nach  fa^ä'ilu  gebildet  werden,  und  es 
sollte  am  Anfang  des  Wortes  (im  pl.  fr.)  kein  Zusatzbuchst,  stehen, 
ebenso  wie  man  auch  den  pl.  fr.  (der  durch  „Anschliessung^  entstande- 
nen Qaadrilitera  wie)  gadwalun  nur  so  bildet  wie  den  der  (ursprüngli- 
chen) Quadrilitera ,  ohne  einen  anderen  Ziisatzbuchst.  hinzuzusetzen,  als 
-den,  welchen  {gadtcalun  und  die  Quadril.)  sonst  haben ^  (Die  oben  an- 
geführten unregelmässigen  Plurale  setzen  also)  Singulare  voraus,  deren 
erster  Buchst.  Alif  und  deren  vierter  Buchst,  ein  schwacher  ist.  Denn 
diese  (d.  i.  die  wirklich  gebräuchlichen)  Nomina  sollten  nicht  diese  plur.  fr. 
haben.  Dies  (d.  i.  dass  diese  pl.  fr.  andere  Singulare  als  die  gebräuchlichen 
voranssetzen)  geht  aus  den  Dimin.  hervor.  Denn  man  sagt  nicht  uhai- 
dUun  und  u^airidun  und  vIccirVun ,  wie  die  Dim.  lauten  mfissten ,  wenn 
die  Singulare  den  Pluralen  entsprächen.  Denn  die  Dim.  werden  nach 
der  (dem  Sing,  entsprechenden)  ursprünglichen  Form  des  pl.  fr.  gebil- 
det*, wenn  man  mit  Pluralen  von  Quadriliteris  nach  den  Formen  fwa- 
fä'ilu  und  mafä'Hu  zu  thun  hat.  —  Hierher  gehören  femer .  ahdlin  von 
ahlun  und  lajälin  von  leilatun '.  Auch  das  Dim.  von  Ißilaiun  (Z.  16)  ent- 
spricht ebenso  wenig  dem  Mukebber  wie  der  pl.  fr.  dem  Sing.  Nach 
Abul-Chattab  bildet  man  arädin^  von  ardun,  wie  ahälin^  von  ahlun.  — 
Einige  Araber  bilden  amhunun  (von  ivalänuv)  wie  von  maJcnun  ^.  Denn 
weder  fa^ü  noch  fa^äl  noch  fi'äl  noch  fu^äl  haben  als  Mascul.  den  Plural 
oftd^^,  welcher  gegen  ihre  Gebrauchsweise  ist.  —  Ferner  tti'ämun,  pl. 
fr.  von  tau^amui),  wie  von  ti'mun^\  Beispiele  für  diesen  Plural  der  Form 
ß'lun  Z.  20  u.  1.  kercuänun  (Rebhuhn)  bat  den  pl.  fr.  kiruänun ,  was  207 
aber  auch  Plural  zu  Jceran  (in  derselben  Bedeutung)  ist,  entsprechend 
ichtcänun  (von  achun  statt  achawtm).  So  in  der  sprüchwörtlichen  Phrase 
atrik  kera  (ducke  dich,  Rebhuhn !)  **.  —  Heteroclita  sind  ferner  die  Plu- 
rale hamirun^^  von  hiwäruti,  a^häbun  (von  sähihuv)  atjärun  (von  fcVirun) 
afWun  von  falutcwun  (Eselsfüllen)  ^*. 
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§42B. 

lieber  die  ftinfbnchst.  Nomina,  deren  6.  Buchst,  das  fe- 
minin. Alif  maksüra  oder  memdüda  ist'. 

fu^älä  bildet  den  (femin.)  plnr.  mit  Tä.  Beispiele  Z.  4  u.  5  ^  Man 
bildet  nicht  die  drei  möglichen,  Z.  5  aufgezählten  plur.  fr.,  um  zwischen 
dieser  Form  und  den  Formen  /a^/d'te,  fi^cUatu  und  ähnlichen,  faHlatu  nnd 
fu^cUatu  und  ähnlichen  zu  unterscheiden  ^ 

Diejenigen  Nomina,  welche  zwei  Alif  (d.  i.  Alif  memdüda)  als  Fem.- 
Endung  haben,  und  welche  die  Form  fä^ilä'u  haben,  bilden  den  pl.  fr. 
nach  fawdHlu  wie  auch  die  Nomina  der  Form  fä^üatu.  Denn  in  beiden 
Fällen  ist  eine  Fem. -Endung  vorhanden  (welche  in  beiden  Fällen  im  pL 
fr.  abfällt).    Beispiele  Z.  8—10  *. 


§426. 

lieber  die  (zweiten)  Plurale,  welche  von  Pluralen  ge- 
bildet werden*. 

Die  plur.  pauc.  af^ilatu  und  af^ulu  bilden  afä^üu.  Denn  affdu  hat 
(bis  auf  einen  Vocal*)  die  Form  von  apälu,  und  af^ilatu  die  von  afahtit, 
ebenso  wie  af*älun  die  Form  von  ipälun  hat  (und  darum  denselben  pl. 
fr.  bildet)  •.  So  bildet  eidin  (statt  eidujun  *,  Plur.  von  jedun)  den  zweiten 
Plural  ajädifit  aufubun  (von  wafbun  Milchschlauch)  awätibu.  Der  Regez- 
Dichter  sagt: 

Es  werden   von   ihr   (der  Kuh)    sechs  Schläuche   (Milch)  gemolken*. 

askijaiun  (Plur.  von  sika'un  Schlauch)  bildet  asäkin,  —  apcUun  hat  den 
pl.  fr.  afä^ilu^  weil  es  mit  ipcUun  in  der  Form  übereinstimmt.  Beispiele 
Z,  16  {na^am  weidende  Kameele  und  Schafe).  afHlatu  hat  neben  afdüu 
auch  den  pl.  san.  fem.,  ebenso  wie  anmulahm  (Fingerspitze).  Ebenso 
existirt  dieser  pl.  san.  zu  ^atä^un  (Gabe)  und  zu  sak&un^  Z.  17.  Ebenso  bat 
(der  pl.  fr.  von  gemelun)  gimälun  neben  dem  2.  pl.  fr.  gawä'ilu  —  nach 
tQ%shemffilu  von  shemälun  Nordwind  —  auch  den  pl.  san.  fem.  ebenso  wie 
rigälun  (Plur.  von  raguJuv)  und  Icilähun  (Plur.  von  Icelbun)  Z.  1.  Ebenso 
wie  der  pl.  fr.  fi^älun  bilden  die  pl.  fr.  fu'ulun  und  fu'tdun  den  pl.  san. 
fem.  Beispiele  Z.  1  u.  2  (zu  den  Singularen  heitun,  Ätiw&wf?,  tarikutit 
gczüruv).  Wie  sich  hier  der  PI.  fuHdun  nach  dem  PI.  fi'älun  richtet,  so 
richtet  sich  gimälun,  da  es  (als  pl.  fr.)  gen.  femin.  ist,  in  der  Bildung 
des   pl.  san.  fem.   nach   den    (§  423)    erwähnten   Nomin.  gen.  fem.  ohne 
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Fem.^Endang.  Beispiele  für  letztere  Z.  4.  Ebenso  die  anderen  Z.  1  u.  2 
erwähnten  pl.  fr.,  welche  den  pl.  san.  fem.  bilden. 

Nicht  von  jedem  pl.  fr.  wird  ein  zweiter  Plural  gebildet,  ebenso- 
wenig wie  von  jedem  Infin.  ein  pl.  fr.  gebildet  wird.  Beispiele  für 
Infinitive,  welche  einen  Plural  bilden,  Z.  5  (Singulare:  shogl,  'oäjZ, 
hilm,  lubb).  Beispiele  für  Infinitive,  welche  keinen  pl.  fr.  bilden,  Z.  5  u. 
6^  Ebenso  hat  nicht  jedes  Collectivum  einen  Plural  z.  B.  burrun.  Eine 
Au.snahme  bildet  tanirun  mit  dem  Plur.  tumränun'^.  Es  folgen  Z.  7 — 14 
der  zweite  Plural  von  masirun  (Darm),  die  von  hcitun^  einer  vom  pl.  fr. 
abjätun  und  der  andere  von  bujütun^  der  von  siucärun  (Armband)  der  von 
"äidun  (Kameeistute  bald  nachdem  sie  geworfen  hat),  der  von  därun^ 
von  hashsliun  (Garten)  und  von  nidumn.     Der  Dichter  sagt: 

Sie  hatte  in  ^aki],  dann  in  En-Nomeira  eine  Wohnung,  in  welcher 
man  (jetzt)  wilde  Thiere  sieht,  welche  eben  geworfen  haben,  und  welchen 
ihre  Jungen  folgen®. 

Ein  Anderer: 

Magere  Kameeistuten  weiden  den  rauhen  Boden  des  Saueramphers  ab*. 


§427. 

lieber  die  vierbuchst.  Eremdwörter,  welche  arabisch 
geworden  sind  und  den  Plural  mafä^ilu  bildend 

Nach  Chalil  hängt  man  an  den  pl.  fr.  derselben  das  femin.  Hä  an 
mit  wenigen  Ausnahmen.     Beispiele  Z.  17— 6*.  ""^ 


§  428. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  der  Dual  (als  Suffix)  wie 
der  Plural  gebraucht  wird.  Dies  findet  statt,  wenn  je- 
des der  beiden  (in  den  Dual  gesetzten)  Dinge  einen  Theil 
eines  für  sich  bestehenden  (ranzen  bildet*. 

Beispiele:  Wie  schön  sind  ihrer  beider  Köpfe!  Wie  schön  sind  ih- 
rer beider  Spitzen!  S.  66,  4:  Wenn  ihr  zu  Gott  zurückkehrt,  so  sind 
eurer  beider  Herzen  (vom  Rechten)  abgewichen  (und  ihr  habt  wirklich 
die  Busse  nöthig).  S.  5,  42:  Der  Dieb  und  die  Diebin,  hauet  ihrer  bei- 
der Hände  ab!*  Man  unterscheidet  zwischen  dem  Dual,  welcher  etwas 
iiir  sich  Bestehendes  (von  dem  im  Plural  stehenden  Nomen  Verschiede- 
nes) bezeichnet,  und  diesem.     Chalil  vergleicht  damit  die  1.  P.  plur.  des 
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Verbi,  welche  sowohl  zwei  als  auch  drei  (and  mehr)  als  Subject  haben 
kann'.  Die  Araber  gebrauchen  nämlich  (den  Plural  statt  des  Duals)  auch 
bei  zwei  Dingen,  von  welchen  (das  eine  im  Plural  und  das  andere  im 
Dual  steht,  so  dass)  jedes  für  sich  besteht,  und  nicht  eins  der  beiden 
(d.  i.  das  im  Plural  stehende)  einen  Theil  von  etwas  (d.  i.  von  dem  im 
Dual  stehenden)  bildet,  ebenso  wie  sie  (den  Plural  statt  des  Duals)  auch 
in  diesem  Fall  setzen  (d.  i.  wenn  eins  der  beiden  einen  Theil  vom  an- 
deren bildet).  Denn  der  Dual  drückt  auch  eine  Mehrheit  aus  (wie  der 
Plural)  und  man  gebraucht  (in  diesem  Fall)  den  Plural  (als  ursprüng- 
liche Mehrheitsform*  statt  des  Duals)  wie  in  der  1.  P.  plur.  des  Verbi. 
So  sagt  man  nach  Jünus:  Lege  ihrer  beider  Sättel  (plur.)  auf!  Femer: 
Ihrer  beider  Burschen  *.  Hier  ist  nur  von  Zweien  die  Rede.  S.  38,  20 
und  21 :  Ist  zu  dir  die  Kunde  von  den  Prozessirenden  gedrungen ,  als 
sie  die  Mauer  des  Saals  erstiegen  (Plur.),  als  sie  zu  David  eintraten 
(Plur.)?  Da  erschrak  er  vor  ihnen  (Plur.).  Sie  sagten  (Plur.):  Fürchte 
dich  nicht;  wir  sind  zwei  Prozessirende.  S.  26,  14:  Durchaus  nicht!  So 
gehet  denn  beide  (Mose  und  Aaron)  hin  mit  unseren  Zeichen ;  fürwahr 
wir  sind  mit  euch  (Plur.*)  und  hören  (was  vorgeht).  Nach  Junus  (kann 
man  den  Dual  des  Nomens  mit  dem  Dual  des  Suffixes  verbinden,  wenn 
das  Plural-Nomen  in  den  Beispielen  Z.  8  ff.  einen  Theil  des  Dual-Suffixes 
bezeichnet).  Beispiel  Z.  16.  Er  behauptet,  dies  auch  von  Ru'ba  gebort  zu 
haben.    Dies  wäre  die  regelrechte  Constr.     So  sagtHimjän  ihn  Kuhäfa: 

Ihrer  beider  Rücken  (Dual ;  d.  i.  die  hoch  liegende  Oberfläche  der 
beiden  Wüsten)  ist  (an  Mangel  an  Ba umwuchs)  gleich  dem  Rücken  zweier 
Schilde  \ 

Der  folgende  Vers  des  Farazdak  ist  übersetzt  zu  Sib.  II  vi^  Der- 
selbe sagt: 

Mit  dem,  was  in  unserer  beider  Herzen  von  Liebe  und  Leidenschaft 
ist ;  so  werde  denn  der  Bruch  des  von  Liebe  verwundeten  Herzens  geheilt*. 
210  Obgleich  ^°  man  von  manchen  plur.  fr.  einen  zweiten  plur.  fr.  bilden 
kann ,  so  kann  man  doch  von  ihnen  keinen  Dual  bilden.  Beispiele  Z.  1 
und  2.  Chalil  giebt  folgenden  Grund  dafür  an :  Mit  dem  plur.  fr,  (Bei- 
spiele Z.  2  und  3)  meint  man  nicht  ein  Einzelwesen  wie  mit  dem  Singn- 
lar,  sondern  eine  Gesammtheit.  Den  zweiten  Plural  bildet  man  nur, 
um  dem  Pluralausdruck  grössere  Intensität  zu  verleihen  (nicht  um  den 
ersten  Plural  zu  Mehrheiten  zu  machen,  welche  individuell  verschieden 
sind,  und  darum  bildet  man  auch  keinen  Dual).  Denselben  Zweck,  eine 
Intensität  der  Handlung  auszudrücken,  hat  die  zweite  Verbalform,  statt 
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deren  man  (nach  der  ursprünglichen  Intensivbedeutung  derselben)  immer 
auch  die  erste  gebrauchen  kann.  Ebenso  wie  mit  der  ersten  Verbal- 
form kann  man  sich  auch  mit  dem  ersten  Plural  begnügen  (und  darum 
ist  ebensowenig  ein  Dual  für  diesen  nöthig^*).  Ebensowenig  bildet  man 
Duale  von  (Abstractis  wie)  hilmun^^  {6(x)q>Q06vvti ,  Verstand,  ursprüng- 
lich Infinitiv  von  hcdtima)  und  von  Collectivis  (mögen  sie  ein  Nomen 
Unit,  bilden  oder  nicht;  Beispiele  für  erstere  Z.  6,  für  letztere  Z.  7). 
Nur  wenn  man  verschiedene  Arten  bezeichnen  will,  bildet  man  den  Dual. 
So  sagt  man  ilnläui  (und  bildet  den  Dual)  weil  ibilun  kein  pl.  fr.  (son- 
dern ein  CoUectiv,  also  ein  Singular)  ist,  indem  man  zwei  Heerden 
meint.  (Man  sagt  aber  auch  mit  einem  vom  pl.  fr.  likahun  von  likkattm 
gebildeten  Dual)  zwei  Heerden  von  schwarzen,  trächtigen  Kameeistuten. 
Diese  Gebrauchsweise  muss  (der  TJeberlieferung)  abgelauscht,  dann  der 
Grund  dafür  aufgesucht  und  dann  Analoga  gebildet  werden.  Denn  man 
verbindet  likähun  auch  mit  wäkidattm  (in  der  Bedeutung:  Eine  Kameel- 
heerde).  Diese  (Anschauung  der  Pluralität  als  Einheit)  ist  bei  Collec- 
tivis wie  ?6i7Mfi  noch  besser  begründet,  weil  diese  nicht  pl.  fr.  sind. 

Auf  meine  Frage  ",  ob  von  den  Zahlwörtern  von  3 — 10  ein  plur* 
mult.  abhängen  dürfe  (Beispiele  Z.  10  u.  11)  antwortete  Chalil,  dass 
dies  in  Gedichten  zulässig  sei;  doch  sei  dies  anders  zu  erklären  als  die 
Constr.  derselben  Zahlwörter  mit  dem  pl.  pauc,  nämlich  als  entstanden 
aus  der  Constr.  mit  min  (Z.  11  u.  12).  (Es  ist  also  wie  wenn  nach  dem 
Zahlwort  der  pl.  pauc.  zu  subintellegiren  wäre)  wie  in  dem  Beispiel 
talatatu  ^abdi-l-lähi  (der  pl.  san.  als  pl.  pauc.  steht)  ^*.  Man  kann  in  der- 
selben Bedeutung  (d.  i.  so  dass  min  subintellegirt  wird)  auch  das  Zahl- 
wort mit  dem  abhängigen  Nomen  im  Appositionsverhältniss  verbinden, 
so  dass  es  ist,  wie  wenn  man  erst  das  Zahlwort  und  dann  das  Substant. 
für  sich  setzte  **.  Der  erste  der  citirten  Verse  von  einem  Dichter  aus 
dem  Stamme  Sa*d  Sib.  II  IaI"  *^,  der  zweite  ebendort. 
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§429. 

lieber  die  Nomina,  welche  Mehrheiten  bezeichnen, 
ohne  plur.  fracti  zu  sein,  und  welche  mit  Nomin.  wie 
kaumun  (Leute)  n  efernn  (kleine  Schaar  von  Menschen) 
äauäun  (kleiner  Trupp  Kameele)  zu  vergleichen  sind,  nur 
dass  bei  den  Nomin.  unseres  §  die  Bezeichnung  derEin* 
heit  von  derselben  Wurzel  gebildet  ist^. 

Hierher  gehören  ralhnn  (Besitzer  von  Kameelen   ausschliesslich  auf 
der  Reise ,  von  10  aufwärts ,   I.  J.  ivf  Z.  8 ;    Sing,  räkibun)  safrun  (Rei- 
sende ,    Sing,   safinn}).     Dass   dieselben  keine   plur.    (muH.)   sind ,   geht 
daraus  hervor,  dass  das  Dimin.  von  ihnen  gebildet  wird  (Z.  19).    Wären 
sie  pl.  fr.,  so  würde  das  Dimin.  vom  Sing,  gebildet  werden.    Ueberhaupt 
ist  fa^Iun  keine   Form   des   pl.  fr.*.      Aehnlich  verhält   sich   tairun  zu 
211/a'irf4n  und  sahbun  zu  säkihun.      Nach  Chalil  sind   damit  zu   vergleichen 
TcenCatnn  und  geVcUun^,    welche  nicht  pl.  fr.  zu  Jcem'un  und  gcVttn  (beide 
bedeuten  Erdschwamm,    Trüffel)  sein  können,  weil  das  Dimin.  von  der 
Mehrheitsform  gebildet  werde  *.     Diese  Plurale  seien  anzusehen  wie  ^uh- 
batun  *  (pl.  von  sähibun)  und  zu^ratun  nach  dem  Paradigma  zu^ratun  •  (pl. 
von  eiWun  Amme).    Alles  dies  sind  keine  pl.  fr.,  ebensowenig  wie  sc^run 
pl.  fr.    zu   musdfirun  ist  und   wie   kaumim  ein  pl.  fr.  ist.      Ebenso  (d.  i. 
nicht  als   eigentlicher  Plur.)   verhält   sich    (der  Quasiplural)    adamun  zu 
adimun  (gewürzte  Speise,   gegerbtes  Leder).      Dies   (dass  das  eine  nicht 
Plural  zum  anderen  sein  kann)  geht  daraus  hervor,  dass  beide  auch  als 
Singulare  gebraucht  werden   (nur    dass  die  Form  fa^ilun  intensivere  Be- 
deutung  hat).      Ebenso   verhalten   sieh   zu   einander  afakun   und  afifcun 
(nicht  vollständig  gegerbtes  Leder)  ^amaäun  und  ^antiidun  (Säule).    Nach 
Jiinus  gebraucht  man  ^amadun  auch  als  Sing.  ^.    Aehnlich  ist  kalakun  mit 
dem  Sing,  halhatun  ®  (Ring  der  Thür  zum  Klopfen)  felehtn  mit  dem  Sing. 
fellcatun.     Wäre  halalun  Plural   von  hoU'aivn  wie  zulamvn  von  eulmafun, 
so  würde  es  nicht  gen.  masc.  sein.     Auch  ist  fa^alun  kein  pl.  fr.  zu  /b'- 
latii.     Aehnlich   ist   nach  der  TJeberlieferung   des  Abul-Chattäb  mshefun 
Quasiplural  zu  veshfatmi ,  was  einen  Stein  bezeichnet,  mit  welchem  man 
sich   abreiben   lässt.      Aehnliche  Quasiplurale   sind   femer  gämilun  und 
bäJfinin  ^  (Heerde  von  Kameelen  oder  Rindern  mit  ihren  Hirten  und  Be- 
sitzern,   nach  T.  J.  Ivf  Z.  18  f.).       Dass   diese   nicht  pl.  fr.   zu  gcmelun 
und  bakarafuv  sind,   geht  daraus  hervor,    dass  sie  Masculina  sind,   dass 
das  Dimin.  von  ihnen  gebildet  wird,   und  dass  fä'ilun   keine  Pluralfonn 
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ist  Durch  diese  Kriterien  wird  über  diese  Quasiplurale  geurtheilt,  de- 
ren es  viele  giebt.  Aehnlich  ist  femer  ichtcatun  als  Plural  zu  achun  *° 
nnd  serätun  als  Plural  zu  serijjun  (hochherzig).  Dass  letzteres  kein  eigent- 
licher Plural  ist,  geht  daraus  hervor ,  dass  es  einen  (neuen)  Plur.  bildet 
(Z.  10).  Wäre  es  als  Pluralform  anzusehen  wie  fasakatun  (von  starken 
Stämmen)  oder  Icodätun  (von  Stämmen  tertiae  Wäw  u.  Ja)  so  würde  es 
ebenso  wenig  wie  diese  einen  zweiten  Plural  bilden.  Dazu  kommt,  dass 
der  erste  Rad.  des  Plurals  fa'alain  bei  den  Stämmen  tertiae  Wäw  und 
Ja  Damma  hat ".  furhatun  (als  Plural)  verhält  sich  zu  färihun  (scharf- 
sinnig) wie  ^uhhaiun  zu  ^ähihun,  wie  sich  andererseits  rakbun  (als  Plural) 
zu  räkibun  wie  sahbun  zu  sähibun  verhält  '*.  Ebenso  (wenig  sind  eigent- 
liche Plurale)  gajabun  zum  Sing.  gcVibun,  chadamun  zum  Sing,  chädinmn, 
wie  adßmun  (zum  Sing,  adtinun  Z.  3)  ^^  Ebenso  dhabun  zum  Sing,  ihäbttn 
(ungegerbtes  Fell)  tna'azun  zum  Sing,  mä^min,  da^anun  zum  Sing,  dd^imui  '*, 
aztbun  zum  Sing,  ^äsibun  (allein  weidend,  von  Kameelen)  gazijjun  zum  Sing. 
gäzin  (Krieger)  kattnun  zum  Sing,  kätimm  (Bewohner)  *^  Ebenso  ferner 
iagrun  mit  dem  Sing,  tägirun  und  slarbnn  (Zechgesellschaft)  mit  shäribun  *•. 
Der  citirte  Vers  des  Imru'ulkais  steht  Sib.  I  S.  Tvf^^ 


§  43Ö. 

lieber   den   plur.    fract.    der   (dreibuchstabigen)   Adjec- 
tiva^ 

fa^lun  hat  als  (regelmässigen)  plur.  fr.  fi^älun.  Es  bildet  keinen 
plur.  paue.  wie  die  Subst.  der  Form  fa'lun.  Denn  (die  Adjectiva  dieser 
Form)  können  nicht  von  den  Zahlwörtern  von  3 — 10  im  Gen.  abhängen 
(ohne  dass  ein  Subst.  dabei  steht  S.)  sondern  sie  dienen  zur  Beschrei- 
bung; sie  werden  also  (in  dieser  Hinsicht)  nicht  wie  Subst.  behandelt*. 
Beispiele  für  den  Plural  fi'älun  Z.  19  u.  20'.  Einige  haben  fVulmij  wie 
diese  Form  und  fi^ältin  auch  beim  Subst.  Geschwisterformen  sind.  Bei- 212 
spiele  Z.  20  u.  21*.  Gilt  eins  dieser  Adj.  von  menschlichen  Wesen  (so 
dass  das  Subst.  zu  subintellegiren  ist)  so  kann  auch  der  plur.  san.  ge- 
bildet werden.    Beispiele  Z.  2.    Der  Regez-Dichter  sagt: 

Suleimä  sagt:  Ich  liebe  weder  die  Krausharigen  noch  die  Lang- 
harigen;  sie  sind  (alle)  übelriechend*. 

Alle  diese  Adj.  haben,  wenn  sie  mit  dem  femin.  Tä  versehen  sind, 
den  Plural  fi'älun^.  Beispiele  Z.  5  u.  6.  Alle  diese  Adj.  können  auch  den 
plur.  san.  fem.  haben,    nur   dass  bei  den  Adj.  der  mittlere  Rad.   nicht 
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vocal.  wird'  (wie  bei  den  Subst.).  Ausnahmen**  laghaivn  (Schaf  mit  i^e- 
nig  oder  auch  mit  reichlicher  Milch,  ein  didd)  weil  dazu  die  Nebenform 
lagahatun  existirt ,  und  man  nach  dieser  übereinstimmend  den  Plural  bil- 
det ®,  und  rab^atun  (vierschrötig,  mittelgross)  weil  es  als  Sifa  für  Manner 
und  Frauen  gebraucht  wird,  also  ursprünglich  ein  Subst.  gen.  femin.  ist. 
Es  steht  als  Sifa  zu  Masculinis  wie  chamsdtun,  welches  auch  ein  femin. 
nomen  ist  und  doch  in  der  Verbindung  rigälun  chatnsatun  als  Sifa  zu 
einem  Mascul.  steht.  —  Ein  anderer  plur.  fr.  ist  fu'lun '®.  Beispiele 
Z.  12  u.  13^'.  Auch  bilden  die  substantivisch  gebrauchten  Ad j.  dieselben 
Plurale  wie  die  Substantiva :  afulu,  faHlun^  fi'älun^  af^älun^  fi'alatu,  fi'länu^ 
fu^ulun ,  fu'länu,  Beispiele  Z.  14 — 17  **.  Ueberhaupt  (sehr,  annahum) 
haben  die  Adjectiva  öfter  den  plur.  fr.  der  Substantiva,  wie  aus  dem 
Folgenden  hervorgehen  wird. 

fa^alnn  hat  ebenso  wie  fa^lun  den  pl.  fr,  fi^älun,  so  dass  diese  bei- 
den Singulare  (in  diesem  pl.  fr.)  (bei  den  Adject.)  ebenso  übereinstimmen 
-wie  bei  den  Substant.  (I.  J.  Tv  Z.  B  u.  6).  Beispiele  Z.  20  u.  21  ^^  Bis- 
♦  weilen  kommt  auch  opähin  vor,  weil  dies  der  pl.fr.  (der  Subst.,I.  J.Z.7)  von 
fa'alun  ist.  Auch  gebraucht  man  afältm,  ohne  daneben  fi^älun  zu  gebrau- 
chen. Beispiele  Z.  22  '*.  Wenn  die  Adject.  der  Form  fa'alun ,  welche 
218  im  Plural  fi^älun  haben,  das  femin.  Ha  erhalten,  so  bilden  sie  den  Plural 
ebenfalls  nach  fi^äluu,  ebenso  wie  die  Adject.  der  Form  fa'lun  (S.  \*\V  Z.  5). 
Stehen  diese  Adject.  bei  Subst.,  welche  menschliche  Wesen  bezeichnen, 
so  können  sie  den  pl.  san.  (masc.  u.  fem.  gen.  S.)  erhalten.  Beispiele 
Z.  2.  Wenn  aber  die  Adject.  der  Form  fa^dlun^  welche  im  pl.  fr.  afälun 
haben,  das  femin.  Ha  erhalten,  so  bilden  sie  den  pl.  san.  femin.  Bei- 
spiel Z.  3.  Denn  der  pl.  fr.  (des  Mascul.)  bat  bier  nicht  fi'ähtn^  so  dass  dem 
entsprechend  der  pl.  fr.  des  Femin.  auch  fi^älun  haben  könnte.  Auch 
hat  der  pl.  fr.  (in  diesem  Fall)  nicht  afälun,  weil  dies  nicht  der  pL  fr. 
zu  fa^dlatu  ist,  ebenso  wenig  wie  die  Fem.-Form  von  fa^lun  (den  ent- 
sprechenden pl.  pauc.  dieser  Form,  nämlich)  af'ul  hat.  Beispiele  für  den 
mascul.  pl.  san.,  neben  welchem  kein  pl.  fr.  existirt,  Z.  B  u.  6  ^*.  Dass 
fa^alun  nicht  so  viele  pl.  fr.  hat  wie  faHun^  kommt  daher,  dass  es  als 
Adject.  ebenso  wie  als  Subst.  seltener  vorkommt.  Auch  als  Adj.  ist  es 
selten. 

fu^ulun  ist  bei  Adject. selten'^  wie  gunuhun  (störrisch,  Fremdling) 
wovon  die  Araber ,  welche  einen  pl.  fr.  bilden ,  agnäbun  bilden ,  ent- 
sprechend ahtälun  (S.  tf  Z.  22).  fu^ulun  stimmt  also  mit  fa'alun  hier  (bei 
den  Adject.)  überein  wie  bei  den  Substant.    Man  kann  auch  den  pl.  san. 
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bilden  (Z.  10)  wie  von  ^na^un  (Z.  5).    shululun  (flink,  rührig)   bildet   nur 
den  pl.  san. 

flHun  hat  als  pl.  fr.  afälun,  was  auch  an  Stelle  (der  plur.  mult.) 
fu^tUun  und  fi'älun  steht.  Denn  apälun  gehört  auch  zu  den  pl.  fr.  von 
fu^ulun  (ist  nach  Z.  9  der  einzige).  fiHun  ist  ebenso  selten  wie  fu'ulun 
oder  noch  seltener.  Beispiele  Z.  13*'.  Die  mit  dem  femin.  Ha  verse- 
henen Adject.  dieser  Form  werden  behandelt  wie  die  Feminina  der  Form 
fa^alufiy  welche  (im  Mascul.)  den  pl.  fr.  afälun  haben  (d.  i.  sie  bilden  den 
pL  san.  fem.)  ^\  Einige  Araber  bilden  auch  den  Plural  aglufun ,  ent- 
sprechend dem  pl.  fr.  der  Subst. ,  wie  di'bun.  Einige  bilden  bloss  den 
pl.  san.  (Beispiel  Z.  16)  welcher  von  allen  erwähnten  Adj.  (auch  der  vor- 
hergehenden Formen)  gebildet  werden  kann,  wenn  sie  menschlichen  We- 
sen beigelegt  werden,  ^ilgun  bildet  den  pl.  fr.  'ilagutun  nach  Analogie 
der  Sabstant.  (S.  \T  Z.  13)  ebenso  wie  der  Plural  a*lägun  nach  Analogie 
der  Sabstant.  (S.  \T  Z.  10)  gebildet  ist  ^^. 

Ebenso  selten  wie  fi^lun  ist  fuHun.  Es  bildet  den  pl.  san.  masc. 
und  femin.,  wie  hulicüna  (in  Verbindung  mit  kaumun  in  der  Bedeutung: 
liebenswürdig).  Als  pl.  fr.  kommt  af'älun  vor,  wie  bei  ß^lun  (Beispiele 
Z.  19j.  Denn  fu'lun  und  fi'lun  haben  (auch  bei  Subst.)  denselben  pl.  fr. 
ap'älun  {ß,  Uo  Z.  6  u.  M  Z.  1).  Das  Fem.  von  fu^lun  bildet  denselben 
Plural  wie  das  von  fiUun  (d.  i.  den  pl.  san.  Z.  13  u.  14).  guddun  (glück- 
lich) bildet  nur  den  pl.  san.  ebenso  wie  sin*un  (geschickt,  kunstfertig). 
fu'lun  ist  bei  Adject.  seltener  als  fi'lun^  da  es  auch  bei  Subst.  seltener 
als  dieses  ist. 

fa^ulun  bildet  als  Adj.  nicht  die  pl.  fr.  der  Subst.,  weil  diese  Form 
auch  unter  den  Subst.  selten  ist,  und  weil  sie  auch  unter  den  Subst. 
(meist)  nicht  die  Stärke  hat,  den  plur.  mult.  zu  bilden*",  wie  ihn  die 
(verwandte)  Form  fa'alun  (als  Adj.)  bildet.  Da  dem  so  ist  und  der  pl.  214 
san.  hier  bequem  zu  bilden  ist,  so  unterlässt  man  die  Bildung  des  pl. 
fr.  und  bildet  nur  den  pl.  san.  Beispiele  Z.  2  **.  Der  pl.  san.  ist  hier 
der  allein  gebräuchliche,  da  auch  einige  Adj.  der  (verwandten)  Form  fa- 
^alufty  welche  häufiger  ist ,  keinen  pl.  fr.  haben  (Beispiele  Z.  3 ;  vgl.  S.  Mr 
Z.  5  u.  6).  Nur  einige  haben  afälun,  wie  auch  fuHun  und  fi'lun  den- 
selben pl.  fr.  bilden.    Beispiele  Z.  4 ". 

fa^Uun  bildet  dieselben  Plurale.  Beispiele  für  den  pl.  san.  Z.  5  (alle 
in  der  Bedeutung:  furchtsam)  für  den  pl.  fr.  afälun:  nekiduUj  (hart, 
unverträglich).  Dieser  pl.  fr.  wird  hier  gebildet  wie  von  Adj.  der 
Formen  fa'alun  (bafalun)  fi'lun  (gilfun)  fa'ulun   (negudun).      Diese  Adj.. 
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nehmen  den  Plural  der  Subst.  an,  weil  sie  dieselbe  Form  und  denselben 
Bau  haben. 

§431. 

Ueber   den  plur.  fr.  der  vierbuchst.  Adjectiva'. 

fäHlun  hat  folgende  pl.  fr.:   1)  fa^^alun\    Beispiele  Z.  8—11  auch 
von  Stämmen  med.  und  tert.  Wäw  und  Ja®.     2)  fu'^älun^   was  oft  vor- 
kommt.    Beispiele  Z.  11  u.  12  {'äridun   begegnend).     3)  fa^cdatu*.     Bei- 
spiele Z.  12  u.  13  ^.    Die  Stämme  tertiae  Ja  und  Wäw  bilden  statt  des- 
sen fu'alata  *.    Beispiele  Z.  14.     Viele  Participia  der  Form  fä^ilun  haben 
4)  den  pl.  fr.   fu^ulun,   welcher   eigentlich  dem    Sing,   fa'ülun   angehört, 
von  welchem  er  so  gebildet  ist,    dass   der  Zusatzbuchst,   (als  nicht  ur- 
sprünglich) fortgedacht  wird*.    Denn  fä^ilun  ist  /*a^M/Mn  gleich  darin,  dass 
beide  einen  (vocallosen)  Zusatzbuchst,  haben,  ferner  in  der  Form  und  in 
der  Zahl  der  Buchst.   Beispiele  Z.  16  u.  17  *.  Bisweilen  kommt  5)  fu^aiöta ' 
vor  nach  Analogie  des  Plur.  von  fa^ilun  als  Adj.,  wie  der  Plur./u*w/wn  nach 
Analogie  des  Sing,  fa^ülun  gebildet  ist.     Beispiele  Z.  18,  20,  21.     ^ulama'u 
gebraucht  der,  welcher  im  Sing,  nur  die  Form  ^älimun  ^°  hat.    Ist  fä'ilun 
Adj.  von  menschlichen  Wesen,  so  kann  es  auch  den  pl.  san.  bilden.   Bei- 
spiele Z.  19  u.  20.    Die  Plurale  fti'ulun  und  fu^alffu  sind  als  Plurale  von 
fä'ilim  nicht  in  einer  festen  Regel  begründet.     Auch  bildet  es  6)  fi^älun, 
wie  es  auch  (sonst)  in  den  Adj.  behandelt  wird  (d.  i.  sich  nach  den  Subsi 
richtet)  welche  den  Subst.  ähnlich  sind,  wenn  diese,  nämlich  sowohl  die 
215 Adj.   wie  die  Subst.,    den   Sing,  fa'ilun  und   den  pl.  fr.  fu^ldn  haben ^\ 
Man  behandelt  bisweilen  Substantiva  wie  Adject.  und  umgekehrt  Adject. 
wie  Subst.      Nun   steht   aber    das  Adject.    dem  Adject.  näher    (als  dem 
Subst.) ".    Beispiele  (für  den  Plur.  fiälun  vom  Sing,  fä^üun  Z.  2.     7)  /«*• 
län  kommt  als  pl.  fr.  der  (reinen)  Adj.  (der  Form  fä^ilun)  ebenso  vor  wie 
als  pl.  fr.  der  Adj.,  welche  dem  Subst.  ähnlich  sind  und  ihm  näher  stehen  '^ 

Die  Form  fäHlatu  hat  den  pl.  fr.  fauä'ilu.  Beispiele  Z.  4  u.  5. 
Ebenso  wenn  fäHlun  Adj.  zu  einem  femin.  Subst.  ist  und  das  femin.  Ha 
nicht  hat  (wie  bei  denjenigen  Participien,  welche  specifisch  femininische 
Eigenthümlichkeiten  bezeichnen).  Beispiele  Z.  6  u.  6  ^*.  Ausserdem 
kommt  der  pl.  fr.  fu^^alun  vor.  Beispiele  Z.  6  u.  7  **.  Alle  diese  femi- 
nin. Adj.  können  auch  den  femin.  pl.  san.  haben.  Beispiele  Z.  7  n.  8. 
Steht  fäUlun  von  anderen  Wesen  als  von  menschlichen,  so  hat  es  den 
pl.  fr.  faivä'ilu,  wenn  es  auch  Adj.  zu  Subst.  gen.  masc.  ist.  Denn  der 
pl.  san.  kann  hier  nicht  wie  von  menschlichen  Wesen  gebildet  werden. 
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Diese  Wesen  sind  (als  unpersönliche)  den  Femininis  ähnlich  und  haben 
nicht  die  (grammatische)  Kraft  menschlicher  Wesen.  Beispiele  Z.  10  ^^. 
Bisweilen  gebrauchen  die  Dichter  diesen  pl.  fr.  auch  bei  Adj.  von  Män- 
nern; so  sagt  El-Farazdak: 

Und  wenn  die  Männer  Jezid  sehen,  so  siehst  du  sie  gebeugten  Hal- 
ses, gesenkten  Blickes  *^ 

Denn  der  pl.  fr.  rigälun  ist  (in  der  Bedeutung  von  gemä'atun,  Glosse) 
gen.  fem.  wie  der  pl.  fr.  unvernünftiger  Wesen  (Beispiel  Z.  13). 

faniun  »8   hat   (als  Adj.)   die   pl.  fr.    1)  fu'alä'u  »^  und   2)  fi'älun  -^ 
Beispiele  Z.  14  u.  IB.     Eng  mit  dieser  Form  verwandt  ist  fu^älufiy  was 
Z.  16  n.  17  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen  wird.      Beide  Formen 
nehmen   das   femin.  Ha  an.     Beispiele  für  Plurale  von  fuälun  nach  den 
angeführten  Formen  Z.  18.     Die  Stämme   med.  gemin.  der  Form  faHlun 
haben  den  pl.  fr.  fi'älun  wie  die  anderen  Stämme  (Beispiele  Z.  19  u.  20)  • 
statt  der  Form  fu^alffu   haben   sie   aber   die   ähnliche  Form  3)  afHIffu  *^ 
(Beispiele  Z.  20  u.  21)    um   die   unmittelbare  Aufeinanderfolge   des   ver- 
doppelten Buchst,  zu  vermeiden.     Ein  anderer  pl.  fr.  der  Stämme  med. 
gem.  ist  4)  apilafu,  was  afiWu  entspricht.     Beispiel  ashihhatun  (geizig). 
Diese    beiden   Formen   afilatu   und   afUä'n  kommen   eigentlich   nur  den 
Subst.  zu  (S.  K,.  Z.  10  u.  13  f.).     Ebenso  aber  wie  afdä\i  (bei  Adj.)  zu- 
lässig ist,  ist  es  auch  afilatu.    Denn  beide  Formen  entsprechen  einander  21 G 
im  Wortbau  und  darin,   dass  der  letzte  Buchst.  Fem.-Endung  ist.     Die 
Adj.tertiae  Ja  und  Wäw  bilden  den  der  Form  fa^aJffu  entsprechenden  Plur. 
apilä'u.     Beispiele  Z.  2  u.  3  (vgl.  Z.  18)^^.     Denn  man  vermeidet  es,  dieses 
Wäw  und  Ja  zu   vocalisiren,    wenn   der   vorhergeh.  Buchst.  Fatha  hat 
(weil  Waw  und  Ja  in  diesem  Fall  zu  Alif  werden,  S.).     Darum   nimmt 
man  seine  Zuflucht    zur  Form   afilä'u   wie    bei  den  Adj.  med.  gemin.  -^. 
Nie  haben  die  Adj.  tertiae  Wäw  u.  Ja  den  Plur.  fi'älun,  indem  man  sich 
mit  afUa'u   und  dem  pl.  san.   begnügt.      Man   verfährt   (mit  dieser  Be- 
schränkung)  auch  darum,    weil    der  pl.  (fr.)  von  den  Adj.  tertiae  Ja  u. 
Wäw  seltener  ist  als  von  den  vorher  erwähnten  Adj. ,    welche   nicht  zu 
diesen  gehören.      Die  Adj.   med.  Ja  u.  Wäw   bilden   die  Plurale  fu^aJau 
und  af'iWu  nicht,  sondern  begnügen  sich  statt  derselben  mit  fi^älun,  weil 
sie  seltener  vorkommen  als  die  vorher  erwähnten  Adj.    Beispiele  Z.  9  *^. 
Alle  diese  Adj.  der  Form  faHhin  können,    wenn  von  menschlichen  Wesen 
gebraucht,  auch  den  pl.  san.  bilden.     Beispiele  Z.  10.    Einige  haben  auch 
5)  den  pl.  fu^ulun   nach  Analogie  der  Subst.  (Sib.  )".•  Z.  8  f.).      Beispiele 
Z.  11,  12 ,  18  u.  19  **V     6)  fu'län ,   z.  B.   shug'änun   (von  shegVun  tapfer) 
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analog  dem  PI.  gurhämin  (vom  Subst.  geribun,  S.  f.*  Z.  7).  7)  {/S*/dii, 
z.B.)  chiajänun  (von  chaaijjun  castrirt)  analog  dem  PL  zilmänun  (vom 
Subst.  zalimuif,  S.  1*..  Z.  15).  Ebenso  haben  die  Adj.  chaldkun  (abgetra- 
gen) und  gcd&un  (junges  Kameel  oder  Rind  oder  Schaf)  die  Plurale  chul- 
kanun  und  gud^dnun  *•  nach  Analogie  des  Subst.  hamalun  (Hammel)  wel- 
ches humläntin  bildet  (was  auch  Infin.  ist)  weil  die  Form  dieselbe  ist. 
Einige  Adj.  haben  8)  den  PL  afalun  nach  Analogie  von  fd'ilmu  Diese 
beiden  Singulare  nehmen  also  den  Plural  der  Trilitera  an,  weil  beide 
dieselbe  Zahl  der  Buchst.,  dieselbe  Form  und  einen  Zusatzbuchst,  haben. 
Beispiele  Z.  16  u.  17  *'.  Denselben  PL  hat  ^aduwwun,  so  dass  die  Form 
fa^ülun  den  PL  nach  Analogie  von  fa^lun  bildet,  weil  sie  dieser  in  jeder 
Beziehung  gleicht,  nur  dass  der  Zusatzbuchst,  ein  Wäw  ist. 

faHlatu  mit  dem  femin.  Ha  hat  wie  auch  das  Mascul.  den  PL  fi- 
^älttn.  Beispiele  Z.  20  f.  {^ahih  schön).  Ausserdem  haben  sie  den  PL  /a- 
'ä'ilu  wie  die  Subst.  (Sib.  fX  Z.  1  ff.).  Dieser  Plural  ist  hier  mit  den 
Pluralcn  af^ilä'u  und  fu'aWu  (bei  den  Mascul.)  zu  vergleichen.  Beispiele 
Z.  22  {(ahih  gelehrt,  geschickt).  Bisweilen  bildet  man  fa^äHlu  nicht,  son- 
dern begnügt  sich  mit  anderen  Pluralen,  wie  dies  auch  mit  fu^aWu  (dem 
PL  des  Mascul.)  geschieht.  Beispiele  für  den  Mangel  von  fu'ald*u  beim 
Mascul.  fa'Vun  Z.  23  u.  24.  lieber  serijjun  vgl.  Anm.  23.  dialifatun 
217  bildet  chalä'ifuj  aber  daneben  auch  chulafä*u  nach  der  ursprünglichen 
(masculin.)  Form  des  Plurals.  Weil  es  nur  vom  Mascul.  gebraucht  wird, 
bildet  man  den  PI.  nach  der  Bedeutung,  und  es  ist  wie  wenn  er  von 
chcdlfun  gebildet  würde ,  da  man  weiss ,  dass  das  Ha  im  pL  fr.  nicht 
bleibt.  Alle  diese  femin.  Adj.  können  auch  den  pl.  san.  bilden.  —  Nach 
Chalil  ist  zurufun  nicht  pl.  fr.  von  zartfun,  ebensowenig  wie  medäkU-u 
zu  dakarun.  Dagegen  nimmt  Abu  Amr  (so!)  an,  dass  es  pL  fr.  zu  zarifun 
ist,  aber  unregelmässig  gebildet,  also  anders  zu  beurtheilen  als  wedäkii^ 
(was  nach  einem  anderen  Sing,  gebildet  ist).  Dies  gehe  daraus  hervor, 
dass  man  das  Dim.  von  zurufun  nach  zarifun  bildet  (Z.  6)  aber  nicht  das 
Dim.  von  medäJciru  nach  dakarun  *®. 

fa^tilun  hat  den  pl.  fr.  fu'ulun  (wie  auch  das  Subst.  S.  YA  Z.  19) 
mag  es  mascul.  oder  femin.  sein  *^  Beispiele  Z.  7  (gadür  verrätherisch). 
Steht  es  aber  als  Adj.  bei  einem  femin.  Subst.,  so  hat  es  bisweilen  den 
PL  fa'dHlu,  wie  fa'llatu  (S.  Mi  Z.  21).  Denn  beide  sind  (in  diesem  Fall) 
Femin.  Beispiele  Z.  9—11  '^  Bei  einigen  Adj.  kommt  bloss  einer  dieser 
Plurale  vor,  welcher  auch  für  die  anderen  steht.  Beispiele  Z.  12  u.  13. 
Keins  dieser  Adj.  bildet,   auch  wenn  menschliche  Wesen  gemeint  sind, 
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den  pl.  san.  masc.  ^  wie  sie  auch  in  feminin.  Anwendung  keinen  pl.  san. 
fem.  bilden,  weil  sie  kein  Fem.-Zeichen  haben '^  Denn  sie  sind  ursprüng- 
lich Mascul.  Ohne  Fem.-Endung  ist  auch  marijjun  (statt  marüjun  Kameel- 
stute^  deren  Euter  man  streicht,  um  reichliche  Milch  hervorzulocken)  und 
safijjun  (aufrichtiger  Freund,  Kameeistute  mit  reichlicher  Milch)  mit  den 
Pluralen  niaräjd  und  aafäjä  (nach  der  Form  fa^ffilu)  weil  man  dieselben 
als  Sahst,  gebraucht  ®*.  gezünni  (männliches  Schlachtkameel)  hat  den 
PI.  geeffiru.  Da  es  nicht  zu  den  Menschen  gehört,  so  wird  es  im  PL 
(wie  alle  unvernünftigen  Wesen)  als  Fem.  behandelt  und  der  PI.  gebildet 
wie  von  (lanubun  (S.  f*.  Z.  20)  und  wie  von  hä^Hun  (Mauer)  der  PI.  ha- 
wffitu  gebildet  wird  •'.  wadüdim  (liebend,  Freund)  hat  den  PL  wudaäa'u^ 
also  denselben  wie  die  Form  faHlitn  '*,  weil  es  ihm  hinsichtlich  des  Zu- 
satzbuchst, und  der  Form  ähnlich  ist.  Man  scheut  sich  hier  nicht  vor 
der  Aufeinanderfolge  der  beiden  identischen  Buchst.,  weil  dergleichen 
Worte  in  der  arab.  Sprache  (im  Sing.)  vorkommen  wie  chushashä*n  '*. 
Man  bildet  von  ^aduwwun  (Feind)  das  Fem.  ^aduictvatun  und  den  Plur.  'aduw- 
wun  nach  ^adikun  (Freund,  Z.  19  f.)  also  nach  dem  Nomen,  welches  (nach  der 
Bedeutung)  den  Gegensatz  dazu  bildet  ••.  Andererseits  sind  Adj.  der  Form 
ftt^Uun  (auch  mit  activ.  Bedeutung)  gleich  im  Masc.  und  Fem.  (d.  i.  im  Fem. 
ohne  Fem  -Endung)  wie  sonst  die  Adj.  der  Form  fa'ülun  (in  der  Bedeutung 
von  fä'ilun),  Beispiele  Z.  21  u.  22  ^^  Wie  fa'Uun  hat  auch  die  Schwe- 
sterform fu^älun  keine  Fem.-Endung  in  mudjaiun  hulämun  oder  guräzun 
(scharfes  Messer) ®*.  Dagegen  kann  fahiuwun  (Eselsfüllen,  eig.  entwöhnt) 
das  femin.  Ha  annehmen,  weil  es  als  Subst.  (ohne  Begleitung  eines  Mau- 
siif)  gebraucht  wird ,  wie  auch  fa^Uun  (als  Subst.)  das  femin.  Ha  anneh- 
men kann.  Ebenso  haben  farükatun  (furchtsam)  und  melülatun  (verdros- 
sen) die  Fem.-Endung  (auch  beim  mascul.  Mausüf)  *^  Sie  werden  ebenso 
wenig  verändert  und  haben  beim  mascul.  und  femin.  Mausüf  und  im  Plu- 
ral dieselbe  Form  mit  dem  femin.  Ha  wie  hamulatun^^  (Lastkameel).  218 
Wie  sich  dies  zu  faridaltm  (gehetztes  Wild,  gestohlene  Kameele,  immer 
mit  Fem. -Endung,  auch  beim  mascul.  Mau§üf)  verhält  (unter  den  Adj. 
mit  participialer  Bedeutung)  so  verhalten  sich  (farüJcattm  und  melülatun) 
zu  räb'atnn  (von  gedrungener  Statur)  (unter  den  Adj.  mit  zuständlicher 
Bedeutung)  *^ 

fa*&lun  hat  (als  Adj.)  denselben  Plural  (fu^ulun)  wie  fa^ülun  (nur 
dass  der  mittl.  Rad.  von  fu^ulun  bei  den  Adj.  mediae  Wäw  u.  Ja  vocal- 
los  ist).  Beispiele  Z.  2  u.  3**.  fa^älun  wird  angesehen  wie  fa'ülun]  denn 
es  nimmt  ebensowenig  das   femin.  Ha  an  wie  dieses  ^^     gchänun  (feige) 

Jahn,   Sibawftihi*!  Buch  fiber  die  Grammatik  *  86 
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bildet  den  PL  nach  fu^alä'u  analog  der  Form  fa^üun^  weil  es  ihr  ähnlich 
ist  als  Adj.y  ferner  in  der  Form  und  im  Zusatzbuchst.  (welcher  bei  bei- 
den ein  schwacher  Buchst,  ist). 

fl'älun^^  wird  wie  fa'älun  angesehen;  denn  auch  diese  Form  nimmt 
das  femin.  Tä  nicht  an,  wie  das  Beispiel  Z.  6  beweist.  Der  Plural  ist 
auch  hier  meist  fu^ulun  (Z.  8).  higänun  hält  Chalil  für  einen  PL  wie  zirdfan 
(von  zarifan).  fi'äluii  wäre  dann  Plur.  zu  fi^ältin  (als  Sing.  vgL  Hv  Z.  20)  so 
dass  es  hier  mit  fuHlun  (in  der  Pluralbildung  übereinstimmen  würde 
(S.  MI  Z.  8  f.)  wie  es  mit  ihm  auch  bei  den  Subst.  übereinstimmt  (in  der 
Bildung  der  PL  fu'ulujt  und  afHlatu  Sib.  S.  Ilx  Z.  8  u.  9  und  ^.  Z.  4—9). 
Nach  Abul-Chattäb  setzt  man  auch  (das  Subst.)  shimälun  als  (Sing,  und) 
Plur.,  so  dass  dies  jenen  entspricht.  Man  bildet  aber  auch  von  beiden  den 
pl.  fr.  nach  fa^ä'ilu.  Auch  dilä^un  (schimmernd)  hat  im  Sing,  und  Plur.  die- 
selbe Form,  so  dass  es  ist  wie  wenn  dieser  Plur.  nach  einem  Sing,  der  Form 
fa^älun  gebildet  wäre  wie  geuädun.  Daneben  kommt  dulu^un  vor,  nach 
hugunun,  higänun  und  dilä^un  sind  nicht  (als  ursprüngliche  Infin.)  anzu- 
sehen wie  die  pL  fr.  der  Form  fu'ulun,  weil**  man  von  ihnen  den  Dual 
bildet  (welchen  die  Infin.  nicht  bilden). 

mif^älun^^  hat  den  pl.  fr.  mafäHlu  wie  auch  als  Subst.  nach  Ana- 
logie von  fa^ülun  (S.  f Iv  Z.  8) ,  weil  es  ebenso  wie  dieses  im  Fem.  ohne 
Fem.-Endung  bleibt.  So  verfährt  man  mit  ihm  (d.  i.  man  bildet  den 
pl.  fr.  nach  dem  der  Subst.)  wie  fa'ülun  (als  Adj.)  in  der  Bildung  des 
pl.  fr.  fu^ulun  sich  auch  nach  den  Subst.  richtet.  Den  pl.  san.  masc. 
(und  fem.)  bildet  diese  Form  so  wenig  wie  fa^tUun*''.  Beispiele  Z.  16*'. 
mif^aliin  bildet  den  pl.  fr.  analog  mipälun  (also  tnafäUlu).  Beispiele 
Z.  18^***.  Ebenso  mif'Uun.  Beispiele  Z.  19*®.  misktnun  bildet  den  pL  san. 
masc.  (und  fem.)  weil  es  im  Fem.  das  femin.  Ha  hat  und  nicht  intensive 
Bedeutung  hat  (wie  sonst  die  Form  mif'ilun),  also  wie  faktnm  behandelt 
wird.  Man  bildet  aber  auch  den  pL  fr.  vieaältnu  nach  Analogie  der  Z.  19 
gegebenen  Beispiele.  Man  setzt  aber  auch  das  Fem.  ohne  das  femin.  Ha 
219  (Z.  21)  so  dass  es  sich  nach  gebänun  und  rasülun  *^  richtet.  Denn  mipüun 
gehört  zu  den  Formen ,  welche  den  Plural  so  (wie  gebänun)  bilden  (d.  i 
in  diesem  Fall  nicht  den  pl.  san.). 

fa^'älun^^  bildet  keinen  pl.  fr.,  weil  der  pl.  san.  masc.  und  fem.  seine 
Stelle  vertritt.  Denn  es  hat  das  fem.  Ha.  Man  verfährt  also  mit  dieser  Form 
nicht  wie  mit  fa^ilun  und  fa^ilatn  (welche  den  pl.  fr.  bilden).  Ebenso /te^diwu. 
Beispiele  für  beide  Z.  4  u.  B.  Man  vermeidet  es,  die  Adj.  dieser  Formen 
wie  Subst.  zu  behandeln   (und  den  pl.  fr.  zu  bilden,   welcher  eigentlich 
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nur  den  Sahst,  zukommt)  weil  man  des  pl.  fr.  entrathen  kann  (indem 
man  hier,  anders  als  hei  fa^ülun,  fa'älun  und  jVoäun,  den  pl.  san.  hilden 
kann).  Doch  hildet  ^cncwärun  (feige)  den  pl.  fr.  nach  Analogie  des  Sahst. 
nokkazun  (ein  kleiner  Vogel,  Z.  6).  Der  Grand  für  diese  (anregelmässige) 
Plnralhildang  ist,  dass  es  selten  Adj.  eines  femin.  Sahst,  ist  und  also 
wie  ntif^älun  und  mifHhm  hehandelt  wird  (welche  das  femin.  Ha  nicht 
annehmen  and  darom  keinen  pl.  san.,  sondern  nnr  den  pl.  fr.  bilden) 
und  nicht  wie  fa^'älun  (mit  dem  es  umgekehrt  steht)  ^'.  Ebenso  (wie 
fa'^älun  und  fu^^cUun)  wird  der  PI.  von  maf^ülun  gebildet**.  Beispiel 
Z.  8.  Einige  bilden  den  pl.  fr.  mafä'ilu.  Beispiele  Z.  9  *^  Der  PI.  wird 
dann  gebildet  wie  der  von  den  Sahst.,  welche  dieselbe  (oder  eine  ähn- 
liche) Form  haben  (Beispiele  bei  Howell  S.  1029,  Z.  3  n.  4),  wie  dies 
auch  bei  anderen  Adj.  geschieht,  welche  wir  erwähnt  haben.  Die  nor- 
male Bildung  des  PI.  aber  von  dieser  Form,  wie  von  fl^'ilun  (Beispiele 
Z.  7  u.  8)  ist  die  als  pl.  san.  masc.  und  fem.  Ebenso  bilden  muf^alun 
und  mufilun  den  pl.  san.  Ausnahmen  Z.  12  *^  /u'^alun  bildet  den 
PI.  wie  fa^'alun,  d.i.  den  pl.  san.*^  Ebenso  bilden  fu^^ailun  (Bei- 
spiel Z.  13)  und  die  Adj.  ähnlicher  Formen  den  pl.  san.  masc.  und  fem. 
Steht  mufHl  von  weiblichen  Wesen,  ohne  das  femin.  Ha  anzunehmen, 
so  hildet  es  den  pl.  fr.  tnafäHlu,  Beispiele  Z.  15  *®.  Dieser  PI.  wird  in 
unregelmässiger  Weise  auch  mit  langem  i  gebildet  (Beispiele  Z.  16)  so 
dass  der  pl.  fr.  gebildet  wird  wie  vom  part.  pass.  der  1.  Form.  Bei 
diesen  Participien  der  Form  mufHl  ist  nur  zulässig,  was  (eigentlich  nur) 
bei  den  Subst.  zulässig  ist  (d.i.  der  pl.  fr.,  nicht  der  pl.  san.  masc.) 
weil  (wegen  Mangels  einer  Fem.-Endung  im  Sing.)  der  pl.  san.  fem.  nicht 
gebildet  werden  kann. 

feiHlun^^  bildet  den  pl.  (san.  masc.  und  fem.)  wie  fa^^äJun.  Bei- 
spiele Z.  17  u.  18.  (li^ajjimun  Verwalter).  Doch  bildet  majjüun  amwätun 
indem  fei" dun  an  (das  verwandte)  fä'ilun  angeglichen  wird^^.  Denselben 
Plural  bilden  die  erleichterten  und  zusammengezogenen  Formen  wie 
feta/iin  (statt  i^ajjilurij  König)  und  licisun  (statt  Jcejjisun,  gewandt,  intelli- 
gent, Z.  19).  Wäre  hier  nicht  feiHlun  die  ursprüngliche  Form,  so  würde 
nicht  der  pl.  san.  (so  häufig)  gebildet  werden.  Beispiele  für  denselben 
Z.  20.  Denn  die  Adj.  der  Form  fa'Iun  bilden  häufiger  den  pl.  fr.,  die 
der  Form /ci'iZw«  dagegen  den  pl.  san.  Beispiele  Z.  22  *^^  Man  bildet  220 
aber  auch  von  ntajjituu  awwäfun  nach  Analogie  der  Form  fa'lup,  ebenso 
vom  Femin.,  so  dass  dies  im  pl.  fr.  mit  dem  Masc.  ebenso  übereinstimmt 
wie  in  einigen  der  vorhergehenden  und  der  später  zu  erwähnenden  For- 
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inen.  Es  ist  wie  wenn  (der  Plural  awwätun)  von  meitun  gebildet  wäre. 
Ebenso  (ist  der  pl.  fr.  of^älun  für  das  mascul.  und  femin.  Adj.  gleich 
in)  hajjun  und  hajjatuUj  nidwun  und  mdwattin  (abgemagert,  von  Kamee- 
len)  nikdun  und  mkdatun  (mit  derselben  Bedeutung).  Denn  der  pl.  fr. 
wird  so  gebildet,  wie  wenn  das  femin.  Ha  nicht  vorhanden  wäre  (da  es 
nicht  in  den  pl.  fr.  übergeht),  hajjinnn  und  hajjinun  (Z.  9)  bilden  den 
pl.  fr.  nach  apiWu  ®*  (Z.  B)  entsprechend  (der  verwandten  Form)  fd^Uinv 
welche  den  pl.  fr.  fu^aWu  bildet  (woraus  jener  abgeleitet  ist).  Man  sagt 
nicht  huwanä'Uj  um  das  Zusammentreffen  des  Pamma  mit  Wäw  zu  ver- 
meiden. Ebenso  wird  der  pl.  fr.  von  ganijjun  gebildet  (Z.  7).  Ebenso  wie 
die  Z.  4  erwähnten  Adj.,  d.  i.  ohne  Berücksichtigung  des  femin.  Ha,  bildet 
den  (zweiten)  Plural  nisioatun,  nämlich  niswäntuiy  wie  von  niswun^\  Ein 
anderer  Plur.  zu  fei^ilun  ist  fi^äluiij  durch  Angleichung  an  den  PL  von 
fä'ilun  zu  erklären.     Beispiele  für  beide  Z.  8**. 

Die  durch  Anschliessung  aus  Triliteris  entstandenen  Quadril.  bilden 
den  pl.  fr.  wie  die  (ursprünglichen)  Quadril.  Beispiele  für  beide  Z.  10 
und  11^*.  Stehen  diese  Adj.  bei  Subst.,  welche  menschliche  Wesen  be- 
zeichnen, so  bilden  sie  das  Fem.  sing,  mit  dem  femin.  Hä  und  den  pl. 
san.  masc.  und  fem. 

Einige  ^^  Adj.  der  Form  fei^ilun  haben  im  Masc.  und  Fem.  dieselbe 
Form.  S.  50,  11 :  Und  wir  haben  dadurch  ein  todtes  Land  lebendig  ge- 
macht. Ferner  rajjidun  nach  fa'ilun  (S.  I'lv  Z.  20—22)  in  dem  Verse  des 
.Rä'i: 

Und  es  ist  wie  wenn  ihre  noch  nicht  dressirte  Kameeistute,  wenn 
man  sie  sanft  behandelt,  an  die  Reise  gewöhnt  und  fügsam  ist. 

af'alu  als  Sifa  hat  (wenn  es  nicht  als  Comparativ  oder  Superlativ 
steht)  den  pl.  fr.  fn'lun^\  wie  fa^üfun  den  pl.  fr.  fu'ulun  hat.  Denn 
beide  Formen  gehören  zu  denen  der  Trilitera,  haben  einen  Zusatzbuchst, 
und  dieselbe  Zahl  der  Buchst.  Im  pl.  fr.  von  af'alu  darf  aber  der  mitt- 
lere Rad.  nicht  vocalisirt  sein ,  ausser  aus  Verszwang.  Beispiele  Z.  19 
und  20.  Ein  anderer  PI.  ist  fu'län.  Beispiele  Z.  20  u.  21  *».  Das  Fem. 
dieser  Adj.  (Ja^lä'u)  hat  ebenfalls  fu'lun.  Beispiele  Z.  21.  Hat  aber 
apalu  superlativische  Bedeutung  (Beispiele  Z.  22)  so  bildet  es  den  pl.  fr. 
af'a'iht.  Denn  dann  dient  es  nicht  (in  derselben  Weise)  als  Adj.  wie  in 
der  zuerst  erwähnten  Gebrauchsweise,  weil  man  es  nicht  mit  einem  in- 
determ.  Subst.  verbinden  kann  (Beispiele  Z.  23)  ^^  Wir  haben  Araber 
diesen  Plural  auch  mit  dem  femin.  Ha  gebrauchen  hören  (Z.  23)  wie 
221  auch  andere  Nomina,   welche  den  pl.  fr.  fa'ä'üu  bilden,  an   diesen  das 
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femin.  Hä  anhängen  (Beispiele  Z.  23  u.  1)  '^  Denn  unsere  Adj.  haben 
dieselbe  Grundform  (des  Plur.)  wie  diese.  Da  nun  die  Form  af'alu  mit 
Superlativ.  Bedeutung  nicht  ein  so  entschiedenes  Adj.  ist,  wie  af^alu 
mit  dem  Fem.  fu^hVn  (Z.  1)  so  wird  der  Plur.  davon-  gebildet  wie  der  Plur. 
der  als  Subst.  gebrauchten  Wörter  der  Form  af*alu  (Beispiele  Z.  2 ;  vgl. 
Sib.  n  §  287  u.  289  Z.  10).  Man  kann  auch  von  aPalu  mit  Superlativ. 
Bedeutung  den  pl.  san.  bilden  (Z.  3)  so  dass  von  ihm  in  dieser  Bedeu- 
tung ebenso  der  pl.  san.  und  pl.  fr.  gebildet  werden  können,  wie  die  bei- 
den pl.  fr.  fu'hin  und  fu'länu  (von  af'alu  mit  dem  Fem.  fa^lffu).  Von 
(dem  Superlativ)  el-ärharu  bildet  man  nur  den  plur.  san.,  um  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  pl.  fr.  von  ächirun  (nirurhim)  zu  vermeiden.  Auch 
unterscheidet  sich  ächaru  von  anderen  Adj.  der  Form  aPitlu  und  ist  kein 
so  entschiedenes  Nomen  wie  diese  und  bleibt  im  indeterm.  Zustand  dipto- 
tisch'*.  Ein  pl.  san.  von  af^cäu  in  Superlativ.  Bedeutung  findet  sich 
S.  18,  103:  Die  am  meisten  verlorene  Werke  gethan  haben. 

fa^lünu  "  als  Adj.  hat,  wenn  das  Fem.  fa'lä  ist,  den  pl.  fr.  ß'älun, 
so  dass  der  Wegfall  der  beiden  Zusatzbuchst,  (des  Sing,  bei  der  Plural- 
bildung) intendirt  ist,  wie  das  Alif  maksüra  (der  Singulare  unf_ä  weib- 
lich, und  rtthhä  Schaf,  nachdem  es  geworfen  hat)  bei  der  Bildung  der 
Plurale  inäfun  und  ruhähun  als  nicht  vorhanden  vorausgesetzt  wird^'. 
Beispiele  Z.  7  u.  8.  (garfßnu  hungrig).  Das  Fem.  hat  denselben  pl.  fr. 
wie  das  Masc,  wie  auch  fa'ilun  und  fu^,hi(u  denselben  pl.  fr.,  nämlich 
fi'älun  haben  (S.  hl  Z.  19  f.).  Ein  anderer  pl.  fr.  ist  fa'älu ;  fiälun  ist 
aber  häufiger.  Beispiele  Z.  9  u.  10  '*.  Denselben  Plur.  bildet  das  Fem. 
Dieser  Plur.  ist  zu  erklären  durch  Anglcichung  von  fa^Jänti  an  /a'/a'«^*, 
und  (von  fn^lä)  an  fxi'lä  und  /?*/(?,  welche  diesen  Plur.  haben.  Beispiele 
für  den  Plur.  dieser  Formen  Z.  11  (S.  Y.V  Z.  7—16).  Einige  bilden  auch 
den  Plur.  fn^ä-a"^^]  so  sagen  Einige  suliära  (neben  sahhä  von  salrdnu) 
und  ^ugälä  (von  ^aglauv) ;  doch  sagt  man  auch  ^agaJä,  fa^hinn  hat  nicht 
den  pl.  san.,  ebenso  wenig  wie  af^alu.  Denn  das  Fem.  hat  nicht  das 
femin.  Hä,  welches  an  die  Form  (des  Masc.)  angehängt  wird ;  darum  kann 
der  pl.  san.  fem.  nicht  gebildet  werden.  Es  wird  also  behandelt  wie 
die  Adj.,  welche  kein  Fem.  haben,  z.  B.  fa'tVuVj  indem  der  femin.  pl.  san. 
ebensowenig  davon  gebildet  wird  wie  der  masculinische.  So  steht  es 
mit  fa^läntt,  dessen  Fem.  fa'lä  ist,  und  mit  af^alUj  dessen  Fem.  fa^hVu  ist. 
Nur  der  Dichter  kann  aus  Verszwang  davon  abweichen.  Man  bildet 
aber  den  PI.  fa^äläj  sowie  auch  fi'dluit,  auch  von  denjenigen  (Adj.  der 
Formen  fa^län  und  fu*län)  welche  das  femin.  Hä  annehmen,  so  dass  diese 
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Form  und  fa^länu  mit  Fem.  fa^lä  gleich  behandelt  werden.  Beispiele 
Z.  17".  Auch  Subst.  der  Form  fi^län  bilden  den  pl.  fr.  der  Adj.  der 
Form  fa'län,  (Beispiele  Z.  19;  Bedeutung:  Wolf  und  männliche  Hyäne). 
Denn  die  Endung  beider  Formen  ist  dieselbe,  ebenso  die  Form  (bis  auf 
den  Vocal  des  1.  B;ad.)  darum  wird  der  Plur.  gleich  gebildet.  Denn 
man  behandelt  öfter  eine  Form  wie  eine  andere,  wenn  sie  ihr  auch  nicht 
in  jeder  Beziehung  gleich  ist.  Die  Adj.  der  Formen  fa'län  und  fu^län, 
welche  das  femin.  Ha  annehmen  (Z.  21)  können  den  pl.  san.  masc.  ebenso 
gut  bilden  wie  den  pl.  san.  fem.  ^orjänun  (nackt,  mit  dem  Fem.  ^orjäna- 
tun)  kann  den  pl.  san.  bilden,  ebenso  wie  alle  Adj.,  welche  das  fem. 
Ha  annehmen  (Beispiele  Z.  23)  weil  auch  sein  Fem.  das  Hä  annimmt. 
222 Man  ändert  also  im  Plur.  die  Form  des  Sing,  nicht,  so  dass  die  For- 
men des  pl.  fr.  entständen  wie  die  Z.  1  angegebenen,  statt  deren  man 
(metaplastisch)  den  pl.  fr.  ^orätun  gebraucht  (der  aber  ursprünglich  pl. 
fr.  zu  dem  part.  act.  *drtn  ist).  Denn  man  gebraucht  öfter  eine  Form  so 
statt  einer  anderen,  so  dass  man  die  letztere  überhaupt  nicht  gebraucht. 
Bisweilen  wird  der  pl.  fr.  fa'älä  auch  vom  Sing.  faHlun  gebildet,  weil 
dieser  dadurch  in  die  Kategorie  von  fa^länu  eintritt,  dass  er  dieselbe 
Bedeutung  hat.  So  ^agilun  (neben  ^aglänu)  sekirun  (neben  sekrdnu)  ha- 
dirun,  kabitun  (mit  vom  Futter  geschwollenem  Bauch,  wie  wenn  da- 
neben hadränu  und  habfänu  existirte,  S.)  hesilun  neben  keslänn  (träge) 
§adin  (durstig)  neben  ^adjdnu,  rcufüun  (vom  Haar:  zwischen  langem  and 
gekräuseltem  in  der  Mitte  stehend).  Die  Nebenform  raglänu,  fem.  roglä 
bildet  den  pl.  fr.  rigalun^  entsprechend  Hgälim  (S.  YY\  Z.  7).  harma  (fem,, 
brünstig  von  Schaafen)  bildet  die  pl.  fr.  hirämun  und  harämä,  Demi 
die  Adj  .-Form  fa^Iä  wird  hier  so  angesehen  wie  wenn  sie  das  Fem.  von 
fdlänu  wäre,  und  wie  wenn  ein  Masc.  harmänu  existirte. 

Die  Adj.  der  Form  fu^alä'u  bilden  den  Plural  wie  die  Adj.  der 
Form  fti^alatUj  mit  welcher  sie  im  Bau  und  in  der  Fem. -Endung  über- 
einstimmt (nur  dass  letztere  eine  andere  ist),  ebenso  wie  die  Nomina  der 
Form  fu'lä  den  pl.  fr.  wie  die  der  Form  fu'Iatu  bilden  (Sib.  S.  r.r  Z.  4). 
Sie  bilden  den  pl.  san.  fem.  und  den  pl.  fr.  fi^älnn,  wie  die  der  Form 
fu^alatu.  Beispiele  Z.  9  u.  10^^.  Alle  Adj.  mit  der  Fem. -Endung  können 
den  pl.  san.  fem.  bilden  ausser  /a7d't<,  dem  Fem.  von  apalu^  und  /a*W, 
dem  Fem.  von  fa'länu  (Sib.  rr.  Z.  21  u.  m  Z.  6  ff.).  Sie  stimmen  also 
(in  der  Pluralbildung)  mit  den  Subst.  überein,  wie  auch  Adj.  anderer 
Formen  mit  den  Subst.  übereinstimmen.  So  bildet  bathä'u  (weites  Fluss- 
bett, eig,  Fem.  zu  abtahu)   den  pl.  san.   fem.  nach  Analogie   der  Subst., 
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z.  B.  fuhrä^u,  (Sib.  \**^  Z.  19)  und  den  pl.  fr.  aläfihu  ebenfalls  nach  Ana« 
logie  der  (vierbucbst.)  Subst.  Auch  der  pl.  fr.  tivfäsun  kommt  vor,  ent- 
sprechend  (dem  seltenen  pl.  fr.)  rubäbun  (von  ruhbd^  Schaf,  welches  eben 
geworfen  hat,  also  nach  einem  Nomen  analoger  Bedeutung  gebildet)'^. 
haihffu  bildet  auch  den  pl.  fr.  hitähun  analog  den  Nomin.,  welche  dieselbe 
Form,  aber  eine  andere  Fem.-Endnng  (Ha  oder  Alif  mak§üra)  haben.  (Sib. 
IaI  Z.  22  u.  YY\  Z.  8).  Beispiele  Z.  15.  harTiä'u  (fem.  zu  abraku  gefleckt) 
hat  den  (unregelmässigen)  pl.  fr.  biiäkun,  analog  harmä  (brünstig)  welches 
(ebenfalls  nach  derselben  Form  mit  dem  femin.  Ha)  hirämun  hat  ^".  Ausser- 
dem hat  Letzteres  (nach  fa^Iänu  mit  Fem.  fa^lä  S,  l*ri  Z.  6  ff.)  karämä, 

fa^Uun^^  in  der  Bedeutung  des  part.  pass.  ist  im  Masc.  und  Fem. 
gleich,  ebenso  wie  fa^ülun  (als  activ.  Adj.)  weil  beide  gleich  behandelt  wer- 
den.   Beispiele  Z.  20  **.    Es  hat  auch  ebenso  wenig  einen  pl.  san.  masc.  (u. 
fem,)   wie  dieses  (S.  I*lv  Z.  13  f.).    Der  pl.  fr.  ist  faHä.    Beispiele  Z.  18 
u.  19  *^    Einige  Araber  bilden  auch  den  Plur.  fu^aWu  (Z.  19)   wie   ihn 
die  reinen  Adj.  dieser  Form  bilden  (S  ho  Z.  14)  weil  die  Form  und  der 
Zusatzbuchst,  derselbe   ist.    Mit  der  Fem.-Endung  versieht  man  diibthun 
wenn   man  nicht   ausdrücken  will,   dass  das   Schaf  wirklich  schon  ge- 
schlachtet ist;    denn    man   kann   diese  Form  auch  gebrauchen,  wenn  es 
noch  lebt,    in  welchem  Fall  es  in  der  Bedeutung  von  dahijjatun  (ein  für 
das  Schlachtfest    des  I)ul-|Jigge   bestimmtes  Opferschaf  j  steht.    Ebenso 
sagt  man  shäitin  ramijjun^  ein  wirklich  getroffenes  Schaf,  dagegen :  Schlecht 
ist  als  Jagdbeute   {ramijjatun)   der  Hase ,   indem  man  ausdrücken  will, 
dass  er  zu  den  Dingen  gehört,  auf  welche  Jagd  gemacht  wird,   so  dass 
es  steht  wie  ddbthatun  (Z.  20  f.)®^    Man  sagt  na'gatun  nutihun   (ein  mit  22.3 
dem  Hörn  gestossenes  Schaf)  aber  auch  uatihntun  nach  Analogie  der  rei- 
nen Adj.    wie  seminattm  ®^     ^abViatun  steht  (als  Subst.   ohne  Verbalbe- 
deutung) wie    katübcUun  (eine   mit  Packsattel  versehene  Kameelin)   und 
halübaiun  (milchende  Kameelin).     Hier  will  man   nur   ausdrücken,    dass 
die  Kameelin  zu  den  Thieren  gehört ,    welche   mit  dem  Packsattel  ver- 
sehen zu  werden   pflegen,    oder   welche   gemolken   zu    werden    pflegen 
(aber   nicht  wirklich    gemolken  worden  sind).     Es    ist   zulässig,    katü- 
hattm  zu   sagen,   ohne   dass   die  Kameelin  wirklich  mit  dem  Packsattel 
versehen  ist,  und  rahübuiun  (Reitkameelin)  ohne  dass  sie  wirklich  geritten 
worden  ist.     Ebenso   steht  feiisalun  (Lowenbeute)    als  Subst.   und   akt- 
htun  (Fressbeute  wilder  Thiere)  wie  dahijjatun  ^^,     Man  sagt  ferner  (mit 
Fem.-Endnng)   ifnra^atun  hamidaiun   (lobenswerthe  Frau)  nach  Analogie 
(der  reinen  Adjectiva,  wie)  sa^idatun  (glücklich)  rashidatun  (rechtschaffen) 
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da  es  ähnliche  Bedentang  hat  nnd  in  der  Wortform  damit  fiberem- 
stimmt*^,  wie  man  anch  (abweichend  von  dem  regulären  Plural  Ton 
fa'tlun  in  der  Bedeutung  von  muftdun ,  S.  W  Z.  18)  den  Plural  von 
kaWun  und  asirun  nach  der  Form  fiiUilä'u  bildet,  entsprechend  (dem  Plur. 
der  reinen  Adj.  dieser  Form,  wie  dem  von)  earifim  (S.  Ho  Z.  14^.  Man 
bildet  von  ^uklmun  (unfruchtbar)  *^  den  pl.  fr.  ^okomun  nach  Analogie  des 
Plur.  von  griUihin  (S.  fit  Z.  11).  Wenn  man  hier  sagen  wurde,  dass 
dieser  Plur.  ebenso  wenig  nach  der  Bedeutung  des  part.  pass.  gebildet  ist 
wie  der  von  hazinun,  so  würde  dies  zu  vertheidigen  sein.  Aehnlich  in- 
sofern es  kein  gebräuchliches  Verbum  voraussetzt  (und  darum  nicht  Ver- 
balbedeutung haben  kann)  ist  marijjatun  (milchreiche  Kameelin),  weil  man 
nicht  sagt  manit  en-ndkatu  ^\  Biese  Gebrauchsweise  ist  häufig,  wie  ans 
dem  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  hervorgeht. 

Man  bildet  nach  Chalil  den  pl.  fr.  fa'lä  (nicht  bloss  von  fa'U  in  der  Be- 
deutung des  part.  pass.,  sondern  auch  von  anderen  Singularen  analoger  Be- 
deutung, z.  B.)  marda  (von  maridun  mit  zuatändlicher  Bedeutung)  huM 
(von  hCdihni)  mauid  (von  majjUnn,  Form  fci'ilmi)  garhd  (von  agrabu  krätzig). 
Denn  alles  dies  sind  Leiden,  von  denen  man  heimgesucht  und  wider 
Willen  getroffen  wird.  Da  sie  also  eine  dem  part.  pass.  analoge  Be- 
deutung haben,  haben  sie  einen  dieser  Bedeutung  entsprechenden  pl.  fr. 
Man  bildet  aber  auch  den  ursprünglichen  pl.  fr.  fu^  dlun  von  Jidlikun  (nach 
S.  nf  Z.  11)  und  den  pl.  san.  nach  der  B;egel  (der  Adj.  der  Form  f&ilm) 
und  nicht  nach  der  Bedeutung.  Denn  diese  Adj.  stimmen  mit  denen  der 
Form  fdHlun  in  Form  und  Ableitung  überein.  Nach  diesen  Formen 
(fu^^alun  und  fn^Udtm  und  pl.  san.)  wird  der  Plur.  dieser  Adj.  häufiger  ge- 
bildet. So  die  Plur.  von  ddmirun  (zu  Grunde  gehend)  und  ddmirun  (schlank) 
während  der  Plur.  /a7a  an  die  Ueberlieferung  gebunden  (und  nicht 
überall  anwendbar)  ist,  und  die  regulären  pl.  fr.  die  Z.  11  u.  13  angeführten 
sind.  Der  reguläre  Plur.  wie  hulldkun  wird  auch  von  marldun  und  sakimun, 
beide  :  krank)  gebildet,  nämlich  mirädnn  und  aikdmun  (S.  fb  Z.  15).  Von 
saktmiin  kommt  der  pl.  fr.  fa^lä  nicht  vor ,  wie  denn  der  überwiegende 
Sprachgebrauch  bei  diesen  Adj.  (welche  nicht  die  Form  fa^ilun  in  der 
Bedeutung  des  part.  pass.  haben)  nicht  für  die  Form  fa'lä  ist.  wagiUin 
(Schmerz  leidend)  hat  den  PI.  /a7a,  ausserdem  fa^dld,  wie  habitun  (S.  Itt* 
Z.  2 — 4)  und  hadirun  und  kahigun  (farzend).  Auch  hat  tcagi^tm  den  pl. 
fr.  fi^dlun ,  wie  auch  garihun  (krätzig)  entsprechend  dem  pl.  fr.  von  *a- 
sanun.  Denn  die  Plurale  von  faHlun  und  faUdun  stimmen  bei  den  Adj. 
ebenso  über  ein  wie  bei  den  Subst.  (S-  Hf  Z.  5  und  6). 
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Nach  der  Form  fa'lä  bilden  den  Plural  auch  die  Adj.  und  Partici- 
pien  welche  geistige  Befeete  bezeichnen,  indem  diese  so  aufgefasst  wer- 
den wie   körperliche  Leiden.     Beispiele  Z.  19  (alle  mit  der  Bedeutung: 
donim,  beschränkt)  ®*.     Doch  bildet  man  auch  nach  der  B;egel  von  ahwcigu 
(übereilt,  dummdreist)  hüguu  und  von  anivaku  nukun,    sdkränu  bildet  den 
Plural  nach  fa^lä  (Z.  22)   indem    (die  Trunkenheit  als  Krankheit   aufge- 
fasst und)    der  Plural   wie   von  maridun  gebildet  wird,    rffihun*^^  (per- 
plex, schwerfällig  vom  Schlaf,  angegriffen  von  der  Reise  und  von  Schmer- 
zen) hat    raubä  entsprechend    sahä.     Denselben  Plural    bilden   zaminun 
fgelähmt)  harimun  (senex  decrepitus)   daminun   (verliebt,  gelähmt)    nach 
dem  Plural   von  fcagi^un   (S.  rtT  Z.  16).     Denn    diese   Adj.    bezeichnen  224 
Leiden,  durch  welche  man  getroffen  wird ;  sie  bilden  also  den  pl.  fr.  wie 
die  Adj.  der  Form  fa^tl.     Beispiele   für  letztere  Z.  1  u.  2**.     Man  kann 
aber  auch  den  pl.  san.  bilden  (Z.  2).     Wie  usärä  (von  aslrini)  nach  Ana- 
logie des  (regulären)  kusäla  und  Jccsäld  (von  keslänu)  ebenso  ist  Jceslä  nach 
Analogie   des  (regulären)   asrä  gebildet,     tvagin  (wund  am  Hufe)  bildet 
den  Plur.    nach  fa^lä  (Z.  4)    wie  zamiuun.    Der  Plur.   ist  hier  nach  der 
Bedeutung  gebildet,   wie   die  Plurale  der  Form  fa'älä  von  jdiinnn  (ver- 
waist) und   ajjinmn   (verwittwet)  nach  Analogie   desselben  Plurals   von 
M^d^i'tin  (Schmerzen  leidend)  gebildet  werden  (S.  flT  Z.  16) '•'^    Denselben 
Plur.   bildet  ha^irun  weil  die  Vorsicht  als  Furcht  (also  als  ein  Leiden) 
aufgefasst   wird.     Noch   andere  Beispiele    für   den  nach  der  Bedeutung 
gebildeten  Plur.  fa'lä  Z.  5  u.  6  ^\     Doch   darf  man  nicht  überall  diesen 
Plur.  nach  der  Bedeutung  bilden,    z.  B    nicht  von  hachüun  (geizig)  und 
sakimttn  (krank)  sondern  man  bildet  hier  den  Plur.  regelrecht  nach  dem 
in  der  Sprache   gebräuchlichen  Sing.      Häufig   ist    hier  auch   der  Plur. 
fa^üiä  ^.     Beispiele   Z.  8.     Denn    auch   Verwaisung   und  Wittthum   sind 
Unglücksfälle,  von  welchen  man  betroffen  wird.     Darum  wird  der  pl.  fr. 
von  ihnen  gebildet  wie  von  den  Adj.,  welche  körperliche  Schmerzen  be- 
zeichnen,   ebenso   wie   der  Plur.  fa'lä   gebraucht   wird^*.   —     Man  sagt 
iokihat^^  en-nakatu  (die  Kameelin  ist  abgehetzt)  und  näkaiitn  taUhun  (Plur. 
talhä)^''  nach  Analogie  von  hasirun  (matt,  schwach  mit  dem  Plur.  hnsrä) 
weil  es  eine  ähnliche  Bedeutung  hat.     Doch  ist  (der  Ausfall  des   ferain- 
Ha  und  daraus  folgend   auch  der    Plur.   nach    der   Form  /ii7a^®)    hier 
önregelmässig,    weil   es    hier  nicht   in   der   Bedeutung    des   part.  pass. 
(sondern   in  zuständlicher  Bedeutung)   steht    wie  marhlun   und  saJcimun 
welche  das   femin.  Ha  annehmen.     Doch  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde, 
^Äss  das  Abhetzen  an  ihm  vollzogen  ist,    (und   dass   wegen  dieser  sup- 
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ponirten  passiv.  Bedeutung  ^*  das  femin.  Hä  ausfallt  und  der  Plur.  nach 
fa^la  gebildet  wird)  wie  auch  eaminnn  (S.  Itr  Z.  24)  (wegen  der  zu  (rmnde 
liegenden  passiv.  Bedeutung)  den  Plur.  nach  fa^la  bildet  (wenn  es  auch 
das  femin.  Ha  annimmt).  Die  Pluralbildung  nach  der  Analogie  der  Be- 
deutung ist  aber  nicht  das  Ursprüngliche;  denn  wenn  dem  so  wäre,  so 
würden  die  pl.  sani  von  hälikun,  zaminun  und  ähnlichen  incorrect  sein  ^". 


§432. 

Ueber  den  Bau  der  Verba,  welche  Handlungen  aus- 
drücken, welche  vom  Handelnden  auf  einen  Anderen  über- 
gehen, und  welche  der  Handelnde  diesen  treffen  lässt 
und  über  die  Infinitive  derselben^ 

Die  transitiven  Verba  haben  drei  Formen:  1,  fa^ala  jafHlUy  2,  fa^tda 
jnf^uluy  3,  fa^ila  jaf^ahi.  Der  Infin.  hat  die  Form  fa^lun  und  das  part 
act.  f&Hlun.  Beispiele  Z.  16 — 20 '.  —  Einige  (transit.)  Verba  dieser 
Formen  haben  den  Infin.  fu^ülun.  Beispiele  Z.  21  u.  22  '.  Derselbe  ent- 
spricht dem  Infin.  der  intransit.  Verba  derselben  Form.  Beispiele  Z.  22. 
—  Die  Verba  der  Formen  fa^ala  jafUtlu  und  fa^ala  jaf^ilu  haben  auch 
225  den  Infin.  fa^alun.  Beispiele  Z.  23  u.  1  *.  Ferner  den  Infin.  fa^üun. 
Daneben  kommt  fi^älun  ebenso  wie  oben  fu^ülun  vor.  Beispiele  Z.  2  n. 
3  ^  —  Das  transit.  ^amila  ja^malu  bildet  den  Infin.  ^amalun,  nach  Ana- 
logie von  sarakun  und  tnlabun^.  Dazu  kommt,  dass  die  Form  dieselbe 
ist  wie  von  fazi'a  und  ähnlichen  Intransitivis ,  welche  denselben  Infin. 
haben.  —  Ferner  kommt  der  Infin.  fu^hm  vor.  Beispiele  Z.  5  a.  6'.  Fer- 
ner fi^lttn,  Beispiele  Z.  6*.  Das  (transitiv  und  intransitiv  gebrauchte) 
Sachita  (zürnen)  bildet  den  Infin.  nach  dem  form-  und  bedeutungsver- 
wandten (rein  intransitiven)  gadiha.  Das  (ursprünglich  den  Transitivis 
zukommende)  Particip  von  sachifa  der  Form  fd^ilun  sowie  die  Constr. 
mit  dem  Acc.  weist  darauf  hin,  dass  sachifa  unter  die  Handinngen  zu 
subsumiren  ist ,  welche  man  sehen  und  hören  lässt  (d.  \  welche  nicht^ 
wie  die  intransitiven ,  am  Subject  haften)  indem  man  sie  auf  einen  An- 
deren übergehen  lässt.  wadda  (lieben,  med.  Kesre)  hat  den  Infin.  tcuddun 
(Pamma  durch  Wäw  veranlasst,  neben  tciddun  und  tcadduvi)  wie  shariU 
shurhun  (neben  sharbun  und  shirhun).  dalcara  hat  dikrun  neben  dulmn 
(und  dem  selteneren  dalcrun)  entsprechend  dem  (bedeutungsverwandten) 
hafiza,  welches  hifztm  hat.  —  Einige  dieser  transit.  Verba,  welche  ei- 
gentlich das  Particip  fä'ihni  bilden  sollten,   bilden   dafür  faHlun,  wenn 
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man  nicht  eine  (wirklich  stattfindende)  Handlang  (sondern  mehr  eine 
Eigenschaft)  ausdrücken  will.  Man  behandelt  sie  dann  wie  die  (rein  intran- 
sitiven Adjectiva  der  Form  fa^ilun,  z.  B.)  zartfun.  So  sagt  man  daribu 
kidähin  (Pfeilwerfer  im  Spiel)  und  ^artnmn  (scharfes  Schwert)^  in  der 
Bedeutung  von  aärimun.     Tarif  ihn  Temim,  der  ^Ambarit,  sagt: 

Schickt  denn  jeder  Stamm,  der  nach  ^Okäz  hinabsteigt,  seinen  Kundi- 
gen zu  mir,  welcher  (die  Lage)  zu  erkennen  sucht  ?  *® 

Hier   steht   ^arifun   in   der   Bedeutung    von   ^ärifun.     Einige   dieser 
Verba  bilden  den  Infin.  auch  nach  (den  ursprünglich  intrans.  Verbis  zu- 
kommenden  Formen)   fi^älun   und  fu^üluii.    Beispiele   Z.  15  u.    16  ^\   — 
Einige  der  erwähnten  Verba  bilden  den  Inf.  auch  nach  fi'Iän.    Beispiele 
Z.  17—21  *'.    Beispiele   für    (die    ursprünglich    intrans.    Verbis    zukom- 
menden Infin.)   fa'älun   und  fu^üJun  Z.  20  u.  21 ,   für  fu^Iäji  Z.  22.     Infin. 
wie  shukürun    und  guhüdim   kommen   am   wenigsten   vor.     Es    sind  Sel- 
tenheiten,   welche  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Araber   gemerkt,    aber22C 
nicht  zur  Regel  erhoben  werden ,    während   die   am   häufigsten  vorkom- 
menden Formen    als  Norm    dienen,     kafara   {jekfuru  trans.)  hat  den  Inf. 
hifrun  (neben  kafriin)  wie  shagdla  {jeschgalu  trans.)  sho'glnn  (neben  shajlun). 
sa'ala  **  hat    den  Inf.   su^älttn ,    wie   sonst  fa^älun  vorkommt,     nakä  (den 
Feind    verwunden ,    besiegen)  **    hat   nikäjattm ,    hamä   (schützen)   himä- 
jatun  **.    Daneben   kommen   von  hamä  die  (transit.)  Inf.  der  Form  fa^lun 
und  fi^latu    vor  (letzterer   vom  Zurückhalten  des  Kranken  von  Sachen, 
die  ihm  schaden) ,   entsprechend   dem  Infin.   von   nashada  (das  verlorene 
Kameel   suchen).     (Transit.   Verba   haben  auch)   die  Form  fa^latu,     Bei- 
spiele Z.  4  *^     f/a«oÄa'^  (aufrichtig  berathen  und  ermahnen)  hat  den  (in- 
trans.) Inf.  na^ähatun   (neben  nashun  und  nuskun).    Das  transit.  (jcdaha  ^* 
hat  galabaturij   ebenso   wie  nahawa   (die  Kameele  anrufen  und  antreiben) 
nahamatun  *®  hat.     Man    sagt   auch  gaJdbun^   entsprechend  sarukitn  (auch 
trans.,  S.  fl*©  Z.  1).     daraba  in  der  Bedeutung  bespringen ,    vom  Hengst 
hat  dirahun   wie    (das    sinnverwandte)   nikähm.    Regulär   wäre   darbim, 
doch   gebraucht   man  dies  ebenso  wenig  wie  nakhun,    während  man  von 
(den  sinnverwandten)  dafa^a^  hara^a^  dakata  und  ähnlichen  Verbis,  welche 
bespringen  bedeuten,  diese  Infin.-Form  gebraucht.     Man  sagt  sarikattm  *° 
wie  fafinatun.    Man  gebraucht  von  laivä  in  der  Phrase :    Jemand  in  sei- 
nem Recht  hinhalten  den  Inf.  lajjänun^^  nach  fa^län.  Das  transit.  rahima 
hat  rakamatun  (neben  rahmcUun)  wie  galdbatun. 

Jede  Handlung,  welche  nicht  auf  ein  Objekt  übergeht,  hat  die  beim 
transit.  Verbum   erwähnten  Formen   des  verbi  finiti ,    als  part.  act.  die 
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Form  fä^ilun    und   als   Infin.  fii^üUtn.     Beispiele  Z.  10 — 13*1    Daneben 
kommt  fa^älun   vor ,    doch   ist  fu'ülun  häufiger.     Einige   dieser  intrans. 
Verba  haben  auch  den  Infin.  fa^luu,  ebenso  wie  andererseits  einige  trans. 
Verba  den  Infin.  fu*ulun  haben  **.    Beispiele  Z.  14  u.  15  **.     Daraus,  dass 
man  von  karida  (zornig  sein)  das  part.  act.  häridtin  bildet»  und  den  (ur- 
sprünglichen) Inf.  hamdun  (zu  hardun)  erleichtert,   geht  hervor,  dass  es 
zu  diesen  Verbis  gehört   (welche ,    obwohl  intrans. ,  Infin.   und  Partieip 
der    Transitiva   haben).      Dasselbe    gilt    von   lahita   (zögern)   mit  dem 
Infin.    lahatun   nach    ^amalun   und   dem    Partieip    lähifun,      malafa   (ver- 
weilen) geht  nach  ka^ada  (sitzen).     Einige  sagen  makuta  wie  zarufa  (an- 
muthig   sein)  weil   es    ein  intrans.  Verb   ist   wie   dies.    Darnach  bildet 
man   auch   den  Infin.    muldun    (neben   mdktun ,    miktun  und  makcUun)  wie 
sho'yhm^^  (von   shagdIa)  und  kubhun  (von  kabuha)  weil    es  dieselben  For- 
men hat  (wie  Jcubukn),    Einige  Araber  bilden  von  magana  jamgunu    (un- 
bedacht reden  und  handeln)  den  Inf.  mugnun    (neben  mugnnun  und  wa- 
gdnaiun)  wie  slwglnn,    fasaka   (gottlos  handeln)  hat  fiskun   (neben  ftisu- 
kun)    wie   fa^ala  filun.     halafa   (schwören)  hat  haliftin  (neben  halfun  und 
kilfun)  wie  saruka  sarikun  (neben  sarakun  Sib.  \fö  Z.  1).  —     dachaia  und 
tcalaga  (hineingehen)  bilden  die  Infin.  nach  fu^ülun,  obgleich  sie  den  Acc 
regieren,   weil   sie   auch  mit   der  Praepos.  ß  construirt  werden  können 
(also    ursprünglich   Intransitiva    sind),    ft   ist    zur  Erleichterung  ausge- 
fallen (so !),  wie  man  auch  imhha'a  mit  einem  zweiten  Object  statt  mit  'an 
construiren   bann.   —     Entsprechend    dem   (transit.)  Partieip    und  Infin. 
von  h'irida  (zornig  sein,  Z.  15)  werden  dieselben  von  hamija  (heiss  sein) 
gebildet  (Z.  23  u.  24,   obgleich  beide  Verba  intrans.  sind).     Wie  halifun 
sind  die  Infin.  der  (Intransitiva)  la^iba  (neben  la'bun  und  li^btiv)  und  von 
dakika  "   (neben  clkkun  und  dihkuv)  gebildet.   —    ^offffo.   (die  Pilgerfahrt 
227  nach  Mekka  machen)  hat  higgun  (neben  hagguv)  nach  dem  Inf.  von  dalara, 
—  Einige  Verba  haben  den  Inf.  fn'dlun ,    wie    sonst  fu^älun    und  fa^uhn 
(für   Intransitiva)    gebräuchlich   sind,    um    krankhafte  Zustände   auszu- 
drücken.    Beispiele  Z.  1 — 3*''.     Beispiele  für   den  Inf.  fi'äIcUu,   welcher 
besonders  dazu  dient,  eine  Verwaltung,  auch  die  eines  Handwerks,  aus- 
zudrücken, Z.  4—10^®.  —  Man  sagt  fotivatun^^  wie  sarikatun.  —  ragaha 
(überwiegen)   hat   den  Inf.  fu^län  (neben  ragahäntm)  wie  shakara  und  ra- 
ilija  (neben  ridivämtn),  —  Verba  von  ähnlicher  Bedeutung  haben  dieselbe 
Form  des  Infin. ;  so  geht  sirdfim  (läufig  sein,  von  Schafen)  nach  hijagun, 
weil  es  ebenso  wie  dies  eine  Aufregung  ausdrückt ,    ebenso   wie  die  er- 
wähnten Infin.  (welche  eine  Verwaltung  ausdrücken)    die  Form  von  tri- 
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lajalttn  haben.  Sie  richten  sich  also  in  beiden  Fällen  nach  dem  Verbum, 
welches  die  Grundbedeutung  hat.  Andere  Beispiele  für  die  Form  fi^alun 
in  der  eben  angegebenen  Bedeutung  Z.  13  ^®.  Man  sagt  aber  dab^ahm  *' 
(von  der  Brunst  der  Kameeistute,  statt  dibä'un)  wie  man  ^ausiai  (neben 
^ijäsalnn  Z.  6)  sagt.  Die  Form  fi^äJun  bezeichnet  auch  den  Zeitter- 
min. Beispiele  Z.  15  '*.  Einige  dieser  Nomina  haben  die  Nebenform 
fa'älun.  Daneben  existiren  die  reinen  Infin.- Formen  der  Form  fa'lun 
Z.  16  u.  17,  welche  nur  die  Handlung,  nicht  den  Endtermin  ausdrücken. 
Zu  den  Infin. ,  welche  wegen  Aehnlichkeit  der  Bedeutung  nach  Einer 
Form  (fi'äluu)  gehen,  gehören  die  Z.  18—21  aufgezählten",  welche  alle 
ein  Streben  sich  zu  entfernen  ausdrücken.  Daneben  haben  sie  den  Inf. 
lu'ülan  (Z.  20)  firilnn  ,  (Z.  20)  und  fa'älun  (Z.  22).  Alle  diese  Verba 
drücken  eine  Trennung  und  ein  Sichentfernen  aus.  Die  Araber  haben  die  228 
Gewohnheit ,  dieselbe  grammat.  Form  zu  setzen ,  wenn  die  Bedeutung 
ähnlich  ist.  Zu  diesen  Verbis  gebrauchen  sie  auch  andere  Infin.,  welche 
nicht  eigentlich  zu  ihnen  gehören,  wie  solche  der  Formen  fu^ühni  und 
fa'lun  (Z.  2)  ebenso  wie  der  (ursprünglich  intrans.  Infin.)  fu^ülun  als  Ne- 
benform zu  trans.  Verbis,  und  (der  ursprünglich  trans.  Inf.)  fa^lun  als 
Nebenform  zu  intrans.  Verbis  gebraucht  wird.  Hierher  gehört  auch 
^idäJuu  (Bissigkeit  eines  Pferdes  oder  anderen  Thieres) "  was  nicht  Infin. 
eines  trans.  Verbi  ist.  —  Zu  den  Nömin. ,  welche  dieselbe  Form  wegen 
ähnlicher  Bedeutung  haben,  gehören  ferner  mehrere  der  Form  fii^älviij 
wie  die  Z.  5  aufgezählten  (welche  sämmtlich  in  kleine  Stücke  Zerbrö- 
ckeltes bezeichnen)  ferner  die  der  Form  ftt'älattt,  welche  einen  Best  oder 
ein  üeberbleibsel  bezeichnen,  wie  die  Z.  6—9  aufgezählten'*.  —  3  No- 
mina der  Form  fiHatu  mit  derselben  Bedeutung  (eines  krankhaften  Zu- 
standes)  Z.  9  '*.  Das  Versehensein  mit  dem  Brandzeichen  hat  die  Form 
/i'd/iii7,  Beispiele  Z.  10  und  11  ^\  Das  Zeichen  hat  die  Form  fi'älup, 
die  Handlung  faHun  nach  Analogie  des  Inf.  von  wasama.  Kamm,  Krug, 
Haken  oder  Krampen  bezeichnen  die  Gestalt  dieser  Brandmale,  mit  wel- 
chen die  Kameele  versehen  sind ,  und  es  ist  wie  wenn  man  sagte :  das 
Zeichen  des  Kruges  u.  s.  w.  ist  auf  dem  Kameel.  Auch  andere  Formen 
als  ßälun  kommen  vor,  um  Zeichen  zu  bezeichnen,  wie  fa^latu.  Bei- 
spiele Z.  13  '•.  Man  begnügt  sich  mit  dem  Ausdruck  der  Handlung,  d.  i. 
mit  dem  Inf.  und  (dem  von  ihm  abgeleiteten  nom.  vicis)  faHatu ,  um  das 
Zeichen  auszudrücken. 

Eine  und  dieselbe  Form   wegen  ähnlicher  Bedeutung   haben  ferner 
die  Infinitive  der  Form  fa'alänj  welche  eine  Erschütterung  und  ein  Schüt- 
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teln   des  Körpers   mit  der  Richtung  nach  oben  oder  eine  Gremiithserre- 
gung  (Z.  21)  oder  eine  Bewegung  und  ein  Aufsteigen  der  Hitze  (Z.  1  "u.  2) 
ausdrücken.    Beispiele  Z.  16, 17, 20,  21, 1  '^    Dieselbe  Bedeutung  hat  fu^ä- 
lun  '^     Die  letztere  Form   bezeichnet  auch  den  Laut  der  Stimme ,   wie 
schreien  und  bellen;  denn  hierbei  strengt  man  sich  ebenso  an,  wie  beim 
Springen  u  s.  w.     Man  gebraucht  auch  den  Inf.  faHim ,   wie  bei  anderen 
Intransitivis   (welche  ursprünglich   andere   Inün.   haben).    Beispiele   für 
229  letztere  Z.  19  u.  20.     Beispiele  (von  intrans.    Verbis)  für  fa^tlun  Z.  2 
u.  3*^     Daneben  existirt  fu'äluHj    wie   beide  Formen  auch  neben  ein- 
ander  bestehen,    um  einen    Laut   (oder  Ruf)    auszudrücken.     Beispiele 
für  letztere  Z.  4  u.  5**.     Am  häufigsten  wird  aber  für  diese  Kategorie 
fa^alänu  gebraucht.     Gewöhnlich  sind  die  Verba  mit   diesem  Tnfin.  nicht 
transitiv,  ausser  in  vereinzelten  Fällen  wie  bei  shanVa  (hassen)  **.    Doch 
gebraucht  man   von   diesen  Verbis   auch  die  ursprüngliche  Infin.  -  Form 
fuUuUj    welche   man  hierin  unversehrt   erhalten   hat.      Man   gebraucht 
fa^alän  von  Thätigkeiten,  deren  Momente  (wegen  rascher  Folge)  einander 
nahe  stehen,  wie  bei  den  Z.  8  angeführten  Inf.,  welche  alle  herumgehen, 
umkreisen  bedeuten.     Man  behandelt  dieselben,    weil  sie  ein  Sichherum- 
wälzen und  Sichherumdrehen  bezeichnen,   wie  die  S.  YYis,  7a.  20  u.  21  an- 
geführten;   denn  auch  gälajän  bedeutet  ein  Sichherumwälzen  und  Sich- 
herumdrehen dessen  was   im  Topfe  ist.     Man  gebraucht  aber  auch  hier 
den  ursprünglichen  Inf.  der  Form  fa^lun  (Z.  9).    Man  bildet  femer  den  Inf. 
der  Form  fa'dlän   von  hdda  (vom  Wege  abbiegen)  und  iwd/a*'  (sich  nei- 
gen) indem  man  diese  Verba  an  die  vorhergehenden  anschliesst  (wiewohl 
sie  ihrer  Bedeutung  nach  nicht  ganz  dazu  gehören)  ebenso  wie  auch  andere 
Infinitive  an  solche  angeschlossen  werden  (welche  eine  andere  Bedeutung 
haben).     Diese  Formen  lassen  sich  nicht  unter  eine  feste  Regel  bringen 
noch  in  festere  Gesetze  als  die  hier  erwähnten.    So  nach  der  Annahme 
Chalil's.  —   watdba  (springen)  hat  dieselben  Inf.  wie  hada'a  (ruhen,  also 
mit  entgegengesetzter  Bedeutung,   Z.  12  u.  13).    Der   Inf.    von  rakaf(^ 
(tanzen,  galoppiren)  hat  die  Form  fa^alun,  wie  der  von  t<^aba  (fordera) 
xmd  von  cliabba  (die  Gangart  clabab  gehen,  vom  Pferde).     Man  sagt  auch 
chabibiin    wie  (iamilun   (eine   langsame   Gangart)   und   ^Vun  (wiehern). 
Auch   wird  der  Laut   und  Ton  durch  fa'alatu  ausgedrückt.     Beispiele  Z. 
14  u.  16  **.    Man  sagt  fajarän  (fliegen)  wie  neeewän  (springen)  nefejänu- 
l'wapivi   (das  Davontragen   des  Regens)   indem  man   dasselbe    mit  dem 
Fliegen  vergleicht ,  weil  der  Regen  mit  seinem  Flügeln  (den  Staub)  da- 
vonträgt.    Zunächst   treibt    ihn   die  Wolke  dahin  als  Sprühregen  oder 
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HageL  Bas  Davontragen  des  Windes  ist  aach  der  Staub  (ausser  dem 
Hegen).  »Ber  Wind  treibt  den  Regen  davon"  heisst  soviel  wie  „er 
wälzt  ihn  um",  wie  auch  der  Staub  (beim  Auffliegen)  sich  umwälzt.  — 
Ferner  gehören  zu  den  Inf. ,  welche  dieselbe  Form  haben  wegen  Aehn- 
lichkeit  der  Bedeutungen  ja^isa  verzweifeln ,  sa'ima  überdrüssig  sein, 
zakiJa  enthaltsam  sein,  Z.  18  **.  Alle  diese  Verba  bedeuten  ein  Unter- 
lassen. Bas  part.  act.  ist  fä^ilun ,  *  weil  man  sie  zu  derselben  Klasse 
rechnet  wie  shariba  und  rakiba  (welche,  obwohl  med.  Kesre,  doch  tran- 
sitiv construirt  werden)  *•.  Man  sagt  aber  auch  zahada  (intrans.  obwohl 
med.  Fatfia)  wie  dahaba  und  zuhdun  wie  muliun  *^  —  Bie  Verba, 
welche  ein  Ablassen  und  Beendigtsein  ausdrücken,  haben  auch  die  For- 
men fa^Uuj  japalu^  fa^alun  mit  dem  Adj.  fa'ilun.  Beispiele  Z.  21  u.  22 ". 
—  hatcija  (lieben)  was  die  entgegengesetzte  Bedeutung  von  edhida  und 
garida  hat,  hat  dieselben  Formen  wie  das  letztere  (Z,  23).  Wegen  glei- 
cher Form  und  entgegengesetzter  Bedeutung  bildet  auch  kani*a  (sich  an 
etwas  genügen  lassen)  dieselben  Formen  wie  eahida^  das  Adj.  aber  auch  230 
nach  garida  (Z.  24).  Bieselben  oder  ähnliche  Formen  wegen  ähnlicher 
Bedeutung  haben  auch  die  Z.  1 — 3  erwähnten  Verba  *^ 

§  433. 

Ueber  die  Verba,  welche  Krankheiten  bezeichnen  und 
im  Imperf.,  Infin.  und  Adj.  nach  wagi^a  (Schmerz  empfin- 
den) gehen  wegen  ähnlicher  Bedeutung. 

Beispiele  Z.  5  (vgl.  S.  ffvZ.  8).  Als  Adj.  kommt  (neben  fa^iluu)  auch  fa'üun 
vor  (Z.  6).  Nebenform  zu  salcima  (krank  sein)  ist  sakuma  wie  karuma  (edel- 
müthig  sein)  und  ^asura  (schwierig  sein).  Man  sagt  sukmun  (als  Inf.)  wie 
huzntin.  Ausserdem  hat  hazina  dieselben  Formen  wie  warida^  weil  die 
Trauer  ein  Unwohlsein  ist.  Bieselben  Formen  wie  wagi^a  im  verb.  fin.  und 
Inf.  (und  Particip)  haben  die  verwandten  wagila  (Furcht  haben),  von  Verbis 
III.  Ja  radija  (zu  Grunde  gehen)  lawija  (krumm  sein)  wagija  (barfuss  gehen 
und  davon  angegriffene  Füsse  bekommen)  *amija  (blind,  unwissend  sein). 
Man  setzt  das  letztere  als  ein  Leiden,  welches  den  Verstand  getrof- 
fen hat.  Bieselben  Formen  haben  die  Verba,  welche  Schrecken  und 
Furcht  als  Gremüthsleiden  bezeichnen,  wie  die  Z.  13  u.  14  angeführ- 
ten. Nebenform  zu  wagirun  ist  augaru ,  so  dass  af^alu  Nebenform  zu 
faHlun  ist,  wie  sonst  faHän  zu  fa'ilun  (§  434).  Beispiele  für  beide 
Formen  Z.  IB— 17;  shaHtun  zerzaust  vom  Haar,  ka'isun  mit  eingeboge- 
nem Rücken  und  ausgebogener  Brust.    Alle  diese  Verba  drücken  eine 
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Art  Leiden  aus.  aPalii  ist  hier  Nebenform  zu  fa^iluu,  wie  fa^ilun  Neben- 
form zu  af^aln  in  achshanu  (rauh)  und  ckdcrn  (von  trüber  Farbe*)  und 
wie  fa^iUin  Nebenform  zu  fa^län  ist*.  farUca  (sieb  fürchten)  und  fasi'a 
(sind,  obgleich  sie  den  Acc.  regieren,  ursprünglich  intrans.  und)  regieren 
ursprünglich  min ,  wie  amara  (befehlen)  ursprünglich  statt  des  Acc.  der 
Sache  die  Praepos.  Bä  regiert,  chashija  (ursprünglich  intrans.  mit  wf«, 
gewöhnlich  aber  mit  dem  Acc.  construirt)  hat  den  Inf.  fa^latu  und  (statt 
des  Adj.  chashin)  das  Particip  chäshin  nach  ruhima  (was  ausschliesslich 
den  Acc.  regiert).  Inf.  und  Adj.  richten  sich  also  nicht  nach  denen  der 
Verba  desselben  Sinnes  (d.  i.  der  Intransitiva  der  Form  fa'ila)  sondern 
nach  denen  des  Verbi  (rakima)  welches  dieselbe  Form  hat  (aber  transitiv, 
und  nicht  wie  chashijn  ursprünglich  intrans.  ist,  S. ;  vgl.  aber  §  432  Anm.  16). 
Die  Verba ,  welche  eine  Bedeutung  haben ,  welche  der  der  ange- 
führten Verba  entgegengesetzt  ist,  haben  dieselben  Formen.  Beispiele 
Z.  22  u.  23  *.  Nebenform  der  Adj.  ist  fa^län.  Z.  23.  Andere  Beispiele 
231  für  Inf.  u.  Adj.  von  Verbis  der  Form  faHla ,  welche  die  Bedeutung  der 
Freude  oder  die  entgegengesetzte  des  Leidens  haben,  Z.  1—5*.  Die- 
selben Formen  haben  ferner  die  Verba  verwandten  Sinnes,  welche  eine 
Aufgeregtheit  ausdrücken.    Z.  6—7*. 

Als  Nebenform  kommt  af^älu  vor  mit  derselben  Bedeutung  wie  sonst 
fa^länn,  wie  gadbann,  —  af^alu  ist  Nebenform  zu  fa^länu,  wie  sonst  fa'ilun 
Nebenform  zu  beiden  ist  (S.  »T.  Z.  17  u.  18).  faUlun  trennt  sich  von 
af^aln  und  fa^länu  nicht  sehr  in  der  Bildung  des  (dazu  gehörigen)  verbi 
fin.  und  Infin.  Ein  anderer  Grund  (ausser  der  Grebrauchsweise)  ist,  dass 
faHann  dem  Fem.  von  af^alu  ähnlich  ist  •,  wie  wir  dies  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  triptotischen  und  diptotischen  Nomina  entwickelt  haben. 
(§  293).  Nach  Abul-Chattäb  sagt  man  aJijamu  und  hdmänu  in  derselben 
Bedeutung,  nämlich  durstig.  Die  Formen  unseres  §  haben  auch  sdisa 
(gefügig,  umgänglich  sein)  kuMa  (unruhig  sein)  naeika  (ausgelassen  sein 
beim  Zorn).  Da  diese  Verba  eine  Leichtigkeit  und  Beweglichkeit  aus- 
drücken, haben  sie  dieselbe  Form  wie  die  Z.  6  u.  7  erwähnten.  Ebenso 
(jalika  (unruhig  sein  vor  Kummer,  zornig  sein,  von  scharfem  Tempera- 
ment sein),  galal'ttn  kommt  auch  von  anderen  Wesen  als  von  Menschen 
vor,  weil  es  überhaupt  eine  leichte  Beweglichkeit  vom  Orte  aus  ausdruckt  ^ 
—  Zu  den  Verbis  ähnlicher  Bedeutung,  von  welchen  die  Formen  unseres 
§  gebraucht  werden,  gehören  ferner  diejenigen,  welche  bezeichnen,  dass 
Einem  etwas  schwer  und  nicht  leicht  wird.  Beispiele  Z.  161  Femer 
gehen   nach  dieser  Norm  lä^isa  (Uebelkeit  mit  Neigung  zum  Erbrechen 
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haben)  lahiza  (engherzig,  geizig  sein).  Da  diese  Zustände  für  verhasst 
gelten ,  so  werden  sie  wie  Sehmerzen  angesehen  oder  wie  Krankheiten, 
von  welchen  man  betroffen  wird.  Man  sagt  auch  *asura  mit  dem  Adj.  ^ 
Uisii-un  wie  sakuma  mit  sakimuiK  Die  Formen  unseres  §  hat  ferner  «c- 
kida  (schwer  sein,  vom  Leben).  Neben  nehidun  besteht  ankadu  wie  agrabu 
neben  garibun  (aussätzig).  .  Ferner  lahiga  (in  der  Scheide  stecken  bleiben 
und  nicht  herausgehen,  vom  Schwert)  weil  die  Bedeutung  der  von  ^asirun 
ähnlich  ist  ^ 

§  434. 

Ueber    (das  Adjectiv   der)   F orm  fa^länu,    ihren  Infin. 
undihrVerb.  fin. 

Die  Form  faHänu  haben  meist  Nomina  (adjectiva)  welche  Hunger 
oder  Durst  ausdrücken.  Der  Infin.  hat  fa^alun  und  das  verb.  fin.  faUla 
juj'alu.  Beispiele  Z.  1  u.  2  (alle  mit  der  Bedeutung:  Durst  haben). 232 
Nebenform  ist  zarnffodun  nach  sakämcUun  (Krankheit)  weil  die  Bedeutung 
beider  verwandt  ist.  Beide  drücken  eine  Bedrängniss  und  ein  Leid 
der  Seele  aus.  Dieselben  Formen  haben  garita  und  ^aliha ,  welche  beide 
starken  Hunger  und  Begierde  nach  Essen  ausdrücken.  Man  sagt  ^aliha 
wie  ^agila  (was  der  anderen  Bedeutung  von  ^cdiha:  verwirrt,  bestürzt 
sein  nahekommt).  Dazu  kommt  die  Verwandtschaft  der  Bedeutung  mit 
tcagi*a.  Ebenso  iawija  (hungrig  sein).  Einige  Araber  gebrauchen  als 
Infin.  auch  titvan  nach  fi^a/un^  weil  dies  mit  fa^alun  (fast)  identisch  ist 
und  nur  das  Kesre  des  ersten  Rad.  einen  Unterschied  ausmacht*.  —  Die 
Verba  von  der  entgegengesetzten  Bedeutung  haben  dieselben  Formen, 
so  sliabVa  (satt  sein)  mit  dem  Inf.  shibaUm  und  dem  Adj.  shaVänu,  der 
Infin.  wie  /ieiran  nach  Analogie  von  shuanun  (von  samina  fett  sein)  und 
kibarun  (von  kabira  in  vorgerücktem  Alter  stehen,  oder  von  kabura  gross 
sein)*  weil  der  Bau  des  verbi  fin.  derselbe  ist.  Dieselben  Formen  hat 
raicija  (den  Durst  gestillt  haben)  bis  auf  den  Infin.,  welcher  rijjun  (statt 
riujun)  lautet,  so  dass  fiHun  Nebenform  der  regulären  Infin.  ist  wie 
ftdun  bei  sukrun  (neben  dem  regulären  Infin.  sekeruiij  Sib.  Z.  17).  Aehn- 
lich  ist  chdjsjänu  (beschämt  in  Folge  einer  schlechten  That)  mit  den  Infin. 
ckizjun  (gemein,  verworfen  sein)  und  chasan  (in  derselben  Bedeutung  oder 
beschämt  sein).  Die  Infin.  (von  rawija  und  chaeija)  stimmen  überein  wie 
die  verba  finita  und  die  Nomina  (adjectiva).  —  Einige  dieser  Verba 
(welche  Hunger  oder  Durst  ausdrücken)  gehen  nach  charaga  jachrugu ', 
wie  satjaba  jasguba  sagban  sägibun*.    Ebenso  safala  (neben  saßla  und  saf%ila\ 

Jaka,  Sibairathrs  Buch  aber  die  Grammatik.  *  36 
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jasfulu  suflan  säßinn  *.  Diese  Formen  haben  auch  gä'a  (hungrig  sein)  und 
nä^a  (begehren)  \  Man  sagt  gau^änu  als  Nebenform  zum  part.  act,  weil  es 
die  Bedeutung  von  gariänu  (Z.  3)  hat.  Zu  den  Verbis,  welche  dürsten 
bedeuten,  gehört  häma  (med.  Ja)  jahiinu,  Jwimun  (neben  hijäinun)  häHmun 
(neben  lieimänit  *)  weil  es  die  Bedeutung  von  ^afshänu  hat.  Ebenso  haben 
die  Participien  (dieser  Verba ,  welche  Hunger  oder  Durst  ausdrücken, 
Beispiele  Z.  15)  den  Plural  von  ijartäna  (Z.  3)  und  *atshänu,  nämlich  ß'älun 
(S.  Hf  Z.  21  ff.)  weil  sie  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  auch  fa^Idn 
bei  diesen  Stämmen  als  Nebenform  zu  fä'ilun  steht  (in  dem  Z.  13  ange- 
gebenen Fall).  Andere  Beispiele  zur  Adjectiv-Form  fa^länu:  sehänu  (trun- 
ken) nach  shab^änu  (Z.  7)  weil  es  ebenso  wie  dies  ein  Angefüllts  einbedeutet. 
Ebenso  meVdnu  (voll),  dessen  verbum  fin.  nach  Abul-Chattäb  mit  shabia  und 
sekira  verwandte  Form  und  Bedeutung  hat  (Z.  18  u.  19).  Ferner  nasfdnu^ 
Fem.  na^ß  in  den  Phrasen:  halbgefüllter  Becher,  halbgefüllte  Trink- 
schale, ebenso  karhäim  (fast  gefüllt),  Fem.  karhä.  Man  setzt  auch  dies 
wie  meVänu ,  weil  es  ein  Angefülltsein  bis  zur  Hälfte  oder  bis  (nahe  I 
an  die  volle  Anfüllung  ist.  Doch  dient  als  Perfect  nicht  die  Form  med. 
Kesre  (Z.  21),  sondern  na^afa  (med.  Fatfea)  und  von  ^'oba  die  3.  Form. 
Man  bildet  aber  die  Adj.  wie  von  Perfectis  med.  Kesre.  (Solche  meta- 
233  plastischen  Formen  finden  sich  auch  im  pL  fr.)  wie  mcdäliv-u  und  ^ozlun 
keine  entsprechenden  Sing,  wie  die  Z.  1  angegebenen  haben  ^  Man  sagt 
shahwänuj  fem.  shaltwd  (heftig  begehrend)  indem  man  es  ebenso  behan- 
delt wie  das  (sinnverwandte)  ijartänu^  fem.  (jartä  (S.  ITI*  Z.  3).  Nach 
Abul-Chattäb  bildet  shahija  den  Infin.  shahtvatun  nach  Analogie  von  hai- 
rahm  von  hära  (med.  Kesre,  verwirrt  sein). 

fa^lämij  fem.  faUä  kommt  auch  bei  Nomin.  mit  anderer  Bedeutung 
(als  der  S.  m  Z.  22  angegebenen)  vor,  wie  in  chajsjänu  (beschämt)  ragldnu 
(zu  Fuss  gehend)  ^aglänu  (eilig)  ^.  Nebenformen  sind  in  dieser  Kategorie 
fd'ihm  und  fa'ilun  nach  Analogie  von  sachifa  für  jenes  und  fajgi^a  für 
dieses  (Z.  B  u.  6).  So  nädimun  (reuig,  neben  nadmdnü)  rdgilun  (neben 
ragldnu)  ^ddin  (durstig,  neben  ^adjdnu).  Man  bildet  von  gadiba  dieselben 
Formen  wie  von  Uifiska  (Z.  6  u.  7),  weil  der  Zorn  im  Inneren  ist  wie 
der  Durst.  —  meVdnun  ^  bildet  das  Fem.  mit  Ha  wie  chum^dnun  ^^  (mit 
leerem  Bauch ,  mit  schlanker  Taille)  und  nedmdnun  (Zechgenosse).  — 
faJcila  (kinderlos  sein)  hat  dieselben  Formen  wie  ^afisha  (Z.  9)  weil  es 
ebenso  wie  dies  ein  Brennen  im  Inneren  (vor  Schmerz  wie  vor  Durst) 
bezeichnet.  Ebenso  lah^a  (traurig  sein,  seufzen)  Z.  10.  Man  sagt 
^ajsndHUj  fem.  ^cij^nd  (sehr  traurig)  weil  es  einen  inneren  Kummer  aus- 
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drückt.  Diese  Formen  entsprechen  denen  von  tahila^  weil  die  Kinder- 
losigkeit Traner  veranlasst.  Aehnlich  ncdmdnu,  fem.  nadmä.  Man  sagt 
garbänUj  fem.  gaihä  (krätzig),  weil  es  ein  Leiden  ist,  von  welchem  man 
betroffen  wird ;  darum  bildet  man  diese  Form  neben  agrabu,  fem.  garhä'u. 
Man  bildet  von  ^Mra  (weinen)  das  femin.  Adj.  ^aJjia  (masc.  ^ahränu)  wie 
taUä  (kinderlos).  Denn  wie  der  Inf.  tulclun  dem  Inf.  sulrun  entspricht 
(und  darum  das  femin.  Adj.  la/i:/d  wie  sakrä  lautet)  so  entspricht  der 
Inf.  'abarun  dem  Inf.  'atashun  (und  takcilun]  ebenso  entsprechen  sich 
die  Adj.). 

Bei  den  Stämmen  med.  Ja  und  Wäw  der  Verba  med.  Kesre  wer- 
den die  schwachen  Buchst,  als  solche  behandelt,  nicht  nach  ihrem  nr- 
sprünglichen  Werth  (d.  i.  als  starke).  Beispiel  Z.  15  u.  16.  Hier  tritt 
statt  der  ursprünglichen  Inftn.-Form  fa^alun,  wie  in  ^üfashuUj  die  Form 
fa'latu  ein,  indem  man  das  Ja  vocallos  macht  und  dadurch  (seine  Qua- 
lität als  starker  Buchstabe)  ertödtet  (indem  es  diphthongisch  wird  und 
dadurch  den  Vocalen  angenähert  wird)  wie  dies  auch  beim  Infin.  faHun 
geschehen  würde.  Das  Ha  wird  (in  fa^latu)  als  Ersatz  für  den  (ausge- 
fallenen) Vücal  angesehen.  Aehnlich  ist  gdra  (eifersüchtig  sein,  med. 
Ja  und  med.  Kesre)  mit  dem  Infin.  i/avatun  (und  dem  Adj.  gairänu)  weil 
es  der  Bedeutung  von  gadiUa  entspricht.  Ebenso  die  Formen  von  hära 
(verwirrt,  in  Verlegenheit  sein,  auch  med.  Ja  und  med.  Kesre,  Z.  19) 
weil  es  mit  Sikira  sinnverwandt  ist.  Denn  beide  bezeichnen  den  ,  wel- 
cher sich  in  unklarem  Gemüthszustand  befindet*'. 


§  435. 

Ueber  die  (Adjectiva  der)  Form  a fallt. 

Diese  Form  haben  die  Adj.,  welche  Farben  bezeichnen.  Das  verb. 
fin.  hat  die  Formen  fa'ila  jef'aln  mit  den  Nebenformen  med.  Pamma  im 
Perf.  und  Imperf.  Zu  beiden  Formen  ist  der  Infin.  fu'latti.  Beispiele  234 
Z.  1— 4  ^  Das  Verbum  fin.  hat  die  Form  if'alla  (Beispiele  Z.  5)  eine 
Form,  welche  fast  alle  Farben  haben,  wenn  auch  daneben  fa^ila  mit  dem 
Imperfect  jaf'alu  und  faUda  mit  jafUdu  vorkommen.  Bisweilen  kommt 
aber  bloss  die  11.  Form  ohne  diese  beiden  vor.  Beispiele  Z.  6  u.  7 
{isliräbba  gesättigt  sein  von  einer  Farbe).  Die  9.  Form  ist  häufiger 
(Beispiele  Z.  7)  weil  die  11.  Form,  welche  die  ursprüngliche  ist,  wegen 
häufigen  Gebrauchs  abgekürzt  wird.  Man  gebraucht  aber  auch  den 
Infin.    §ahüb(Uuii   (röthlich  -  fuchsige  Farbe)   nach  Analogie  von  ru'unatun 

♦36* 
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(von  ra^una  schlaif  sein).  Man  sagt  bejädun  und  svwädun  nach  Analogie 
von  sabähun  und  vies(Vnnj  weil  diese  Farben  dem  Abend,  welcher  dunkel 
ist,  und  dem  Morgen,  welcher  hell  ist,  entsprechen.  Einige  Farben  haben 
(für  die  Adj.)  die  Form  fa'lun  (als  Grundform  der  Nomina)  wie  gauuun 
(schwarz  oder  auch  weiss)  und  tvardun  (rosenroth),  als  nomen  verbi  aber 
das  der  (Adj.  der)  Form  aPalu,  wenn  diese  auch  Farben  bezeichnet,  wie 
tourdcUun  und  günatun  (nach  humraiuu  von  ahmaru),  —  Einige  haben  (die 
intransit.  Adjectivform)  fa'ilun ,  wie  cha§ifun  neben  ach^afu ,  was  regel- 
rechter ist.     Es  bezeichnet  eine  in's  Grüne  spielende  Schwärze. 

Es  giebt  Adj.  der  Form  apaluj  deren  Verbum  fin.  die  Formen  fa^ila 
)af^(du ,  und  deren  Inf.  die  Form  fa'ulun  hat.  So  alle ,  welche  eine 
Krankheit  oder  etwas  Tadelnswerthes  ausdrücken,  weil  das  Letztere 
wie  eine  Krankheit  ist ,  wie  man  agrabu  (krätzig)  und  enkedu  (wider- 
wärtig ,  schwer  umgänglich)  sagt.  Beispiele  Z.  15  — 17 '.  Man  sagt 
agdamu  und  akta^u  (mit  abgeschnittener  Hand,  nach  S.  mit  abgeschnit- 
tenem Ohr)  so  dass  es  ist,  wie  wenn  diese  Adj.  von  gadima  und  kafi'u 
herkämen,  wenn  auch  diese  Formen  nicht  vorkommen  wie  shatira.  Es 
ist  wie  wenn  diese  Formen  dem  Passivum  (Z.  18j  entsprächen,  kutaiun 
und  fcafa'atun  (ursprünglich  Nomina  vicis)  ist  der  Ort  des  Abschneidens. 
Dieselben  Formen  für  den  Ort  kommen  von  gaditna  und  ?ci/i*a  vor  (Z. 
19).  —  Man  sagt  astahu  (mit  grossem  flintern,  Päderast)  fem.  sethä'u 
mit  der  Form  seines  Gegentheils,  nämlich  arsuhu  (ein  Mann  mit  wenig 
Fleisch  auf  dem  Hintern)  fem.  ranhä^tt.  Noch  andere  Adj.  mit  diesen 
Formen  Z.  20  — Z.  2^.  Man  gebraucht  die  Form  apala  hier,  wie  man 
235  sie  bei  widerwärtigen  Zuständen  braucht.  —  Das  Fem.  jedes  Adj.  der 
Form  apulu*  (ohne  Elativbedeutung)  ist  faUd'u.  Als  entsprechender  Inf. 
und  verb.  fin.  stehen  dieselben  Formen  wie  bei  af'^cUu.  Man  gebraucht 
neben  dem  part.  act.  von  mala  jeniilu  amjalu  (auf  eine  Seite  geneigt,  vom 
Bau,  vom  Hängen  auf  dem  Pferde).  Diese  Form  ist  nicht  nach  dem 
gebräuchlichen  verb.  fin.  gebildet,  sondern  so  wie  wenn  das  Perfect  fiw- 
jila  lautete,  wie  a^adu  und  §ajadun  (eine  Krankheit  des  Kameeis,  bei 
Welcher  es  den  Kopf  immer  hoch  hält ;  entsprechend  majalun)  von  fajida 
herkommt  \  Man  sagt  shäba  jeshibu  ^  (graues  Haar  haben)  nach  der  Ana- 
logie des  sinnverwandten  shächa  jeshichu ,  und  ashjabu  wie  das  gleichbe- 
deutende ashmafu.  Andere  Adj.  der  Form  af^alu  ,  welche  nach  Bedeu- 
tungsanalogieen  gebildet  sind,  Z.  6—8 1 
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§  436. 

üeber  die  Eigenthümlichkeiten   (des  Naturells  oder  des 
Charakters  oder  des  Standes). 

Schönheit  und  Hässlichkeit  haben  als  Verbalformen  fahda  jefUtlu 
mit  den   Infin.  fa^älun ,   fa^älatu   und  fu'lun.     Nebenform   zu  fa'älafu  ist 
fu^ülatu  und  fa^älttn  (letzteres  die  aus  fa^alun  verlängerte  Form ,   welche 
bei  den  beiden   anderen  zu  Grunde   liegt).    Beispiele  Z.  10—13  ^     Die 
Adj.  haben    die  Form   faHlun  (Beispiele  Z.  13*)  oder  fa'd!nn   (Z.  14'). 
Man  gebraucht  (in  den  zuletzt  angeführten  Beispielen)  die  (regelmässigen) 
Formen  fa^Uun  und  fu^älun  (Beispiele  Z.  15 ;  Jcemijjun  von  Kopf  bis  Fuss 
gerüstet,  tapfer)  nicht".     Auch  kommt  iu^lnn  als  Inf.  vor  (Beispiele Z.  16) 
aber /Ji'o/a/tt  ist  häufiger,     nadara  (schön,   lieblich  sein,   vom  Baum  und 
Antlitz,    neben  nadira   und   nadura)    hat  janduru  (wozu  eigentlich  das 
Perfect   fa^ula   gehört)    entsprechend   dem   Imperf.    von   charaga.    Denn 
beide  Verba  sind  intrans.  (und   haben  darum  das   ursprünglich    intrans. 
Imperf.   med.  Pamma*).     Man   sagt  vädirun  nach  dem  Perfect  nadara^ 
und  nadirnn   (mit   intrans.  Form)   nach   tüasimun  (von  wasuma)  mit  der- 
selben Bedeutung.     Man  gebraucht  als  Adj.  vadrun  *  (neben  nadiniu)  ent- 
sprechend hasanun  ,    nur   dass   in  jenem   der  mittlere   Rad.    unvoc.   ist. 
Ebenso   hat    dachmtm   (dick,    corpulent,    von  daclmma)  unvoc.  mittleren 
Rad.   (neben   dachamtin).     Man  gebraucht   nicht  dacJnniun^  wie   Uizhmm 
(wohl    aber   die    Geschwisterform  duchdinun).     Man  gebraucht   als   Inf. 
vadäratuii  (neben  der  Grundform  nadarim)  entsprechend  wamniatun.     Der 
Form  von  hasanun  entspricht  snhatnn   (neben   sahfun   und   sah'dun ,    lang» 
nicht    kraus    vom   Haar)   und   katntttn    (kurz,    kraus    vom   Haar,    auch 
Inf,  wie  als  Adj.  und  Inf.  auch  hattun  steht ,   von   "katta  med.  Kesre  ja- 
kattn),    salita   hat   als   Inf.   (neben   sahatun   und   suhtUtm)   sahdpiiun   und 
suhüfaiun    (Geschwisterformen),     ga^dun    (kraus    vom  Haar)   wie  iiadrun. 
S(d)iftut  ist  Adj.  nach   dem  Perfect    (neben   sahatnn    nach   der   auch    vor- 236 
kommenden  Grundform   des  Perf.  und   sahftm,    aus   beiden   zusammenge- 
zogen).    Andere  Verba,  welche  Schönheit  oder  Hässlichkeit  oder  diesn 
verwandte  Begriffe  bezeichnen,  mit  ihren  Inf.  und  Adj.  Z.  1  —  7'. 

Die  Verba,  welche  eine  Kleinheit  oder  Grösse  bezeichnen,   ha- 
ben dieselben  Formen.     Beispiele  für  Inf.  fd^nlcUu  u.  Adj.  fa^tlnn  Z.  8  u. 


tt)  Das  a  oder  u  des  Imperf.   der  Transitiva   ist  Umlaut   aus   a,  entstanden   durch 
Zos&mmend  rängung  der  ConsoDanten, 
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9,  Inf.  ß'nlun  Z.  9  u.  10,  Inf.  fa'lttn  Z.  10,  Inf.  fn'ülufn  Z.  11  u.  12,  Inf. 
fa'älatu  und  fa'latu  Z.  12,  Inf.  fn'hm  Z.  16,  Inf.  fi'ahm,  Adj.  fn^Uini  Z.  17, 
Inf.  finatn,  Adj.  faHlun  Z.  18 ». 

Dieselben  Formen  drücken  auch  Heftigkeit,  Kühnheit,  Schwä- 
che und  Feigheit  aus.  Beispiele  für  Inf.  fuHun,  (Nebenform  fuHun)^ 
mit  Adj.  fa^tltm  Z.  19  f.  Inf.  fa'älatu  mit  Adj.  fa'ilun,  fn'älun^  was  Ge- 
schwisterform zu  fa^tlnn  ist,  fa^älun,  und  fa'uhin  Z.  20—22,  3—4,  8. 
fu'latu  als  Nebenform  zu  fa^älatu  Z.  22,  4,  7.    Inf.  fa'lun  mit  Adj.  /a*i/«rt 

-•"^^  Z.  22  f.  Inf.  /5'a/tt?>  mit  Adj.  fa'ilun  Z.  23  f.,  5,  7  f.  Inf.  fa'iVata  mit 
Adj.  /a7/fn  Z.  1,  2,  9.  Inf.  fa^alnn  als  Nebenform  zu  fu^latu  Z.  7^ 
Formen  für  Hohheit  und  Niedrigkeit:  Inf.  fi'd^nn  mit  Adj.  fa'ihn 
Z.  11.  Die  Infin.  fa^lun  und  fu'lnn  als  Nebenformen  Z.  12.  Wir  haben 
nicht  fuh'ira  (als  Verbum)  gehört ,  ebensowenig  shaduda  (obgleich  dem 
Adj.  shadidttn  ein  solches  Perfect  nach  fr**1  Z.  19  ff.  entsprechen  würde) 
sondern  man  ersetzt  diese  Form  durch  die  achte,  ebenso  wie  man  bei 
mehreren  Verbis,  welche  Farben  bezeichnen,  die  erste  Form  durch  die 
elfte  ersetzt  (Z.  14)  ^".  Sonst  ist  faUda  die  reguläre  Form,  um  das  Hef- 
tige ,  Starke  und  Schwache  zu  bezeichnen  (wie  im  Folgenden  gezeigt 
wird  S.).  Inf.  fa'alun  und  fa^ähitu  mit  Adj.  fa'ilun  Z.  14 — 16.  dazutun 
(Niedrigkeit)  ist  die  Form  fa*lotu^^  (statt  wad^atun)  und  di^atun  ist  fi^atn 
(statt  wid^atun).  rafl'un  ist  nach  rafn'a  gebildet,  was  wir  aber  nicht 
haben  sagen  hören  (die  lexx.  erwähnen  es  doch)  weil  man  statt  desselben 
die  8.  Form  gebraucht,  nahaha  (berühmt  sein)  bildet  Imperf.,  Adj.  und 
Inf.  nach  nadara  {Z,  18  f.).  Das  Adj.  naJn^iut)  ist  nach  dem  sinnver- 
wandten sherifun  gebildet,  sa^ida  bildet  die  Formen  wie  shak'ija  (Z. 2ö). 
Jenes  drückt  eine  Gehobenheit,  dies  eine  Erniedrigung  aus.  Man  sagt 
auch  shaM'un  (ohne  femin.  Ha)  wie  das  Ha  auch  sonst  zur  Erleichterung 
fortfällt  (Beispiele  Z.  21).  rashida  (recht  geleitet  sein)  bildet  die  Formen 
nach  Sachita  (zürnen,  wegen  Aehnlichkeit  der  Form)  sa^ida  und  shakija  (we- 
gen ähnlicher  oder  entgegengesetzter  Bedeutung),  hachda  (geizig  sein),  ob- 
gleich med.  Kesre,  bildet  Inf.  fu^lun  und  Adj.  fa^Uun  nach  la'wna  (Z.  24\ 

2:is  Diesen  Inf.  sowie  fa'lun  hat  es  nach  Infinitiven  ähnlicher,  und  fa^alun  nach 
einem  Inf.  entgegengesetzter  Bedeutung  (Z.  1).  amura  (als  Fürst  über 
Jemand  stehen)  bildet  das  Adj.  fa^ilun  nach  nahuha  und  die  Inf.  fi'ldn 
und  fVälafu  nach  solchen,  welche  Hohheit  und  Regierung  bezeichnen 
(Z.  2).  Dasselbe  Adj.  bei  anderen  Stämmen,  welche  eine  Verwaltung 
bezeichnen,  Z.  2.  Dieselbe  Form  (fa'tlun)  gebraucht  man,  um  eine  ge- 
genseitige   Annäherung    ( oder    Entfremdung )    auszudrücken.     Beispiele 
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Z.  3  ".  Die  Grundbedeutung  aller  dieser  Beispiele  ist  die  von  ^adüun  " ; 
denn  von  allen  kann  man  die  3.  Form  bilden  (welche  ein  gegenseitiges 
sich  Entsprechen  bezeichnet).  Auch  kommt  hier  fa^hm  neben  fa^ilun 
vor,  wie  in  chaamun  (neben  chasimun,  Gegner  im  Prozess). 

Nach  diesen  Formen  werden  auch  die  Formen  der  Verba  und  No- 
mina gebildet,  welche  eine  Verstandesthätigkeit  bezeichnen:  fa^ula 
(neben  fa'ala)  jaf^ulu  oder  fa^ila  japalu  (neben  jaf^ilii)  oder  fa^cda  jaf^iln  ; 
Inf.  fi^ltm  oder  fa^lun  oder  fa^alun  oder  fa^alatu  oder  fxdun]  Adj.  fa^ilun 
oder  fäHlun  oder  faHlun  oder  fa^älnn  oder  af^cäu  Beispiele  Z.  B— 24'"'. 

Die  Verba  med.  geminatae  mit  diesen  Bedeutungen  haben  fast  nie  239 
die  Form  fa^ula ,  weil  man  diese  Form  bei  Aufeinanderfolge  zweier 
identischer  Buchst,  für  zu  schwer  hält  ".  Da  nun  hier  diese  beiden  Um- 
stände (die  Form  und  die  identischen  Buchst.)  zusammentreffen,  so  weicht 
man  von  der  regelmässigen  Form  ab  (und  bildet  das  Verbum  nach 
fa*ala  jafHlu).  Als  Beispiel  dienen  die  Formen  von  ßalla  (Z.  2).  Das 
Adj.  und  die  Inf.  stimmen  mit  denen  der  vorher  erwähnten  Verba 
überein,  während  das  Verb.  fin.  nach  galasa  jaglisu  geht,  shahha  (geizig 
sein)  geht  im  verb.  fin.,  Inf.  und  Adj.  nach  (dem  gleichbedeutenden) 
hachila,  (Das  Perfect  hat  Kesre  des  mittleren  und  das  Imperf.  Kesre 
des  ersten  ßad.)  weil  Kesre  für  leichter  gilt  als  Damma,  wie  denn 
auch  die  Form  faUhi  häufiger  ist  als  fa^ula.  Ebenso  ist  Ja  leichter  und 
häufiger  als  Wäw.  Man  sagt  dananlu  mit  Inf.  ditwun  (geizig  sein)  nach 
rafuka  mit  Inf.  rifkun  (gütig  sein,  als  didd)  daneben  dauintit,  Inf.  dand- 
natun  nach  sakima  salcämatun  (krank  sein).  Keine  (Norainal-)Form  (unter 
denen  mit  vocalisirtem  mittl.  Rad.)  ist  häufiger  in  der  arab.  Sprache 
als  fa^alun.  Daher  kommt  es,  dass  zwar  Nomina  der  Formen  fa^idun 
und  fa^ilim  (Z.  7)  (durch  Gezmirung  des  mittl.  Rad.)  erleichtert  werden, 
aber  nicht  die  der  Form  fa^cdttn  (Z.  8).  (Darum  vermeidet  man  die 
nicht  Contrahirten  Formen  des  Perfects  der  Verba  med.  gem.  welche  die 
Form  fa^ula  haben  S.).  Man  sagt  labhn  (verständig  sein ,  statt  lahuba  ; 
Formen  Z.  8)  und  kdla  (statt  kaliJa^  Formen  Z.  8) ;  man  gebraucht  aber 
nicht  die  nicht  contrahirten  Formen  wie  bei  den  anderen  Verbis  (Bei- 
spiele Z.  9).  Formen  von  ^affa  (keusch,  enthaltsam  sein)  Z.  9.  Nach 
Jfmus  giebt  es  Araber,  welche  labubta  uncontrahirt  gebrauchen  mit  Im- 
perf. jfdxdßhu]  doch  ist  dies  selten.  Denn  das  Pamma  (des  mittl.  Rad.) 
wird  bei  den  Verbis  med.  gemin.  für  zu  schwer  gehalten.  Da  nun  das 
Pamm  ahier  bei  Formen  vorkommen  würde,  welche  man  (schon  als  Formen 
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med.  gemin.)  für  schwer  hält,  und  beide  Umstände  zusammentreffen,  so 
vermeidet  man  ihr  Zusammentreffen  '^ 

§  437. 

lieber  die  transitiven  Verba*. 

Die  transit.  Verba  haben  drei  Formen :  1,  fuf'alu  jap'ilu ,  2,  fa^ala 
japulu,  3,  fuHIa  japälu.  Beispiele  Z.  13  f.  {lahinta  verschlingen).  Die- 
selben Formen  kommen  auch  bei  intrans.  Verbis  vor.  Beispiele  Z.  14  f. 
Ausserdem  haben  die  intrans.  Verba  noch  eine  vierte  Form,  welche  sich 
bei  den  trans.  Verbis  nicht  findet,  nämlich  fa^ula  jaf^tdu.  Beispiel  Z.  16. 
Es  giebt  also  4  Verbalformen,  von  welchen  3  den  trans.  und  intrans. 
Verbis  gemein  sind,  während  die  vierte  ausschliesslich  intrans.  ist.  Das 
Imperfect  hat  3  Formen ,  welche  dem  trans.  und  intrans.  Verbum  ge- 
mein sind,  nämlich  japilu,  japulUy  jaf^cdu.  Das  Perfect  hat  gleichfalls 
3  Formen,  nämlich  fa^ala,  fa^ila^  fa^ula  (Beispiele  Z.  19)  von  welchen  die 
beiden  ersten  den  trans.  und  intrans.  Verbis  gemein  sind,  während  die 
dritte  den  intrans.  Verbis  allein  zukommt,  wie  wir  sie  auch  bei  der 
Aufzählung  (Z.  15)  als  4.  Form  als  intrans.  bezeichnet  haben. 

Bisweilen  entspricht  dem  Perfect  fa^ila  das  Imperf.  japiJti,  wie  sich 
fa'ula  und  jaf^ulu  immer  entsprechen,  so  dass  in  beiden  Tempor.  Pamma 
steht.  In  ähnlicher  Weise  verfährt  man  (bisweilen)  mit  dem  Kesre. 
2 10  Beispiele  Z.  22  f.     Wir  haben  von  den  Arabern  den  Vers  gehört: 

Und  kann  denn  der  glücklich  sein,  welcher  in  vergangener  Zeit 
lebte?« 

Ferner : 

Und  krumm  ist  dein  Zweig  vom  Verlust  der  Rinde  und  vom  Alter ; 
nicht  ist  der  Zweig  frisch,  bis  (d.  i.  es  sei  denn  dass)  das  Blatt 
frisch  ist  ^ 

El-Farazdal^  sagt: 

Und  es  giebt  Kameele  mit  grossen  Höckern ,  welche  den  Gästen 
nach  dem  Augenschein  behagen,  und  welche  ruhig  auf  ihrem  Lagerplatz 
liegen  *. 

Bei  diesen  Verbis  ist  aber  auch  Fath  gut,  und  diese  Form  ist 
normaler. 

Bei  2  Verbis  kommt  auch  fa^ila  japulu  vor,  veranlasst  durch  fa^ila 
jaf^ilu.  Da  man  nämlich  jafHlu  ebenso  von  faHla  wie  von  fa'ala  bildet, 
so  bildet  man  auch  jaf'ulu  als  Nebenform  ebenso  von  faHla  wie  von 
fa^dla.    Diese    beiden  Verba    sind   fadila    jafdulu  (neben  jafdalu,   übrig 
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bleiben)  und  mitfa  tcmühi  (sterben)  ^.  Doch  sind  die  (den  Imperfectis  ent- 
sprechenden) Perfecta  fadula  und.mtitfa  normaler.  Einige  Araber  sagen 
auch  Jcudia  tekädu  (nahe  daran  sein;  wenig  fehlt,  dass  du)  so  dass  dem 
Perfect  fadula  das  Imperf.  japdiu  entspricht,  ebenso  wie  dies  Impcrf. 
sonst  dem  Perfect  faHIa  entspricht.  Wie  man  also  das  Kesre  (des  Per- 
fects  im  Imperf.)  aufgiebt,  ebenso  das  Damma^  Dies  ist  die  Lehre  des 
Chalil  und  die  von  seiner  (allgemeinen)  Regel  abweichende  Abnormität, 
ebenso  wie  fadila  jafdidu  eine  solche  Abnormität  ist.  Wie  hier  jajhilu 
(als  unregelmässige  Form)  neben  japalu  (so  !)  steht,  so  steht  (bei  Jcäda) 
jaf^aJu  neben  jaf^tdu  '. 

Diese  von  fadila  jaf^ilu  an  (also  von  S.  Yt'\  Z.  21  an)  in  unserem  § 
bis  zu  Ende  desselben  gegebenen  Verbalformen  sind  (rücksichtlich  des 
Verhältnisses  des  Perf.  zum  Imperf.)  abnorm  ®. 


§438. 

lieber  die  Infinitive,  welche  mit  dem  femin.  Alif  (mak- 
süra  oder  memdüda)  versehen  sind^ 

Beispiele  Z.  14 — 16  ^  Ein  Araber  hat  gesagt :  0  Grott,  mache  uns 
theilhaftig  des  Gebets  der  Muslim.  S.  10,  11:  Und  das  Letzte  ihres 
Gebets  wird  sein:  Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Welten,  ßishr  Ibn 
En-nikt  sagt: 

Sie  hat  sich  abgewendet,  indem  ihr  Gebet  voll  von  Wehklagen  ist  ^ 
Alif  ist  hier  zu  den  Infin.  hinzugesetzt  wie  sonst  das  femin.  Ha.     241 
Ein  Beispiel  für  die  Inf.  mit  Alif  memdüda  ist  lcibnjä\i  in  der  Be- 
deutung von  Icibrun  (Stolz). 

Mit  der  Form  ß^Hlä  steht  es  aber  anders.  Man  sagt:  Es  hat  zwischen 
ihnen  rimmijjä  (ein  sich  gegenseitig  mit  Steinen  oder  Pfeilen  Bewerfen) 
sattgefunden.  Diese  Form  hat  also  nicht  die  Bedeutung  des  Inf.  der  1. 
Form,  sondern  drückt  dieselbe  Gegenseitigkeit  wie  die  6.  Form  und  die 
Häufigkeit  des  Werfens  aus.  rimmijjä  drückt  also  nicht  eine  einseitige 
Handlung  aus '.  Ebenso  higgizä  (ein  Hinderniss  zwischen  den  beiden 
sich  Bewerfenden,  ein  Vermittler)*.  hitWa  ist  dem  entsprechend  das 
heftige  Antreiben ,  welches  nicht  bloss  von  Einem  ausgeht.  dilUla  be- 
zeichnet die  gründliche  Kenntniss  der  richtigen  Wegeleitung.  Ebenso 
bezeichnen  hittUä  (Verläumdung)  und  higgird  *  (Faselei)  Vielheit  der  Rede 
über  etwas  und  chilHfä  die  eifrige  Beschäftigung  mit  dem  Chalifat  und 
die  lange  Dauer  desselben. 
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§  439. 

lieber  die  Infinitive  der  Form  fa'ülun^  (und  andere 
Infinitive). 

Beispiele  Z.  7—10 «. 

Beispiele  für  Nomin.,  welche  von  den  Infin.  der  Bedeutung  nach 
abweichen,  anderseits  für  solche,  in  welchen  die  Nomina  mit  den  Infin. 
2i2in  der  Bedeutung  übereinstimmen,  Z.  10  —  S.  W  Z.  1*.  —  Der  Inf. 
kommt  sowohl  in  der  Bedeutung  des  part.  pass.  vor,  wie  in  den  S.  \f\ 
Z.  16  u.  19  erwähnten  Beispielen,  ferner  in  darbun  statt  madrüfjun  (Ge- 
präge statt  das  Geprägte)  als  auch  in  der  Bedeutung  des  part.  act.  (und 
des  Adj. ;  Beispiele  Z.  3 — 6)  \  —  Auch  kommt  der  Inf.  als  Collectivum 
vor,  so  dass  das  Einzelwesen  durch  dieselbe,  nur  mit  dem  femin.  Ha 
versehene,  Bildung  bezeichnet  wird.    Beispiele  Z.  8  u.  9*. 


§  440. 

lieber   den   Gebrauch    der   Form  fi^latu^    um    eine  Art 
und  Weise  der  Handlung  auszudrücken  ^ 

Beispiele :  Gut  von  Geschmack  (von  Menschen).  Eine  böse  Art  des 
Tödtens.  Eine  böse  Todesart.  Eine  Art  und  Weise  zu  reiten,  zu  sitzen. 
Doch  kommt  fi'latii  auch  (als  Ma§dar  oder  Nomen  verbi)  vor,  ohne  diese 
Bedeutung  (als  nomen  speciei)  auszudrücken,  wie  in  shiddntun  (Heftigkeit) 
shi^ratun  (Inf.  von  sha^ara  oder  sha^ura  wissen)  dirjafun  neben  darjatun 
(Inf.  von  darä  wissen)  *.  Auch  der  Inf.  shi^rwi  kommt  in  derselben  Be- 
deutung (wie  shi'rattm)  vor  in  der  Phrase:  0  dass  ich  doch  wüsste!  in- 
dem man  die  Form  des  Inf.  erleichtert,  weil  derselbe  (in  dieser  Phrase) 
oft  vorkommt.  Ebenso  kommen  neben  einander  vor  Uidratun  in  der 
Phrase :  Er  hat  ihre  Jungfrauschaft  fortgenommen ,  und  ^itdrun  in  der 
Phrase:  Vater  ihrer  Jungfrauschaft,  d,  i.  ihr  erster  Begatter.  Denn 
letztere  Phrase  kommt  häufiger  vor  und  ist  gleichsam  sprüchwörtlich. 
Ebenso  steht  in  der  sprüchwörtlichen  Phrase:  Hören  magst  du  vom 
Mo'aiditer,  aber  nicht  ihn  sehen',  das  Dimin.  der  Nisbc  von  ma'ctddun 
ohne  Teschdid  des  Dal,  weil  es  in  dieser  Phrase  häufiger  vorkommt, 
als  ausserhalb  derselben,  wo  das  Dal  mit  Teschdid  versehen  wird.  Man 
sagt  bizinatihi  (von  seinem  Mass)  *.  Ebenso  hat  Hddatun  (als  Nomen  in  der 
Bedeutung  Anzahl,  auch  in  anderen  Bedeutungen  gebraucht,  aber  ursprüng- 
lich Inf.)  die  Form  eines  nomen  speciei.     Ebenso    di^atun  (Erniedrignng, 
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neben  da^aiun)  und  kikaiun  (Frechheit,  neben  Icakatun),  So  sagt  man: 
Frech,  von  offenbarer  Frechheit,  ohne  die  dieser  Form  eigenthümlicho 
Bedeutung  (als  nomen  speciei)  zu  intendiren.  Ebenso  in  den  Z.  13  an- 
geführten Infin.  und  in  riddatun  *. 

Als  namen  vicis^  gebraucht  man  (fast)  immer  die  Form  fa^lafu 
nach  der  ursprünglichen  Form  des  Inf.  fuHun,  Denn  in  den  anderen 
Inf.  (Beispiele  Z.  20  f.)  steht  ein  Zusatz,  welcher  nicht  zur  ursprüng- 
lichen Form  gehört  und  sich  auch  nicht  im  Verb.  fin.  findet.  Auch  sind 
diese  (durch  einen  Zusatz  vermehrten)  Formen  des  Inf.  bei  der  ersten  243 
Form  nicht  die  ausschliesslich  gebräuchlichen,  wie  solche  (durch  einen 
Zusatz  vermehrten)  Infinitive  bei  anderen  Verbalformen  ausschliesslich 
vorkommen  (Beispiele  Z.  1).  Vielmehr  ist  (neben  jenen  vermehrten  For- 
men) die  Form  fa'lun  als  der  ursprüngliche  Inf.  der  1.  Form  vorauszu- 
setzen. Man  bildet  also  das  nomen  vicis  vom  Inf.  fa^Iun  wie  man  das 
nomen  unit.  von  derselben  Form  des  Subst.  bildet  (Beispiel  Z.  3).  Doch 
wird  das  nom.  vicis  auch  von  dem  gebräuchlichen  Inf.  der  1.  Form  ge- 
bildet, wie  dies  auch  (als  regelmässige  Bildung)  bei  den  Infinitiven  der 
anderen  Verbalformen  geschieht.  Beispiele  Z.  3 — 5.  Doch  sind  von 
vermehrten  Infinitiven  der  1.  Form  gebildete  Nomina  vicis  selten,  viel- 
mehr ist  fa'latu  hier  die  reguläre  Form. 

Man  sagt  gnzAtun  (expeditio  bellica,  statt  ijazwatun)  indem  man  da- 
mit eine  Handlung  einer  einzelnen  Art  bezeichnen  will,  ebenso  wie  man 
mit  higgatun  (Wallfahrt)  die  Handlung  eines  einzelnen  Jahres  (also  eine 
einzelne  Wallfahrt)  bezeichnet  ^  Diese  Formen  sind  nicht  nach  der 
ursprünglichen  Bildung  (der  nom,  vicis)  gebildet,  sondern  sind  (selb- 
st-ändige)  Subst.,  welche  diese  Bedeutung  (der  nom.  vicis)  haben.  Man 
gebraucht  ferner  Subst.  wie  die  Z.  7  angeführten  der  Form  fa^alafit,  um 
gewis.se  einzelne  (üble)  Gerüche  (nicht  ein  einmaliges  Riechen)  auszu- 
drücken, so  dass  diese  nomina  nicht  sowohl  als  nom.  vicis,  (als  vielmehr 
als  nom.  unit.)  erscheinen,  wie  Kafi*eebohne,  ein  Stück  Honigscheibe  ^ 


§441. 

Ueber  die  den  angeführten  (Infinitiven  und  Adjcctiven) 
ähnlichen  Formen  der  Stämme  tcrtiae  Ja  und  Wäw'. 

(In  den  Infin.  der  Form  fa'hm  bleiben  Ja  und  Wäw  stark ,  weil 
ein  unvoc.  Buchst,  vorhergeht.  Im  part.  act.  wird  Wäw  zu  Ja,  und 
dies  bleibt  bei  hinzutretender  Nunation   im  Acc.  erhalten,   während   es 
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im  indeterm.  Nom.  und  Gen.  für  das  Auge  verschwindet  und  nur  in  dem  vor- 
hergehenden Kesre  erhalten  bleibt)  *.  Beispiele  Z.  10 — 12.  Beispiele  für 
fuHla  mit  Inf.  fi'älun  und  fu'ulun  Z.  12-14»,  für  fa'ala  mit  Inf.  fi'alun 
Z.  13,  für  fa^cüa  mit  fu^alun  Z.  14  f.  *.  Die  Formen  fu^alun  und  fi'alun 
(Beispiele  für  letztere  Z.  16)  werden  mit  einander  vertauscht,  wie  dies 
auch  aus  der  Bildung  des  pl.  fract.  hervorgeht  (Z.  17  f.  *).  Denn  fi'alun 
und  fti^alun  sind  Geschwisterformen.  Beide  gleichen  sich  darin,  dass  der 
pl.  fr.  nur  durch  die  Vocalisation  des  mittl.  Rad.  und  den  Wegfall  des 
femin.  Ha  vom  Sing,  abweicht.  Eine  Folge  der  Verwandtschaft  der 
beiden  Formen  ist  es  auch,  dass  der  pl.  san.  von  beiden  in  gleicher 
Weise  gebildet  wird*,  nur  dass  der  1.  Rad.  der  einen  mit  Kesre  und 
der  anderen  mit  Damma  versehen  ist.  Da  nun  diese  Formen  einander 
nahe  stehen,  so  kann  jede  derselben  für  die  andere  eintreten.  So  existirt 
rishwatun  mit  dem  Plur.  rushan  neben  rushwafun  mit  dem  Plur.  risJian, 
Ebenso  hat  huhivafun  (neben  hihwatun  und  haUßwatun^  Turban)  den  Plur. 
2,i\hihan  (neben  hAan),  Die  ursprüngliche  Pluralform  ist  rushan^  aber  die 
meisten  Araber  sagen  rishan ,  wie  sie  denselben  Plural  auch  von  Icis- 
icatw)  und  gidtvatun  (neben  dem  S.  t^f  r  Z.  17  f.  erwähnten)  bilden,  sliard 
hat  shiran  und  radija  ridan ;  denn  die  schwachen  Stämme  haben  Eigen- 
thümlichkeiten,  welche  später  auseinandergesetzt  werden  sollen  '.  Wei- 
tere Beispiele  für  den  Inf.  fu^ülun  mit  dem  Particip  fd^ilun  (bei  intrans.  Ver- 
bis)  Z.  2 — 4 ;  für  fa'ähin  (bei  intrans.  und  trans.  Verbis)  Z.  4  u.  5  \  fa'älun 
ist  hier  häufig,  weil  man  sich  scheut,  die  beiden  Ja  mit  Kesre  (in  fa'Uuti) 
und  die  beiden  Waw  mit  X^^^nima  (in  fu^ulun)  zusammentreffen  zu  lassen. 
Dazu  kommt,  dass  Inf.  der  Form  faUilan  auch  bei  starken  Verbis  vor- 
kommen (Beispiele  Z.  6).  Infinitive  der  Form  fa^alnn  Z.  7  von  einigen 
derselben  Verba  mit  Beispielen  entsprechender  Inf.  von  starken  Verbis. 
Beispiele  der  Formen  fa'lun  Z.  8,  fi'alun  und  faUdun  Z.  9  ^.  fu'alnn  steht 
auch  hier  als  Ersatz  für  fi^alim  (wie  nach  S.  ff  r  Z.  16  ff.  beide  Formen 
für  einander  eintreten  können).  So  werden  die  Infin.  und  Participien  der 
Verba  tertiae  Wäw  und  Ja  gebildet.  Auch  die  pl.  f racti  entsprechen  denen 
der  starken  Nomina.  Beispiele  Z.  10  u.  11  *".  halmtca  (schön  sein)  hat 
den  Inf.  behä^un  und  das  Adj.  bchijjun,  entsprechend  denselben  Formen 
von  (dem  sinnverwandten)  gamula.  Ebenso  gehen  Inf.  und  Adj.  von 
saniwa  (hochherzig  sein)  nach  denen  von  z^tritfa  (elegant,  intelligent  sein). 
baduwa  (schamlos  reden)  bildet  Inf.  und  Adj.  (Z.  13)  wie  sakuma  (krank 
sein).  Parallel  dem  Adj.  ist  ausserdem  chabUunj  und  dem  Inf.  shahVun. 
Einige  Araber   sagen  auch   badija  wie  shakija  (wegen  Aehnlichkeit  der 
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Bedeatung).  dahuwa  {l&hxg,  schlau  sein,  neben  dalnja)  bildet  das  Adj. 
wie  das  (sinnverwandte)  zarufuj  den  Inf.  wie  (das  gleichfalls  eine  lobens- 
werthe  Charaktereigenschaft  ausdrückende)  samuha  und  das  Particip  wie 
das  (sinnverwandte)  ^akaia.  Der  Form  nach  entspricht  ^dkura  (erfolglos 
sein,  unfruchtbar  sein  von  der  Frau)  mit  Part,  ^äkiruii.  Man  sagt  auch 
daltä  jcdhiij  Part,  dä/dn  wie  ^akala  mit  Part,  ^äkilun.  Daneben  dahijjun 
wie  kinbun. 

§  442. 

Ueber  die  den  (im  vorhergeh.  §  angeführten)  entspre- 
chenden Formen  der  Nomina  med.  Ja  und  Wäw. 

Beispiele  für  Inf.  faHun  und  Particip  fä'ilun  Z.  19-1,  für  Inf.  245 
fi'o^cUu  Z.  1.  Es  ist  wie  wenn  man  faUUun  hätte  bilden  wollen;  man 
zieht  aber  fi'älaiu  vor,  um  das  Zusammentreffen  der  Wäw  mit  den  Pamma 
zu  vermeiden.  Doch  kommt  ßdlatu  auch  beim  starken  Verbum  vor. 
Beispiele  Z.  2  u.  3.  chäfa  (statt  chawifa)  hat  Inf.  fa'lun  und  Part,  fä^ilun 
wie  das  formentsprechende  und  ebenfalls  transit.  lakima  (verschlingen). 
hcAa  hat  Inf.  u.  Part,  wie  das  (gleichbedeutende)  chashija  (Z.  5  f.).  Ei- 
nige Araber  gebrauchen  auch  chäfun  (statt  chawifun)  nach  Analogie  der 
gleichbedeutenden  Adj.  farikun  und  faziUm.  ncda  (statt  nuwilu)  bildet 
Inf.  und  Part,  nach  dem  (bedeutungs-  und  formverwandten)  gari^a  (schlür- 
fen) und  nach  dem  (formverwandten)  kamida.  däma  (med.  Ja,  tadeln) 
and  'äba  (med.  Ja,  tadeln)  haben  die  Inf.  dämun  und  ^ähun  (Form  fa^alun) 
nach  saraka  (Inf.  sarakun).  Doch  kommen  auch  (dcimun  und)  ^aibun  vor. 
sffa  (schlecht  behandeln)  hat  Inf.  faHun  nach  dem  (formverwandten)  käia 
(Lebensunterhalt  verschaffen)  aber  auch  fuHun  *  nach  dem  (Inf.  des  form- 
verwandten shagala).  ^äfa  (Widerwillen  empfinden,  med.  Ja)  hat  Inf.  u. 
Part,  wie  (das  form  verwandte)'*  jsada  (Z.  10).  Intrans.  Verba  med.  Wäw 
mit  Inf.  fu^tUun  oder  fi^älun  und  Part,  fä'üun  mit  analogen  starken  Ver- 
bis  Z.  11—14».    El- Achtal  sagt: 

Als  sie  zu  ihm  (zum  Wein.  d.  i.  zum  Weinfass)  kamen  mit  Leuchte 
und  Bohreisen,  sprang  er  (der  Wein)  auf  sie  zu,  wie  (das  Blut  aus  der) 
blutströmenden  Ader  springt*. 

El-*Aggäg  sagt: 

Und  manchmal  wohl  bin  ich  auf  den  Besitzer  eines  verwehrten  Zel- 
tes losgesprungen  mit  dem  heftigsten  Anspringen*. 

Häufiger,  doch  auch  unbeliebt  wie  bei  med.  Wäw,  ist  der  Inf. 
fu'ülun   bei  Stämmen  med.  Ja'  (Z.  18)   wo    aber  auch  fi^älun  vorkommt 
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(S.  )'f1  2.  1)  während  bei  den  Stämmen  med.  Wäw  dafür  meist  ßduun 
(Z.  19  f.)  oder  fi'älatu  (Z.  22)  oder  fa'ähin  (S.  Ifl  Z.  2  f.)  steht.  Doch 
kommt  auch  bei  diesen  fu^ulnn  vor  (Z.  20 ;  aha  untergehen).  Dazu  kommt, 
246  dass  auch  bei  starken  Stämmen  fiälun  Nebenform  zu  fu'ülun  ist  (Z.  21). 
Auch  den  Inf.  fa'ltin  setzt  man  (auch  bei  intrans.  Verbis)  um  fu'ulun 
zu  vermeiden  (Z.  4  u.  5)  weil  derselbe  Inf.  auch  bei  starken  intrans.  Ver- 
bis vorkommt  (Z.  5)  (obwohl  derselbe  ursprünglich  den  transit.  Verbis 
angehört).  —  7d*a  (ungeduldig,  ärgerlich  sein)  hat  lä^iin  als  Inf.  und  Adj. ' 
(jener  nach  fa^aluUj  dieses  nach  fa'ilun)  wie  das  gleichbedeutende  gazi^a. 
Ebenso  hat  dä'a  (statt  daiv'Ca  krank  sein)  dä^un  ^  als  Inf.  und  Adj.  (nach 
denselben  Formen  wie  lad)  weil  (das  sinn-  und  formverwandte)  toagi'a 
dieselben  Formen  hat.  Man  bildet  auch  das  Part,  lä'i^un  nach  Art  der 
Participia  der  Verba  med.  Wäw  und  Ja,  aber  lä^un  ist  häufiger. 

§  443. 

Ueber  die  den  (in  §441  u.  442)  erwähnten  entsprechen- 
den Formen  der  Nomina  primae  Waw. 

Inf.  fa*lun  Z.  10  {tva'ada  lebendig  begraben,  sc.  die  Tochter  im  Hei- 
denthum).    Das  Imperf.  med.  Damma  kommt  hier  nicht  vor,   wie  später 
auseinandergesetzt  werden  wird^     Ursprünglich   liegt  hier  sowohl  das 
Imperf.  med.  ipamma  als  auch  das  Imperf.  med.  Kesre  zu  Grunde.     Da 
man   aber   das  Zusammentreifen   des  Wäw   mit   dem  Ja  für    so  schwer 
hält,  dass  man  (statt  jaugulu  von  wcujila  sich  fürchten,  auch)  jdgdu  (ja- 
gcdu)  und  jtguhi  sagt,    so   erscheint   das  Zusammentrefi*en  des  Wäw  mit 
Pamma  (z.  B.  in  jauzunuy  wie  das  Imperf.  med.  Pamma  von  icazana  lau- 
ten würde)  (trotz  des  dazwischen  stehenden  Buchst.)  als  noch  schwerer. 
Man   gebraucht  also    bei   diesen  Verbis    das   Imperf.  med.  Kesre.    Nun 
sucht  man  das  Wäw  zwischen  Ja  und  Kesre  (trotz  des  dazwischen  ste- 
henden Buchst.)  zu  vermeiden,  da  man  es  schon  vermeidet,  wenn  es  bloss 
mit  Ja  zusammentrifft    (wie  in  jägalu  statt  jangalu  Z.  13).      Es  ist  also 
wie  wenn  das  Wäw  hier  überall   von   der  Form  juf'ila    fortfällt  (weil 
jaf^idti   zu  jaf^ilu   wird).      So    wird    das  Imperf.  der  Verba  med.  Fatha 
gebildet.      Doch  bilden  einige  Araber  von   wagada   (finden)   das  Imperf. 
jagudu,    wie  wenn  es  suis  Jaiigudu  verkürzt  wäre.     Solche  Form  kommt 
aber  in  der  Sprache  fast  gar  nicht  vor  (sondern  dieser  Fall  ist  der  ein- 
zige).    Einige   intrans.  Verba   primae  Wäw,   welche    das   Imperf.  med. 
Kesre  haben,   bilden  den  Inf.  fWülun,   welchem  bei  starken  Verbis  Im- 
perfecta med.  Pamma  und  med.  Kesre  entsprechen    (Z.  16—18).    Dage- 
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gen  behalten  die  Imperfecta  med.  Tat^a  das  Wäw  (Z.  18)  weil  kein 
Kesre  darauf  folgt.  Die  Verba  med.  Pamma  behalten  im  Imperf.  eben- 
falls das  Wäw,  obgleich  der  mittl.  Rad.  (auch  im  Imperf)  l>amma  hat. 
(Beispiele  Z.  19)*.  Man  setzt  hier  die  volle  Imperf. -Form,  weil  bei  den 
Verbis  med.  t)amma  der  Vocal  des  2.  Rad.  des  Perfects  nicht  in  einen 
anderen  Vocal  übergeht,  wie  (meist)  bei  den  Verbis  med.  Fatha  und 
med.  Kesre  (Beispiele  Z.  21).  Da  bei  dem  Perfect  fa^ula  also  der  Vocal 
des  mittl.  Rad.  auch  im  Imperf.  derselbe  bleibt,  so  lässt  man  diese  Verba 
im  Imperf.  vollständig  und  vermeidet  den  Ausfall  eines  Buchst.,  damit 
diese  Verba  nicht  mit  denjenigen  verwechselt  werden,  bei  welchen  die 
Form  des  Imperf.  von  der  des  Perf.  verschieden  ist.  —  Beispiele  für 
die  Infin.  fa^alun  und  fa^lun  von  Verbis  med.  Kesre  sowohl  im  Perf.  wie 
im  Imperf.  Z.  23  —  2'.  Nach  der  Regel  sollte  das  Imperf.  hier  jaf'^alu'lil 
sein.  Da  aber  das  Wäw  in  japalu  bleibt,  und  diese  Form  für  zu  schwer 
gehalten  wird,  so  setzt  man  statt  derselben  eine  solche,  in  welcher  der 
Wegfall  des  Wäw  nothwendig  ist.  Diese  Verba  haben  also  dasselbe 
Imperf.  wie  die  Verba  med.  Fatba  perf.,  wie  dies  auch  bei  einigen  star- 
ken Verbis  der  Form  fa^ila  vorkommt.  Beispiele  Z.  3  u.  4.  Wenn  solche 
(Vocalisation  des  mittl.  Rad.  des  Imperf.)  schon  bei  starken  Verbis  vor- 
kommt, so  ist  sie  bei  schwachen  Verbis  noch  besser  begründet. 

Das  Ja  der  Verba  primae  Ja  dagegen  fällt  im  Imperf.  nicht  aus. 
Beispiele  Z.  6  u.  6*.  Denn  Ja  erscheint  als  leichter  (als  Wäw),  ferner 
nimmt  man,  wenn  man  Wäw  in  Verbindung  mit  Ja  für  zu  schwer  hält, 
auch  sonst  zum  Ja  seine  Zuflucht,  aber  nicht  vom  Ja  zum  Wäw.  Ja 
ist  also  leichter,  wie  später  auseinandergesetzt  werden  wird,  und  wird 
darum  im  Imperf.  erhalten.  Einige  Araber  sollen  das  Imperf.  ja'isu 
mit  Wegfall  des  radicalen  Ja  bilden,  weil  sie  die  Verbindung  der  bei- 
den Ja  mit  Kesre*  für  zu  schwer  halten.  Ja  fällt  dann  (aus  demselben 
Grunde)  fort  wie  Wäw.  Doch  kommt  dieser  Wegfall  (bei  den  Verbis 
primae  Ja)  so  selten  vor  wie  die  Form  von  jagttdu  (bei  den  Verbis  pri- 
mae Wäw).  Formen  wie  jagudu  sind  darum  selten ,  weil  man  Pamma 
nach  Ja  ebenso  vermeidet  wie  Wäw  nach  Ja  in  den  (S.  hP*1  Z.  10)  ange- 
führten Beispielen.  Ebenso  wie  man  das  Wäw  (in  diesem  Fall)  vermei- 
det ,  vermeidet  man  auch  das  Pamma ,  welches  zum  Wäw  gehört  (d.  i. 
einen  Theil  desselben  bildet,  Sib.  II  S.  Iv»  Z.  1).  Kesre  mit  Ja  aber  er- 
scheint als  leichter  (als  Kesre  mit  Wäw)  ebenso  wie  Ja  mit  Ja  als 
leichter  als  (Ja  mit)  Wäw  an  verschiedenen  Stellen,  wie  später  erörtert 
werden  wird. 
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tvafi'a  (mit  Füssen  treten)  und  tousi^a  (weit  sein)  sollten  eigentlich 
das  Imperf.  med.  Kcsre  haben  ^  wie  die  S.  hfl  Z.  23  erwähnten  Verba, 
zu  welchen  auch  tcannJca  (lieben)  gehört.  Man  setzt  aber  Fatba,  wie  in 
den  Z.  14  angeführten  Verbis  tertiae  guttur.  Denn  alle  Verba  tertiae 
Hemze^  nud  fast  alle  tertiae  *Ain  bilden  das  Imperf.  jafalu,  wie  ttada^a. 


§  444. 

lieber  den  Unterschied  der  Bedeutung  der  ersten 
undviertenVerbalform^ 

Die  4.  F.  drückt  bei  den  meisten  Trilit.  1)  aus,  dass  man  Jemand  in 
den  Zustand  versetzt,  welchen  die  1.  F.  ausdrückt.  Beispiele  Z.  16—20. 
Auch  die  2.  F.  kommt  in  dieser  Bedeutung  vor,  wie  diese  Formen  auch  sonst 
•248  gemeinsame  Bedeutung  haben.  Beispiele  Z.  1 — 6  *.  S.  6,  37 :  (Sie  sprechen:) 
Es  sei  denn  dass  ihm  ein  Wunder  von  seinem  Herrn  offenbart  wird.  Sprich : 
Fürwahr,  Gott  hat  die  Macht,  ein  Wunder  zu  offenbaren.  Die  4.  F.  hat 
2)  intrans.  Bedeutung,  welche  sich  nicht  wesentlich  von  der  der  1.  F. 
unterscheidet,  Z.  7— 9^  Auch  wird  die  trans.  und  intrans.  Bedeutung 
so  unterschieden,  dass  jene  in  der  1.  F.  die  Form  fa^alüj  aber  mit  anderer 
Nüancirung  als  die  4.  F.,  diese /a'iVa  {neben  fa^ala)  hat.  Z.  10—22  \  Die  4.  F. 
dieser  Verba  hat  die  am  Anfang  des  §  angegebene  Bedeutung,  so  dass 
249  sie  von  der  1.  F.  ausgeht  (Z.  23 — 1).  Die  2.  Form  kann  dieselbe  Be- 
deutung haben  wie  die  vierte  (Z.  1).  Die  Form  fa^dla  kann  aber  selbst 
sowohl  trans.  als  auch  intrans.  Bedeutung  haben  (S.  I*f a  Z.  10  u.  S.  Tfi 
Z.  1  —  3  ^),  Auch  hat  von  demselben  Verbum  fu^ula  intrans.  und  fa^aJa 
trans.  Bedeutung  (Z.  3)  ®.  Die  4.  F.  entspricht  3)  als  intransitives  (Se- 
quens)  der  transit.  2.  F.,  aber  selten.    (Z.  4f.)^. 

Die  2.  F.  bedeutet  oft  Jemand  mit  dem  benennen,  was  die  1.  oder 
die  4.  F.  ausdrückt,  oder  ihm  das  zurufen,  was  die  1.  F.  als  Wunsch 
ausdrückt.  Beispiele  Z.  5  — 9^  Auch  die  4.  F.  hat  4)  diese  Bedeutung 
als  Nebenform  zur  2.  F.,  wie  andererseits  die  2.  F.,  wenn  sie  causative 
Bedeutung  hat,  Nebenform  zur  4.JF.  ist  (Z.  10).    Dur-Rumma  sagt: 

Ich  Hess  meine  Kameelin  auf  einem  Lagerplatz  der  Majja  Halt  machen 
und  hörte  nicht  auf,  um  ihn  herum  zu  weinen  und  ihn  anzureden  und 
ihm  zuzurufen:  Gott  tränke  dich!  bis  in  Folge  meiner  Mittheilungen 
seine  Steine  und  Spielplätze  mich  fast  anredeten®. 

5)  bedeutet  die  4.  F.  Jemand  einer  Sache  aussetzen"  (Z.  13).  Sie 
ist  6)  denominativ  Z.  14—17  '^     Sie  steht  7)  um  den  Besitz  zu  bezeich- 


—    577    — 

nen  Z.  17 — 22  u.  S.  I'o*  Z.  5 — 10  " ;  8)  nm  auszudrücken :  in  eine  für  et- 
was geeignete  Zeit  eintreten  Z.  22  —  S.  I'o.  Z.  2  *' ;  9)  jemand  in  einem  250 
bestimmten  Zustand  antreffen  ZL  2—5  ** ;  10)  in  eine  Zeit  oder  einen  Ort 
eintreten  (ohne  den  Begriff  des  dafür  Geeignetseins  zu  enthalten)  Z.  13 
u.  16  **  und  S.  yo\  Z.  8  u.  9  zugleich  mit  Beispielen  für  die  2.  F.  in  der- 
selben Bedeutung;  (11)  steht  die  4.  F.  in  privativer  Bedeutung  wie  auch 
die  2.  F.  S.  I^ol  Z.  5)  »^ 

Die  1.  ü.  4.  F,  haben  nach  Chalü  bisweilen  dieselbe  Bedeutung ,  so 
dass  bloss  der  Wortlaut  verschieden  ist  (Z.  10).  Die  Einen  gebrauchen  die 
1.  F. ,  während  die  Anderen  die  4,  F.  gebrauchen,  während  andererseits 
die  4.  F.  so  gebraucht  wird,  dass  keine  andere  (in  derselben  Bedeutung) 
vorkonunt.  Beispiele  Z.  12— 17^^  Die  4.  F.  mit  dem  Acc.  hat  ferner 
dieselbe  Bedeutung,  welche  die  1.  F.  durch  Vermittlung  einer  Präpos. 
hat.  Z.  17— 22  *'.  Die  2.  u.  4.  F.  kommen  ferner  in  derselben  Bedeu- 
tung vor,  wie  in  beiden  Formen  auch  die  Bedeutung:  Jemand  zu  einem 251 
Handelnden  machen  (zum  Handeln  veranlassen)  vorkommt'®.  Beispiele 
Z.  1  u.  2.  Beispiele  für  Verschiedenheit  der  Bedeutung  der  2.  u.  4.  F. 
Z.  2— 16*^  Beispiele  für  die  2.  F.  in  der  Bedeutung  „für  etwas  erklä- 
ren" (ohne  dass  solche  von  der  4.  F.  gegeben  werden)  Z.  11  ^^  Die  4.  F. 
hat  bisweilen  zugleich  intrans.  und  trans.  Bedeutung  ebenso  wie  die  10.  ^°. 
Beide  Bedeutungen  sind  hier  verbunden,  wie  in  der  1.  F.  bei  hasina 
(traurig  sein)  neben  haeana  (betrüben) '^^ 


§  445. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  2.  F.  die  Bedeutung  der 
1.  F.  hat,  ohne  dass  die  4.  F.  diese  Bedeutung  hat  (d.  i.  über 
die  Intensiv-Bedeutung  der  2.  F.)^ 

(Die  Intensität  kann  entweder  in  der  gesteigerten  Thätigkeit  oder 
in  der  Steigerung  des  Erfolges  liegen).  Beispiele  Z.  18 — 2^.  In  diesen  252 
Verbis  ist  auch  die.  Erleichterung  zulässig  (d.  i.  man  kann  statt  der  2. 
F.  die  erste  setzen)  und  gilt  für  gut  arabisch,  nur  dass  die  2.  F.  die 
Vielheit  ausdrückt,  ebenso  wie  (auch  sonst  eine  Form  statt  einer  ande- 
ren steht,  wie  z.  B.)  die  Nomina  speciei  (Beispiele  Z.  3)  bisweilen  die 
Bedeutung  der  Infin,  haben.  Nur  dienen  die  Nomina  speciei  (ebenso 
wie  die  Nomina  vicis  S.)  dazu,  eine  bestimmte  Abart  des  Inf.  auszu- 
drücken, für  welche  sie  ^peciell  gebildet  sind,  ebenso  wie  die  2.  F.  speciell 
zur  Bezeichnung  der  Vielheit  gebildet  ist   (während   der  Inf.  und  die  1. 

J  alin,  Sibawaihrs  Bneli  ftbor  die  Grammatik.  *  37 
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F.  allgemeinere  BedentaDg  haben'  S.)-  Ebenso  kommen  fufun  and  ilAicn 
bisweilen  in  der  Bedeutung  einer  einzelnen  Wollfloeke  nnd  eines  einsei- 
nen Geruchs  vor.  In  dem  auch  S.  Icl  u.  I'ol  citirten  Verse  würde  besser 
die  2.  F.  von  fataha  stehen,  ebenso  wie  die  Nomina  speciei  (Beispiel  Z.  8) 
besser  stehen  (um  die  Art  und  Weise  auszudrücken,  als  die  statt  der- 
selben auch  gebrauchten  Infinitive).  Die  2.  F.  (mit  Intensiv-Bedeutang) 
steht  S.  38,  50:  Grärten  von  Eden,  deren  Thore  für  sie  (die  Gottesfürch- 
tigen)  geöffnet  sind  (5äl-Acc.)  und  S.  54,  12:  Und  wir  haben  die  Erde 
zu  Quellen  gespaltet.  Die  1.  F.  verhält  sich  zur  2.  F.,  wie  in  den  bei- 
den letzten  §§  erörtert. 


§  446. 

üeber  die  Formen,  welche  (als  intransitive)  der  1.  F. 
(als  transitiver)  entsprechen,  d.i.  über  die  7.U.8.F.  (ferner 
über  die  5.  F.  als  Intransitiv  zur  2.  F.,  über  die  6.  F.  als 
Intransitiv  zur  3.  F.  und  über  die  2.  F.  des  Quadril.  als 
Intransitiv  zur  1.  F.)^ 

Beispiele :  Ich  zerbrach  ihn  und  er  Hess  sich  zerbrechen  {kesere  und 
hafama).  Ich  entblösste  ihn  und  er  Hess  sich  entblössen  (widerstandslos). 
Ich  habe  es  gebraten  und  es  Hess  sich  braten  (ohne  durch  Härte  u.  s.  w. 
Widerstand  zu  leisten).  Andere  setzen  die  8.  F.  ishtawä  (welche  eine 
noch  grössere  Zubereitungsfahigkeit,  gleichsam  eine  Mitwirkung  des  ge- 
kochten Gegenstandes  voraussetzt).  Ebenso  existiren  die  7.  u.  8.  F. 
von  gamma  zusammen,  jene :  sich  widerstandslos  dem  Kummer  hingeben, 
diese :  sich  Kummer  machen.  Ferner :  Ich  schickte  ihn  fort  (saraftu)  und 
er  Hess  sich  fortschicken,  ging  fort  (ohne  den  Versuch  zu  machen  zu 
bleiben).  Ich  habe  es  abgeschnitten  kafa^u  und  es  Hess  sich  abschnei- 
den (löste  sich  ab).  Ich  habe  es  gethan  und  es  Hess  sich  ausfuhren. 
Auch  hier  steht  die  8.  F.  (nach  den  lexx.  nur  in  transit.  Bedeutung)*. 
Ebenso  entspricht  die  1.  F.  (als  mt(täwi^)  der  4.  F.  (nur  dass  hier  die 
trans.  Form  nicht  die  ursprüngliche  ist  S.).  Beispiele  Z.  14.  —  Biswei- 
len steht  statt  der  7.  F.  in  derselben  Bedeutung  ein  selbständiges  Ver- 
bum,  weil  die  7.  F.  nicht  gebräuchlich  ist.  So  steht  statt  der  7.  u.  8. 
F.  von  farada  das  mit  diesen  Formen  gleichbedeutende  dahaba. 

Ebenso  entspricht  die  5.  F.  der  zweiten.  Beispiele:  Ich  zerbrach 
es,  da  wurde  es  (in  vielen  Stücken)  zerbrochen.  Ich  gab  ihm  Abendes- 
sen und  Frühstück,  da  ass  er. 
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Die  6.  F.  entspricht  der  dritten.  Beispiel :  Ich  reichte  ihm  etwas, 
da  langte  er  darnach.  Das  Tä  des  Ferfects  hat  Fath ,  weil  die  Bedeu- 
tung (die  eines  Reflexivs)  wie  die  der  7.  u.  8.  F.  (nicht  die  eines  Passivs) 
ist.  Nach  ChaliP  ist  ferner  die  6.  F.  wie  die  5.  F.  rücksichtlich  des 
Fat^a  des  Ja  im  Imperf.  zu  beurtheilen.  Ja  hat  nicht  Pamma,  wie  in 
der  3.  F.,  weil  die  Bedeutung  die  eines  Reflexivs  ist  (deren  Fraeforma- 
tiva  im  Imperfect  alle  Fatha  haben). 

Der  5.  F.  der  Trilitera  entspricht  die  2.  F.  der  Quadrilitera.  Bei- 
spiele Z.  21  f.  ^.  Die  Formen  takajjasa ,  ianaeeara ,  taiammama  (sich  als  253 
Angehöriger  des  Stammes  Kais,  Nizär,  Temim  geriren,  ihm  beitreten) 
gehen  ebenfalls  nach  der  6.  F.  der  Trilitera,  so  dass  die  2.  F.  (in  der 
Bedeutung  zu  einem  Angehörigen  des  Stammes  machen)  zu  subintelle- 
giren  ist^ 

So  (können  durch  vorgesetztes  Tä  zu  Reflexivis  gemacht  werden) 
alle  Verba,  welche  die  Form  von  fa^lala  haben,  und  welche  aus  4  Buchst, 
bestehen  (d.  i.  die  2.  u.  3.  F.  des  Tril.  und  die  1.  F.  des  Quadril.)  ausser 
der  4.  F.  des  Tril.,  welche  (in  dieser  Hinsicht)  nicht  wie  die  anderen 
viei'buchst.  Formen  behandelt  wird. 


§447. 

lieber  die  Verba,  von  deren  I.Form  das  Fassivum  vor- 
kommt, ohne  dass  das  Activum  gebräuchlich  ist. 
Beispiele  Z.  5-12». 


§  448. 

üeber  den  Zusatzbuchst.,  welcher  zur  I.Form  hinzu- 
gefügt wird,  um  eine  Veränderung  der  Bedeutung  hervor- 
zubringen (d.i.  über  die  3.  u.  6.»Form)\ 

Die  3.  F.  drückt  aus,  dass  von  einem  Anderen  auf  das  Subject  die- 
selbe Einwirkung  ausgeht  wie  vom  Subject  auf  den  Anderen  *.  Bei- 
spiele Z.  14— 16\  Wenn  man  die  That  ausführt,  setzt  man  die  1.  F. 
Das  Imperf.  der  l.F.  ist,  wenn  die  3.  F.  ihr  in  dieser  Weise  entspricht, 
immer  mediae  Damma.  Beispiele  Z.  17  *.  So  bilden  alle  ersten  Formen 
dieser  Art  das  Imperf.  ausser  den  Verbis  med.  und  tert.  Ja  und  den 
Verbis  primae  Wäw,  welche  im  Imperf.  und  Imperat.  das  Ja  verlieren ; 
denn  diese  sind  im  Imperf.  der  l.F.  unter  allen  Umständen  mediae  Kesre. 

♦37* 
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Aber  nicht  alle  Verba  haben  einander  so    entsprechende  3,  und  1. 
Formen.    So  gebraucht  man  zu  ncusa'a  (mit  Einem  streiten)  nicht  die  1. 
254  Form  in  der  entsprechenden  Bedeutung  (besiegen)   sondern  statt  dersel- 
ben galaba  oder  ähnliche  Verba. 

Nicht  immer  drückt  die  3.  F.  ein  gegenseitiges  Handeln  Zweier 
aus,  sondern  hat  auch  eine  der  4.  F.  ähnliche  Bedeutung.  Beispiele 
Z.  2— 4*. 

Die  6.  F.  (wie  ta%tä  sich  gegenseitig  etwas  geben)  unterscheidet 
sich  von  der  6.  F.  so ,  dass  jene  ein  xeciprokes  Handeln  unter  Zweien 
ausdrückt,  während  diese  ein  vervielfältigtes  Handeln  (vielmehr  das  zu- 
ständliohe  Resultat  desselben)  wie  die  2.  F.  ausdrückt.  Die  6.  F.  drückt 
immer  ein  Handeln  unter  Zweien  und  Mehreren  aus,  und  es  ist  unzu- 
lässig, dieselbe  als  transitiv  mit  einem  Object  zu  verbindend  Die  6. F. 
hat  dieselbe  Grundbedeutung  wie  die  3.  F.'.  Beispiele  Z.  8.  Bisweilen 
hat  die  8.  F.  die  Bedeutung  der  6.  F.:  sich  gegenseitig  schlagen,  be- 
kämpfen, benachbart  sein,  begegnen  (Z.  9). 

Auch  kommt  die  6.  F.  in  anderer  Bedeutung,  als  den  oben  ange- 
führten vor,  wie  auch  ^äkaba  u.  A.  so  vorkommen,  dass  sie  nicht  ein 
Handeln  unter  Zweien  bezeichnen^.  Beispiele  für  diese  Bedeutung  der 
6.  F.  Z.  11. 

Die  6.  F.  bedeutet  auch:  Einem  es  so  darstellen,  als  ob  man  sich 
in  einem  Zustand  befinde,  in  welchem  man  sich  nicht  befindet.  Bei- 
spiele :  sich  nachlässig,  blind,  unfähig,  nachtblind,  lahm,  unwissend  stel- 
len.   Der  Dichter  sagt: 

Wenn  ich  mich  engäugig  stelle,  ohne  engäugig  zu  sein. 

Hier  weist  der  Zusatz  ^^ohne  engäugig  zu  sein^  auf  die  so  eben 
erörterte  Bedeutung  hin.  Ebenso :  Der  Wind  stellte  sich  als  Wolf  (d.  i. 
er  kam  bald  von  der  einen,  bald  von  der  anderen  Richtung).  Der  Wind 
kam  bald  von  Osten,  bald  von  Norden,  bald  von  Süden  (tanäwahat% 
Auch  kommt  in  der  Bedeutung  der  6.  F.  die  6.  F.  von  da'dba  und  von 
^aia  vor^^ 

§449. 

Ueber  die  10.^  (und  die  5.)  Form. 

Bedeutungen:  1)  als  etwas  finden  (für  etwas  halten)  Z.  17  u.  18: 
als  gut,  edel,  gross,  fett  befinden '.  2)  Fordern,  suchen,  ersuchen :  Z.  19 
—  Yöo  7i.  1  u,  Z.  4 — 5:  den  Panzer  (la'matun)  anlegen  (eig.  ihn  für  sich 
aussuchen)  Wasser  für  seine  Leute  suchen',  eine  Grabe  {^ata^un)  fordeni, 
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um  eine  Gnnst  (^otbd)  bitten*,  um  Aufklärung  bitten  d.i.  fragen,  sich  er- 
kundigen (nacli  chabar  fragen),  erregen,  beständig  fordern  berauszukommen.  255 
Dieselbe  Bedeutung  (veranlassen  herauszukommen)  hat  auch  die  8.  F.  (nur 
mit  der  Nebenbedeutung  der  Einmaligkeit  S.)*.  Die  10.  F.  hat  hier 
eine  der  8.  F.  ähnliche  Bedeutung  (wenn  diese  transitiv  gebraucht  wird) 
wie  in  intcusa^a  (herausreissen).  Ferner:  einer  Sache  würdig  sein  {ista- 
haikkay,  Promptheit  (im  Gehorsam)  fordern  (auch  für  leicht  halten,  ver- 
achten), von  Einem  das  Handeln  fordern  (d.  i.  ihn  gebrauchen).  Die  10. 
F.  hat  3)  dieselbe  Bedeutung  wie  die  1.  F.  (Z.  2,  5,  6).  So  bedeutet 
von  harra  die  1.  und  die  10.  F.  bleiben',  ista'gala  eilig  sein  (wie  ^agila) 
aber  mit  der  Nebenbedeutung,  dass  man  die  Eile  von  sich  selber  (durch 
Selbstüberwindung)  zu  erlangen  sucht,  indem  man  sie  mühsam  auszuführen 
sucht  ^  isia'lä  heisst  wie  ^alä  seinen  Gegner  überwinden  (nur  dass  die 
10.  F.  mehr  das  sich  selbst  dazu  Auffordern  und  das  Bemühen  ausdrückt)  ^ 
Die  10.  F.  hat  4)  die  Bedeutung:  aus  einem  Zustand  in  einen  anderen 
übergehen.    Beispiele  Z.  7  *". 

Die  5.  F  0  r  m  ^^  drückt  aus  ,*  dass  sich  Jemand  in  etwas  vertieft, 
so  dass  es  ihm  zugeschrieben  wird  und  er  damit  vertraut  wird.  Bei- 
spiele Z.  9,  12,  13  *^     ^ätim  aus  dem  Stamme  Tai  sagt: 

Sei  milde  gegen  die  gemeinen  Leute  (Seh.)  und  suche  dir  ihre 
Liebe  zu  erhalten ,  und  nimmer  hast  du  Macht  über  die  Sanftmuth ,  bis 
du  dich  derselben  befleissigst  *'. 

Diese  Bedeutung  ist  nicht  mit  der  der  6.  Form  zu  verwechseln; 
denn  die  6.  F.  drückt  das  Bestreben  aus ,  wirklich  die  Eigenschaft  zu 
besitzen  (in  dem  Zustand  sich  zu  befinden)^*. 

Auch  die  10.  F.  kommt,  wie  auch  die  6.  F.,  in  der  Bedeutung  der 
5.  F.  vor,  obgleich  dies  nicht  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  10.  F.  ist, 
da  dieselbe  z.  B.  in  isiatbaia  ein  Festzuwerdensuchen  ausdrückt  (die  5. 
dagegen  das  Festsein)**.  Beispiele  für  die  identische  Bedeutung  der  5. 
und  10.  F.  Z.  15.  Beispiele  für  Verba ,  welche  in  der  5.  F.  transitiv 
sind  und  die  Bedeutung  der  Allmählichkeit  und  des  stufenweisen  Aus- 
fUhrens  der  Handlung  (i'öl  Z.  8)  des  istitbät  Z.  18  d.  i.  des  in  einem  Zustand 
Festzuwerdensuchens  haben,  Z.  16  — S.  M  Z.  10'«.  Ebendort  (Z  21— 8) 
Verba,  in  welchen  die  5.  F.  die  Bedeutung  der  1.  F.  hat,  ohne  dass  dieser 
Unterschied  hervortritt  (obgleich  er  ursprünglich  zu  Grunde  gelegen  hat). 
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§  450. 

Ueber  die  8.  JForm  \ 

Sie  steht  als  Eeflexiv  der  1.  F.  (mit  oben  angeführtem  Unterschied 
von  der  7.  F.,  also  in  der  Bedeutung  für  sich  etwas  thun).  Beispiele  Z. 
11-13 ^  15—17*,  20-rov  Z.  3'.  Doch  wird  die  8.  F.  auch  in  anderen 
Bedeutungen  gebraucht,  wie  auch  die  4.  F.  und  andere  in  anderen  Be- 
deutungen als  den  ursprünglichen  vorkommen.  Die  8.  F.  in  der  Bedeu- 
tung der  1.  F.  (so  dass  diese  neben  der  8.  F.  in  derselben  Bedeatnng 
nicht  mehr  vorkommt)  Z.  14  u.  15  ',  in  der  Bedeutung  der  5.  F.  Z.  18  ^  in 
der  Bedeutung  der  1.  F. ,  so  dass  beide  neben  einander  vorkommen  Z. 
257  18—20  u.  S.  fov  Z.  1«.    Der  Vers  von  Ru'ba: 

Sie  (die  Frauen)  treten  (durch  Versuchungen)  dem  Glauben  des  Ver- 
führten entgegen®. 

§451. 

Ueber  die  12.  Form  und  die  ihr  ähnlichen  Formen,  so- 
weit sie  noch  nicht  erwähnt  sind^ 

Die  12.  F.  von  chashuna  (rauh  sein ,  Z.  6)  bedeutet  sehr  rauh  sein. 
Nach  Chalil  beabsichtigt  man  damit  eine  Intensität  und  Bekräftigung 
des  Ausdrucks.  So  drückt  die  12.  F.  von  'ashitha  (viel  Grünfutter  her- 
vorbringen) aus,  dass  das  Grün  übermässig  viel  ist  und  allgemein  ver- 
breitet ist.  Ebenso  die  12.  F.  ^  von  hdluwa  (süss  sein).  Bisweilen  wird 
die  12.  F.  unmittelbar  gebildet,  ohne  dass  das  Verbum  diese  Form  ver- 
lässt,  wie  auch  die  4.  und  die  8.  F.  und  andere  sich  oft  nicht  von  der 
Bedeutung  der  1.  F.  entfernen.  Von  diesen  Verbis  kommen  nur  die 
Intensivformen  mit  Zusatzbuchst,  vor.  Aehnliche  Intensivformen  sind 
die  9.  und  11.  F.  wie  iJcfarra  und  ikfärra  (zu  verwelken  anfangen).  Auch 
diese  Verba  werden  (in  dieser  Bedeutung)  ausschliesslich  mit  dem  Zu- 
satzbuchst, (der  9.  und  11.  F.)  gebraucht.  Die  11.  F.  von  hahara 
(arspr.  hell  scheinen,  übertreffen  an  Helligkeit  und  Herrlichkeit)  bedeu- 
tet von  der  Nacht:  sehr  finster  sein  (eig.  unj  Mitternacht  sein)  vom 
Monde:  sehr  hell  sein'.  Beispiele  für  die  9.,  13.,  14.  F.  des  Trilit.  und 
für  die  4.  F.  des  Quadril.  Z.  10-15*. 
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§452. 

lieber  die  Verbalformen,  welche  nie  transitiv  gebraucht 
werden. 

Dies  sind  Formen  (mit  Zusatzbuchstaben)  welche  nicht  über  das  Sub- 
ject  hinaus-  (und  auf  ein  Object  über-)gehen,  ebensowenig  wie  di^  Form 
fofula  (ohne  Zusatzbuchst.)  auf  ein  Object  übergeht.  Zu  ihnen  gehört  258 
die  7.  F.  Beispiele  Z.  2  *.  In  diesen  Verbis  wird  die  7.  F.  gebraucht, 
ohne  als  Intransitivum  einer  1.  F.  als  Transitivum  zu  entsprechen  ^  wie 
dies  in  der  7.  F.  von  kescra  (sich  zerbrechen  lassen)  der  Fall  ist.  So 
entspricht  infcJaka  nicht  der  1.  F.  (frei  gelassen  sein,  auch  frei  lassen) 
sondern  es  steht  in  der  Bedeutung  fortgehen,  wie  iftakara  in  der  Bedeu- 
tung schwach  (arm)  geworden  sein  (nicht  als  Reflexiv  der  1.  F.  steht, 
welche  durchbohren  bedeutet').  Welche  von  beiden  Bedeutungen  (die 
reflexive  und  die  selbständige)  man  aber  auch  meint,  nie  ist  die  7.  F. 
transitiv.  Ebensowenig  ist  die  der  7.  F.  des  Trilit.  entsprechende  3.  F. 
des  Quadril.  transitiv  (über  das  Beispiel  Z.  6  vgl.  §  451  Anm.  4).  Denn 
sowohl  in  dieser  Form  wie  in  der  7.  F.  des  Trilit.  sind  Nun  und  Ver- 
bindungs-Alif  als  Zusatzbuchst,  hinzugesetzt.  Ebensowenig  ist  die  der 
3.  F.  des  Quadril.  entsprechende  14.  F.  des  Tril.  transitiv  (vgl.  S.  Pov  Z. 
15  f.),  auch  nicht  die  15.,  11.  u.  9  F.  des  Trilit.  (Beispiele  für  die  beiden 
letzteren  Z.  8)  und  die  4.  F.  des  Quadril.  (Beispiele  Z.  8f).  Dagegen 
kommt  die  12.  F.  bisweilen  in  trans.  Bedeutung  vor.     So  sagt  Homeid: 

Als  nun  zwei  Jahre  seit  seiner  (des  Kameel-Füllens)  Entwöhnung 
von  der  Mutterbrust  verstrichen  waren,  und  es  Bitterkräuter  schmack- 
haft fand,  welche  es  aufsuchte^. 

Ebenso  die  13.  F.  (über  das  Beispiel  §  451  Anm.  4).  Ebenso  die  aus 
Trilit.  durch  Verdoppelung  des  3.  Rad.  entstandenen  Quadril.  wie  auch  die 
1.  F.  der  Quadril.  selbst.  (Ueber  das  Beispiel  Z.  12  §  451  Anm.  4). 
Der  Dichter  sagt : 

Schwarze  (Mistkugeln)  wie  die  kugelrunden  Beeren  des  Pfeff'ers*. 

Ebenso  kann  die  Form  fau'ala  transitiv  sein,  wie  muTcaukab  (mit  ei- 
nem weissen  Punkt  versehen,  vom  Auge).  Denn  man  hat  hier  die  Bil- 
dung der  Quadril.  im  Auge.  Man  rechnet  nun  zu  den  mit  Zusatzbuchst. 
versehenen  Formen  auch  die  reinen  (nicht  durch  Zusatzbuchst,  aus  den 
Trilit.  entstandenen)  Quadrilitera  (d.  i.  man  gebraucht  sie  ebenso  als 
Transitiva).  Die  durch  Zusatzbuchst,  entstandenen  (intrans.)  Quadril.  sind 
seltener  als  die  transitiven,  ebenso  wie  die  intrans.  Trilitera  med.  Fatba 
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und  med.  Kesre  (ohne  Zusatzbnchst.)  seltener  sind  (als  die  transitiven). 
Die  transit.  Verba  sind  darum  häufiger,  weil  man  das  Verbum  ebenso  auf 
das  Object  ßection  ausüben  lässt  wie  auf  das  Subject.  Wie  nun  für 
das  Verbum  ein  Subject  unentbehrlich  ist,  welches  vom  Verbum  regiert 
wird,  so  will  man  auch,  dass  das  Verbum  möglichst  oft  ein  Object  re- 
giere. Darum  geschieht  dies  auch  in  der  12.  F.  lieber  das  1.  Beispiel 
Z.  19  vgl.  §  451  Anm.  2  u.  4,  das  zweite :  Du  hast  an  mir  eine  schlechte 
That  begangen*.    lieber  ihlaulä  vgl.  §  461  Anm.  2. 

§  463. 

Ueber  die  Infinitive  der  mit  Zusatzbuchst,  versehenen 
Formen  der  Trilitera^ 

(Die  4.,  8.,  7.,  9.,  10.,  U.,  14.  u.  13.  F.  bilden  den  Inf.  durch  Ver- 
längerung des  Endvocals  und  Uebergang  des  vorhergehenden  Vocals  in 
Kesre  mit  Beibehaltung  des  Alif  am  Anfang,  welches  in  der  4.  F.  Tren- 
nungs-Alif,  in  den  anderen  Formen  Verbindungs-Alif  ist).  Beispiele  Z. 
259  22—5  \ 

Der  Inf.  der  2.  F.  hat  die  Form  iapilun.  Das  Tä  am  Anfang  steht 
als  Ersatz  für  den  zur  Verdoppelung  des  2.  Rad.  im  Verbum  fiii.  hinzugesetz- 
ten Buchst.  Das  Ja  am  Ende  ist  mit  dem  Alif  am  Ende  des  Inf.  der  4.  F. 
zu  vergleichen.  Man  hat  also  (im  Inf.  der  2.  F.)  den  Anfang  sowie  das 
Ende  des  Wortes  geändert.  Beispiele  Z.  7  u.  8.  Ausserdem  kommt  der 
Inf.  fi^^älun  vor  (Beispiele  Z.  8)  so  dass  man  die  Form  (rücksichtlich  der 
Vocale)  nach  dem  Infin.  der  4.  F.  bildet  und  darum  den  1.  Buchst,  mit 
Kesre  versieht.  Man  schiebt  hier  vor  dem  letzten  Buchst,  der  unverkürz- 
ten Form  Alif  ein  und  vermeidet  die  Vertauschung  der  Buchst,  (wie  sie 
in  tapihm  vorkommt).  Ebenso  kommen  in  den  Infin.  der  4.  und  10.  F. 
alle  Buchstaben  vor,  welche  im  Perfect  vorhanden  sind,  ohne  dass  einer 
fortgefallen  oder  mit  einem  anderen  vertauscht  ist.  S.  78,  28:  Und  sie 
straften  unsere  Zeichen  Lügen'. 

Der  Inf.  der  5.  F.  ist  tafa^^ulun ,  so  dass  in  ihm  alle  Buchst,  ies 
Perfects  vorhanden  sind,  nur  dass  der  mittlere  Rad.  Pamma  hat,  weü 
es  in  der  Sprache  kein  Wort  der  Form  tafa^^alun  giebt.  Man  schiebt 
bei  diesem  Inf.  kein  Ja  ein,  so  dass  er  mit  dem  Inf.  der  2.  F.  verwech- 
selt werden  könnte,  noch  einen  anderen  Buchst.,  weil  er  mehr  Buchst, 
als  die  2.  F.  enthält  (und  die  Form  zu  lang  werden  würde)  sondern 
man   setzt  den   Zusatzbuchst,  (das  Tä  am  Anfang)   als  Ersatz   dafür  ^ 
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Beispiele  Z.  16.  Wer  aber  den  Inf.  der  2.  F.  nach  fi^^dltm  bildet,  sagt 
hier  tifi'^älun  (Beispiel  Z.  16)  *.  Man  setzt  dann  Alif  hinzu  wie  in  dem 
Inf.  der  4.  und  10.  F.  und  versieht  ebenso  wie  in  diesen  Formen  den  1. 
Buchst,  mit  Kesre  und  vermehrt  die  Buchstaben  (durch  Alif)  wie  in 
diesen  beiden  Formend 

Der  Inf.  der  3.  F.  hat  bei  allen  Verbis  die  Form  mufä^älatu.  Mim 
steht  als  Ersatz  für  das  auf  den  1.  Buchst,  folgende  Alif  ^  und  das  fe- 
min.  Ha  als  £rsatz  für  das  Alif,  welches  (in  den  Inf.  der  anderen  ab- 
geleiteten Formen  ausser  der  5.  und  6.)  vor  dem  letzten  Rad.  steht. 
Beispiele  Z.  19  u.  20.  'Die  Form  (des  Inf.  ntufä^alatu)  ist  der  des  part. 
pass.  gleich,  weil  der  Inf.  (ebenso  wie  das  part.  pass.)  etwas  Gethanes 
(ohne  Zeitunterschied)  ausdrückt.  Diejenigen,  welche  diese  Form  (mufä^alatu) 
gebrauchen,  sagen,  dass  dieselbe  von  dem  ursprünglichen  Bau,  wie  er  in 
(in  den  Infinitiven)  der  1.  F.  vorkommt,  abweicht.  Denn  dieser  Infin. 
(der  3.  F.)  ist  mit  dem  Inf.  mapalttn  oder  mafalatu  zu  vergleichen  (wel- 
cher in  der  1.  F.  nicht  der  ursprüngliche  ist)  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  (im  Inf.  der  3.  F.)  das  Ha  (als  Ersatz)  nothwendig  ist  (in  dem  der  ersten 
aber  nicht)  ®  indem  man  das  Alif  von  kiiälun,  was  die  Grundform  ist,  (in 
der  Form  mvkäfalaltm)  vermeidet.  Diejenigen,  welche  im  Inf.  der  5.  F.  260 
tihimmaiun  sagen,  gebrauchen  als  Inf.  der  3.  F.  Icitälttn,  Man  setzt  dann 
die  Buchstaben  reichlich  (mehr  als  im  verb.  fin.)  und  bildet  den  Inf.  nach 
dem  der  4.  F.  und  nach  dem  Inf.  fi^Uilun  der  2.  F.  Man  bildet  auch  den 
Inf.  der  3.  F.  nach  fi^älun  (Beispiele  Z.  2 ;  märä  mit  einem  disputiren) 
eine  Form,  welche  oft  vorkommt.  Es  ist  wie  wenn  man  das  Ja  in  tl- 
Uünn  und  ähnlichen  3.  Formen  habe  ausfallen  lassen  ^  mufcValatu  kommt 
bei  allen  Verbis  ohne  Ausnahme  vor,  ebenso  wie  z.  B.  der  Inf.  der  10.  F. 

Der  Inf.  der  6.  F.  ist  fafäUtlun,  entsprechend  dem  Inf.  der  5.  F. 
Denn  die  Form  und  die  Zahl  der  Buchstaben  ist  (bis  auf  das  Dehnungs- 
Alif)  dieselbe,  und  die  6.  F.  ist  ebenso  von  der  3.  wie  die  5.  F.  von  der 
2.  gebildet.  Der  mittlere  Rad.  erhält  Pamma,  damit  die  Form  nicht 
(wenn  Kesre  statt  Vamma  stünde)  dem  Plur.  fr.  (der  Form  fa^äHlu)  ähn- 
lich ist^^  Er  erhält  auch  nicht  Fatha,  weil  eine  Form  tafä^alun  unter 
den  Nomin.  nicht  vorkommt. 
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§  464. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Infinitive  zu  anderen 
Verbis  finitis  gehören  (als  die  sind,  mit  welchen  sie^syn- 
taktisch  zusammengestellt  werden)  weil  die  Bedeutung 
dieselbe  ist^ 

So  wird  der  Inf.  der  6.  F.  von  gära  (als  absolutes  Object)  mit  dem 
Perfect  der  8.  F.  sowie  umgekehrt  verbunden,  weil  beide  die  Bedeutung 
„einander  benachbart  sein*'  haben.  Von  kesere  wird  der  Inf.  der  1.  F. 
mit  dem  Perfect  der  7.  F.  und  der  Inf.  der  7.  F.  mit  dem  Perfect  pass. 
der  1.  F.  verbunden,  weil  das  Activ  der  7.  F.  und  das  Passiv  der  1.  F. 
dieselbe  Bedeutung  haben  (nach  dem  Usus ,  wenn  auch  nicht  nach  der 
ursprünglichen  Bedeutung).  S.  71,  16:  Und  Gott  hat  euch  von  der  Erde 
aufsprossen  lassen  als  ein  Aufsprossen  (Verb.  fin.  der  4.  F.  mit  Inf.  der 
1.  F.  nach  I.  J.  irv  Z.  16).  Denn  wenn  man  sagt :  Er  hat  ihn  aufspros- 
sen lassen,  so  ist  dies  soviel  wie:  Er  ist  aufgesprosst.  S.  73,8:  Und 
weihe  dich  ihm  ein  Weihen  I  (Imperativ  der  5.  F.  mit  Inf.  der  2.  F.). 
Man  behauptet,  dass  nach  der  Lesart  des  Ihn  Mas'üd  S.  25,  27  der  Inf. 
der  2.  F.  von  nazala  mit  dem  Perfect  der  4.  F.  verbunden  ist,  weil  beide 
Formen  dieselbe  Bedeutung  haben.     El-Kotämi  sagt: 

Und  das  Beste  von  den  Dingen  ist,  was  du  von  ihnen  (zufällig)  an- 
triffst; du  kannst  es  aber  nicht  durch  eifriges  Streben  erreichen*. 

Denn  auch  von  tahi'a  haben  die  5.  und  die  8.  F.  dieselbe  Bedeutung. 
Ebenso  die  5.  und  die  7.  F.  in  dem  Verse  des  Ru'ba: 

Und  ich  lag  zusammengerollt  wie  das  Zusammengerolltsein  der 
Schlange  ^ 

§  455. 

Ueber  die  Infinitive,  in  welchen  das  femin.  Ha  an  Stelle 
eines  ausgefallenen  Radicals  steht*. 

So  in  den  Infinitiven  der  4.  und  10.  F.  der  Verba  med.  Wäw  oder 
Ja  und  im  Inf.  der  4.  F.  von  ra\i  (Z.  18  u.  19). 

Der  Ersatz-Hä  braucht  aber  nicht  zu  stehen,  sondern  die  Buchsta- 
ben können  in  der  ursprünglichen  Fassung  (welche  sie  vor  dem  Eintre- 
261  ten  des  Ha  hatten)  stehen  bleiben.  So  in  S.  24,  37 :  Nicht  hält  sie  Han- 
del und  Verkaufen  ab  vom  Anrufen  Gottes  und  vom  Verrichten  des 
Gebets  und  vom  Darbringen  der  Almosen.  Im  Inf.  der  8.  (und  7.)  F. 
der  Verba  med-  Wuw  und  Ja  hängt  man   das  Ha   nicht  an,   weil  die 
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Form  vollständig  ist  (und  Ja  nicht  ausgefallen  ist).  Man  bildet  aber 
auch  den  Inf.  der  4.  F.  von  ra^a  ohne  Hä,  weil  es  auch  gut  arabisch  ist, 
einen  Buchst,  ohne  Ersatz  ausfallen  zu  lassen'.  Dagegen  ist  im  Inf. 
der  2.  F.  der  Verba  III.  Wäw  oder  Ja  und  ähnlichen  der  Wegfall  des 
H4  nicht  zulässig ,  weil  man  das  Ja  (der  2.  F.)  bei  den  Verbis  III.  Ja 
oder  Wäw  nirgends  setzt '.  —  Unter  den  zuerst  erwähnten  Verbis  (d.  i. 
den  Verbis  med.  Wäw  und  Ja)  kommen  auch  solche  vor,  in  welchen  der 
schwache  Buchst,  als  starker  behandelt  wird  (also  nicht  ausfällt,  wie  in 
den  Formen  Z.  2).    Beispiel  Z.  5*. 

Der  Ausfall  des  Hä  ist  auch  unzulässig  im  Inf.  der  2.  F.  der  Verba 
III.  hemzatae.  Beispiele  Z.  6^  Denn  man  behandelt  sie  wie  die  ent- 
sprechenden Formen  der  Verba  III.  Ja  und  Wäw,  ebenso  wie  man  in 
der  4.  F.  von  ra'd  das  Hemze  auswirft  wie  das  Wäw  oder  Ja  (bei  con- 
ßonantischen  AfPormativen  des  Perfects)  der  Verba  med.  Wäw  oder  Ja  •. 


§  456. 

Ueber  die  j.  Inf  initiv  e  der  1.  F.,  welche  vollere  For- 
men haben  (als  die  ursprünglichen),  mit  Zusatzbuchst, 
versehen  sind  und  nach  anderen  Formen  gehen  (als 
die  ursprünglichen)  ebenso  wie  man  in  der  2.  F.  eine 
vollere  Form  (mit  intensiverer  Bedeutung)  aus  der 
1.  F.  herstellte 

Hierher  gehört  die  Form  (af^älun,  Beispiele  Z.  9 — 11*.  Keins  der- 
selben ist  Inf.  zur  2.  F. ,  sondern ,  indem  man  eine  energischere  Aus- 
drucksweise wünscht*,  bildet  man  den  Inf.  so  (unmittelbar  von  der  l.F.) 
wie  man  die  2.  Verbalform  von  der  ersten  bildet.  —  Dagegen  ist  (ib- 
jänun  (mit  der  Bedeutung  von  tehjänun  und  tchjinun)  keine  solche  durch 
Anhängung  von  Zusatzbuchstaben  von  der  1.  F.  gebildete  (Intcnsiv-)Form, 
sondern  es  hat  diese  Form  und  erhält  die  Zusatzbuchst,  (ohne  Intensiv- 
bedeutung) wie  rVniänun  (von  rainia  zärtlich  am  Jungen  hängen  von  der 
Kameelin).  Es  ist  Inf.  der  1.  F.  und  ist  nicht  mit  takkihin  in  dieselbe 
Kategorie  zu  stellen,  weil  sonst  das  Tä  mit  Fatha  versehen  wäre,  son- 
dern es  steht  (in  unregelmässiger  Weise)  als  Inf.  der  2.  F.,  wie  gäratun 
(statt  igäioiun,  feindlicher  Einfall)  und  nabdiun  zur  4.  Form  gehören. 
Ebenso  steht  tilkä'un  (als  Inf.  von  lakija)  neben  lukjänun  (und  vielen  an- 
deren Infinitiven)*.    Er-Rä*i  sagt: 

Ich  hatte  auf  deine  Wohlthat  gehofft,    ob  die  Versprechungen  der- 
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selben  eintreffen  würden;   heut  nun  ist  die  Hoffnung  hinter  deiner  Be- 
gegnung zurückgeblieben  ^ 


§  467. 

Ueber  die  Infinitive  der  Quadrilitera^ 
Alle  Quadrilitera  bilden  ohne  Ausnahme  den  Inf.  nach  der  Form 
2^2fa^ldlatu.  Diesen  Inf.  haben  auch  alle  Trilitera,  welche  (durch  Hinzu- 
fügung  eines  Buchst.)  an  Quadrilitera  angeschlossen  sind.  Beispiele  für 
beide  Arten  Z.  1  u.  2  ^  Man  setzt  das  Ha  hinzu  als  Ersatz  für  das 
Alif ,  welches  (in  der  anderen  Inf. -Form)  vor  dem  letzten  Buchstaben 
steht.  Beispiele  für  diese  Nebenform  fi^Wun  Z.  3  u.  4 '.  Es  ist  wie  wenn 
man  den  Infinitiv  der  4.  F.  des  Trilit.  oder  den  Inf.  fi^^cUun  von  der  2. 
F.  bilden  wollte,  weil  diese  mit  der  Form  der  Quadril.  (in  der  Vocali- 
sation)  übereinstimmen.  Auch  fa'lälun  kommt  (neben  ß'Iälun)  vor  (Bei- 
spiele Z.  B)  so  dass  das  Fath  der  ersten  Silbe  dem  in  fafHlun  entspricht. 
Es  ist  wie  wenn  das  Hä  von  fa^dlatn  ausgefallen  und  (als  Ersatz  da- 
für) Alif  hinzugesetzt  wäre*.  faUdlatu  entspricht  der  Form  nmfä^alaiu 
des  Inf.  der  3.  F.  der  Trilitera*,  und  fi^lälun  der  Nebenform  des  Inf. 
der  3.  F.  fVälun.  Auch  in  der  Festigkeit  (d.  i.  Häufigkeit)  in  der  Ge- 
brauchsweise entsprechen  diese  Formen  einander. 

Diejenigen  (Formen  der)  Quadrilitera,  welche  durch  einen  Zusatz- 
buchst, die  Form  von  istaPcHa  annehmen,  und  die  (ursprünglichen)  Tri- 
litera, welche  an  die  Quadril.  angeschlossen  sind  (und  durch  einen  zwei- 
ten Zusatzbuchst,  ebenfalls  die  Form  istaPdla  annehmen)  bilden  den  Inf. 
nach  dem  von  istaf^ala.  Beispiele  Z.  9  u.  10^.  Dagegen  gehören  die 
Inf.  tuma'mnatun  und  kosha^rtratim  nicht  zur  4.  F.  der  Quadril.,  ebenso- 
wenig wie  nabatun  Inf.  zu  anhata  ist  (wiewohl  er  als  allgemeines  Object 
damit  verbunden  wird,  I.  J.  irv  Z.  16).  Beide  Inf.  verhalten  sich  zur  4. 
F.  der  Quadril.,  wie  vahätun  zur  4.  F.  des  Trilit.'. 


§  458. 

Ueber  die  nomina  vicis  der  abgeleiteten  Formen  des 
Trilit.,  welche  dem  nomen  vicis  fa^latu  von  der  1.  Form 
entsprechend 

Dieselben  werden  von  dem  der  Verbalform  eigenthümlichen  Inf. 
(durch  Anhängung  des  femin.  Hä)  gebildet.    Beispiele  Z.  14  —  4  (igiw- 
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datia  in  saftigem  Grün  stehen,  Pflanzen).  In  der  3.  F.  des  Trilit.  stimmt  263 
das  nomen  vicis  mit  der  gewöhnlich  gebrauchten  Form  des  Inf.  überein, 
wie  auch  in  der  4.  u.  10.  F.  der  Verba  med.  Wäw  und  Ja  (Z.  1  u.  2). 
Denn  hier  ist  das  zur  Bezeichnung  des  nomen  vicis  dienende  femin.  Ha 
schon  vorhanden.  Statt  des  nomen  vicis  der  8.  F.  kann  das  der  6.  F. 
ebenso  stehen  wie  der  Inf.  selbst,  wenn  die  Bedeutung  übereinstimmt 
(Beispiel  Z.  4).  Dasselbe  gilt  von  den  anderen  Formen.  In  ähnlicher 
Weise  kann  mit  dem  verb.  fin.  der  1.  F.  das  nomen  vicis  eines  anderen 
gleichbedeutenden  Verbi  als  allgemeines  Object  verbunden  werden.  Bei- 
spiel Z.  5. 

§459. 

lieber  die  nomina  vicis  der  (ursprünglichen)  Qua- 
drilitera  und  derjenigen,  welche  durch  Hinzufügung 
eines  Buchst,  aus  Triliteris  an  dieselben  angeschlos- 
sen sind'. 

Man  setzt  zu  dem  am  meisten  gebrauchten  Inf.  {fa^lalatu)  tcähidatun 
hinzu.  Beispiele  Z.  7.  Zu  den  Inf.  der  3.  u.  4.  F.,  welche  dem  Inf.  der 
10.  F.  des  Trilit.  entsprechen,  setzt  man  das  femin.  Ha  hinzu.  Bei- 
spiele Z.  9  f. 

§  460. 

lieber  die  Ableitung  von  Nomin.  des  Ortes  (und 
der  Zeit)  von  Triliteris,  welche  keinen  Zusatzbuchst, 
habend 

fa^ala,  jafHlu  bildet  mafHlun,  wie  wenn  dies  nach  dem  Imperfect 
gebildet  wäre.  Beispiele  Z.  12  f.  {madribun  Ort,  wo  ein  Zelt  aufgeschla- 
gen wird).  Dagegen  hat  der  Inf.  maPalun.  Beispiele  madrabun  (Prä- 
gung, =  dourhun)  mafarrun  (Entfliehen,  Sure  76,  10,  =  firärun  *)  während 
mafirrun  der  Zufluchtsort  ist,  mabUun  Ort  zum  Uebernachten.  S.  78, 11 : 
Und  wir  haben  den  Tag  als  Leben  gesetzt. 

Auch  die  Zeit  wird  durch  mafHlun  ausgedrückt,  wenn  das  Imperfect 
med.  Kesre  ist.  Man  setzt  die  Zeit,  in  welcher  die  Handlung  vorgeht, 
wie  den  Ort.  So  in  der  Phrase:  Die  Kameelin  hat  die  Zeit  ihres  Be- 
springens,  die  Zeit  ihres  Gebarens  erreicht.  Beiweilen  hat  auch  der 
Inf.  ebenso  wie  der  Ort  die  Form  mafHlun,  nur  dass  unser  §  sich  im 
Grossen  und  Ganzen  nach  der  (angeführten)  Regel  richtet  und  so  zu 
erklären  ist.      So   margi^un   statt   rt/gfw'wn  (Rückkehr)    wie  Sure  6,  164. 
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S.  2,  222 :  Und  sie  werden  dich  nach  der  Menstruation  fragen.  Sprich : 
Sie  ist  ein  Schade;  so  vermeidet  denn  die  Weiber  in  der  Menstroation. 
So  gebraucht  man  auch  ma^gieun  neben  dem  regelmässigen  ma^gazun  in 
2C4der  Bedeutung  von  ^agzun  (Schwäche).  Bisweilen  hängt  man  (an  die 
Infin.)  das  femin.  Ha  an,  wie  in  ma^gizatun  oder  ma^gasatun,  (Nebenfor- 
men zu  ^agsun)  nuiHshainn  (neben  ^aishiin).  Andere  Infinitive  Z.  3,5,6'. 
Ebenso  in  den  Ortsnamen.    Beispiele  Z.  2 — 4  *.    Er-Ra'i  sagt : 

Gebaut  ist  ihr  (der  Kameelin)  Bug  auf  schlüpfrigem  Boden  (d.  i. 
glattem  Fell,  Seh.);  nicht  kann  die  Laus  auf  ihm  Siesta  halten  (wegen 
der  Glätte). 

Hier  steht  makilun  (als  Inf.)  wie  kailülatun. 

Ist  das  Imperfect  med.  Fatha,  so  sind  auch  die  Ortsnamen  med. 
Fatha.  Beispiele  Z.  9  f. :  Tränkort ,  Ort  des  Ankleidens.  Der  Inf.  ist 
ebenfalls  med.  Fatha,  wie  bei  den  Imperfectis  med.  Kesre.  Wenn  der 
Inf.  schon  bei  den  letzteren  med.  Fatha  ist,  so  muss  er  bei  den  Imperf. 
med.  Fatha  noch  eher  med.  Fatha  sein.  Bisweilen  ist  der  Inf.  (von 
jaf'alv)  auch  med.  Kesre,  wie  auch  in  den  S.  nr  Z.  19  —  S.  nf  Z.  1,  5 
u.  6  erwähnten  Beispielen  (bei  jaf^ilu)  wie  in  m^bit^n  (von  kdfira  jek- 
haru  alt  sein).  Man  gebraucht  medhebun  sowohl  vom  Ort,  wohin  man 
geht  (z.  B.  Abtritt)  als  auch  als  Inf.  Man  sagt  mahmidatun  (neben  fnah- 
madatun  von  hamida^  jahmadu)  als  Inf.  mit  dem  femin.  Ha,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  1,  3,  5,  6  und  mit  Kesre  des  mittl.  Rad.  wie  Z.  12.  Die 
Ortsnamen  von  jaPulu  werden  ebenso  gebildet  wie  die  von  jaf^alUj  also 
nicht  nach  dem  Imperfect,  weil  es  Nomina  der  Form  maf^ulun  nicht  giebt. 
Weil  also  eine  solche  Form  unmöglich  ist^  und  einer  der  beiden  ande- 
ren Vocale  stehen  muss,  so  setzt  man  den  leichtesten  derselben  (Fatha). 
So  in  mahtahm  (Ort  des  Tödtens,  Schlachtort)  und  makamun  (Standort). 
Dieselbe  Form  ist  Inf.,  wie  makdlun  (Rede)  und  mcdämun  (Tadel)  welche 
beide  auch  das  femin.  Ha  annehmen  können.  Andere  Beispiele  maraddun 
statt  raddun  (Impf,  jarudda)  malcarrun^  statt  hnrürun  (Impf,  jokurru) 
maVätun  (Ruf,  Einladung  zur  Mahlzeit)  mt'dthcivn  (neben  me^duhatm) 
(Banket,  zu  welchem  man  eingeladen  ist).  Auch  die  Infin.  des  Impf. 
japulu  sind  bisweilen  med.  Kesre  wie  die  von  jaf^alu,  z.  B.  mafli^un 
Aufgang  (der  Sonne).  So  nach  den  Temimiten,  während  die  Higazener 
fnafla^un  sprechen.  Bisweilen  haben  auch  die  Ortsnamen  (von  jaf^ulu) 
Kesre  des  mittl.  Rad.,  so  dass  es  scheint,  dass  man  bei  ihnen  ebenso 
gut  Kesre  wie  Fatha  setzt.  So  mambitun  (Ort  wo  Pflanzen  wachsen) 
265 und  mafli'un  (Ort,  auch  Zeit  des  Aufgehens  der  Sonne'),    wasi^itu'r'ra'si 
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ist  der  Ort  (wo  der  Kopf  bei  der  Geburt  hinfällt,  der  Geburtsort)  mos- 
katun  dagegen  der   Inf.     mesgidun  ist  das  Nomen   für  das  Gebetshaus 
und  bezeichnet  nicht  den  Ort  des  actuellen  Anbetens  und  den  Ort  der 
Stirnfläche  *.    Letzterer  würde  mesgedun  lauten  (wegen  des  Impf,  jasgudu)  ^. 
In  ähnlicher  Weise  bedeutet   mukhiilatun   (nicht   den  Ort,   sondern)    die 
CoUyriombüchse,  mihldbun  den  Melkeimer,  misamnn  das  Instrument  zum 
Einbrennen  der  Marken  bei  Thieren.    Man   meint  auch   hier  nicht  den 
Ort  der  Handlung,    sondern  das   Gefäss   (oder  das  Instrument).     Auch 
mudukknn  (Instrument  zum  Zerstossen,  Mörserkeule)  ist  ein  Nomen  da- 
für (für  das  Instrument)  ^^     Ebenso  sind   makburcUun   (Begräbnissplatz, 
Friedhof)  und  mtishrukatHn  (Platz  in  der  Sonne  zu  sitzen,   Platz   wohin 
die  Sonne  scheint)  nur  (allgemeine)  Ortsnamen,   ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  wirklich  Handlungen  dort  stattfinden.    Wäre  der  Ort  der  wirklichen 
Handlung  gemeint,   so  würde  er  makbarun  lauten.     Vielmehr  sind  diese 
Nomina  mit  mesgidun  zu  vergleichen.    Ebenso  mashnAatun  (ursprünglich 
Trinkort)  was  die  Bedeutung  von  gorfatiin   (Obergemach,  Söller,  Balcon) 
hat.     Ebenso  mudhunun^'^  (Oelkrug).    Ebenso  ist  mozlimatun  (etwas,  was 
Einem  genommen  ist,  um  was  man  betrogen  ist)  weder  Inf.  noch  nomen 
loci'*.    nuxdnbatU'S'Seifi  ist  die  Schärfe  des  Schwertes.     Einige  Araber 
sagen  madrubatun   entsprechend  den  Beispielen  Z.  4.     Das   Pamma   in 
jenen   Beispielen    und    das  Kesre  in    madribaiun   entsprechen   einander 
(als  aus  dem  Impf,  beibehalten),     minchirun  (Nasenloch,  neben  manchiriw) 
entspricht  mtidltunun  (insofern  das  erste  Kesre  dort  ebenso  wie  hier  das 
erste  Damma  durch  Itbä^  entstanden  ist),     mcsrubatunj   was   das   lange 
Haar  auf  der  Brust  und  dem  Nabel  bedeutet,    ist   zu  beurtheilen    wie 
mashnikatun  (Z.  4).    Man  will  dadurch  weder  den  Inf.,  noch  den  Ort  einer 
Handlung  ausdrücken,  sondern  es  ist  nur  der  Platz  für  die  langgestreckte 
Linie  des  Haars  auf  der  Brüst  *'.     Noch  andere  Beispiele  für  Formen, 
welche   (dem  Imperf.  meist  entsprechen  und)  keine   Nomina   loci   sind, 
Z.  11  f.  **.     Sare  2,  280 :    (Und  wenn  der  Schuldner  in  Verlegenheit  ist) 
so  liegt  euch  Fristung  ob  bis  zur  Zeit,  wo  ihm  das  Zahlen  leicht  wird. 
Auch  die  Form  mipalun  kommt  als  Nomen  vor  (ohne  den  Ort  einer 
Handlung  auszudrücken)  wie  {maPUun  in)  mesgidun  und  menkibun  (Schul- 
ter,  eig.  Ort  des  von  der  graden  Richtung  Abweichens).     So  mithachun 
(Instrument  zum  Kochen,  d.  i.  Kochtopf,  auch  Kochplatz)  mirhadun  (Mit- 
tel zum  Einschliessen,  Gehege  für  Vieh).    Alle  diese  Formen  stehen  als 
Nomina  für  die  erwähnten  Kategorieen  (Gefäss,  Mittel,  reines  Substantiv) 
aber  weder  als  Infinitive  noch  als  Ortsnamen  für  die  (wirkliche)  Handlung. 
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§  461. 

Ueber  die  Orts-  und  Zeitnamen  der  Stämme  ter- 
tiaeJaundWäw'. 

Sie  haben  dieselbe  Form  wie  die  Infinitive  (d.  i.  med.  Fatha).  Denn 
der  3.  Rad.  ist  schwach,  und  Alif  mit  Fatt  erscheint  als  leichter  als 
Ja  mit  Kesre.  Darum  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu  der  Form  mapahm, 
weil  dieselbe  zu  denjenigen  gehört,  nach  welchen  (auch  sonst)  die  Orts- 
namen und  die  Infin.  gebildet  werden.  Als  Inf.  kommen  zwar  auch  For- 
men med.  Kesre  vor ,  doch  sind  sie  nicht  regelmässig.  Beispiele  Z.  18 
(von  ^asd  und  hämo).  Diese  Formen  (med.  Kesre)  kommen  nie  ohne  das 
femin.  Ha  vor,  weil  (in  Formen  ohne  das  Ha)  der  Flexionsvocal  auf  das 
Ja  fällt  und  dies  (zwischen  Kesre  vorher  und  Pamma  und  Kesre  nach- 
her) schwach  wird.  Die  beiden  Formen  (die  mit  und  die  ohne  Ha)  ver- 
halten sich  also  zu  einander  wie  shald^tm  und  shakäwaiun,  wo  das  Wäw 
neben  dem  Ha  bleibt,  aber  ohne  dasselbe  in  Hemze  tibergeht  (weil  es 
am  Wortende  steht)*. 

Die  Stämme  III.  Wäw  bilden  (Ortsnamen  und  Inf.)  immer  mit  Fatha 
des  mittl.  Rad.  Denn  das  Imperf.  hat  (immer)  Pamma,  und  Wäw  ist 
ebenso  schwach  wie  Ja'. 


266  §  462. 

Ueber  die  Orts-  und  Zeitnamen  der  Stämme  pri- 
mae Wäw^ 

Alle  Verba  der  Form  fa^ala  bilden  den  Infin.  und  den  Ortsnamen 
nach  mafHJun.  Beispiele  Z.  3  *.  Die  Bildungsweise  der  Ortsnamen  von 
fa^ala  ist  oben  (§  460)  erörtert  worden.  Diese  Bildung  kommt  daher, 
dass  fa^ala  hier  immer  japilu  hat  aus  dem  oben  (§  443)  erörterten  Grunde. 
Da  hier  nie  jaf^ulu  vorkommt ,  und  diese  Verba  einen  schwachen  Buch- 
staben enthalten',  so  sind  die  Ortsnamen  ebenso  nothwendig  med.  Kesre 
wie  die  Imperfecta.  Man  vermeidet  es,  diese  Verba  wie  die  zu  behan- 
deln, welche  keinen  schwachen  Buchst,  haben,  und  welche  im  Imperf. 
bald  med.  Kesre  bald  med.  ()amma  sind.  Da  nun  diese  Verba  schwach 
sind  und  nur  Eine  Form  (des  Imperf.)  haben,  so  haben  die  Ortsnamen 
ebenso  nothwendig  Eine  Form. 

Die  meisten  Araber  bilden  auch  von  den  Imperfectis  med.  Fatha 
•  Ortsnamen  med.  Kesre  (Beispiele  Z.  8 :  fürchten  und  in  den  Koth  fallen) 
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nnd  zwar  daram,  weil  auch  in  den  Imperfectis  med.  Fatha  das  Waw 
bisweilen  schwach  ist  und  bald  zu  Ja  bald  zu  AHf  wird*,  und  das  dem- 
selben vorangehende  Ja  (d.  i.  das  Ja  des  Praeformativs)  ebenfalls  schwach 
ist ,  so  dass  es  Kesre  erhält  (in  jigalu).  Da  dem  so  ist ,  so  behandelt 
man  diese  Verba  wie  die  der  ersten  Gruppe  (d.  i.  die  Imperfecta  med. 
Kesre);  denn  diese  Verba  sind  (bisweilen)  ebenso  schwach  wie  die  der 
ersten  Gruppe,  und  das  Waw  steht  in  beiden  Gruppen  an  derselben 
Stelle  ,  und  es  ist  Eigenthümlichkeit  der  Araber ,  Dinge  ähnlich  zu  be- 
handeln, wenn  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  einander  ähnlich  sind. 
Nach  Junus  und  Anderen  bilden  einige  Araber  von  tvagila^  tcahila  und 
ähnlichen  Verbis  einen  Ortsnamen  med.  Fatba  (Z.  13)  wahrscheinlich 
dieselben,  welehe  das  Imperfect  mit  Beibehaltung  des  Waw  bilden.  Da 
also  das  Imperfect  wie  das  der  starken  Verba  (Z.  13)  lautet,  so  wird 
auch  der  Ortsname  nach  diesen  gebildet. 

Dagegen  bildet  man  von  wadda  (den  Inf.)  matcaddcUun^,  weil  das 
Waw  (im  Imperfect)  erhalten  bleibt  und  nicht  in  einen  anderen  Buchst, 
fibergeht. 

nmuhadu^  (je  einer,  Distributivzahl)  hat  Fath  des  mittleren  Rad., 
weil  es  ein  primitives  (unabgeleitetes)  Nomen  und  weder  Infin.  noch 
Ortsname  ist.  Vielmehr  ist  es  eine  unregelmässige  Nebenform  zu  tca- 
hidun,  wie  'omaru  zu  ^ämiruti;  darum  wird  es  wie  diese  Nomina  behan- 
delt (d.  i.  diptotisch  flectirt).  Hierher  gehören  auch  die  Z.  16  erwähn- 
ten 3  männlichen  Eigennamen^. 

Die  Ortsnamen  und  Infinitive  der  Verba  I.  Ja  werden  gebildet  wie 
die  der  starken  Verba.  Denn  sie  behalten  ihren  ganzen  Wortbestand 
(ohne  dass  im  Imperf.  und  Infin.  das  Ja  ausfällt)  und  werden  nicht  als 
schwache  Verba  flectirt.  Denn  Ja  erscheint  in  Verbindung  mit  einem 
anderen  Ja  als  leichter  (als  in  Verbindung  mit  Waw).  Beispiele  Z.  18 
und  19«. 

§  463. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Form  maf'alatu 
med.  Fath  mit  dem  femin.  Hä  (d.  i.  das  Nomen  abundan- 
tiae)  nothwendig  ist*. 

Man  setzt  dieselbe,  um  das  häufige  Vorbandensein  von  Dingen  an 
einem  Ort  auszudrücken,  z.  B.  ein  Land,  welches  reich  an  wilden  Thie- 
ren,  an  Löwen,  an  Wölfen  ist.  Diese  Form  wird  nicht  von  allen  Ver- 
bis gebildet;   man  setzt  aber  oft  etwas  als  Norm,    obgleich  man  weiss, 

#  A  h  ■ ,  SUairaiki*!  Bvck  ftb«r  di«  Oramnatik.  *  38 
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dass  die  Araber  es  nicht  (allgemein)  gebrauchen.  So  wird  diese  Form 
von  denjenigen  Subst.  nicht  gebraucht,  welche  mehr  als  drei  R^icale 
haben  (Beispiele  Z.  23)  um  die  schwere  Form  zu  vermeiden,  und  weil 
267  man  statt  derselben  keitr  mit  folgendem  Gen.  setzen  kann  (Z.  1).  Nur 
von  Triliteris  wird  diese  Form  wegen  ihrer  Leichtigkeit  gebildet.  Die 
Nomina  abundantiae  der  Quadrilitera  würden  die  Form  des  part.  pass. 
der  1.  F.  haben  (Z.  2  u.  3  mit  wirklich  vorkommenden  Beispielen).  Denn 
alle  über  die  Trilitera  hinausgehenden  Nomina  bilden  die  der  Form  ffwf^al 
(so!)  entsprechenden  Formen  gleich  dem  part.  pass.  Mehr  Beispiele  für 
Nomina  abundantiae  Z.  4  *. 

§  464. 

lieber  die  Nomina,  welche  das  Handtieren  mit 
einer   Sache    ausdrücken   (nomina  instrumenti)^ 

(Die  regulären  Formen  sind  mif^aluv,  demnächst  mipälun  und  ntif- 
^alatu).  Beispiele  Z.  5  —  8*.  Der  erste  Buchst,  hat  immer  Kesre,  mag 
die  Form  das  femin.  Ha  haben  oder  nicht. 

§  465. 

lieber  die  den  angeführten  ähnlichen  Nomina,  wel- 
che über  die  dreibuchstabigen  hinausgehen  mit  Zu- 
satzbuchst,  (als  abgeleitete  Formen  desTrilit.)  und 
ohne  Zusatzbuchst,  (als  Quadrilitera) ^ 

Ortsnamen  und  Infinitive  haben  von  allen  diesen  die  Form  des  part. 
pass.  Letzteres  eignet  sich  darum  dazu,  weil  der  Inf.  etwas  Gethanes 
ausdrückt,  und  der  Ort  (und  die  Zeit)  etwas,  in  welchem  etwas  gethan 
wird.  Darum  versieht  man  den  ersten  Buchst,  mit  Pamma  ebenso  vne 
den  ersten  Buchst,  des  part.  pass.  Denn  diese  Nomina  sind  aus  der 
Form  der  Trilitera  herausgetreten;  darum  wird  der  erste  Buchst,  so 
behandelt  wie  der  der  part.  pass.,  ebenso  wie  der  erste  Buchst,  der  er- 
wähnten Ortsnamen  der  Trilitera,  übereinstimmend  mit  dem  part.  pass. 
der  1.  F.,  mit  Fath  versehen  ist.  Dass  man  vor  dem  letzten  Buchst, 
der  part.  pass.  (der  abgeleiteten  Formen  des  Trilit.)  nicht  Wäw  setzt 
wie  im  part.  pass.  der  1.  F.,  kommt  daher,  dass  solche  Formen  in  der 
Sprache  (auch  sonst)  nicht  vorkommen  und  nicht  zu  den  (im  Arabischen 
gebräuchlichen)  Wortformen  gehören.  Beispiele  für  solche  Orts-und  Zeit- 
namen Z.  15  ^.  Ebenso  lauten  die  Inf.  Omajja  Ibn  abi-9-?alt  sagt  (in- 
dem er  diese  Formen  als  Inf.  gebraucht) ; 
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Preis  sei  Gott  an  unseren  Abenden  und  unseren  Morgen;  mit  Gutem 
hat  uns  der  Herr  am  Morgen  und  am  Abend  bedacht'. 

Man  sagt  von  einem  Ort:  dies  ist  der  Ort  unserer  Mühseligkeit. 
Dasselbe  kann  aber  auch  als  Inf.  stehen :  sich  kaum  aufrecht  erhalten 
können  (vom  Alten,  Kranken).  Ebenso  kann  mukdtalun  sowohl  der  Ort 
des  Kämpfens  als  auch  Inf.  sein.    Mälik  ihn  abi  Ka'b  *  sagt : 

Ich  kämpfe  bis  ich  keinen  Kampf  (mehr)  für  mich  sehe  und  rette 
mich,  wenn  der  Feige  von  Kummer  bedeckt  ist. 

Zeidu-1-chail  giebt  das  2.  Hemistich  so :  26$ 

Und  ich  rette  mich,  wenn  nur  der  Kluge  sich  rettet. 

Man  gebraucht  als  Ortsnamen  muwakkan  (Schutzort),  ßu'ba  ge- 
braucht es  als  Inf.  in  dem  Halbverse: 

Fürwahr  der  Schutz  ist  gleich  meinem  Schutz ^ 

(Auch  das  part.-pass.  der  1.  F.  steht  als  Inf.).  So  sagt  man:  Lass 
ihn  mit  seinem  Glück  und  lass  sein  Unglück !  ^  Noch  andere  Beispiele 
für  als  Inf.  gebrauchte  part.  pass.  der  1.  F.  Z.  7  ^.  Diese  Inf. -Form 
(mapülun)  steht  statt  des  Inf.  maf'cUttn,  weil  sie  (durch  das  vorgesetzte 
Mim)  darauf  hinweist. 

§  466. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  formula  admirandi 
nicht  zulässig  ist^ 

Dies  ist  der  Fall  bei  denjenigen  Adj.  der  Form  apalu  welche  eine  Farbe 
oder  (körperliche)  Naturbeschaffenheit  bezeichnen.  Man  sagt  also  nicht : 
Wie  ist  er  so  roth  oder  weiss  oder  lahm  oder  nachtblind !  sondern  man 
wendet  hier  die  Formel:  Wie  ist  er  so  stark  an  Röthe  u.s.w.  an.  Beide 
(gewöhnliche)  formulae  admirandae  (Z.  12  f.)  sind  hier  unzulässig*,  ebenso 
wie  der  Comparativ.  Denn  man  will  (beim  Compar.)  Jemand  über  ei- 
nen Grenzpunct  erheben,  welcher  unter  ihm  (d.  i.  unter  seiner  wirk- 
lichen Beschaffenheit)  Hegt,  ebenso  wie  man  bei  der  form,  admir. 
Jemand  über  den  nächsten  Grad  erhebt'.  Die  Bedeutung  der  bei- 
den form,  admir.  ist  dieselbe,  und  auch  der  Comparativ  hat  die  (eben 
beschriebene)  Bedeutung.  Der  Grund  dafür,  dass  (die  form,  admir.  und) 
der  Compar.  bei  diesen  Adj.  unzulässig  ist,  liegt  darin,  dass  die  Form 
af^alu  auch  bei  Verbis  vorkommt.  Denn  sie  ist  bei  Subst.  selten  und 
bei  Adj.  häufig,  weU  diese  den  Verbis  ähnlich  sind.  Da  dem  so  ist, 
und  die  Adj.  mit  den  Verbis  in  dieser  Form  (wie  auch  in  anderen*) 
übereinstimmen,    so  vermeidet  man  bei  den  Adj.  (der  Form  af^alu)  das, 
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was  bei  den  entsprechenden  Verbis*  niemals  vorkommt  (d.  L  die  Ge- 
brauchsweise als  -Compar.  und  als  form,  admir.).  Nach  Chalil  •  ist  der 
Grund,  weshalb  man  bei  den  Adj.  der  Form  af^ulu  die  form,  admir.  (und 
den  Compar.)  vermeidet,  der,  dass  dieselben  angesehen  werden  wie  Sub- 
stantiva,  z.  B.  Hand  und  Fuss  und  andere,  von  welchen  keine  4.  Verbal- 
form gebildet  wird.  Auch  von  diesen  Subst.  kann  man  die  form,  admir.  nicht 
269  bilden,  sondern  muss  sie  durch  die  4.  F.  von  shadda  (Z.  19  f.)  umschreiben. 
Die  formulae  admir.  und  die  Elativform  ^  werden  nicht  gebildet  von 
den  Formen  mif'älim  und  fa^ülun  wie  von  den  Sifät  datübtm  (Schläger) 
und  mihsdnun  (viel  Gutes  thuend)  weil  diese  Formen  schon  die  Bedeu- 
tung der  form,  admir.  haben.  Denn  man  will  durch  dieselben  eine  In- 
tensität der  Bedeutung  ausdrücken,  sie  sollen  aber  nicht  von  Jedem 
gelten,  von  welchem  die  einfachen  Participien  (Z,  3  ^)  gebraucht  werden. 
Wird  die  form,  admir.  von  Adj.  der  Form  af^alu  gebildet,  welche  die 
Bedeutungen  thöricht,  übereilt,  streitsüchtig  (Z.  3  f.)  haben,  so  wird  dies 
von  den  Arabern  zu  den  Dingen  gerechnet,  welche  zum  Begriff  des  Wis- 
sens gehören  und  als  Mangel  an  Verstand  und  Einsicht  angesehen  werden 
(und  darum  die  form,  admir.  gebildet)  wie  wenn  es  statt  mä  aladdahu 
hiesse :  Wie  übt  er  so  fleissig !  und :  Wie  ist  er  so  gelehrt !  und  statt 
mä  aJ^niakahu:  Wie  ist  er  so  dumm  oder  kühn  oder  verrückt!*  denn 
diese  Dinge  gehören  nicht  zu  den  Farben  oder  natürlichen  Körperbe- 
schaffenheiten,  sondern  sind  zu  beurtheilen  wie  (gleichbedeutende  Adj., 
welche  die  Form  af'alu  nicht  haben).  Beispiele  Z.  7:  Wie  ist  er  so  be- 
redt !  (von  lesimin).  Ein  wie  gutes  Gedächtniss  hat  er !  (von  dakurun 
oder  duMrun).  Wie  ist  er  so  kundig!  (von  ^ärifun).  Wie  ist  er  so  ein- 
sichtig! (von  näziruu)  womit  die  Einsicht  des  Nachdenkens  gemeint  ist. 
Man  sagt:  Wie  ist  er  so  hässlich!  wie  von  demselben  Adj.  auch  der 
Elativ  gebildet  werden  kann.  Denn  dies  gilt  als  Schlechtigkeit  mid 
nicht  als  Farbe  noch  als  körperliche  Naturbeschaffenheit  oder  körperli- 
cher Mangel.  Man  schliesst  es  also  (in  der  Bildung  der  form.  adm.  und 
des  Elativs)  an  die  Adj.  an,  welche  schlecht  bedeuten,  ebenso  wie  man 
die  Z.  3  f.  erwähnten  Adj.  der  af^al-Form  an  die  Z.  5  f.  erwähnte  Ka- 
tegorie anschliesst.  Denn  die  Form,  welche  ursprünglich  Adjectivis  zu- 
kommt, welche  die  Bedeutung  von  ahmak  haben,  ist  nicht  o/**«',  wie  dies 
aus  der  Form  der  Z.  10  erwähnten  (derselben  Kategorie  angehörigen) 
Adj.  *  hervorgeht.  So  wird  auch  von  cdiuagu  (sehr  thöricht,  leichtsinnig, 
übereilt)  die  form.  adm.  gebildet  wie  von  megnunun  (obgleich  jenes  die 
af'aUFovm  hat). 
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§  467. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  form,  admir.  und 
der  Comparativ  durch  die  4.  und  Comparativ-Form  eines 
anderen  Verbi(der  Vielheit,  Stärke,  Kleinheit  u.  s.  w.) 
mit  einem  davon  abhängigen  Inf.  oder  Infinitivarti- 
gen Nomen  umschrieben  wird,  ebenso  wie  man  tcrelce 
statt  wada^a  (Sib.  I  S.  v  Z.  9)  und  nis  watun  statt  des  Plu- 
rals von  imra'atun  setzte 

So  bildet  man  von  geiväbun  (Antwort)  nicht  mä  agwahahu,  sondern 
ma  agtcada  geuäbahu  Wie  schön  antwortet  er!  Dem  entspricht  die  Bil- 
dung des  Comparativs  (Z.  15)  und  die  der  anderen  form,  admir.  (Z.  16). 
Ebenso  wird  die  form,  admir.  von  käla  jäktlit  (Mittagsschlaf  halten)  um- 
;schrieben  durch :  Wie  viel  Mittagsschlaf  hält  er !  oder :  Wie  viel  schläft 
er  zu  der  und  der  Zeit!  (eben  in  der  Mittagszeit)'. 


§  468. 

Ueber  die  Fälle,    in  welchen  die  form,  admir.  zwei 
Fassungen  hat^ 

Man  setzt  die  perfectische  form,  admir.  mit  der  Praepos.  Läm  bei 
den  Verbis  des  Hassens  und  Begehrens  (Beispiele  Z  18)  um  auszudrü- 
cken, dass  man  selber  etwas  hasst  oder  begierig  darnach  ist  (also  mit 
activischer  Fassung)  *.  Setzt  man  aber  einen  Anderen  (als  Subject)  so 
gebraucht  man  dieselbe  form,  admir.  (aber  mit  der  von  den  Praepos.  üä 
oder  ^inda  abhängigen  Bezeichnung  des  Hassenden  oder  Begehrenden 
S.)  um  diesen  Sinn  (d.  i.  die  passivische  oder  zuständliche  Fassung') 
auszudrücken.  Man  will  dann  ausdrücken,  dass  Jemand  bei  einem  An- 
deren verhasst  oder  gehasst  ist,  wie  man  (mit  zuständlicher  Bedeutung) 
auch  sagt :  Wie  hässlich  ist  er,  um  auszudrücken,  dass  er  für  den  Spre- 
chenden hässlich  ist.  Dieselbe  Bedeutung  hat  die  Formel:  Wie  schmut- 
zig ist  er !  So  kann  mä  ashhähä  (ausser  der  Z.  18  f.  gegebenen  activi- 
schen  Fassung  mit  der  Praep.  Läm)  auch  die  zuständliche  mit  Hnda 
(oder  'ilä)  haben  in  der  Bedeutung:  Wie  begehrcnswerth  ist  sie  für 
mich!  Dieselbe  zuständliche  Bedeutung  in  der  Formel:  Wie  beliebt  ist 
sie  (als  Favoritfrau)  bei  mir !  Es  ist  wie  wenn  diese  Formeln  mit  pas-  270 
sivischer  oder  zuständlicher  Fassung  (Z.  1)  auf  ein  Verb.  fin.  fa^ula  zu- 
rückgehen,   wenn   dasselbe  auch  (meist)  nicht  gebräuchlich  ist,    wie  mä 
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aJfgadahu  wirklich  auf  baguda  (verhasst  sein)  zurückgeht.  Diese  form. 
admir,  (mit  zuständlicher  Fassung)  steht  also,  wie  wenn  sie  von  (zu- 
ständlichen)  Verbis  der  Formen  faHila  oder  fa^ila  gebildet  wäre,  wenn 
dieselben  auch  (meist)  nicht  vorkommen.  Dergleichen  (zu  anderen  unge- 
bräuchlichen gehörigen)  Formen  sind  schon  früher  (§  6)  erwähnt  wor- 
den und  werden  noch  später  erwähnt  werden. 


§469. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  form,  admir.  und 
die  Elativform  nicht  von  Verbis  gebildet  wird*. 

Diese  Fälle  bilden  keine  Regel,  sondern  müssen  (einzeln)  gemerkt 
werden.  Man  sagt :  das  gefrassigste  {ahaaJcu)  von  den  beiden  Schafen 
oder  Kameelen  (von  kanakun  Unterkiefer)  wie  man  in  derselben  Bedeu- 
tung auch  (das  vom  •  Verbum  akala  abgeleitete)  äkalti  setzen  kann ,  wie 
wenn  ein  Verbum  hanilca  existirte.  Einem  solchen  Verbum  entsprechend 
bildet  man  hier  die  Form  apalu,  wenn  dasselbe  auch  nicht  gebräuchlich 
ist.  Ferner  :  am  tüchtigsten  (äbalu)  in  der  Kameelzüchtung  von  allen 
Menschen,  wie  wenn  ein  Verbum  aI)Ua  existirte*.  Die  Bedeutung  ist 
ähnlich  der  des  vom  Verbum  abgeleiteten  ar^ä  (am  geschicktesten  im 
Weiden),  äbalu  kommt  ebenso  als  Comparativ  wie  als  Superlativ  vor, 
wie  denn  beide  Gebrauchsweisen  immer  verbunden  sind.  Von  diesen 
Nomin.,  welchen  kein  Verbum  entspricht,  darf  der  .Regel  nach  der  Ela- 
tiv (und  die  form,  admir.)  nicht  gebildet  werden,  nur  dass  die  oben  er- 
wähnten beiden  Ausnahmen  vorkommen. 


§470. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  der  mittlere  Rad.  des 
Imperf.  der  Verba  der  Form  fa^ala  Fatjia  hat'. 

Dies  ist  der  Fall,  wenn  (die  GuttuFalbuchst.)  Hemze,  Ha,  'Ain,  Bä, 
Gain,  Chä  dritter  oder  zweiter  Rad.  sind.  Beispiele  Z.  13 — 18*.  Der 
mittl.  Rad.  erhält  darum  Fatha,  weil  die  Gutturalbuchst,  tief  in  der 
Kehle  liegen;  man  vermeidet  es  also,  als  Vocal  des  vorhergehenden 
Buchst,  einen  solchen  zu  setzen,  welcher  hoch  liegenden  Buchst.'  ent- 
spricht; man  wählt  vielmehr  als  Vocal  einen  solchen,  welcher  einem  im 
Gebiet  desselben  liegenden  Buchst,  entspricht.  Dieser  Buchst,  ist  Alif. 
271  Denn  die  Vocale  kommen  nur  von  Alif,  Ja  und  Wäw  her.     Demgemäss 
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werden  die  Gutturalen  (mit  Fat^a)  vocalisirt,  wenn  sie  an  2.  Stelle  ste- 
hen. Sie  können  aber  nicht  die  Vocale  haben,  welche  dem  Wäw  oder 
Ja  entsprechen,  weil  diese  zu  den  hoch  liegenden  Buchst,  gehören,  welche 
eine  Gruppe  für  sich  bilden.  Nun  wählt  man  für  die  hoch  liegenden 
Buchst  einen  denselben  entsprechenden  Vocal  (Kesre  oder  Pamma)  und 
vermeidet  die  Vocale  dieser  Gruppe  für  die  tief  liegenden  Buchst. 

Doch  kommen  einige  Verba  tertiae  und  mediae  gutturalis  vor,  welche 
nach  der  ursprünglichen  Form  das  Imperfect  med.  Kesre  oder  med. 
Damma  haben.  Verba  tertiae  hemzatae  Z.  4.  Bei  Hemze  ist  dies  selte- 
ner, weil  dasselbe  von  allen  Buchst,  am  fernsten  (nach  der  Kehle  zu) 
und  am  tiefsten  liegt.  Ebenso  das  Ha,  weil  es  keinen  unter  den  6  Gut- 
turalbachst.  giebt,  welcher  dem  Hemze  näher  steht.  Nur  das  Alif  liegt 
zvirischen  beiden  (welches  hier  nicht  in  Betracht  kommt).  Verba  tertiae 
*Äin  Z.  6  f.,  tertiae  Ha  Z.  7 — 9.  Von  diesen  beiden  ist  die  ursprüng- 
liche Form  bei  IIL  ^Ain  seltener,  weil  das  *Ain  näher  nach  dem  Hemze 

«  

liegt  als  das  IJä.  Verba  tertiae  Gain  Z.  9,  tertiae  Chä  Z.  10.  Bei  die- 
sen beiden  Gruppen  ist  die  ursprüngliche  Form  am  angemessensten, 
weil  sie  am  meisten  von  diesen  6  Buchst,  nach  oben  liegen.  Verba  med. 
hemzatae  Z.  12,  med.  Ha  Z.  13,  med.  *Ain  Z.  13  f.  u.  16  f.,  med.  Ha  Z. 
14  f.,  med.  Gain  Z.  15  f.,  med.  Chä  Z.  17*. 

In  den  abgeleiteten  Verbalformen  bleibt  immer  der  ursprüngliche 
Vocal  (Beispiele  Z.  18).  Steht  in  den  Imperfectis  derselben  ein  Guttu- 
ralbuchst, (an  2.  oder  3.  Stelle)  so  wird  weder  der  demselben  vorherge- 
hende Buchst,  noch  dieser  seit  er,  falls  er  vor  dem  letzten  Buchst,  steht, 
mit  Fath  versehen.  Dies  kommt  daher,  weil  im  Imperf.  der  abgeleite- 
ten Formen  Kesre  nothwendiger  Vocal  ist,  von  welchem  man  nicht  ab- 
weicht, während  der  mittl.  Rad.  der  ].  F.  bald  Kesre,  bald  r)amma272 
(bald  Fatha)  hat.  Dagegen  hat  der  mittl.  Rad.  des  Imperf.  der  abgeleiteten 
Formen  immer  Kesre,  wie  auch  das  Perfect  derselben  immer  dieselben 
Vocale  hat.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Vocalisirung  des  mittl.  Rad.  im 
Imperf.  der  1.  F.  findet  darum  statt,  weil  der  mittl.  Rad.  auch  im  Per- 
fect derselben  alle  3  Vocale  haben  kann. 

Hat  ein  Verbum  die  Form  fa^ula,  so  bleibt  das  Pamma  auch  im 
Imperf.  der  Verba  med.  und  III.  gutt.  überall  unverändert.  Denn  das 
Pamma  ist  vom  Imperf.  dieser  Verba  unzertrennlich  und  geht  nicht  in 
einen  anderen  Vocal  über,  also  auch  nicht  in  Fatha.  Beispiele  für  Verba 
med.  Pamma  im  Perf.  und  Imperf.,  obgleich  der  2.  oder  3.  Rad.  ein 
Gutturalis  ist ,  Z.  4,  6,  7  ^.    Man  sagt  z.  B.  nmhCa ,  ohne  das  Pamma  in 
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Fatha  zu  verwandeln,  weil  man  von  den  Verbis  med.  und  III.  gutt.  die 
Form  fa^ala  nicht  ausschliessen  will.  Denn  man  will,  dass  alle  3  For- 
men fa^ala,  fa^ila  und  fa^ula  unter  diesen  Verbis  vertreten  sind;  würde 
man  nun  in  fa^^ida  Fatfea  (statt  Pamma)  setzen,  so  würde  diese  Form 
mit  fu^ala  verwechselt  werden  können  und  aus  den  Guttural  verbis  aus- 
scheiden. Dagegen  versieht  man  im  Imperf.  von  fa^ala  den  mittl.  Rai 
(der  Gutturalverba)  mit  Fatfea,  weil  der  Vocal  des  mittl.  Rad.  (bei 
Nicht-Gutturalverbis)  verschieden  ist.  Bildet  man  also  von  fa^ala  dajs 
Imperf.  jaf'alu,  so  weiss  man,  dass  die  ursprüngliche  Form  des  Imperf. 
med.  Kesre  oder  Pamma  ist.  Dies  würde  aber  bei  den  Verbis  der  Form 
fa^ida  nicht  stattfinden  (wenn  auch  sie  das  Imperf.  jaf^alu  bildete). 

Das  Kesre  des  Perfects  fa^da  wird  nicht  zu  Fatll^a  (wenn  der  2. 
oder  3.  Rad.  ein  Gutturalis  ist)  denn  dies  ist  eine  Form,  welche  sich 
nie  ändert  (d.  i.  wo  nie  statt  Kesre  ein  anderer  Vocal  steht).  Es  steht 
also  anders  damit  als  mit  dem  Imperf.  jaf^alu  (der  Gutturalverba)  von 
fa^ala]  denn  hier  hat  der  mittl.  Rad.  (bei  Nicht-Gutturalverben)  ver- 
schiedene Vocale.  Die  Form  fa'ila  wird  also  behandelt  (d.  i.  bleibt  bei 
Concurrenz  einer  Guttur.  unverändert)  wie  die  Imperfecta  der  abgelei- 
teten Formen  (Z.  12)  \ 

Im  (Imperf.  von)  fa^ala  findet  die  Vocalveränderung  (bei  Concurrenz 
einer  Guttur.)  darum  statt,  weil  dasselbe  öfter  vorkommt  (als  die  For- 
men /'a*«7a  und  fuUda)  und  weil  es  zwei  Arten  desselben  giebt  (die  tran- 
sit.  und  die  intrans. ,  während  die  trans.  bei  fu^ula  nie  vorkommt  und 
bei  faHla  seltener  ist  als  die  intrans.).  Denn  faUda  ist  sowohl  bei  trans. 
wie  bei  intrans.  Verbis  häufiger  als  fa^da  (Beispiele  für  das  intrans. 
fa'ala  Z.  14) '. 

§471. 

Ueber  die  Verba  primae  gutturalis*. 

(Hier  hat  die  Guttur.  auf  die  Vocalisation  keinen  Finfluss,  wie  die 
Z.  15  f.  *  angeführten  Beispiele  zeigen).  Denn  die  Guttur.  ist  hier  vo- 
callos  (und  wird  dadurch  schwach  S.)  und  die  Vocale,  welche  auf  sie 
folgen,  werden  nicht  so  behandelt  wie  die,  welche  dem  3.  Rad.  vorange- 
hen (wenn  dieser  eine  Guttur.  ist).  Denn  (das  Verhältniss  des  Vocals 
zur  folgenden  Guttur.)  ist  anzusehen  wie  das  Verhältniss  zweier  Buchstr 
welche  durch  Insertion  mit  einander  verbunden  sind^.  Bei  der  Inser- 
tion aber  bleibt  der  2.  Buchst,  unverändert,  während  der  erste  verän- 
dert wird  und  in  den   zweiten   übergeht,    so   dass  beide   denselben  Ort 


-    601    - 

der  Aussprache  haben.  Beispiel  Z.  18.  Wie  diese  Art  der  Insertion 
ist  das  Verhältniss  des  Voeals  zur  folgenden  Guttur.  anzusehen,  indem 
sich  das  Erste  (der  Vocal)  nach  dem  Zweiten  (der  Gutturalis)  richtet  (inso- 
fern die  Vocalisation  durch  die  folgende  Guttur.  beeinflusst  wird)  wie  bei 
der  Insertion.  Beide  (Vocalisation  des  der  Guttur.  vorhergehenden  Buchst, 
und  Insertion)  werden  in  gleicher  Weise  behandelt.  Dazu  kommt,  dass 
der  dem  3.  Rad.  vorhergehende  Buchst.  Fath  erhält,  falls  der  3.  Rad. 
eine  Guttur.  ist,  weil  er  der  Guttur.  benachbart  ist.  Denn  (auch)  wenn 
Hemze  und  die  anderen  Gutturalen  den  2.  Rad.  bildeten,  so  würden  sie 
Fath  erhalten*.  Denn  da  dann  an  ihrer  Stelle  (d.  i.  als  2.  Rad.)  derj. 
Buchst,  (d.  i.  die  Guttur.)  stehen  würde,  durch  welchen  sie,  wenn  er  in 
der  Nähe  (d.  i.  als  3.  Rad.)  stünde ,  mit  Fath  versehen  werden  würden, 
so  erhält  auch  dieser  (d.  i.  der  mittl.  Rad.  als  Gutturalis)  selbst  Fath. 
Hier  (bei  den  Verbis  I.  gutt.)  dagegen  vermeidet  man  es,  einen  Buchst, 
mit  Fath  zu  versehen ,  welcher ,  wenn  er  an  Stelle  des  Hemze  stehen 
würde,  nie  vocalisirt  werden  würde*.  Vielmehr  ist  der  I.Rad,  (im^*^^ 
Imperf.)  immer  vocallos.  Beide  (Z.  22,  2.  Hälfte  angedeuteten)  Arten  von 
Buchst,  (die  Gutturalen  und  die  Nicht-Gutturalen)  also  befinden  sich 
(weil  sie  beide  als  1.  Rad.  vocallos  sind)  in  derselben  Lage ,  wie  auch 
dieselben  beiden  Arten  als  mittlere  Rad.  in  derselben  Lage  (d.  i.  im  Im- 
perf*. immer  vocalisirt)  sind.  Dagegen  bildet  man  von  ahd  (nicht  wollen) 
das  Imperf.  med.  Fatha  (Z.  2)  wie  von  hanCa  (obwohl  jenes  primae  gut- 
turalis, dieses  aber  tertiae  gutt.  ist)^.  Man  kann  aber  jcCbä  auch  so 
erklären;  dass  der  2.  Rad.  im  Perf.  und  Imperf.  denselben  Vocal  hat, 
in  diesem  Fall  Fatha,  wie  bei  hasiba  in  beiden  Tempor.  Kesre  (Z.  3)^ 
Andere  (wenig  anerkannte,  Z.  8)  Beispiele  für  XJebereinstimmung  des 
Voeals  des  2.  Rad.  im  Perf.  und  Imperf.  Z.  3^.  Man  setzt  in  jiChä  den 
Vocal  des  2.  Rad.  entsprechend  dem  ersten  Rad.  (dem  Hemze)  wie  in 
jakra'u  (entsprechend  dem  dritten).  Aehnlich  (wird  der  zweite  Buchst, 
dem  ersten  assimilirt)  in  den  Beispielen  Z.  4  u.  5.  (I.  J.  If  a1  Z.  8  ff.). 
Nur  von  ja*bä  ist  uns  solche  Bildung  des  Imperf.  bekannt  (S.)^  Die 
übrigen  Verba  I.  gutturalis  gehen  nach  der  Regel.  Beispiele  Z.  5  f. 
(hoj^oi'a  abschätzen).  Nur  ju^uddn  wird  noch  erwähnt  (als  Beispiel  für 
Vocalisirung  des  2.  Rad.  nach  dem  ersten,  weil  ans  ja' dadu  entstanden; 
vgl.  aber  Z.  9).  wa^adduhu  wird  als  Beleg  dafür  angeführt ,  dass  der  2. 
Buchst.  (Vocal  oder  Consonant)  in  unrcgelmässiger  Weise  auch  nach  dem 
ersten  sich  richten  kann,  wenn  (der  dem  zweiten  Consonanten  vorher- 
gehende Buchst.,   d.  i.  in  ja^bä)  das  Hemze   unvoc.  ist.     Dagegen  haben 
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die  Z.  3  erwähnten  Imperfecta  nnr  ganz  schwächliche  Berechtigung: 
darum  soll  man  sich  von  der  Verwendung  derselben*"  als  Belege  zu- 
rückhalten.   Ebensowenig  anerkannt  ist  ja'addu. 


§  472. 

lieber  (die  Verba  mit  Gutturalbuchst.)  welche  (als  2. 
oder  3.  Rad.)  ein  Ja  oder  Wäw  haben. 

Ist  Ja  oder  Wäw  3.  Rad.,  so  wird  das  Imperf.  ebenso  gebildet  wie 
bei  den  entsprechenden  Verbis,  welche  keinen  schwachen  Buchst,  enthal- 
ten. Beispiele  Z.  10  f.  ^  hahuiva  (schon  sein)  hat  jehhü ,  weil  auch  die 
starken  Verba  der  Form  fa^ula  immer  das  Imperf.  med.  Pamma  bilden, 
während  die  den  vorher  erwähnten  Verbis  (der  Form  faUda)  entspre- 
chenden starken  Verba  im  Imperf.  verschiedene  Vocale  des  mittl.  Rad. 
haben.  Doch  haben  einige  der  oben  erwähnten  Verba  auch  das  Imperf. 
med.  Pamma,  wie  auch  andere  Verba  med.  Fatha  (Z.  13  f.)  *. 

Die  dreiradicaligen  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja  mit  einer  Guttur.,  als 
3.  Rad.  haben  im  Imperf.  denselben  (hier  auf  den  1.  Rad.  zurückgeworfenen) 
Vocal  des  mittl.  Rad.  wie  die  starken  (Beispiele  Z.  14  f.)  und  zwar  darum, 
weil  der  mittl.  Rad.  (vor  der  Guttur.  in  der  wirklichen  Form)  vocallos  ist 
und  eine  Vocalisirung  desselben  nicht  nöthig  ist.  Dasselbe  findet  bei  den 
Verbis  med.  gemin.  statt  (Z.  16:  da^^a  heftig  stossen,  shahha  geizig  sein, 
sahha  ausgiessen,  von  der  Wolke  den  Regen).  Denn  der  mittl.  Rad. 
dieser  Verba  ist  meist  unvoc.  und  wird  nur  im  Jussiv  nach  higazeni- 
schem  Dialect  vocalisirt  (§  409)  und  ausserdem  da,  wo  ausserhalb  des 
Jussivs  der  3.  Rad.  vocallos  ist,  wie  in  den  Beispielen  Z.  18.  Auch  hier 
lässt  freilich  der  Stamm  Bekr  ihn  Wä'il  die  Insertion  eintreten  (Sib.  II 
274  S.  Ilf  Z.  21  f.).  Da  nun  der  mittl.  Rad.  dieser  Verba  meist  unvoc.  ist, 
so  werden  dieselben  (in  unserem  Falle)  so  behandelt,  wie  wenn  der  mittl. 
Rad.  immer  und  nothwendig  unvoc.  wäre.  Nach  Jünus  ist  das  Imperf. 
von  l:a^'a  (feige  sein)  med.  Fatha,  doch  ist  das  Imperf.  med.  Kesre  besser. 
Da  nämlich  der  mittl.  Rad.  (der  Verba  med.  gemin.)  in  einigen  Formen 
vocalisirt  ist,  so  kann  das  Imperf.  auch  wie  das  der  Verba  III.  guttur.  be- 
handelt werden ,  welche  nicht  med.  gem.  sind  (Beispiel  Z.  3,  d.  i.  so  dass 
der  mittl.  Rad.  wegen  der  Guttur.  Fatb  erhält)  und  unterscheidet  sich 
dann  von  der  Vocalisirung  des  mittl.  Rad.  des  Imperf.  der  Verba  med. 
Wäw  und  Ja  ITI.  gutt.  (wo  der  Vocal  des  mittl.  resp.  ersten  Rad.  sich 
nie  nach  der  Endgutturalis  richtet;   Beispiel  Z,  3)  wie   sich  beide  Ver- 
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balgruppen  auch  darin  von  einander  unterscheiden,  dass  der  mittl.  Rad. 
(der  Yerba  med.  gemin.)  bisweilen  vocal.  ist  (der  der  Verba  med.  Wäw 
and  Ja  aber  nie). 

§  473. 

lieber  dieFälle,  in  welchen  einer  der  6  (xutturalbuchst. 
mittl.  Rad.  ist  und  der  1.  Rad.  Fatb  hat,  und  die  Form  /a'- 
ilun  zu  Grunde  liegt. 

Ist  der  mittl.  Rad.  einer  von  den  6  Gutturalbuchstaben,  so  sind  4 
Abarten  gebräuchlich^:  /a*?7,  /?*i7,  fa^l  und  /?7,  einerlei  ob  das  Wort  ein 
Verbum,  ein  Subst.  oder  ein  Adject.  ist*.  Die  Form  fa'ilun  hat,  wenn 
der  2.  Rad.  eine  Guttur.  ist,  die  Nebenform  fi^thnu  Diese  Nebenformen 
(ß*Uun  neben)  ftt^ilun  und  (fi'ihin  neben)  fti^ilun  sind,  wenn  der  2.  Rad. 
eine  Gutt.  ist,  ohne  Ausnahme  gebräuchlich.  Der  I.Rad,  erhält  dannKesre 
nach  temimit.  Dialekt.  So  wird  verfahren,  mag  das  Wort  ein  Adj., 
Verbum  oder  Subst.  sein.  Beispiele  Z.  9 — 12  ^  So  werden  diese  Wör- 
ter vocalisirt,  weil  zwar  der  mittl.  Rad.  des  Imperf.  der  Verba  III. 
guttur.  Fatha  erhält ,  in  unseren  Formen  die  Gutturalen  selber  aber 
nicht  Fatha  erhalten.  Denn  einmal  fehlt  in  der  Sprache  die  Form  fu^ail, 
sodann  will  man  einer  Verwechslung  der  Formen  fa^ilnn  und  faUdnn 
vorbeugen,  weil  die  Form  fa^ilitn  ganz  verschwinden  würde  (wenn  der 
2,  Rad.  als  Guttur.  Fath  erhält).  Darum  wird  das  Kesre  des  2.  Rad.  hier 
festgehalten.  Dies  Kesre  steht  aber  dem  Fatha  sehr  nahe.  Nun  gehören 
zwar  die  Gutturalen  zu  dcnj.  Buchst.,  welche  aus  dem  angegebenen 
Grunde  (sonst)  Fatha  vor  sich  haben.  Da  sie  aber  hier  Kesre  haben, 
so  erhält  der  vorhergehende  Buchst,  (nach  temimit.  Dialekt)  ebenfalls 
Kesre.  Dies  erscheint  als  leichter,  weil  das  Kesre  dem  Alif  ähnlich 
ist*.  Nun  will  man  (in  der  Assimilation  der  Vocale)  einheitliches  Ver- 
fahren herstellen,  wie  man  bei  der  Insertion  (der  Consonanten)  das  Be- 
streben hat,  die  Zunge  von  Einem  Ort  zu  erheben.  Dies  ist  bei  den 
Gutturalbuchst,  zulässig,  weil  sie  (auch)  im  Imperf.  das  hervorbringen, 
was  ich  erwähnt  habe  (d.  i.  das  Fath  des  mittl.  Rad.)*.  Sie  haben  also 
hierin  (d.  i.  in  der  Beeinflussung  der  Vocale)  eine  Kraft  wie  keine  an- 
deren Buchst.  Die  Higazener  dagegen  vocalisiren  alle  diese  Formen 
regelmässig.  Dagegen  existirt  zu  den  Wörtern  med.  gutt.  und  med. 
t>amma  (welche  den  Z.  6  —  8  erwähnten  Formen  entsprechen ;  Beispiel 
ra'ufun  und  ra^üfun  mitleidig)  keine  Nebenform  mit  Pamma  (des  1.  Rad.) 
weil  Wäw  dem  Alif  (und  Damma  dem  Fatlia)  fern  steht,   letzteres  also 
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nicht  durch  das  erstere  verdrängt  werden  kann,  da  Wäw  (und  Pamma) 
275  dem  Alif  (und  Fatfea)  nicht  so  nahe  stehen  wie  Ja  (und  Kesre).  Dem  ent- 
sprechend sagt  man  auch  mammitluha  (statt  man  mitJuJca  Quis  tui  similis 
est?)  und  macht  das  Nun  zu  Mim,  aber  nicht  hammifluka  (statt  hal  mit' 
luka).  Im  letzteren  Fall  assimilirt  man  nicht,  weil  das  Läm  dem  Mim 
nicht  so  ähnlich  ist  wie  das  Nun.  Dies  wird  im  Abschnitt  über  die 
Insertion  (§  565  ff.)  auseinandergesetzt  werden.  Ich  habe  einige  Araber 
hisa  sagen  hören,  so  dass  sie  das  Hemze  erleichterten  (und  in  Ja  ver- 
wandelten). Diese  lassen  das  Bä  in  seiner  ursprünglichen  Vocalisation 
(wie  in  bVisa)  wie  man  auch  shihda  (statt  shahida  und  shi/nda)  ssLgt 
und  dem  1.  Rad.  auch  in  der  erleichterten  Form  (d.  i.  in  der  Form 
ohne  Vocal  des  mittl.  Rad.)  seine  ursprüngliche  Vocalisation  lässt*. 
Dagegen  sind  migtratun  (statt  mni/iraiun)  und  immun  (statt  vm^hiun) 
anders  zu  erklären,  nämlich  so,  dass  das  1.  Kesre  in  Folge  des  zweiten 
steht  (durch  Itbä*,  nicht  durch  Einfluss  der  Gutturalis)  ebenso  wie  in 
den  Z.  5  erwähnten  Formen '.  Ebenso  versieht  man  das  Imperf.  von 
halfha  in  unregelmässiger  Weise  mit  Kesre  (mit  demselben  Itbä*)  wie  in 
mintinim  (Z.  6).  Das  Imperf ect  ist  hier  das  der  1.  F.,  wenn  diese  auch 
im  Perfect  nicht  vorkommt  ^  Das  Imperf.  jihihhu  (mit  dem  auf  den  1. 
Rad.  zurückgeworfenen  Kesre  des  2.  Rad.  und  Kesre  des  Praeformativs) 
ist  ebenso  (doppelt)  unregelmässig  wie  ji'hä  (statt  jabä).  Da  nämlich 
das  Imperf.  ji'ba  nach  der  Form  jaf'alu  ^  nicht  entsprechend  dem  Perfect 
gebildet  ist,  so  gestattet  man  sich  noch  mehr  Unregelmässigkeiten  *^ 
Dieselbe  (Verdoppelung  der  Unregelmässigkeit)  findet  in  ja  ^allaliu  statt  ^\ 
Auch  in  Idsa  statt  Uisa  (als  Verbum  med.  Ja)  (ist  die  ursprüngliche 
Form  aufgegeben)  wie  jihibbu  nicht  nach  dem  Perfect  der  4.  F.  (welches 
die  diesem  Imperf.  entsprechende  Bedeutung  hat)  sondern  nach  dem  un- 
gebräuchlichen (Perfect  der  1.  F.)  gebildet  ist,  entsprechend  den  Imperf. 
jada^u  xmA  jadaru,  deren  Perfecta  auch  nicht  gebräuchlich  sind.  Diese 
(erleichterten,  durch  Vocalassimilation  entstandenen)  Formen  (unseres  §) 
erklären  sich  durch  die  Häufigkeit  des  Vorkommens.  —  Dagegen  bilden 
die  Verba  med.  Ja  (Beispiel  Z.  10)  das  Imperf.  regelmässig,  wie  wenn 
die  Form  die  (ursprüngliche  und)  vollständige  wäre  (d.  i.  sie  versehen 
nicht  das  Praeform.  mit  dem  Vocal  des  folgenden  Had.  wie  in  jihibbu). 
Denn  in  der  ursprünglichen  Form  (z.  B.  jabji^u  statt  jabVu)  ist  der  auf 
das  Praeform.  folgende  Rad.  nicht  vocalisirt  (und  die  beiden  Vocale 
sind  nicht  durch  einen,  sondern  durch  2  Consonanten  von  einander  ge- 
trennt) '*.     Man  lässt  also  hier  die  ursprüngliche  Vocalisation  bestehen. 
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§  474* 

lieber  die  Verba,  in  welchen  die  Praeformativa  der 
den  Nominibus  ähnlichen  Verbalforraen  (d.  i.  die  des  Im- 
perf.  m.  A.  der  3.  P.  sing,  masc.)  Kesre  erhalten,  wenn  der 
2.  Rad.  im  Perfect  Kesre  hat. 

Dies  findet  in  der  Sprache  aller  Araber  statt  ausser  im  higazeni- 
schen  Dialekt.  Beispiele  Z.  14  f.  So  können  auch  die  Imperfecta  der 
Form  /a*i7a  derjenigen  Verba  gebildet  werden,  deren  3.  oder  2.  Ead.  Ja 
oder  Wäw  ist,  oder  welche  Verba  med.  gemin.  sind.  Beispiele  Z.  16 — 18. 
Man  versieht  diese  Praeform.  mit  Kesre,  weil  man  will,  dass  die  Prae- 
form.  des  Imperf.  mit  dem  2.  Rad.  des  Perfects  fa'ila  übereinstimmen, 
ebenso  wie  man  (die  Praeform.  des  Imperf.)  mit  Fatha  versieht,  wenn 
der  2.  Rad.  (des  Perfects)  Fatha  hat.  Die  Verbalformen  werden  also 
nach  der  Regel  gebildet,  dass  die  (Vocale  der)  Praeform.  des  Imperf. 
sich  nach  dem  Vocal  des  2.  Rad.  des  Perfects  richten  ^  Ein  Beispiel  27G 
für  die  Perfecta  med.  Fatba  mit  dem  entsprechenden  Imperf.  Z.  1.  Dass 
in  den  I^vö  Z.  14 — 18  angeführten  Verbis  der  2.  Buchst,  des  Imperf.  (also 
das  *Ain  in  iiiamu)  Kesre  erhält,  entsprechend  dem  Kesre  des  2.  Rad. 
im  Perfect,  wird  dadurch  verhindert,  dass  er  vocallos  ist.  Man  versieht 
also  den  1.  Buchst,  (d.  i.  das  Praeform.)  mit  dem  Vocal  (welchen  eigent- 
lich der  folgende  Buchst,  haben  sollte). 

Dagegen  hat  das  Praeform.  Ja  des  Imperf.  (fast)  überall  Fat^a 
Denn  man  vermeidet  es,  Ja  mit  Kesre  zu  versehen,  wo  man  keine  Stö- 
rung des  Sinnes  (oder  der  Wortform  S.)  fürchtet,  in  welchem  Falle  man 
sich  das  Kesre  würde  gefallen  lassen*,  ebenso  wie  man  es  vermeidet, 
Ja  (mit  Wäw)  und  Wäw  mit  Ja  zusammentreffen  zu  lassen  ^ 

Das  Praeform*  des  Imperf.  hat  nie  Kesre,  wenn  der  2.  Rad.  im  Per- 
fect Fatha  hat  (Beispiele  Z.  5).  Eine  Ausnahme  scheint  alä  zu  bilden, 
dessen  Imperf.  (auch)  ji'bä  und  tVhä  lautet.  (Die  Unregelmässigkeit 
kommt  daher)  dass  dies  Wort  zu  denjenigen  gehört,  dessen  Imperfect- 
formen  *  mit  Fatha  des  2.  Rad.  gebildet  werden ,  was  nicht  regelmässig 
ist*  (weil  das  Perfect  nicht  med.  Kesre  ist).  Vielmehr  ist  das  Imperf. 
unregelmässig.  Da  nun  das  Imperf.  so  lautet,  wie  wenn  das  Perfect 
med.  Kesre  wäre,  so  wird  das  Praeform.  so  vocalisirt,  wie  bei  den  Ver- 
bis med.  Kesre.  Ja  man  versieht  sogar  das  Praeform.  Ja  mit  Kesre 
(gegen  die  Regel  Z.  2—4)  abweichend  von  den  übrigen  Imperf.,  welche 
von  Perfectis  der  Form  fa^ila  herkommen,   ebenso   wie  abä  von  diesen 
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Verbis  (ausserdem)  dadurch  abweicht,  dass  (der  2.  Rad.im  Imperf.)  Fatha 
hat^.  Man  behandelt  dasselbe  im  Imperf.  wie  jlgalu  (Nebenform  des 
Imperf.  von  tcagila)  indem  es  (ahä)  wie  ein  Verbum  der  Form  fa^ila  (wie 
wugild)  behandelt  wird,  ohne  dazu  zu  gehören^,  und  dem  Praeform.  Ja 
ein  schwacher  Buchst,  benachbart  ist.  Es  ist  überhaupt  Gewohnheit 
der  Araber,  in  den  am  Häufigsten  vorkommenden  ihrer  Sprachformen 
Veränderungen  vorzunehmen  und  hierin  dreist  zu  verfahren,  wenn  nach 
ihrer  Meinung  schon  eine  Abweichung  besteht  (§  473  Anm.  10).  So  bildet 
man  die  Imperative  mur  und  ümur^.  Da  nämlich  eine  Abweichung  (von  der 
Norm)  an  einer  Stelle  stattgefunden  hat,  und  das  Wort  häufig  vorkommt, 
so  lässt  man  noch  Abweichungen  an  anderen  Stellen  eintreten. 

Alle  hier  erwähnten  Imperfecta  haben  Fatfia  des  Praeform.  im  hi- 
gazenischen  Dialekt,  und  dies  ist  die  ursprüngliche  Form. 

Die  Imperfecta  jasa*u  und  jafd*u  (von  tcasi'a  und  wat'Ca)  haben  Fat^a 
des  Praeform.  (und  des  mittl.  Rad.)  weil  sie  zwar  zu  fa'ila  jafHlu  ge- 
hören wie  hasiha,  aber  der  3.  Rad.  eine  Guttur.  ist,  also  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  die  anderen  Verba  III.  guttur.  Fatfia  des  mittl. 
Rad.  haben  (Beispiele  Z.  14).  Da  nun  (die  ursprüngliche  Form  des  Im- 
perf., nämlich  jaf^ilu)  ein  Perfect  der  Form  fa^ala  voraussetzt,  so  ver- 
sieht man  (die  Praeform.  des  Imperf.)  nicht  mit  Kesre,  wie  dies  bei  ia'ld 
(von  ahä)  geschehen  kann,  weil  dies  ein  Perfect  der  Form  fa^ila  vor- 
aussetzt ^ 

Dass  der  ursprüngliche  Vocal  der  Praeform.  des  Imperf.  vom  Per- 
fect fa^ila  Fatha  ist,  wie  dies  im  higazenischen  Dialekt  gebräuchlich  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  Fatlia  beim  Praeform.  Ja  inuner  bleibt,  und 
dass  man  es  unterlässt,  beim  Imperf.  jaf^tilu  (welches  vom  Perfect  fa^ula 
herkommt)  die  Praeform.  wegen  des  Pamma  in  fa^ula  mit  Pamma^^  zu 
versehen.  Das  Kesre  (der  Praeform.  des  Imperf.  von  faUla)  ist  also 
accidentiell  (und  gehört  nicht  zum  wesentlichen  Charakter  der  Form). 

Von  tvagila  bilden  die  Higazener  das  Imperf.  jaugalu,  entsprechend 
dem  von  ^aliwa.  Andere  Araber  hingegen  sagen  tigalu,  igalu,  nigdlu. 
Nach  jaf^alu  bilden  Einige  jeigalu ,  um  das  Zusammentreffen  des  Waw 
mit  Ja  zu  vermeiden.  Man  verfährt  dann  damit  wie  z.  B.  mit  ajjämun  * ', 
Einige  sagen  auch  jdgaln  mit  Alif  statt  Waw  aus  demselben  Grunde. 
Dieser  Uebergang  ist  mit  dem  des  vocallosen  Hemze  in  Alif  zu  ver- 
gleichen^*. Einige  sagen  auch  (gegen  die  Regel  in  der  3.  P.  masc.)  ji- 
2770^0^«*,  wie  wenn  sie,  um  das  Zusammentreffen  des  Ja  mit  Waw  zu  ver- 
meiden, das  Ja  mit  Kesre  versehen,  damit  dadurch  das  folgende  Waw 
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in  Ja  übergehe  ^^.  Denn  vocalloses  Wäw ,  welchem  Kesre  vorhergeht, 
wird  zu  Ja.  Hiernach  wird  das  Wäw  nicht  wegen  des.  vorhergeh.  Ja 
zu  Ja,  wenn  das  vorhergeh.  Ja  (mit  Fath)  vocal.  ist'*.  Man  beabsichtigt 
vielmehr,  das  Wäw  nach  der  Z.  1  gegebenen  (S.)  Methode  in  Ja  zu  ver- 
wandeln, aber  nicht  nach  der  anderen  Erklärungsart  (wonach  es  durch 
das  mit  Fat^a  versehene  Ja  des  Praef.  veranlasst  istj^'^. 

Alle  über  3  Buchst,  hinausgehenden  Perfecta,  welche  mit  Verbin- 
dungs-Alif  anfangen  (d.  i.  die  der  7.  und  der  folgenden  Formen  des  Tril. 
und  die  3.  u.  4.  des  Quadril.)  können  die  Praeformativa  des  Imperf. 
(ausser  im  higazenischen  Dialekt)  ebenfalls  mit  Kesre  versehen,  wie  die 
der  1.  F.  Da  man  nun  die  Imperf.  der  abgeleiteten  Formen  in  diesem 
Sinne  bilden  will,  so  versieht  man  die  Praeform.  derselben  ebenfalls  mit 
Kesre  (wie  die  der  1.  F.),  so  dass  man  sie  ähnlich  diesen  behandelt. 
Dass  man  den  2.  Buchst,  (den  1.  Rad.)  (im  Imperf.)  der  1.  F.  nicht  mit 
Kesre  versieht,  kommt  daher,  dass  derselbe  überhaupt  nicht  vocal.  ist*®. 
Man  versieht  also  die  Praeform.  mit  Kesre.  Auch  der  3.  Buchst,  (der 
2.  Rad.  des  Imperf.)  erhält  nicht  Kesre,  weil  sonst  jafHhi  mit  jafdlu 
verwechselt  werden  könnte  (da  in  diesem  Fall  letzteres  auch  japilu 
lauten  würde).  Beispiele  für  Praeform.  des  Imperf.  der  7.  und  der  fol- 
genden Verbalformen  mit  Kesre  Z.  9  f.  (§  451).  Ebenso  können  die 
Praeform.  des  Imperf.  der  5.  u.  6.  F.  der  Trilitera  und  der  2.  F.  der 
Quadrilitera  Kesre  erhalten.  Denn  auch  sie  sollten  nach  Ansicht  der 
Araber  ursprünglich  im  Perfect  vorn  Verbindungs-Alif  haben,  weil  die 
Bedeutung  dieselbe  ist  wie  die  der  7.  F.  Man  gebraucht  aber  für  diese  Art 
Formen  die  erleichterten  (d.  i.  die  gewöhnlichen)  was  öfter  geschieht,  wie 
aus  dem  Vorhergehenden  und  Nachfolgendan  hervorgeht.  Dies  erhellt  auch 
daraus,  dass  das  Praeform.  Ja  (sowie  auch  die  anderen  Praeform.)  des  Im- 
perf. in  allen  diesen  Formen  Fatha  erhält  (nicht  Pamma  wie  in  der  1.  F. 
des  Quadril.  S.).  Eine  ähnliche  Erleichterung  findet  sich  in  takä  (statt  ü- 
ioko)   dessen  Imperf.  jatlci  (2.  P.  tatki  und  titkl)  nach  der  ursprünglichen 

• 

Form  jattäki  vocalisirt  ist*^  Wenn  man  nämlich  das  Verbindungs-Alif 
nicht  mehr  gebrauchen  kann,  lässt  man  es  zugleich  mit  dem  folgenden 
Buchst,  (dem  ersten  Tä)  fort»». 

In  allen  diesen  Fällen  versehen  die  Higazener  die  Praeform.  des 
Imperf.  mit  Fatha,  auch  die  Temimiten  versehen  wenigstens  das  Prae- 
form. Ja  nicht  mit  Kesre,  sondern  mit  Fatha. 

Dagegen  erhalten  die  Praeform.  des  Imperf.  der  Form  fa'uJa  nicht 
ebenso  Pamma  wie  die  der  Form  fa^tla  Kesre  »^.    Denn  Pamma  gilt  für 
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schwerer  (als  Kesre)  auch  vermeidet  man  es,  zwei  Damma  auf  einander 
folgen  zu  lassen.  Man  hat  hier  keine  Verwechslung  von  zwei  Sinnstel- 
lungen (d.  i.  Formen  S.)  zu  befürchten,  so  dass  man  (zum  Behuf  der  Un- 
terscheidung) zur  leichteren  Form  (mit  Kesre  der  Praeform.)  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen  brauchte.  Man  will  also  nicht  zwischen  zwei  Sinn- 
stellungen (Formen)  unterscheiden  wie  man  dies  bei  fa^üa  (so!)  durch 
den  Itbä*  ausführt '".  Solche  (Imperf.-Formen  mit  Kesre  des  Praeform.) 
hält  man  für  erträglich,  indem  das  Kesre  neben  Fatha  (in  fvlaniü)  als 
erträglicher  erscheint  als  das  Pamma  neben  Pamma  (in  juf'ulu,  wie  das 
der  Form  tiHamu  entsprechende  Imperf.  von  fa^ula  lauten  würde). 


§475. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  ein  ursprünglicher  Vocal 
bei  Bekr  ihn  Wä'il  und  vielen  Temimiten  zum  Behuf  der 
Erleichterung  ausfällt. 

Beispiele  Z.  22  f.  Hierher  gehört  das  Sprüchwort :  Nicht  ist  dem 
278 (das  Gastrecht)  verweigert,  für  welchen  die  Kameelsader  geschnitten 
wird  (um  mit  dem  Blut  seinen  Hunger  zu  stillen)*.     Abu-n-nagm  sagt: 

Wenn  der  Bän  und  der  Moschus  aus  ihm  (dem  Haar)  ausgepresst 
würde,  so  würde  er  sich  auspressen  lassen  (so  reichlich  ist  es  damit 
getränkt  Sch,)^ 

Der  Grund  (für  die  Erleichterung  der  Beispiele  in  Z.  22  f.)  ist,  dass 
man  es  vermeidet,  die  Zunge  von  einem  mit  Fatba  versehenen  Buchst,  zu 
einem  mit  Kesre  (und  Pamma)  versehenen  übergehen  zu  lassen.  Denn  der 
mit  Fatha  versehene  erscheint  als  leichter;  man  vermeidet  es  also,  vom 
leichteren  zum  schwereren  überzugehen.  In  v§ira  (Z.  3)  will  man  das 
Kesre  nach  dem  Pamma  vermeiden,  ebenso  wie  man  das  Zusammentref- 
fen von  Wäw  mit  Ja  an  gewissen  Stellen  vermeidet.  Dazu  kommt,  dass 
u^ira  eine  Wortform  ist,  welche  nur  in  dieser  einzigen  Verbalform  vor- 
kommt. Man  vermeidet  es  also,  die  Zunge  zu  etwas  übergehen  zu  las- 
sen, was  man  für  schwer  hält^  Ebenso  tritt  Erleichterung  ein,  wenn 
2  Damma  auf  einander  folgen.  Man  vermeidet  dies,  wie  man  die  Auf- 
einanderfolge von  2  Wäw  vermeidet.  Denn  Pamma  kommt  von  Wäw* 
her  (und  bildet  einen  Theil  desselben).  Beispiele  Z.  9.  Ebenso  vermei- 
det man  nach  dem  S.  fw  Z.  23  angeführten  Dialekt  das  Zusammentreffen 
von  2  Kesre  aus  analogem  Grunde  Beispiel  Z.  11.  Dagegen  tritt  Erleich- 
terung nicht  ein,    wenn  2  Fatha   auf  einander   folgen;    denn  Fat^a  er- 
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scheint  als  leichter  als  Pamma  und  Kesre,  wie  auch  Alif  leichter  ist 
als  Wäw  und  Ja  (Beispiele  Z.  13  *)  wie  dies  später  erörtert  werden 
wird.  Der  vorhin  erwähnten  Erleichterung  (in  dreibuchst.  Nomin.)  ist 
ähnlich  in  mehrbuchstabigen  muntafchun  geschwollen  (Z.  14).  Bas  auf 
Nun  Folgende  stimmt  (in  der  Vocalisation)  mit  hebidun  überein  (dessen 
Eesre  nach  S.  Nv  Z.  22  ebenfalls  zur  Erleichterung  wegfallen  kann). 
Hierher  gehört  auch  der  erleichterte  Tmperat.  intalka  (statt  infalik). 
(Das  Käf  ist  in  der  erleichterten  Form  mit  Fatha  als  Hülfsvocal  ver- 
sehen) damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Ebenso  ver- 
fahrt man  mit  Wörtern  wie  eina  (wo  das  Fatha  des  Nun  ebenfalls  Hülfsvocal 
ist,  I.  J.  ool  Z.  14  f.).  Dies  hat  uns  Chalil  von  den  Arabern  überliefert. 
Er  citirt  folgenden  Vers  eines  Dichters  aus  dem  Stamm  Ezd  es-Sarät: 

Ich  wundere  mich  über  einen  Geborenen,  welcher  keinen  Vater  hat 
(Jesus)  und  über  einen  Vater  von  Söhnen,  welchen  keine  Eltern  erzeugt 
haben  (Adam)*. 

Wir  haben  den  Vers  von  den  Arabern  gehört,  wie  ihn  Chalil  citirt. 
Man  versieht  das  Dal  (in  jaldahu)  mit  Fatha,  damit  nicht  (nach  der  Er- 
leichterung von  jalid  zu  jcdd}  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Da 
man  nämlich  den  2.  Kad.  vocallos  macht,  vocalisirt  man  das  Däl^. 


§  476.  279 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  in  den  (§  473)  erwähnten 
Formen  der  1.  Ead.  seinen  ursprünglichen*  Vocal  behält, 
welchen  er  haben  würde,  wenn  (der  2.Rad.)  vocalisirt  wäre 
(denn  ursprünglich  sollte  der  2.  Rad.  vocal.  sein)  und  wenn 
der  2.  Rad.  (in  der  Vocalisation)  den  ersten  geändert  hätte. 

Beispiele  Z.  3.  Der  2.  Rad.  verliert  seinen  Vocal  wie  in  ^alnia  (statt 
'alima).  Der  1.  Rad.  behält  Kesre,  weil  er  so  behandelt  wird,  wie  wenn 
(der  2.  Rad.)  vocal.  wäre ,  so  dass  eine  Form  entsteht  wie  iblun  statt 
ibilun.  Wir  haben  folgenden  Vers  von  Achtal  (Diwan  64, 1)  so  citiren  hören : 

Wenn  er  (Bishr  ihn  Merwän  Seh.)  fem  von  uns  ist,  so  ist  unser 
Eaphrat  fern  von  uns,  und  wenn  er  zugegen  ist,  so  vertheilen  sein 
Ueberfluss  und  seine  Bäche  Geschenhe. 

Hierher  gehören  auch  ni^ma  und  bfsa,  deren  ursprüngliche  Form 
fa'üa  ist '.  Vgl.  die  Phrase :  (Wer  für  den  Freitag  die  religiöse  Wa- 
schung vornimmt)  der  erreicht  dadurch  (durch  diese  That)  (Vorzug)  und 
gut  ist  (die  That)'.     Einige  Araber  gebrauchen  im^nia  als  Verbum  des 

J  *  k  ■ ,   SibftWftiU*!  Bneh  ttbtf  di«  GruBiDAUk.  *  39 
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Lobes  (I.  J.  l.n  Z.  24  ff.).  Ein  ähnlicher  (AusfaU  eines  Vocals)  findet 
sich  in  guzja  (statt  guzija)  wo  statt  Ja  nicht  das  ursprüngliche  Wäw 
wiederhergestellt  wird  *.  Denn  die  Form  ist  nur  ans  einer  ursprünglich 
vocalisirten  erleichtert,  durch  welche  das  Ja  bedingt  ist,  wie  bei  allen 
erleichterten  Formen  die  ursprüngliche  Form  die  vocalisirte  ist,  wodurch 
der  erste  Rad.,  entgegen  der  ursprünglichen  Form,  Kesre  erhält  ^ 


§  477. 

lieber  die  Neigung  des  Alif  (zum  Jä)^ 

Alif  wird  geneigt  (d.  i.  dem  Ja  in  der  Aussprache  angenähert)  wenn 
ein  Buchst,  mit  Kesre  darauf  folgt.  Beispiele  Z.  11  {udafirun  gross, 
stark,  Kameel;  häbilu  Abel).  Die  Neigung  wegen  des  folgenden  Kesre 
tritt  ein,  um  das  Alif  demselben  anzunähern,  wie  man  beim  Iddigäm* 
das  Säd  dem  Zä  annähert,  indem  man  z.  B.  in  ^adara  des  Säd  so  spricht, 
wie  wenn  es  zwischen  Zä  und  Säd  stünde.  (Bei  dieser  Annäherung  so- 
wohl an  Zä  wie  an  Säd)  liegt  das  Streben  nach  Erleichterung  (der  Aus- 
sprache) zu  Grunde.  Denn  Säd  steht  zwar  dem  Dal  (nach  dem  Ort  der 
Aussprache)  nahe  (doch  herrscht  zwischen  beiden  eine  Verschiedenheit 
der  Qualität);  man  nähert  also  das  Säd  demjenigen  Buchst,  an,  welcher 
auch  im  Ort  der  Aussprache  des  Säd  liegt,  aber  dem  Dal  ähnlicher  ist'. 
Dies  wird  im  Abschnitt  über  die  Insertion  (§  565  ff.)  auseinandergesetzt 
werden.  Je  mehr  man  bei  der  Insertion  die  Zunge  von  einem  einzigen 
Ort  aus  erheben  will,  desto  mehr  nähert  man  den  einen  Buchst,  dem 
anderen  an.  Da  Alif  nun  dem  Ja  ähnlich  ist.  so  will  man  es  demselben 
annähern. 

Steht  *  zwischen  dem  1.  Buchst,  eines  Wortes  und  dem  Alif  ein 
vocal.  Buchst. ,  und  hat  der  1.  Buchst.  Kesre ,  wie  in  Hmadun ,  so  wird 
das  Alif  (zu  Ja  hin)  geneigt,  weü  durch  einen  Buchst,  keine  weite  Ent- 
fernung zwischen  Alif  und  Kesre  entsteht.  So  sagt  man  auch  fobaktu 
(statt  sabaklu)  wegen  des  folgenden  (durch  einen  Buchst,  von  Sin  ge- 
trennten) Käf ,  ganz  vrie  suJcttt  (statt  suklu^  wo  Sin.  und  Käf  durch  kei- 
nen Buchst,  von  einander  getrennt  sind).  Ebenso  wenn  zwischen  Kesre 
und  Alif  zwei  Buchst,  stehen,  deren  erster  vocallos  ist ;  denn  ein  vocal- 
loser  Buchst,  gilt  nicht  als  starke  Trennung.  Denn  man  erhebt  die 
Zunge  nur  von  dem  vocalisirten  Buchst,  und  zwar  mit  Einem  Male,  wie 
im  ersten  Falle  (wo  nur  1  vocalisirter  Buchst,  die  Trennung  bildet,  wie 
in  'imäduf^  Z,  17).    Darum  sind  (auch)  in  diesem  Fall  die  beiden  (anzu- 
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ähnelnden)  Bnchst.  ebensowenig  von  einander  getrennt  wie  in  ^aivikun^ 
(statt  satcikun  Wein,  feines  Weizenmehl).  Beispiele  sowohl  für  die 
Trennung  dnrch  einen  wie  durch  2  Buchst.  Z.  21  (shimläl  s.  v.  w.  shimäl). 
Die  Higazener  lassen  in  allen  diesen  Fällen  die  Imäle  nicht  eintreten.  280 
Folgt  aber  auf  Alif  ein  Buchst,  mit  Pamma  oder  FatJ^a,  so  tritt  die 
Imäle  nie  ein  (Beispiele  Z.  2 :  Backstein,  Gewürz,  Siegelring).  Denn 
das  Fath  gehört  zum  Alif,  hängt  also  enger  mit  demselben  zusammen 
als  Kesre.  Auch  dem  W&w  folgt  das  Alif  nicht,  weil  es  ihm  nicht  ähn- 
lich ist.  Denn  wenn  man  es  dem  Wäw  annähern  würde,  so  würde  es 
in  einen  anderen  Buchst.  (Wäw  S.)  übergehen  und  nicht  Alif  bleiben. 
Ebensowenig  (tritt  Imäle  ein)  wenn  der  dem  Alif  vorangehende  Buchst. 
Fatha  oder  Pamma  hat.  Beispiele  Z.  4  f.  ®.  In  iswidädun  findet  ebenso 
Imäle  des  Alif  statt  wie  in  der  Form  fi^älunj  also  widcdun;  in  letzterer 
ebenso  wie  in  kilämn. 

Imäle  findet  ferner  statt  bei  allen  Formen  der  Stämme  III.  Ja 
oder  Wäw,  deren  mittl.  Rad.  Fatb  hat.  In  den  Stämmen  med.  Ja  findet 
Imäle  des  Alif  statt,  weil  es  am  Ort  des  Ja  und  anstatt  desselben  steht^ 
man  strebt  also  (mit  der  Aussprache)  nach  ihm  hin,  wie  Einige  auch 
rtidda  so  sprechen,  dass  das  Pamma  einen  Anhauch  von  der  Aussprache 
des  Kesre  erhält,  so  dass  es  ist  wie  wenn  man  die  Form  fu^ila  (nach 
beiden  Vocalen)  ausdrücken  wollte.    El-Farazdak  sagt: 

Und  nicht  werden  aus  Thorheit  die  Verbindungen  (eig.  Zusammen- 
fassungen der  Kleider)  unserer  Einsichtsvollen  aufgelöst,  noch  wird  der, 
welcher  etwas  Schickliches  sagt,  unter  uns  ausgescholten'. 

Ebenso  (wie  hier  bei  den  Stämmen  med.  gemin.  das  Pamma  mit  ei- 
nem Anhauch  des  Kesre  gesprochen  wird)  strebt  man  (bei  den  Stämmen 
med.  Ja  in  der  Aussprache  des  Alif)  nach  Ja  hin. 

Das  (Schluss-)Alif  der  Verba  III.  Wäw  unterliegt  der  Imäle,  weil 
Ja  grössere  Geltung  hat  als  Wäw,  wenn  dasselbe  3.  Rad.  ist ;  denn  wenn 
dies  Wäw  als  3.  Rad.  über  den  3.  Buchst,  des  Wortes  hinausgeht  (z.  B. 
den  4.  Buchst,  büdet)  so  wird  es  zu  Ja,  während  Ja  in  derselben  Lage 
nicht  zu  Wäw  wird.  (I.  J.  §  629).  (Das  aus  Wäw  entstandene  Alif) 
unterliegt  also  der  Imäle,  weil  Ja  auch  unter  den  Stämmen  III.  Wäw 
(statt  Wäw)  in  festem  Gebrauch  ist.  Beispiele  des  Gebrauchs  des  Ja 
bei  Stämmen  UI.  Wäw  Z.  13  (die  beiden  ersten  part.  pass.  von  Wd 
laufen,  gewaltthätig  sein  statt  ma^düwun,  und  von  send  bewässern;  die 
beiden  letzten  Plurale  von  Jfianatun  Rohr,  Lanze,  und  ^asan  Stock,  statt 
*itöt(/ttfi).    Dagegen  kann  das  Wäw  nicht  solche  Veränderung  des  Ja  ver^ 

♦89* 
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anlassen.  Aus  diesem  Grande  unterliegt  (das  aus  Wäw  entstandene 
Alif)  der  Imäle.  Da  Ja  als  leichter  als  Wäw  erscheint,  strebt  man  (in 
der  Imäle)  nach  ihm  hin.  Dagegen  unterlässt  man  bisweilen  die  Imäle, 
wenn  das  Wort  III.  Wäw  nur  aus  3  Buchst,  besteht.  Beispiele  Z.  15. 
Denn  man  wiU  hier  klar  machen ,  dass  Alif  statt  Wäw  steht  und  zwi- 
schen ihnen  und  den  Verbis  III.  Ja  unterscheiden.  Doch  ist  dies  selten 
und  nur  Sache  der  Observanz  (dem  subjectiven  Belieben  überlassen). 
Beispiele  von  Nomin.  III.  Wäw,  welche  mit  Imäle  gesprochen  werden, 
wie  die  entsprechenden  Verbalformen,  Z.  17  (Auskehricht,  Nachtblind- 
heit, Loch  der  Eidechse).  Bei  den  Verbis  III.  Wäw  findet  die  Lnäle 
durchweg  statt*  (Beispiele  Z.  18).  Und  zwar  ist  die  Imäle  bei  diesen 
Verbis  darum  allgemein  gebräuchlich,  weil  das  Verbum  nicht  in  diesem 
Zustand  verbleibt  (dass  Wäw  immer  den  3.  Buchst,  bildet)  wegen  der 
(verschiedenen)  Sinnstellung  (welche  es  in  den  verschiedenen  Conjuga- 
tionen  hat).  So  lautet  das  Passiv  von  gasä  guzija  mit  Ja,  welches  hier 
das  Wäw  unterdrückt,  obgleich  die  Zahl  der  Buchst,  dieselbe  bleibt. 
Dagegen  sagt  man  (in  der  2.  P.  plur.  masc.  imperat.)  uyzü ,  während  im 
Perfect.  der  4.  F.  atjzQ.  Wäw  zu  Ja  wird,  obgleich  die  Zahl  der  Buchst. 
281  in  beiden  Fällen  ebenfalls  dieselbe  ist.  Ueberhaupt  ist  der  letzte  Buchst, 
des  Wortes  schwächer,  weil  er  der  Veränderung  unterworfen  ist  ®.  Ebenso 
wird  in  allen  Formen  des  Imperf.  der  4.  F.  Wäw  zu  Ja.  (Z.  1).  Die 
Imäle  findet  aber  in  den  (dreibuchst.)  Nomin.  (III.  Wäw)  nicht  statt  *°. 
Ist  also  Wäw  schwach  (wie  am  Ende  der  mehr  als  3  buchstabigen  Ver- 
balformen) so  wird  es  zu  Ja,  und  das  (aus  Wäw  entstandejie)  Alif  ist 
in  den  Verbalformen  schwächer,  weil  es  hier  nothwendig  der  Verände- 
rung unterliegt.  Ebenso  ist  die  Imäle  in  den  Nomin.  III.  Wäw,  in  wel- 
chen Wäw  an  vierter  oder  noch  weiter  abliegender  Stelle  steht,  gut  be- 
gründet, weil  Wäw  hier  zu  Ja  wird  (Beispiele  I.  J.  l>*ov  Z.  2).  Viele 
Temimiten  und  Andere  lassen  in  allen  diesen  Fällen  die  Imäle  nicht 
eintreten.  —  Die  Imäle  tritt  ferner  in  allen  Nomin.  ein,  welche  am  Ende 
ein  Alif  als  Zusatzbuchst,  haben,  mag  es  Fem.-Endung  sein  oder  nicht; 
denn  dies  wird  so  angesehen,  wie  wenn  es  aus  Ja  entstanden  wäre.  Denn 
wenn  man  z.  B.  von  mi^zan  oder  huhlä  nach  der  Zahl  ihrer  Buchst,  ein 
Perfect  bilden  würde,  so  würden  beide  so  behandelt  werden,  wie  wenn 
der  4.  Kad.  Ja  wäre.  Ebenso  alle  ähnlichen  Nomina,  welche  im  Dual 
(wie  z.  B.  hublajäni)  oder  in  dem  (von  ihnen  zu  bildenden)  Verbom  Ja 
haben.  Da  nun  dieses  (Z.  5  f.  erwähnte)  Alif  nur  in  Nomin.  vorkommt, 
welche  (in  den  wirklich  vorkommenden  Formen)  nie  Wäw  haben  (mögen 
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sie  auch  ursprünglich  Nomina  111.  Wäw  sein)  so  wird  es  wie  das  Alif 
in  rawä  und  ähnlichen  Wörtern  (welche  ursprünglich  III.  Ja  sind)  an- 
gesehen. Viele  aber  lassen  in  diesem  Fall,  bei  mi'zd  (Pausalform !)  und 
htiblä^  die  Imäle  nicht  eintreten,  sondern  sprechen  das  reine  Fatha. 

Ferner  tritt  Imäle  ein  in  allen  Wörtern  med.  Ja  oder  Wäw,  wenn 
der  1.  Rad.  in  den  Ferfectformen ,  welche  consonantische  Afformativa 
haben,  Kesre  hat.  (I.  J.  §  630).  Man  richtet  sich  hier  nach  dem  Kesre, 
wie  nach  dem  Ja  in  den  Wörtern,  in  welchen  Alif  (mak^ura  als  3.  Rad.) 
an  Stelle  des  Ja  steht.  Dies  ist  die  Sprechweise  einiger  Higazener. 
Die  Mehrzahl  lässt  aber  hier  die  Imäle  nicht  eintreten.  Ueberhaupt 
tritt  die  Imäle  (nach  keinem  Dialekt)  ein,  wenn  Wäw  mittl.  Rad.  ist, 
es  sei  denn ,  dass  der  1.  Rad.  (in  dem  Z.  10  f.  angegebenen  Fall)  Kesre 
hat.  Beispiele  chefa  (wegen  chiftu)  teba  (wegen  tibtu)  heba  (wegen  hibtu). 
lieber  Ibn  Abi  Ishäk  ist  uns  berichtet  worden,  dass  er  Kutajjiru-*Azzata 
habe  fera  (wegen  §irtu)  sprechen  hören.  Einige  (Koranleser)  lesen " 
auch  chefa  mit  Imäle.  Wie  man  nur  diejenigen  Verba  med.  Wäw  mit 
Imäle  spricht ,  deren  1.  Rad.  bei  consonantischen  Afformativen  Kesre 
hat,  so  spricht  man  diej.  Verba  nicht  mit  Imäle,  deren  1.  Rad.  bei  con- 
sonant.  Af{orm.  Pamma  hat.  Denn  hier  ist  kein  Kesre  vorhanden,  nach 
welchem  man  sich  (in  der  Aussprache)  richten  könnte;  auch  ist  das 
Wäw  (der  Verba  med.  Wäw)  nicht  dem  derj.  Verba  ähnlich,  in  welchen 
es  3.  Rad.  ist  ^*.  Denn  Wäw  ist  (als  mittl.  Rad.)  fest  und  nicht  schwach 
wie  als  3.  Rad.  Denn  es  bleibt  in  der  2.  '•  und  3.  F.  und  im  Imperfect 
der  1.  F.  (ausser  bei  consonant.  Afformativen).  Da  es  nun  hier  stark 
ist,  so  ist  es  vom  Ja  und  von  der  Imäle  entfernt.  Darum  spricht  man 
häma  (wegen  kumtu)  und  dära  (wegen  durtu)  ohne  Imäle.  Wer  meta  mit 
Imäle  spricht,  sagt  in  der  1.  P.  mittu  (unregelmässig,  I.  J.  Ifov  Z.  22  ff.) 
entsprechend  ^cra  (wegen  firtu)  und  chcba  (wegen  chibtu). 

Ferner  tritt  Imäle  ein  in  der  Form  fa'^älun,  wenn  Ja  mittl.  Rad. 
ist  (Beispiele  Z.  20) ,  wie  wir  von  einigen  zuverlässigen  Arabern  gehört 
haben.  Dies  geschieht,  weil  vor  Alif  Ja  vorhergeht,  welches  wie  das 
Kesre  angesehen  wird ,  welches  vor  Alif  vorhergeht  (Beispiele  Z.  21). 
Viele  Araber  aber  sowie  die  Higazener  sprechen  dies  Alif  ohne  Imäle.  282 
Mit  Imäle  spricht  man  sajelun  (Plur.  von  sajälatun^  eine  Pflanze,  welche 
Dornen  hat)  und  dajehun  (dünne,  mit  Wasser  gemischte  Milch)  ent- 
sprechend den  S.  I^aI  Z.  20  angeführten  Nomin.;  ebenso  (die  Stammnamen) 
sheibenu  y  kaisu  'ailena  und  (jailenu.  Die  Imäle  tritt  ein  wegen  des  Ja; 
wer  aber  Jcajjäl  nicht  mit  Imäle  spricht,   lässt   sie  auch  hier  nicht  ein- 


—    614    — 

treten.  Femer  tritt  Imäle  ein  in  den  Aasdrücken  marartu  hibebihi  und 
mhaitu  min  melihi  im  Genetiv  (also  wegen  des  folgenden  Kesre)  wie  in 
den  Z.  4  angeführten  Participien  der  1.  F.  Doch  ist  die  Im.  im  Gen. 
schwächer ,  weil  das  Kesre  für  die  Nominalform  nicht  wesentlich  ist. 
Wir  haben  auch  die  Im.  vernommen  in  (dem  Gen.)  ahlu  ^edin.  Im  Nom. 
und  Acc.  dagegen  tritt  die  Im.  nicht  ein,  ebenso  wenig  wie  in  den  No- 
min., wo  Damma  und  Fatt^a  nach  dem  Alif  wesentlich  zur  Form  gehö- 
ren (Beispiele  Z.  6).  Man  spricht  eeiäe  (im  Acc.)  mit  Im.,  wie  yailenu 
(Z.  2);  doch  ist  die  Im.  in  eeide  schwächer  begründet,  weil  es  auch 
im  Nom.  stehen  kann  (wo  die  Im.  nicht  stattfindet).  Dagegen  ist  der 
Acc.  'abää  ohne  Im.,  weil  hier  Ja  fehlt,  ebenso  wie  heslänu  (träge)  ohne 
Im.  aus  demselben  Grunde,  dirhemeni  mit  Im,  **.  Andere  Beispiele  für 
Im.  Z.  8—11 1*. 

In  der  Pausa  lassen  Einige  die  Im.  (in  den  im  Gen.  stehenden  No- 
min.) in  demselben  Zustand  (wie  im  Darg)  während  Andere  sie  nicht 
eintreten  lassen'®,  weil  der  Vocal  des  Gen.  hier  ausfällt*'  (Beispiele 
Z.  13).  Die  Anderen  aber,  welche  die  Im.  in  der  Pausa  bestehen  lassen^ 
wollen  die  Aussprache  vermeiden,  welche  die  Pausa  erfordert. 

Einige  sagen  ra^eitu  Hmede  mit  Im.  des  zweiten  Alif  wegen  Im.  des 
ersten ,  welche  durch  das  Kesre  veranlasst  ist ,  ebenso  wie  im  Acc.  Hlme 
die  Im.  (durch  das  Kesre  veranlasst  ist)  *^  Dagegen  sprechen  sie  das  2. 
Alif  in  ^hnedä  ohne  Im.,  da  weder  Ja  noch  Kesre  vorhergeht,  Alif  also 
wie  das  in  ^abdä  behandelt  wird. 

Einige  von  denen ,  welche  in  Pausa  bimäl  ohne  Im.  '*  sagen ,  sagen 
doch  mit  Im.  min  ^abdi-l-Ieh  und  lijseidin  mel  (statt  mal)  wie  in  *t>w«f, 
wegen  des  vorhergehenden  Kesre.  Doch  ist  dies  seltner  als  die  Im.  in 
bimelik  '^,  weil  das  Kesre  in  den  Beispielen  Z.  16  zum  vorhergeh.  Wort 
gehört.  Immerhin  ist  die  Im.  in  min  ^abdi-hleh  noch  häufiger  (als  die 
in  lizeidin  mel)  weil  dieser  Ausdruck  oft  vorkommt. 

Man  spricht  in  de  mal  (so !)  **  das  Alif  in  mal  nicht  mit  Im.  (wegen 
Im.  von  da)  wenn  man  das  da  meint,  welches  sich  auch  in  hädä  findet. 
Denn  wenn  das  Alif  nicht  am  Ende  steht,  so  wird  es  behandelt  wie  das  in 
der  Form  fä^alun  (so !)  *^  (d.  i.  ohne  Im.,  während  das  Alif  am  Ende  des 
Wortes  der  Im.  mehr  ausgesetzt  ist).  Dagegen  hat  in  ^imede  das  2.  Alif 
Im.  wegen  der  Im.  des  ersten.    (Vgl.  Z.  14)  ^^ 
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§478. 

Ueber  die  Fälle,   in  welchen  das  Alif  von  vielen  Ara- 
bern mit  Imäle  gesprochen  wird^ 

So  in  dem  Subjunctiv  mit  femin.  Suffix  jadribahe  und  ähnlichen.  Denn 
Ha  ist  ein  verborgener  Buchst.,  und  der  Buchst.,  welcher  vor  dem  dem- 
selben unmittelbar  vorhergeh.  Buchst,  steht,  ist  mit  Kesre  versehen.  Es 
ist  also  wie  wenn  der  Buchst,  mit  Kesre  dem  Buchst.,  auf  welchen  Alif 
folgt,  unmittelbar  voranginge  (Z.  22).  Ebenso  sagt  man  ruddahä  (Impe- 
rativ) mit  Fatha  (statt  des  ursprünglichen  Pamma)  wie  wenn  das  Alif 
(durch  welches  das  Fatha  veranlasst  ist)  auf  Fatha  unmittelbar  folgte*. 
Darum  (d.  i.  wegen  des  folgenden  Alif)  spricht  derselbe  ruddahä,  welcher  288 
(ohne  Suffix)  ruddu  und  (mit  mascul.  Suffix)  rudduhu  sagt.  Das  Alif  in 
(dem  statt  jadribah6  supponirten)  jadribe  wird  mit  Im.  gesprochen  wie 
das  in  (der  Pausalform  des  Acc.)  ^iltne,  welchem  das,  was  in  jadribe  auf 
t)ad  folgt,  entspricht'.  Dieser  Sprechweise  (von  jadribahe  mit  Im.)  ent- 
sprechend spricht  man  auch  winhe  mit  Im.  Ebenso  tnadribihS  (Gen.)  bihcj 
bitte.  In  den  3  letzten  Beispielen  ist  die  Im.  noch  mehr  gerechtfer- 
tigt (als  in  jadribahe)  weil  zwischen  Alif  und  Kesre  nur  ein  Buchst, 
steht.  Wenn  nun  die  Im.  schon  bei  dem  Ha  eintritt,  wenn  zwischen 
demselben  und  dem  Kesre  ein  Buchst,  steht,  so  ist  sie  noch  eher  mög- 
lich ,  wenn  zwischen  dem  Ha  und  dem  Kesre  nichts  steht ,  zumal  da 
Ha  ein  verborgener  Buchst,  ist.  Wie  Alif  wegen  des  (vorhergeh.)  Kesre 
im  Ja  übergeht,  so  tritt  auch  die  (der  Verwandlung  nahe  stehende) 
Imäle  ein,  wenn  es  nahe  bei  Kesre  steht  in  der  angegebenen  Weise 
(so  dass  bloss  Ha  dazwischen  steht).  Man  spricht  beinahe  mit  Im.,  so 
dass  diese  wegen  des  Ja  ebenso  wie  wegen  des  Kesre  eintritt.  Mit  Im. 
spricht  man  den  Subj.  jeldlahe  und  den  Jussiv  jaJcilhe,  aber  ohne  Im.  den 
Indic.  jekiluhä.  Denn  hier  steht  zwischen  Alif  und  Kesre  Pamma,  wel- 
ches beide  trennt  und  die  Im.  verhindert.  Denn  bei  dem  (mit  Fatha 
versehenen)  Bä  des  Subj.,  z.  B.  in  jadribahe  findet  Im.  statt,  aber  nicht 
bei  dem  mit  l)amma  versehenen  (des  Indic.)  ebenso  wenig  wie  bei  dem 
unvoc.  Wäw  (z.  B.  in  jagzüha).  Dagegen  findet  die  Im.  bei  Fatha  statt 
wegen  der  Aehnlichkeit  des  Ja  (und  Kesre)  mit  Alif  (und  Fatha).  Ohne 
Im.  lam  ja^lamha  und  lam  jachafhä,  weil  kein  Ja  oder  Kesre  da  ist,  wel- 
ches die  Im.  des  Alif  veranlassen  konnte.  Mit  Im.  fine  und  ^aleine,  weil 
das  Ja  nahe  beim  Alif  steht.  Ebenso  beinahe.  Mit  Im.  der  Pausal-Acc. 
jede  wegen  des  Ja,   ebenso  jedehe    (trotz  des  dazwischen  stehenden  Ha) 
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wie  jadrilahe  dieselbe  Im.  hat  wie  jadribi  (Pausalfonii  des  Sabj.).  Ebenso 
spricht  man  den  Acc.  damä  and  damahä  ohne  Im.,  weil  kein  Kesre  mid 
kein  Ja  darin  ist.  Dagegen:  HndaJie  mit  Im.,  weil  man  auch  (das  nicht 
vorkommende)  ^inde  (ohne  Ha)  mit  Im.  sprechen  würde,  nnd  die  Form 
mit  Ha  ebenso  gesprochen  wird.  Wer  den  Acc.  Hdde  and  den  Subj. 
jadrihdhe  mit  Im.  spricht^,  spricht  aach  minne  and  ifine  mit  Im.  Dies 
sind  die  Temimiten  und  einige  Kaisiten  and  Esediten,  deren  Arabisch 
für  gut  gehalten  wird.  Zwei  Sätze  mit  minne  und  innc  Z.  17.  Diese 
sprechen  aber  Hnaba  und  Hndanä  ohne  Im.,  weil  zwei  dies  verhindernde, 
kräftige  Buchst,  zwischen  Kesre  und  Alif  stehen,  und  der  Buchst.,  wel- 
cher vor  Alif  vorhergeht,  kein  Ha  ist,  so  dass  er  als  nicht  vorhanden 
angesehen  werden  könnte.  Man  sagt  ohne  Im.  rä*eitu  laubahu  hUaka 
(ich  habe  sein  Kleid  als  Stücke,  d.  i.  in  Stücke  zerrissen  gesehen).  Hit 
Im.  ra'eitu  dthe,  wenn  man  das  Nomen  demonstr.  dih  als  Eigennamen 
gebraucht,  weil  der  Fall  derselbe  ist  wie  in  bide  (da  mit  Präpos.  Ba). 
284  So  nach  der  Aussprache  derjenigen,  welche  bine  mit  derselben  Im.  spre- 
chen wie  jadribe,  weil  das  Kesre  in  beiden  Fällen  dem  Alif  gleich  nahe 
steht. 

Nicht  Alle,  welche  Alif  mit  Im.  sprechen,  stimmen  mit  den  anderen 
Arabern  überein ,  welche  ebenfaUs  die  Im.  anwenden ,  sondern  jede  der 
beiden  Parteien  weicht  von  der  anderen  ab :  Die  Einen  wenden  die  reine 
Aussprache  des  Alif  an,  wo  die  Anderen  die  Im.  setzen,  und  umgekehrt 
Ebensowenig  stimmen  diejenigen,  deren  Dialekt  die  reine  Aussprache  ist» 
mit  Anderen  überein  ,  welche  ebenfalls  die  reine  Aussprache  haben  (in- 
dem sie  doch  manchmal  die  Im.  anwenden)  sondern  auch  diese  Parteien 
verhalten  sich  rücksichtlich  der  Im.*  zu  einander  wie  die  beiden  zuerst 
besprochenen.  Sieht  man  nun,  dass  ein  Araber  so  (d.  i.  abweichend  von 
dem  allgemeinen  Gebrauch)  verfährt ,  so  soll  man  ihn  nicht  für  einen 
solchen  halten  *,  welcher  in  seiner  Sprachweise  Verwirrung  anrichtet; 
sondern  solche  (Abweichung)  ist  (berechtigte)  Eigenthümlichkeit  (der 
Araber).  Wer  den  Acc.  jede  (Pausalform)  mit  Im.  spricht,  spricht  ebenso 
(den  Acc.  plur.  von  sUiaiun)  zijanc.  Denn  die  beiden  letzten  Silben  des 
letzteren  haben  (Ja  und  dieselben  Vocale)  wie  jedi.  Dieselben  sprechen 
aber  jedam  (ohne  Ln.)  so  dass  das  Ja  hier  ebensowenig  Im.  erzeugt  wie 
das  Kesre  in  ^inaba'^. 

Wer  das  Alif  nicht  in  den  im  vorhergeh.  §  erwähnten  Fällen  mit 
Im.  spricht,  wendet  auch  in  den  in  diesem  §  erwähnten  Fällen  die  Im. 
nicht  an. 
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Wenn  Auf  Im.  hat,  so  hat  sie  auch  der  vorhergeh.  Vocal;  steht 
nun  Alif  nach  Ha  mit  Im.,  so  hat  auch  der  dem  Ha  vorhergeh.  Vocal 
Im.®.  Denn  es  ist  wie  wenn  Ha  gar  nicht  vorhanden  wäre.  Wie  nun 
der  vorhergeh.  Vocal  dem  Alif  folgt,  wenn  es  rein  gesprochen  wird,  so 
folgt  er  ihm  auch,  wenn  es  mit  Im.  gesprochen  wird. 

Einige  Araber,  welche  (sonst)  Im.  anwenden  (wenn  Ja  vorhergeht) 
gebrauchen  sie  nicht  in  dem  Acc.  jedä  oder  jedahä,  weil  das  Fatha  hier 
überwiegt  (xmd  dem  Alif  näher  steht  als  das  Ja  S.).  Ja  wird  dann  an- 
gesehen wie  das  Dal  in  damuitj  weil  es,  wenn  ohne  Im.  gesprochen,  dem 
schwachen  Ja  nicht  ähnlich  ist '.  Dieselben  sprechen  zijanä  (Z.  6)  ohne 
Im.  Dies  meine  ich  mit  dem,  was  ich  vorher  (Z.  1  ff.)  von  der  Verschie- 
denheit (in  der  Anwendung  der  Imälc)  gesagt  habe. 

Diejenige  von  den  (Z.  2  erwähnten)  Parteien,  welche  die  Im.  am 
häufigsten  anwendet,  spricht  doch  ramä  ohne  Im.  Man  vermeidet  es, 
sich  hier  nach  dem  Ja  (dem  3.  Rad.)  zu  richten,  da  man  dasselbe  (in 
der  Aussprache  von  rama)  nicht  ausdrückt,  ebenso  wie  die  Meisten  im 
Fassivum  rudda  sagen  und  sich  (in  der  Aussprache)  nicht  nach  dem 
(ausgefallenen)  Kesre  (der  Grundform  rudida)  richten,  weil  man  (auch 
hier)  die  Form  vermeidet,  in  welcher  Kesre  hervortritt.  Dagegen  ver- 
fährt man  anders  mit  hublä  (d.  i.  man  spricht  es  mit  Im.)  weil  man  hier 
das  Ja  (in  der  Aussprache)  nicht  (ganz)  vermeidet  ^•,  ebenso  in  mi^zä 
(Pausalform)  (wo  das  Ja  zur  Anschliessung  dient). 

Mehrere,  welche  jadribahe,  minne^  minhe^  bine  und  ähnliche  mit  pron. 
suff.  versehene  Ausdrücke  mit  Im.  sprechen ,  vermeiden  dieselbe ,  wenn 
dieselben  nicht  in  Pausa  stehen  (Beispiele  Z.  17*^).  Denn  da  das  Alif  in 
diesen  Ausdrücken  mit  Im.  gesprochen  werden  kann,  so  will  man  die 
Im.  in  Pausa  besonders  hervortreten  lassen,  wenn  man  die  Im.  (über- 
haupt) für  anwendbar  hält,  wie  man  auch  in  Pausa  apai  statt  af*ä  sagt 
und  das  Alif  (damit  der  Buchst,  mehr  hervortrete)  in  Ja  verwandelt*^. 
Dies  Ja  tritt  nun  auch  in  der  Im.  mehr  hervor,  weil  die  Im.  die  Rich- 
tung nach  dem  Ja  hin  hat*'.  Im  Wasl  (Darg)  dagegen  unterlässt  man 
die  Im.,  weil  das  Alif  im  Darg  mehr  hervortritt,  ebenso  wie  jene  (Z.  19) 
im  Darg  af'ä  sagen.  Dieselben  sagen  auch  in  Pausa  beinahe^  im  Darg 
dagegen  sprechen  sie  es  ohne  Im. 

Einige  sprechen  Wörter  mit  Im,  ohne  einen  der  oben  angeführten 
Gründe;  doch  ist  dies  selten.  So  das  Afformativ  und  Suffix  der  1.  P.  pl. 
perf.  (Beispiele  Z.  22  f.  '*)  indem  man  dies  Alii  wie  das  in  hubla  behandelt, 
weil  es  am  Ende  des  Wortes  steht,  obgleich  es  nicht  an  Stelle  eines  Ja  steht. 
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Ebenso  das  Alif  des  Acc.  Sing,  (auch  wenn  nicht  Ja  oder  Kesre  unmit- 
telbar vorhergeht,  abweichend  von  S.  fsf  Z.  18 ;  Beispiele  Z.  24).  Doch 
285  haben  wir  dieselben  in  ^annä  auch  die  regelrechte  und  gewöhnliche  Aus- 
sprache gebrauchen  hören.  —  Man  sagt  mi^jsene  mit  doppelter  Im.  wie  *fWrfc 
(S.  I'aI'  Z.  14)  und  dies  nach  der  Regel.  Nach  anderen  Arabern  dagegen 
spricht  man  diese  Wörter  regelrecht  bloss  mit  Im.  des  1.  Alif,  ebenso 
wie  diese  Leute  tnuslinuni^^  sagen.  Denn  die  3  letzten  Silben  lim/mi 
werden  behandelt  wie  (der  Gen.)  ^itncdin.  Da  das  Nun  (hier)  Kesre  hat, 
so  ist  die  Im.  noch  leichter  möglich. 

Summa  summarum:    Je  mehr   das  Kesre  integrirender  Bestandtheil 
der  Wörter  ist,  desto  fester  ist  bei  ihnen  die  Im.  begründet. 


§479. 

lieber  die  unregelmässige  und  nur  vereinzelt  vor- 
kommende Imäle.     (I.  J.  §  635). 

Dazu  gehört  el-TJoggegu^,  wenn  es  als  männlicher  Eigenname  ge- 
braucht wird.  Die  Im.  steht  hier,  weil  das  Wort  oft  vorkommt  und 
daher  so  gesprochen  wird,  wie  die  meisten  Wörter  gesprochen  werden; 
die  Im.  ist  aber  häufiger  (als  der  Na§;b).  Die  meisten  Araber  sprechen 
es  ohne  Im.,  wenn  es  Adj.  ist  (in  der  Bedeutung:  oft  die  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  machend)  indem  sie  es  in  diesem  Fall  regelmässig  behan- 
deln, fiesim  sprechen  diejenigen  mit  Im.,  welche  malun  nicht  mit  Im. 
sprechen,  indem  sie  es  wie  haggcgun  behandeln.  So  die  meisten  Araber. 
Denn  mit  dem  Alif  (in  mdlun)  steht  es  (nur  im  Gen.)  wie  mit  dem  Alif  von 
f(Vilun  (indem  Kesre  darauf  folgt).  In  beiden  Fällen  ist  Alif  2.  Buchst, 
und  nur  im  Gen.  tritt  die  Im.  ein*,  (mähin  hat  also  nur  im  Gen.  die 
Im.)  indem  man  es  vermeidet,  dasselbe  wie  die  Verba  III.  Ja  und  III. 
Wäw  zu  behandeln.  Denn  Wäw  und  Ja  stehen  als  2.  Ead.  den  starken 
Buchst,  näher  (als  als  dritte)  *.  Doch  giebt  es  Leute,  deren  Arabisch  als 
zuverlässig  gilt,  welche  bdhun  und  mälun  (beide  med.  Waw)  auch  im 
Nom. ,  ebenso  wie  ^cbun  (entstanden  aus  ^ajnlmn,  synonym  mit  ^aihun) 
mit  Im.  sprechen.  Da  (bei  ^ähun)  Alif  an  Stelle  des  Ja  steht  wie  in 
ramä,  so  wird  es  wie  dies  (mit  Im.)  gesprochen.  Ebenso  spricht  man 
das  Alif  in  bäbun  und  mälun,  welches  statt  Wäw  steht,  wie  das  Alif 
in  yazä,  (unregelmässig)  mit  Im.,  so  dass  Wäw  sich  nach  dem  Ja  als  2. 
Rad.  (in  der  Aussprache  des  daraus  entstandenen  Alif  mit  Im.)  ebenso 
pichtet,   wie  als  dritter*.     Denn  hier  prägt  Ja  seine  Eigenthümlichkeit 
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dem  Wäw  anf,  wie  auch  sonst,  wie  später  erörtert  werden  wird.  Die- 
jenigen aber,  welche  (die  Nomina  med.  Wäw)  im  Nom.  und  Acc.  nicht 
mit  Im.  sprechen,  sind  die  Mehrzahl  der  Araber,  welche  die  allgemei- 
nere Gebrauchsweise  auf  ihrer  Seite  haben. 

Dagegen  tritt  die  Im.  nicht  (im  Perfect  der  1.  F.)  der  Verba  med. 
Wäw,  wie  käla,  ein,  es' sei  denn,  dass  der  mittl.  Rad.  (ursprünglich) 
Kesre  hat  (wie  chäfa  statt  chawifa).  Man  will  zwischen  diesen  Verbis 
und  denjenigen  unterscheiden,  deren  mittl.  Rad.  ursprünglich  (Fatha 
oder)  Pamma  hat^  Eine  solche  Unterscheidung  wird  aber  bei  den  No- 
min, nicht  gemacht. 


§  480. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Imäle  des  Alif 
nicht  eintreten  darf,  obgleich  sie  nach  den  bisher 
gegebenen   Regeln   zulässig  wäre.     (I.  J.  §  632). 

Die  Buchstaben,  für  welche  die  Im.  verwehrt  ist,  sind  folgende 
sieben:  Säd,  Päd,  Tä,  Zä,  (iain,  Käf,  Chä.  (Die  Im.  tritt  nicht  ein) 
wenn  einer  dieser  Buchst,  vor  dem  Alif  steht,  und  dies  unmittelbar 
darauf  folgt.  Beispiele  Z.  19  f.  Diese  Buchst,  verhindern  die  Im.  darum, 
weil  sie  oben,  nach  dem  obersten  Theil  des  Gaumens  zu  liegen.  Wenn 
nun  Alif^  von  dem  Ausspracheort  dieser  Buchst,  ausgeht,  so  liegt  es 
ebenfalls  oben  nach  dem  obersten  Gaumentheil  hin,  und  da  es  so  mit 
jenen  hoch  liegenden  Buchst,  denselben  Ausspracheort  hat,  so  haben -^^ 
diese  Oberhand  über  das  Alif  (und  prägen  ihm  ihre  Aussprache  auf)  wie 
(in  dem  Fall,  dass  kein  emphat.  Buchst,  vorhergeht)  Kesre  Oberhand 
über  das  Alif  hat  (indem  es  seine  Im.  veranlasst)  wie  in  masegidu  (so 
mit  Im. !).  Da  nun  jene  Buchst,  hoch  liegen  und  Alif  (wenn  ohne  Im. 
gesprochen)  ebenfalls  hoch  liegt,  und  da  also  jene  Buchst,  dem  Alif  nahe 
stehen,  so  ist  es  leichter  (für  die  Aussprache)  beide  auf  dieselbe  Weise 
zu  behandeln,  ebenso  wie  es  bei  2  Buchst.,  deren  Ausspracheort  nahe 
liegt,  leichter  ist,  die  Zunge  nur  von  Einem  Ort  aus  zu  erheben,  indem 
man  den  einen  Buchst,  dem  anderen  assimilirt.  Wir  kennen  Keinen, 
welcher  dieses  (mit  den  emphatischen  Buchst,  zusammentreffende)  Alif 
mit  Im.  spricht  ausser  solchen,  nach  deren  Aussprache  man  sich  nicht 
richtet.  Ebenso  (wird  die  Im.  vermieden)  wenn  einer  von  diesen  Buchst, 
unmittelbar  auf  Alif  folgt.  Beispiele  Z.  5  u.  6  *.  Hierher  gehört  auch 
^ktu  (statt  sujctn).    Da  Käf  folgt,    so  sieht  man  sich  nach  dem  Buchst, 
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um,  welcher  nach  dem  Ort  (der  Aussprache)  dem  Käf  am  nächsten  steht, 
und  setzt  ihn  an  Stelle  des  Sin.  Ebenso  (wird  die  Im.  vermieden)  wenn 
einer  dieser  Buchst,  durch  einen  anderen  Buchst,  von  Alif  getrennt  ist 
Beispiele  Z.  8 '. 

Der  dazwischen  stehende  Buchst,  hebt  die  Wirkung  der  emphat. 
Buchst,  ebensowenig  auf,  wie  (das  dazwisched  stehende  Bä)  das  Sin  in 
sahdkat  verhindert  (wegen  des  folgenden  Käf)  in  Säd  überzugehen.  Dies 
Alif  spricht  Keiner  mit  Im.  ausser  denen,  nach  deren  Sprechweise  man 
sich  nicht  richtet.  Denn  wenn  man  schon  bei  anderen  Buchst,  die  Im. 
des  Alif  vermeidet  (obgleich  die  Bedingungen  dafür  vorhanden  sind) 
so  ist  dies  bei  diesen  erst  recht  nöthig.  —  Ebenso  (wird  die  Im.  ver- 
mieden) wenn  der  emphat.  Buchst,  durch  2  Buchst,  vom  Alif  getrennt 
ist  und  hinter  demselben  steht.  Beispiele  Z.  12  f.  *.  Ebensowenig  ver- 
hindert derselbe  Umstand  den  Uebergang  des  Sin  in  Säd  in  satclkun 
und  ähnlichen  Wörtern.  Doch  sprechen  Einige  auch  maneshif  mit  Im., 
weil  der  emphat.  Buchst,  entfernt  ist,  doch  ist  dies  selten.  Steht  aber 
ein  emphat.  Buchst,  vor  dem  Alif  und  ist  durch  1  Buchst,  davon  ge- 
trennt und  mit  Kesre  versehen,  so  hält  er  das  Alif  von  der  Im.  nicht 
zurück  und  wird  nicht  so  behandelt,  wie  wenn  er  hinter  dem  Alif  stünde. 
Denn  (wenn  der  emphat.  Buchst,  vorangeht)  so  setzt  man  die  Zunge 
zunächst  an  den  Ort  des  hoch  liegenden  Buchst,  und  senkt  sie  dann 
herab.  Nun  gilt  aber  das  Hinabsteigen  für  leichter  als  das  Hinaufstei- 
gen. Darum  setzt  man  in  den  drei  Z.  17  f.  erwähnten  Beispielen  Säd 
statt  Sin.  Da  es  nämlich  für  beschwerlich  gilt,  zuerst  einen  unten  lie- 
genden Ort  der  Aussprache  einzunehmen  und  dann  die  Zunge  hinauf- 
steigen zu  lassen,  so  nimmt  man  (von  vorn  herein)  den  oben  liegenden 
Ort  der  Aussprache  ein ,  ohne  sich  nach  der  tief  liegenden  Aussprache 
für  das  Hinaufsteigenlassen  (der  Zunge)  zu  bemühen*,  indem  man  dar- 
nach strebt,  dass  die  Zunge  an  Einem  Orte  bleibt.  Darum  sagt  man 
kasautu  (von  kasd  hart  sein  von  Charakter)  und  kistu  (von  i^sa  med. 
Ja,  eins  am  Anderen  messen)  ohne  Sin  (in  Säd)  zu  verwandeln,  weil 
man  (vom  Käf  zum  Sin)  hinabsteigt ,  und  das  Hinabsteigen  für  leichter 
gilt,  als  die  Zunge  vom  unten  liegenden  Ort  hinaufsteigen  zu  lassend 
287  Beispiele  für  die  Z.  14  ff.  beschriebene  Im.  Z.  21 — 2  ^  Ebenso  Zä.  Dagegen 
werden  kdHmun  und  kawä'imu  ohne  Im.  gesprochen,  weil  der  hoch  liegende 
Buchst,  hier  Fatha  hat.  Da  nun  schon  das  Fatha  (des  vor  oder  hinter 
dem  Alif  stehenden  Buchst.)  die  Im.  in  Wörtern  wie  ^adäbun  und  iäbalun 
verhindert,   so  ist  ein  mit  Fatha  versehener  hochliegender  Buchst,  noch 
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wirkungsvoller,  weil  schon  Fatha  allein  die  Im.  verhindert.  Da  nun  hier 
zwei  Umstände  zusammentreffen,  so  wirken  sie  um  so  stärker  gegen  die 
Brechung  (des  Alif,  d.  i.  gegen  die  Im.  *). 

Hat  der  1.  Buchst.  Kesre  und  stehen  zwischen  dem  Kesre  und  Alif 
2  Buchst.,  von  welchen  einer  vocallos  ist,  und  ist  der  vocallose  Buchst. 
ein  emphatischer,  so  kann  Alif  mit  Im.  gesprochen  werden.  Denn  die 
Im.  würde  auch  eintreten»,  nämHch  wegen  der  Kesre,  wenn  der  vocal- 
lose  Buchst,  nicht  da  stünde.  Da  nun  (der  erste  mit  Kesre  versehene 
Buchst.  ***)  durch  einen  Buchst,  von  Alif  getrennt  ist ",  zu  welchem  noch 
ein  anderer  (trennender)  kommt  (eben  der  emphatische)  nach  welchem 
Alif  (nach  ^aI  Z.  14  ff.)  (ebenfalls)  mit  Im.  gesprochen  werden  kann ,  so 
ist  es  wie  wenn  der  emphat.  Buchst,  selbst  Kesre  hätte.  (Die  emphat. 
Buchst,  dieser  Wörter)  werden  also  angesehen  wie  das  Käf  in  hiftfun 
(Sib.  Z.  1).  Beispiele  Z.  8 ".  Einige ,  welche  kifefun  und  ausserdem  die 
Form  niipelun  mit  Im.  sprechen,  wenn  in  der  letzteren  kein  emphat. 
Buchst,  vorkommt,  sprechen  das  Alif  in  mi^bäkun  und  Aehnl.  ohne  Im., 
weil  der  hoch  liegende  (emphat.)  Buchst,  vocallos  ist,  also  kein  Kesr  hat, 
und  Fath  darauf  folgt.  Aus  diesem  Grunde  wird  (dieser  emphat.  Buchst.) 
so  angesehen,  wie  wenn  er  selbst  (mit  Fatb)  vocalisirt  wäre,  und  Alif 
darauf  folgte,  also  wie  das  Käf  in  Jcatvd^imu.  Beide  Aussprachen  (die 
mit  Im.  und  die  ohne  Im.)  sind  gut  arabisch  und  haben  ihre  Berechti- 
gung. Man  spricht  mit  Im.  die  Accus,  in  Pausalform  kühe  (Zwiebelsa- 
men) und  ditnne  (Inneres,  Inhalt)  ebenso  wie  die  Z.  1  angeführten  No- 
mina (obgleich  in  den  letzteren  die  beiden  Buchst,  vor  Alif  durch  einen 
Vocal  getrennt  sind,  in  jenen  aber  nicht)  dagegen  ohne  Im.  'iVAd  (Wur- 
zel) und  milgä  (wer  dumm  und  zotig  redet)  weil  sie  gesprochen  werden 
wie  gänim  und  kä'im,  und  (iain  und  Käf  dieselbe  Stellung  einnehmen,  wie 
in  diesen  Wörtern  (d.  i.  Alif  unmittelbar  auf  diese  emphat.  Buchst,  folgt). 
—  Wir  haben  die  Araber  jadribahä  (Subjunct.  mit  Suffix)  ohne  Im.  spre- 
chen hören,  wenn  der  Anfangsbuchst,  des  nächsten  Wortes  ein  emphat. 
ist,  dagegen  mit  Im.,  wenn  derselbe  nicht  emphat.  ist.    (Beispiele  Z.  14  f.). 

Wer  (Verba  med.  Ja  wie)  näha,  mala,  hä'a  mit  Im.  spricht,  muss 
die  Im.  in  allen  Formen  dieser  Verba  eintreten  lassen,  weil  man  immer 
nach  dem  Ja  hinstrebt,  an  dessen  Stelle  das  Alif  steht.  Ebenso  hat 
ch^a  (med.  Wäw,  aber  med.  Kesre)  Im.,  weil  (das  Alif)  nach  dem  Kesre 
in  chiftu  hinstrebt,  wie  es  (sonst)  nach  dem  Ja  hinstrebt.  Ebenso  wird 
(mit  Im.)  das  Alif  von  kuble  gesprochen ,  weil  es  ursprünglich  Ja  (näm- 
lich das  der  Fem.-Endung)  ist,  wie  oben  (§  291)  erörtert.    (Sogar  wenn 
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der  1.  Rad.  ein  emphat.  Buchst,  ist)  spricht  man  (die  Yerba  med.  Ja, 
wie)  teba  und  (die  Verba  med.  Kesre,  wie)  chefa  mit  Im.,  ebenso  (das 
Alif  der  abgeleiteten  Formen  der  Vcrba  111.  Wäw  '*,  wie)  mu^te  (part. 
pass.  der  4.  F.  von  ^afä  III.  Wäw)  und  (das  Alif  der  Verba  III.  Ja,  wie) 
sake,  ohne  dass  die  emphat.  Buchst,  die  Im.  verhindern.  Ebenso  spricht 
man  das  Alif  der  3.  P.  sing.  masc.  perf.  der  Verba  III,  Wäw  mit  Im., 
weil  es  ist,  wie  wenn  das  Wäw  aus  Ja  entstanden  wäre".  Beispiele 
Z.  19  f. 

Dagegen  tritt  die  Im,  nicht  ein  in  den  contrahirten  Formen  der 
Verba  med.  gemin. ,  wo  vor  den  beiden  zusammengezogen  Buchst.  Alif 
vorhergeht.  Denn  der  Buchst,  vor  Alif  hat  hier  Fatfea,  und  der  auf 
Alif  folgende  ist  vocallos  und  hat  kein  Kesre;  daher  fehlt  dasjenige, 
was  die  Im.  veranlasst.  Beispiele  Z.  22f.  {gädclattin  Königsstrasse,  gäddun 
288 eifrig).  Also  tritt  die  Im.  auch  nicht  im  Gen.  (von  gäddun)  ein,  indem 
man  hier  nicht  nach  (der  Aussprache)  des  Kesre  hinstrebt,  weil  man 
dasjenige  (d.  i.  die  Vocalisirung  des  2.  Rad.)  vermeidet ,  was  das  Kesre 
hervortreten  lässt.  Man  spricht  den  Gen.  nicht  mit  Im.,  weil  diese  hier 
nur  wegen  des  Kesre  steht,  welches  der  auf  Alif  folgende  Buchst,  hat. 
Da  dies  fehlt,  so  tritt  die  Im.  nicht  ein.  Einige  freilich  sprechen  die- 
sen Gen.  mit  Im.,  indem  sie  das  Wort  behandeln  wie  melika^^,  wo  Käf 
das  Suffix  der  2.  P.  sing.  masc.  ist.  Einige  aber  sprechen  (diese  con- 
trahirten Formen)  unter  allen  Umständen  mit  Im.  (d.  i.  auch  im  Nom. 
und  Acc.)  wie  sie  auch  (das  Particip)  mesh  (Pausalform  statt  mäskin) 
mit  Im.  sprechen,  um  das  ursprüngliche  Kesre  (mit  Ja,  dem  3.  Brad.) 
auszudrücken  ^^  Einige  sprechen  das  Alif  eines  Wortes  ohne  Im.,  wenn 
im  nächsten  davon  abhängigen  Worte  ein  emphat.  Buchst,  steht,  wie 
wenn  der  emphat.  Buchst,  in  demselben  Worte  mit  dem  Alif  stünde, 
mit  Im.  dagegen,  wenn  das  folgende  Wort  keinen  emphat.  Buchst,  ent- 
hält. Beispiele  Z.  5  f.  *^  Andere  dagegen  sprechen  diese  Ausdrücke 
mit  Im.,  indem  sie  zwischen  den  emphat.  Buchst.,  welche  sich  in  einem 
andern  Worte  als  das  Alif,  und  denen  unterscheiden,  welche  sich  in 
demselben  Worte  befinden.  Der  emphat.  Buchst,  hat  (nach  dieser  An- 
sicht) nicht  die  Kraft,  die  Im.  zu  verhindern,  wenn  er  sich  in  einem 
anderen  Wort  befindet.  Solche  Unterscheidung  zwischen  demselben  und 
dem  getrennten  Wort  wird  auch  sonst  gemacht,  wie  später  erörtert 
werden  wird.  Andere  Beispiele  für  Imäle,  wenn  im  folgenden  Wort 
kein  emphat.  Buchst,  steht,  und  für  Nichtanwendbarkeit  der  Im.,  wenn 
im  folgenden  Wort  ein  emphat.  Buchstabe  steht,   Z.  8— 11".    Der  em- 
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phat.  Buchst,  hat  hier  denselben  (rückwirkenden)  Einfluss  wie  in  ma- 
näshiiu  (ohne  Im.)  u.  Aehnl.  Ha  mit  folgendem  Alif  (im  Suffix  der  3. 
P.  sing,  fem.)  entspricht  dem  1.  Rad.  mit  Alif  im  Part.  act.  der  1.  F. 
und  im  Plur.  fr.  der  Form  mafä^ilu,  und  jenes  Alif  ist  diesem  ähnlich  *^ 
Was  zwischen  dem  Alif  und  den  emphat.  Buchst,  steht,  verhindert  die 
reine  Aussprache  (des  Alif)  nicht  (d.  i.  ermöglicht  die  Im.  nicht)  eben- 
sowenig wie  es  in  samäliku^^  die  Verwandlung  des  Sin  in  Säd  verhin- 
dert. Doch  üben  die  hochliegenden  Buchst,  in  Wörtern  (wie  samäliku) 
stärkeren  Einfluss  aus  als  in  (getrennten ,  z.  B.)  mäJi  iäsimin.  Denn  in 
diesem  Ausdruck  gehört  das  Käf  nicht  zu  den  Buchst,  (des  Wortes,  zu 
welchem  das  Alif  gehört)  und  nur  das  Alif  von  niäli  (ohne  den  folgenden 
Gen.)  ist  dem  Alif  des  Part.  act.  der  1.  F.  ähnlich  (es  wird  also  durch  den 
zum  folgenden  Wort  gehörigen  emphat.  Buchst,  nicht  so  beeinflusst,  wie 
wenn  dieser  zu  demselben  Wort  gehörte,  also  den  2.  oder  3.  Rad.  von  fä^ilun 
bildete).  Ausserdem  aber  wird  dies  Schluss-Alif  in  zusammenhängender 
Rede  von  den  Meisten  (immer)  ohne  Im.  gesprochen**,  wie  oben  erörtert *^ 
(Beispiele  Z.  16).  Denn  das  Alif  ist  in  diesen  Fällen  den  anderen  Alif  (in 
der  Mitte  der  Wörter)  nicht  ähnlich.  Würde  man  aber  hier  die  Im.  setzen, 
wie  auch  wäli  mit  Im.  gesprochen  werden  kann,  wenn  ein  emphat.  Buchst, 
im  nächsten  Wort  darauf  folgt  ^^  (Beispiel  Z.  17)  so  wäre  das  nicht  zu 
tadeln.  —  Man  spricht  mit  Im.  Hmedu  käsimin,  ^elimu  Jcäsimin^  no^me 
häsifnin  und  unterscheidet  diese  Iijäfen  von  wälun,  metä'un  oder  ^aglänu 
(im  Genetiv).  Denn  die  letzteren  können  verschiedene  Casus  anneh- 
men und  werden  nur  im  Gen.  nach  der  Ansicht  derer,  welche  über- 
haupt die  Im.  anwenden,  mit  Im.  gesprochen;  steht  aber  ein  anderer 
Casus ,  so  spricht  man  Alif  ohne  Im.  Dagegen  bleibt  (das  Kesre)  in 
'itnedun  ,  'ebidun  u.  s.  w.,  welches  die  Im.  veranlasst ,  unverändert  und 
die  Im.  ist  hier  immer  nöthig;  da  (das  Kesre)  hier  nun  so  stark  ist,  so 
übt  das  folgende  W  ort  (falls  dasselbe  einen  emphat.  Buchst,  hat)  keinen 
(die  Imäle  aufhebenden)  Einfluss  darauf  aus.  —  Man  spricht  ohne  Im. 
das  Alif  in  lam  jadribha  lladi  ta'lamu^^  (trotz  des  vorhergeh.  Kesre)  weil 
das  Alif  (hier  für  das  Ohr)  fortfällt;  es  wird  also  nicht  behandelt 
wie  das  Alif  in  huble  (mit  Im.  wegen  des  femin.  Alif,  ursprünglich  Ja, 
M  Z.  5  f.)  und  tnarme  (mit  Im.  als  Verbum  III.  Ja,  Ha*  Z.  7).  —  Man 
spricht  die  Duale  subjunct.  impf,  ja^lanm  (wegen  Mangels  eines  Grundes 
für  Im.,  ^Ar  Z.  10  f.)  und  jadbutä  mit  (reinem)  Fatha,  letzteres  wegen 
des  Ta>  ebenso  wie  das  Alif  im  Subj.  mit  Suffix  jadbutaliä.  Mit  Im.  der 
Subj. :  ja*lil€j  weil  das  Käf  Kesre  hat,  und  die  Behandlung  dieselbe  ist 
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wie  in  Icißfun  (I'av  Z.  1 ;  der  Grund  M  Z.  20  f.).  Ohne  Im.  die  Pausal- 
Accas.  dikä  und  nmdikä  (beide:  Bedrängniss,  Noth)  (trotz  des  langen  i 
wegen  der  beiden  emphat.  Buchst.)  ebenso  wie  ^ilJcä  (etwas  Köstliches) 
289 ebenso  ohne  Im.  ^ilwan  ketiran,  weil  das  Alif  hier  bloss  steht,  nin  die 
Nunation  zu  bezeichnen ,  und  nicht  wie  das  Alif  in  ma^nan  und  mi^zan. 
—  Einige  setzen  hier  auch,  wiewohl  selten,  die  Im.  an  Stellen,  wo  sie 
nach  der  Regel  nicht  stehen  sollte,  wie  man  auch  (gegen  die  Regel)  fa- 
labane  und  Hnabe  mit  Im.  spricht  (t'Ar  Z.  17  — 19).  So  sprechen  Einige 
Hrke  und  dike  mit  Im.  Denn  da  sie  tcdabanej  'anaie  (Sünde,  Hnrerei) 
und  Hnahc  mit  Im.  sprechen,  und  das  Alif  hier  so  behandeln  wie  das  in 
kublä,  so  macht  dies  Muth,  auch  unsere  Beispiele  mit  Im.  zu  sprechen, 
da  hier  ein  Grund  vorhanden  ist,  dass  trotz  des  Käf  die  Im.  stattfinden 
kann**,  nämlich  das  Kesre  am  Anfang.  Ein  solches  Verfahren  scheint 
den  Arabern  hier  das  probablere  zu  sein.  Doch  haben  wir  sie  den 
Acc.  sabakä  (hinterlegtes  Unterpfand  beim  Pferderennen)  ohne  Im.  spre- 
chen hören,  und  taldbanc  und  Hrke  sind  wegen  ihrer  Seltenheit  als 
abnorm  anzusehen.  —  Einige  Araber,  welche  ^ebidun  mit  Im.  sprechen, 
sprechen  marariu  bimälika  ohne  Im.,  weil  das  Kesre  nicht  fester  und 
integrirender  Bestandtheil  des  Wortes  ist,  sondern  (mit  anderen  Casus- 
vocalen)  vertauscht  werden  kann.  Aus  demselben  Grunde  sprechen  Ei- 
nige himäli  käsimin  ohne  Im. ,  aber  Hmedii  käsimin  mit  Im.  —  Ohne " 
Im.  das  Alif  in  hattä,  ammä  und  illä.  Denn  man  macht  einen  Unter- 
schied zwischen  diesem  Alif  (der  Partikeln)  und  dem  Alif  (ma^§üra) 
der  Nomina  (Beispiele  Z.  8  f.).  Nach  Chalil  wäre  aber  auch  bei  diesen 
Partikeln  die  Im.  zulässig,  wenn  man  sie  als  männl.  oder  weibl.  Eigen- 
namen gebrauchen  würde.  Dagegen  spricht  man  annä  (wo?)  mit  Im., 
weil  es  ewa  ähnlich  ist.  eina  aber  ist  wie  chalfa  ein  (ursprüngliches) 
Nomen,  welches  als  Ortsbestimmung  steht;  darum  steht  es  (reinen  No-, 
min.  wie)  ^ats/tä  nahe  (welche  mit  Im.  gesprochen  werden  können).  Id 
ohne  Im.  Denn  da  es  kein  Nomen  ist,  so  unterscheidet  man  zwischen 
ihm  und  dem  nom.  demonstr.  de  ^\  Man  spricht  r/id  ohne  Im. ,  abwei- 
chend von  de ,  weil  es  in  der  Nominalität  nicht  so  fest  ist  wie  dieses 
Nomen  demonstrativum,  und  erst  durch  den  folgenden  Relativsatz  einen 
vollständigen  Sinn  erhält.  Man  unterscheidet  also  zwischen  den  beiden 
Nomin.  unbestimmter  Bedeutung  *^ 

Man  spricht  Buchst,  des  Alphabets,  wie  Bä  und  Tä  mit  Ln.,  weil 
sie  die  Nomina  für  das  sind,  was  ausgesprochen  wird.  Es  steht  also 
mit  ihnen  anders  als  mit  den  Partikeln  wie  kad  und  /d,  da  sie  wie  die 
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anderen  Nomina  und  nicht  in  anderem  Sinne  gebraucht  werden.  —  Man 
spricht  die  (Partikel  der  Anrufung)  ja  mit  Im.,  weil  vor  dem  Alif  Ja 
vorhergeht.  Wer  mclun  und  hehun  (unregelmässig  nach  §  479)  mit  Im. 
spricht,  spricht  auf  keine  Weise  *^  siikun  (Schienbein)  Jcärun  (Theer)  und 
gäbun  (Gebüsch,  Wald)  mit  Im.  (wegen  der  emphat.  Buchst.).  Das  Alif 
wird  behandelt,  wie  nach  der  gemeinen  Aussprache  das  in  fcVilun  (mit 
einem  emphat.  Buchst,  als  1.  Rad.,  d.  i.  ohne  Im.  nach  dem  Anfang  des 
§).  Denn  der  schwache  Buchst,  ist  als  mittl.  Rad.  stärker  ^^,  und  man  geht 
mit  ihm  nicht  so  weit,  dass  er  in  Verbindung  mit  einem  hoch  liegenden 
Buchst,  der  Im.  unterliegen  könnte.  Darum  spricht  man  bäla  (Verbum 
med.  Pamma)  nicht  mit  Im.  (abweichend  von  den  Verbis  III.  Wäw'**) 
da  die  Im.  auch  in  melun  (nach  S.  I^ao  Z.  10—13)  nicht  stark  begründet 
ist  und  gemeinhin  nicht  für  schön  gehalten  wird. 


§481. 

Ueber  (die  Imäle  beim)  Rä.    (I.  J.  §  634). 

Wenn  das  Rä  ausgesprochen  wird,  so  klingt  es,  wie  wenn  es  ver- 
doppelt wäre.  Die  Pausa  lässt  es  noch  deutlicher  hervortreten.  Darum 
spricht  man  räshidun  und  firäshun  ohne  Im.  Denn  es  ist  wie  wenn  man 
2  mit  Fath  versehene  Rä  ausspricht.  Darum  hat  Rä  die  Kraft,  die  Im. 
des  (folgenden)  Alif*  zu  verhindern.  Da  es  nun  an  Stelle  von  2  mit 
Fatli  versehenen  Buchst,  steht,  so  gilt  es  (rücksichtlich  der  Verhinde- 
rung der  Im.)  soviel  wie  (ein  emphat.  Buchst. ,  z.  B.)  das  ?^äf.  Da  es 
nun  ist  wie  wenn  das  Fath  verdoppelt  wäre,  und  dasselbe  einen  Theil 
des  Alif  bildet  ^  (denselben  Machrag  hat)  so  erscheint  es  leichter ,  beide 
in  gleicher  Weise  zu  behandeln  (d.  i.  das  Alif  wie  das  Fath  beim  Rä 
ohne  Im.  zu  sprechen). 

Folgt  ferner  Rä  auf  ein  Alif,  welches,  wenn  ein  anderer  Buchst. 290 
als  Rä  darauf  folgen  würde,  mit  Im.  gesprochen  werden  würde,  so  wird 
es  im  Nom.  und  Acc.  nicht  mit  Im.  gesprochen,  z.  B.  in  himärun.  Denn 
es  ist  wie  wenn  (nach  M  Z.  21)  hier  2  Rä  auf  einander  folgten  und)  das 
Wort  kimärurun '  lautete ,  wie  im  Acc.  Mmärarav.  Hier  übt  das  Rä 
denselben  bestimmenden  Einfluss  aus  wie  wenn  es  vor  Alif  stünde.  Da- 
gegen tritt  im  Gren.  die  Im.  des  Alif  ein,  mag  der  erste  Buchst.  Kesr 
oder  Fatb  oder  pamm  haben,  weil  es  ist  wie  wenn  zwei  Buchst,  mit 
Kesr  vorbanden  sind ,  wie  Z.  6  gezeigt  wird.  Hier  führt  das  Rä  die 
Im.  herbei,    ebenso  wie  es  bestürmenden  Einfluss  ausübt,   wenn  es  mit 

Jahn,  Silawailir«  Bach  ftbor  die  Grammatik.  *  40 
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Fatb    versehen     ist    und    die   Im.   des   Alif   verhindert.      Beispiele    für 
den  Gen.  Z.  5*.  —  Ferner  übt  Rä  einen  (für  die  Ira.)  bestimmenden  Ein- 
fluss  aus  in  keribun  {Schiffsboot)   gerimun  (Schuldner)   teridun  (Verfolger) 
sowie   bei    allen    hoch    liegenden  Buchst.,    wenn  Ra  mit  Kesre  auf  Alif 
unmittelbar  folgt.    Denn  da  das  Rä  die  Kraft  hat,  das  Alif  in  Wörtern 
der  Formen  fa^älun,  fi^älun  und  fn^älun  wegen  der  erwähnten  Verdoppe- 
lung (des  Vocals  des  Rä)  im  Gen.  mit  Im.  sprechen  zu  lassen^,    so  bat 
es  diese  Kraft  auch  bei  dem  Alif  unserer  Beispiele  (in  welchen  ein  hoch 
liegender  Buchst,  vorhergeht).    Denn  man  setzt  in  ihnen  die  Zunge  (zu- 
nächst) an  einen  hoch  gelegenen  Ort  und  steigt  dann  herab.     Der  hoch 
gelegene  Buchst,  hindert  hier  die  Im.  so  wenig  wie  in  kifefun  (S.  I*av  Z.  1). 
(Dagegen  tritt   die  Im.  nicht  ein,    wenn   der   hoch   liegende  Buchst,  auf 
Rä  folgt).     Beispiele  Z.  10^     Man  spricht  mit  Im.  imiw  karerika  (so!)   so 
dass   das  Rä  mit  Kesre   den  Einfluss   des  Rä   mit  Fatha   aufhebt,    wie 
es  den  Einfluss  des  (vorhergehenden)  emphat.  Buchst,  aufhebt  (Beispiele 
Z.  6)  ^.    Das  (mit  Fath  in  karcrika  versehene)  Rä   ist   nicht    stärker   als 
das  Käf,  weil  es,  wenn  es  auch  so  gesprochen  wird,  wie  wenn  es  zwei 
mit  Fath  versehene  Buchst,  wären,   doch  nur  Ein  Buchst,  ist   und  als 
solcher  angesehen  wird.     (Ebenso  wie  hier  das  Rä,   obwohl  doppelt  ge- 
sprochen, doch  nur  Ein  Buchst,  wie  Käf  ist")  wird  auch  das  Alif  in  Wnn 
(Plur.  von  *ädatun,  med.  Wäw)  und  das  Ja  in  kilun  (med.  Wäw)  bei  der 
Zurückführung  (auf  die  ursprüngliche  Form)  wie  ein  anderer  Buchst,  be- 
handelt, da  beide  im  Diminutiv  zu  Wäw  werden,  wenn  sie  auch  so  weich 
sind  wie  kein  anderer  Buchst,   (also  auch  weicher  als  Wäw).     Rä  wird 
also  wie  Käf  behandelt,    wenn   es   auch   kein  hochliegender  Buchst,  ist. 
Wenn  es  also  Fatb  hat,   so  wird  dies  Fath  etwa  so  rein  gesprochen®, 
wie  wenn   ein    hoch   liegender  Buchst,  damit  versehen   wäre.     Da   nun 
(trotz  dieser  ursprünglich  reinen  Aussprache  des  Fath  des  Käf)  das  Rä 
mit    Kesr   doch   seine   (Imale   bewirkende)    Kraft    dem    Käf    gegenüber 
zeigt  (wie  in  den  Beispielen  Z.  6)  so  ist  dies  dem  (mit  Fath  versehenen) 
Rä  gegenüber  (wie  in  harerika)   noch  eher  möglich.     Wer  masägiJu  und 
^äbidun  (ohne  Im.)^®   spricht,    vermeidet  bei  Rä  in  allen  Fällen  die  Im., 
wo  sie  sonst  angewandt  wird.  —  Wörter  wie  el-keßrüna^  el-kefirtna^  eUkefiru^ 
el-manebiru   (wo  Rä  von  Alif  durch  einen  Buchst,  getrennt  ist)    sprechen 
einige  Araber  mit  Im. '^.    Denn  da    (das  Rä  vom  Alif)   entfernt  ist  and 
zwischen  ihnen  ein  Buchst,  steht,    so   hat   es   nicht  die  Kraft  der  hoch 
liegenden  Buchst.**.     Denn  es  hat  denselben  Ort  (der  Aussprache)  wie 
das  (die  Im.  ebenfalls  nicht  verhindernde)  Läm  und  steht  dem  Ja  nahe 
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(welches  die  Im.  befördert).  Denn  dei*  grasseyant  macht  das  ßä  zu  Ja. 
Darum  übt  Kesre  hier  seinen  (die  Im.  veranlassenden)  Einflass  aus,  da 
das  Ra  (mit  Pamma)  nicht  (anmittelbar)  darauf  folgt.  Andere  dagegen 
sprechen  das  Alif  im  Nom.  und  Acc.  nicht  mit  Im.,  indem  sie  diese 
Wörter  so  behandeln,  wie  wenn  zwischen  Alifund  Rä  kein  Kesr  stünde^*. 
Sie  sehen  also  dies  (Kesr)  als  kein  Hinderniss  für  die  reine  Aussprache 
des  Alif  an,  ebenso  wie  dieselbe  nicht  verhindert  werden  würde,  wenn 
(statt  Rä)  Käf  oder  ein  anderer  (hoch  liegender)  Buchst,  stünde '^  Da- 
gegen lassen  auch  diese  die  Im.  im  Gen.  (z.  B.  el-kefiri)  eintreten,  ebenso 
wie  sie  die  Im.  anwenden ,  wenn  zwischen  dem  (mit  Kesr  versehenen) 
Ra  und  Alif  nichts  steht  (nach  Sib.  Z.  3— -6).  Dies  Verfahren  erscheint  291 
hier  um  so  geeigneter,  da  vor  dem  Ra  ein  Buchst,  steht  (das  Käf  in 
kefirun)  welcher  die  Im.  zulassen  würde,  wenn  Rä  nicht  folgen  würde. 
£inige,  welche  den  Gen.  cl-kimeri  mit  Im.  sprechen  (weil  Rä  mit  Kesr 
unmittelbar  auf  Alif  folgt)  sprechen  el-hdßri  ohne  Im.  des  Alif  und  zwar 
darum,  weil  die  Im.  im  Nom.  und  Acc.  unter}}leibt ,  wie  sie  auch  (in 
allen  Casus)  unterbleibt,  wenn  Käf  auf  Alif  folgt  (auch  wenn  1  Buchst, 
dazwischen  steht).  Da  Rä  nun  hier  (im  Nom.  u.  Acc.)  wie  Käf  be- 
handelt wird,  so  lässt  man  es  auch  im  Gen.  in  (diesem)  seinen  Zustand 
(d.  i.  man  spricht  Alif  ohne  Im.)  weil  es  in  den  meisten  Fällen,  nämlich 
im  Acc.  und  Nom.  ohne  Im.  gesprochen  wird,  ferner  weil  es  Gebrauch 
ist,  auch  Wörter  wie  ^äbiilun  (wo  das  den  Na$b  veranlassende  Rä  fehlt) 
ohne  Im.  zu  sprechen,  und  weil  der  zwischen  Alif  und  Rä  stehende 
Buchst,  das  Wort  von  der  Im.  entfernt  (weil  er  beide  am  unmittelbaren 
Zusammentreffen  verhindert)  während  man  andererseits  sagt,  dass  im 
Nomin.  kefirun  (der  zwischen  Alif  und  Rä  stehende,  mit  Kesr  versehene 
Buchst.)  das  Wort  von  dem  (durch  Rä  mit  Pamma  nach  M*  Z.  1 — 3  ver- 
anlassten) Na?b  entfernt.  Da  nun  Rä  fern  (von  Alif)  steht  und  der 
Na§b  (im  part.  act.)  überhaupt  gebräuchlicher  ist,  so  belässt  man  (Wör- 
ter wie  käfirun)  auch  im  Gen.  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustand  (d.  i.  im 
Nasb)  zumal  da  es  Sprachgebrauch  ist,  auch  (Wörter  derselben  Form 
ohne  Rä  wie)  ^äbidun  ohne  Im.  zu  sprechen  und  die  ursprüngliche  Aus- 
sprache des  Alif  in  der  Form  fäHlun  überhaupt  der  Nasb  ist^*,  wiewohl 
die  Im.  hier  aus  denj  (l'vl  Z.  10  f.)  angeführten  Grunde  eintreten  kann. 
So  tritt  auch  in  der  (mit  fäHlun  verwandten  Form  fä'alun^  wie)  tähalun 
die  Im.  nicht  ein  (fA«  Z.  2).  Da  nun  der  Na$b  die  ursprüngliche  Aus- 
sprache ist,  lässt  man  (in  Wörtern  wie  käfirun  im  Gen.)  dieselbe  Aus- 
sprache bestehen,  wie  im  Nom.  u.  Acc.    Die  (Aussprache  von  kefirun  ohne 
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Im.)  ist  aber  seltener,  wenn  man  sich  nach  der-Ausspradie  derselben  Form 
ohne  Rä  mit  Im.  richtet  (Beispiele  Z.  9).  Diejenigen ,  welche  den  Nom. 
kcribun  mit  Im.  sprechen,  sprechen  den  Gen.  kädirin  ohne  Im. ^*.  Das 
Kesre  (des  Rä)  hat  hier,  da  es  weiter  entfernt  ist,  nicht  die  Kraft  (wie 
das  in  herihun)  ebensowenig  wie  es  (d.  i.  das  Kesre  des  Rä)  bei  denen, 
welche  den  Gen.  käfirin  ohne  Im.  sprechen  (d.  i.  welche  sich  durch  das 
erste  auf  Fath  folgende  Kesr  nicht  zur  Im.  bewegen  lassen)  ans  dem 
Z.  7  angegebenen  Grunde  die  Kraft  hat,  die  Im.  herbeizuführen  (obgleich 
hier  2  Kesre  zusammentreffen  und  kein  emphat.  Buchst,  wie  in  kädirin 
vorhanden  ist).  Doch  sprechen  Einige,  deren  Arabisch  anerkannt  ist, 
die  Darg-Form  kedirin  mit  Im.  wegen  des  Rä  mit  Kesre.  Denn  da  man 
kcribun  ebenso  mit  Im.  spricht  wie  gerimun  und  Käf  und  die  nicht-em- 
phat.  Buchst,  in  diesem  Falle  gleich  behandelt  werden,  so  behandelt 
man  auch  kedirin  und  kefirin  gleich  (obgleich  hier  Rä  durch  1  Buchst 
von  Alif  getrennt  ist).  Der  folgende  Vers  des  Hudba  Ihn  Chashram  ist 
zu  I  ft'v  übersetzt.  (Hier  steht  kedirin  mit  Im.,  während  man  im  Nom.) 
kädirun  ohne  Im.  sagt.  Doch  sind  derjenigen ,  welche  kefirin  mit  Im. 
sprechen  mehr,  als  die,  welche  kedirin  mit  Im.  sprechen,  weil  Käf  ein 
hochliegender  Buchst,  ist  (Käf  aber  nicht).  lieber  (diese  Eigenthümlich- 
keit  des)  Rä  ist  schon  oben  (t'l,  Z.  1  ff.)  gesprochen  worden.  Es  giebt 
Araber,  welche  (das  erste  Alif  in)  hihimäri  käsimin  wegen  des  ^äf  ohne 
Im,  sprechen,  wie  sie  auch  (das  erste  Alif  in)  himdli  käsimin  ohne  Im. 
sprechen  (^aa  Z.  6—9)  nur  dass  die  Im.  im  ersten  Fall  häufiger  ist.  Denn 
es  ist  wie  wenn  zwischen  Alif  und  Käf  (im  ersten  Beispiel)  2  mit  Kesre 
versehene  Buchst,  stehen  *^.  Doch  besteht  ein  Unterschied  zwischen  der 
Im.  in  geriniu  käsimin  und  der  in  himeri  käsimin.  Denn  das  Kesre,  welches 
die  Im.  des  Alif  in  gerimun  hervorbringt,  verändert  sich  nicht  (durch  die 
Casusflexion).  Zwischen  beiden  ist  also  derselbe  Unterschied  wie  zwi- 
schen mäli  käsimin  und  ^ebidu  käsimin  (J^aa  Z.  17—21).  Wer  bihimäri  kä- 
simin ohne  Im.  spricht,  spricht  so  auch  bisafäri  kabtu.  Denn  das  Rä  ist 
292aiich  hier  der  Veränderung  unterworfen,  entweder  in  der  I(Jäfe  (wo  alle 
Nomina  als  Triptota  behandelt  werden)  oder  weil  das  Rä  in  einem  mas- 
cul.  Nomen  Flexionsbuchst.  (des  Triptotons)  wäre".  Der  Gen.  fertin 
(Flüchtling)  hat  ebenso  Im.  wie  el-himeri  und  wie.  kefirin.  Denn  zwi- 
schen dem  mit  Kesr  versehenen  Buchst,  (dem  2.  Rä  in  ßrrin)  und  dem 
Alif  steht  nur  1  unvoc.  Buchst,  (das  erste  Rä)  welcher  denselben  Aus- 
spracheort wie  das  2.  Rä  hat.  Da  man  nun  die  Zunge  von  beiden  zu- 
gleich erhebt,   so   ist  es   wie   wenn   auf  Alif  nur  1  Rä  mit  Kesr  folgt 
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Da  man  nun  den  Gen.  keßrin  mit  Im.  spricht,  so  ist  bei  ferrin  die  Im. 
nothwendig'^  Man  spricht  sa^eriru  (auch  im  Nom.)  mit  Im.  *^  Der 
Dichter  sagt  aus  Verszwang  mnwerirn  '^^  mit  Im.  wie  im  Gen.  ferrin. 
Denn  wenn  man  nnweinru  (nach  M  Z.  10  f.)  mit  Im.  spricht,  so  ist  hier 
die  Im.  nothwendig,  weil  das  auf  Alif  folgende  Rä  Kesre  hat**,  fea- 
iviriru  hat  Im.**  Wer  (jeddun  mit  Im.  spricht,  spricht  darum  nicht 
auch  (den  Nom.)  färrun  mit  Im. ,  weil  das  Ra  kräftiger  ist  (als  ein  an- 
derer  nicht  emphat.  Buchst.)  wie  (S.  H»  Z.  1  —  3)  gezeigt  ist.  Man  spricht 
(trotz  des  Ra)  danenuu  mit  Im.  wie  kcßrun.  Die  Im.  ist  (in  daneniru) 
noch  gerechtfertigter,  weil  das  Ra  weiter  (vom  Alif)  entfernt  ist  (als  in 
Jccßrtm).  Ebenso  ist  maneshUu^  wie  Einige  mit  Im.  sprechen,  gerecht- 
fertigter (als  wenn  der  emphat.  Buchst,  unmittelbar  auf  Alif  folgen 
würde,  M  Z.  14  u.  5  f.).  Im  Gen.  haben  diese  Wörter  (mit  Eä)  ebenso  Im. 
wie  kefiriii.  Wer  die  Pausalform  dcV  (statt  da' in)  ohne  Im.  spricht,  weil 
das  Schluss-Kesre  nicht  gesprochen  wird,  spricht  doch  den  Pausal-Gen. 
hinwr  (statt  hmerin)  mit  Im.  Denn  es  ist  wie  wenn  Rä  verdoppelt 
wäre  und  das  erste  Ru  Kesre  hätte.  So  auch  en-vcr  in  dem  Satze: 
Gott  wird  als  Zuflucht  vor  dem  (liöllischen)  Feuer  aufgesucht.  Man 
sagt  fi  maherä  mit  Im.  wegen  des  Ha  (welches  als  verborgener  Buchst, 
nach  \*f&  Z.  21  f.  den  Einfluss  des  vorhergehenden  Kesre  nicht  hindert) 
und  des  vorhergehenden  (Kesre  mit  Ja)  ^'.  Chalil  sagt,  er  habe  Araber 
die  Pausalformen  darbah  (statt  darhntan)  und  achdnh  (statt  achdatan) 
mit  Im.  sprechen  hören,  so  dass  sie  das  Ha  wie  Alif  behandeln  und  den 
vorhergeh.  Vocal  ebenso  mit  Im.  sprechen  wie  den  dem  Alif  vorangehenden 
(M  Z.  1  ff.).  —  Wer  (das  Alif  des  Suffixes  in)  arada  an  jadrihahä  läsimun 
ohne  Im.  spricht,  spricht  es  mit  Im.,  wenn  räshidun  darauf  folgt,  weil 
Rä  im  (Verhindein  der  Im.)  schwächer  ist  als  die  emphat.  Buchst,  aus 
dem  (S.  M.  Z.  12  ff.)  angeführten  Grunde.  Noch  ein  Beispiel  für  den  Fall, 
dass  das  Alif  von  dem  folgenden  Ra  durch  einen  Buchst,  getrennt  ist, 
Z,  15.  Beispiele  für  den  Nasb,  wenn  Ra  oder  der  emphat.  Buchst,  durch 
einen  unvoc.  Buchst,  von  Kesre  getrennt  ist,  Z.  16  f.  ^*.  Einige  sprechen 
'ifre  wegen  des  vorhergeh.  Kesre  mit  Im.,  (und)  weil  Alif  am  Ende  des 
Wortes  steht.  Aus  diesen  Gründen  und  weil  Rä  nicht  (so  stark)  wie 
ein  hoch  liegender  Buchst,  ist,  behandelt  man  (dies  Alif)  wie  das  in  huble 
(^ff  Z.  15).  Dies  ist  um  so  gerechtfertigter,  als  Einige  sogar  'irke  (wo 
ein  emphat.  Buchst,  auf  Rä  folgt)  mit  Im.  sprechen.  Mit  Im.  (der  Conj.  sing, 
mit  Suffix)  ja^kirahe^  (der  Conj.  dual.)  ja^lire  und  (der  Acc.)  ^asire  (schwie- 
rig,   widerwärtig),    so  dass  man  diese  Wörter  so  behandelt,   wie   wenn 
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sie  Icein  Rä  enthielten  (nach  §  478).  Ebenso  (der  Acc.)  *ofrc.  Denn 
wenn  das  Kesre  Im.  verursacht,  so  ist  diese  bei  Ja  noch  eher  zu  recht- 
fertigen. Mit  Im.  en-nigrenn  (Plur.  zu  nftgantn  Nachtigall)  weil  der 
2981.  Buchst.  Kesre  hat  und  Alif  erst  auf  den  wurzelhaften  Wortbestand- 
theil  folgt  *®.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  behandelt  wie  die  Endungen, 
welche  zum  Nomen  hinzugesetzt  werden  **,  wie  das  Alif  in  hnhlä  (d.  i. 
es  ist  leichter  der  Im.  zugänglich).  Aber  auch  bei  diesen  Nomin.  mit 
Nominalendungen  tritt  die  Im.  nicht  ein,  wenn  der  3.  Rad.  statt  Rä 
ein  hoch  liegender  Buchst,  ist  (Beispiele  Z.  1  f.).  Wer  Hmreim  mit  Im. 
spricht,  gebraucht  sie  auch  bei  ikrenu^  wenn  dies  als  männl.  Eigenname 
vorkäme  ^®  (so  dass  der  emphat.  Buchst,  mit  Rä  die  Im.  ebensowenig  ver- 
hindert) ebenso  wie  in  gilhebun  (weibliches  Oberkleid,  wo  das  Kesre 
ebenfalls  durch  2  Buchst,  von  Alif  getrennt  ist).  Die  beiden  dazwischen 
stehenden  Buchst,  verhindern  also  die  Im.  so  wenig  wie  das  Sad  in 
sameUku  *'.  —  Man  spricht  fireshun  und  girehim  mit  Im.  Denn  da  das 
Kesre  (dem  Alif)  vorangeht^®  und  Alif  Zusatz  buchst.  *•  ist,  so  werden 
sie  behandelt  wie  nigrenun  (fit*  Z.  22).  Der  Nasb  ist  aber  in  allen  die- 
sen Wörtern  (mit  Alif  als  Zusatzbuchst.)  vorzuziehen,  weil  das  Alif 
von  dem  in  htible  verschieden  ist'". 


§482. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  (das  Fatha)  der  Buchst, 
mit  Im.  gesprochen  wird,  ohne  dass  Alif  darauf  folgt, 
wenn  das  (auf  den  Buchst,  mit  Fatha)  folgende  Rä 
Kesre   hat. 

Beispiele  Z.  7*.  Da  Rä  (mit  Kesre)  so  angesehen  wird,  wie  wenn 
es  2  Buchst,  mit  Kesre  wären,  und  da  es  dem  Ja  ähnlich  ist  *,  so  spricht 
man  den  mit  Fatha  versehenen  Buchst,  wie  das  Alif  (unter  denselben 
Umständen,  M.  Z.  3—6).  Denn  Fatha  bildet  einen  Theil  des  Alif,  und 
Fatha  ist  dem  Kesre  ähnlich  wie  Alif  dem  Ja.  Die  Buchst,  (mit  dem 
Fatha)  werden  hier  also  ebenso  behandelt,  wie  wenn  sie  vor  Alif  stün- 
den und  Rä  auf  Alif  folgte,  wenn  auch  (in  diesem  Fall)  der  vor  Alif 
vorhergehende  Buchst,  ein  hoch  liegender  ist,  wie  in  den  Beispielen  Z.  11 
(M»  Z.  6).  Man  spricht  min  ^emrin  mit  Im.  des  (Vocals  des)  Ain  ',  weil  das 
(zwischen  *Ain  und  dem  mit  Kesre  versehenen  Rä  liegende)  Mim.  unvoc 
ist.  Mit  Im.  des  Däl  der  Gen.  el-mvliäderi.  Dagegen  hat  das  Ra  mit 
Kesre  nicht  die  Kraft,  auch  für  das  Alif  die  Im.  zu  ermöglichen.    Denn 
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CS  folgt  das  Fath  (des  Dal)  darauf,  ebenso  wie  Fath  (vor  Alif)  vorher- 
geht. Die  Im.  hat  also  mit  Alif  nichts  zu  schaffen.  Ebenso  spricht 
man  hadlrun  ohne  Im.,  weil  Däd  zu  den  hochliegenden  Buchst,  gehört. 
Wie  hier  das  Kesre  nicht  die  Im.  des  Alif  herbeiführt,  führt  auch  (in 
muhäderiv)  die  Im.  des  Dal  nicht  die  des  Alif  herbei.  —  Man  spricht 
mad^u(i)rin,  wie  wenn  man  sich  bestrebte,  ein  Kesre  (nach  dem  Wäw) 
hören  zu  lassen^,  weil  es  ist  wie  wenn  2  mit  Kesre  versehene  Rä  da- 
rauf folgen.  Wäw  kann  nicht  mit  Im.  gesprochen  werden,  weil  es  dem 
Ja  nicht  ähnlich  ist  (welchem  Alif  durch  die  Im.  angenähert  wird). 
Würde  es  aber  mit  Im.  gesprochen,  so  würde  auch  der  vorhergeh.  Vo- 
cal  mit  Im.  gesprochen  werden  müssen*.  Doch  strebt  man  nach  der 
Aussprache  des  Kesre  hin  (wenn  auch  nicht  Im.  eintritt)  ebenso  wie  in 
ru{i)dda,  min  es-5a»w<(i)ri  (Gummi- Akazienbaum),  twiw  a/-www/fctt(i)rt  (reich- 
lich mit  Wasser  versehener  Brunnen)*.  Man  spricht  mit  Im.  rä^citn 
chalafe-r-rifi  (ich  habe  die  abgeschlagenen  Baumblätter  des  Fruchtlandes 
gesehen)  ebenso  min  el-nwferi  (trotz  des  vorhergeh.  emphat.  Buchst., 
wegen  des  folgenden  Rä  mit  Kesre).  Ebenso  ra'eitn  chabate  firindin  (ab- 
geschlagene  Blätter  der  rothen  Rose)  wie  min  cl-kcfirlna  (obgleich  in 
diesen  beiden  Beispieben  das  Rä  mit  Kesre  durch  einen  Buchst,  von 
Alif  oder  Fat^a  getrennt  ist).  Dagegen  (mit  Ishmäm  des  Pamma)  cha- 
hatu(i)  rijdhin  (von  den  Winden  niedergewehte  Baumblätter)  wie  el-mun- 
ht(i)ri.  Ohne  Ishmäm  (aber  mit  Imäle)  die  Gen.  ^eirin  (statt  ^airin)  und 
ckeirin  (statt  chairin).  Denn  Fatlia  ist  in  Verbindung  mit  Ja  (bei  der 
Aussprache  mit  Im.)  verborgen  (d.  i.  es  tritt  in  der  diphthongischen 
Aussprache  nicht  klar  hervor)  ebenso  wie  Kesre  mit  Ja  noch  mehr 
verborgen  ist  (als  Fatha').  Ebenso  spricht  man  den  Gen.  ha^irin 
(ohne  Ishmäm)  weil  das  *Ain  Kesre  (nicht  Pamma)  hat,  dagegen  den 294 
Gen.  tau(i)rin  (mit  Ishmäm).  —  In  Tjaß  rijdhin  (Hinterkopf  des  Rijä^) 
spricht  man  das  Alif  von  Icofe  mit  Im.,  ebenso  wie  in  chahafe  rijdhin 
{nr  Z.  18  f.)  das  (Fath  desX  Tä  wegen  des  Rä  (mit  Kesre)  im  folgenden 
Wort.  Wer  aber  den  Gen.  meli  hd^iimin  aus  dem  Grunde  mit  Im. 
spricht,  weil  der  emphat.  Buchst,  einem  anderen  Wort  angehöre  (und 
auf  das  vorhergeh.  Wort  ohne  Einfluss  sei)  spricht  die  beiden  so  eben 
erwähnten  Beispiele  ohne  Im.  (weil  das  Rä  des  folgenden  Wortes  auch 
in  diesem  Fall  als  einflusslos  angesehen  wird). 

Alles  was  wir  in  diesen  §§  über  die  Im.  und   die  reine  Aussprache 
(des   Alif  und  Fath)  gelehrt  haben,   haben  wir  von  den  Arabern  gehört. 

Wer  min  ^etnrin  (nr  Z.  11)   und   min   en-nugeri   (Sing,  zu    niifränun 
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tir  Z.  22)  mit  Im.  spricht  (wegen  des  folgenden  Ra)  spricht  doch  nicht 
Wim  esh'Shardki  mit  Im. ,  weil  auf  Rä  ein  hoch  liegender  Buchst,  folgt 
(welcher  als  grösseres  Hinderniss  der  Im.  gilt  als  Rä  nach  n^  Z.  12). 
Ebenso  wird  märikun  (Ketzer)  ohne  Im.  gesprochen  (wiewohl  hier  vor 
dem  hoch  liegenden  Buchst,  noch  ein  Rä  mit  Kesre  steht)  ^ 


§  483. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  ein  Wort,  welches  so 
weit  verkürzt  ist,  dass  es  nur  aus  Einem  Buchst,  be- 
steht, und  in  Pausa  (wo  der  Endvocal  wegfällt)  nicht 
gesprochen  werden  kann,  einen  Zusatzbuchst,  erhält, 
auf  welchen  es  sich  in  Pausa  (bei  der  Aussprache) 
stützt.     (I.  J.  IM  Z.  21  ff.)  K 

So  die  Imperative  Hh  (von  wa^ä  sammeln,  im  Gedächtniss  behalten) 
shih  (von  tvashä  einen  Stoff  bunt  verzieren)  und  alle  Imperative,  welche 
von  Verbis  I.  Wäw  und  III.  Ja  herkommen.  Im  Darg  dagegen  fällt 
das  Ha  fort  (Z.  8)  weil  man  die  Formen  auch  ohne  dasselbe  ausspre- 
chen kann.    Den  Zusatz  bildet  bei  solchen  (Pausal-)Formen  immer  das  Ha. 


§  484. 

Ueber  die  Zusatzbuchst.,  welche  vor  die  Wörter 
gesetzt  werden,  wenn  der  1.  Buchst,  vocallos  ist.  Denn 
mit  einem  vocallosen  Buchst,  kann  kein  Wort  begin- 
nen; man  muss  also  einen  vocalisirten  Buchst,  davor- 
setzen,    um    die   Aussprache    zu    ermöglichen.      (I.  J.  irr. 

z.  1  —  irro  z.  2). 

Der  Zusatzbuchst,  ist  hier  das  Verbindungs-Alif.  Am  häufigsten 
kommt  dasselbe  bei  den  Verbis  vor.  So  im  Imperativ  der  dreibuchstab. 
Verba  (ausser  der  4.  F.)  weil  der  auf  dies  Alif  folgende  Buchst,  nicht  vocali- 
sirt  ist.  Beispiele  Z.  13.  Denn  hier  setzt  man  das  Alifan  einen  Ort,  wo 
der  I.Rad,  in  der  Formbildung  vocallos  ist.  Ferner  kommt  dies  Verbin- 
dungs-Alif vor  im  Perfect  der  7.,  9.  und  8.  F.,  welche  alle  drei  den- 
selben etymologischen  Bau  haben  K  (Zusatz-)Alif  ist  hier  nothwendig  im 
Perfect  und  Imperativ,  weil  der  1.  Buchst,  hier  in  der  Satzverbindung 
vocallos  gemacht  wird.  Beispiele  Z.  16.  Ebenso  im  Perfect  der  For- 
men 9—151    Diese  Formen  haben   denselben  Bau,    und  das  Alif  steht 
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hier  ebenso  wie  im  Perfect  der  8.  F.  und  wird  ebenso  behandelt.  Bei- 
spiele Z.  19  (vgl.  §  451).  Ebenso  die  Perfecta  der  Formen  des  Quadril., 
welche  nach  der  10.  F.  des  Trilit.  gehen,  wie  die  3.  und  4.  F.  Bei- 
spiele Z.  20.  Dagegen  wird  das  Alif  der  4.  F.  nicht  darum  hinzugesetzt,  205 
weil  der  1.  Rad.  vocallos  ist,  sondern'  es  gehört  zur  (wesentlichen)  Form- 
bildnng  wie  das  Alif  der  3.  F.  \  Darum  wird  die  4.  F.  behandelt  wie 
eine  an  die  Quadril.  angeschlossene  *.  Denn  man  versieht  die  Praeform. 
des  Imperf.  mit  Pamma  ebenso  wie  die  des  Quadril.,  weil  das  Alif  nicht 
wegen  eines  ruhenden  Buchst,  eingetreten  ist,  welchen  man  (um  das  Zu- 
sammentreffen von  4  vocalis.  Buchst,  zu  vermeiden)  vocallos  gemacht  hat. 
Denn  in  jeder  Form,  wo  (dies  geschehen  ist,  und)  das  Alif  Verbindungs- 
Alif  ist,  hat  das  Praeform.  des  Imperf.  Fatha,  weil  Alif  als  1.  Buchst, 
nicht  für  die  Formbildung  wesentlich  ist.  Das  Verbindungs-Alif  steht 
hier  nur  wie  das  Ha  in  den  §  483  erwähnten  Imperativen;  wie  dies  an 
dem  einen,  so  ist  Alif  an  dem  anderen  Ende  Zusatzbuchst.  Da  nun  die 
(mit  Verbindungs-Alif  versehenen)  Formen  den  Quadril.  nicht  nahe  ste- 
hen, so  haben  die  Praeformative  (des  Imperf.)  derselben  Fath  wie  die 
der  1.  F.  der  Trilit.  (Beispiele  Z.  8).  Die  3.  und  4.  F.  der  Quadril. 
ist  mit  der  10.  der  Trilit.  zu  vergleichen  (Z.  8).  Denn  das  Alif  tritt  in 
ihnen  bloss  ein,  weil  der  folgende  Buchst,  vocallos  ist,  hat  aber  nicht 
den  Zweck,  aus  Quadrilit.  mehrbuchstabige  Verbalformen  zu  machen, 
wie  die  4.  F.  des  Trilit.  aus  dem  Trilit.  in's  Quadril.  übergeht.  Denn 
es  giebt  unter  den  Verbis  keine  fünf buchstabigen ,  wie  es  fünfbuchst. 
Nomina  giebt,  wie  fafargalun  (Quitte).  Da  man  also  eine  solche  Ver- 
balform nicht  bilden  kann,  so  richtet  man  sich  (in  der  Bildung  der  3. 
u.  4.  F.  der  Quadril.)  nach  der  10.  F.  der  Trilit.  und  bildet  sie  wie  eine 
Form  des  Trilit.,  deren  Urform  die  dreibuchstabige  ist. 

Dies  Verbindungs-Alif  fällt  fort,  wenn  ein  Tlieil  des  Satzes  vorher- 
geht, weil  die  vorhergeh.  Eede  dasjenige  enthält,  was  das  Alif  entbehr- 
lich macht.  Beispiele  Z.  15.  Ebenso  fällt  das  HiVu-s-sakti  im  Darg 
fort.    Beispiel  Z.  14. 

Das  Verbindungs-Alif  hat  in  den  erwähnten  Fällen  am  Anfang  des 
Wortes  immer  Kesre  (den  ursprünglichen  Hülfsvocal  beim  Zusammentref- 
fen von  2  unvoc.  Buchst.  S.)  ausser  wenn  der  3.  Buchst,  des  Wortes 
Pamma  hat,  in  welchem  Fall  es  ebenfalls  Pamma  erhält.  Beispiele  Z.  17  f. 
Denn  man  sucht  das  Alif  dem  mit  Damma  versehenen  Buchst,  anzunä- 
hern,  weil  nichts  als  ein  vtcalloser  Buchst,  zwischen  ihnen  steht;  man 
vermeidet  also  Kesre,    auf  welches  Pamma  folgt,  und  ist  bestrebt,    die 
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Yocalisation  gleichmässig  za  machen.  Aehnlich  erhält  das  Dal  von  wud 
Pamma  (entsprechend  dem  vorhergeh.  Damma)  wenn  ein  Verbindungs- 
Alif  darauf  folgt*.  In  nnserem  Fall  ist  solche  (Angleichnng  der  Vo- 
cale)  noch  eher  zu  rechtfertigen,  weil  es  kein  Wort  in  der  Sprache 
gl  cht,  dessen  1.  Buchst.  Kesre,  und  dessen  2.  Buchst.  Pamma  hat.  Man 
verfährt  also  hier  wie  bei  der  Insertion,  wenn  man  die  Zunge  nur  von 
Einem  Ort  aus  erheben  will.  Ebenso  (wie  bei  der  Insertion  bei  den 
Consonanten)  soll  auch  hier  (bei  den  Vocalen)  Gleichmässigheit  herrschen- 
Diese  Regel  veranlasst  die  Yocalisation  von  Ausdrücken  wie  die  Z.  22  f. 
erwähnten,  welche  statt  arjVuhn  (lies  im  Text  ngfViila)  uuhiUilca,  nwtiha- 
dimn,  Wummika  stehen,  und  welche  wir  von  Chalil  gehört  haben.  Man 
sagt:  Schlage  die  Schenkel,  deine  Mutter  ist  der  Kinder  beraubt*.  In 
29C  beiden  Fällen  folgen  2  Kesre  auf  einander  wie  oben  (ho  Z.  17  f.)  2  Damma. 
Aehnliches  (aber  mit  Rückwärtsassimilation)  findet  sich  in  dem  zu  Sib. 
I  r.1  übersetzten  Verse  des  Norman,  wenn  man  waUimmiha  liest'. 

Verbindungs-Alif  findet  sich  ferner  in  der  Partikel  der  Determina- 
tion der  Nomina  (d.  i.  dem  Artikel).  Beispiele  Z.  5.  Dies  ist  eine  (ab- 
trennbare) Partikel  wie  had  und  saufa,  wie  wir  in  dem  Abschnitt  über 
die  triptotischen  und  diptotischen  Nomina  erörtert  haben*.  Denn  werai 
Jemand  etwas  vergessen  hat  und  sich  besinnt  und  die  Rede  nicht  ab- 
brechen will,  so  sagt  er  eli  wie  kadi  und  fährt  dann  fort:  (Es)  war  so 
und  so'.  Hiermit  steht  es  anders  als  mit  ilmun  und  mrWun  (welche 
auch  Verbindungs-Alif  haben)  weil  Mim  und  B&  hier  nicht  abtrennbar 
sind.  Der  Vers  des  Gailän  ist  zu  Sib.  II  S.  59  übersetzt.  Ebenso  sagt 
man  innahu  kadi  und  fährt  dann  fort:  Es  war  so  und  so,  mit  Wieder- 
holung von  Jcad  *^  Das  Kesre  des  Läm  mit  Ja  (d.  i.  die  Partikel  des 
Sichbesinnens)  ist  in  hidal  (statt  'bidä-{e)l  Z.  9)  weggefallen ,  weil  der 
Halbvers  (ohne  dasselbe)  schon  abgeschlossen  ist.  Nach  Chalil  ist  der 
Art.  abtrennbar,  wie  kad  und  saufa^  dient  aber  dazu,  eine  (besondere) 
Sinnstellung  (in  dem  damit  zusammengesetzten  Worte)  auszudrücken, 
wie  auch  diese  beiden  Partikeln  dazu  dienen  (m  den  davon  abhängigen 
Verbis  eine  besondere  Sinnstellung  auszudrücken  '^).  Da  nun  das  Ver- 
bindungs-Alif weder  am  Anfang  der  Verba  noch  am  Anfang  der  Nomina 
Fatha  hat,  so  wird  zwischen  dem  Alif  der  Nomina  und  Verba  und  dem 
des  Artikels  (dadurch)  unterschieden  (dass  das  des  Art.  Fatha  hat)". 
Steht  vor  dem  Art.  die  Fragepartikel  Alif,  so  fällt  das  Alif  des  Art 
nicht  fort,  ebensowenig  wie  das  von  ahmaru ,  weil  es  Zusatzbnchst.  ist 
wie  dieses  und  Fatha  hat  wie  dieses.     Denn  da  das  Alif  des  Artikels 
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am  Anfang  steht  and  Fatltia  hat,  so  vermeidet  man  es,  dasselbe  ausfal- 
len zu  lassen,  weil  dann  die  Fragefoim  von  der  Aussageform  nicht  zu 
unterscheiden  sein  würde.  Man  will  aber  dieselben  klar  auseinanderhal- 
ten. Aehnlich  dem  Verbindungs-Alif  des  Artikels  ist  das  in  eiwun  und 
etiffttiif/w*'.  Da  dasselbe  nämlich  hier  in  einem  Nomen  steht,  welches 
nicht  eine  so  unumschränkte  Gebrauchsweise  hat  wie  die  anderen  mit 
Verbindungs-Alif  versehenen  Nomina  (Beispiele  Z.  17)  sondern  als  Nomen 
nur  an  einer  bestimmten  Stelle  gebraucht  wird  (nämlich  im  Schwur)  so  wird 
es  hier  ähnlich  dem  Alif  des  Artikels  behandelt,  insofern  dieser  über- 
haupt kein  Nomen  ist.  Denn  auch  eimunun  hat  nicht  die  unumschränkte 
Gebrauchsweise  der  anderen  erwähnten  Nomina  und  ist  darum  Wörtern 
ähnlich,  welche  weder  Nomina  noch  Verba  sind.  Dass  das  Alif  (in  ei- 
mm  und  eimunvv)  Verbindungs-Alif  ist,  geht  aus  den  (mit  dem  Lämu-1- 
ibtida'i  versehenen)  Formen  Icimimu-l-Jähi  und  leinm-Näld  hervor.  Der 
Vers  Z.  21  ist  zu  Sib.  II  S.  Ifl  übersetzt.  Wir  haben  dies  schon  im 
Abschnitt  über  den  Schwur  (§  399)  erörtert.  Man  will,  dass  das  Ja 
von  eimunun  nach  dem  grammatischen  Bau  vocallos  sei,  wie  dies  auch 
bei  den  mit  Verbindungs-Alif  versehenen  oben  erwähnten  Verbalformen 
und  bei  den  Nomin.  der  Fall  ist,  welche  wir  noch  erörtern  werden". 
Das  Alif  von  eimun  ist  zu  erklären  wie  das  des  Artikels.  So  Chalil.  297 
Nach  Jünus  sagen  Einige  auch  iniu-l-lähi  mit  Kesre  und  darnach  limu-I- 
lähi,  so  dass  sie  das  Alif  wie  das  in  ibnun  behandeln". 


§  485. 

XJeber  das  Verbindungs-Alif  in  den  Nomin.  (I.  J. 
§  667). 

Hier  kommt  es  nur  bei  (einigen)  bekannten  Nomin.  vor,  deren  er- 
ster Buchst,  im  Bau  der  Rede  vocallos  wird.  Doch  giebt  es  kein  No- 
men, in  welchem  es  durchgehends  (d.  i.  in  allen  Ableitungen)  gebraucht 
wird,  wie  dies  beim  Verbum  (im  Perfect  u.  Imperat.)  stattfindet  ^  Auf- 
zählung dieser  Nomina  Z.  5 — 7.  In  allen  diesen  Nomin.  erhält  das  Alif  am 
Anfang  Kesre,  wenn  auch  der  3.  Buchst,  pamma  hat  (Beispiele  Z.8).  Denn 
dies  ist  nicht  ein  Pamma,  welches  unter  allen  Umständen  bleibt,  sondern 
steht  nur  im  Nom.  (und  wird  im  Gen.  zu  Kesre  und  im  Acc.  zu  Fatha,  wie 
der  Flexionsvocal).  Darum  unterscheidet  man  zwischen  den  Nomin.  und 
Verbis  (Beispiele  Z.  9).  Denn  bei  den  Verbis  ist  das  Pamma  fest.  Man 
lässt  also  bei  den  Nomin.  das  Alif  in  seinem  ursprünglichen  Zustand  und 
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versieht  es  mit  Kesre,  welches  bei  dem  Alif  der  Nomina  und  Verba  immer 
steht,  ausser  wenn  bei  Verbis  der  3.  Buchst.  Pamma  hat.  Analog  der 
Vocalassimilation  in  diesen  Verbalformen  ist  die  schon  S.  rio  Z.  22  er- 
wähnte (unregelmässige)  Verbalform.  Da  das  Pamma  (des  Ra)  in  tw- 
ru^un  nicht  (in  allen  Casus)  bleibt ,  so  ist  es  mit  der  Nominativ-Endung 
von  ibfiun  zu  vergleichen.  Denn  auch  dies  ist  ein  Pamma,  welches  nur 
im  Nom.  vorkommt. 

Alle  diese  Verbindungs-Alif  fallen  fort,  wenn  sie  nicht  am  Anfang  der 
Rede  stehen,  ausser  dem  Alif  des  Artikels,  wenn  es  nach  S.  1*11  Z.  15  f.  mit 
dem  Alif  der  Frage  zusammentrifft,  und  dem  in  eivmvun  im  Schwur 
aus  dem  S.  fil  Z.  16  ff.  erwähnten  Grunde.  Man  verfährt  so  mit  ei- 
fvunun  beim  Schwur,  weil  es  schon  vor  dem  Hinzutreten  der  Frage- 
partikel Fatba  hat.  Nun  fürchtet  man,  dass  das  Alif  (von  elwunuv) 
mit  dem  Alif  der  Frage  verwechselt  werden  könnte.  In  allen  anderen 
Fällen  fallt  das  Verbindungs-Alif  fort,  wenn  eine  Rede  vorhergeht, 
es  sei  denn,  dass  man  die  Rede  abschneidet  und  eine*  neue  Rede  beginnt 
(und  dann  Verbindungs-Alif  in  Trennungs-Alif  verwandelt).  So  verfah- 
ren die  Dichter  am  Anfang  der  zweiten  Vershälften,  weil  dies  Stellen 
der  Trennung  sind.  Nur  nach  solcher  Abscheidung  beginnen  sie  die 
Rede  von  neuem.     So  sagt  der  Dichter: 

Und  nicht  eilt  im  Winter  unser  Kind  zum  Topfe,  um  ihn  ohne  Tuch 
vom  Feuer  zu  nehmen*. 

Lebid  sagt: 

Oder  eine  vergoldete,  glatte  (Tafel)  auf  deren  Flächen  der  (offen) 
ausgebreitete  und  der  versiegelte  Brief  liegt*. 
298  Kein  vocalisirter  am  Anfang  des  Wortes  stehender  Buchst,  ausser 
Verbindungs-Alif  fällt  fort,  wenn  eine  Rede  vorhergeht,  noch  wird  er 
verändert  ausser  in  Wörtern  wie  hmva  und  hija\  Denn  hier  (kann) 
das  Ha  vocallos  werden,  wenn  Wäw  oder  Fä  oder  das  Läm  (des  Satz- 
anfangs) vorhergehen.  Beispiele  Z.  3.  Denn  da  diese  (Pronomina)  oft 
vorkommen,  und  die  angeführten  Partikeln  immer  in  engem  Zusammen- 
hang mit  dem  folgenden  Wort  gesprochen  werden,  so  werden  sie  so  be- 
handelt, wie  wenn  sie  zu  diesem  selber  gehörten.  Der  Wegfall  des 
Vocals  tritt  hier  ebenso  ein  wie  in  den  Z.  B  erwähnten  Nomin.  und 
Verbis  (wo  ein  Vocal  in  der  Mitte  des  Wortes  fortfallt).  Man  ver- 
fährt auch  bei  diesen  Wörtern  so,  weil  sie  oft  vorkommen  und  viel  ge- 
braucht werden.  Der  Wegfall  des  Vocals  tritt  zum  Behuf  der  Erleich- 
terung ein.    Viele  Araber  aber  lassen  das  Ha  (in  hi4wa  und  hijä)  in  sei- 
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nero  ursprünglichen  Zustand  (d.  i.  vocalisirt).  Ebenso  verfährt  man  mit 
dem  Läm,  welches  vor  den  Jussiv  gesetzt  wird,  wenn  demselben  Fä  oder 
Waw  vorangeht.  Denn  auch  dieses  kommt  oft  vor  und  ist  darin  mit 
dem  Ha  (von  hiitva  und  hija)  zu  vergleichen,  dass  es  ausschliesslich  in 
Verbindung  mit  dem  Folgenden  gesprochen  wird.  Beispiele  Z.  9.  Wer 
aber  das  Ha  in  huwa  und  hija  unverändert  lässt,  lässt  auch  das  Kesre 
des  Läm  unverändert. 

§  486. 

lieber  die  Vocalisation  der  (ursprünglich)  vocal- 
losen  E  n  dbuchs  t  a  b  en  wegen  Zusammentreffens  von 
2  vocallosen  Buchst.,  wenn  (am  Anfang  des  folgenden 
Wortes)  das  Verbindungs-Alif  wegfällt ^ 

Verbindungs-Alif  fällt  hier  nach  einem  vocallosen  Buchst,  fort,  weil 
es  Gebrauchsweise  ist,  dasselbe  nach  einem  vocalisirten  Buchst,  wegfal- 
len zu  lassen.  Da  dem  so  ist,  so  lässt  man  es  auch  hier  wegfallen  und 
vocalisirt  den  ersten  der  beiden  vocallosen  Buchst,  (d.  i.  den  Endbuchst, 
des  ersten  Wortes)  weil  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen  sol- 
len. So  verfahrt  man,  um  zwischen  diesem  und  dem  Trennungs-Alif  zu 
unterscheiden. 

Im  Ganzen  erhält  der  erste  vocallose  Buchst,  (als  Hülfsvocal)  Kesre. 
Beispiele  Z.  16  (lies  zuletzt :  ahaduni-l-lähu).  In  diesem  Beispiel  ist  die 
Nunation  vocallos  und  hat  einen  vocallosen  Buchst,  hinter  sich.  Das 
Nun  der  Nunation  wird  also  behandelt  wie  der  vocallose  Endbuchstabe 
der  anderen  Z.  16  erwähnten  Beispiele.  Andere  Beispiele  Z.  17  u.  18; 
das  erste :  Wenn  Gott  mich  gesund  erhält,  werde  ich  es  thun.  Aehnlich 
diesem  Kesre  ist  das  in  den  asrnffn-l-cif^äli  der  Form  fa^äli.  (Beispiele 
Z.  19*).  In  diesen  Formen  ist  Kesre  nothwendig,  und  dasselbe  ist  (beim 
Zusammentreffen  von  2  vocallosen  Buchst.)  der  reguläre  Hiilfsvocal. 
Diese  Verbalnomina  haben  diese  (unflectirbaren)  Formen  (mit  Kesre  als 
Endvocal)  so  lange  sie  nicht  als  (flectirbare)  Nomina  gebraucht  werden, 
wie  htjddmi '  (und  das  Kesre  wird  angenommen)  xmi  das  Zusammentreffen 
von  2  vocallosen  Buchst,  zu  vermeiden.  Zu  demselben  Zweck  dient  das 
Kesre  in  geiri  (wahrlich!)  und  yäki  gäJci  (Geschrei  des  Raben).  In  S. 299 
10,  101:  Sprich:  Betrachtet,  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist!  ist  das 
vocallose  Läm  (von  Jctd)  mit  Pamma  (als  Hülfsvocal)  versehen  wie  sonst 
das  Verbindungs-Alif  am  Anfang  des  Wortes  (wenn  der  nächste  Vocal 
Vamma  ist).    Man  vermeidet  hier  Kesre  ebensj   wie  man  es   beim  Alif 


—    638    — 

(im  eben  angegebenen  Fall)  vermeidet.  Der  Endbuchst,  weicht  also  (in  kul) 
von  den  übrigen  vocallosen  (Endbnchst.)  ab,  wie  auch  das  Verbindungs- 
Alif  (in  der  Vocalisation  am  Anfang  des  Wortes)  von  den  übrigen  Ver- 
bindungs-Alif  abweicht.  Einige  setzen  in  kul  Kesre  als  Hülfsvocal  und 
behandeln  es  nach  der  ersten  Gruppe  (der  Hülfsvocale)  und  nicht  wie 
das  Verbindungs-Alif  (am  Anfang  des  Worts)  sondern  wie  den  Endbnchst 
von  geiri.  Diejenigen,  welche  (bei  kul)  als  Hülfsvocal  Pamma  setzen, 
setzen  auch  Pamma  bei  jedem  vocallosen  (Endbuchst.)  welcher  vor  einem 
anderen  Alif  als  dem  mit  X)amma  versehenen  (und  am  Anfang  des  Wor- 
tes stehenden)  Kesre  haben  würde.  Beispiele  S.  12,  31 ;  38,  40  u.  41 ; 
73,  3  (das  letzte :  Oder  ziehe  ein  wenig  von  ihr,  d.  i.  von  der  Nacht  ab !)  *. 
Alles  dies  ist  gut  arabisch  und  wird  so  gelesen.  Wer  bei  kul  Kesre 
als  Hülfsvocal  setzt,  thut  es  auch  in  allen  diesen  Beispielen. 

Hülfs-Fatha  kommt  vor  in  2  Fällen,  erstens  (am  Anfang  von  Sure  3) 
in :  Alif-läm-fnimä-Ulähu.  Da  es  Sprachgebrauch  ist,  wegen  des  Zusammen- 
treffens von  2  unvoc.  Buchst,  (auch)  Fatha  (als  Hülfsvocal)  zu  setzen,  so 
geschieht  dies  auch  hier,    indem  man  dadurch  zwischen  diesem  Mim  un- 
terscheidet und  dem,   welches  nicht  (für  sich)  als  Buchst,  des  Alphabets 
gesetzt  ist  (sondern  Bestandtheil  des  Wortes  ist).    Aehnlich  steht  Fat^a 
als  Hülfsvocal  ferner  bei  min  (vor  dem  Artikel).    Beispiele  Z.  9  f.     Da 
nämlich  min  oft  vorkommt  und  nicht  Verbum  ist   (bei  welchem  Hülfs- 
Fatha  nicht   vorjiommt)    und  Fatha   als   leichter   erscheint  (als  Damma 
und  Kesre)  so  tritt  dasselbe   hier  als  Hülfsvocal  ein   wie   in  cina   und 
Jceifa  (I.  J.  \t*tf  Z.  16  ff.).     Man  behauptet,  dass  einige  Araber  mini-Ulahi 
sagen  mit  Kesre  nach  der  Generalregel.     Mim  aber  am  Anfang  der  3. 
Sure  erhält  nicht  Kesre ,  indem  es ,  wenn  Verbindungs-Alif  folgt ,  nicht 
wie  die  anderen  Wörter,  sondern  so  behandelt  wird  wie  einige  Wörter, 
welche   wegen  des  Zusammentreffens   von   2  unvoc   Buchst,  (mit  Fat^a) 
versehen  werden,  z.  B.  lam  jcddahu^  und  die  2.P.  sing.  masc.  imperat.  des 
leichten  Energet.  ®.     Denn  die  Buchst,  des  Alphabets  werden  offenbar  in 
eigenthümlicher  Weise  behandelt.   Zwiespältiger  Meinung  sind  die  Araber, 
wenn  auf  min  ein  anderes  Verbindungs-Alif  als  das  des  Artikels  folgt 
In  diesem  Fall  setzen  Einige  nach  der  Regel  Kesre,  und  dies  ist  häufi- 
ger (als  Fatha)  und  die  correcte  Vocalisation.     Dagegen  setzt  man  Kesre 
nicht,  wenn  der  Artikel  folgt;    denn  min  kommt  mit  dem  Art.  häufiger 
vor,    wie  denn  dieser  überhaupt  häufig  ist  und  zu  jedem  Nomen  hinzu- 
treten kann.     Darum  hat  min  beim  Art.  zur  Erleichterung  Fat^a,  und 
Kesre  gilt  als  unregelmässig.    Beispiele  für  min  mit  Kesre  als  Hülfs- 
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vocal,  wenn  ein  anderes  Verbindungs-Alif  als  das  des  Art.  folgt,  Z.  17  f. 
Einige  elegant  sprechende  Araber .  setzen  auch  in  diesem  Fall  Fatha  wie 
beim  Artikel. 

§  487. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  vocallosen  End- 
bachst.  Pamma  erhalten,  wenn  nach  ihnen  Verbin- 
dungs-Alifaasfällt. 

Hierher  gehört  das  Wäw,  welches  Zeichen  des  Pronomens  (der  3.  P. 
plur.  masc.  des  Imperf.  oder  der  2.  P.  pl.  masc.  des  Imperat.)  ist,  wenn 
der  vorhergeh.  Buchst.  Fatlia  hat.  S.  2,  238:  Und  vergesset  nicht,  dass 
einer  von  euch  vor  dem  Anderen  den  Vorzug  hati  Noch  2  andere 
Beispiele  Z.  21.  Nach  Chalil  setzt  man  hier  den  dem  Wäw  entsprechen- 
den Vocal,  um  zwischen  diesem  Wäw  und  demjenigen  zu  unterscheiden, 
welches  zum  Worte  selbst  gehört,  wie  das  in  \au  und  axi,  (wo  Kesre 
als  Hülfsvocal  angenommen  wird).  Einige  nehmen  auch  in  unserem  Fall 
Kesre  als  Hülfsvocal  an  (Z.  22  f.)  indem  sie  das  Wäw  ebenso  behandeln 
wie  die  anderen  vocallosen  Endbuchst.;  doch  ist  dies  selten.  Andere 
hingegen  nehmen  bei  lau  Pamma  an  (Z.  23)  indem  sie  das  Wäw  behan-soo 
dein  wie  das  der  2.  P.  pl.  imperat.,  weil  in  beiden  Fällen  Wäw  vocallos 
ist,  und  der  vorhergeh.  Buchst.  Fatha  hat.  Beide  Ausnahmefälle  sind 
gleich  selten. 

Das  Ja,  welches  Zeichen  des  Pronomens  (der  2.  P.  sing.  fem.  imperat.) 
ist*,  erhält,  wenn  ein  Buchst,  mit  Fatha  vorhergeht,  Kesre  (als  Hülfs- 
vocal) wenn  Verbindungs-Alif  darauf  folgt  (Beispiel  Z.  3).  Denn  da  dem 
Wäw  (des  Plurals)  der  Hülfsvocal  entspricht,  so  entspricht  auch  der 
Hülfsvocal  des  Ja  dem  Ja.  Aber  auch  wenn  man  die  Form  mit  Ja  nach 
der  Form  des  Plurals  behandelt,  in  welcher  als  Hülfsvocal  Kesre  steht 
(Z.  5)  steht  (bei  Ja)  Kesre,  so  dass  hier  Kesre  unter  allen  Umständen 
steht.  Aehnlich  dem  Wäw  des  Plurals  des  Verbi  wird  das  (des  Stat. 
constr.)  von  Nominalformen  wie  nw^fafautm  behandelt;  denn  auch  hier 
ist  Wäw  ein  Zusatzbuchst.,  welcher  den  Plural  bezeichnet.  Es  kann 
also  in  beiden  Fällen  in  gleicher  Weise  fortfallen  (d.  i.  es  gehört  nicht 
zum  Wort  selbst  wie  in  lau  und  au).  Ebenso  entspricht  das  Ja  im  (stat. 
constr.  des)  Gen.  von  mustafauna  dem  in  der  2.  P.  sing.  fem.  imperat. 
Also  setzt  man  auch  dieselben  Hülfsvocale  (Z.  8). 
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§  488. 

Ueber  die  vocallosen  Buchst.,  welche  fortfallen, 
wenn  ein  anderer  vocalloser  Buchst,  darauf  folgt  (I. 
J.  §  663). 

Es  sind  3  Buchst.:   Alif,   ferner  Ja,   wenn  Kesre  vorhergeht,   und 
Wäw,   wenn  X)amma  vorhergeht.     Alif  fällt  (für  das  Gehör,    nicht  fiir 
das  Auge)    fort  in  der  3.  P.  sing.  masc.  perf.  der  Verba  III.  Wäw  und 
Ja  und   (auch  für  das  Auge)  in  der  3.  P.  sing,  des  Jussivs  der  Verba 
med.  Wäw,    welche  im  Perfect  med.  Kesre  sind   (Beispiele  Z.  11).     Man 
scheut  sich,   Alif  zu  vocalisiren,   weil  es  dann  zu  Ja  oder  Wäw  werden 
würde.    Man  will  es  aber  nicht  zu  einem  Buchst,  werden  lassen,    wel- 
chen man  für  schwer  hält.     Darum  lässt  man  Alif  wegfallen,   weil  man 
(ausserdem)  keine  Verwechslung  befürchtet.     Ebenso   wird  das  Alif  in 
hublä  (wo  es  Fem.-Endung  ist)   und  in  mfean   (wo  es  zur  Anschliessung 
dient)  behandelt.     Diese  Formen  sollten  (mit  dem  Endvocal)  huhlaju  und 
mi^zajun  lauten    (so   dass  Alif,    weil    vocalisirt,    in  Ja  übergeht).      Da 
man  aber  das  Alif  nicht  zu  einem  schwereren  Buchst,  werden  lassen  will, 
so  wirft  man  es  (wenn  Wasl  folgt)  ab,  zumal  da  man  (hier)  keine  Ver- 
wechslung befürchtet.     Aehnliches  geschieht  in  rawai  *.     Man   sagt  aber 
im  Dual  ramajä  und  gazauä  ohne  Wegfall  des  Ja  und  Wäw  (welche  aas 
demselben  Grunde  wegfallen  sollten  wie  in  rawat)  um    eine  Verwechs- 
lung des  Duals  mit  dem  Sing,  zu  vermeiden   (welche  beim  Wegfall  des 
Ja  und  Wäw  gleich   lauten  würden).     Ebenso    (bleibt   das  Alif  als  Ja) 
im  Nom.  dual,  der   Nomina    (wo   Alif  Fem.-Endung   ist   oder   zur  An- 
schliessung dient,  wie)  htdhlä  und  difrä  (in  welchem  letzteren  Einige  das 
Alif  für  das  der  Anschliessung  halten).    Denn  wenn  hier   (das  aus  Alif 
entstandene  Ja)  wegfiele,    so   würden  diese  Nomina  mit  denjenigen  ver- 
wechselt werden,    welche  kein  femin.  Alif  haben   (also  mit  Nomin.  wie 
hublun  und  (Ufrun),    Steht   aber   der  Sing,  im  Wasl  (Beispiele  Z.  17)  so 
weiss  man    (aus  dem  Schluss-Fath  im  Nomin.)  dass  am  Ende  Alif  steht. 
Wenn  man  dagegen  einwendet,    dass  im  Acc.  Sing.   (Beispiel  Z.  18)  die 
Wortform   (nach  der  Aussprache)    mit   der   derjenigen  Nomina   überein- 
stimmt ,  welche  nicht  femin.  Schluss-Alif  haben  (weil  auch  diese  Schluss- 
Fath  haben)  so  ist  zu  antworten,  dass  das  Alif  doch  nicht  überall  fortfallt 
(wie  wenn  auf  die  Nomina  nicht  Verbindungs-Alif  folgt  S.)   während  es 
im  Dual  in  der  Form  I/uhläni  stets  fortfallen  würde   (weil  es  immer  in 
der  Mitte  des  Wortes  steht).    In  diesem  Fall  ist  die  Wortform  der  No- 
mina (mit  Alif)  dieselbe  wie  die  der  Nomina,  welche  nicht  Alif  haben. 


—    641    — 

Für  den  Ausfall  des  Ja,  welchem  Kesre  vorhergeht,  sind  Beispiele 
die  Imperfecta  indic.  der  Verba  tertiae  Ja  und  med.  Fatha  (Beispiele 
Z.  21).  Auch  hier  fallt  das  Ja  nur  für  das  Ohr  fort*.  Man  vermeidet 
das  Kesre  ',  wie  man  es  im  Gen.  kädin  (statt  kädijin)  vermeidet.  Ebenso 
vermeidet  man  das  Pamma  (in  jahdiju)  wie  man  es  im  Nom.  (ursprüng- 
lich JcAdijun)  vermeidet.  Auch  kann  man  (das  Ja  des  Indic.  und  des  301 
Xomin.)  nicht  mit  Fatha  versehen,  weil  sonst  (der  Indic.  und  der  Nomin.) 
mit  dem  Subjunctiv  und  Accus,  verwechselt  werden  könnten.  Auch  ist 
es  Regel  (beim  Imperfect)  dass  das  Kesre  (als  Hiilfsvocal)  angenommen 
wird*.  Aus  diesen  Gründen  also  lässt  man  Ja  ausfallen,  indem  man 
hier  keine  Verwechslung  befürchtet. 

Wäw,  welchem  ein  Buchst,  mit  Damma  vorangeht,  fällt  (für  das 
Ohr)  fort  (Beispiele  Z.  2).  Man  vermeidet  Kesre  (als  Hiilfsvocal  in  Ver- 
bindung mit  Waw)  wie  bei  den  Verbis  III.  Ja  und  med.  Fatha  l)amma 
(in  Verbindung  mit  Ja  als  Grund vocal).  Andererseits  vermeidet  man 
(in  ja'gzu)  Pamma  (in  Verbindung  mit  Wäw  als  Grundvocal)  wie  in  jnrnn 
Kesre  (in  Verbindung  mit  Ja  als  Hülfsvocal)  *.  Dagegen  erhält  Wäw 
das  (ursprüngliche)  Pamma  in  der  3.  P.  plur.  masc.  perf.  und  in  der  2. 
P.  plur.  masc.  imperat.  der  Verba  III.  (Wäw  oder)  Ja  und  med.  Fatha 
und  in  der  2.  P.  sing.  fem.  imperat.  der  Verba  III.  Ja  und  med.  Kesre 
(Beispiele  Z.  4).  Denn  wenn  hier  (Wäw  oder  Ja  für  das  Ohr  oder  ganz) 
wegfallen  würden,  so  würde  man  den  Sing,  mit  dem  Plur.  und  das  Masc.  mit 
dem  Femin.  verwechseln  (welche  letzteren  ebenso  lauten)  während  doch  hier 
keine  Verwechslung  statthaft  ist.  Dazu  kommt,  dass  vor  diesem  Wäw 
(in  den  Beispielen  Z.  4)  der  leichteste  Vocal  (Fatha)  vorhergeht ,  ebenso 
wie  vor  dem  Ja  in  ichshaji  (so !  nach  Z.  4).  Dagegen  spricht  bei  jnhd'^ 
und  jadWi  und  ähnlichen  für  den  Wegfall  des  Ja  und  Wäw,  dass  der 
vorhergehende  Vocal  diesen  Buchst,  entspricht  ^  Es  treffen  also  hier 
die  beiden  (für  den  Wegfall  des  J&  und  Wäw  sprechenden)  Umstände 
zusammen,  dass  die  Vocale  schwerer  sind  (als  Fatha)  und  dass  keine 
Verwechslung  zu  befürchten  ist.  Die  vocallosen  Buchst.  (Wäw  und  Ja) 
welchen  homogene  Vocale  vorangehen,  behandelt  man  also  auf  eine  und 
dieselbe  Weise  (d.  i.  sie  fallen  für  das  Ohr  aus,  wenn  Verbindungs-Alif 
folgt). 

Aehnlich  zu  erklären  (d.  i.  um  das  Zusammentreffen  des  Ja  mit  Kesre 
und  das  Wäw  mit  Pamma  zu  vermeiden)  ist  der  Wegfall  des  Ja  oder  Wäw 
im  Jussiv  der  Verba  med.  Ja  und  Wäw  und  med.  Fatha  (Beispiele  Z.  8). 
Würde  man  diesen  Ausfall    nicht  so  erklären,    d&ss  die  Formen  ohne 
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Abkürzung  als  zu  schwer  gelten',  so  müsste  man  ihn  erklären  wie  im 
Jussiv  der  Verba  med.  Ja  und  med.  Kesre"  (Beispiel  Z.  9).  Denn  in 
diesem  tritt  der  Ausfall  nicht  in  Folge  der  Schwere  des  (auf  Fatha) 
folgenden  (Alif  in  jachäfu)  ein.  So  steht  es  mit  dem  (aus)  Ja  (entstan- 
denen Alif)  in  jaJiabu  (statt  jahjaJm)  und  (mit  dem  aus  Wäw  entstande- 
nen) in  jach&fu  (statt  jachwafu)  wie  oben  erörtert  (S.  T.«  Z.  10  fF.). 


§  489. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  diese  3  Buchst.  (Alif, 
Wäw  und  Ja)  nicht  wiederhergestellt  werden,  wenn  der 
folgende  Buchst,  vocalisirt  ist,  und  über  die  Gründe 
davon. 

(So  in  den  auf  den  3.  Rad.  ausgehenden  Formen  des  Jussivs  der 
Verba  med.  und  in  der  3.  P.  sing,  und  dual.  fem.  perf.  der  Verba  III.  Wäw 
und  Ja,  wenn  Verbindungs-Alif  darauf  folgt).  Beispiele  Z.  12  f»  *.  Denn 
hier  wird  der  (erste)  vocallose  Buchst,  nur  wegen  des  folgenden  vocal- 
losen  Buchst,  vocalisirt  (ist  also  accidentiell)  und  der  Hülfsvocal  ist 
nicht  wesentlich  (für  die  Form).  (Denn  wenn  kein  Verbindungs-Alif 
folgt,  so  föllt  der  Hülfsvocal  wieder  fort).  Beispiele  Z.  14.  Ebenso 
würde  bei  ramat  der  Hülfsvocal  fortfallen,  wenn  kein  Verbindungs-Alif 
folgen  würde.  Denn  da  diese  vocallosen  Endbuchst,  (wenn  kein  Ver- 
bindungs-Alif folgt)  nicht  vocalisirt  werden,  so  fällt  das  (ursprüngliche) 
Alif,  Ja  oder  Wäw  fort,  wenn  (der  darauf  folgende  Buchst.)  vocallos 
ist.  Wird  nun  der  darauf  folgende  Buchst,  wegen  Zusammentreffens 
mit  einem  anderen  vocallosen  Buchst,  (wie  Verbindungs-Alif)  vocalisirt- 
so  stellt  man  diese  3  (verloren  gegangenen  schwachen)  Buchst,  nicht 
wieder  her.  Denn  wenn  kein  vocalloser  Buchst,  (auf  den  ersten  vocal- 
losen Buchst.)  folgt,  so  ist  der  letztere  (immer)  vocallos  (und  der  Vocal 
ist  bloss  accidentiell;  vgl.  Z.  14).  Ebenso  wenn  nach  higazenischem 
Sprachgebrauch  (nach  welchem  die  Erleichterung  des  flemze  eintritt)  der 
erste  Vocal  von  abun  auf  den  Endbuchst,  des  vorhergeh.  Wortes  zurück- 
geworfen wird.  Beispiele  Z.  17  f.  *.  Denn  man  vocalisirt  hier  den  End- 
buchst, nur,  weil  man  (durch  die  Erleichterung  des  Hemze)  gezwungen 
ist,  Alif  (von  ö6m»?)  ausfallen  zu  lassen  und  den  Vocal  desselben  auf  den 
vorhergeh.  vocallosen  Buchst,  zu  werfen,  und  keine  andere  Erleichterung 
(des  Hemze)  eintreten  lassen  kann,  ebenso  wie  man  beim  Zusammentref- 
fen von  2  vocallosen  Buchst,  (einen  derselben)    vocalisiren  muss.     Setzt 
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man  aber  hinter  den  vocallosen  Buchst,  kein  erleichtertes  Hemze,  so 
bleibt  (der  Endbuchst,  des  vorhergeh.  Wortes)  vocallos ,  wie  er  ur- 
sprünglich war,  ebenso  wie  er  vocallos  bleibt,  wenn  kein  vocalloser 
Buchst,  darauf  folgt. 

(Dagegen  wird  im  Dual  und  in  der  3.  und  2.  P.  masc.  plur.  und  in 
der  2.  sing.  fem.  imperf.  Jussivi  der  Verba  med.  Wäw  u.  Ja  der  im  Sing,  ver- 
loren gegangene  schwache  Buchst,  wiederhergestellt).  Beispiele  Z.  22. 
Denn  hier  gehören  die  (End-)Vocale  wesentlich  zur  Form  und  stehen 
unter  allen  Umständen  (auch  bei  den  gezmirten  Formen,  während  das 
Hülfs-Kesre  bei  den  letzteren  nur  accidentiell  ist).  Nur  das  Nun  (des 
Indic.)  fällt  hier  im  Jussiv  fort,  während  im  Sing,  (ausser  der  2.  P.  fe- 
min.)  der  Endvocal  fortfällt  (und  daduch  der  vorherg.  Voeal  verkürzt 
wird  und  die  Vocalbuchst.  fortfallen).  Ferner  folgt  das  Schluss-Alif 
(des  Duals)  hier  nicht  auf  einen  vocallosen  Buchst,  (wie  das  Verbin- 
dungs-Alif  des  nächsten  Wortes  im  Sing,  dieser  Imperfecta  auf  einen 
vocallosen  Buchst,  folgt).  Wenn  dem  so  wäre  (d.  i.  wenn  der  dem  302 
Schluss-Alif  vorangehende  Buchst,  vocallos  wäre,  und  wenn  ausserdem 
der  letzte  Voo4il  accidentiell  wäre)  so  würde  man  lam  jachäfä  sagen, 
wie  man  ramofd  sagt.  (Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Formen 
besteht  darin,  dass)  man  die  Dualendung  nicht  an  eine  (durch  die  Bil- 
dung des  Jussivs)  gezmirte  Form  (sondern  an  die  volle  Form  mit  Wäw 
und  Ja)  anhängt,  während  man  das  Alif  in  ramaiä  (grammatisch  incor- 
rect)  an  die  gezmirte  Form  des  Sing,  {^amal)  anhängt. 


§  490. 

Ueber  dieFälle,  in  welchen  an  ein  W  ort  in  Pausa 
Ha  angehängt  wird,  weil  der  letzte  Buchst,  vocalisirt 
ist.    (I.  J.  §  615). 

So  im  Imperativ  und  Jussiv  der  Verba  III.  Ja  und  Wäw.  Bei- 
spiele Z.  4  f.  Denn  man  vermeidet  es ,  zugleich  mit  dem  Ausfalle  des 
3.  Rad.  (den  2.  Rad.)  vocallos  zu  machen  (und  sichert  vielmehr  diesen 
Vocal  in  Pausa  durch  das  angehängte  Hä'u-s-sakti).  Denn  der  Wegfall 
dieses  Vocals  würde  eine  Schädigung  der  Wortform  zur  Folge  haben, 
weil  aus  diesem  Vocal  hervorgeht,  dass  der  letzte  Rad.  ausgefallen  ist 
(da  der  Jussiv  der  anderen  Verba  mit  dem  3.  Rad.  schliesst).  So  ver- 
fahrt man  mit  jedem  Verbum,  welches  auf  Ja  oder  Wäw  ausgeht,  wenn 
auch  das  Ja  Zusatzbuchst,  ist ;  denn  dieses  wird  so  behandelt,  wie  wenn 
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es  zum  Worte  selbst  gehörtet  Wird  aber  nach  diesen  Formen  die 
Rede  fortgesetzt,  so  fällt  das  Ha  fort.  Denn  wenn  diese  Formen  nicht 
in  Fausa  stehen,  so  kann  der  Endbuchst,  vocalisirt  sein  und  bedarf  des 
Ha  nicht.  Denn  die  Vocallosigkeit  tritt  nur  wegen  der  Pausa  ein.  Doch 
giebt  es  einige  Araber,  welche  in  Pausa  irm,  vgz^  ichsh  sagen,  wie  uns 
*isä  ibn  'Omar  undJunus  berichtet  haben;  doch  ist  diese  Form  seltener 
als  die  vorher  erwähnte.  Man  behandelt  dann  den  Endbuchst,  dieser 
Verbalformen,  wenn  sie  (in  zusammenhängender  Rede)  ausgesprochen 
werden,  wie  die  Endbuchst,  derjenigen  Verbalformen,  welche  (in  zusam- 
menhängender Rede  am  Ende)  vocalisirt  werden,  ohne  dass  ein  Buchst. 
ausgefallen  ist  *,  wie  es  denn  überhaupt  eine  Eigenthümlichkeit  der  Ara- 
ber ist,  ähnliche  Erscheinungen  auf  ähnliche  Weise  zu  behandeln,  wenn 
die  Aehnlichkeit  auch  nicht  eine  allseitige  ist.  Dagegen  muss  derjenige, 
welcher  das  Ha  in  ichsh  in  Pausa  nicht  hinzusetzt,  dasselbe  doch  hin- 
zusetzen in  den  gezmirten  Formen  derjenigen  Verba,  welche  zugleich  I. 
Waw  und  III.  Wäw  oder  Ja  sind.  Beispiele  Z.  13,  Denn  man  würde 
diese  Formen  durch  den  Wegfall  des  1.  und  3.  Radicals  (und  des  Vo- 
cals  des  2.  Rad.  zu  stark)  schädigen.  Daher  vermeidet  man  es,  in  Pau.sa 
(den  2.  Rad.)  unvoc.  zu  lassen,  weil  dies  zu  dem  Wegfall  von  2  Radical- 
buchst.  hinzukommt.  Beispiel  Z.  15.  Denn  im  zuerst  erwähnten  Fall 
(bei  irmi  und  w</^iu)  fällt  nur  1  Rad.  aus,  und  da  Verbindungs-Alif  vor- 
gesetzt wird,  so  besteht  die  Form  aus  3  Buchst.  Hier  aber  bleiben 
nur  2  Buchst,  übrig',  nachdem  2  Radicale  ausgefallen  sind. 

Nach  Abul-Chattab  bilden  einige  Araber  von  da'autu  den  Imperat. 
id^ih  mit  Kesre  des  mittl.  Rad.  (und  mit  dem  Hä'us-sakti,  statt  ad^uhl 
Denn  da  das  * Ain  an  einer  Stelle  (d.  i.  am  Ende)  steht ,  welche  sonst 
(beim  starken  Verbum)  unvocalisirt  ist  (wie  in  vktul)  so  stellt  man  es 
sich  so  vor,  wie  wenn  das  *Ain  unvocal.  wäre,  da  der  letzte  Buchst 
an  einer  Stelle  steht,  welche  sonst  der  (xezmirung  ausgesetzt  ist.  Da 
nun  Dal  auch  unvocal.  ist,  so  versieht  man  (das  *Ain)  mit  Kesre,  damit 
nicht  zwei  unvoc.  Buchst,  zusammentreffen.  Ebenso  verfährt  man  in 
der  2.  P.  masc.  sing,  imperat.  der  1.  F.  der  Verba  med.  gemin.  mit  Impf, 
med.  Damma,  wenn  man  hier  Kesre  als  Hülfsvocal  setzt*  (Beispiel  Z.  20). 
Doch  ist  solche  Bildung  incorrect  und  fehlerhaft  wie  (die  Construction) 
in  dem  auch  I  S.  vi  citirten  und  erklärten  Verse  des  Zoheir*. 
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§  491.  803 

lieber  andere  Fälle,  in  welchen  das  Ha  angehängt 
wird,  um  den  Vocal  klar  zu  machen,  ausser  den  erwähn- 
ten denVerbis  III.  Wäw  und  Ja  angehörigen,  deren 
letzter  Rad.  verloren  gegangen  ist.  In  unseren  Fäl- 
len dagegen  steht  das  Ha,  um  den  Schlussvocal  von  Wor- 
tern  deutlich  zu  machen,  von  welchen  nichts  verloren 
gegangen   ist.     (I.  J.  §  61B). 

Hierher  gehören  die  Nun,  welche  nicht  Flexionsbuchst.  sind,  viel- 
mehr (solche  wie)  das  Nun  des  Duals  und  des  Plurals  ^  Die  Vocale 
dieser  Endungen  verdienen  darum  eine  Verdeutlichung,  weil  es  eine  Ei- 
genthümlichkeit  des  Arab.  ist,  den  Vocal  (einer  Endung)  (durch  das  Ha.) 
schon  zu  verdeutlichen,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt  ist,  auch 
wenn  kein  Buchst,  ausgefallen  ist  *,  hier  dagegen  der  vorhergeh.  Buchst, 
unvoc.  ist*.  Denn  man  vermeidet  es,  einen  unvoc.  Buchst,  mit  einem 
anderen  unvoc.  Buchst,  zusammentreffen  zu  lassen  (was  bei  der  Pausal- 
form  geschehen  würde,  wenn  das  Ha  fehlen  würde)  weil  dies  die  Wort- 
form verletzen  würde.  Beispiele  für  das  Ha  beim  Dual  und  Plural  Z.  6. 
Andere  Beispiele,  in  welchen  das  Ha  aus  dem  erwähnten  Grunde  ange- 
hängt ist,  Z.  6  f.  Dazu  kommt,  dass  in  den  zuletzt  erwähnten  Beispie- 
len das  Nun  ein  verborgener  Buchst,  ist.  Denn  auch  dies  ist  ein  Grund 
für  die  (durch  das  Ha  geschützte)  Vocalisation  (in  Pausa)  da  schon 
Buchst,  (in  Pausa)  vocalisirt  (und  mit  Ha  versehen)  werden,  welche 
deutlicher  sind  als  Niin*.  Sowohl  dies,  wie  der  Fall,  dass  (in  Pausa) 
ein  Endbuchst,  vocalisirt  wird,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt 
ist,  wird  mit  Gottes  Hülfe  erörtert  werden.  —  Ebenso  steht  cinah  statt 
eina.  Denn  auch  hier  geht  dem  Nun  ein  unvoc.  Buchst,  voran,  und  es 
ist  nicht  ein  Nun,  welches  durch  die  Flexion  Veränderungen  erleidet, 
sondern  es  hat  unter  allen  Umständen  Fath  und  wird  darum  so  behan- 
delt (d.  i.  kann  das  Ha  annehme  n).  Ebenso  ist  in  tamwah  der  dem  End- 
buchst, vorangehende  Buchst,  vocallos,  und  Mim  ein  ebenso  verborgener 
Buchst,  wie  Nun.  Auch  ist  Mim  derjenige  Buchst.,  welcher  nach  dem 
Laut  dem  Nun  am  ähnlichsten  ist,  und  darum  ebenso  verborgen  wie 
dies  ist.  Dies  wird  in  der  Lehre  von  der  Insertion  erörtert  werden. 
Ebenso  halumnwh.     Der  Regez-Dichter  sagt  (I.  J.  o.v  Z.  8): 

0  ihr  Menschen,  wohlan  kommt  hierher! 

Viele  Araber  hängen  aber  hier  (d.  i.  bei  anderen  Wörtern  als  denen 
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III.  Wäw  oder  Ja)  das  Ha  in  Pausa  nicht  an  und  verdeutlichen  den  Vocal 
nicht ;  denn  in  diesen  Wörtern  ist  kein  wesentlicher  Bestandtheil  ausge- 
fallen, wie  in  den  Wörtern,   welche  Ja  oder  Wäw  (als  3.  Rad.)  haben. 

In  allen  erwähnten  Fällen  fällt  das  Ha  fort,  wenn  die  Rede  fort- 
gesetzt wird.  Denn  dann  ist  es  entbehrlich,  da  nur  in  Pausa  ein  Be- 
dürfniss  darnach  vorhanden  ist.  Denn  (in  Pausa)  kann  man  (ohne  das 
Ha)  den  vocallosen  Endbuchst,  nicht  vocalisiren  *.  Hierher  gehört  auch 
der  (Pausal-)Ausdruck  innah  statt  inua  in  der  Bedeutung  „freilich**  *. 
Der  Dichter  sagt: 

Und  sie  (die  Tadlerinnen)  sagten:  Graues  Haar  ist  über  dich  ge- 
kommen, und  du  bist  alt  geworden.  Ich  sagte:  Freilich! 
304  Ferner  wird  ebenso  wie  an  das  Nun  des  Plurals  das  Ha  an  die 
schwere  energet.  Form  angehängt ;  denn  dies  Nun  ist  Zusatzbuchst,  und 
nicht  Flexionsbuchst.  Auch  geht  ein  vocalloser  Buchst,  vorher,  so  dass 
dieselben  Bedingungen  (für  Setzung  des  Hä)  vorhanden  sind  wie  bei 
humia  (S.  f*.f  Z,  6).  —  Ferner  wird  in  Pausa  das  Hä  angehängt  an  leifa, 
leifa^  hJ'dIJa,  Denn  auch  hier  ist  der  Endbuchst,  ein  solcher,  welcher 
durch  die  Flexion  keine  Veränderungen  erleidet,  und  der  vorhergeh. 
Buchst,  ist  vocallos;  daher  werden  diese  Wörter  wie  die  oben  erwähn- 
ten behandelt.  Nach  Chalil  setzt  man  das  Hä  auch  bei  der  1.  P.  sing, 
(und  2.  P.  sing,  masc.)  des  Perfects '.  Denn  auch  hier  ist  Tä  nicht^Fle- 
xionsbuchst.,  und  der  vorhergeh.  Buchst,  ist  vocallos.  --  Ebenso  wie  an 
fmisHwüna  wird  das  Hä  an  das  Suffix  der  1.  P.  angehängt,  wenn  Alif 
oder  ein  anderes  Ja  vorhergeht.  Denn  auch  Ja  ist  ein  verborgener 
Buchst.,  und  der  vorhergeh.  Buchst,  ist  vocallos.    Beispiele  Z.  7*. 

§  492. 

Ueber  die  Fälle,  wo  (vor  dem  Ha)  der  Vocal  (in  Pausa) 
bleibt,  obgleich  der  vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt  ist.  (l.J. 
§  648). 

Hierher  gehört  das  Ja,  welches  Kennzeichen  des  im  Gen.  oder  Acc. 
stehenden  pronom.  sufFixi  ist  (wenn  dasselbe  mit  dem  ursprünglichen 
Fatli  versehen  ist ').  Beispiele  Z.  9  f.  Man  vermeidet  es,  das  Ja  vocal- 
los zu  lassen,  da  es  kein  Flexionsbuchst.,  und  da  es  ein  verborgener 
Buchst,  ist  (welcher  durch  die  Vocallosigkeit  noch  verborgener  werden 
würde).  Darum  verdeutlicht  man  ihn  (durch  die  Vocalisation).  Wer 
aber  der  Ansicht  ist,  dass  das  Ja  vocallos  zu  lassen  sei,  hängt  das  Hä 
nicht  an;  denn  die  Form  ist  dann  dieselbe  wie  im  Darg,  da  sie  auch  in 
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Pansa  nicht  verkürzt  wird*.  So  versieht  man  auch  hija^  und  huwa  mit 
dem  Hä  (Z.  12  f.)  wie  das  Suffix  (Beispiel  Z.  13).  Denn  da  das  Wäw 
keinen  Flexionsveränderungen  unterliegt,  so  vermeidet  man  es,  ihm  die 
vocallose  Form  des  Endbuchst,  als  bleibendes  Gepräge  in  der  Pausa  zu 
geben.  Man  behandelt  es  also  wie  das  Ja  (des  Suffixes)  wie  man  auch 
Jceifa  wie  muslimüna  mit  dem  Ha  versieht.  Aehnlich  steht  das  Ha  in  der 
Phrase:  Nimm  nach  deiner  Entscheidung !  Alles  dies  wird  im  Darg  wie 
die  zuerst  erwähnten  (in  Pausa  mit  Hä  versehenen)  Formen  behandelt 
(d.i.  das  Ha  fällt  fort)  und  wer  dort  in  Pausa  das  Ha  nicht  anhängt, 
hängt  es  auch  hier  nicht  an. 

Man  gebraucht  auch  in  einigen  dieser  Formen  in  Pausa  Alif,  wie 
man  sonst  Ha  setzt,  weil  das  Ha  rücksichtlich  des  Ausspracheorts  dem 
Alif  am  nächsten  steht  und  ihm  ähnlich  ist.  Hierher  gehört  hajjuhaJd 
(komm  schnell  her!)*  wofür  man  auch  in  Pausa  hajjahal  statt  der  Darg- 
Form  hajjahdla  sagen  kann,  wie  huimih  (neben  huhmkah  statt  hukmiha). 
Hierher  gehört  auch  das  Personalpronomen  awd,  welches  im  Darg  anä^ 
lautet.  Dies  kann  in  Pausa  nur  Alif  annehmend  Es  wird  also  nicht 
wie  hutca  behandelt  (welches  in  Pausa  Ha  hat).  Denn  der  Endbuchst, 
von  huica  ist  Verlängerungsbuchst.,  Niin  aber  ist  ein  verborgener  Buchst.''. 
Es  treffen  nun  bei  anä  2  Umstände  zusammen ,  um  diese  Pausalform 
herbeizuführen:  1)  dass  es  die  geringste  Anzahl  von  Buchstaben  hat, 
mit  welchen  ein  Einzelwort  überhaupt  gesprochen  werden  kann,  2)  dass 
der  Endbuchst,  verborgen  und  kein  Flexionsbuchst.  ist.  Aehnlich  dem 
Alif  in  ana  ist  ferner  das  Ha,  welches  nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 805 
gebrauch  an  Nomina  wie  Tdlhaiu  im  (Tarchim®  des)  Vocativs  angehängt 
wird,  wenn  dieser  in  Pausa  steht.  Wie  hier  (in  Pausa)  das  Ha  noth- 
wendig  ist,  so  in  ana  das  Alif. 

Dagegen  erhalten  Wörter  wie  ahmaru  in  Pausa  das  Ha  nicht,  wie 
in  dem  Satze  Z.  2.  Denn  hier  ist  der  Endbuchst,  ein  Flexionsbuchst., 
welcher  die  Vocale  des  Nom.  und  Acc.  annehmen  kann;  ausserdem  kann 
ahmaru  den  Artikel  erhalten  und  nimmt  dann  (wie  alle  Diptota)  im  Gen. 
Kesre  an.  Man  macht  also  (rücksichtlich  der  Setzung  des  Ha)  einen 
Unterschied  zwischen  diesen  Nomin.  und  anderen,  unflectirbaren  Wörtern, 
und  vermeidet  das  Ha  hier  überall ,  während  man  es  bei  den  Wörtern 
setzt,  deren  Schlussvocal  unveränderlich  ist.  Die  Umstände,  dass  (bei 
Nomin.  wie  ahmaru)  alle  Vocale  (am  Ende)  eintreten  können ,  und  dass 
Nomina,  welche  ahmaru  ähnlich  sind  und  Triptota  sind,  die  Nunation 
erhalten,  bilden  einen  Ersatz  für  das  Ha,  da  die  Vocale  diese  (verdeut- 
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lichende)  Kraft  haben  •.  Ebensowenig  erhält  die  3.  P.  sing.  masc.  perf.  (Bei- 
spiele Z.  6)  das  Ha.  Denn  da  auch  hier  der  3.  Rad.  Flexionsbnchst.  ist 
und  (im  Imperfect)  im  Indic,  Subj.  und  Jussiv  stehen  kann*",  so  wird 
diese  Form  ähnlich  wie  die  flectirbaren  Nomina  behandelt. 

Bei  Verbindung  des  Fragewortes  mä  mit  Präpositionen  zn  Einem 
Wort  (wo  das  Auf  wegfällt,  Beispiele  Z.  7  f.)  ist  es  besser,  das  Ha  in 
Pausa  zu  setzen.  Denn  (in  diesen  Verbindungen)  fällt  das  Alif  von  mä 
aus;  es  steht  also  mit  dem  Wortende  wie  mit  dem  im  Imperativ  der 
Verba  III.  Wäw  und  Ja  (Beispiele  Z.  9)''.  Einige  lassen  auch  das  Mim 
von  wä  in  diesen  Fällen  unvoc.  (Beispiele  Z.  9)  wie  dies  auch  beim  2. 
Rad.  des  Imperat.  der  Verba  III.  Waw  und  Ja  geschieht ".  Diese  For- 
men kann  man  nicht  mit  (der  Pausalform  innah  statt)  inna  (S.  r.rZ.19) 
vergleichen,  weil  von  diesem  am  Ende  nichts  ausgefallen  ist.  In  Aus- 
drücken wie  wagVa  ma  gfta  (wozu  bist  du  gekommen?)  und  $mtlu  ma 
eilte  (wem  bist  du  ähnlich  ?)  muss  das  Hä  (von  ma)  in  Pausa  stehen.  Denn 
woffVitn  und  mitlun  werden  als  Wörter  für  sich  gebraucht,  weil  es  Nomina 
sind.  Die  zuerst  (Z.  9)  erwähnten  Partikeln  werden  aber  nicht  für  sich, 
losgelöst  von  wa,  gebraucht;  denn  es  sind  keine  Nomina,  und  der  erste 
und  zweite  Theil  gelten  als  ein  einziges  Wort.  Dazu  kommt,  dass  sie 
häufiger  vorkommen  und  darum  als  Ein  Wort  angesehen  werden  wie 
iihsli  (und  darum  auch  in  Pausa  ebenso  wie  dies,  d.  i.  ohne  Hä  stehen 
können)  Dagegen  steht  es  mit  dem  ersten  Theil  von  magVa  ma  und 
inttln  ma  nicht  ebenso  (dass  er  nämlich  mit  dem  zweiten  Theil  zu  Einem 
Wort  verwachsen  ist)  ^'.  Darum  schreibt  man  hier  auch  die  volle  Form 
mä.  Denn  der  erste  Theil  ist  ein  Nomen,  und  die  Verkürzung  tritt  nur 
ein,  weil  man  diese  Nomina  (insofern  sie  den  Gen.  regieren)  ähnlich  behan- 
delt wie  die  zuerst  erwähnten  Präpositionen.  Da  nun  das  Alif  von  mä  in 
Verbindung  mit  diesen  Nomin.  bisweilen  bleibt,  so  ist  das  Ha  hier  bei 
der  Partikel  (d.  i.  bei  mä)  '*  in  Pausa  nothwendig ,  um  zwischen  ihnen 
und  den  Präpositionen  zu  unterscheiden. 

Auch  nach  Alif  wird  dieses  Hä  in  Pausa  angehängt ,  weil  Alif  ein 
verborgener  Buchst,  ist,  und  man  es  verdeutlichen  will.  Beispiele  Z.  18. 
Dagegen  setzt  man  das  Hä  nicht  bei  flectirbaren  Nomin.  wie  o/**fln** 
und  a*/i?d,  um  eine  Verwechslung  mit  dem  pron.  suffix. '*  zu  vermeiden. 
Dazu  kommt,  dass  das  Alif  in  diesen  Nomin.  Flexionsbnchst.  ist.  Denn 
wenn  an  Stelle  des  Alif  ein  anderer  Buchst,  stünde,  so  würden  die  3 
Casus  kenntlich  sein,  wie  beim  Rä  in  ahmaru  (wo  der  Gen.  in  Verbin- 
dung   mit   dem   Artikel   hervortritt ;    vgl.  Sib.  Z.  2  —  7).     Andererseits 
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wenn  an  Stelle  des  Alif  von  hä*tdä  ein  anderer  vocalis.  Buchst,  stünde, 
so  hätte  derselbe  einen  (unveränderlichen)  Vocal,  wie  der  Endvocal  von 
ana^''  und  hutva.  Da  dem  so  ist,  so  behandelt  man  das  Alif  wie  die 
vocalis.  Buchst.,  welche  an  seiner  Stelle  stehen  können ^^  Dies  (d.  i.  30C 
Alif,  also  nicht  Wäw  und  Ja  S.)  ist  der  einzige  Verlängerungsbuchst., 
welchen  dies  vocallose  Ha  annimmt.  Denn  er  ist  verborgen,  und  man 
will  ihn  verdeutlichen,  wie  man  auch  bestrebt  ist,  ihn  zu  vocalisiren ^^ 
Viele  Araber  aber  hängen  das  Ha  (bei  hffulä)  nicht  an,  ebensowenig  wie 
an  huwüj  hunna  und  ähnliche. 

Bisweilen  hängt  man  in  Pausa  dies  Ha  auch  an  das  Alif  an ,  wel- 
ches im  Vocativ  (statt  des  Suffixes  der  1.  P.  sing.)  steht  *^,  ferner  an 
das  Alif,  Ja  oder  Wäw  beim  Klageruf *^  Denn  dies  ist  die  Stelle,  wo 
man  die  Stimme  anstrengt  und  nach  Deutlichkeit  strebt.  Man  wünscht 
also  hier  den  Laut  zu  verlängern  und  hängt  darum  in  Pausa  Ha  an. 
Jm  Darg  dagegen  setzt  man  es  nicht,  weil  es  entbehrlich  ist,  ebenso 
wie  es  im  Darg  bei  vocalisirtem  Endbuchst,  entbehrlich  ist.  Denn  hier 
ist  Ersatz  für  dasselbe  vorhanden  *^.  Beispiele  für  die  Nudbe :  O  mein 
Bursche,  o  Zeid,  o  über  seinen  Burschen,  o  über  das  Dahinscheiden  sei- 
nes Burschen! 


§  493. 

lieber  die  Pausa,  .welche  bei  den  im  Darg  vocalisirten 
Endbuchstaben  eintritt^ 

Jedes  nunirte  Nomen  erhält,  wenn  es  im  Acc.  steht,  in  der  Pausa 
Alif,  um  zu  vermeiden,  dass  die  Nunation  wie  ein  zum  Wort  gehöriger 
Bestandtheil  oder  wie  ein  zum  Wort  hinzugefügter  Zusatzbuchst.,  wel- 
cher nicht  Kennzeichen  der  flectirbaren  Casusendung  ist  (wie  in  den 
durch  Anschliessung  entstandenen  Nomin.)  angesehen  werde  *.  Zwischen 
solchem  Nun  und  der  Nunation  will  man  in  Pausa  unterscheiden.  Aehn- 
lich  dieser  Differenz  (zwischen  Pausa  und  Darg)  ist  die  in  denjenigen 
Xomin.,  welche  das  femin.  Ha  haben  (I.  J.  §  646).  Kennzeichen  des  Fe- 
min, ist  im  Darg  Tä,  in  Pausa  Ha.  Auch  hier  will  man  zwischen  die- 
sem Tä  und  demjenigen  unterscheiden,  welches  zum  Worte  selbst  gehört, 
wie  das  in  kaitun  (Inf.  von  katia  Geschichten  erlügen,  als  Subst.  Lucerne) 
oder  welches  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte, 
wie  das  in  senheietun  (eine  Weile)  und  ^ifritim^  (energisch,  schlau,  böse) 
Denn  man  will  hier   (durch    das   angehängte  Tä)   die   (ursprünglichen). 
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Trilitera  an  (Quadrilitera)  anschliessen  wie  kahtahatun  (Inf.  von  hnhtalMi 
Jemand  zu  Boden  werfen)  und  kindUun.  Hierher  gehört  auch  das  Tä 
in  lintun  und  uchiüiij  weil  diese  Nomina  dadurch  an  Trilitera  (Beispiele 
Z.  15)  angeschlossen  werden.  Man  unterscheidet  zwischen  diesem  Tä 
und  dem  des  plur.  san.  fem.  (Beispiel  Z.  15)  weil  das  letztere  wie  ein 
vom  Nomen  getrenntes  angesehen  wird,  ebenso  wie  in  wirklichen  Com- 
positis  (Beispiel  Z.  16)  der  zweite  Theil  vom  ersten  getrennt  ist.  Das 
Tä  der  Pluralendung  steht  aber  dem  Tä,  welches  so  angesehen  wird,  wie 
wenn  es  zum  Wort  selbst  gehörte  (doch  noch)  näher,  als  das  des  Sing.  (Bei- 
spiel Z.  17) ;  denn  das  letztere  ist  wie  wenn  es  (noch  mehr)  vom  Wort  ge- 
trennt wäre*.  Nach  Abul-Chatfäb  sagen  einige  Araber  in  Pausa  taJhal,  so 
dass  sie  das  Tä  beibehalten  wie  das  des  Plurals,  und  sich  die  Pausalform 
von  der  Dargform  (abgesehen  vom  Fehlen  des  Flexionsvocals  in  Pausa 
und  der  verschiedenen  Schreibung  des  Tä)  nicht  unterscheidet.  Ich  habe 
hiermit  begonnen,  um  die  Formen  des  flectirbaren  Nomens  (in  der  Pausa) 
klar  zu  machen.  Im  Gen.  und  Nom.  fallen  Ja  und  Wäw  *  fort,  weil  sie 
als  schwerer  gelten  als  Alif.  Geht  nun  vor  dem  Ja  Kesre  und  vor  dem 
Wäw  Pamma  vorher,  so  sind  sie  noch  schwerer.  Bisweilen  fallt  in 
Pausa  Ja  mit  vorhergeh.  Kesre  auch  dann  fort,  wenn  es  zum  Worte 
selbst  gehört,  wie  in  al-kad  (statt  aUkadi).  Steht  es  mit  dem  Ja  so,  so 
307  ist  das  auf  Pamma  folgende  Wäw  noch  schwerer  als  Kesre ;  denn  Ja 
gilt  als  leichter  als  Wäw.  Da  es  nun  schon  Sprachgebrauch  ist,  das  Ja 
ausfallen  zu  lassen,  wenn  es  Wortbestandtheil  ist,  so  ist  der  Wegfall 
hier  (beim  verlängerten  Flexionsvocal  nach  Ausfall  der  Nunation  in 
Pausa  *^)  nothwendig,  weil  (Ja  und  Wäw)  nicht  zum  Wort  selbst  gehö- 
ren, auch  nicht  so  angesehen  werden,  wie  wenn  sie  zum  Wort  selbst 
gehörten  (wie  bei  den  durch  Anschliessung  entstandenen  Nomin.)  wie 
das  Ja  in  wukhantin  (part.  act.  von  ihhavtä  geschwollenen  Bauch  haben, 
vom  Vieh,  synonym  mit  habifa)  und  in  muga^han  (part.  pass.  von  <7a*M, 
Nebenform  zu  ga^aha  zu  Boden  werfen).  Mit  dem  Alif  dagegen  steht 
es  anders,  weil  es  als  leichter  gilt.  Dies  erhellt  daraus,  dass  man  im 
part.  pass.  der  2.-8.  und  10.  Form  (Beispiel  Z.  4)  dazu  seine  Zuflucht 
nimmt  (statt  Ja,  welches  als  schx^acher  Buchst,  ausfällt)  ferner  daraus, 
dass  man  es  in  Pausa  nicht  ausfallen  lässt ,  endlich  daraus ,  dass  man 
zwar  (mit  Erleichterung)  fachdun  (statt  fachidun)  und  ruslun  (statt  ru- 
sulun)  sagt,  aber  (correct)  nicht  gamlun  statt  gamalun^  weil  Fatba  als 
leichter  gilt  als  |,)amma  und  Kesre,  ebenso  wie  Alif  als  leichter  gilt  als 
Ja  und   Wäw.     Dies  wird    später   (in   der  Lehre   von   den  schwachen 
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Buchst.)  erörtert  werden.  Abul-Chatfäb  dagegen  behauptet,  dass  der 
Stamm  Azdu-s-serät  das  Wäw  im  Nom.  und  das  Ja  im  Gen.  ebenso 
bestehen  lässt  wie  das  Auf  im  Acc. ,  so  dass  sie  alle  Casus  in  gleicher 
Weise  behandeln. 


§494. 

lieber  die  Pausa  am  Ende  der  Worter,  welche  im  Darg 
vocalisirt  sind,  und  welche  in  Pausa  (am  Ende)  keinen 
Zusatzbuchst,  erhalten  (wie  Alif  in  §  493).     (I.  J.  §  640\ 

Die  im  Nom.  stehenden  und  mit  Pamma  versehenen  Nomina  bilden 
die  Pausalform  auf  folgende  4  Weisen:  1,  durch  blosse  Andeutung  des 
Vocals  (Pamma)  mit  den  Lippen ,  2,  ohne  eine  solche  (d.  i.  durch  gänz- 
liche Unterdrückung  des  Vocals)  so  dass  pausirt  wird  wie  auf  einem 
gezmirten  und  vocallosen  Bucbst.,  3,  durch  leichtes  Hörbarmachen  des 
Vocals,  4,  durch  Verdoppelung  (des  Endbuchst.) ^  Diejenigen,  welche 
den  Vocal  (Pamma)  mit  den  Lippen  andeuten,  wollen  unterscheiden  zwi- 
schen den  Endbuchst.,  welche  im  Darg  nothwendig  vocalisirt  sind,  und 
denen,  welche  unter  allen  Umständen  (in  der  Pausa  und  im  Darg)  unvoc. 
sind.  Diejenigen,  welche  den  Vocal  nicht  andeuten,  thun  damit  kund*, 
dass  sie  nur  auf  einem  unvoc.  Buchst,  pausiren.  Da  nun  (der  Endbuchst.) 
in  Pausa  vocallos  ist,  so  behandeln  sie  ihn  wie  die  Buchst.,  welche  un- 
ter allen  Umständen  vocallos  sind,  weil  sie  mit  diesen  an  dieser  Stelle 
(d.  i.  in  Pausa)  übereinstimmen.  Diejenigen,  welche  den  Endvocal  leise 
hörbar  machen,  werden  dazu  veranlasst  durch  das  Streben,  den  End- 
buchst, nicht  in  dem  Zustand,  derjenigen  Buchst,  zu  lassen,  welche  unter 
allen  Umständen  vocallos  sind,  und  kundzuthun,  dass  sich  der  Zustand 
der  Endbuchst,  von  dem  derjenigen,  welche  unter  allen  Umständen  vo- 
callos sind,  unterscheidet.  Ebendasselbe  beabsichtigen  diejenigen,  welche 
den  Endvocal  nur  mit  den  Lippen  andeuten,  nur  dass  jene  (die  Anhän- 
ger des  räum)  den  Unterschied  (der  pausirten,  ursprünglich  aber  vocali- 
sirten  Wörter  von  den  in  Pausa  und  Darg  vocallosen)  entschiedener 
betonen.  Diejenigen,  welche  den  Endbuchst,  verdoppeln,  betonen  diesen 
Unterschied  am  entschiedensten  (Beispiele  L  J.  Hl  Z.  22).  Denn  sie 
wollen  einen  Endbuchst,  herstellen,  auf  welchen  (im  Darg)  ein  Vocal 
folgen  muss,  weil  2  vocallose  Buchst,  nicht  zusammentreiFen  dürfen. 
Diese  drücken  die  Pausa  am  meisten  und  am  energischsten  aus.  Denn 
auch  wenn  man  den  Endvocal    nicht   mit  den  Lippen  andeuten  würde, 


-    652    — 

würde  man  (durch  die  Verdopplung)  kund  thun,  dass  er  im  Darg  voca- 
lisirt  ist.  Diese  verschiedenen  Arten  der  Pansa  haben  verschiedene 
Zeichen;  das  Ishmäm  hat  einen  Punkt,  die  gänzliche  Vocallosigkeit  ein 
Chä,  das  Raum  einen  Strich  unmittelbar  vor  dem  Endbuchst.,  die  Ver- 
308dopplung  ein  Shin^  Beispiele  Z.  21—4.  Beim  Raum  ist  es,  wie  wenn 
man  die  Zunge  erheben  wollte,  wie  uns  von  den  Arabern  Chalil  und 
Abul-Chattäb  überliefert  haben.  Chalil  berichtet  auch  von  den  Arabern, 
dass  sie  ohne  Ishmäm  nur  mit  Vocallosigkeit  des  Endbuchst,  pausiren. 
Daher  kommt  es,  dass  die  Araber  im  Reime  cs-sobsabbä  statt  es-scbseba 
(Wüste,  ebenes  Land)  und  aJ-^aihallu  statt  at-Utihaln  (schnelle,  edle  Ka- 
meelstute)  sagen.  Denn  da  die  Verdopplung  (des  Endbuchst.)  in  Pausa 
Sprachgebrauch  ist,  so  (behält  man  sie  in  der  Poesie  auch  im  Darg  bei 
und)  lässt  im  Darg  Ja  und  Wäw  (mit  vorhergeh.  Kesre  und  Pamma) 
darauf  folgen ,  wie  auch  Ja  und  Wäw  in  Reimen  angehängt  werden, 
ohne  dass  sie  ursprünglich  zur  Wortform  gehören*.  Ebenso  wird  Alif 
(an  den  verdoppelten  Buchst,  angehängt)  weil  es  ebenso  wie  Wäw  und 
Ja  in  den  Reimen  steht.  Es  steht  als  Verlängerungsbuchst.  auch  an 
anderen  Stellen  und  wird  auch  an  anderen  Stellen  angehängt,  als  wenn 
es  an  Stelle  der  Nunation  steht  (vgl.  Anm.  4  Z.  5  f.  v.  u.).  Daher  setzt 
man  es  wie  Ja  und  Wäw  auch  bei  nunirten  Nomin.  sebseba  wird  also 
(nach  dieser  Pausalbildung)  so  behandelt,  wie  wenn  es  zu  den  Nomin. 
gehörte,  welche  in  der  Pausa  im  Acc.  nicht. das  Alif  (statt  der  Nuna- 
tion) erhalten  (indem  der  Endbuchst,  verdoppelt  und  dann  Alif  ange- 
hängt wird).     Ein  Esedit  sagt: 

Mit  einem  neunjährigen,  starken  oder  schnellen  KameeP. 

Ru'ba  sagt : 

Ich  fürchte,  dass  ich  in  (diesem)  unserem  Jahre  Dürre  erleben  werde, 
nachdem  es  fruchtbar  gewesen  ist^ 

Ru'ba  sagt  ferner : 

Ein  Herr,  welcher  das  bedeutende  Naturell  liebt  l 

So  verfährt  man,  weil  die  Verdoppelung  (in  Pausa)  zu  den  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Sprachgebrauchs  gehört.  Ist  der  vorletzte  Buchst, 
vocallos,  so  tritt  die  Verdoppelung  (des  Endbuchst.)  nicht  ein  (Beispiele 
Z.  17).  Denn  der  dem  vorletzten  folgende  Buchst,  (d.  i.  der  letzte)  kann 
(in  diesem  Fall  im  Darg)  nie  vocallos  sein,  weil  (der  vorletzte  Buchst.) 
vocallos  ist,  während  der  letzte  Buchst.,  wenn  er  auf  einen  vocalisirten 
Buchst,  folgt  (Beispiele  Z.  18)  bisweilen  vocallos  ist  (wie  im  Imperativ 
und  Jussiv).    Da  nun  in  den  zuletzt  erwähnten  Fällen  der  auf  den  vor- 
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letzten  folgende  Buchst,  (in  Pausa)  vocallos  wird,  so  verdoppelt  man 
ihn  (in  der  teschdidirten  Pausalform)  und  gebraucht  diese  intensive  Pau- 
salform,  um  diese  Wörter  von .  denjenigen  zu  unterscheiden,  welche  (auch 
im  Darg)  immer  einen  vocallosen  Endbuchst,  haben  (wie  kad,  kam  und 
andere  Partikeln).  So  verfährt  man  aber  mit  ^amr  und  seid  nicht,  weil 
man  weiss,  dass  die  Endbuchst,  (im  Darg)  nie  vocallos  sein  können, 
wenn  ein  vocalloser  Buchst,  vorhergeht,  sondern  man  deutet  den  End- 
vocal  mit  den  Lippen  und  mit  der  Aussprache  an,  um  diese  Wörter 
von  denjenigen  zu  unterscheiden,  deren  Endbuchst,  immer  vocallos  ist^ 
Bisweilen  unterlässt  man  es  (auch  bei  jscid  und  ^amr)  den  Endvocal  mit 
den  Lippen  und  mit  der  Aussprache  (in  Pausa)  anzudeuten,  wie  man 
auch  mit  chaJid  und  Aehnl.  verfährt.  Stehen  die  Nomina  (in  Pausa)  im  Acc. 
oder  Gen.,  so  kann  man  den  Endvocal  mit  der  Stimme  (kaum  hörbar) 
andeuten,  oder  man  kann  (den  Endbuchst,  bei  chälid  u.  Aehnl.)  verdoppeln, 
oder  kann  damit  verfahren  wie  mit  den  Wörtern,  welche  immer  (auch  im 
Darg)  einen  vocallosen  Endbuchst,  haben  (d.  i.  den  Endbuchst,  unver- 
doppelt  und  gänzlich  vocallos  lassen).  Letzteres  ist  im  Sprachgebrauch  309 
häufiger.  Dagegen  kann  die  Andeutung  des  Endvocals  mit  den  Lippen 
hier  nicht  stattfinden,  sondern  dies  ist  nur  im  Nom.  möglich.  Denn  das 
Damma  gehört  mit  dem  Wäw  zusammen.  Nun  ist  es  möglich,  die  Lip- 
pen zusammenzudrücken ,  mag  man  die  Zunge  vorher  gelegt  haben  auf 
welchen  Ausspracheort  der  Buchst,  man  will.  Denn  das  Zusammen- 
drücken der  Lippen  ist  wie  die  (selbständige)  Bewegung  eines  Körper- 
theils  (welche  man  ausüben  kann,  mag  die  Zunge  vorher  ausgesprochen 
haben,  was  es  auch  sei).  (Darum  kann  das  Ishmäm  im  Nom.  angewen- 
det werden;  denn  es)  ist  für  das  Auge  da  und  ist  kein  Laut  für  das 
Ohr.  Denn  wenn  man  nm^ii  (Infin. ,  auch  Adj.  und  Subst.)  mit  Ishmäm 
sprechen  würde,  so  wäre  es  für  den  Blinden  dasselbe,  wie  wenn  es  ohne 
Ishmäm  gesprochen  würde.  Man  kann  also  die  Zunge  auf  den  Ausspra- 
cheort eines  Buchst,  legen,  ehe  man  den  Laut  hervorbringt,  und  dann 
die  Lippen  zusammendrücken;  man  kann  die  Zunge  aber  nicht  auf  den 
Ausspracheort  eines  Buchst,  legen  und  dann  den  Ausspracheort  des  Alif 
und  Ja  (sowie  des  Fat^a  und  Kesre  für  die  Augen)  in  Bewegung  setzen®. 
Der  Acc.  und  Gen.  stimmen  also  rücksichtlich  des  Ishmäm  mit  dem 
Xom.  nicht  überein.  Dies  ist  die  Lehre  der  Araber,  des  Jünus  und  des 
Chalil.  Dagegen  kann  man  mit  dem  Acc.  und  Gen.  verfahren  wie  mit 
den  Wörtern,  welche  unter  allen  Umständen  (auch  im  Darg)  vocallos 
sind   (d.  i.  man   kann  mit   vollständiger   Vocallosigkcit   des  Endbuchst. 
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paasiren).  Beispiele  Z.  8.  Auch  kann  (im  Acc.  und  Gen.)  der  Endvocal 
mit  der  Stimme  (kaum  hörbar)  angedeutet  werden.  Beispiele  Z.  8  f. 
Die  Pausirung  mit  vollständiger  Vocallosigkeit  des  Endbuchst.  ist  aber 
häufiger,  wie  auch  die  Andeutung  des  Endvocals  mit  den  Lippen  einer- 
seits und  andererseits  die  vollständige  Vocallosigkeit  des  Endbuchst,  im 
Nom.  häufiger  ist  (als  das  Andeuten  des  Endvocals  mit  der  Stimme). 
Denn  man  schweigt  (was  Zweck  der  Pausa  ist)  nur  bei  gänzlich  vocal- 
losem  Endbuchst,  (wodurch  auch  das  Raum  ausgeschlossen  wird).  Man 
will  also  (in  Pausa)  keinen  anderen  Laut  hervorbringen  als  den,  wel- 
cher bei  unvoc.  Endbuchst,  stattfindet.  Beispiele  für  die  Pausa,  welche 
durch  Verdoppelung  des  Endbuchst,  gebildet  wird,  Z.  11. 

Ein  zuverlässiger  Gewährsmann  hat  uns  berichtet,  dass  er  einen 
Araber  habe  an  die  teschdidirte  und  vocalisirte  Pausalform  das  Hä^u-s- 
sakt  habe  anhängen  hören  wie  in  huimah  statt  hunna.    Beispiel  Z.  12  '*. 


§495. 

Ueber  die  unvocal.  Buchstaben,  welche  den  End- 
buchstaben vorangehen  und  vocalisirt  werden,  weil 
man  das  Zusammentreffen  von  zwei  vocallosen  Buchst, 
vermeiden  will.     (L  J.  §  641). 

Hierher  gehören  die  Pausalformen ,  welche  einige  Araber  gebrau- 
chen :  bel'ur  (statt  hch^un)  und  bckir  (statt  hekrln) '.  Man  sagt  aber  nicht 
im  Acc.  {pdkur  statt  helra  und)  cl-bakar  (statt  cl-bekra)  weil  hier  (ursprüng- 
lich) die  Nunation  stehen  sollte  (an  deren  Stelle  der  Artikel  steht.  S.) 
und  (beim  Eintreten  der  Pausalform  statt  der  Nunation)  etwas  (d.  i. 
das  Alif )  angehängt  werden  würde,  was  den  End-Vocal  deutlich  macht  *. 
Solches  Anhängsel  tritt  aber  in  der  statt  des  nunirten  Nom.  und  Gren. 
stehenden  Pausalform  nicht  ein.  So  sagt  ein  Regez  -  Dichter  aus  dem 
Stamm  Sa^d: 

Ich  bin  als  Sohn  der  Mäwijja  aufgetreten,  als  die  Aufreizung  der 
Rosse  (durch  Antreiben  in  der  Schlacht)  heftig  war*. 

Hier  steht  an-nakur  statt  an-iiakru  in  der  Bedeutung  „die  Rosse 
aufreizen^ ;  denn  nur  das  letztere  kommt  (im  Darg)  im  Nom.  und  in 
den  anderen  Casus  vor.  Man  sagt  aber  auch  (in  Pausa)  Udü  (statt  Hd- 
lun  gleich  schwer)  und  fisil  (statt  fislun  thöricht)  so  dass  man  den  End- 
vocal nach  dem  vorhergeh.  bestimmt,  also  anders  verfährt  als  mit  dem 
so  eben  besprochenen  Fall.    Denn  die  Foim  fiul  (welche  sich  nach  der 
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Analogie  von  iiakur  ergeben  würde)  existirt  nicht ;  man  verfährt  also 
wie  mit  munttmun\  Ebenso  sagt  man  im  Gen.  el-husur,  nicht  cl-busir, 
weil  es  auch  keine  Nominalform  fii^il  giebt.  Auch  hier  richtet  sich  der  8io 
2.  Vocal  nach  dem  ersten.  Dies  sind  diejenigen,  welche  im  Darg  busrun 
erleichtert  (statt  busurun)  sprechen*.  Man  sagt  im  Acc.  d-^ikim  (Tuch 
zum  Einwickeln)  und  versieht  das  Käf  nicht  mit  dem  (zurückgeworfenen) 
Fath  (des  Acc.)  ebensowenig  wie  das  Käf  von  bekr^  Man  behandelt 
also  (im  Acc.)  das  Pamma  (und  Kesre)  wenn  es  dem  unvoc.  Buchst,  vor- 
angeht, ebenso  wie  wenn  es  darauf  folgt,  wie  (im  Acc.)  el-higur^.  Denn 
da  man  im  Nom.  und  Gen.  den  dem  unvoc.  Buchst,  vorhergeh.  Vocal 
auf  den  folgenden  unvoc.  Buchst,  tiberträgt ,  so  wird  (der  dem  unvoc. 
Buchst,  vorhergeh.  Vocal)  auch  im  Acc.  so  behandelt,  wie  wenn  er  auf 
den  unvoc.  Buchst,  folgte  *. 

Eine  solche  Uebertragung  des  Endvocals  auf  den  vorhergeh.  Buchst. 
findet  aber  nicht  Statt  in  Wörtern  wie  eeid  und  *«mu,  in  welchen  (der 
vorletzte  Buchst.)  ein  Verlängerungsbuchst.  ist*.  Denn  diese  Buchst, 
ertragen  dies  (die  Verbindung  mit  einem  unvoc.  Buchst.,  indem  sie  selbst 
vocallos  bleiben)  wie  sie  auch  im  Keim  Verschiedenes  ertragen,  was  bei 
anderen  Buchst,  nicht  stattfindet.  Ebenso  wird  Alif  (als  Verlängerungs- 
buchst.) behandelt.  Dazu  kommt,  dass  man  es  vermeidet.  Ja  mit  Kesre 
und  Wäw  mit  Damma  zu  versehen,  und  dasS;  wenn  man  dasselbe  (durch 
Zuriickwerfung  des  folgenden  Pamma  oder  Kesre)  bei  Alif  thun  würde, 
man  den  Buchst,  (das  Alif)  verändern  müsste. 

Es  giebt  auch  Buchst.,  welche  (mit  einem  Nebenton)  imprägnirt  sind, 
und  welche  von  ihrem  Ausspracheort  aus  gepresst  ausgestossen  werden. 
Wenn  man  (auf  diesen  Buchst.)  pausirt,  so  fährt  zugleich  mit  ihnen  ein 
Nebenton  verbunden  mit  einem  Erheben  der  Zunge  von  ihrem  Ausspra- 
cheort aus  dem  Munde.  Dies  sind  die  Buchst,  mit  vocalischem  Nach- 
schlag *•,  welche  im  Capitel  über  die  Insertion  erörtert  werden  sollen. 
Es  sind  folgende:  Käf,  Gim,  Tä,  Dal,  Bä.  Dies  erhellt  daraus,  dass 
man  auf  dem  Käf  von  Mdk  nur  mit  einem  Nebenton  pausiren  kann  we- 
gen der  starken  Pressung  (des  Organs)  welche  der  Buchst,  verursacht. 
Einige  Araber  drücken  diesen  Nebenlaut  schärfer  aus  als  andere,  so 
dass  es  ist  wie  wenn  sie  intendiren.  einen  Vocal  auszusprechen. 

Zu  den  Buchst,  mit  Nebenton  gehören  auch  solche,  mit  welchen 
beim  Pausiren  etwas  wie  ein  Hauch  herausfährt,  welche  aber  nicht  so 
gepresst  gesprochen  werden  wie  die  oben  erwähnten.  Dies  sind  Zä,  Zä, 
Pal  und  päd^^    Denn  wenn  diese  Buchst,  mit  Biuststimme  ausgespro- 
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chen  werden,  so  gleitet  der  Abschluss  derselben  heimlich  heraas  nnd 
verliert  zwischen  den  Schneidezähnen  allmählich  die  Kraft,  weil  er  (hier) 
einen  Ausweg  findet,  so  dass  etwas  wie  ein  Hauch  hörbar  wird.  Einige 
Araber  sprechen  dies  deutlicher  aus,  so  dass  es  ist  wie  wenn  sie  inten- 
diren,  einen  Vocal  auszusprechen^*.  Das  Päd  findet  seinen  Auswepj 
zwischen  den  Backenzähnen.  Auch  diese  Buchst,  werden  im  Capitel 
über  die  Insertion  besprochen  werden.  Man  sagt  also,  wenn  man  auf 
diesen  Buchst,  pausirt,  nashuz  (statt  nashznn  hochgelegener  Ort)  und 
chafud  (statt  chafdun). 

Auf  allen  dunkel  (ohne  festen  Stützpunkt  und  darum  mit  Hauch) 
gesprochenen  Buchstaben  *'  pausirt  man  mit  einem  Hauch ;  denn  sie  tre- 
ten mit  tiefem  Athemholen ,  aber  ohne  Brustton  zu  Tage  und  gleiten 
nur  mit  dem  Athemholen  heraus.  Einige  Araber  drücken  auch  hier  den 
Hauch  entschiedener  aus,  so  dass  es  ist  wie  wenn  sie  intendiren,  einen 
Vocal  auszusprechen.  Der  Hauch  muss  hier  hervortreten,  weil  «ich  der 
Athemzug  anhört  wie  ein  Hauch. 

Noch  giebt  es  Buchstaben  mit  einem  Nebenton,  hinter  welchen  her 
in  Pausa  nichts  von  dem  Erwähnten  vernommen  wird,  weil  sie  weder 
gepresst  gesprochen  werden  wie  das  Kaf,  noch  einen  Ausweg  finden« 
wie  ihn  die  (Z.  12  f.  erwähnten)  4  Buchst,  finden.  Diese  Buchst,  sind 
Läm  und  Nun;  denn  sie  erheben  sich  von  den  Schneidezähnen  aus  und 
finden  keinen  Ausgang.  Ebenso  Mim;  denn  man  drückt  (bei  der  Aus- 
sprache desselben)  die  Lippen  zusammen  und  entfernt  sie  nicht  von  ein- 
ander, wie  man  bei  den  (oben  erwähnten)  4  Buchst,  die  Zunge  (vom 
Zahnfleisch)  dort  entfernt,  wo  sie  den  Ausgang  finden.  Ebenso  (werden 
ohne  folgenden  Hauch  gesprochen)  *Ain,  Gain  und  Hemze;  denn  ihr 
Ausspracheort  lässt  keinen  Hauch  zu,  ebensowenig  wie  Läm,  Mim  und 
311  die  erwähnten  ähnlichen  Buchst,  (d.  i.  nach  Z.  20  bloss  Nun). 

Wenn  man  die  Zunge  auf  den  Ausspracheort  der  (Z.  12  f.)  erwähn- 
ten 4  Buchst,  (still)  hinlegen  würde,  würde  man  den  Hauch  aufhören 
machen;  der  Ausläufer  ihres  Lautes  ist  also  (beim  Sprechen,  wo  die 
Zunge  nicht  still  liegt)  wenn  der  Laut  (allmählich)  nachlässt  (wie  in 
Pausa)  ein  Hauch. 

Mit  Ra  steht  es  wie  mit  Däd. 

Diese  Buchst.,  mit  welchen  zugleich  ein  Nebenton  oder  ein  Hauch 
in  P^usa  gehört  wird,  haben  beides  im  Darg  nicht  (auch)  wenn  sie  un- 
voc.  sind.  Denn  man  wartet  hier  nicht  ab,  bis  die  Zunge  sich  erhebt 
(wie    in  den  TU  Z.  9   erwähnten  Buchst.)  oder  (bei   den  ri.  Z,  11  £.  er- 
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wähnten  Buchst.)  lässt  die  Stimme  nicht  langsam  nach,  bis  man  einen 
(anderen)  Buchst,  zu  sprechen  anfängt.  Ebenso  steht  es  mit  den  Tl.  Z. 
16 — 19  erwähnten  Buchst.  Denn  man  lässt  hier  den  Laut  des  Mundes 
nicht  lang  werden,  sondern  fängt  sofort  einen  neuen  an.  Beispiele  Z. 
B — 7  für  die  Aussprache  der  beiden  zuletzt  erwähnten  Gruppen  der 
Buchst,  im  Darg  und  für  die  in  der  Pausa.  In  der  Pausa  dehnt  man 
die  Stimme  aus  und  macht  den  Hauch  hörbar.  Suche  es  also  zu  ver- 
stehen!" Dann  wirst  du  es  so  finden  (wie  ich  es  beschrieben  habe). 
Solche  Nebenlaute  kommen  (bei  diesen  Buchst.)  im  Darg  ebensowenig 
vor  wie  bei  dem  ersten  von  2  identischen  Buchst.     (Beispiele  Z.  8  u.  9)  ^*. 

§  496. 

Ueber  die  Pausa  beim  Wäw,  Ja  und  Alif.     (I.  J.  §  642). 

Diese  Buchst,  sind  nicht  von  einem  Hauch  begleitet,  sondern  sie 
sind  weich  und  dienen  zur  Verlängerung  ^  Der  Ort  ihrer  Aussprache 
ist  weit  wegen  des  weiten  Raums  des  (vocalischen)  Lautes.  Kein  Buch- 
stabe hat  einen  weiteren  Ort  der  Aussprache  noch  einen  ausgedehnteren 
Bereich  des  Lautes.  Wenn  man  auf  ihnen  pausirt,  so  drückt  man  sie 
nicht  zusammen  weder  mit  den  Lippen,  noch  mit  der  Zunge,  noch  mit 
der  Kehle,  wie  die  anderen  Buchst.  Daher  ist  der  Bereich  ihres  Lau- 
tes ein  ausgedehnter,  da  derselbe  einen  weiten  Spielraum  findet,  bis  er 
schliesslich  am  Ausspracheort  des  Hemze  abgeschnitten  wird^.  Wenn 
man  genau  aufmerkt,  wird  man  das  Zutreffende  dieser  Beobachtung 
finden.  Beispiele  Z.  14.  Nach  Chalil  schreibt  man  darum'  die  3.  P. 
plur.  masc.  perf.  mit  Alif  hinter  dem  Wäw.  Nach  Chalil  versehen  Ei- 
nige das  am  Ende  stehende  Alif,  welchem  Fath  vorangeht  (Beispiele 
Z.  15  f.)  mit  Hemze,  wie  wenn  es  'Ain  wäre,  weil  Alif  dem  Hemze  nahe 
steht,  da  man  weiss,  dass  das  Alif  schliesslich  nach  dem  Ausspracheort  des 
Hemze  hingelangt  (und  hier  abschliesst)  *.  Man  will  also  (statt  des  lan- 
gen durch  Alif  ausgedrückten  a,  welches  mit  Hemze  abschliesst)  ein 
einziges  (entschiedenes)  Hemze  setzen,  um  die  Aussprache  zu  erleich- 
tem. Wir  haben  auch  das  Suffix  der  3.  P.  sing.  fem.  (Z.  18)  mit  Hemze 
(statt  Alif)  sprechen  hören,  so  dass  jedes  Alif  in  Pausa  zu  Hemze  wird, 
wie  man  auch  bei  der  Insertion  (des  Alif  in  Hemze)  (statt  des  Alif  ein 
Hemze)  für  leichter  (zu  sprechen)  hält*.  Im  Darg  dagegen  findet  dies 
nicht  statt.  Denn  indem  man  einen  andern  Laut  zu  sprechen  anfängt, 
hindert  man  die  Stimme,  diesen  Grad  der  Hörbarkeit®  (des  Hemze 
bei  der  Aussprache  des  Endbuchst.)  zu  erreichen. 

J  ftha,  SSbawaibrs  Bacb  übor  die  GrMnmatik.  *  42 
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§  497. 

Ueber  die  Paasa  auf  dem  Hemze.    (I.  J.  S.  Vvf  Z.  22 ff.  and 

§  642). 

Jedes  Hemze,  welchem  ein  unvocal.  Buchst,  vorangeht,  wird  im 
812  Nom.,  Gen.  und  Acc.  (in  der  Pausa)  wie  *Ain  behandelt  (Beispiel  Z.  1), 
und  zwar  können  von  den  (r'.v  Z.  10  f.)  erwähnten  Arten  der  Pausa  hier 
angewendet  werden  das  Ishmäm,  das  Raum  und  die  Setzung  des  (Hemze  als 
gänzlich)  vocalloser  Buchst.  Beispiel  Z.  2  (§  494).  Viele  Araber  aber 
werfen  den  Vocal  des  Hemze  auf  den  unvoc.  Buchst.,  welcher  dem  Hemze 
vorangeht.  Wir  haben  dies  von  den  Stämmen  Temim  und  Esed  gehört, 
welche  dadurch  das  Hemze  verdeutlichen  wollen.  Diese  Verdeutlichung 
ist  grösser ,  wenn  es  (das  Hemze)  einem  Laut  (d.  i.  einem  Vocal)  nahe 
steht  (d.  i.  hier:  darauf  folgt).  Dagegen  erhebt  man  die  Zunge  von  ei- 
nem unvoc.  Buchst,  nicht  mit  einem  Laut;  denn  wenn  man  dies  thäte, 
würde  man  den  Buchst,  vocalisiren  ^.  Da  nun  das  Hemze  der  entfern- 
teste (d.  i.  der  am  weitesten  in  der  Kehle  zurückliegende)  und  der  verbor- 
genste der  Buchst,  in  der  Pausa  ist,  so  vocalisirt  man  den  vorhergeh. 
Buchst.,  damit  das  Hemze  deutlicher  hervortrete.  Beispiele  Z.  6—8'  (in 
welchen  der  2.  Rad.  im  Darg  vocallos  ist).  Das  Hemze  wird  in  der 
Pausa  so  gesprochen,  wie  wenn  es  ein  unvoc.  *Ain  wäre  (Z.  7).  Einige 
Temimiten  sagen  auch  cr-ridV  (statt  n-ruM).  Sie  vermeiden  das  i)amma 
nach  dem  Kesrc,  weil  die  Form  ß^ul  nicht  vorkommt.  Sie  gehen  also 
dieser  Form  aus  dem  Wege,  weil  sie  solche  Formen  in  ihrer  Sprache 
missbilligen.  (Mit  derselben  Vocalassimilation)  sagt  man  im  Acc.  er-ridi 
ebenso  wie  im  Nom.,  indem  man  die  Formen  beider  Casus  gleich  ge- 
stalten will.  So  sagt  man  auch  im  Gen.  al-bufu^  (statt  al-butC  und  dies 
statt  al'bufi  im  Darg)  weil  eine  Nominalform  /w*i7  nicht  vorkommt,  und 
ebenso  im  Acc,  indem  man  auch  hier  beide  Casus  gleich  gestalten  will 
Man  sagt  aber,  soviel  ich  sehe,  nur^  mina-r-ridi^  und  huica-Ubutu  mit 
demselben  Vocal  des  1.  und  2.  Buchst.  Sie  wollen  Gleichheit  der  For- 
men herstellen,  da  von  beiden  (rücksichtlich  des  NichtVorkommens  der 
Z.  9  u.  11  erwähnten  Formen)  dasselbe  gilt.  Sie  lassen  also  den  zweiten 
Vocal  dem  ersten  folgen  wie  in  (den  Imperativen)  ruddti  (statt  ruddi  mit 
dem  ursprünglichen  Hülfsvocal  beim  Zusammentreffen  von  2  unvoc.  Buchst.) 
und  firri  ^.  Einige  Araber  gebrauchen  auch  (die  Pausalform)  d-tcatio  (im 
Nom.)  und  el-watj  (im  Gen.)  so  dass  Hemze  zu  Wäw  und  Ja  ohne  vorher- 
geh. Vocal  wird,  um  Deutlichkeit  der  Form  herzustellen  \  Der  Acc.  lautet 
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(nach  diesem  Verfahren)  d-waiä  so  dass  eine  Form  wie  uUhafä  entsteht  ^. 
Wer  die  Formeji  mine-l-lmii^  und  hnwa-r-ridiC  nicht  gebraucht,  der  muss, 
falls  er  diese  (sonst  nicht  vorkommenden  Formen)  vermeidet,  wie  man  sie 
(sonst)  vermeidet,  entweder  dem  Wäw  oder  dem  Ja  anhängen  (d.  i.  Hemze 
entweder  in  Wäw  oder  in  Ja  verwandeln)'. 

Ist  der  Buchst,  vor  dem  Hemze  vocalisirt,  so  können  bei  Hemze 
dieselben  Arten  der  Pausa  eintreten  wie  bei  den  anderen  Buchst.  (Bei- 
spiel Z.  17)  d.  i.  sowohl  das  Ishmäm  wie  das  Raum  wie  die  Behandlung 
des  Endbuchst,  als  eines  gänzlich  unvocalisirten.  Dieselben  Arten  der 
Pausa  können  eintreten,  wenn  man  in  der  (Z.  2—13)  angeführten  Weise 
den  dem  Hemze  vorhergehenden  Buchst,  vocalisirt.  Beispiel  Z.  18  f. 
(Die  vierte  Art  der  Pausa,  d.  i.)  die  Verdoppelung  des  Endbuchst.  (S. 
r.A  Z.  3  fiF.)  haben  wir  nicht  gehört,  weil  man  das  Hemze  am  Ende  der 
Wörter  nicht  verdoppelt.  Denn  es  ist  wie  wenn  man  die  Verdoppelung 
des  Hemze  als  unangenehm  vermeidet.  Das  Hemze  wird  also  (in  der 
Pausa)  wie  die  starken  Buchst,  in  der  erwähnten  Weise  behandelt ,  nur 
dass  (bei  den  starken)  keine  Verwandlung  (in  einen  anderen  Buchst., 
wie  bei  Hemze  nach  Sib.  Z.  14  f.)  (bei  Hemze  dagegen)  keine  Verdop- 
pelang (wie  bei  den  starken  Buchst.)  stattfindet. 

Einige  Araber  sagen  auch  aus  Streben  nach  Deutlichkeit  im  Nom. 
d-helan  (statt  cUh-lt\  Inf.  von  hclc'a  viel  Grrünfuttor  haben,  vom  Boden, 
mit  Verwandlung  des  Hemze  in  Waw,  welches  in  der  Aussprache  mehr 
hervortritt)  entsprechend  cl-wafw  (Z.  13,  wo  auch  Hemze  in  Waw  ver- 
wandelt ist,  ohne  dass,  wie  in  kelcj  ein  Vocal  vorhergeht).  Aus  dem- 
selben Grunde  sagen  sie  im  Gen.  cl-lrlci,  entsprechend  cl-wnfj  und  im 
Acc.  el'keJä  und  cl-hahä  ^  (statt  el-haba'  Gefährte,  Günstling  des  Königs). 
Hier  wird  Hemze  im  Nom.  zu  Wäw,  im  Gen.  zu  Ja  und  im  Acc.  zu 
Alif,  ebenso  wie  in  cl-tvatä  (Z.  14).  In  el-ivatß  ist  Tä  vocalisirt  (was  es 
nach  dem  Nom.  el-waUv  und  dem  Gen.  el-ivatj  nicht  sein  sollte)  weil  Alif 
immer  einen  Buchst,  mit  Fath  vor  sich  haben  muss.  So  lauten  die  818 
Pausalformen  derjenigen,  welche  das  Hemze  nicht  erleichternd  Die  es 
aber  erleichtern ,  d.  i.  die  Higazener ,  sagen  überall  cl-hahä  (und  eUhclä) 
weil  dies  ein  unvoc.  Hemze  ist,  welchem  Fatl.i  vorangeht;  es  wird  also 
(in  allen  Casus)  wie  das  von  räsun  (statt  nCsun)  behandelt,  wenn  man 
hier  die  erleichterte  Form  setzt  (Sib.  II  lü  Z.  11  f.,  I.  J.  ir-f  Z.  1  f.). 
Auch  das  Ishmäm  kann  man  hier  nicht  anwenden,  weil  es  ein  Alif  (ohne 
Hemze)  ist  wie  das  in  mntannd  (so!).  Hätte  der  vorhergeh.  Buchst.Pamma 
oder  Kesre ,    so   würde    (bei  Erleichterung   des   Hemze)    Wäw    oder  Ja 

♦42* 
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(statt  Hemze)  stehen,  wie  in  akmü  (statt  akmu\  Plur.  von  Icem^un  Trüffel) 
und  ahm  (statt  ali7ii^  mit  'Ain-artigem  Hemze,  1.  P.  sing,  imperf.  der  1. 
F.  von  hana^a  Jemand  speisen).  Das  Verfahren  entspricht  dem  in  gü- 
naiun  (statt  gu^natun)  und  dihun  (statt  di^bun,  Sib.  11 111  Z.  13 — 16).  Hier 
ist  das  Ishmäm  nicht  anwendbar,  weil  das  Wäw  ist  wie  das  in  jagzü 
(d.  i.  reiner ,  nicht  Hemze-haltigcr  Verlängerungsbuchst.).  —  Geht  dem 
Hemze  ein  unvoc.  Buchst,  voran,  so  muss  es  bei  der  Erleichterung  fort- 
fallen (abweichend  von  den  Pausalformen  S.  r\\  Z.  21  -  nr  Z.  16)  und  anf 
dem  Buchstaben,  auf  welchen  (bei  der  nicht  erleichterten  Form)  der 
Vocal  des  Hemze  geworfen  werden  kann  ^®  (S.  fW  Z.  2 — 12)  kann  pausirt 
werden  wie  auf  anderen,  nämlich  starken  Buchstaben,  sowohl  mit  Ish- 
mäm, wie  mit  Raum,  wie  mit  Sprechen  desselben  als  eines  gänzlich 
unvoc.  Buchstabens,  wie  auch  mit  Verdoppelung.    Beispiele  Z.  7  f. 


§498. 

Ueber  diejenigen  unvoc.  Buchst.,  welche  in  Pansa 
vocalisirt  werden,  wenn  das  pr  on.  s  uf  f  ix.  der  S.P.masc. 
sing,  darauf  folgt,  um  dies  Pronomen  mehr  hervorzu- 
heben,  was  auch  (in  den  S.  TII'Z.  2  — 13  angeführten  Fällen) 
die  Absicht  beim   Hemze   ist   (I.  J.  S.  IPvr  Z.  21  —  Il'vr  Z.  4). 

So  in  darabatuh  (statt  darabathu)  idribuh  (statt  idribhu)  kaduh  (statt 
kadhu^)  minuh  (statt  minhti)  *anuh  (statt  'af?Äw).  Dies  haben  wir  von 
den  Arabern  gehört.  Man  wirft  den  Vocal  des  Ha  auf  den  vorhergeh. 
Buchst.,  welchen  man  vocalisirt,  um  das  Ha  deutlich  zu  machen. 

Der  Dichter  Zijädu-1-a'gam  sagt: 

Ich  habe  mich  gewundert  —  und  die  Zeit  ist  reich  an  Wundern  - 
über  einen  dem  Stamme  *Anaza  Angehörigen,  welcher  mich  geschmäht 
hat,  ohne  dass  ich  ihn  geschlagen  habe  *. 

Abu-n-nagm  sagt: 

So  nähere  diesen  (dir)  an,  und  diesen  halte  fern! 

Einige  zum  Stamm  *Adi  gehörige  Temimiten  haben  wir  darabatih 
(statt  darabatuh)  und  achadatih  (statt  a^hadatuh)  mit  Kesre  sprechen 
hören,  da  sie  nur  das  Bestreben  haben,  (den  unvoc.  Buchst.)  zu  vocali- 
siren  (und  darum  den  beim  Zusammentreifen  von  2  vocallosen  Buchst 
gebräuchlichsten  Hülfsvocal  nehmen)  um  den  folgenden  vocallosen  Buch- 
staben deutlich  zu  machen,  nicht  aber  (den  unvoc.  Buchst,  vocalisiren) 
um  einen  Flexionsvocal  herzustellen,    welcher  von  etwas  Vorhergehen- 


—    661    — 

dem  abhinge '.  Ebenso  setzt  man  Kesre,  wenn  auf  (den  vocallosen  Buchst.) 
ein  anderer  Bachstabe  (d.  i.  Verbindungs-Alif)  folgt,  welcher  in  Verbin- 
dung mit  einem  vorhergeh.  Wort  vocallos  ist*.  Im  Darg  werden  alle 
diese  (nur  zum  Behuf  der  Pausa  vocalisirten  Buchst.)  vocallos.  Denn 
das  Suffix  hu  ist  dann  vocalisirt  und  (durch  seinen  Vocal)  deutlich.  Man 
lässt  dann  Wäw  darauf  folgend  (Ebenso  wird  der  dem  Hemze  als 
Endbuchst,  vorhergehende  ursprünglich  vocallose  und  nur  in  Pausa  vo- 
calisirte  Buchst,  im  Darg  wieder  vocallos)  wie  in  wa(uv^  weil  das  Hemze 
(durch  den  Vocal  der  Nunation)  deutlich  ist.  Ebenso  verfährt  man  mit 
Ha.  Beispiele  Z.  20®.  Auch  hier  ist  (z.  B.  in  ^anhu)  (der  vorletzte  Buch- 314 
Stabe)  vocallos,  wie  in  ^anha  (wo  die  Pausalform  von  der  Darg-Form 
sich  nicht  unterscheidet).  Man  verfährt  so  mit  Ha,  weil  es  an  Verbor- 
genheit dem  Hemze  nahe  steht. 

§499. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  man  (in  Pausa)  anStelle 
eines  Buchst,  einen  anderen,  deutlicheren  setzt,  wel- 
cher jenem  ähnlich  ist,  weil  der  (ursprüngliche)  Buch- 
stabe verborgen  und  der  demselben  ähnliche  (für  die 
P  a  u  s  a)  g  e  e  i  g  n  e  t  e  r  e  r  i  s  t.     (I.  J.  §  642  und  S.  \Ywk  Z.  12—17). 

Ebenso  setzt  man  in  mttstafanva  denjenigen  Buchst,  vom  Aussprache- 
ort des  Tä,  welcher  dem  Säd  am  ähnlichsten  ist,  aber  nicht  einen  von 
einem  anderen  Ausspracheort.  (Statt  Alif  mak§ura  setzen  einige  Ara- 
ber Ja).  Beispiele  Z.  B  f.  Im  Darg  wird  das  Alif  überall  am  Wortende 
wiederhergestellt.  Chalil  und  Abul-Chattäb  haben  uns  berichtet,  dass  dies 
eine  dialektische  Eigenthümlichkeit  des  Stammes  Fezära  und  einiger  Ange- 
höriger des  Stammes  Kais  ist.  Dieselbe  ist  selten.  Das  Häufigste  und 
Anerkannteste  ist,  das  Alif  in  Pausa  zu  lassen  wie  es  im  Darg  ist  und 
nicht  zu  Ja  zu  machen.  Im  Darg  sind  beide  Dialekte  gleich.  Denn 
wenn  die  Rede  fortgesetzt  wird,  so  tritt  das  Alif  deutlicher  hervor, 
als  es  geschieht,  wenn  man  mit  demselben  die  Rede  abschlicsst.  Denn 
wenn  man  die  Stimme  (voll)  anwendet  (wie  im  Darg,  während  die  Pausa 
die  Stimme  abschwächt)  so  tritt  der  Buchst,  deutlicher  hervor. 

Man  behauptet,  dass  die  Angehörigen  des  Stammes  Tai  das  Alif  im 
Darg  in  demselben  Zustand  lassen  wie  in  der  Pausa,  weil  es  ein  ver- 
borgener Buchst,  ist,  der  nicht  vocalisirt  werden  kann  und  dem  Hemze 
nahe  steht.  Dies  haben  uns  Abul-Chattab  und  Andere  als  von  den  Ara- 
bern herrührend  berichtet. 
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Man  behauptet,  dass  Einige  vom  Stamm  T^bA  af^au  (statt  afUii  statt 
af'ä)  sagen,  weil  Wäw  deutlicher  ist  als  Ja.  Sie  setzen  keinen  anderen 
Buchst.,  weil  Wäw  dem  Alif  in  der  Weite  des  Ausspracheortes  und  in 
der  Ausdehnung  (seines  Bereichs)  ähnlich  ist,  und  weil  Alif  an  Stelle 
des  Wäw  ebenso  wie  an  Stelle  des  Ja  gesetzt  wird.  (Andererseits) 
werden  Ja  und  Wäw  auch  an  Stelle  des  Alif  gesetzt;  alle  3  Buchst 
sind  also  verwandt. 

Aehnlich  dem  Gesagten  ist  die  Form  Ad^iA,  welche  die  Temimiten 
in  Pausa  gebrauchen,  und  wofür  sie  im  Darg  hädi  sagen.  Denn  das  Ja 
ist  verborgen,  und  wenn  man  mit  demselben  die  Rede  abbricht,  ist  es 
noch  mehr  verborgen;  Kesre  mit  Ja  ist  aber  noch  mehr  verborgend 
Wenn  nun  Kcsre  verborgen  ist,  so  nimmt  (bei  seiner  Verbindung  mit 
Ja)  Ja  ebenso  an  Verborgenheit  zu  wie  Kesre.  Man  setzt  also  an  Stelle 
des  Ja  einen  Buchst. ,  welcher  zum  Ausspracheort  derjenigen  gehört, 
welche  ihm  am  ähnlichsten  sind  (d.  i.  Hä)  so  dass  Kesre  in  Verbindung 
mit  diesem  deutlicher  hervortritt.  Die  Higazener  dagegen  und  Andere 
vom  Stamme  Kais  setzen  das  Hä  (von  hädihi)  sowohl  in  Pausa  als  auch 
sonst,  ebenso  wie  der  Stamm  Tai  constant  das  Ja  setzt.  Dies  Hä  ist 
nicht  statt  jedes  Ja  (am  Ende  der  Wörter)  zu  setzen,  sondern  ist  ver- 
einzelt und  der  zuerst  (§  492)  besprochenen,  allgemein  gebräuchlichen 
Pausalform  ähnlich. 

Einige  vom  Stamm  Sa*d  setzen  in  Pausa  Grim  an  Stelle  des  Ja, 
weil  Ja  ein  verborgener  Buchst,  ist,  an  dessen  Stelle  sie  den  (in  diesem 
815  Ausspracheort)  deutlichsten  setzen.  Beispiele  Z.  21  f.  *  Einer  von  den 
Ührenzeugen  hat  die  Verse  überliefert: 

Meine  Oheime  sind  *üwaif  und  Abu  *Ali,  welche  mir  am  Abend 
fettes  Fleisch  zu  essen  geben  und  am  Morgen  Dattelkuchen'. 


§  500. 

lieber  den  Buchstaben,  welcher  am  Ende  der  No- 
mina in  Pausa  wegfällt.  Dies  ist  das  Ja.  (LJ.  §643 
und  645). 

Beispiele  Z.  6.  Das  Ja  fällt  in  Pausa  ab,  wie  es  auch  im  Darg  ab- 
fällt (wenn  die  Nunation  hinzutritt).  Man  will  nicht,  dass  das  Ja  in 
Pausa  so  hervortrete  wie  das,  was  im  Darg  bleibt*.  Dies  ist  die  cor- 
recte  und  am  meisten  verbreitete  Lehre.  Abul-Chattäb  dagegen  und 
Junus  haben  uns  mitgetheilt,  dass  einige  stilistisch  zuverlässige  Araber 
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in  Pausa  das  Ja  beibehalten.  Beispiele  Z.  8.  Sie  lassen  das  Ja  her- 
vortreten, da  es  sich  hier  in  Pausa  an  einem  Ort  befindet,  wo  die  Nu- 
nation  nicht  stehen  kann  (welche  im  Darg  das  Ja  verschwinden  macht). 
Denn  man  wird  in  Pausa  nicht  zu  einem  Verfahren  wie  im  Darg  ge- 
zwungen, wo  die  (ursprüngliche)  Form  {jfäzijunj  woraus  ijäjsin  wird)  als 
zu  schwer  erscheint.  Wenn  nun  das  Ja  nicht  an  einer  Stelle  steht,  wo 
es  Nunation  hat  (d.  i.  in  Verbindung  mit  dem  Art.)  so  ist  die  Setzung 
des  Ja  (auch)  in  Pausa  correcter.  Beispiele  für  die  Form  mit  dem  Art. 
Z.  11.  Denn  (auch)  im  Darg  bleibt  das  Ja  (in  Verbindung  mit  dem 
Art.)  stehen. 

Einige  Araber  lassen  dies  Ja  (in  den  Beispielen  Sib.  Z.  11)  in  Pausa 
ausfallen,  indem  sie  es  ebenso  behandeln,  wie  dasjenige,  welches  (im 
Darg)  keinen  Artikel  hat.  Denn  wenn  das  Nomen  (keinen  Art.,  sondern) 
Nunation  hat,  so  fällt  das  Ja  im  Darg  fort  (was  immer  geschehen  würde) 
wenn  der  Art.  nicht  vorhanden  wäre.  Man  verföhrt  so,  weil  das  Ja  in 
Verbindung  mit  Kesre  für  schwer  gehalten  wird,  wie  auch  die  Verbin- 
dung von  mehreren  Ja  für  schwer  gehalten  wird.  Diese  beiden  Um- 
stände (die  Behandlung  der  Pausalform  nach  Analogie  der  Darg-Form 
ohne  Art.  und  die  Schvvrere  des  mit  Ja  verbundenen  Kesre)  treffen  hier 
zusammen.  Das  Ja  fällt  im  Darg  nicht  aus,  wenn  das  Nomen  den  Art. 
hat,  weil  dann  zu  dem  Wegfall  des  Ja  die  Veranlassung  fehlt,  während 
dieselbe  vorhanden  ist,  wenn  kein  Art.  da  ist,  sondern  die  Nunation*. 
Denn  es  treffen  (wenn  der  Art.  steht)  nicht  zwei  unvoo.  Buchst,  zu- 
sammen'. Man  vermeidet  aber  die  Vocalisirung  des  Ja  (wenn  die  Nu- 
nation darauf  folgt)  weil  man  es  für  zu  schwer  hält,  wenn  es  selber 
Kesre  (oder  Pamma)  hat  und  Kesre  vorhergeht  (wie  in  <)nzijin  oder 
{fäzifun).  Man  lässt  aber  in  Pausa  (unregelmässig)  das  Ja  ausfallen, 
wenn  das  Nomen  den  Art.  hat,  da  es  auch  ausfällt,  wenn  der  Art.  fehlt, 
ebenso  wie  man  in  Pausa  das  Ja  in  Nomin.  ohne  Art.  (regelmässig)  aus- 
fallen lässt,  obgleich  (hier  in  Pausa)  nichts  zum  Ausfall  zwingt  wie  im 
Darg*.  Im  Acc.  dagegen  muss  das  Ja  in  Pausa  stehen  bleiben,  weil  es 
(auch)  im  Darg  stehen  bleibt  (auch)  in  den  Nomin.  ohne  Art.  Dazu 
kommt,  dass,  da  das  Ja  (im  Acc.  mit  Fath)  vocalisirt  ist,  es  den  star- 
ken Buchst,  ähnlich  ist.  Also  lautet  (die  Pausalform  im  Acc.)  el-lädi. 
Sü  auch  S.  75,  26 :  Ja  wenn  sie  (die  Seele)  bis  an  das  Schlüsselbein  ge- 
kommen ist.  Man  sagt  in  Pausa  (ohne  Art.  im  Acc.)  pawärija (^roI)  weil  das 
Ja  (auch)  im  Darg  bleibt  und  vocalisirt  ist.  Auf  meine  Frage  nach  der 
Behandlung   von   cl-kädi  im  Vocativ    (als  Pausalform)   sagte  El-Ch. ,    er 
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ziehe  ja  kädi  (mit  Ja)  vor,  weil  es  im  Vocativ  (im  Darg)  nicht  nunirt  sei 
(wie  auch  ja  nnihawmadu)  wie  er  auch  cl-lädi  (in  Pausa)  vorziehe  (weil  es 
816  im  Darg  nicht  nunirt  sei).  Junus  dagegen  sagt  ja  käd,  und  seine  An- 
sicht ist  besser  begründet.  Denn  da  es  schon  Brauch  der  Araber  ist, 
ausserhalb  des  Vocativs  (in  Pausa)  die  Form  (abweichend  von  der  Darg- 
Form)  zu  verkürzen  (wie  in  käd  ohne  Art.)  so  ist  der  Vocativ  noch 
besser  dazu  geeignet,  weil  er  der  Ort  ist,  wo  Verkürzungen  einzutre- 
ten pflegen.  So  fällt  im  Vocativ  die  Nunation  fort  (ebenso  der  letzte 
Buchstabe)  in  Ja  häri  und  ja  sähi  (statt  ja  häritu  und  ja  ^ähiht)  (und  das 
Suffix  der  1.  P.)  in  ja  goUmi  (statt  ja  golämt  §  163).  —  Beide  (Chalü  und 
Jünus)  sagen  statt  muriny  part.  act.  der  4.  F.  von  rd'äf  in  Pausa  muri 
(mit  Ja  nach  der  Pausalform  kädi)  indem  man  sich  scheut,  die  Wort- 
form zu  sehr  zu  schädigen  *  und  den  Wegfall  des  Hemze  mit  dem  des  Ja 
zusammentreiFen  zu  lassen.  Ja  steht  also  (in  dieser  Pausalform)  als 
Ersatz  für  (das  ausgefallene  Hemze  in)  ra'eitu. 

Die  Verbalformen  werden  (in  der  Pausa)  nicht  verkürzt,  weil  (Wäw, 
Ja  und  Alif  maksüra)  auch  im  Darg  unter  keinen  Umständen  verloren 
gehen  ^  Beispiele  solcher  Verbalformen  Z.  B.  Eine  Ausnahme  bildet 
die  Pausalform  hi  adr '  (mit  Wegfall  des  Ja)  weil  dies  Wort  häufig  vor- 
kommt (und  darum  auch  die  Darg-Form  abgekürzt  wird).  Dies  ist  aber 
vereinzelt  und  mit  (der  Verkürzung  in)  htm  jaku  (statt  lam  jahun)  zu 
vergleichen,  wo  Nun  wie  Ja  behandelt  ist  (indem  es  wie  dieser  schwache 
Buchst,  im  Jussiv  wegfällt)  da  es  (hier  wie  Ja  als  3.  Rad.)  vocallos  ist. 
Man  setzt  aber  die  Form  lam  jaku  nicht ,  wenn  Verbindungs-Alif  folgt 
(Beispiel  Z.  7)  weil  hier  das  Nun  von  jakun  vocalisirt  sein  müsste,  also 
nicht  mit  la  adr^i  zu  vergleichen  ist  (wo  das  ursprüngliche  Ja  nie  voca- 
lisirt ist ,  auch  nicht ,  wenn  Verbindungs-Alif  folgt).  Das  Ja  von  adri 
fiillt  nur  in  der  Verbindung  mit  lä  und  mä  aus  (Z.  8).  In  allen  Fällen, 
in  welchen  in  Prosa  (in  der  Pausa)  kein  Ausfall  eines  Buchst,  eintritt, 
sowie  in  den  Fällen,  in  welchen  es  vorzuziehen  ist,  keinen  Ausfall  ein- 
treten zu  lassen,  kann  der  Ausfall  in  den  Versenden*  (im  Koran)  und 
in  den  Reimen  eintreten.  S.  89,  3 :  Und  bei  der  Nacht ,  wenn  sie  vor- 
rückt. S.  18,  63 :  (Das  ist  es)  was  wir  wünschten.  S.  40,  34 :  den  Tag 
des  gegenseitigen  Zurufens.     S.  13,  10:  der  Grosse,  der  Erhabene. 

Die  Nomina  eignen  sich  besser  für  den  Ausfall,  da  derselbe  bei  ih- 
nen auch  ausserhalb  der  Koranabschnitte  und  der  Reime  vorkommt.  Im 
Reim  (kommt  ein  solcher  Ausfall  beim  Verbum  vor)  in  dem  Verse  des 
Zoheir : 
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Und  ich  sehe,  dass  du  zuschneidest,  was  da  vorher  entworfen  hast ; 
einige  Leute  entwerfen  aber,  ohne  nachher  zu  schneiden*. 

Das  Stehenbleiben  des  Ja  und  Wäw  ist  (beim  Verbum)  die  correc- 
tere  Schreibweise.  Dasselbe  ist  zulässig  und  im  Arabischen  weit  ver- 
breitet. 


§  BOl. 

lieber  dieFälle,  in  welchen  das  (S  chlus  s -)  Ja  der 
Nomina  in  Pausa  wegfallen  kann,  obgleich  es  im  Darg 
nicht  wegfällt,  ohne  dass  sie  nunirt  sind,  und  in  wel- 
chen das  Stehenbleiben^  des  Ja  in  Pausa  regulärer  ist 
und  häufiger  vorkommt,  weil  sich  das  Ja  indiesem 
Zustand  befindet,  d.  i. '  weil  es  ein  Ja  ist,  auf  welches 
unter  keinen  Ums  tänden  eine  Nunation  folgt*.  (Wenn 
das  Ja  wegfällt)  behandelt  man  es  ähnlich  dem  Ja  in 
kädin^  (so!)  weil  es  (in  beiden  Fällen)  ein  auf  Kesre  fol- 
gendes unvoc.  Ja  eines  Nomens  ist. 

Beispiele  Z.  17.  Denn  (das  in  diesen  Beispielen  verkürzte)  pron. 
sufF.  der  1.  P.  ist  ein  Nomen*.  Die  beiden  Koranstellen,  welche  mit 
derselben  Verkürzung  gelesen  werden,  sind  S.  89,  15  und  S.  89,  17.  En- 
Näbiga  sagt: 

Wenn  du  unter  den  Esediten  einen  Verrath  beabsichtigst,  so  ge- 
höre ich  nicht  zu  dir,  noch  du  zu  mir*. 

Derselbe  sagt: 

Und  sie  sind  hinabgestiegen  nach  Gifär  gegen  Temim,  und  sie  sind 
die  Leute  des  Tages  von  *Okäz;  fürwahr  ich  (bezeuge  es)'. 

So  mit  in  statt  inni  haben  wir  den  Vers  als  von  zuverlässigen  Ära- 3 17 
bem  herrührend  recitiren  hören.      Es   ist  aber  regelmässiger,   die  Aus- 
lassung nicht  anzuwenden.      Von  den  beiden  citirten  Versen  des  A^schä 
ist  der  erste  zu  II  lof  übersetzt;  der  zweite: 

Und  vor  Hassern  von  finsterem  Angesicht;  so  oft  ich  mein  Ge- 
schlecht auf  sie  zurückführe,  verleugnen  sie  mich^ 

Dagegen  fällt  das  Ja  des  Suffixes  der  1.  P.  des  Nom.  sing,  der 
part.  der  Verba  III  Wäw  und  Ja  und  des  Nom.  und  Gen.  dualis  aller 
Nomina  (Beispiele  Z.  B)  nicht  aus.  Denn  es  ist  dem  Ja  von  el-Jcddi 
darum  nicht  ähnlich,  weil  der  dem  Ja  vorangehende  Buchst,  unvoc.  ist, 
und  weil  (das  Ja  in  den  eben  angeführten  Formen)  selber  vocalis.  ist  wie 
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das  Ja  von  cl-kädi  im  Acc.  Auch  im  Vocativ  fällt  (das  Ja  in  den  an- 
geführten Formen)  im  Darg  nicht  aus,  wie  es  im  Vocativ  sing,  der  starken 
Nomina  ausfallen  kann  (Beispiel  Z.  7).  Denn  (in  den  angeführten  For- 
roen)  ist  der  dem  Ja  vorangeh.  Buchst,  unvop.,  und  das  Suffix  der  l.P. 
würde  (beim  Wegfall  des  Ja)  ohne  Kennzeichen  sein,  weil  ein  unvoc. 
Buchst,  nicht  mit  dem  (als  Kennzeichen  übrig  bleibenden)  Kesre  versehen 
werden  kann.  Wer  golämija  und  hinija  im  Darg  (nach  der  ältesten 
Form  des  Suff.)  sagt  und  (das  Suffix  auf  diese  Weise)  kenntlich  macht, 
lässt  das  Ja  in  der  Pausa  nicht  ausfallen,  weil  es  dann  ist  wie  das  Ja 
im  Acc.  eUMdija  (so!).  Vielmehr  pflegt  man  (in  diesem  Fall)  das  Ha 
in  Pausa  anzuhängen  und  macht  dadurch  den  Vocal  deutlich.  Im  Vo- 
cativ dagegen  fällt  (das  Ja  von  golämi  in  Pausa)  fort  (mag  es  vocalisirt 
sein®  oder  nicht  S.)  weil  es  dann  auch  im  Darg  wegfallen  kann  (vgl. 
Z.  7). 

Das  Alif,  welches  im  Darg  fortfällt^",  fällt  in  Pausa  nicht  fort; 
denn  Fatha  mit  Alif  erscheint  als  leichter  (als  Kesre  und  l)amma  mit 
Ja  u.  Wäw).  Darum  setzt  man  Alif  statt  Ja  und  Waw,  wenn  der  beiden 
vorangehende  mittlere  Rad.  Fatha  hat",  ebenso  in  (Nebenformen  wie) 
mda  (statt  rudija)  und  nuhä  (statt  nuhija).  Der  Vers  von  Zeidu-1-chail 
steht  Sib.  I  53.    Der  Vers  von  Tofcil: 

Fürwahr  der  Verführte ,  wenn  er  (auch  vom  Irrthum)  abgehalten 
wird,  wendet  sich  nicht  ab. 

Darum  erleichtert  man  fachidun  zu  fachdun  und  ^adudun  zu  ^adduv^ 
al)er  (correct)  nicht  gemelun  zu  gemlun.  Hier  erleichtert  man  nicht, 
weil  Fath  und  Alif  als  leichter  erscheinen.  Darum  fallt  Alif  (in  Pausa) 
nicht  aus,  ausser  wenn  ein  Dichter  es  aus  Verszwang  wie  Ja  behandelt» 
weil  es  mit  diesem  verwandt  ist  und  bisweilen  mit  der  Nunation  (in 
Pausa)  verschwindet.     So  sagt  Lebid  aus  Verszwang: 

Und  eine  Schaar  aus  Lukeiz  bezeugt  es,  die  Familie  des  Margum 
und  die  Familie  des  Ihn  Mu'allä'^ 


318  §  502. 

Ueber  das  Bleiben  des  Ja  und  Wäw  bei  dem  (d.i.  nach 
dem)  Ha,  welches  dasZeichen  desPronomens  der  3.  P.  sing, 
masc.   ist,  und  über  den  Wegfall  beider. 

Beispiele  für  das  Bleiben  des  Ja  und  Wäw  Z.  2^.  Ha  mit  folgen- 
dem (Ja  oder  Wäw)  steht  zur  Bezeichnung  des  Mascul.,  wie  es  mit  fol- 
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gendem  Alif  zur  Bezeichnung  des  Fem.  steht.  Beispiele  für  letzteres 
Z.  3.  Geht  aber  vor  dem  Ha  ein  schwacher  Buchst,  vorher,  so  ist  der 
Wegfall  des  Ja  und  Wäw  im  Darg  (auch  für  das  Ohr)  vorzuziehen. 
Denn  Ha  hat  denselben  Ort  der  Aussprache  wie  Alif,  und  Alif  ist  dem 
Ja  und  Wäw  ähnlich  sowohl  als  Verlängerungsbuchst.  als  auch  weil  es 
verwandte  (weiche)  Buchst,  sind.  Da  nun  hier  verwandte  Buchst.  (Ha 
mit  Alif  oder  Ja  oder  Wäw  vor  sich  und  hinter  sich)  zusammentreffen, 
80  verkürzt  man  (die  Suffixe')  und  dies  ist  die  bessere  und  gebräuchli- 
chere Sprechweise.  Beispiele  Z.  6  u.  7  (lauter  Darg -Formen).  Ebenso 
ist  die  bessere  Lesart  (die  abgekürzte)  in  den  Koranstellen  S.  17,  107; 
S.  7,  175  (Wenn  man  ihn  angreift ,  lässt  er  die  Zunge  aus  dem  Maule 
bangen)  S.  12,  20  (Und  verkaufet  ihn  für  einen  geringen  Preis !)  S.  69,  30 
(Nehmt  ihn  und  dann  bindet  ihii!).  Die  volle  Form  ist  aber  auch  gut 
arabisch.  Im  Fem.  fällt  das  Alif  nicht  fort,  weil  sonst  das  Fem.  mit 
dem  Mascul.  verwechselt  werden  könnte.  Steht  vor  dem  mascul.  Hä 
kein  schwacher  Buchst.,  so  bleiben  Wäw  und  Ja  im  Darg  stehen  *. 

Einige  Araber  lassen  den  auf  Hä  folgenden  Buchst.  (Wäw  oder  Ja) 
ausfallen,  wenn  der  dem  Hä  vorangehende  Buchst,  unvoc.  ist.  Denn 
sie  vermeiden  es,  zwei  vocallose  Buchst,  auf  einander  folgen  zu  lassen, 
zwischen  welchen  ein  (vocalisirtcr)  verborgener  Buchst,  (das  Hä)  steht, 
welcher  dem  Alif  (an  Verborgenheit)  ähnlich  ist.  Wie  sie  nun  das  (un- 
mittelbare) Zusammentreffen  von  zwei  vocallosen  Buchst,  in  Wörtern 
wie  eina  und  ähnlichen  vermeiden,  so  vermeiden  sie  es  auch,  wenn  zwi- 
schen den  beiden  vocallosen  Buchst,  ein  anderer  Buchst,  als  ein  starker 
steht.  Beispiele  Z.  12  f.*  Die  volle  Form  (mit  Wäw)  ist  hier  besser; 
denn  der  (erste)  vocallose  Buchst,  (in  diesen  Beispielen)  ist  kein  schwa- 
eher  Buchst,  (wie  in  den  Beispielen  Z.  6  —  8).  Ferner  ist  das  Hä  (in 
den  Beispielen  Z.  12  f.)  vocalisirt  *.  Ist  aber  der  dem  Hä  vorangehende 
Buchst,  vocalisirt,  so  müssen  (Ja  und  Wäw)  bleiben,  wie  auch  Alif  im 
Suffix  der  3.  P.  fem.  bleibt.  Denn  hier  findet  ein  Grund,  wie  der  (Z. 
11)  erwähnte  nicht  statt.  Darum  steht  (in  diesem  Fall)  die  ursprüng- 
liche Form  (mit  Wäw  oder  Ja)  ausser  wenn  ein  Dichter  aus  Verszwang 
(Wäw  oder  Ja)  fortlässt,  wie  das  Alif  in  muUiUan  (wie  in  dem  Verse 
S.  riv  Z.  20)  und  wie  (das  Ja  als  dritter  Eadical)  ausgefallen  ist  in  fol- 
gendem Verse : 

Und  ich  bin  mit  meinem  Schwerte  auf  edlen  Kameelen  mit  bluten- 
den Vorderf üssen  ®,   welche  die  weiten  Flächen  schlugen,  einhergeflogen. 

Solche  Apokope  kann  in  Gedichten  um  so   eher    eintreten,   da   sie 
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auch  in  gewissen  Fällen  in  der  Prosa  vorkommt,  nämlich  in  den  (Z. 
8  und  Z.  12)  erwähnten  Fällen,  wenn  dem  Ha  ein  schwacher  oder  vo- 
calloser  Buchst,  vorangeht  (Beispiele  Z.  19).  Wenn  man  (das  Ja  und 
Wäw)  hier  stehen  lassen  würde,  so  wäre  dies  das  Ursprüngliche  und 
eine  correcte  Ausdrucksweise.  Fallen  sie  nun  in  diesen  Fällen  (in  Prosa) 
aus,  so  kann  dies  in  Gedichten  in  diesen  Fällen  noch  eher  stattfinden, 
da  sie  hier  auch  wegfallen  können,  wenn  sie  in  der  Prosa  unter  keinen 
Umständen  wegfallen  dürfen. 

Mit  den  pronom.  separatis  wie  hija  verfährt  man  nicht  so  wie  mit 
den  Süffixen.  Man  unterscheidet  zwischen  diesen  und  den  pronom.  suf- 
319fixis,  weil  letztere  häufiger  vorkommen,  und  weil  ausserdem  das  auf 
das  Ha  des  Suff,  der  3.  P.  sing,  folgende  Ja  (oder  Wäw)  schwächer 
(und  darum  dem  Wegfall  mehr  ausgesetzt)  ist  (als  das  pron.  separ.) 
weil  es  ein  Buchst,  ist,  welcher  weder  zum  Worte  selbst  gehört,  noch 
so  angesehen  wird,  wie  wenn  er  dazu  gehörte,  endlich  weil  das  Ja  in 
hija  (und  das  Wäw  in  hmoa)  allein  nicht  ein  Wort  für  sich  ist  wie  das 
Ja  in  goldmi''. 

In  Pausa  tritt  das  Wäw  und  das  Ja  nach  dem  Ha  (als  Suffix  der 
3.  P.  sing,  masc.)  nicht  hervor,  sondern  sie  fallen  aus.  Denn  es  ist 
schon  Sprachgebrauch,  dass  in  Pausa  das  ausfällt ^  wa»  im  Darg  auf 
keine  Weise  ausfällt,  wie  das  Ja,  welches  das  Suffix  der  1.  P.  sing  bil- 
det (Beispiele  Z.  4  f.)  abgesehen  von  dem ,  was  ausfallt ,  weil  es  nicht 
zur  ursprünglichen  Form  gehört,  sondern  durch  Zusammentreffen  von  2 
vocallosen  Buchst,  entstanden  ist®;  in  unserem  Fall  dagegen  ist  der 
Ausfall  des  Buchst,  (des  Wäw  und  Ja)  welcher  schon  im  Darg  biswei- 
len ausfällt,  nothwendig.  Würde  man  sie  (im  Darg)  stehen  lassen,  so 
wäre  es  auch  gut  arabisch  und  würde  dem  ursprünglichen  Sprachge- 
brauch entsprechen.  In  Pausa  aber  ist  nur  der  Wegfall  zulässig,  da 
er  auch  schon  im  Darg  vorkommt,  wenn  er  auch  hier  schwächer  be- 
gründet ist.  Folgen  Wäw  und  Ja  auf  Mim  in  Suffixen  ^  so  hat  man 
freie  Wahl,  dieselben  ausfallen  zu  lassen  oder  stehen  zu  lassen.  Im 
ersten  Fall  wird  Mim  vocallos.  Beispiele  für  das  Stehenlassen  des 
Wäw  und  Ja  Z.  9,  für  den  Wegfall  Z.  11.  In  jenem  Fall  bleiben  Wäw 
und  Ja  ebenso  stehen,  wie  das  Alif  des  Duals.  Beispiele  für  diesen 
Z.  11.  Da  diese  Formen  oft  vorkommen,  und  zwei  Pamma  mit  Wäw 
oder  zwei  Kesre  mit  Ja  verbunden  sind  (wie  in  den  eben  angeführten 
Beispielen)  auch  mehrere  Kesre  mit  Ja,  wie  in  ftiÄim«,  oder  ein  Wäw 
mit  zwei  Pamma  und  gleich  darauf  mit  noch  einem  Wäw  *°  (und  ^amma) 
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wie  in  abühumü,  oder  mehrere  Damma  in  Verbindung  mit  Wäw,  wie  in 
rusululumü  (S.  7,  99  und  öfter)  so  wirft  man  (Wäw  und  Ja  auch  nach 
Mim)  ab  wie  nach  Ha  in  den  vorher  (S.  TU  Z.  2  ff.)  erwähnten  Formen, 
wenn  die  oben  (S.  TU  Z.  4)  angeführten  Umstände  zusammentreffen.  Diese 
bestehen  darin,  dass  Ha  zwischen  zwei  schwachen  Buchst,  steht,  zu  wel- 
chem Umstand  dann  noch  (zweitens)  kommt,  dass  es  selber  ein  verbor- 
gener Buchst,  ist,  welcher  zwischen  zwei  unvoc.  Buchst,  steht,  so  dass 
derselbe  Umstand  wie  bei  a§<d)atlm  (S.  TU  Z.  13)  stattfindet'*.  —  Mim 
wird  (in  dem  Z.  11  besprochenen  Fall)  vocallos.  Denn  nachdem  Ja  und  . 
Wäw  abgefallen  sind,  vermeidet  man  es,  nach  dem  Mim  einen  Rest  der- 
selben übrig  zu  lassen.  Denn  (Ja  und  Wäw)  sind  abgefallen,  weil  man 
sie  für  schwer  hält,  und  Pamma  (oder  Kesre)  nach  Mim  ist  dem  Wäw 
(oder  Ja)  ähnlich.  Wenn  man  (Pamma  oder  Kesre  als  Rest  des  Wäw 
oder  Ja)  stehen  lassen  würde,  so  würden  (öfter)  4  (und  mehr)  vocali- 
sirte  Buchstaben  in  einem  Worte  auf  einander  folgen,  ohne  dass  ein 
unvoc.  Buchst,  unter  ihnen  ist,  wie  z.B.  in  rusuluh(mü{Bo\)^^.  Dies  ver- 
meidet man  aber,  weil  es  im  Arabischen  kein  vierbuchstabiges  Wort 
(ohne  Zusatz)  giebt,  dessen  sämmtliche  Buchst,  vocalisirt  wären,  wie  an 
einem  anderen  Orte  erörtert  werden  wird.  Das  Hä  (Suffix  der  3.  P. 
sing,  masc.)  aber  wird  in  den  oben  (S.  ^U  Z.  4—8)  angeführten  Beispie- 
len (auch  beim  Ausfall  des  folgenden  Wäw  oder  Ja)  vocalisirt,  damit 
nicht  zwei  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  In  Pausa  müssen  (Wäw 
und  Ja  nach  dem  Mim)  nothwendig  fortfallen,  da  dies  schon  im  Darg 
zulässig  ist,  wie  es  auch  in  dem  zuerst  erwähnten  Fall  geschieht  (Hl 
Z.  2—7). 

Im  Subjunctiv  dagegen  (Beispiel  Z.  22)  muss  das  Wäw  des  Suffixes 
der  3.  P.  masc.  sing,  ausgedrückt  werden,  weil  hier  das  Ja  mit  Fath 
vocalisirt  ist^''.  Denn  da  (der  dem  Hä  vorangehende  Buchst.)  vocalisirt 
ist,  so  hört  er  auf,  ein  schwacher  Buchst,  zu  sein,  und  ist  den  starken 
Buchst,  ähnlich  geworden,  wie  dem  Bä  (so!)  in  darabahu,  und  ist  dem 
Alif  nicht  mehr  ähnlich  (vgl.  rU  Z.  4  f.).  Denn  das  Alif  ist  immer  un- 
vocal.  Auch  ist  das  (vocalisirte)  Ja  nicht  mit  Hä  zu  vergleichen  **.  820 
Denn  Hä  hat  denselben  Ausspracheort  wie  Alif  und  ist  ebenso  verbor- 
gen wie  Alif,  (auch)  wenn  es  nicht  vocaUos  ist^*. 

Das  Suffix  der  3.  P.  sing.  masc.  (Beispiel  Z.  2)  ist  nie  vocallos,  wie 
das  Mim  des  Suff,  der  2.  u.  3.  P.  plur.  masc.  Der  Unterschied  kommt 
daher,  dass  Mim,  wenn  es  nach  der  ursprünglichen  Form  (mit  Pamma 
vocalisirt)  ist,  immer  Pamma  vor  sich  hat.     Hat  es  aber  Kesre,   so  hat 
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der  vorherg.  Buchst,  auch  immer  Kesre.  Das  Suffix  Ha  aber  hat  nicht 
immer  denselben  Vocal  vor  sich:  bald  steht  es  so,  dass  der  leichteste 
Vocal  (d.  i.  ,Fath)  vorangeht  (Beispiel  Z.  4)  bald  so ,  dass  ein  unvoc. 
Buchst,  vorangeht  (Beispiel  Z.  5).  Ha  hat  also  Freiheit  (rücksichtlicb 
der  vorhergehenden  Vocale)  während  Mim  immer  die  schwersten  Vocale 
vor  sich  hat  ^^  Darum  (weil  Pamma  und  Kesre  die  schwersten  Vocale 
sind)  sagt  man  (mit  Erleichterung)  Jcehdun  statt  hehidun  und  ^addun  statt 
^adudnit,  aber  nicht  (correct)  gewinn  statt  gcmvlun.  Auch  lässt  man  den 
vocallosen  Buchst,  in  Wörtern  wie  safar(;alan  nicht  ausfallen,  weil  hier 
kein  solcher  Buchst,  vorhanden  ist,  welcher  ausfallen  könnte  (wie  das 
Ja  und  Wäw  der  Suffixe"). 

Wer  dies  Mim  des  Suffixes  im  Darg  unvoc.  lässt,  versieht  es  nicht 
mit  Kesre ,  wenn  Verbindungs-Alif  darauf  folgt ,  sondern  mit  Pamma, 
weil  es  (ursprünglich)  im  Darg  vocalisirt  ist  und  Wäw  darauf  folgt, 
ebenso  wie  es  im  Dual  vocalisirt  ist,  indem  Alif  darauf  folgt,  wie  in 
yolämul'umä.  Nur  zum  Behuf  der  Erleichterung  fällt  Wäw  fort  und 
Mim  wird  vocallos ,  nicht  weil  dies  die  reguläre  Gebrauchsweise  ist, 
wenn  auch  die  (Form  mit  Pamma  und  Wäw)  das  Ursprüngliche  ist, 
wie  man  (gewöhnlich)  räddun  sagt,  wenn  auch  rädidnn  das  Ursprüng- 
liche ist.  Wäre  dem  so  (d.  i.  wäre  die  Form  mit  Sukün  des  Mim  die 
ursprüngliche)  so  würden  nicht  unzählige  Araber  das  Pamma  und  Wäw 
beim  Aiformativ  (Beispiel  Z.  11)  setzen  '^  Da  man  nun  (wenn  Verbin- 
dungs-Alif folgt)  zur  Vocalisation  des  Mim  gezwungen  wird,  so  wählt 
man  den  ursprünglichen  Vocal,  da  sich  dieser  besser  dazu  eignet  als  an- 
dere. Ebenso  versieht  man  das  Dal  von  wnd  mit  Damma,  wenn  Ver- 
bindungs-Alif folgt  (Beispiel  Z.  13)  nicht  mit  Kesre.  Denn  die  ursprüng- 
liche Form  ist  die  mit  Nun  und  mit  Pamma  (des  Dal,  also  mundn)  denn 
so  kommt  es  (auch)  vor.  Man  hat  dann  (das  Nun)  zur  Erleichterung 
ausgelassen.  Wenn  man  nun  zur  Vocalisation  gezwungen  wird,  so  stellt 
man  die  ursprüngliche  Form  wieder  her.  Beispiele  für  die  ursprüng- 
liche Form  des  Afi^ormativs  und  des  Suffix  der  2.  P.  plur.  masc.  Z.  15. 
Wer  ^aleihimi^^  sagt,  setzt  im  Darg  die  Form  mit  Ja  des  Suffixes  als 
ursprünglich  voraus  und  setzt  Kesre  wie  sonst  Pamma.  (Man  kann 
das  Pamma  des  Afform.  oder  Suff,  der  2.  P.  plur.  auch  so)  erklären, 
dass  das  Mim  des  Afform.  oder  des  Suff,  seinen  Vocal  von  dem  ur- 
sprünglich, darauf  folgenden  Wäw  hernimmt^®,  wie  das  Hülfs - pamma 
des  Wäw  in  der  2.  P.  plur.  masc.  imperat.  der  Verba  tertiae  infinnae 
und  med.  Kesre  mit  folgendem  Verbindungs-Alif  (Beispiel  Z.  18)  erklärt 
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wird,  da  auch  dies  Wäw  (nach  arab.  Anschauung)  Äfformativ-Pronomen 
ist^.  Doch  ist  die  erste  Erklärung  (Z.  12)  besser  (welche  das  Pamma 
für  den  ursprünglichen  Vocal  erklärt)  wie  in  mud.  Denn  während  man 
ichshawi-r-ragida  (mit  Kesre  als  Hülfsvocal  *^  statt  ichshaivu)  sagen  kann, 
kann  man  nicht  sagen  kuniumi'l'jauma.  Wer  aber  die  zweite  Erklärung 
(Z.  16)  vertritt ,  muss  sagen ,  dass  zwei  Erscheinungen  in  Einem  Punkt 
mit  einander  verglichen  werden  können,  ohne  in  jeder  Beziehung  über- 
einzustimmen. 

Wer  dagegen  ^ateihimi  (Z.  16)  für  die  Grundform  hält,  setzt  Kesre 
(als  Hülfsvocal,  wenn  Verbindungs-Alif  folgt)  entsprechend  der  2.  P. 
sing.  fem.  des  Imperativs  der  Verba  III.  Wäw  oder  Ja  u.  med.  Kesre  ''^*. 


§  603. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  Suffix  der  3.P.sing. 
masc.  Kesre  erhält. 

Der  ursprüngliche  Vocal   dieses  Suffixes    ist  Damma,    auf  welches  321 
Wäw  folgt,   weil  dies  in  der  gesammten  Sprache  so  vorkommt,   ausser 
wenn   der   hier   zu   erwähnende   (Hinderungs-)Grund  eintritt.     Derselbe 
hindert  aber  nicht,  das  Suffix  auch  in  der  ursprünglichen  Form  zu  setzen. 

Das  Ha  (des  Sufi*.  der  3.  P.  sing,  masc.)  erhält  Kesre,  wenn  Ja 
oder  Kesre  vorhergeht.  Denn  Ha  ist  ein  verborgener  Buchst,  wie  auch 
Ja,  und  gehört  zu  den  Zusatzbuchst,  wie  Ja.  Es  hat  den  Aussprache- 
ort des  Alif,  welches  unter  den  Buchst,  dem  Ja  am  ähnlichsten  ist.  Wie 
man  nun  Alif  an  verschiedenen  Stellen  zur  Erleichterung  mit  Imäle 
spricht,  ebenso  versieht  man  dies  Ha  mit  Kesre  und  verwandelt  das 
Schluss-Wäw  in  Ja,  weil  vocalloses  Wäw  nicht  bleibt ,  wenn  Kesre  vor- 
hergeht. Kesre  ist  also  hier  (beim  Suffix)  mit  der  Imäle  des  Alif  zu 
vergleichen,  welche  stattfindet,  wenn  Kesre  entweder  vorhergeht  oder 
nachfolgt.  Beispiele  für  die  Imäle  Z.  6  f.  Beispiele  für  Kesre  und  Ja 
des  Suffix  Z.  7.  Die  Higazener  dagegen  sagen  bihü  und  ladcihü  und 
lesen  S.  28,  81  bihü  und  bidärihü.  Wird  Mim  an  das  Ha  zur  Pluralbil- 
dung (als  Suffix  der  3,  P.  plur.  masc.)  angehängt,  so  erhält  es  Kesre, 
um  Damma  nach  Kesre  zu  vermeiden.  Denn  beide  kommen  (so  hinter 
einander)  nie  in  einem  Worte  vor  (S.  T.i  Z.  20).  Wenn  nun  Mim  Kesre 
erhält,  so  wird  das  folgende  Wäw  zu  Ja,  wie  dies  auch  beim  Suffix 
der  3.  P.  sing.  masc.  geschieht.  Lässt  man  aber  die  Aufeinanderfolge 
von  Kesre  (oder  Ja)  und  Pamma  (mit  Wäw)  in  dem  einen  Fall  zu,    so 
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findet  sie  auch  in  dem  anderen  statt  *  (Beispiele  Z.  10  £.)•  Einige  sagen 
anch  ^aleihimüf  so  dass  sie  den  dem  Ja  ähnlichen  Buchst.  (Ha)  mit  dem 
(dem  Ja)  entsprechenden  Vocal  (Kesre)  versehen,  wie  man  auch  ans  dem 
erwähnten  Grunde  (d.  i.  wenn  Kesre  oder  Ja  vorhergeht)  Auf  mit  Imäle 
spricht;  dagegen  lassen  sie  den  (Vocal  des)  Buchst.,  welcher  dem  Ja 
und  dem  Alif '  nicht  ähnelt,  d.  i.  das  Mim,  in  seinem  gewöhnlichen  Zu- 
stand. Ebenso  sagt  man  mit  Assimi]ationi;ja^r7arfm(so!^),  indem  man  Säd 
demjenigen  Buchst,  annähert,  welcher  innerhalb  des  Ausspracheorts  des 
Säd  dem  Dal  am  nächsten  steht;  dies  ist  Zä.  Man  thut  dies  aber  nicht, 
wenn  Säd  mit  Rä,  l^äf  oder  ähnlichen  Buchst,  verbunden  ist.  Denn 
der  Ausspracheort  dieser  Buchst,  kommt  dem  Säd  nicht  nahe,  wie  der 
des  Dal  (es  liegt  also  keine  Möglichkeit  vor,  das  Säd  denselben  zu  as- 
similiren).  Nach  Harun  ist  jasdura  (S.  28,  23)  die  Lesart  von  El-A'rag 
und  jetzt  auch  die  der  Mekkaner,  so  dass  sie  einen  Laut  sprechen, 
welcher  zwischen  Säd  und  Zä  steht.  Leute  vom  Stamm  Rebi'a  sagen 
minhimi,  so  dass  sich  (der  Vocal  des  Ha  und  des  Mim)  nach  dem  (ersten) 
Kesre  richtet,  und  der  vocallose  Buchst.  (Nun)  kein  wesentliches  Hin- 
derniss  bildet.  Doch  ist  dies  eine  verwerfliche  dialektische  Eigenthüm- 
lichkeit.  Man  soll  vielmehr,  wenn  eine  Trennung  zwischen  Ha  und  dem 
(vorhergehenden)  Kesre  besteht,  bei  der  ursprünglichen  Vocalisation 
bleiben,  da  diese  oft  schon  bleibt,  auch  ohne  dass  eine  Trennung  zwi- 
schen Ha  und  Kesre  besteht.  Denn  wenn  (Hä  und  Kesre)  von  einander 
entfernt  sind  und  eine  Trennung  zwischen  ihnen  besteht,  so  treffen  die 
(beiden)  ähnlichen  Laute  nicht  (unmittelbar)  zusammen.  So  wird  auch 
das  vocalisirte  Säd  von  §adahi  von  den  Meisten  rein  gesprochen,  weil 
zwischen  ihm  und  dem  Däl  ein  Vocal  steht;  sagt  man  nun  mä^iiru 
und  setzt  einen  Buchst,  (das  Alif)  zwischen  beide,  so  wird  es  noch  rei- 
ner gesprochen.  So  auch  hier*.  Die  Anhänger  der  schlechten  Aus- 
sprache aber  behandeln  {minhimi)  wie  muniunun  (statt  mufUinun%  Da 
sie  nämlich  sehen,  dass  der  zweite  Vocal  sich  nach  dem  ersten  richtet 
(wie  in  bihim)  ohne  dass  eine  Trennung  zwischen  ihnen  besteht  (wie  in 
minhim)  so  behandeln  sie  den  Trennüngsbuchst.  wie  das  Nun  von  muniu- 
nun (d.  i.  sie  sehen  ihn  als  kein  Hinderniss  für  den  Itbä'  an).  Man 
verfährt  (mit  den  Vocalen)  hier  wie  (mit  den  Consonanten)  bei  der 
Assimilation. 

Einige  vom  Stamme  Bekr  ihn  Wä'il  sagen  min  aUämikim  und  bikiw, 
so  dass  das  Suffix  der  2.  P.  plur.  masc.  so  behandelt  wird  wie  das  der 
3.  P.  sing.  masc.      Denn   es   ist    ein    Pronominalzeichen    und   folgt   auf 
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Kesre   (wie  das  der  3.  P.  sing.).     Aus   diesem  Grande   erhält  das  Kef 
Eesre,  entsprechend  dem  vorhergeh.  Kesre.    Diese  Aussprache  erscheint 
als  leichter,   als  wenn  Pamma  nach  Eesre  steht.     Doch  ist  diese  Aus- 322 
drncksweise   sehr   tadelnswerth.      Wir   haben   die   Anhänger   derselben 
folgenden  Vers  von  El-5otai*a  recitiren  hören: 

Und  wenn  ihr  Vetter  bei  einem  grossen  Schicksalsereigniss  sagt: 
Stellt  wieder  her  den  Vorzug  eurer  Milde  (mir  gegenüber)  so  stellen 
sie  ihn  her*. 

Wird  aber  (das  dem  Suff,  der  3.  P.  vorangehende  Ja)  vocalisirt 
wie  in  der  Darg-Form  hadijahu  (im  Unterschied  von  hädihi)  so  erhält 
das  Suffix  der  3.  Person  nicht  Kesre.  Denn  wenn  das  Ja  vocalisirt 
wird,  ist  es  kein  schwacher  Buchst,  und  ist  dem  Alif  nicht  mehr 
so  ähnlich  (wie  wenn  es  nicht  vocalisirt  ist)  weil  Alif  nie  vocalisirt  wer- 
den kann.  Ja  ist  (wenn  vocalisirt,  rUcksichtlich  der  Aehnlichkeit  mit 
dem  Alif)  auch  nicht  mit  Ha  zu  vergleichen';  denn  Ha  hat  denselben 
Ort  der  Aussprache  wie  Alif  (Ja  aber  nicht)  und  wenn  es  auch  vocali- 
sirt ist,  so  ist  es  doch  an  Verborgenheit  (der  Aussprache)  dem  Alif 
und  dem  unvoc.  Ja  ähnlich  (mehr  als  das  vocalisirte  Ja).  Dies  geht 
daraus  hervor,  dass  Ha,  obgleich  vocalisirt,  in  Keimen  behandelt  wird 
wie  vocalloses  Ja  oder  Wäw®;  es  ist  also  mit  Alif  zu  vergleichen  (wel- 
chem der  Keimbuchst,  immer  vorangeht,  und  welches  nie  vocalisirt  wer- 
den kann).  So  ist  (das  letzte)  Läm  in  chaUluhä  ebenso  Keimbuchst,  wie 
in  chcdUü '.  Dies  habe  ich  erwähnt,  um  dem  Einwurf  zu  begegnen,  dass 
man  das  Ha,  obgleich  vocalisirt,  doch  (nicht)  wie  Alif  behandeln  könne 
(welches  nie  vocalisirt  sei).  Es  (das  Ha)  ist  also  (nach  den  Z.  5 — 8  an- 
geführten Gründen)  obgleich  vocalisirt  ^^,  anzusehen  wie  das  (nie  voca- 
lisirte) Alif. 

Das  Ha  von  hädihi  wird  (rücksichtlich  der  Vocalassimilation)  be- 
handelt wie  das  Suffix  der  3.  P.  sing.  masc.  ^^  Denn  es  ist  Zeichen  für 
das  Femin. ,  ebenso  wie  das  Suffix  Zeichen  für  das  Masc.  ist.  Es  ist 
diesem  also  darin  ähnlich,  dass  es  ein  Zeichen  für  etwas  ist,  und  dass 
es  nicht  zum  vorhergeh.  Wort  gehört.  Man  schreibt  also  hädihi^*.  In 
Pausa  dagegen  muss  (das  Ja  mit  dem  vorhergeh.  Kesre)  fortfallen,  wie 
beim  Suffix  der  3.  P.  sing.  masc.  (Beispiele  Z.  12).  Doch  giebt  es  Ara- 
ber, welche  das  letzte  Ha  (von  hädihi)  auch  im  Darg  unvoc.  lassen,  wie 
das  Mim  der  Suffixe  der  2.  u.  3.  P.  plur.  masc.  (Beispiele  Z.  13).  Denn 
das  Ha  in  hädihi  hat  immer  Kesre  (vor  sich)  statt  dessen  nicht  Fatha 
(oder  Pamma)  stehen  darf;    es   hat  also    (rücksichtlich  der  Setzung  des 
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vorhergeh.  Yocals)  nicht  die  Freiheit  wie  das  Suffix  der  S.P.mäscsing.^'. 
Da  das  Ha  in  hddihi  nun  immer  Kesre  vor  sich  hat  —  was  daher  kommt, 
dass  das  Ha  statt  Ja  steht  ^^  —  so  hehandelt  man  das  Ha  (indem  man 
es  unvoc.  lässt)  wie  das  Mim  (in  ^dleihim  und  ^aleikum)  welchem  immer 
Kesre  oder  Damma  vorangehen  muss  (nie  Fat^ia).  Dazu  kommt,  dass 
hädihi  ebenso  häufig  vorkommt  wie  das  Mim  als  Pronominalzeichen  ^*. 
Ein  Beispiel  von  zuverlässiger  Seite  für  die  Yocallosigkeit  des  Schluss- 
Hä  von  hädihi  im  Darg  Z.  16. 

§  504. 

Ueber  das  Suffix  der  2.  P.  sing.  (T.  J.  S.tW  Z.9  — 20 
und  §  617). 

Im  Fem.  hat  es  Kesre ,  im  Masc.  Fat^a.  Beispiele  Z.  18.  Ebenso 
das  Tä  als  Afformativ  der  2.  P.  sing.  perf.  Beispiele  Z.  19.  Viele  Te- 
mimiten  und  Esediten  aber  setzen  im  Fjem.  Schin  statt  Kef ,  weil  sie 
eine  deutliche  Unterscheidung  in  der  Pausa  herstellen  wollen.  Denn 
der  Endbuchst,  ist  in  der  Pausa  unvoc,  und  darum  sucht  man  zwischen 
Masc.  und  Fem.  zu  unterscheiden.  Nun  sucht  man  diese  Unterscheidung 
323  möglichst  kräftig  auszudrücken.  Denn  wenn  man  zwischen  Masc.  und 
Fem.  durch  einen  Consonanten  unterscheidet,  ist  es  kräftiger,  als  wenn 
es  durch  einen  Vocal  geschieht.  Wie  man  hier  durch  diesen  Buchst. 
(Schin)  zwischen  Masc.  und  Fem.  unterscheidet,  so  unterscheidet  man  in 
der  3.  P.  plur.  perf.  zwischen  Masc.  und  Fem.  (Beispiele  Z.  3)  und  zwi- 
schen entum  und  eniunna  durch  Nun.  Man  setzt  an  Stelle  des  Kef  den- 
jenigen der  ihm  ähnlichen  Buchst.,  welcher  ihm  am  nächsten  steht;  demi 
Schin  ist  ein  mit  Begleitung  des  Hauches  gesprochener  Buchst.,  ebenso 
wie  Kef.  Man  setzt  an  Stelle  des  Kef  nicht  einen  Hauchbuchst.,  wel- 
cher aus  der  Kehle  kommt,  weil  Kef  nicht  zu  den  Kehlbuchst,  gehört. 
Beispiele  für  Scliin  statt  K^f  als  Suffix  der  2.  P.  fem.  sing.  Z.  5. 

Einige  Araber  hängen  (in  Pausa)  Sin  an  Kef  an,  um  das  Kesre  des 
Fem.  klar  zu  machen.  Sie  thun  dies  darum,  weil  Sin  zu  den  Zusatz- 
buchst, gehört,  wie  z.  B.  in  der  10.  Verbalform.  Beispiele  für  Sin  mit 
Kef  Z.  7.  Im  Darg  dagegen  steht  Sin  nicht,  weil  das  Kesre  deutlich 
ist.  Andere  hängen  Schin  (an  Kef)  an,  um  dadurch  das  Kesre  in  Pausa 
klar  zu  machen,  wie  man  auch  zu  demselben  Behuf  (das  Schin)  an  Stelle 
des  Kef  setzt  (nach  rrr  Z.  20  ff.).  Beispiele  Z.  9.  Im  Darg  dagegen 
bleibt  das  Schin  fort.  Sin  oder  Schin  hängt  man  im  Fem.  an,  weil  man 
ihr  Fehlen  als  Zeichen  des  Masc.  betrachtet. 
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Einige  Araber  hängen  an  das  Suffix  der  2.  P.  sing.,  wenn  das  Suffix 
der  3.  P.  sing.  masc.  darauf  folgt,  Alif  im  Masc.  und  Ja  im  Fem.  an, 
weil  dies  dazu  dient,  den  Unterschied  zwischen  Masc.  und  Fem.  mehr 
zu  verstärken.  Dasselbe  bezweckt  man,  wenn  man  Schin  an  Stelle  des 
Kef  im  Fem.  setzt.  Man  will  dadurch  in  Pausa  das  Ha  des  Suff,  des  Masc. 
deutlicher  hervortreten  lassen.  Denn  Ha  ist  ein  verborgener  Buchst ;  wenn 
man  nun  Alif  hinzusetzt,  so  macht  man  deutlich,  dass  das  Ha  angehängt 
ist.  So  verfährt  man  mit  Kef  in  Verbindung  mit  Ha,  weil  beide  Hauch- 
laute und  beide  Pronominalzeichen  sind.  Wie  nun  an  das  Suffix  der 
3.  P.  sing,  ein  Verlängerungsbuchst.  angehängt  wird*,  so  hängt  man 
auch  an  das  Kef  welches  mit  demselben  verbunden  ist,  einen  Verlänge- 
rungsbuchstaben an,  und  behandelt  beide  (das  Suff,  der  2.  P.  und  das 
der  3.  P.)  gleich,  wenn  sie  zusammentreffen.  Beispiele  für  dies  Zusam- 
mentreffen Z.  17  f.  *. 

Nach  Chalil  hängen  Einige  das  Ja  auch  an  das  Afformativ  der  2.  P, 
sing.  fem.  perf.  an  (Beispiel  Z.  18).  Doch  ist  dies  selten,  und  die  bessere 
und  verbreitetere  Sprechweise  ist,  den  Verlängerungsbuchst.  an  das  Kef 
(und  Tä)  nicht  anzuhängen.  Beim  Suffix  der  3.  P.  masc.  sing,  dagegen  ist  es 
(nach  der  ursprünglichen  genaueren  Schreibung)  nothwendig  (den  Ver- 
längerungsbuchst. ,  d.  i.  Wäw  oder  Ja  anzuhängen)  wie  es  beim  Suffix 
der  3.  P.  fem.  sing,  nothwendig  ist,  Alif  anzuhängen.  Beim  Suffix  der 
2.  P.  sing.  masc.  und  beim  Afformativ  derselben  Person  dagegen  ge- 
.«schieht  dies  (gewöhnlich)  nicht.  Man  verfährt  so  mit  dem  Ha  (des  Suff, 
der  3.  P.  masc.)  wegen  seiner  Leichtigkeit  und  Verborgenheit,  weil  es 
ist  wie  das  Alif  (und  darum  den  Zusatzbuchst,  leichter  erträgt  S.). 


§  505. 

lieber  die  Buchst.,  welche  an  (das  Afformativ)  Tä 
und  an  (das  Suffix)  Kef  als  Pronominalzeichen  ange- 
hängt werden,  wenn  man  über  die  Einzahl  hinausgeht 
(d.  i.  über  die  Bildung  des  Duals  und  des  Plurals  der 
Afformative  und  Suffixe  der  2.  P.)*. 

Zur  Bezeichnung  des    masc.  und  fem.  dual,  hängt  man  ein  Mim  an. 
Man  setzt  also  einen  Buchst,  hinzu  wie  beim  Zahlwort*.     An  das  Mim 
wird  im  Dual  Alif  und  im  masc.  plur.  Wäw   angehängt,    so    dass    man 324 
nicht    (bloss,    wie    im  Sing.)   durch   den  Vocal    den  Unterschied   bildet. 
Man  drückt  den  Unterschied   (zwischen  Sing,  einerseits    und  Dual   und 

♦43* 
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Plural  andererseits)  energisch  aus.  Wenn  man  über  den  Dual  hinaus- 
geht (d.  i.  den  Plural  bildet)  so  setzt  man  zu  den  Buchst,  des  Duals 
nichts  hinzu;  denn  der  Dual  ist  ebenso  eine  Mehrheit  wie  der  darüber 
hinausgehende  (wirkliche)  Plural.  Darum  gebraucht  man  für  beide  die 
1.  Person  plur.  (Beispiele  Z.  2  f.)  und  verbindet  das  Nomen  im  Plural 
mit  dem  Suffix  des  Duals  (wenn  beide  demselben  Dinge  angehören,  Bei- 
spiel Z.  3.  I.  J.  §  233).  Beispiel  für  den  Dual  und  Plural  der  2.  P. 
masc.  der  Afformative  und  der  Suffixe  Z.  3  f.  •.  Tä  und  Kef  haben  (im 
Plural  in  beiden  Geschlechtern)  Pamma.  Man  giebt  die  beiden  Vocale 
auf,  welche  im  Sing,  zur  Unterscheidung  von  Masc.  und  Fem.  dienen, 
weil  das  Kennzeichen  des  Unterschiedes  (der  Geschlechter)  nachher  folgt 
(Mim  im  Masc.  und  Nun  im  Fem.)  und  man  setzt  Einen  Vocal  (für  beide 
Genera)  welcher  unverändert  bleibt.  Man  vermeidet  es,  jedes  von  bei- 
den (Afformativ  und  Suffix)  mit  einem  Vocal  zu  versehen,  welcher  Kenn- 
zeichen (der  Geschlechter  im)  Sing,  ist,  da  man  sich  davon  abgewendet 
hat,  indem  die  Geschlechtsunterschiede  im  Folgenden  ausgedrückt  sind*. 
Man  lässt  das  Tä  (des  Afl^ormativs  der  2.  P.  pl.)  nicht  unvoc,  weil  der 
vorhergeh.  Buchst,  immer  unvoc.  ist  (und  zwei  unvoc.  Buchst,  nicht  auf 
einander  folgen)  auch  nicht  das  Kef  (des  Suff,  derselben  Person)  weil 
ihm  oft  ein  unvoc.  Buchst,  vorangeht,  und  weil  beide  auch  im  Sing,  im- 
mer vocalisirt  sind.  Man  behandelt  also  Tä  und  Kef  auf  gleiche  Weise. 
Auf*  meine  Frage,  warum  man  die  3.  P.  pl.  fem.  perf.  mit  nur  Ei- 
nem Nun  versehe,  während  das  Nun  des  pron.  separ.  und  des  Suff,  (and 
des  Aff^ormativs)  des  Fem.  der  2.  P.  plur.  (Beispiele  Z.  9  f.)  verdoppelt 
sei,  antwortete  Chalil  (dass  dies  darum  geschehe,  weil)  die  Verdoppe- 
lung des  Nun  dem  Mim  mit  Alif  oder  Wäw  (in  der  ursprünglichen 
Schreibung  der  2.  P.  masc.  des  Plurals  und  des  Duals)  entspreche  (insofern 
in  beiden  Fällen  2  Buchst,  angehängt  werden)  dass  man  dagegen  dahabna 
(mit  Einem  Nun)  sage ,  weil  man  in  der  3.  P.  auch  im  Masc.  nur  Einen 
Buchst,  an  die  Sing. -Form  anhänge  (nämlich  Wäw  in  dcJiabu),  Darum 
verdoppele  man  das  Nun  des  Fem.  der  3.  P.  plur.  nicht®.  Dazu  kommt, 
dass  man  es  vermeidet,  in  Einem  Wort  4  oder  5  vocalisirte  Buchst  fol- 
gen zu  lassen,  unter  welchen  sich  kein  unvoc.  befindet  (wie  es  der  Fall 
wäre,  wenn  das  Nun  nicht  teschdidirt  wäre)  wie  in  den  Beispielen  Z.  13'. 
In  allen  anderen  Fällen  ist  einer  der  (dem  Afform.  oder  Suffix)  vorher- 
geh. Buchstaben  unvoc. ,  wie  das  Tä  (der  3.  P.  sing.  fem.  und  der  dem 
Tä  der  2.  u.  1.  P.  sing,  vorhergehende  Buchst).  So  werden  diese  For- 
men behandelt. 
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§  506. 

Ueber  die  Sättigung  (d.i.  Verlängerung)  des  Vocals 
im  Gen.und  Nom.  und  über  das  Ausbleiben  derselben  und 
die  Setzung  des  Vocals  in  seiner  ursprünglichen  Art. 

Diejenigen,  welche  den  Vocal  gesättigt  aussprechen,  verlängern  ihn. 
Kennzeichen  der  Sättigung  sind  (die  Vocalbuchstaben)  Wäw  und  Ja. 
Die  Festsetzung  der  Sättigung  erfolgt  durch  mündliche  Mittheilung  ^ 
Beispiele  für  die  Sättigung  Z.  16  f.  Wer  ohne  Sättigung  spricht,  spricht 
den  Vocal  schnell  und  flüchtig  aus  (Z.  17).  (Mit  Sättigung  des  Kesre 
des  Hemze)  liest  Abu  *Amr  bäri'ikum  (S.  2,  51).  Dass  (der  mit  Sättigung 
gesprochene  Vocal  auch  in  der  nicht  gesättigten  Aussprache)  immer 
noch  ein  Vocal  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  das  Nun  in  ma'manika  klar 
gesprochen  wird.  Wäre  es  vocallos,  so  könnte  es  nicht  rein  gesprochen 
werdend  Diese  Sättigung  tritt  aber  im  Acc.  nicht  ein,  weil  Fath  als 
leichter  gilt'  (als  Kesr  und  Pamm)  wie  auch  Alif  nicht  fortfällt,  wo 
Ja  fortfällt*.  Die  (im  Metrum  hervortretende)  Quantität  bleibt  (auch 
bei  der  nicht  gesättigten  Aussprache)  wie  sie  beim  Hemze  bleibt,  wenn 
es  heina  beina  gesprochen  wird. 

In  Versen  ist  es   bisweilen  zulässig,    das    im  Nom.  oder  Gen.  ste-325 
hende  Nomen  (am  Ende)  vocallos  zu  lassen,    wie    (andererseits)   in  den 
Z.  1  f,  erwähnten  Beispielen  der  Vocal  des  2.  Rad.  ausgefallen  ist.   Denn 
der  Nom.  hat  Papima  und  der  Gen.  Kesre*.     So  sagt  der  Dichter   (mit 
hafiki  statt  hanuki): 

Du  bist  gekommen,  indem  auf  deinen  Füssen  war,  was  es  auch  war, 
und  indem  dein  Ding  (vulva)  aus  den  Hosen  zu  Tage  getreten  ist^. 

Zu  den  Stellen,  in  welchen  in  Versen  ein  Buchst,  vocallos  gemacht 
wird,  welcher  wie  der  Gen.  (ursprünglich  Kesre  hat)  nur  dass  derjenige, 
welcher  fuchißun  sagt,  die  Vocallosigkeit  (dieses  Buchst.)  nicht  eintreten 
lässt,  gehört  der  Vers  des  Regez-Dichters : 

Wenn  sie  (die  Reitthiere)  krumme  Pfade  ziehen,  sage  ich:  0  mein 
Gefahrte,  richte  in  der  Wüste  Dinge  (Kameele)  welche  schwimmenden 
Schiffen  gleichen!^ 

Auf  meine  Anfrage  bei  dem,  welcher  diesen  Vers  von  den  Arabern 
recitirte,  behauptete  er,  der  Dichter  meine  §älnhh  Einige  setzen  in 
Versen  (den  Endbuchst.)  vocallos  und  geben  ihn  nur  durch  die  Lip- 
pen für  das  Auge  zu  erkennen.     So  sagt  Imru'ulkais  ® : 

So  trinke  ich  denn  heut,  ohne  mir  eine  Sünde  vor  Gott  zuzuziehen, 
und  nicht  ungeladen. 
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Hier  habe  icli  den  Punkt  als  Zeichen  der  blossen  Andeutung  mit 
den  Lippen  gesetzt.  —  Dieser  (Ausfall  des  Endvocals)  kommt  aber  im 
Acc.  nicht  vor;  ebensowenig  wie  der  Ausfall  des  Fath  des  mittl.  Rad. 
(Beispiele  Z.  10  f.). 


§507. 

Ueber  die  Arten  der  Reime  beim  ßecitiren^. 

Wenn  die  Dichter  mit  Modulation  vortragen,  hängen  sie  Alif  oder 
Ja  oder  Wäw  sowohl  an  die  nunirten  Formen  wie  an  die  nicht  nunirten 
an;  denn  sie  suchen  die  Stimme  zu  dehnen.  So  in  dem  Verse  des  Im- 
ru'ullcais : 

Bleibt  stehen,  dass  wir  weinen  über  das  Andenken  an  die  Geliebte 
und  (ihren)  Wohnort!^ 

Für  den  Acc.  citirt  man  von  Jezid  Ibnu-t-tatrijja: 

Und  so  blieben  wir,  indem  das  Wild  uns  auswich,  wie  wenn  wir 
zwei  Erschlagene  wären,  deren  Schlachtort  die  Menschen  nicht  kennen  *. 

Für  den  Nom.  citirt  man  von  El-A*shä: 

Gieb  der  Horeira  den  Abschied,  wenn  auch  der  Tadler  tadelt!* 
326         Dies  sind  Beispiele,  in  welchen  (die  im  Reim  stehenden  Nomina)  nu- 
nirt  sind.     Zu  den  Beispielen,  in  welchen  sie  nicht  nunirt  sind,   gehört 
der  Vers  des  Gerir: 

Verringere  den  Tadel,  o  Tadlerin,  und  den  Vorwurf*! 

Der  (nicht  nunirte)  Nom.  kommt  vor  in  dem  Verse  des  Gerir: 

Als  die  Zelte  in  Du-Tulüh  waren.  Möget  ihr  von  reichlichem  Re- 
gen bewässert  werden,  o  ihr  Zelte®! 

Der  (nicht  nunirte)  Gen.  kommt  vor  in  dem  Verse  des  Gerir : 

Wie  fern  ist  unsere  Wohnung  im  Thalabhang  von  Suwaika,  wel. 
ches  gesegnet  ist  seit  den  Tagen  (in  welchen  wir  vereinigt  waren'). 

Man  hängt  diese  Verlängerungsbuchst.  an  die  Reimbuchst,  an,  weil 
die  Gedichte  mit  Gesang  und  Modulation  vorgetragen  werden.  Man 
hängt  also  an  jeden  Endbuchst,  denjenigen  Verlängerungsbuchst.  an, 
welcher  dem  Vocal  des  Endbuchst,  entspricht. 

Beim  Recitiren  ohne  Modulation  sind  drei  Verfahren  möglich.  Die 
Higazener  lassen  diese  Reime ,  sowohl  die  nunirten ,  wie  die  nicht  nu- 
nirten, wie  bei  der  Modulation,  ohne  die  Reime  der  Modulation  zu 
verändern,  um  zwischen  dem  gesanglichen  Vortrag  und  dem  nicht  ge- 
sanglichen zu  unterscheiden.     Viele  Temimiten  dagegen  setzen  an  Stelle 
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des  Verlängerungsbuchst.  das  Nun,  sowohl  bei  nunirten  wie  bei  nicht 
nnnirten  Wörtern*.  Da  sie  nicht  moduliren  wollen,  setzen  sie  Nun  an 
Stelle  des  Verlängerungsbuchst.  und  sprechen  die  Wortform  vollständig 
aus  mit  Allem,  was  dazu  gehört,  wie  die  Higazener  mit  den  Verlänge- 
rungsbuchst. verfahren  (welche  auch  dazu  dienen,  den  Endvocal  klar 
hervortreten  zu  lassen).  Der  Vers  Z.  14  ist  zu  Sib.  I  S.  Tf»  übersetzt. 
Von  El-*Aggäg: 

0  mein  Gefährte,  was  erregt  die  träufelnden  Thränen?^ 
Ebenfalls  von  El-*Aggäg: 

Es  giebt  Ruinen  wie  gestreifte,  abgetragene  Kleider(fetzen)  *^. 

Ebenso  wird  das  Nun  im  Gen.  und  Nom.  angehängt.  Alle  Wörter, 
welche  Kesr  oder  Fath  oder  Pamm  als  Endvocal  haben,  werden  in  al- 
len diesen  Beziehungen  wie  die  behandelt,  welche  im  Gen.  oder  Acc. 
oder  Nom.  stehen. 

Das  dritte  Verfahren  ist,  die  Reime  ebenso  zu  behandeln  wie  wenn 
sie  in  Prosa  (in  Pausa)  stünden  und  nicht  Versreime  wären,  indem  man 
nicht  modulirt  und  die  Verlängerung  (mit  dem  vorhergeh.  Vocal)  fort- 
lässt,  weil  man  inne  hat,  dass  dieselbe  (d.i.  der  Vocal,  dessen  Modulirung 
die  Verlängerung  ist)  ursprünglich  zur  Form  gehört  (und  darum  den 
äusseren  Ausdruck  des  Vocals  entbehren  kann).  So  haben  wir  den  auf  827 
S.  rn  Z.  2  citirten  Vers  des  Gerir  recitircn  hören ,  ebenso  den  von  El- 
Achtal : 

Und  frage  nach  Maslcala,  dem  Bekriten,  wie  es  ihm  geht! 

Dies  erscheint  als  leichter  (als  die  Verlängerung  des  Endvocals). 
Dagegen  sagt  man : 

^afs  hat  mich  in  Unruhe  versetzt,  so  rege  denn  Hafs  auf! 

mit  Beibehaltung  des  Alif,  weil  man  so  in  Prosa  (in  Pausa)  spricht 
(S.  r.v  Z.  3  ff.). 

Wenn  dasjenige  Ja  oder  Wäw,  welches  den  3.  Rad.  bildet,  auf  den 
Reimbuchst,  folgt,  so  wird  es  behandelt  wie  dasjenige  Ja  oder  Wäw, 
welches  in  den  Reimen  als  Verlängerungsbuchst.  angehängt  wird  (d.  i. 
es  kann,  wie  in  der  Pausa,  wegfallen).  Denn  rücksichtlich  des  langen 
Endvocals  hat  es  (metrisch)  dieselbe  Geltung  wie  das  (zur  Verlängerung) 
angehängte,  insofern  beiden  der  Reimbuchst,  vorangeht.  Da  nun  beide 
in  dieser  Hinsicht  gleich  sind,  so  wird  (das  wurzclbafte  Ja  und  Wäw) 
auch  in  dieser  anderen  Hinsicht  (d.  i.  rücksichtlich  des  Ausfalls  als 
Endbuchst.)  ebenso  behandelt  wie  dasjenige  (welches  Verlängerungs- 
buchst. ist)".     So   liest   man   in  dem   auch   S.  TH  Z.  12  citirten  Verse 
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jafr  (ohne  das  radicale  Ja).  Ebenso  wäre  es  zulässig,  jageü  im  Reime 
zu  verkürzen.  Diese  3  Eadicale  fallen  in  Prosa  (in  Fausa)  nicht  ans. 
Die  Fälle  aber,  wo  sie  (in  Prosa)  ausfallen,  eignen  sich  (für  den  Aus- 
fall) in  den  Reimen  (noch  mehr)  da  hier  sogar  Buchst,  ausfallen,  welche 
in  Prosa  (in  Pausa)  nicht  ausfallen  (Sib.  fW  Z.  6). 

Im  Imperf.  derjenigen  Verba  HI.  "Wäw  oder  Ja,  welche  im  Perfect 
med.  Kesre  und  im  Imperf.  med.  Fat^ia  sind  (Beispiele  Z.  15)  fallt  das 
Alif  (in  den  Reimen)  nicht  aus.  Denn  da  es  in  Prosa  (in  Pausa)  bleibt, 
wird  es  behandelt  wie  das  Alif,  welches  im  Acc.  in  der  Pausa  statt  der 
Nunation  steht.  Wie  nun  dies  (statt  der  Nunation  stehende)  Alif  im 
Reime  deutlich  hervortritt  und  nicht  wegfällt,  ebensowenig  fallt  dies  Alif 
(in  den  erwähnten  Verbis)  fort.  Würde  (das  statt  der  Nunation  stehende 
Alif)  in  Prosa  (in  Pausa)  fortfallen  und  nur  im  Reime  verlängert  wer- 
den **,  so  würde  auch  das  Alif  der  erwähnten  Verba  wegfallen  können 
wie  das  Ja  von  jakdi,  indem  man  dies  (wurzelhafte)  Ja  behandelt  wie 
das  (prolongirende)  in  el-ajjämt.  Da  nun  aber  dasjenige  Alif  im  Reime 
bleibt,  welches  an  Stelle  der  Nunation  steht,  so  wird  das,  welches  3.  Rad. 
ist,  nicht  schlechter  behandelt.  Darum  ist  es  nicht  zulässig,  in  dem 
828  auch  S.  t**Po  Z.  17  citirten  Verse  das  Alif  von  ma^ra^ä  fortfallen  zu 
lassen,  weil  es  auch  in  Prosa  (in  Pausa)  nicht  fortfällt.  Darum  kann 
es  auch  im  Reim  nicht  geschehen*'.  Man  verfahrt  so  mit  jdk^  und 
ja'gzü^  weil  ähnliche  Formen  (d.  i.  solche,  in  welchen  Ja  und  Wäw  als 
Ersatz  für  die  Nunation  stehen^*  S.)  nur  in  Reimen  vorkommen.  Ja 
und  Wäw  können  also  hier  ausfallen,  indem  diese  Formen  (in  der  Be- 
handlung des  Endbuchst.)  an  solche  angeschlossen  werden,  welche  in 
Prosa  (im  Darg  und  in  Pausa)  nicht  vorkommen  (d,  i.  an  die,  in  welchen 
Ja  oder  Wäw  Verlängerungsbuchst.  ist).  Dagegen  werden  diese  Formen 
(d.  i.  Formen  wie  jardd  t^fv  Z.  16)  wie  solche  behandelt,  in  welchen  Alif 
unter  allen  Umständen  bleibt  (d.  i.  wie  die  PausjJform  der  Accusative 
mit  und  ohne  Nunation).     Der  Dichter  sagt: 

Ich  habe  der  Arwä  ein  Anlehen  gegeben,  da  doch  die  Anlehen  be- 
zahlt zu  werden  pflegen;  da  hat  sie  die  Bezahlung  eines  Theils  in  die 
Länge  gezogen,  und  nur  einen  Theil  bezahlt  ^^ 

Wie  das  Alif  (des  Acc.)  von  Wda  nicht  ausfällt,  so  fallt  auch  das 
(wurzelhafte)  Alif  von  tukdä  nicht  aus. 

Nach  Chalri  fällt  das  wurzelhafte  Wäw  und  Ja  bei  den  Verbis  IH. 
infirmae  nicht  fort,    wenn  einer  derselben  Reimbuchst,  ist,    weil  sie  in 
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diesem  Fall  niclit  Bachst.  sind,  welche  (metrisch)  Wa^l  genannt  werden^®, 
sondern  Reimbucbst.  wie  Käf  in  dem  Verse  : 

Und  (es  giebt  wohl  Wüsten)  von  dunklen  Tiefen,  leer  am  Orte  des 
Durchdringens  *^. 

Wie  hier  Käf  als  Reimbuchst.  nicht  ausfällt,  so  fallen  aach  Ja  und 
Wäw  nicht  aus  (wenn  sie  Reimbuchst,  sind). 

Der  Wegfall  des  Ja  in  jakdi  veranlasst  Viele  von  den  Stämmen 
Kais  und  Esed,  auch  das  Ja  und  Wäw  ausfallen  zu  lassen*®,  welche 
Fronominalzeichen  sind*^.  Doch  fallen  dieselben  (in  diesem  Fall)  nicht 
so  häufig  aus  wie  das  Ja  von  jakdi,  weil  sie  (besondere)  Nominalbedeu- 
tung haben  und  nicht  Buchst,  sind,  welche  mit  den  vorhergehenden  Ein 
Wort  bilden,  sondern  (als  Afformativa)  anzusehen  sind  wie  (das  Suffix) 
Ha  in  dem  Verse : 

0  Wunder  über  die  Zeit,  deren  Wege  mannichfaltig  sind! 

Folgenden  Vers  habe  ich  Jemand  von  den  Arabern  so  recitiren 
hören : 

Gott  stürze  nicht  in's  Unglück  Genossen,  welche  ich  verlassen  habe, 
ohne  nach  der  Morgenfrühe  von  gestern  zu  wissen,  wie  es  ihnen  geht*^. 

Ein  anderer  Dichter  sagt: 

Hätte  sie  uns  hingehalten  (nur)  mit  einem  saufa  als  Theil  ihres 
Grusses,  (ja)  mit  dem  Hinhalten  des  Widerwilligen,  so  wäre  der  Reiter- 
trupp zufrieden  abgezogen '^ 

Noch  ein  anderer: 

Es  schweift  um  seine  Kostbarkeiten  (das  Phantom)  eines  schönen 
jemanensischen  Mädchens  umher,  welches  die  Fürsten  des  Stammes  Bekr 
mid  seine  Angehörigen  aufruft  (als  ihre  Stammesgenossen)'*. 

Ibn  Mul^bil  sagt:  329 

Ich  habe  dem  Ibn  Aufä**  in  Medina  seine  Schuld  bezahlt,  und  zu 
den  Fürsprechern  in  Medina  gesagt :   Lasst  die  Pferde  laufen ! 

'Antara  sagt: 

0  Haus  der  'Abla  in  El-Giwä,  rede!" 

Al-Chuzaz  ibn  Laudän  sagt: 

Halte  dich  an  die  alte  Dattel  und  kaltes  Schlauchwasser;  wenn  du 
mich  (aber)  nach  einem  Abendtrunk  fragen  willst,  so  mache  dich  (lieber) 
davon!** 

Das  Ha  dagegen  (welches  ebenfalls  zu  den  Wasl  genannten  Buchst, 
gehört)  fällt  nicht  fort ,  wie  in  dem  S.  }^^a  Z.  13  citirtcn  Verse.  Denn 
Ha  gehört  nicht  zu  den    schwachen   und  Verlängerungsbuchst.     Das  Ja 
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dagegen  behandelt  man,  wenn  es  Nominalbedeutung  hat**,  ganz  so  wie 
wenn  es  Zusatzbuchst,  ist ,  wie  es  letzteres  z.  B. "  in  dem  Verse  des 
Abu-n-nagm  ist: 

Preis  sei  Gott,  dem  reichlichen  Geber! 

Ja  wird  also  (wenn  es  Pronominalzeichen  ist)  ebenso  behandelt,  wie 
wenn  es  Verlängerungsbuchst.  ist.  (In  letzterem  Fall)  fällt  es  in  Prosa 
(in  Pausa)  fort  (Ha  aber  nicht).  Denn  Ha  ist  kein  Verlängerungs- 
buchst., noch  wird  mit  ihm  auf  dieselbe  Weise  (wie  mit  Ja  und  Wäw) 
verfahren.     Chalil  hat  uns  citirt: 

0  meine  Freunde,  fliegt  dahin  mit  Trennung  oder  fallt  zu  Boden! 

Hier  ist  das  Alif  (von  ka*äj  als  Zeichen  des  Pronomens)  stehen  ge- 
blieben wie  das  radicale  von  ti(kdä  (in  dem  Verse  S.  r^\  Z.  4).  Ausgefallen 
dagegen  ist  das  Pronominalzeichen  (wie  auch  S.  TPa  Z.  15  fP.)  in  dem  Verse: 

Und  ich  weiss  gewiss,  dass  ihr  irre  gegangen  seid,  ihr  Esediten ;  so 
zieht  euch  denn  zurück  oder  rückt  vor! 

Aber  auch  solche  Wörter  kommen  in  den  B,eimen**  vor,  deren  End- 
buchst, (immer)  unvocalisirt  oder  mit  Gezm  (wie  im  Jussiv  oder  Imperativ) 
versehen  ist.  Wenn  dies  nicht  vorkäme,  so  wäre  der  Bereich  (der  dich- 
terischen Ausdrucksweise)  zu  beschränkt.  Vielmehr  verfährt  man  hierin 
frei.  Kommt  nämlich  einer  dieser  beiden  Fälle  im  Reime  vor,  so  wird 
der  Endbuchst  vocalisirt,  und  diese  Vocalisirung  erscheint  nicht  als  auf- 
fallender, als  wenn  ein  Verlängerungsbuchst.  angehängt  wird,  wo  er  ur- 
sprünglich nicht  steht  (ri^o  Z.  11  ff.).  Dieser  Hülfsvocal  ist  in  Prosa  nicht 
nöthig.  Wenn  man  nur  mit  jedem  Buchst,  reimen  '*  würde,  welcher  einen 
Verlängerungsvocal  hat,  so  wäre  der  Bereich  (der  Ausdrucksweise)  zu  be- 
schränkt. Wenn  man  also  einen  der  vocallosen  oder  gezmirten  Buchst, 
vocalisirt,  so  wird  er  so  behandelt,  wie  wenn  er  immer  vocalisirt  wäre. 
Da  dem  so  ist ,  so  hängt  man  (auch  an  den  Hülfsvocal  der  unvoc.  oder 
gezmirten  Wörter)  den  Verlängerungsbuchst.  an.  Man  wendet  die  (mit 
dem  Hülfsvocal  und  dem  Verlängerungsbuchst.  versehenen,  ursprünglich) 
vocallosen  oder  gezmirten  Formen  nur  in  den  Reimen  an,  welche  Kesre 
330  haben ,  wenn  man  der  Vocalisation  derselben  bedarf,  ebenso  wie  man 
Kesre  setzt,  wenn  man  durch  das  Zusammentreffen  von  2  vocallosen 
Buchst,  zur  Vocalisation  (des  einen  derselben)  gezwungen  wird.  Ebenso 
versieht  man  (die  unvoc.  Buchst.)  in  (Reimen)  welche  Kesre  haben  (mit 
Kesre)  da  Kesre  hier  nöthig  ist,  wie  auch  beim  Zusammentreffen  von 
2  unvoc.  Buchst,  ursprünglich  Kesre  steht.  Beispiel  für  das  Letztere 
Z,  3.    Imru'ulljiais  sagt'°; 
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Täuscht  dich  meinerseits,  dass  die  Liebe  zu  dir  mich  tödtet,  und 
dass,  was  du  auch  immer  dem  Herzen  befiehlst,  es  thut? 

Tarafa  sagt: 

Wenn  du  zu  uns  kommst,  so  werden  wir  dir  reichlichen  Frühtrunk 
geben,  und  wenn  du  genug  davon  hast,  so  finde  (neuen)  Gefallen  daran 
und  trinke  mehr!** 

Wenn  solche  Formen  (mit  Hülfs-Kesre)  in  Reimen  mit  Pamma  oder 
Fatha  vorkämen,  so  würde  der  (metrische  Fehler  des)  Ikwä'^  vorliegen. 
Der  Regez-Dichter  Abu-n-nagm  sagt: 

Wenn  sie  (die  Kameeistuten)  anreizen  durch  (die  Zurufe)  haub  oder 

hal  hat  in  Prosa  einen  unvoc.  Endbuchst. 

Wenn'*  Jemand  sich  auf  etwas  besinnt  und  seine  Rede  nicht  ab- 
brechen will,  verlängert  er  die  Endvocale  (Beispiele  Z.  9  f.).  So  haben 
wir  in  Prosa  sprechen  hören.  Man  setzt  hier  die  langen  Vocale  als 
Zeichen  des  Sichbesinnens,  ohne  die  Rede  abzubrechen.  Wird  man  zu 
etwas  Aehnlichem  bei  einem  Wort  mit  unvoc.  Endbuchst,  gezwungen,  so 
setzt  man  Kesre  (mit  Ja).  Beispiele:  kadi^^  statt  kad  und  cU  statt  des 
Artikels,  wenn  man  sich  auf  el-Härit  oder  einen  ähnlichen  besinnt.  Zu- 
verlässige Leute  haben  wir  auch  sagen  hören  scifuni  statt  seifun.  Auch 
hier  besinnt  sich  (der  Sprechende)  nachher  auf  die  Rede  und  will  das 
Wort  nicht  abbrechen.  Weil  nun  die  Nunation  unvoc.  ist,  versieht  man 
sie  mit  Kesre  wie  das  Dal  von  kad^\ 


§  508. 

lieber  die  Zahl  der  Buchst.,  aus  welchen  die  Wör- 
ter bestehen. 

Die  geringste  Zahl  der  Buchst,  eines  Wortes  ist  einer.  Ich  werde 
erörtern,  welche  Wörter  aus  Einem  Buchst,  bestehen  zugleich  mit  ihrer 
Bedeutung. 

Zu  den  Partikeln,  welche  vor  den  Wörtern  stehen,  für  welche 
sie  gebraucht  werden,  gehört  Wäw  (I.  J.  §  539).  Beispiel  Z.  17. 
Dasselbe  dient  dazu,  das  Folgende  zu  dem  Vorhergehenden  hinzuzu- 
fügen und  Beides  zu  verbinden.  Es  liegt  aber  kein  Hinweis  darin, 
dass  das  Eine  vor  dem  Anderen  stattfindet.  Fä  (I.  J.  §  540)  verbindet 
ebenfalls,  wie  Wäw,  Eins  mit  dem  Anderen,  aber  so  dass  Eins  in  ge- 
ordneter Weise  ^   auf    das  Andere   folgt.    Beispiele  Z.  19  f.     Ferner  ge-831 
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hört  hierher  das  Käf ,  welches  den  Gen.  regiert  und  zur  Vergleichung 
dient  (I.  J.  §  509,  Beispiel  Z.  2)  und  das  die  Annexion  bezeichnende  Läm, 
welches  Besitz  und  Würdigkeit  für  etwas  ausdrückt  (I.  J.  §  504).  So 
sagt  man :  der  Knabe,  der  Selave,  gehört  dir,  in  der  Bedeutung :  Er  ist 
dein  Sclave ,  er  ist  ein  Bruder  von  dir  *  mit  ähnlicher  Bedeutung  wie : 
Er  ist  dein  Bruder.  Er  ist  also  dessen  würdig,  ebenso  wie  der  Sclave 
für  den  Besitz  geeignet  ist.  Dies  Läm  drückt  also  Annexion  des  einen 
Nomens  an  das  andere  aus,  wie  in  der  Lehre  von  der  Negation  erörtert 
worden  ist  (§  176).  —  Bä,  welches  den  Gen.  regiert,  drückt  Anhaften 
und  Vermischung  aus  (I.  J.  §  603).  Beispiele :  Ich  bin  mit  Zeid  hinaus- 
gegangen und  mit  ihm  eingetreten.  Ich  habe  ihn  mit  der  Peitsche  ge- 
schlagen. Man  bewirkt  hier  mit  der  Peitsche,  dass  das  Schlagen  ihm 
anhaftet.  Für  alle  freieren  Gebrauchsweisen  ist  diese  die  ursprüng- 
liche. —  Das  Wäw,  welches  zum  Schwur  dient,  steht  wie  Ba  (indem  es 
ursprünglich  ein  Anhaften  ausdrückt).  Ebenso  das  Tä  des  Schwurs  Z.  8  f. 
(I.  J.  §  506).  —  Das  Sin  des  Imperfects  steht  nach  Chalil  als  Antwort  auf  : 
Er  wird  es  nimmermehr  thun  (I.  J.  §  578).  —  Ferner  gehört  hierher 
das  Alif  der  Frage  (I.  J.  §  581)  und  das  Läm  des  Schwurs  (I.  J.  §  600)'. 

Zu  denjenigen  Partikeln,  welche  hinter  dem  Wort  stehen,  auf 
welches  sie  sich  beziehen,  gehören  die  Pronominal  -  Afformative  und 
Suffixe.  Beispiele  Z.  11  f.  Käf  kommt  bisweilen  so  vor,  dass  es  nicht 
als  Nomen  {d.  i.  als  Pronomen)  steht,  sondern  bloss  zur  Anrede  dient,  wie 
in  iälika  (I.  J.  S.  f  ol  Z.  9  ff.).  Käf  steht  -hier  ebenso  wie  das  Tä  der  3.  P. 
sing.  fem.  perf.  (indem  auch  dies  nicht  Pronomen  ist,  sondern  zur  Bezeich- 
nung des  Fem.  dient).  (Das  Afformativ)  Tä  ist  ebenso  wie  (das  Suffix) 
Käf  anzusehen.    Es  ist  dasselbe  wie  in  (dem  pron.  separatum)  ente. 

Die  Wörter,  welche  aus  Einem*  Buchst,  bestehen,  sind  selten,  und  der- 
gleichen Unregelmässigkeiten  scheinen  so  selten  vorzukommen,  dass  man 
sich  darum  nicht  kümmert.  Denn  es  gilt  den  Arabern  als  Schädigong 
(der  Wortform)  dass  von  den  Wörtern,  welche  die  geringste  Zahl  der 
Buchst,  (d.  i.  drei)  haben,  zwei  Buchst,  verloren  gehen.  Wir  werden  dies 
später  erörtern. 

Es  giebt  kein  Nomen  (im  Unterschied  vom  Pronomen)  welches  nur 
aus  Einem  Buchst,  bestünde.  Denn  das  Nomen  besteht  für  sich  und 
hat  (nach  seiner  ursprünglichen  nackten  Form)  nichts  vor  sich,  noch 
wird  etwas  an  dasselbe  angehängt  (so  dass  es  nicht  für  sich  bestehen 
könnte).  Solches  Nomen  kann  man  nicht  mit  Einem  Buchst,  herstellen*. 
Man  kann  auch  das  Nomen  nicht  so  schädigen,   dass  man   es  zu  etwas 
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macht,  was  weder  Nomen  noch  Verbum  ist,  sondern  nur  zur  Sinnstel- 
lung (der  Nomina  und  Verba)  dient  (wie  die  Partikeln).  Denn  das  Nomen 
hat  (vermöge  seiner  Selbständigkeit  und  Form)  immer  eine  Kraft,  welche 
andere  Wortklassen  nicht  haben.  Wenn  man  daher  fl  (so!)  lau  und 
ähnliche  Partikeln  zu  Nomin.  macht,  so  erschwert  man  die  Form  (und 
sagt  fijjun,  lawwun  Sib.  II  S.  T«  Z.  9  ff.).  Mit  den  Pronominalsuffixen 
aber  verfährt  man  so  (d.  i.  man  reducirt  sie  auf  Einen  Buchst.)  weil 
sie  nicht  die  Freiheit  (und  Selbständigkeit  der  Nomina)  haben  und 
nur  in  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  erwähnt  werden  imd  da- 
rum dem  (ebenfalls  mit  Beziehung  auf  das  Vorhergehende  stehenden) 
Wäw  und  ähnlichen  Partikeln  ähnlich  sind.  Man  gewinnt  es  aber  nicht 
über  sich,  die  Nominalform  zu  verletzen,  weil  die  Nomina  die  ursprüng- 
liche und  die  stärkste  Wortklasse  bilden*,  da  diese  Verkürzung  schon 
bei  den  Wörtern  selten  ist,  welche  nicht  Nomina  sind  (nämlich  bei  den 
Partikeln  und  den  als  Afformative  oder  Suffixe  stehenden  Pronomin.  S.). 
Auch  vom  Verbum  existirt  keine  Form,  welche  nur  aus  Einem  Buchst.  332 
besteht.  Denn  es  giebt  Verbalformen,  welche  dem  Nomen  ähnlich  sind 
(wie  die  Imperfectformen).  Ausserdem  bat  das  Verbum  Freiheit  (in  der 
Gebrauchsweise,  wie  das  Nomen)  indem  es  (mannichfaltige)  Formen  bil- 
det (was  bei  den  Partikeln  nicht  stattfindet).  Es  steht  daher  dem  No- 
men nahe,  und  darum  wird  seine  Form  nicht  verletzt,  ausser  wenn  es 
von  einer  (in  der  Sprache)  allgemein  verbreiteten  Schwäche  (der  Buch- 
staben) befallen  wird^.  In  diesem  Fall  besteht  es  (scheinbar)  aus  Einem 
Buchst.  Geht  man  aber  über  diese  Fälle  hinaus  (wo  die  Schwäche  ein- 
tritt) so  stellt  man  die  weggefallenen  Buchst,  wieder  her.  Der  Bestand 
aus  Einem  Buchst,  ist  also  nicht  wesentlich  ausser  an  dieser  Stelle  (wo 
die  Schwäche  eintritt).     Beispiel  Z,  4  (von  wa'ä). 

Auf  die  Wörter,  welche  aus  einem  Buchst,  bestehen,  folgen  zunächst 
die,  welche  aus  zwei  Buchst,  bestehen;  dazu  gehören  (einige)  flectir- 
bare  Nomina  und  Verba  mit  Tempusunterschieden '.  Doch  kommen  solche 
(zweibuchst.)  Formen  selten  vor,  weil  sie  als  Formverletzungen  gelten, 
da  die  geringste  Zahl  der  Buchst.,  aus  welchen  ein  Wort  bestehen  kann 
(die  Dreizahl)  dadurch  geschmälert  wird.  Zu  derartigen  Nomin.  gehö- 
ren ycdati,  demun^  hirun  (pudendum  muliebre)  setun  und  sahun  (beide: 
der  Hintere)  und  dedun  (Spiel,  nach  Einigen  auch  Schönheit).  Hängt 
man  an  solche  Nomina  Ha  an,  so  sind  sie  häufig;  denn  dann  haben  sie 
(mehr)  Kraft,  weil  sie  dann  aus  3  Buchst,  bestehen.  (Beispiele  Z.  15  f.). 
Zweibuchst.  Formen  von  Verbis  sind  die  Imperative  chody  Icul,  mur.    Ei- 
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nige  Araber  stellen  hier  die  dreibuchst.  Form  her  (Z.  10) ,  wie  Einige 
gadwun  statt  yadun  sagen.  Dies  sind  die  zweibüchst.  Wörter,  welche 
von  Verbis  und  Norain.  vorkommen,  und  wenn  (ausserdem)  dergleichen 
vereinzelt  vorkommt,  so  ist  es  selten.  .  Von  Verbis  kommen  nur  die  er- 
wähnten Formen  zweibuchstabig  vor,  ausser  wenn  ein  Verbum  von  ei- 
ner in  der  Sprache  allgemein  verbreiteten  Schwäche  betroffen  wird, 
wodurch  es  an  einer  gewissen  Stelle  zweibuchstabig  wird*.  Hört  aber 
dieser  Grund  (der  Schwäche)  auf,  so  wird  das  verloren  Gegangene  wie- 
derhergestellt. Beispiele  (für  durch  Schwäche  der  Buchst,  verkürzte 
Verbalformen)  Z.  13  f.  (das  zweite ;  Wenn  du  dich  hütest,^  hüte  ich  mich, 
mit  dem  Hä'u-s-sakt).  Die  mit  Ha  versehenen  (ursprünglich)  zweibuchst. 
Nomina  sind  seltener  als  die  mit  Ha  versehenen  dreibuchst. ;  denn  jene 
verschwinden  gegen '•*  diese.  Beispiele  von  zweibüchst.  Nomin.  mit  Ha 
Z.  15  f.  '**.  Zweibuchst.  Adjectiva  kommen  nicht  vor ;  denn  die  zweibuchiüt. 
Formen  sind  schon  bei  Subst.  selten,  und  diese  sind  die  ursprünglichen 
und  die  (in  der  Nominalität)  am  festesten  begründeten  Nomina**. 

Auch  kommen  Wörter  mit  2  Buchst,  vor,  welche  weder  Nomina 
noch  Verba  sind,  sondern  Partikeln  wie  Fä  und  Wäw.  Die  zweibuchjjt. 
Partikeln  sind  häufiger  (als  die  einbuchst.)  weil  sie  stärkere  Form  ha- 
ben. Die  (zweibuchst.  Formen)  sind  für  die  Partikeln  geeigneter  (als 
für  die  Nomina  und  Verba)  weil  sogar  einbuchst.  (Partikeln,  aber  nicht 
Nomina  und  Verba)  vorkommen.  Dies  wird  später  sinnentsprechend 
erörtert  werden.  Zu  den  zweibuchst.  Partikeln  gehören  am  und  (w, 
deren  Bedeutung  §  243  u.  277  —  284  erörtert  worden  ist ,  ferner  das 
Fragewort  hal,  ferner  law,  welches  die  Negation  bildet  zu  der  Affirma- 
tion: Er  hat  es  gcthan,  und  lau,  die  Negation  zu:  Er  wird  es  thun. 
Ferner  die  Bedingungspartikel  in,  welche  auch  rectionslos  vorkommt 
z.  B.  in  dem  Ausdruck  mä  in  tePalu^*  (du  sollst  und  wirst  es  nimmer- 
333  mehr  thun)  und  in  dem  zu  Sib.  I  fff  übersetzten  Verse,  mä  mit  (fol- 
gendem) in  verbunden  steht  im  higazenischen  Dialekt  wie  mä  (in  Ver- 
bindung mit  inna)  in  innamä,  insofern  mä  (durch  in)  zu  einer  (rec- 
tionslosen)  Partikel  gemacht  wird,  auf  welche  ein  (reiner)  Nominalsatz 
folgt,  und  (insofern  mä  durch  in)  daran  gehindert  wird,  wie  die  wie 
leisa  gebrauchten  (d.  i.  dieselbe  Constr.  ausübenden)  Partikeln  (wd  und 
/d)  construirt  zu  werden*',  mä  ist  ferner  Negation  für:  Er  thut  es, 
wenn  sich  dies  auf  die  Gegenwart  bezieht.  Ferner  hat  es  die  Bedeu- 
tung (und  im  Higazenischen  auch  die  Constr.)  von  leisa  (mit  dem  Nom. 
oder  Acc.  des  Chabar).    Beispiele  Z.  3  f.    mä  steht  auch  rectionslos  zur 
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Verstärkung  wie  in  watä  mä  (quandoeunque  mit  dem  Jussiv  nach  der 
Constr.  der  Bedingungssätze)  ferner  in  der  Phrase :  Du  bist  zornig, 
ohne  dass  ein  Verbrechen  vorliegt,  und  in  der  Koranstelle  S.  4,  154  (I. 
J.  §  565)  ^*.  mä  ist  hier  rectionslos ,  insofern  es  keine  Constr.  hervor- 
bringt, die  nicht  vor  seinem  Eintreten  schon  vorhanden  gewesen  wäre. 
Es  dient  also  nur  zur  Bekräftigung  des  Ausdrucks.  Bisweilen  ändert 
mä  die  Rection  der  (mit  ihm  verbundenen)  Partikel,  so  dass  die  Rection 
eine  andere  wird,  als  sie  vor  dem  Eintreten  von  mä  war.  So  in  in- 
namä  (nur,  zwar)  Jca*annama  (wie  wenn)  la'ullamä  (vielleicht).  Hier  wer- 
den (inna^  kä'anna^  la^alla)  (durch  die  Verbindung  mit  mä)  zu  Partikeln, 
auf  welche  ein  Nominalsatz  (nach  seiner  ursprünglichen  Constr.)  folgt  ^*. 
Ebenso  erhält  kaitumä  durch  die  Verbindung  mit  mä  die  Constr.  des 
(conditionalen)  eina  (d.  i.  die  mit  dem  Jussiv)  ^^  in  kann  wie  mä  in  der 
Bedeutung  von  leisa  stehen  ^^  Auch  lä  kann  wie  mä  zur  Bekräftigung 
nnd  (für  den  Sinn)  bedeutungslos  stehen,  wie  S.  57,  29,  wo  li^allä  die 
Bedeutung  von  Ifan  (damit)  hat  ^K  lä  ist  auch  Partikel  der  Verneinung 
für  Handlungen,  welche  noch  nicht  eingetreten  sind  (sondern  zukünftig 
sind)  wie:  Er  wird  es  nicht  thun.  Auch  wird  durch  lä  der  Sinn  (der 
vorhergeh.  Partikel)  geändert  wie  durch  mä.  So  erhält  lau  in  laulä 
eine  andere  Bedeutung  (nämlich  die  des  Antreibens,  etwas  zu  thun)  wie 
in  laumä^^,  ebenso  wie  die  Bedeutung  von  kai[u  und  die  von  in^^  durch 
hinzutretendes  mä  geändert  wird.  Ebenso  wird  in  hallä  (was  auch  im 
Sinn  des  Antreibens  steht)  die  Bedeutung  von  hol  durch  die  Verbindung 
mit  lä  vorändert,  lä  ist  auch  das  Gegentheil  von  na^am  (ja)  und  hcää 
(doch,  freilich).  Die  Auseinandersetzung  über  lä  ist  im  Vorhergehen- 
den (§  175—184)  dagewesen,  an  steht  in  der  Bedeutung  des  Läm  des 
Schwurs,  wie  in  dem  Satz  (Z.  16) :  Wohlan  bei  (xott,  (dass)  wenn  du  es 
thun"  würdest  (würde  ich  es  auch  thun).  Auch  dies  haben  wir  an  sei- 
ner Stelle  erörtert.  Ferner  steht  an  auch  zur  Bekräftigung  in  der 
Phrase  lammä  an  fa^ala  (nachdem  er  es  gethan  hat)  wie  zur  Bekräf- 
tigcmg  beim  Schwur,  und  wie  in  in  Verbindung  mit  mä  (als  immä 
Z.  13  f.).  in  redundirt  bisweilen  in  Verbindung  mit  nid,  wenn  dies  (mit 
dem  folgenden  Verbum)  einen  Nominalbegriff  bildet*-  und  von  der  Zeil 
steht.     So  sagt  der  Dichter: 

Und  hoffe  für  den  Mann  das  Gute,  so  lange  du  siehst,   dass  er  mit 
fortschreitendem  Alter  nicht  aufhört,  im  Guten  zuzunehmen  ^^ 

kei  (damit)  ist  Antwort  auf  keimah^*  (warum?)   wie  man  auch  limah 
(in  derselben  Bedeutung)  sagt  mit  der  Antwort:   damit   er  so   und   so 
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handle.     Dies  ist  in  dem  betreflF.  Cap.  (T  S.  ni"  Z.  8  ff.)  erörtert  worden. 

hcd  steht,  wenn  man  in  der  Rede  eine  Materie  verlässt  und  zu  einer 
anderen  übergeht**.     So  sagt  Abu   Do'eib: 

Ja,    soll   ich   dir   die  Reitthiere   des  Stammes   in  der  Morgenfrühe 
zeigen  (geschmückt)  wie  die  (Datteln  der)  Palmen,  welche  die  Reife  und 
das  Rothwerden  geschmückt  hat?**^ 
^*         Lebid  sagt: 

Ja,  wer  sieht  den  Blitz,  welchen  ich  die  Nacht  hindurch  beobachtet 
habe,  der  Gewölk  antreibt,  und  der,  wenn  er  erloschen  ist,  wieder  auf- 
flammt?*' 

kad  fa^äla  bildet  die  Antwort  auf:  Er  hat  es  noch  nicht  gethan 
(L  J.  §  575).  Nach  Chalil  sagt  man  dies  zu  Jemand,  welcher  die  Aus- 
sage erwartet. 

mä  in  lawmä  ändert  die  Bedeutung  von  Jam  (I.  J.  §  548)  ebenso 
wie  mä  in  lavmä  und  ähnlichen  Partikeln  die  Bedeutung  von  lau  ändert 
(S.  fYT  Z.  12 — 14).  So  kann  man  lammet  setzen,  ohne  dass  etwas  darauf 
folgt,  aber  nicht  lam. 

kad  steht  auch  in  der  Bedeutung  „bisweilen,  öfter"  (I.  J.  §  576). 
So  sagt  der  Hudeilit: 

Oft  wohl  lasse  ich  den  Gegner  zurück  mit  erblichenen  Fingerspitzen 
(und  so)  wie  wenn  seine  Kleider  mit  rother  Farbe  überstrichen  wären  *^ 

Hier  hat  kad  die  Bedeutung  von  rulhamä. 

lau  bezeichnet,  dass  etwas  eintreten  würde,  wenn  etwas  Anderes 
eintreten  würde. 

ja  steht  zur  Erweckung  der  Aufmerksamkeit.  So  kommt  es  im 
Vocativ  und  im  Imperativ  vor,  wie  wenn  man  die  Aufmerksamkeit  des- 
jenigen erwecken  wollte,  welchem  etwas  befohlen  ist.  So  sagt  Esh- 
Shammäch : 

Wohlan  gebt  mir  zu  trinken  vor  dem  Einfall  in  Singal  und  vor 
den  Schicksalsschlägen  und  Todesgefahren,  welchen  ich  entgegen  gehe". 

min  steht,  um  den  örtlichen  Ausgangspunkt  (der  Richtung)  nach 
einem  Ziele  hin  zu  bezeichnen  (I.  J.  §  499).  Beispiele  Z.  11  f.  Die 
Nomina,  welche  keinen  Ort  bezeichnen,  werden  ebenso  wie  diese  behan- 
delt, min  steht  auch,  um  eine  Theilung  zu  bezeichnen.  So  sagt  man: 
Dies  ist  vom  Kleide  (gehört  zu  ihm).  Dieser  gehört  zu  ihnen.  Es  ist 
wie  wenn  man  sagte:  Er  ist  ein  Theil  davon.  Bisweilen  steht  es  an 
Stellen,  wo  die  Rede  auch  ohne  dasselbe  correct  wäre,  und  wo  es  bloss 
zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  dient,  ebenso  wie  mäj  nur  dass  es  als 
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Praepos.  den  Gen.  regiert  (und  dadurch  den  Satzbau  verändert).  So 
wäre  in  den  Beispielen  Z.  15  die  Rede  auch  correct,  wenn  min  fehlen 
würde  (und  die  davon  abhängigen  Casus  verändert  würden).  Doch  ver- 
stärkt man  den  Ausdruck  durch  min,  weil  hier  der  BegriiF  der  Thei- 
lung  obwaltet.  Denn  es  ist  wie  wenn  man  sagen  wollte:  Nicht  ein 
Theil  der  Männer  und  der  Menschen  ist  zu  ihm  gekommen '^  Ebenso 
steht  min  (redundirend)  in  tvaikahu  min  ragulin  Wehe  ihm  als  Mann!** 
Man  will  hier  die  Bewunderung  eines  Theils  (d.  i.  eines  einzelnen)  der 
Männer  ausdrücken.  Ebenso  in  dem  Satz :  Ich  besitze  die  Fülle  davon 
an  Honig  (d.  i.  das  ganze  Gefäss  voll  Honig).  Ebenso  (liegt  die  Bedeu- 
tung Theil  zu  Grunde)  beim  Comparativ :  Er  ist  vortrefflicher  als  Zeid. 
Hier  will  man  ihn  vor  einer  einzelnen  Person  auszeichnen,  ohne  die 
ganze  Gattung  (bei  der  Vergleichung)  zu  umfassen.  Man  setzt  hier 
Zeid  als  den  Ort,  über  welchen  er  (der  mit  ihm  Verglichene)  sich  er- 
hebt, oder  unter  welchem  er  bleibt,  wenn  man  sagt :  Er  ist  schlechter 
als  Zeid'*.  Ebenso  in  dem  Beispiel:  Gott  vernichte  den,  welcher  von 
mir  und  (von)  dir  der  Lügner  istf  nur  dass  in  diesem  Beispiel  wie  in 
den  Comparativsätzen  min  unentbehrlich  ist,  weil  es  den  (vorhergehen- 
den) Begriff  mit  dem  folgenden  verbindet.  Auch  die  Praepos.  Bä  steht 
wie  min  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  (I.  J.  §  568).  So  beim  Chabar 
von  mä  und  leisa  (statt  des  Äcc).  Beispiele  Z.  22.  Man  will  hier  die 
Negation  des  Verbalbegriffs  verstärkend^.  Ebenso  könnte  Bä,  ohne  die 335 
Correetheit  zu  verletzen,  fehlen  in  dem  Ausdruck  kefä  hish-sheihi^^,  (Es 
fehlt  in  dem)  Verse  des  *Abd  beni-1-Hasbäs : 

Das  graue  Haar  und  der  Islam  genügen  dem  Mann  als  Hinderungs- 
grund '^ 

Man  sagt :  Ich  habe  ihn  von  diesem  Orte  aus  gesehen,  so  dass  man 
ihn  (den  Gesehenen)  als  Ziel  des  Sehens  hinstellt,  ebenso  wie  man  ihn 
als  Ziel  hinstellt,  wenn  man  (durch  min  mit  seinem  Nomen  und  durch 
das  folgende  Nomen)  den  Anfangspunkt  und  den  Endpunkt  (bei  Verbis 
der  Bewegung)  bezeichnet. 

Der  Artikel  determinirt  die  Nomina  (I.  J.  §  599).     Beispiele  Z.  5. 

mud^'^  (I.  J.  §  510)  bezeichnet  den  Anfang  des  Endpunktes  der 
Tage  und  Zeiten,  wie  mip  (ursprünglich)  in  der  erwähnten  Weise  (den 
Anfang  des  Endpunktes  der  Orte)  bezeichnet.  Beide  werden  nie  mit  einan- 
der verbunden.  Beispiele :  Ich  habe  ihn  nicht  angetroffen  seit  Freitag  bis 
heut,  seit  heut  morgen**  bis  zur  (jetzigen)  Stunde,  seit  heut  (früh)  bis 
aar  jetzigen  Stunde  **.     Man   setzt  hier  den  heutigen  Tag  als  Anfang 

J  •  b  B ,  SUawaiM'i  Bach  Aber  die  QrammaUk.  *  44 
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des  Endzieles,  mud  steht  also  in  seinem  Bereich  (von  der  Zeit)  wie 
min  (in  dem  seinigen)  vom  Ort  steht.  Man  sagt :  Ich  habe  ihn  seit  zwei 
Tagen  nicht  gesehen,  indem  man  diese  als  (Anfang  des)  Endzieles  setzt, 
wie  man  in  dem  Satze :  Ich  habe  es  von  diesem  Orte  genommen,  den 
Ort  als  (Anfang  des)  Endzieles  setzt,   ohne  das  Ende  auszudrucken. 

ft  dient  zur  Bezeichnung  des  Gefässes  (I.  J.  §  502).  Beispiele:  im 
Sack,  im  Beutel,  im  Mutterleibe, .  im  Halseisen;  denn  nachdem  man  es 
einem  angelegt  hat,  ist  es  wie  ein  Gefass  für  ihn.  Im  Gewölbe,  im 
Hause.  Auch  wenn  man  die  Präpos.  freier  anwendet,  liegt  dieselbe  Be- 
deutung zu  Grunde.  Die  Gebrauchsweise  der  Praepos.  ist  (in  diesem 
Fall)  anzusehen  wie  ein  Gleichniss,  welches  man  anfuhrt,  und  welches 
der  (verglichenen)  Sache  nahe  kommt*",  ohne  ihr  gleich  zu  sein. 

*aw  (I.  J.  §  508)  bezeichnet  das  Hinausgehen  über  etwas**.  Bei- 
spiele: Er  hat  ihn  genährt,  so  dass  er  den  Hunger  verlor  [an  güHn), 
Hier  wird  der  Hunger  als  etwas  dargestellt,  was  sich  von  ihm  abwen- 
det und  ihn  verlässt,  indem  er  über  ihn  hinausgeht.  Ferner:  Er  hat 
ihn  getränkt,  so  dass  er  den  Durst  auf  Milch  verlor.  Er  hat  ihn  be- 
kleidet, so  dass  er  die  Nacktheit  verlor.  Hier  werden  Durst  und  Nackt- 
heit als  Zustände  hingestellt,  welche  von  ihm  gewichen  sind.  Ferner: 
Ich  habe  (den  Pfeil)  vom  Bogen  abgeschossen,  weil  man  vermittelst  des- 
selben den  Pfeil  von  ihm  fortschleudert,  und  dieser  über  den  Bogen 
hinausgeht*^.  Man  sagt:  Er  sass  zu  seiner  Rechten,  so  dass  er  darge- 
stellt wird  als  sich  von  seinem  Leibe  entfernend  und  als  an  dem  Ort 
befindlich,  welcher  der  Rechten  gegenüber  liegt.  Beispiele  mit  der  Be- 
deutung sich  von  etwas  abwenden,  so  dass  man  darüber  hinaus  zu  etwas 
Anderem  übergeht,  Z.  17.  Ferner:  Ich  habe  von  ihm  eine  Erzählung 
erhalten ,  d.  i.  eine  Erzählung  ist  von  ihm  zu  mir  (so !)  übergegangen. 
An  SteHe  von  'an  steht  auch  min.  So  kann  in  den  Z.  14  f.  erwähnten 
Phrasen  auch  min  stehen. 

Unflectirbare  zweibuchst.  Nomina  sind  häufiger  als  flectirbare  wie 
Bi^j^^^  ^uid  deniun.  Denn  da  jene  unflectirbar  sind,  gleichen  sie  diesen 
(eben  erwähnten)  Partikeln.  Denn  sie  können  nicht  so  gebraucht  wer- 
den wie  diese  fleetirbaren  Nomina,  weil  sie  nicht  ihre  Freiheit  im  Ge- 
brauch haben  (welche  eine  grössere  Fülle  von  Buchst,  nöthig  macht  S.). 
Ebenso  sind  die  zweibuchst.  Wörter,  welche  an  Stelle  der  Verba  stehen  *', 
häufiger  als  die  zweibuchst.  Formen  der  fleetirbaren  Verba.  Denn  da 
dieselben  nicht  flectirbar  sind,  so  gleichen  sie  diesen  Partikeln  (wie  den 
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erwähnten  Präpositionen)  weil  sie  nicht  flectirbare  Verba  sind.  Von 
diesen  wird  später  etwas  erörtert  werden. 

Zu  den  (zweibuchst.)  Nomin.  gehören  ferner  da  und  dik.  Nach  ih- 
rer Bedeutung  sollen  die  durch  sie  bezeichneten  Gegenstände  bei  dem 
Sprechenden  zugegen  sein.  Dieselben  sind  Nomina  unbestimmten  Sinnes 
und  sind  an  anderer  Stelle  erörtert  worden**.  Einige  pronomina  per- 
sonalia  separata  Z.  5  f.  kern  dient  zur  Frage  nach  Zahlen  (§  141)  man 
zur  Frage  nach  Personen  (§  124  u.  226—230).  Dasselbe  steht  auch  als 
Bedingungspart,  und  als  Nomen  relat.  von  Personen.  Aehnlich  ist  mä, 
nur  dass  dies  unbestimmte  Beziehung  hat  und  von  allen  Dingen  stehen 
kann  (§  124).  —  an  mit  dem  davon  abhängigen  Satz  ist  anzusehen  wie 
elladi  mit  dem  davon  abhängigen  Satz,  nämlich  als  Nomen,  juridu  an 
jffala  ist  so  viel  wie  :  Er  will  das  Thun ,  ebenso  wie  elladi  daraha  so 
viel  ist  wie  der  Schlagende.  Auch  dies  ist  in  dem  betreff.  §  (274)  er- 
örtert worden  *^  kuf  drückt  das  Genughaben  aus  (I.  J.  oo\  Z.  20  ff.). 
w?a*a  drückt  die  Genossenschaft  aus.  mud  wird  wenn  der  Nom.  darauf 
folgt,  wie  id  und  haifu  construirt  (insofern  auf  diese  ein  Nominalsatz 
folgen  kann).  Die  Bedeutung  von  Aai/w,  wenn  es  den  Nom.  regiert,  ist 
oben  (§  311)  erörtert  worden  (I.  J.  §  202). 

Nach  Chalil  ist  'an  ein  Nomen,  wenn  es  von  einer  anderen  Praepos., 
z.  B.  von  min  abhängt.  Denn  min  kann  nur  auf  Nomina  Rection  aus- 
üben. —  ^dlu  (in  Verbindung  mit  mit\  y  wo  auch  ^alin  stehen  kann*^) 
drückt  das  Kommen  von  oben  aus.     Imru'ulkais  sagt: 

Wie  ein  Felsblock,  welchen  der  Wildstrom  von  oben  hinabschleu- 
dert *^ 

Gerir  sagt: 

Bis  ich  dich,  o  Farazdal^,  von  oben  her  fortriss, 

id  steht  von  der  Vergangenheit  und  ist  eine  Zeitbestimmung  im 
Sinne  von  ma'a*^.    (I.  J.  §  204). 

An  Stelle  von  Verbis  (d.  i.  von  Imperativen)  stehen  mah  lass  ab ! 
sah  schweige !  (I.  J.  f  In  Z.  14)  hol  (Zuruf  an  die  Kameeistute,  I.  J.  crf  Z.  18) 
5a'  {Zuruf  an  den  Esel  zum  Saufen,  I.  J.  o^f  Z.  23)  und  ähnliche  Nomina 
(mit  Verbalbedeutung).  Wir  erwähnen  sie  hier  nicht  (sämmtlich)  weil  sie 
nur  in  der  Bedeutung  des  Befehles  und  Verbotes  vorkonmien  wie  Aa- 
lumma  (hierher  !  I.  J.  §  189)  und  iliin  (erzähle  oder  treibe  es  so  weiter ! 
I.  J.  ori  Z.  17)  und  nicht  die  Mannichfaltigkeit  der  Sinnstellungen  der 
(anderen)  Nomina  haben. 

Einige  Araber  gebrauchen  als  Schwurformel  vm-l-lähi  oder  mi-l-lähi 

♦44* 
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(Z.  20)  in  der  Bedeutung  von  eimu-l-läki  (und  dies  in  der  Bedeutung  von 
eimunu-l'lähij  I.  J.  1.1*1  Z.  4  fF.  und  IM.  Z.  18  iF.)-  Dasselbe  ist  so  verkürzt, 
dass  nur  Ein  Buchst,  übrig  geblieben  ist.  Da  es  nicht  flectirbar  ist,  genügt 
dieser  einzige  Buchst.  Es  hat  nur  Einen  Buchst.,  weil  es  (an  Unflectir- 
barkeit)  den  Wörtern  ähnlich  ist,  welche  auch  nur  aus  Einem  Buchst, 
bestehen  (d.  i.  den  einbuchstabigen  Partikeln)  wi^  auch  die  zweibuchst. 
Nomina  nicht  häufig  sind^®,  weil  sie  anderen  vorher  erwähnten  Wörtern 
ähnlich  sind,  welche  nicht  Nomina  sind  (d.  i.  den  zweibuchst,  unflectir- 
baren  Partikeln). 

Die  dreibuchst.  Wörter  sind  die  häufigsten  in  allen  Wortklassen, 
sowohl  bei  den  Nomin.  wie  bei  den  Verbis  wie  auch  bei  den  anderen 
887  Wörtern  sowohl  mit  wie  ohne  Zusatzbuchst.  Denn  es  ist  w^ie  wenn 
diese  Wortklasse  die  ursprüngliche  wäre,  und  darum  ist  sie  in  der 
Sprache  am  festesten  begründet.  Dann  folgen  die  vierbuchst,  und  dann 
die  fünf  buchst.  Wörter,  welche  letzteren  am  seltensten  sind,  unter  den 
Verbis  überhaupt  nicht  vorkommen  und  nach  ihrer  vollen  Form  keinen 
plur.  fract.  haben  •'^^  Denn  diese  Zahl  ist  die  grösste  Zahl  von  Buchst., 
aus  welchen  ein  Wort  bestehen  kann;  darum  hält  man  diese  Form  un- 
ter den  Wörtern  für  schwer.  Die  Wörter  bestehen  also  aus  3,  4  oder 
5  Buchst.,  wenn  weder  auf  Zusatzbuchst,  noch  auf  den  Ausfall  von 
Buchst.  Rücksicht  genommen  wird.  Die  fünf buchstabigen  sind  aber  die 
seltensten  von  diesen  3  Klassen. 

Die  dreibuchst.  Wörter  erreichen,  wenn  sie  Zusatzbuchst,  annehmen, 
höchstens  eine  Form  mit  7  Buchst. ,  dies  ist  die  äusserste  Grenze  und 
das  Ziel  der  Anstrengung  (in  der  Formbildung).  Beispiel  Z.  6.  Die 
Formen  der  Trilitera  bewegen  sich  zwischen  3  und  7  Buchst.  Die  vier- 
buchst. Wörter  erreichen  dieselbe  Zahl.  Beispiel  Z.  7.  Die  Siebenzahl 
wird  nur  im  Infin.  der  11.  F.  der  Trilit.  und  im  Inf.  der  3.  Form  der 
Quadrilit.  erreicht.  Die  fünfbuchst.  Wörter  erreichen  durch  Zusatz- 
buchst, nur  die  Sechszahl  (Beispiel  Z.  8)  aber  nie  die  Siebenzahl  wie 
die  Trilitera  und  Quadrilitera.  Denn  sie  kommen  nicht  beim  Verbum 
vor,  so  dass  sie  einen  Infin.  haben  könnten  wie  diese. 

So  steht  es  mit  der  Anzahl  der  Buchst,  der  Wörter.  Diejenigen. 
welche  weniger  Buchst,  haben  als  3,  sind  verkürzt,  und  die,  welche  über 
5  hinausgehen,  haben  Zusatzbuchst.  Ich  werde  nun  die  Bedeutungen 
der  Wörter  erörtern,  welche  aus  3  und  mehr  Buchst,  bestehen,  wie  ich 
die  Bedeutungen  der  Wörter  erörtert  habe,  welche  aus  1  oder  2  Buchst, 
bestehen. 
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^alä  (L  J.  §  507)  bezeichnet  das  Hochsein  von  etwas.    Beispiele  Z.  12. 
Das  in  der  Höhe  befindliche  wird  auch   (als  solches)    verheimlicht    (d.  i. 
die  Bedeutung  der  Höhe  tritt  nicht  klar  hervor)  wie  in  den  Beispielen : 
Das  Wasser  ist   bei  ihm   vorbeigeflossen.      Ich   habe    meine  Hand   über 
ihn  gehen  lassen  (habe  ihn  gestreichelt).     Sätze  wie:   Ich  bin  bei  N.  N. 
vorbeigegangen  ^^  sind  als  sprüchwörtliche   (mit  einem  festen,    unverän- 
derlichen Gepräge  versehene)  Phrasen  aufzufassen  (wo  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Wörter  nicht  mehr  deutlich    zu    erkennen   ist).     Ebenso 
(steht  es  in  übertragenem  Sinne)  in  den  Ausdrücken:    lieber  uns   steht 
ein  Emir.    Er  ist  Geld  schuldig.     Denn  dies  ist  etwas,    was  (als  Last) 
auf  ihm  liegt,     marra  mit  *aleihi  kann  das  Vorbeigehen  über  seinem  Ort 
bezeichnen,  steht  aber  (gewöhnlich)  in  freierer  Gebrauchsweise.    Ebenso 
steht    'cdeihi   mälun   gleichnissweise    (d.  i.  in   übertragener   Bedeutung). 
Denn  wie  eine  Sache  auf  einem  Ort  bleibt,  so  bleibt  die  Schuld  auf  ihm. 
So  verfährt  man  nach  freierer  Gebrauchsweise  wie  bei  den  Sprüchwör- 
tern.    *a/(i  ist  (ursprünglich)  Nomen,   kommt   aber   nur  als  Ortsbestim- 
mung vor.    Dass  es  Nomen  ist  geht  daraus  hervor,   dass  einige  Araber 
es  von  Präpositionen  abhängig  machen.    Beispiel  Z.  17.    Der  Dichter  sagt : 
Er  (der  Katavogel)  macht   sich  in   der  Frühe  auf  von   seinen  Jun- 
gen,  nachdem  die  fünf  Tage  verstrichen  sind   (in   welchen   er  von   der 
Tränke  abwesend  war)  indem  (seine  Eingeweide  vor  Hunger)  tönen,  und 
(er  macht  sich  auf)    von   den  Eierschalen  (seiner  Jungen)   in   einer   un- 
wegsamen Wüste  *^ 

ilä  (I.  J.  §  BOO)  bezeichnet  den  dem  Ausgangspunkt  des  Zieles  ent- 
sprechenden Endpunkt,  in  der  Bedeutung  „nach  hin",  entsprechend  min 
„von".  Ebenso  hattä  was  in  §  238  —  240  besprochen  worden  ist.  Das- 
selbe kann  auf  das  Verbum  Bection  ausüben,  was  bei  ilä  nicht  der  Fall 
ist.  Man  sagt  innamä  ana  ileiha  Nur  du  bist  mein  Ziel  (nach  dir  strebe 
ich  hin).  Hier  kann  hcUtä  (was  das  Erreichen  des  Zieles  ausdrückt  und 
kein  Suffix  annehmen  kann)  nicht  stehen.  Dies  ist  die  ursprüngliche 
Gebrauchsweise  von  «7d,  wenn  es  auch  (ausserdem)  in  freierer  Weise 
steht.  Es  hat  eine  allgemeinere  Bedeutung  als  hatta.  So  sagt  man: 
Ich  bin  zu  ihm  hin  aufgestanden,  so  dass  man  ihn  zum  Endpunkt  vonB38 
seinem  Ort  aus  macht.  Hier  gebraucht  man  nicht  haitä.  —  hashu  (I.  J. 
§  201)  hat  die  Bedeutung  von  kat  (Genug!).  —  gairun  und  siwan  stehen 
als  Badal  ^\  —  kullun  (I.  J.  §  137  f.)  drückt  Allgemeinheit  aus.  — 
ha^dun  hat  restringirende  Bedeutung.  (I.  J.  ri*1  Z.  20  ff.).  —  mitlun 
drückt  aus,    dass   man   etwas   auf  gleiche   Linie   mit   etwas   Anderem 
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stellt.  —  lalha  eeiäin  ist  gleichbedeutend  mit:  Lass  den  Zeid!  (I.  J. 
§  192).  hulha  ist  hier  behandelt  wie  ein  Infin.  (mit  Imperativbedeu- 
ttung)  wie  man  sagt :  Schlagen  den  Zeid !  (d.  i.  Schlage  den  Zeid !)  ^. 
—  Hnda  drückt  das  Zugegensein  einer  Sache  und  ihre  Nähe  aus  (I.  J. 
§  115).  —  kihala  drückt  das  Nahesein  an  etwas  aus.  So:  Er  ist  nach 
dem  Markte  hin  gegangen.  Ich  habe  bei  dir ,  d.  i.  in  deiner  Nähe 
Geld  (d.  i.  du  schuldest  mir  Geld).  Es  ist  aber  hier  in  freierer 
Weise  gebraucht,  wie  ^dlä  in  derselben  Verbindung.  — -  nauhtla  an  tef'ala 
heisst:  Es  geziemt  dir,  so  und  so  zu  handeln.  Es  kommt  von  fanätcala 
(nehmen)  her,  und  es  ist  wie  wenn  man  sagt:  dein  Nehmen  ist  so  und 
so  (es  ist  <\ir  möglich  es  zu  nehmen  S.).  lä  nauluka  dagegen  bedeutet : 
Halte    dich   zurück!      Dann  aber  heisst  es  auch:    Es  geziemt  dir  nicht. 

idä  (I.  J.  §  204)  steht  von  der  Zukunft.  Es  kommt  auch  als  Be- 
dingungspartikel vor.  Als  Ortsbestimmung  steht  es  von  etwas,  was 
man  antrifft  in  dem  Zustand,  in  welchem  man  sich  befindet  (d.  i.  indem 
man  sich  in  seinem  Zustand  befindet)  **.  So  in  dem  Satze :  Ich  bin  vor- 
beigegangen, und  siehe  da  stand  Zeid.  In  derselben  (zuletzt  erwähnten) 
Weise  wird  auch  id  gebraucht.  Es  muss  aber  stets  mit  einem  bejahen- 
den Verbum  verbunden  sein*®.  So  in  den  Sätzen:  Während  ich  mich 
in  dem  Zustand  befand,  da  kam  Zeid.  Ich  verfolgte  seine  Richtung, 
als  sich  N.  N.  gegen  mich  erhob.  Damit  wird  etwas  ausgedrückt,  was 
man  antrifft,  und  worauf  man  stösst  in  dem  Zustand,  in  welchem  man 
sich  befindet*'. 

läkin  und  läkinna  (I.  J.  §  528  —  530  u.  545)  bejahen  nach  vorherge- 
gangener Verneinung.  —  saufa  (I.  J.  §  578)  drückt  einen  Aufschub  für 
das  aus,  was  noch  nicht  stattgefunden  hat.  In  dieser  Bedeutung  sagt 
man  sawtvafa  (aufschieben).  —  hahla  und  la^da  (oder  kahlu  und  ha^du  als 
gäjät^  I.  J.  §  201)  stehen  jenes  für  das  Vorhergehende,  dieses  für  das 
Nachfolgende.  Beide  sind  (ursprüngliche)  Nomina,  welche  zur  Zeitbe- 
stimmung dienen.  —  keifa  bedeutet:  in  welchem  Zustand?  (I.  J.  §  207), 
ewa\  an  welchem  Ort?^^  maiä  zu  welcher  Zeit?  haitu  (I.  J.  §  202) 
bezeichnet  den  Ort  nach  Art  des  Satzes :  Er  ist  an  dem  Orte,  an  wel- 
chem  Zeid  ist.  Diese  Nomina  sind  Orts  -  und  Zeitbestimmungen.  — 
chcdfa  bezeichnet  das  hinter  etwas,  amäma  und  Jcoddäwa  das  vor  etwas 
Befindliche  (I.  J.  §  115).  —  fauJca^^  bezeichnet  das  Oberste  einer  Sache 
(I.  J.  §  115).  Man  sagt  auch:  Er  ist  über  dir  ^°  an  Wissen  und  Ver- 
stand, in  der  Weise  des  Sprüchworts  (d.  L  in  übertragener  Gebrauchs- 
weise).    Auch  diese  Nomina  sind  Zeit-  und  Ortsbestimmungen  *^  —  Uisa 
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ist  Verneinung.  (I.  J.  §  456).  —  ajjun  (Sib.  §  222  —  225,  I.  J.  §  184  f.) 
ist  Fragepartikel  nnd  dient  dazu,  einen  Theil  einer  Sache  näher  zu  be- 
stimmen. Dasselbe  wird  in  jeder  Beziehung  wie  mä  behandelt.  — 
man  (Sib.  §  226  —  230,  I.  J.  §  182)  ist  ajjun  ähnlich,  nur  dass  es  bloss 
nach  Personen  fragt.  —  inna  dient  zur  Verstärkung  von  Nominalsätzen 
(Beispiel  Z.  19;  vgl.  I.  J.  §  517).  Ebenso  dient  es,  wenn  es  erleichtert 
wird,  zur  Verstärkung  und  Befestigung  des  Ausgesagten,  nur  dass  in 
diesem  Falle  das  verstärkende  Läm  nöthig  ist  als  Ersatz  für  das  aus- 
gefallene Nun  (das  eine  Nun  von  inna)^^.  —  leita  drückt  einen  Wunsch 
ans  ^.  —  la^cäla  und  'asä  drücken  ein  Verlangen  und  ein  Befürchten  aus 
(I.  J.  §  459  u.  535).  -  ladun  (I.  J.  §  115  u.  205)  bezeichnet  den  Ort, 
welcher  den  Anfang  des  Endzieles  bildet.  Es  ist  ein  als  Ortsbestim- 
mung gebrauchtes  (ursprüngliches)  Nomen,  was  daraus  hervorgeht,  dass 
es  von  einer  Praepos.  abhängen  kann  (Z.  22).  Nach  einigen  Arabern  839 
kann  auch  das  Nun  wegfallen,  so  dass  (ladn)  aus  2  Buchst,  besteht.  Der 
Regez-Dichter  Grailän  sagt: 

Es   (das  Reitthier)    nimmt   zusammen   (im  Maule)    die   beiden  Ellen 
seines  Zügels  von  seinen  Kiefern  bis  zu  seiner  Gurgel®*. 

ladä  (Nebenform  zu  ladun)  ist  wie  ^inda  anzusehen.  —  düna  (I.  J.  S. 
ril  Z.  10  if.)  drückt  ein  Zurückbleiben  vom  Zielpunkt  aus  und  ist  Orts- 
bestimmung. Von  den  Ortsbestimmungen  sind  die  einen  fester  in  der 
Nominalität  begründet  als  die  anderen;  einige  sind  nur  Zeit-  und  Orts- 
bestimmungen, wie  oben  (in  diesem  §)  erörtert  worden  ist.  —  kuhälata^^ 
heisst  gegenüber.  —  bald  (I.  J.  §  556)  bejaht  nach  vorausgehender  Ver- 
neinung, na^am  (I.  J.  §  556)  drückt  eine  Zustimmung  und  Bejahung  aus 
(ohne  dass  eine  Verneinung  voranzugehen  braucht,  Beispiel  Z.  6).  Beide  sind 
nicht  Nomina.  Auf  die  Frage :  Thust  du  es  ?  antwortet  man  mit  na^am  ja ! 
und  auf  die  Frage :  Thust  du  es  nicht  ?  mit  bcdä  doch !  so  dass  beide  Parti- 
.  kein  ebenso  gebraucht  werden,  wie  wenn  das  Alif  der  Frage  nicht  hinzuge- 
setzt wäre.  —  bagal  steht  in  der  Bedeutung  von  kasbu  genug !  (I.  J.  of  r 
Z.  22  fF.).  —  idan  steht  als  Antwort  auf  Sätze ,  welche  den  Sinn  von 
Bedingungssätzen  haben  (Sib.  §  237,  I.  J.  S.  ifo  Z.  20  ff.).  —  lawmä  (nach- 
dem) drückt  aus,  dass  etwas  eintritt,  weil  etwas  Anderes  eintritt.  (I.  J. 
oöv  Z.  12  if.).  —  Es  steht  also  wie  lau  in  der  oben  (S.  rrf  Z.  8)  angege- 
benen Bedeutung.  Beide  Partikeln  leiten  die  Protasis  zu  einer  Apodosis 
ein^*.  —  Ebenso  erfordern  launtä  und  laulä  eine  Protasis  und  eine  Apo- 
dosis; jene  giebt  die  Ursache  dessen  an,  was  in  dieser  als  eingetreten 
oder  nicht  eingetreten  hingestellt  wird*'.   —   In  ammä  liegt  die  Bedeu- 
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tang einer  Bedingungspartikel.  Es  ist  wie  wenn  der  Satz  {amtna  *afr- 
dulläki  famunfalikun)  ursprünglich  lautete:  Abdullah,  was  auch  immer 
mit  ihm  geschehen  mag,  geht  fort.  (Dass  der  Satz  als  ursprünglicher 
Bedingungssatz  anzusehen  ist,  geht  daraus  hervor)  dass  fa  (in  der  Apo- 
dosis  hier)  immer  nothwendig  ist^^.  —  alä  steht  zur  Erweckung  der 
Aufmerksamkeit  (I.  J.  \W  Z.  15 — 20).  Beispiele :  Siehe  da,  er  geht  fort. 
—  Aber  doch !  (Z.  13).  —  kallä  (I.  J.  §  598)  drückt  Zurückweisung  aus 
(keineswegs!).  —  annä  bedeutet  „wie"  und  »wo"  (I.  J.  §  207). 

Wir  haben  von  den  drei-  und  mehrbuchstabigen  unilectirbaren  No- 
min, und  anderen  Wortklassen  (den  Partikeln)  nur  diejenigen  erörtert, 
welche  die  gebräuchlichsten  sind,  und  welche  das  gemeine  Volk  am  meisten 
gebraucht.  Denn  diese  sind  schwerer  zu  erklären.  So  ist  für  Jeden 
das  (nach  der  Bedeutung)  Deutliche  schwerer  zu  erklären,  weil  es  selbst 
zur  Erklärung  dient.  Es  ist  also  wie  wenn  eine  Erklärung  der  Er- 
klärung gegeben  werden  sollte.  Wenn  z.  B.  Jemand  fragen  würde: 
Welches  ist  die  Bedeutung  von  ajjäna?  und  man  antworten  würde: 
watä,  so  hätte  man  es  deutlich  gemacht.  Wenn  er  dann  aber  weiter 
nach  der  Bedeutung  von  wafä  fragen  würde,  so  würde  es  schwer  fallen, 
etwas  anzugeben ,  was  das  Deutliche  deutlich  macht  (d.  i.  noch  näher 
erklärt)  *^. 

Wir  haben  einige  dreibuchst,  (unflectirbare  Nomina)  nach  Art  der 
ein-  und  zweibuchst,  erklärt  (d.  i.  als  ursprüngliche  Partikeln);  hierin 
aber  liegt  eine  Schwierigkeit,  welche  der  Erwägung  bedarf. 

§  509. 
lieber  die  Zus  atz  b  uchs  t  ab  en   (L  J.  §  671  —  681). 
Es  sind  10  Buchstaben*. 

1)  Hemze  ist  Zusatzbuchst.,  wenn  es  am  Anfang  des  Wortes  steht 
und  zugleich  vierter  oder  darüber  hinausgehender  Buchst,  ist  (d.  i. 
wenn  ausser  ihm  als  Anfangsbuchstaben  das  Wort  aus  3  oder  mehr 
Buchst,  besteht*)  sowohl  bei  Nomin.  wie  bei  Verbis.  Ein  Beispiel 
für  die  Nomina  efkelun  (Zittern)  für  Verba  edhAu.  Als  Verbindungs- 
Buchst. '  ist  es  hinzugesetzt  in  ibnun  und  im  Imperativ  der  1.  F.  der 
Trilitera. 

2)  Alif  (ist  Zusatzbuchst,  an  zweiter  Stelle  und  weiter  dahinter, 
wenn   ausser   ihm   3   oder   mehr  Wurzelbuchst,  da   sind).    Beispiele  für 

840  Alif  an  2.*  3.  u.  4.  SteUe  Z.  22,   an  5.  SteUe  Z.  1».     Dies  wird  (auch) 
in  der  Lehre  vom  Verbum  erörtert  werden  (§  515). 
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3)  Ha  steht  als  Zusatzbuchst.,  mn  den  Vocal  klar  zu  machen  (in 
Pansa  nnd  in  Fallen  wie  rah,  I.  J.  §  679)  wie  wir  oben  (§  490)  erörtert 
haben ,  femer  nach  dem  Verlängerungs-Alif  in  der  Klage  und  beim  An- 
ruf (I.  J.  \röY  Z.  12  ff.  u.  §  55.  Sib.  §  158)  \ 

4):  Ja  ist  Zasatzbnchst.,  wenn  es  der  erste  Buchst,  eines  aus  4  oder 
mehr  Buchst,  bestehenden  Wortes  ist '  bei  Nomin.  und  Verbis,  wie  das 
Hemze.  Beispiele:  jarma^un  (Kreisel)  jarhü^un  (Springmaus)  jadrihu. 
An  2.  und  3.  Stelle  ist  es  Zusatzbuchst,  wie  Alif  (d.  i.  wenn  ausser  ihm 
3  oder  mehr  Wurzel  buchst,  da  sind)  ^  An  4.  Stelle  ist  es  Zusatzbuchst, 
in  kidrijatun^  (Hahnenkamm)  kindihm  (Leuchter),  an  fünfter  in  sulahfi- 
jaiun^^  (Schildkröte).  Verdoppelt  wird  es  an  jedes  Nomen  angehängt, 
um  die  Nisbe  zu  bilden  *^.  So  in  hanijjun  von  hamm  (Ding).  Ebenso 
wird  im  plur.  san.  fem.  bei  jedem  Nomen  Alif  vor  T&  und  im  Dual  vor 
Nun  hinzugesetzt.  Wenn  wir  eine  Gebrauchsweise  der  Zusatzbuchst, 
ausgelassen  haben,  wird  dieselbe  bei  der  Lehre  von  der  Bildung  der 
Verbalformen  (§  515)  klar  werden. 

5)  Nun  ist  Zusatzbuchst,  an  5.  Stelle  in  der  Form  fu^Iänu^^  und 
ähnlichen,  an  6.  in  ea^faränun^^,  an  4.  in  ra^shanun^^  (zitternd,  schnell) 
^iradnatun  (vom  richtigen  Wege  abweichendes,  aus  Ausgelassenheit  her- 
vorgehendes Laufen  z.  B.  des  Kameeis)  und  ähnlichen.  Ferner  (ist 
Nun  Zusatzbuchst.)  in  den  flectirbaren  Nomin.  (als  Nunation)  ferner  in 
Verbalformen,  welche  mit  dem  leichten  oder  schweren  energet.  Nun 
versehen  sind ,  ferner  in  der  2.  P.  sing,  fem.  imperf.  und  in  der  3.  P. 
plur.  fem.  perf.  und  imperf.  (Z.  11)  ferner  im  Dual  und  Plural  der  No- 
mina. An  erster  Stelle  ist  es  Zusatzbuchst,  in  der  1.  P.  plur.  imperf., 
an  zweiter  in  *ansalun  **  (schnell  vom  Kameel)  an  dritter  in  kcdansutca- 
tun  ^«  (Barett). 

6)  Tä  dient  zur  Bildung  des  femin.  Plurals  und  zur  Bildung  des 
fem.  sing,  der  Nomina.  Beispiele  Z.  13 ".  Zusatzbuchst,  an  4.  Stelle 
ist  es  in  senbetetun '«  (bestimmte  Zeitdauer)  an  fünfter  in  ^ifritun  *^  (ener- 
gisch, boshaft)  an  sechster  in  'anlabutun^^  (Spinne).  Als  vierter  oder 
noch  weiter  gehender  Buchst,  (d.  i.  neben  3  anderen)  steht  es  an  erster 
Stelle  in  der  2.  sing.  masc.  imperf.  und  in  der  3.  sing.  fem.  imperf., 
femer  in  Nomin.    Beispiele  Z.  15**. 

7)  Sin  ist  Zusatzbuchst,  in  der  10.  Verbalform**. 

8)  Mim  ist  Zusatzbuchst,  an  erster  Stelle  (wenn  3  Wurzelbuchst, 
darauf  folgen,  L  J.  §  676).    Beispiele  solcher  Formen  Z.  16". 

9)  W&w  ist  Zusatzbuchst,  (wenn  es  in   der  Mitte  des  Wortes  zq- 


—    698    - 

gleich  mit  3  oder  mehr  Wurzelbuchst,  steht ,  I.  J.  »rf  f  Z.  18  ff.)-  Be- 
spiele für  Wäw  als  Zusatzbuchst,  an  2.,  3.,  4.  und  5.  Stelle  Z.  17—19". 

Hemze  wird  dem  Wort  vorgesetzt,  wenn  der  1.  Buchst,  unvoc.  ist. 
Beispiele  Z.  20.     Dies  heisst  Verbindungs-Alif. 

10)  Läm  ist  Zusatzbuchst,  z.  B.  in  ^abdalun*^,  ^dlika  (I.  J.  iroö  Z. 
12 — 14)  und  Aehnlichen. 

§  510. 

Ueber  die  Buchstaben,  welche  mit  einander  ver- 
tauscht werden,  ohne  dass  einer  in  den  anderen  so  in- 
serirt  wird,  dass  man  die  Zunge  nur  von  Einem  Orte 
aus  erhebt    (I.  J.  §  682  —  696). 

Es  sind  acht  von  den  oben  erwähnten  (d.  i.  von  den  Zusatzbuchst. ') 
und  ausserdem  drei. 
•J  H  1)  H  e  m  z  e  steht  statt  Ja  und  Wäw ,  wenn  diese  den  3.  Radical 
bilden  (und  Alif  vorhergeht  S.)*.  Beispiele  Z.  1.  Femer,  wenn  Wäw 
den  2.  Rad.  bildet  (Beispiele  Z.  1  f. :  Plurale  von  därun  und  itwrtin,  naM- 
run  Färbeholz)  und  wenn  es  den  1.  Rad.  bildet.     (Beispiele  Z.  2*). 

2)  Alif  steht  statt  Ja  und  Wäw,  wenn  sie  den  3.  oder  2.,  und 
statt  Wäw,  wenn  es  den  1.  Radical  bildet  (Beispiele  Z.  3  f.)*.  Femer  für 
die  Nunation  *,  an  deren  Stelle  Alif  in  Pausa  steht,  ebenso  wie  an  Stelle 
des  leichten  energet.  Nun,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst.  Fatb  hat  (Bei- 
spiele Z.  5). 

3)  Ha  steht  in  Pausa  statt  Tä,  der  Peminin-Endung  der  Nomina 
(Beispiel  Z.  6)  statt  Hemze  in  haraktu  (statt  ardktu  ausgiessen)  hamartu 
(statt  amartu  Staub  aufwirbeln)  harahtu  statt  arnktu  (in  den  Stall  bringen, 
z.  B.  Pferde)  ^  statt  Ja  in  hädihi '  (statt  hädt)  doch  ist  dies  selten.  Statt 
Hemze  steht  es  auch  in  hijjdka  statt  ijjdJca,  Ebenso  selten  (wie  die  Vertan- 
schung  des  Ja  mit  Hä  S.)  ist  die  Verdeutlichung  des  Endvocals  durch 
Alif  (statt  des  Hä'us-sakt)  welche  nur  in  anä  und  kajjahalä  vorkommt*. 

4)  J  ä  steht  statt  Wäw ,  wenn  dies  erster  oder  zweiter  Radical  ist 
(Beispiele  Z.  9^,  statt  Wäw  ferner  im  Gen.-Acc.  plur.  san.  masc.  (ver- 
glichen mit  dem  Nom.),  statt  Alif  im  Gen.-Acc.  dual.  (Beispiele  Z.  10). 
statt  Wäw  und  Alif  im  Diminutiv  und  im  plur.  fract.  (Beispiele  Z.  11)"- 
Ferner  steht  Ja  statt  Wäw,  wenn  Wäw  mittlerer  Radical  ist,  wie  in 
lajjntun^\  statt  Alif  in  der  Pausa,  wenn  man  apai  (statt  o/^'d  Pausalform 
für  npav)  und  huhlai  (statt  hubld)  sagt"  (Sib.  §  499),  statt  Hemze,  wie 
im  Cap.  über  das  Hemze   (S,  Hl  Z.  14  —  16)   erörtert   worden  ist,  statt 
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Wäw  als  2.  Radical  z.  B.  in  sajjidun  (statt  seiwidun^  I.  J.  r*11  Z.  10—13). 
Was  ich  hier  übergehe,  wird  in  der  Lehre  vom  Verbum  (§  615  ff.)  er- 
örtert werden,  und  ist  auch  schon  erörtert  worden.  Statt  eines  inse- 
rirten  Buchst,  steht  Ja  in  kiräfun  (xsQcitiov)  und  dinärun,  wie  aus  dem 
Dimin.  (und  dem  plur.  fract.)  hervorgeht ''  (Z.  15),  statt  Wäw  als  1.  Rad. 
in  jeigalu  (statt  jaugalu)  (I.  J.  iril  Z.  1  —  6) ,  statt  Wäw  als  3.  Rad.  in 
h*sjä^  dunjä  und  ähnlichen'*.  Statt  Wäw  steht  Ja  im  part.  act.  der 
Yerba  III.  Wäw  und  Ja  (Beispiel  Z.  17)  wie  später  (bei  der  Lehre  von 
den  schwachen  Buchst.)  erörtert  werden  wird ,  ferner  bei  den  Verbis 
III.  Wäw  und  med.  Kesre  (wenn  Wäw  vocallos  ist  und  der  vorhergeh. 
Buchst.  Kesre  hat  S,;  Beispiele  Z.  17). 

5)  Tä  steht  statt  Wäw  als  erster  Rad.  in  der  8.  F.  der  Verba  I. 
Wäw,  und  statt  Ja  in  der  8.  F.  der  Verba  I.  Ja  (Beispiele  Z.  18  f.)*^ 
Ferner  steht  Tä  statt  Wäw  in  atlaga  (statt  nulaja  eintreten  lassen) 
turätun  (Erbschaft,  von  warata)  tugähun  (gegenüber,  von  tvagcdia)  ^^.  Statt 
Dal  und  Sin  steht  Tä  in  sUtun  (statt  sidsun,  I.  J.  Ii^aJ**  Z.  11 — 14) 
was  aber  selten  ist,  statt  Ja  als  dritten  Radicals  in  asvata^'^  (ein  un- 
fruchtbares Jahr  haben),  auch  selten. 

6)  Däl  steht  statt  Tä  in  der  8.  Form,  wenn  es  auf  Zä  folgt  (Bei- 
spiel Z.  21). 

7)  Tä  steht  statt  Tä  in  der  8.  Form,  wenn  es  auf  Päd  oder  Säd 
oder  Zä  folgt.  Beispiele  Z.  22  f.  ^^  Auch  in  der  1.  u.  2.  P.  sing.  perf.  steht 
Tä  nach  temimitischen  Dialekt  bisweilen  für  Tä ,  wenn  es  auf  diese 
Buchst,  folgt.  Beispiele  Z.  24  ^^.  Ta  wird  rücksichtlich  der  erwähnten 
Assimilation  wie  Säd  gebraucht-".  Ein  Beispiel  für  Däl  statt  Tä  nach 342 
Zä  in  der  1.  P.  sing.,  entsprechend  dem  Tä  nach  Säd  u.  s.  w.,  Z.  1.  Das 
auf  Däl  folgende  Tä  wird  rück  sichtlich  der  Assimilation  wie  das  auf  Zä 
folgende  behandelt  (d.i.  es  wird  zu  Däl)'**.  Wir  haben  hier  die  Assi- 
milation nicht  erwähnt,  welche  wie  die  Assimilation  behandelt  wird, 
welche  entsteht , .  wenn  beide  Buchst,  denselben  Ort  der  Aussprache  ha- 
ben *',    d.  i.  Fälle  wie  kudtUy    wo  das  Däl  in  das  Tä  inserirt  wird,   weil 

es  ebenso  behandelt  wird  wie  ein  Tä,  welches  in  ein  anderes  Tä  inserirt 
wird. 

8)  Mim  steht  statt  Nun,  wenn  es  unvoc.  ist  und  Bä  darauf  folgt. 
Beispiele  Z.  4  (shatnbä'u  fem.  zu  eshnebu  mit  schönen,  frischen  Zähnen). 
Statt  Wäw  steht  es  in  famun  ^^,  doch  ist  dies  selten,  ebenso  wie  Hemze 
selten  statt  Hä  nach  Alif  steht,  wie  in  mcVun  u.  Aehnl.  Man  setzt 
Mim  statt  Nun,    weil  es  zu  den  Zusatzbuchst,  gehört,    ebenso   wie  man 
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Tä  statt  Wäw  setzt  und  Hemze  statt  Wäw,    weil  es  dem  Ja**  ähn- 
lich ist. 

9)  Gim  steht  statt  des  teschdidirten  Ja  "  in  Pausa.    Beispiele  Z.8. 
(^Auf  Stammname). 

10)  Nun  steht  statt  Hemze  in  derjenigen  Form  fa^länu,  deren  Femin. 
/a7d  ist,  wie  in  der  Lehre  von  den  triptotisehen  und  diptotischen  No- 
min, erörtert  worden  ist  (§  293,  I.  J.  S.  vi  Z.  19  ff.)  ^o.  Ebenso  steht  in 
hamrffu  Hemze  statt  Auf  des  (supponirten)  hamrd^''. 

11)  Läm  steht  statt  Nun,  aber  sehr  selten.    Ein  Beispiel  Z.  11'^. 

12)  Wäw  steht  statt  Ja,   wenn  es  1.  Eadical  ist    (und  Pamma  vor- 
hergeht und  Ja  vocallos  ist;   Beispiele  Z.  11).    Femer  statt  Ja  bei  Nis- 
beformen  wie  'amawijjun  und  rahawijjun  *^,  statt  Hemze,    wie  im  §  über 
das  Hemze  (§  411,  S.  Hl  Z.  4 — 6)  erörtert  worden  ist,    ferner  statt  Ja 
(bei  Substantiven)   wenn  Ja  3.  Rad.  ist   (und  mit  dem  Ja  der  Fem.-En- 
dung  verbunden  ist;   I.  J.  Irvl  Z.  17  ff.).    Beispiele  sherwd  (etwas  Glei- 
ches) und  iakttä  (Gottesfurcht).     Als  2.  Radical  steht  Wäw  statt  Ja  in 
Äffea,    tuhd^^  u.  Aehnl.     Statt   des  Alif  steht  Wäw  in  der  Pausa   (Bei- 
spiele Z.  14  f.)   wie   auch  Einige  Ja   an  Stelle  des  Alif  setzen    (§  499). 
Einige  Araber  setzen  hier  Wäw  und  Ja  beständig  sowohl  im  Darg  wie 
in  der  Pausa.     Statt  Alif  steht  Wäw  im  perf.  pass.  der  3.  und  6.  Form 
(Beispiele  Z.  16),    statt   Alif  als  2.  Buchst,   und  Zusatzbuchst,  im  Di- 
minutiv der  Nomina  der  Formen  fäilun  und  fä^alun   und  im  pl.  fr.  der 
Formen  fä'ilatu  und  fä'alun  (Beispiele  Z.  17;  I.  J.  rvf  Z.  2—17).    Wäw 
steht  statt  Alif  mamduda,    welches  Fem.-Endung  ist,   in  der  Nisbe  und 
im  Dual  (Beispiele  Z.  18f.)'*.     Statt   Ja  steht  Wäw   in   (den  Pluralen 
von  fatan)  futuwwun  und  fitwatun,   Plurale,    welche  dem  Dual  fatajani^^ 
entsprechen.    Doch  ist  dies  selten.     Andererseits   steht   Ja  statt  Wäw 
z.  B.  in  ^utijjun  (plur.  von  ^ätin  III.  Wäw  hochmüthig)  und  ^osijjun  (plur. 
von  ^(wan  IIL  Wäw)'*.     Ferner   steht  Wäw  im  Dual   und  in  der  Nisbe 
(§  324)  statt  des  Hemze,    welches   (am  Ende  der  Nomina)  aus  Ja  oder 
Wäw  entstanden  ist'S  wie  in  der  Lehre  vom  Dual  (§  347,  vgl.  I.  J.  S. 
I«.  Z.  4  ff.)  erörtert  worden  ist.     Beispiele  Z.  21  (von  kisä'un  Elleid  und 
'a{ä'un  Gabe). 

Nach  Chalil  sind  die  3  Vocale  ebenfalls  Zusatzbuchst.  Sie  werden 
zu  den  Buchst,  hinzugesetzt,  um  ihre  Aussprache  zu  ermöglichen.  Die 
unflectirbare  Form  ist  die  vocallose ,  welche  keine  Zusatzbuchst,  (also 
auch  keine  Vocale)  hat.  Fatha  ist  also  ein  Theil  des  Alif,  Kesre  ein 
Theil  des  Ja  und  Pamma  ein  Theil  des  Wäw.     Jeder  von  ihnen  (von 
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den  Vocalen)   ist    also    etwas    von  dem  Erwähnten   (von  Alif ,    Ja   und 
Wäf)  »^ 

§  511.  848 

lieber  die  Formen,  welche  die  Araber  bauen,  sowohl 
als  Substantiva  wie  als  Adjeetiva  wie  als  Verba,  mö- 
gen sie  stark  oder  schwach  sein,  sowie  über  die  schwa- 
chen^ Wörter,  welche  nach  der  Regel  gebildet  wer- 
den können,  aber  nicht  wirklich  vorkommen,  während 
ähnlich  gebildete  Wörter  von  anderen  Wurzeln  vor- 
kommend Das  ist  es,  was  die  Grammatiker  Nomina  1- 
u  n  d  V  e  r  b  a  1  b  i  1  d  u  n  g  n  e  n  n  e  n.    (I.  J.  §  368  ff.). 

Die  dreibuchst.  Nomina  haben  folgende  Formen:  1)  fa^lun  bei  Subst. 
und  Adject.  wie  auch  die  folgenden  ausser  10.  Beispiele  Z.  4  f.  ^  2)  fi^lun. 
Beispiele  Z.  B  f.  *.  3)  fu'lun.  Beispiele  Z.  7  f.  *.  4) /aWfm.  Beispiele  Z.  9«. 
5)  fa^ilun.  Beispiele  Z.  10',  6)  fahütm,  Beispiele  Z.  11®.  7)  fu^alun.  Bei- 
spiele Z.  12 ».  8)  fu'ulufi.  Beispiele  Z.  13  f.  »^  9)  fi'alun.  Beispiele  für 
Substantiva  Z.  17.  Als  Adj.  ist  nur  bekannt  eins  mit  schwachen  Buchst., 
welches  als  Adj.  von  Substantiven  mit  Pluralbedeutung  gebraucht  wird, 
nämlich  Hdan.  Doch  ist  dies  nicht  plur.  fract.  zu  einem  Singular,  son- 
dern Collectivum,  wie  safrun  und  rdkbun  (§  429)".  10)  fiHlun  kommt 
bloss  bei  ihilun  vor.  Andere  Nomina  dieser  Form  kennen  wir  weder 
als  Subst.  noch  als  Adject.  **. 

fu^ü  kommt  weder  bei  Subst.  noch  bei  Adject.  vor,  sondern  nur  bei 
Verbis*'.    fi^ulim  kommt  überhaupt  nicht  vor**. 


§  ei2.  844 

lieber  die  mit  Zusatzbuchst.  versehenen  (ursprüng- 
lichen) Trilitera  mit  Ausschluss  der  Verba.  (I.  J.  § 
371  — 391)  ^ 

Hemze  als  Zusatzbuchst,  an  erster  Stelle. 
1)  apal  (theils  diptotisch,  theils  triptotisch)  kommt  bei  Subst.  und 
Adject.  vor.  Beispiele  Z.  2f.  ^  2)  ipilu.  Beispiele  Z.  3f.'  für  Subst. 
Als  Adject.  ist  uns  diese  Form  nicht  bekannt.  3)  ipalu.  Beispiele 
Z.  4*.  Nicht  Adject.  4)  afHluj  selten.  1  Beispiel.  Nicht  Adject.  5) 
uf'ulu  j  selten.  Beispiele  Z.  6  *.  Nicht  Adject.  6)  af^ulu  kommt  nur 
als  plur.  fract.  von  Subst.  vor.     Beispiele  Z.  7®.    ttpal   (und   uf'il   Zu- 
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beidi)  kommen  weder  bei  Subst.  noch  bei  Adject.,  if^ul  überhaupt  nicht  vor. 
7)  ipälun  kommt  bei  Subst.  und  Adject.,  bei  letzteren  selten,  vor.  Subst. 
sind  die  Inf.  der  4.  Verbalform'.  8)  af^äUuv,  nur  als  Subst.  bekannt.  Bei- 
spiele ashärrun  (neben  ishärrun  edle  Gemüsesorte  zum  Mästen  des  Viehes)*. 
9)  if^ilun  ist  sowohl  Subst.  wie  Adj.  Beispiele  Z.  11  f.^.  10)  upülun  so- 
wohl Subst.  wie  Adject.  Beispiele  Z.  13f.  ^^.  11)  ufd'ibi  sowohl  Subst. 
wie  Adject. ,  letzteres  selten ,  nur  mit  1  Beispiel  belegt.  Beispiele  Z. 
16  f.  ^^  12)  ifUiulun  sowohl  Subst.  wie  Adject.  Beispiele  Z.  18  —  21'-. 
34'jtf/''t/,  af'aul,  uf^äl,  af%  apäl  kommen  (als  Singulare)  nicht  vor,  nur  dass 
(das  letzte)  als  plur.  fract.  gebraucht  wird.  Ebenso  kommen  nur  als 
plur.  fract.  vor  afäHlu  und  afd^Uu,  Beispiele  Z.  3'^  13)  afan'alun  bei 
Subst.  und  Adject.,  selten.  Beispiele  Z.  3  —  5^*.  Xur  die  angeführten 
Beispiele  sind  uns  bekannt.  14)  if^tld.  Beispiele  für  Subst.,  die  einzigen 
uns  bekannten  Z.  6'*.  15)  af'aläy  selten.  Wir  kennen  nur  agfalä^\  16) 
ufhiUatUy  selten.  Beispiele  für  Subst.  Z.  8 ".  17)  if^allun  bei  Subst.  und 
Adject.  Beispiele  Z.  9  ".  18)  if'alä.  igalä  (Ortsname)  '^  19)  infa'Iuu  nur 
bei  Adject.  inkahlun  (sehr  alter  Greis) '^  20)  uf^ulänun  bei  Subst.  und 
Adject.  Beispiele  Z.  11  *^  21)  ipUänun  selten  bei  Subst.  Xur  1  Adj. 
Beispiele  Z.  12  {J\    22)  apalänun,  selten 2'.     En-Näbigä  el-Ga*di  sagt: 

Da  war  für  die  Weiber  von  Norman  von  unserer  Seite  bei  Safawän 
ein  schwerer  Tag.     (Lisän  unter  ^j^). 

23)  Ipilä'u^*  und  24)  apiWu.  Beispiel  für  beide  Z.  17  f.  Häufig 
steht  af^iWu  als  plur.  fract.  Beispiele  Z.  18  f.  -^  —  ipulän  und  uf'üm 
sind  uns  nicht  bekannt  noch  irgend  eine  andere  Form  von  dieser  Art 
(d.  i.  mit  vorgesetztem  Hemze)  ausser  den  erwähnten. 

Hemze  an  anderer  Stelle  als  an  erster  (als  Zusatz- 

buchst.)  ist  selten.     25)  fa'Ia'un.     Beispiel  dakja'un  (Frau  ohne  Brüste, 

Milch  und  Menstruation ;    Baum  mit  Dornen ,    Zub.)    sowohl  Adject.  wie 

Subst. ".    26)  fu'ä'ilun.    Beispiele  Z.  21 ".    27)  /a'Wwn  mit  der  Neben- 

346 form  fä'alun,    Beispiel  als  Nomen  sham'alun  oder  sha'fnalun*^  (Nordwind). 

Alifals  Zusatzbuchst. 

Alif  an  zweiter  Stelle  (ohne  einen  anderen  Zusatz- 
bachs t.).  1)  fd'Hlun  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  2 «».  2)  fdHi- 
lun  nur  bei  Subst.    Beispiele  Z.  3  ^^.    fd'ulun  kommt  nicht  vor. 

Alif  an  dritter  St  eile  (ohne  einen  anderen  Zusatz- 
buchst.). 3)  fa^dlun  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  4  f.'*.  4)  fi^d- 
lun  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  5  f.  ^^.  5)  fu'dlun  bei  Subst.  und 
Adject.    Beispiele  Z.  6  f.  ^\    Die  Fälle ,   in  welchen  Alif  Zusatzbuchst. 


i 
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an  3.  Stelle  ist ,  während  Hemze  als  Znsatzbuchst.  der  1.  Buchst,  ist, 
sind  schon  erörtert  worden  (No.  7,8,11).  Hier  haben  wir  nur  die  Fälle 
erörtert,  wo  Alif  ohne  andere  Zusatzbuchst,  an  2.  oder  3.  Stelle  hin- 
zugesetzt wird.  Alif  steht  auch  an  4.  Stelle  mit  anderen  Zusatzbuchst., 
ebenso  auch  an  3.  und  2.  Stelle,  wie  auch  Hemze  zugleich  mit  anderen 
Znsatzbuchst.  hinzugesetzt  wird. 

Alif  an  zweiter  Stelle   (zugleich  mit  anderen  Zu- 
satzbuchst.).   6)  fä^ülun  bei  Subst.  und  Adject.     Beispiele  Z.  10  f.  ^^ 
7)  f&älun  selten,    nur  bei  Subst.  bekannt.     Beispiele  Z.  12'*.     8)  fä'ilu'u 
nur  bei  Subst.  Z.  13  *•.    9)  fä^üWu  selten,  nur  bei  Subst.    Beispiele  Z.  14  *'. 
fä^ailun,  fä'üun,  fa^aulun,  fä'alä'u  kommen  nicht  vor,  ebensowenig  andere 
Formen   als   die  erwähnten  von   dieser  Kategorie   (d.  i.  mit  Alif  an  2. 
SteUe  und  noch  einem  anderen  Zusatzbuchst.).   —   Zu  den  Nomin.  mit 
Alif  an  3.  Stelle  (welche  ausserdem  Mim  als  Zusatzbuchst, 
haben)  gehören  10)  die  Participien  der  3. Form.    (Beispiele  Z.  16).    Bei 
Sahst,  ist  uns  diese  Form  unbekannt  *^    Ueberhaupt  sind  einige  Formen 
speciell  für  Adject.,  andere  speciell  für  Subst.  da.    Oder  die  einen  sind 
als  Adject.,  die  anderen  als  Subst.  häufiger.    So  sind  Nomina  wie  imcla- 
4un  u.  A.  als  Infinitive  häufiger;   als  Adject.  kommt  die  Form  bloss  in 
isJcäfun  (kunstfertig')  vor.    Dagegen  ist  die  Form  apcd  als  Adject.  häu- 
figer als  als  Subst.     (Beispiele  Z.  19  f.).    Jeder  der  beiden  Wortklassen 
wird,   wenn  sie  eine  eigenthümliche  Form  oder  eine  solche  hat,   in  wel- 
cher sie  häufiger  ist  (als  die  andere  Wortklasse)   eine  Ausgleichung  da- 
durch'^ zu  Theil,    dass  sie  in  anderen  Formen  seltener  ist   (als  die  an- 
dere Wortklasse)  oder  dadurch,    dass   andere  (der  anderen  Wortklasse 
zukommende)   Formen  ihr   gänzlich  fremd  sind.     Einige   der  Formen, 
welche  der  einen  Wortklasse  mit  Ausschluss  der  anderen  eigenthümlich 
sind,   haben  wir  schon  angeführt  und  werden  den  Rest  noch  später  an- 
führen. —  Ferner  gehören  zu  den  Formen   (mit  Mim  als  Zusatzbuchst, 
an  erster  und  Alif  an  dritter  Stelle)   11)  mafa^ilu   und   12)  mafä'Uu  so- 
wohl bei  Adject.  wie  bei  Subst.    Diese  Formen  und  die  Nomina,  welche 
darnach  gehen,   kommen  nur  als  plur.  fracti  vor.    Beispiele  für  Subst. 
Z.  24  (michräk   schöner  Maim ,    zusammengewickeltes  Tuch)   für  Adject,  847 
Z.  1  *o  13)  fatcä'ilu  (plur.  fract.)  bei  Subst.  und  Adject.    Beispiele  Z.  2  f.  ^K 
14)  fawd%lu  (plur.  fract.)  nur  bei  Subst.,    ebenso  wie  die  entsprechenden 
Singulare.    Beispiele  Z.  3  f.".     15)  fa'ä'üu  (plur.  fract.  der  Nomina,  de- 
ren mittlerer  Kadical  verdoppelt  ist,  und  die  nach  demselben  meist  einen 
Yerlängerungsbuchst.   haben)  bei  Subst.   und  Adject      Beispiele   Z.  B*', 


—    704    — 

16)  fa'äHlu.    Beispiele  Z.  6**.     Diese  Form  kann  auch  Adjectiv  sein,    da 
zurrah  (scharfsichtig)  und  huwwal   (schlau,   gewandt)   Adject.  sind   (und 
diese  solche  Plurale  haben).     Wie  man   nun  den  Plural   ^awäwiru  (vom 
Sing,    ^utowärun    als    Adj.)    bildet    nach    Analogie    des    Subst.   hulläbun 
(Krampen)  so  kann  auch  die  Form  fa^ä^il  Plural  eines  Adject.  sein.     17) 
fa^cUä   (Form  des  plur.  fract.)   so   dass  ursprüngliches  Ja  (in  Alif)  über- 
gegangen ist,  sowohl  bei  Subst.  wie  bei  Adject.     Beispiele  Z.  8  f.  *^    Bei- 
spiele für  Formen,    in  welchen  das  Ja  unverändert  geblieben  ist,    Z.  10. 
18)  fa'älijju  (plur.  fract.)  bei  Subst.  und  Adject.     Beispiele  Z.  IV^     19) 
fa'älilu  bei  Subst.  und  Adject.    Beispiele  Z.  12  f. ".    20)  fa'älüu  bei  Subst. 
und  Adject.     Beispiele  Z.  13  f.**.     21)  fa^ältnu  nur  bei  Subst.    Beispiele 
Z.  14*».     22)  fa'äUnu  bei   Adject.  und   Subst.    Beispiele  Z.  15  f. «».     23) 
fa^äwilu   bei  Subst.  und  Adject.      Beispiele   Z.  16  f.  *^    24)   fa^djilu   nur 
bei  Subst.    Beispiele  Z.  17  f.  **.    Bei  Adj.  fehlt  der  Plur.  wie  der  Sing.    25) 
fa^ä'ilu  bei  Subst.  und  Adject.     Beispiele  Z.  19 ".     26)  fajä'ihi  bei  Subst. 
und  Adject.    Beispiele  Z.  20  f.  **.     27)  fajä^Uu  bei  Subst.  und  Adject.    Bei- 
spiele Z.  21  f. ".    28)  tafä^Üunm  bei  Subst.  Beispiele  Z.  23  *«.     29)  tafä'ilu 
34S  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  23  f.  ^'.     30)  jafä'ilu  bei  Subst.  und  Adject.  Bei- 
spiele Z.  24— 3 5^    31)  jafä'ilu,  selten,  nur  bei  Subst.  Beispiele  ZA^^    32) 
fa^äwilu  nur  bei  Adject.    Beispiele  Z.  6  *®.    33)  fa^äjüu  nur  bei  Subst.  Bei- 
spiel Z.  6^'^    34)  fa^älitUy  selten.     Adject.  ^ifritun   (böse,  energisch).     35) 
fanä^Utt  bei  Subst.  und  Adject.     Beispiele  Z.  8  ®*.    Alle  erwähnten  Formen, 
in  welchen  Alif  an  3.  Stelle  Zusatzbuchst,  ist,  kommen  nur  als  Plurale 
vor*'.    Alif  steht  in  diesen  Formen  nur  dann  an  3.  Stelle,  wenn  schon  im 
Sing,  ein  Zusatzbuchst,  hinzugesetzt  war,  ehe  der  plur.  fract.  gebildet  wurde, 
oder  auch  2  Zusatzbuchst.,   so   dass    einer  derselben  an  4.  Stelle  steht 
und  ein  schwacher  Buchst,  ist.    Ist  einer  der  beiden  Zusatzbuchst,  nicht 
ein    schwacher  Buchst.,   welcher   an  4.  Stelle   steht,   so   wird  (im  plur. 
fract.)  nur  Ein  Zusatzbuchst,  hinzugesetzt.     Man   kann   aber   im  Plural 
noch  einen  schwachen  Buchst,  hinzusetzen,   wenn   auch   im  Sing,  an  4. 
Stelle  kein  schwacher  Buchst,  steht,  wie  dies  auch  sonst  vorkommt.   Die 
Form  dieser  Art,  in  welcher  Hemze  als  Zusatzbuchst,  vorgesetzt  ist,  ha- 
ben wir  in  dem  Capitel  erörtert,  wo  wir  die  Wörter  besprochen  haben, 
in  welchen  Hemze  als  Zusatzbuchst,  vorgesetzt  ist.     (S.  Tf 0  Z.  17  — 19). 
Kein  aus  4  oder  5  Buchst.**  bestehendes  Wort,  dessen  plur.  fract.  nach 
der  Zahl  dieser  Buchst,  gebildet  wird,  hat  einen  anderen  Plural  als  den 
der  Formen  mafaHlu  und  maf&^ilu.    Darum  nehmen  wir  an,  dass  das  Alif 
(mals^üra)  in  habala  (Plur.  von  h%Ma)  aus  J4  entstanden  ist  **,  ebenso  wie 
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das  in  medärä  (Plur.  von  midran  Kamm,  Haarnadel).  So  verkürzen  ei- 
nige Araber  auch  den  Plural  {hachätijju  von  buchtijjun  baktrisches  Kameel) 
za  bachäiä  (statt  hachäiin)  wie  sie  auch  mahärä  sagen  (statt  mahärijju 
von  mahrijjatun  Kameel  vom  Stamm  Mahra)  und  atäfin  (statt  aUißjju, 
Plur.  von  ufßjjatun).  Dann  setzt  man  (das  leichtere)  Alif  statt  Ja,  wie 
man  sahärä  (Plur.  von  saArä'u  statt  ^ahärin)  sagt. 

36)  fu'älä  kommt  (als  Sing.)  bei  Subst.  vor,  bei  Adject.  aber  nur 
als  plur.  fract.  Beispiele  Z.  18  f.  ••  37)  fu^ä'üun ,  selten ,  kommt  nur 
in  dem  Adj.  suchächtnun  (heiss,  vom  "Wasser)  vor*^.  38)  fa^älä'u  bei 
Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  20  f.  ^'  39)  fa'dlänu ,  selten ,  nur  bei 
Subst.  Beispiele  Z.  22  ®^  40)  futväHlun  bei  Subst.  und  Adject.  Bei- 
spiele Z.  22  f. '«  41)  fa'ällatu  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  1 ".  42)  fu'ä-  349 
Ujatu  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  2  '*.  Diese  Form  kommt  im- 
mer mit  dem  femin.  Ha  vor.  43)  fa^älijatu  bei  Subst.  und  Adject.'' 
Auch  diese  Form  erscheint  immer  mit  dem  femin.  Ha.  Die  Formen 
fa'alijJH  und  fa^alä  kommen  nur  als  Plurale  vor;  auch  kommen  keine 
Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten  vor,  womit  gemeint  ist,  dass 
z.  B.  fi^aiä  nicht  vorkommt. 

Alif  an  4.  Stelle,  nicht  als  Fem.-Endung'*,  so  dass 
das  Wort  ausser  dem  Alif  keinen  Zusatzbuchst,  enthält. 
44)  faHan  bei  Subst.  Bei  Adject.  kommt  es  nur  mit  dem  femin.  Ha 
vor.  Beispiele  Z.  6  f. "  4B)  fi'lan  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  7  f.  '• 
46)  fu^lä  kommt  nur  so  vor,  dass  Alif  Fem.-Endung  ist,  nur  dass  Einige 
huhmätun  (eine  gerstenähnliche  Pflanze)  als  nomen  unit.  gebrauchen, 
was  aber  nicht  anerkannt  ist'\  Dagegen  kommt  47)  fi^läiu  mit  dem 
femin.  Hä  als  Adjectiv  vor.     Beispiele  dafür  Z.  9  f.  '* 

Alif  als  Fem.-Endung  an  4.  Stelle  (ohne  andere  Zu- 
satz buchst).  48)  fa'lä  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  lOf.^* 
49)  fi'la  nur  bei  Subst.  *^  Als  Adject.  kommt  es  nur  mit  dem  femin. 
Ha  vor.  50)  fuU  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  12  f. "  Bl)  fa'ala 
bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  13  f."  52)  /M*a?(J,  selten,  nur  bei 
Subst.  Beispiele  Z.  15*'.  Die  Formen,  in  welchen  Alif  als  Fem.-En- 
dung steht,  wenn  der  erste  Buchst.  Hemze  als  Zusatzbuchst,  ist  (S.  Tfo 
Z.  6.  7.  9)  und  wenn  Alif  an  2.  oder  3.  Stelle  als  Zusatzbuchst,  steht 
(S.  rfv  Z.  8.  rf A  Z.  17)  sind  schon  erwähnt  worden.  Einige  Araber  vom 
Stamme  Kais  und  von  den  Higazenern  sprechen  das  Alif  ma^süra  in 
diesen  Fällen  wie  Ja  (so  dass  der  Diphthong  ai  entsteht).  Sie  stimmen 
also  mit  denen  tiberein,   welche  das  Alif  ma^s.  (in  Pausa)  wie  Ja  spre- 

Jali  n ,  8tbawaibi*8  Bneb  Aber  die  OratDmatik.  *  45 
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cten  (§  499).  Beispiele  Z.  17,  lauter  Ortsnamen,  fi^alä^  fa^ila  und  /iiWd 
sind  uns  unbekannt. 

Alif  an  vierter  Stelle  zugleich  mit  einem  anderen 
Zusatzbuchst.  63)  fi^lälun  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z. 
20  f. «'  54)  fuWun  nur  bei  Subst.,  selten.  Beispiele  Z.  21 ".  55)  mifä' 
lun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  22  f.  *®  56)  tipälun  nur  bei  Subst. 
Beispiele  Z.  23  f.  '^  maf'älun  kommt  nicht  vor.  57)  fa^lälun  und  58) 
9hO  tapälun  kommen  nur  als  Infin.  vor,  ebenso  wie  af^älun  nur  als  plur. 
fract.  vorkommt.  Beispiele  für  iaf'älun  Z.  1  *^  Diejenigen  Formen  mit 
Alif  als  4.  Buchst.,  welche  vorn  ein  Hemze  als  Zusatzbuchst,  haben  (S. 
rff  Z.  8—10)  und  die  Form,  welche  (ausser  dem  Alif  an  4.  Stelle  noch) 
Alif  an  2.  Stelle  als  Zusatzbuchst,  hat  (S.  i**f1  Z.  11)  sind  im  Vorstehen- 
den erwähnt  worden.  —  69)  fa^  ahm  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z. 
3  f.«»  60)  /u"d/f/n  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  4  f.^  61)  /i«a/ii« 
nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  5  f.  •^  62)  fi^lffun  nur  bei  Subst.  Beispiele 
Z.  6  f.  *"*  fu'alä'u  kommt  nur  so  vor,  dass  die  Endung  Fem.-Zeichen  ist^'. 
63)  fu^lä'un,  selten.  Beispiel  eines  Subst.  Z.  8'*.  64)  fa^Wu  bei  Subst 
und  Adj.  Beispiele  Z.  9  f.  •*  65)  fu'^älä  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z. 
10  f.  '^  66)  fu^aWti  bei  Subst.  und  Adj. ,  häufig  als  plur.  fract.  Bei- 
spiele Z.  11—13'^'.  67)  fi'alffu,  selten,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  14"*. 
68)  fa'alä'u,  selten,  nur  bei  Subst.  Die  Z.  16  erwähnten  2  Beispiele  sind 
Ortsnamen.    Es-Suleik  sagt: 

(Ein  Pferd)  bei  Karamä  mit  hohen  Beinen,  wie  wenn  die  Weisse 
seiner  Blässe  ein  (lang  herabfallender)  Schleier  wäre.     (Lisan  unter  ^S) 

Ferner : 

Ich  bin  zu  dir  gereist  von  Ganafä,  bis  ich  Halt  machte  im  Hofe 
deines  Hauses  bei  El-Matali®^ 

69)  fü'älun,  selten,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  19 1^.  70)  fa'Unu 
bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  20f.'"»  71)  fa'danu  bei  Subst.  und 
Adj.  Beispiele  Z.  22  f.»««  72)  /u7d«u  bei  Subst.  und  Adj.,  häufig  als 
351  plur.  fract.  Beispiele  Z.  23  u.  1»*».  73)  1%'länu  bei  Subst.,  häufig  als 
plur.  fract.  Beispiele  Z.  2f.  *^  74)  fa'ilänu,  selten,  nur  bei  Subst 
Beispiele  Z.  3  f. '°*  76)  fa'ulänuj  selten.  Assabtt'äpu  ist  Name  eines 
Ortes ^««.    Ibn  Mu^bU  sagt: 

0  ihr  Wohnstätten  des  Stammes  in  As-8abu*än,  welchen  Tag  und 
Nacht  mit  Verödung  zugesetzt  haben! 

Die  Formen  fi'iiän  und  fVuIän  sind  uns  unbekannt,  sowie  jede  Form 
dieser  Art  (mit  Alif  als  4.  Buchst.)  ausser  den  erwähnten.    Doch  kommt 
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76)  fu^ulänu,  obgleich  selten,  vor,  wie  in  dem  Subst.  sulufänun^^''.  77) 
fi'tcäliin  bei  Adj.  und  Subst.  Beispiele  Z.  9  ^o».  78)  fi'jälun  bloss  bei 
Subst.  Beispiele  Z.  10^«».  79)  fei'älun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  11  ''^  80)  fu'wälun,  selten.  Beispiele  für  Subst.  Z.  12"*.  Die  For- 
men fa^icälun  und  fu'jälun  kommen  nicht  vor,  noch  eine  andere  von  die- 
ser Art  (mit  Alif  an  4.  und  Wäw  oder  Ja  an  2.  oder  3.  Stelle  als  Zu- 
satzbuchst.) ausser  denen,  welche  erwähnt  sind  (und  den  beiden  nächst- 
folgenden). 81)  fVälun,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  13"«.  82)  fau'cUun, 
selten,  tauräbun  (Staub).  83)  fin^älun,  wie  1cin*äsun^^*  (gross,  stark 
vom  Kameel).    84)  fi'tiälun.    Ein  Adj.  als  Beispiel  Z.  IB  ^^*. 

Alif  an  fünfter  Stelle  mit  einem  anderen  Zusatz- 
buchst., ohne  dass  es  Fem. -Endung  ist.  An  5.  Stelle  steht 
Alif  in  (ursprünglichen)  Triliteris  nur  so,  dass  noch  ein  anderer  Zusatz- 
buchst, vorhanden  ist.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  der  Trilit.  wird  vier 
nur  durch  einen  (und  fünf  nur  durch  zwei)  Zusatzbuchst.,  weil  man  über 
die  ursprüngliche  Form  (des  Triliteri)  hinausgehen  will.  85)  fa'anlan 
bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  18  f.  "*  86)  fa'cdnan,  selten.  Beispiele 
für  Adj.  Z.  19  f.  ***^  fi'anlan  und  fi'unlan  kommen  nicht  vor  noch  andere 
Formen  dieser  Art  (mit  Alif  mal^sura  an  5.  Stelle  und  Nun  als  Zusatz- 
buchst, an  3.  oder  4.  Stelle)  ausser  den  erwähnten.  87)  fun*ulä'u ,  sel- 
ten. Ein  Subst.  als  Beispiel  Z.  22*^'.  88)  futi'aJd'u,  selten.  Beispiele 
für  Subst.  Z.  22  "8.    89)  fau'uWu,  selten.     Ein  Subst,  als  Beispiel  Z.  1  "^  352 

Alifan  5.  Stelle  als  Fem. -Endung  (mit  einem  ande- 
ren Zusatzbuchs t.).  90)  fi'iUä  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z. 
2-5^'^  91)  fl'alnä,  selten.  Ein  Subst.  als  Beispiel  Z.  5'^».  92)  fu'allä 
(so  nach  Zub.)  selten.  Ein  Subst.  Z.  6 1".  93)  fi'allä ,  selten.  Ein  Subst. 
Z.  7  ^".  94)  fu'anlä,  selten.  Ein  Subst.  Z.  7"*.  95)  fä'älä  und  96)  fau'alä, 
selten.  Ein  Subst.  für  beide  Formen  Z.  8  f.  "«^  97)  fa'anla.  Ein  Nomen  Z.  9  '^«. 
fi^ullä  und  fa^uUä  kommen  nicht  vor,  noch  eine  andere  Form  dieser  Art 
ausser  den  erwähnten  (und  der  unter  No.  98  zu  erwähnenden).  98)  />**- 
Ulla.  2  Subst.  Z.  10"'.  Nomina  mit  dem  femin.  Alif  an  5.  Stelle,  in 
welchen  (ausser  dem  femin.  Alif)  Alif  (als  Zusatzbuchst.)  an  4.  Stelle 
steht  *"  (S.  ro.  Z.  6—14)  haben  wir  unter  diesen  Formen  erwähnt,  ferner 
die,  in  welchen  Hemze  als  Zusatzbuchst,  (lies  mejsidatanl)  der  erste 
Buchst,  ist  (S.  rfo  Z.  7,  9)  und  die ,  in  welchen  Alif  an  3.  Stelle  Zu- 
satzbuchst, ist  (S.  rf  A  Z.  17). 

(Andere  Formen  für  Alif  an  5.  Stelle  mit  vorherge- 
hendem  Zusatz  buchst.).     99)  fei*ulänu  bei  Subst.  und   Adj,    Bei- 

*45* 


—    708    - 

spiele  Z.13f."».  100)  favaUnn  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.16'» 
fai'alän  (Zub.  faiHlän)  kennen  wir  (als  Adj.)  nur  bei  schwachen  Stämmen.  — 
Die  Nomina  mit  Alif  an  5.  Stelle  (in  der  Endang  aw),  in  welchen  ausserdem 
Hemze  am  Anfang  als  Zusatzbuchst,  (mezidatan})  steht,  haben  wir  unter 
diesen  Formen  erwähnt  (S.  Tfö  Z.  10  — 16).  —  101)  fi^lijänu  bei  Subst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  17 '".  102)  fu^luuänu  nur  bei  Subst.  Beispiele 
Z.  18  ^^^  faHauän  kommt  nicht  vor.  103)  fu'uUdnu  (Zuh.  fu^cUlänu)  bei  Subst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  19  f.  ^^  104)  ß'iMnu  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  20  *^ 
105)  maf'aldnu  nur  bei  Subst.  in  determinirter  Bedeutung.  Beispiele 
353Z.21>3^  106) /?7»)a'M  bei  Subst.  und  Adj.,  selten.  Beispiele  Z.  1  f. '".  107) 
fä'üld\  selten,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  2 »".  108)  fa'ülä.  Ein  Subst. 
Z.  3^^^.  fa^aljä,  fu^ülä  und  fa^ailä  kommen  nicht  vor,  noch  eine  andere 
Form  dieser  Art  (mit  Alif  mals§.  oder  memd.  an  B.  Stelle  und  vorher- 
geh. Zusatzbuchst.)  ausser  den  erwähnten.  109)  fi'il^älun  bei  Subst.  und 
Adj.  Beispiele  Z.  5"».  110)  fi'inläliin,  selten.  Ein  Subst.  Z.  5 '*». — 
Andere  Nomina,  welche  Alif  als  5.  Buchst,  haben,  ohne  dass  es  Fem.-En- 
dung  ist,  haben  wir  im  Vorhergehenden  erörtert,  zugleich  mit  den  Pa- 
radigmen (S.  rfo  Z.  10, 12, 14,  rf  A  Z.  2I).  —  lll)  fa'm'u  selten.  2  Subst. 
Z.  7**'.  112)  fu'ullänu,  sehr  selten,  nicht  Adj.  Ein  Subst.  Z.  8"'. 
113)  fu^'alä,  selten,  nicht  Adj.  Zwei  Subst.  Z.  9  "».  114)  fau'alänu,  sel- 
ten, nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  10*^*.  115)  waf^ilä'u,  selten.  Ein  Bei- 
spiel (für  ein  Subst.)  Z.  10  »**.  116)  fa'illänu,  nur  bei  Subst.  Ein  Bei- 
spiel Z.  11 1*«. 

Alif  an  6.  Stelle  als  Fem.-Endung.  117)  fi^'Uä  bei  Infiniti- 
ven. Ausserdem  ist  es  weder  als  Subst.  noch  als  Adj.  bekannt  Bei- 
spiele Z.  12  f.  (Vgl.  Sib.  §  438).  118)  fmpülä'u  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele  Z.  14 '«.  119)  /M**ai7d  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  15 '".  Die 
(anderen)  Nomina ,  in  welchen  Alif  als  Fem.-Endung  und  nicht  als  Fem.- 
Endung  an  6.  Stelle  angehängt  ist,  haben  wir  unter  der  betreflf.  Form 
in  den  vorhergeh.  Abschnitten  erörtert  (S.  rfo  Z.  17— 19,  S.  rfl  Z.  13f., 

s.  ru  z.  20  f.,  s.  rö,  z.  10,  s.  roi  z.  21,  s.  röi-  z.  i,  s.  ror  z.  i  f.)^*'.  - 

Die  (vom  Anfang)  entfernteste  Stelle,  an  welcher  Alif  als  Fem.-Endung 
erscheint,  ist  die  siebente  (Beispiele  Z.  17)  und  die  entfernteste  Stelle, 
an  welcher  Alif  nicht  als  Fem.-Endung  Zusatzbuchst,  ist,  ist  die  sechste 
(Beispiele  die  Infinitive  der  11.  Form,  Z.  18)  "^  Wir  werden  die  letzte- 
ren Formen  an  der  betreff.  Stelle  erörtern  (S.  TT  Z.  9—15).  —  120)  jaf- 
'allä,  selten.  Ein  Subst.  Z.  19  "i.  121)  fa'alaüä,  selten.  3  Subst.  Z. 
20"^-  122)  fa'alüfä,   selten.    2  Nomina  Z.  21"'.    123)  maraUä,  seltea 
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Ein  Adj.  Z.  1***.     124)   fnaf'illä.     Ein   Adj.  Z.  1.     12B)  mipillä.    Ein  854 
Subst.  Z.  2  >". 

Ja  als  Znsatzbuchstabe. 
'  AnersterStelle.  1)  jaf'älu  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  3  "^ 
Eine  Nominalform  jupüu  ist  unbekannt,  ebenso  andere  Formen  dieser  Art 
(welche  dem  Imperfect  der  1.  oder  4.  Form  gleichen)  ausser  den  erwähn- 
ten. 2)  jaf^ültm  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  5  f. "'  3)  jafHlun 
nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  6  *^®.  jaf'älun  und  jupülun  kommen  nicht 
vor.  In  JKsrü^iin  statt  jasrüUtn  (neben  t4srü*nn  Wurm  im  Kohl,  auch  im 
Sand,  Zub.)  hat  Ja  Pamma  wegen  des  Pamma  des  Rä,  wie  im  perf .  pass. 
der  10.  F.  das  Verbindungs-Alif  wegen  des  Damma  des  Tä  auch  Pamma 
erhält,  und  wie  Viele  jufuru  statt  ja^ftiru  (Eigenname)  sagen.  Dadurch 
wird  bestätigt,  dass  es  kein  (ursprüngliches)  juf^ulu  und  pif^iUun  giebt.  — 
4)  jafan^alun  selten.  1  Adj.  und  1  Subst.  Z.  10  "^  Andere  Nomina,  in 
welchen  Ja  an  erster  Stelle  Zusatzbuchst,  ist,  sind  unter  den  betreff. 
Formen  bereits  erwähnt  worden  (S.  rf v  Z.  24  —  rU  Z.  5  und  Tor  Z.  19). 

Ja  an  zweiter  Stelle.  5)  fei'cüun  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele Z.  12f.  ^^^^  6)  fei^ulun  und  7)  fdHlun  kommen  nur  bei  schwa- 
chen Stänmien  vor^*^.  Diejenigen  Nomina  mit  Ja  als  2.  Buchst.,  welche 
ausserdem  Alif  an  4.  oder  5.  oder  anderer  Stelle  haben,  sind  unter  den 
Formen  (mit  Alif  als  Zusatzbuchst.)  besprochen  worden  (S.  ["ol  Z.  10, 13, 
S.  ror  Z.  8,  12,  14.  Alif  an  3.  und  Ja  an  2.  Stelle  S.  rfv  Z.  20  f.)  8)  fei- 
'ülnn  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  15  f.  ^^*  .  9)  fija^lun  nur  bei  Adj. 
Beispiele  Z.  20i". 

Ja  an  dritter  Stelle.  10)  fa^ilun  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele 21  f.  11)  fi'jdun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  22  f.  ^^^  fu'- 
jiilun,  fu^Uun  und  fi^ailun  sind  weder  als  Subst.  noch  als  Adj.  bekannt, 
noch  andere  (d.  i.  anders  vocalisirte)  Abarten  dieser  Formen  ausser  den 
erwähnten.  12)  fa^ailalun,  bei  Subst.  und  Adj.,  selten.  Beispiele  Z.  l.*^^355 
13)  fa^üjjalun  nur  bei  Adj.  Beispiele  Z.  1  f.  *®^  fu'ajjalun  und  fti^aililun 
sind  uns  nicht  bekannt,  noch  eine  andere  Form  dieser  Art  ausser  den 
erwähnten.  14)  fa^ai^alun.  Ein  Beispiel  für  ein  Adj.  Z.  3^*^  15)/^'- 
jaulun  selten ,  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  4  ^^^,  Die  Einsetzung 
des  Ja  an  3.  Stelle  haben  wir  (auch)  in  den  vorhergehenden  §§  bespro- 
chen bei  den  Paradigmen,  wo  dasselbe  vorkommt  (S.  Toi  Z.  9,  S.  Tot**  Z.  7, 
S.  rof  Z.  21,  22,  24).     16)  fu'jalun.    1  Beispiel  Z.  5  "^ 

Ja  an  vierter  Stelle.  17)  fi'lijatu  (so!)  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele    Z.  6  f.  "^      Das  femin.  Ha  ist  bei  dieser  Form   nothwendig, 
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ebenso  wie  bei  fu^älijatu.  fiHUn^  fa'alin  (so!)  kommen  nicht  and  /i*/tn(soI)nnr 
mit  diesem  Ha  vor.  18)  fi^^üun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  8  f.  *'*. 
fa^'ilun  kommt  nicht  vor"*.  19)  /u"lZtin,  selten.  2  Beispiele  von  Adj. Z.  10 f., 
eins  von  Abul-Chattäb  als  von  den  Arabern  herrührend  angeführt"'. 
20)  fu^^ailun  bei  Snbst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  11  f.  "*.  fi*^ailun  kommt 
nicht  vor.  21)  mif'Uun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  13"*.  maf- 
*I/Mn,  muf^ihm  und  muf*ailun  kommen  nicht  vor.  22)  fi^Wun  bei  Subst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  14  f.  ^'•.  fa^Hlun  und  fti'lÜun  kommen  nicht  vor. 
23)  fiTttufi.  Je  1  Beispiel  für  Adj.  und  für  Subst.  Z.  16»".  faTttvn  (so!) 
und  fn^Utun  (so!)  kommen  nicht  vor,  noch  irgend  eine  Form  von  dieser 
Art  ausser  den  erwähnten"*.  Andere  Formen  mit  Ja  an  4.  Stelle  ha- 
ben wir  unter  den  betreff.  Paradigmen  früher  erklärt  (S.  rff  Z.  11,  rfo 

z.  6,  rfv  z.  17,  rfA  z.  6,  nr  z.  17,  ror  z.  i,  12  u.  IB,  nt  z.  6).   24)  /i*- 

Ununj  selten,  wie  gisltnun  (was  von  dem  Fleisch  der  Verdammten  abge- 
waschen wird"»).  2b)  fa'alilun.  Je  1  Beispiel  für  Subst.  und  Adj.  Z.  19  >». 
Ja  an  fünfter  Stelle.  26)  fu*alnijatu,  z.  B.  ^/aAnt/a/tin  (behagli- 
ches Leben)  ^*\  Ha  ist  hier  ebenso  nothwendig  wie  in  fi'lijcUu.  27)  fu- 
^anlijatu  selten.  1  Subst.  als  Beispiel  Z.  21  ^^'.  Auch  hier  ist  das  Ha 
nothwendig.  28)  fa'fa'üun,  z.  B.  mermerisun  (heftig,  hart,  Unglück)^". 
Andere  Formen  mit  Ja  an  B.  Stelle  haben  wir  im  Vorstehenden  bei  den 
betreff.  Paradigmen  erklärt  (i*f  1  Z.  23,  rfv  Z.  3,  4,  10,  12,  14,  21,  22, 
24,  npA  Z.  B,  6,  7, 19,  rfl  Z.  1,  3,  Ter  Z.  20).  29)  fan'aWun,  selten.  2  Bei- 
spiele für  Adj.  Z.  23  ^". 

Nun  als  Zusatzbuchst. 

Nun  an  zweiter  Stelle.     1)  fun^alun  nur  bei  Subst.    Beispiele 
356  Z.  24"*.     2)  fin'alun,  selten.   1  Subst.  Z.  1"«.    3)  fan'alun.   2  Adj.  Z.  1 »". 
4)  fin^alwun,  nur  bei  Adj.     Beispiele  Z.  2 '®®. 

Nun  an  vierter  Stelle.  B)  fa^Janun,  nur  bei  Adj.  Beispiele 
Z.  4.  6)  fi'alnun  bei  Subst.  und  Adj.,  selten.  Beispiele  Z.  Bf.  7)  /P/twuit, 
selten.  1  Beispiel  Z.  6  "^  fuHunun  und  fa^alnun  kommen  nicht  vor, 
noch  eine  andere  Vocalisation  dieser  Form  ausser  den  erwähnten.  An- 
dere Formen  mit  Nun  an  4.  Stelle  sind  im  Vorhergehenden  unter  den 
betreff.  Paradigmen   erörtert   worden  (S.  rol  Z.  19,  rol*  Z.  B,  ^oo  Z.  201 

Nun  an  dritter  Stelle.  8)  fa'an^alun  nur  bei  Subst.  2  Bei- 
spiele Z.  8.  9)  fa'anlalun  nur  bei  Adj.  2  Beispiele  Z.  9.  10)  fu^unlun, 
selten.     1  Adj.  Z.  10.    11)  fa'anlatu.    1  Subst.  Z.  11  ^^. 
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Tä  als  Zasatzbachst. 

T4  an  erster   Stelle.     1)   taf'ulu.    Beispiele  für  Subst.  Z.  12. 

2)  iuf'alu  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  12  f.  3)  tupulun ,  selten,  bei  Subst. 
und  Adj.  Z.  14.  4)  tifHlun,  selten,  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  15.  5)  taf- 
^alcUu,  selten.  1  Beispiel  Z.  16.  6)  iaf^alütu,  selten.  1  Beispiel  für  ein 
Subst.  Z.  17*^».  7)  iaf'ilun  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  17.  Adj.  kom- 
men nur  nach  der  Fem. -Form,  wiewohl  selten,  vor.  1  Beispiel  Z.  18, 
wo  das  Tä  (durch  Itbä^)  auch  Kesre  hat,  wie  Ja  in  jvsnVun  (statt  Jcw- 
rd'iin  ein  Wurm)  Pamma  hat.  8)  taf'ülun  nur  bei  Subst.  Z.  20.  9)  taf- 
'ilalu  nur  bei  Subst.  Z.  21.  10)  iuf'üJun,  selten.  1  Subst.  Z.  22.  11) 
arüatu  selten.  1  Adj.  Z.  22.  12)  iif'alata.  1  Adj.  Z.  23»".  13)  ^//?-357 
"i/mw,  selten.  1  Subst.  Z.  1.  14)  tvfu'Hlun,  selten.  1  Subst.  Z.  2.  15) 
fafa'^ulun  kommt  auch  ausserhalb  der  Infinitive  als  Subst. ,  obwohl  sel- 
ten ,  vor.     1  Subst.  Z.  2  "». 

TäanvierterStelle.    16)  fa^lalatu.  1  Subst.  Z.  3  (vgl.  Anm.  121). 

Tä  an  fünfter  Stelle.  17)  fa^alutu  bei  Subst.  und  bisweilen  auch 
bei  Adj.  Z.  4  f.  ^^ 

Die  Verwendung  des  Tä  als  Fem.-Endung  ist  besprochen  worden. 

Ebenso  sind  die  Formen  dagewesen,  in  welchen  Tä  an  1.  Stelle 
und  zugleich  an  5,  oder  6.  Stelle  steht  (S.  fo*!  Z.  16 ,  die  einzige  er- 
wähnte). 

Die  Formen  tif^ul  und  tapU  sind  (als  Nominalformen)  nicht  bekannt, 
noch  andere  anders  vocalisirte  Formen  dieses  Paradigmas  ausser  den 
erwähnten. 

Mim  als  Zusatzbuchst. 

Mim  an  erster  Stelle.  1)  mapuluv,  nur  bei  Participien,  nicht 
bei  Subst.  2)  maPalun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele:  Melkort,  Schlacht- 
ort, Winteraufenthaltsort,  Herr  (oder  Sclave,  Freilassender  und  Freige- 
lassener),   beweiskräftig  (vom  Zeugen,    ursprünglich  wohl  Masdar  mimi). 

3)  wif^dltin  (für  Nomina  instrumenti)  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele : 
Kanzel  (eig.  Mittel  der  Erhöhung)  Ellenbogen  (Mittel  der  Unterstützung) 
Landstrasse  (Mittel  zum  Treten)  oder  Lanze  (gleichsam  Mittel  zum 
Durchbohren)  viele  Feinde  durchbohrend.  4)  mafHlun  bei  Subst. ,  sel- 
ten bei  Adj.  Beispiel  für  letztere:  Führer,  Helfer  (gleichsam  Schul- 
ter) des  Volkes  ^•*.  5)  wpf'alun,  selten  als  Subst.  (Beispiele  Z.  12»^) 
häufig  als  part.  pass.  der  4.  Form  (Beispiele  Z.  13  f.).  6)  wuf'ulun  nur 
bei  ;Subst.    Beispiele   Z.  14i'»'.    7)  mapulun   nur  bei  Subst.     Beispiele 
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mit  dem  femin.  Hä  Z.  16^*^  maf^ulun  ohne  Hft  kommt  nicht  vor.  8) 
mipilun  wie  im  Subst.  minchirun  (Nasenloch,  vgl.  Anm.  197).  In  mtw<i- 
nun  (statt  muntinun  stinkend)  and  chailun  tnigiratun  (neben  mugtraiun 
Reiter ,  welche  eine  plötzliche  Attacke  machen)  ist  das  erste  Kesre  an- 
zusehen wie  (das  erste  Pamma  mit  Wäw  in)  agü^uka  (statt  agVüka)  und 
wie  (das  erste  Kesre  im  Nomen)  IVimmika  (statt  U'itmtnika).  mifulun  kommt 
nicht  vor,  noch  anders  (vocalisirte)  Formen  dieses  Paradigmas  ausser 
den  erwähnten.  —  Mim  als  erster  Buchst,  ist  auch  im  Vorhergehenden 
in  den  betreff.  Formen  dagewesen  (l*f  1  Z.  16  u.  22  f.  rf  1  Z.  22  Tor  Z.  21 
Tor  Z.  10, 13,21,  ^öf  Z.  1  f.,  roö  Z.  12).  9)  mufülun,  aussergewöhnlich  und 
unregelmässig.  Es  ist  wie  wenn  man  Mim  hier  wie  Hemze  behandelt,  wenn 
es  1.  Buchst,  ist,  also  mupülun  wie  wf^ülun^  so  dass  man  beide  Formen 
gleichartig  setzt  wie  mif^älun  neben  if^älun,  und  ntipUun  neben  fi'Utw. 
Wir  setzen  es  nicht  zu  jusrü^un  (t**öf  Z.  7).  Denn  in  mupülun  hat  (der 
vorgesetzte  Zusatzbuchst.)  immer  Pamma  und  ist  nicht  dem  Wechsel  (der 
Vocalisation)  wie  das  Ja  (in  jusrü'un)  unterworfen.  Beispiel  mu^lukttn 
(Haken  oder  etwas  Anderes  zum  Aufhängen*^®).  10)  mifHllunj  selten: 
mir^ijseun  (die  Daunen,  welche  unter  den  Haaren  der  Ziege  sind)*®*. 
Mim  an  vierter  Stelle.  11)  fu^lumun.  Beispiele  für  Subst 
858und  Adj.  Z.  23  f.  12)  fi'limun.  Beispiele  für  Adj.  Z.  1  f. «"  13)  fu'ämU 
lun,  selten.    1  Beispiel  Z.  2  **•. 

Wäw  als  Zusatzbuchst. 

An  zweiter  Stelle.  1)  fau'alun  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele Z.  3  f.  *®'  fau^ulun  und  fü^ulun  kommen  nicht  vor,  ebensowenig 
andere  Arten  (d.  i.  Vocalisationen)  dieser  Form  ausser  der  (so  eben)  er- 
wähnten. Andere  Formen  mit  Wäw  als  2.  Buchst,  sind  im  Vorstehen- 
den bei  den  betreff.  Paradigmen  erwähnt  worden  (npv  Z.  1,  3  HFa  Z.  22 
ro.  Z.  19,  rot  Z.  14,  TöP  Z.  1, 8,  ror  Z.  9).  2)  fawa'lalun,  selten.  1  Adj.  Z.  6*^ 

An  dritter  Stelle.  3)  fa^ülun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  6  f.  *"*.  4)  fa'walun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  7  f.  5)  fi'wdun 
nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  8*^®.  6)  fi^wallun  meist  bei  Adj.,  doch  bis- 
weilen auch  bei  Subst.  Z.  9««l  7)  fa'atvwalun.  2  Adj.  Z.  10"»  fi'awwa- 
lun  und  fu'awwcdun  sind  uns  unbekannt,  ebenso  anders  (vocalisirte)  For- 
men dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  8)  fu^ülun,  selten  ausser  als 
Infin.  und  als  plur.  fract.  2  nicht  zu  diesen  gehörige  Subst.  Z.  12**'. 
Andere  Nomina  mit  Wäw  an  3.  Stelle  sind  unter  den  betreff.  Paradig- 
men erörtert  worden  (rol  Z.  8, 12  Tor  Z.  2  u.  3).   9)  fa'au'dun  nur  bei  Adj. 
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Beispiele  Z.  18  ^^\  10)  fa'aüldlun  und  11)  fi'aulälun ,  selten,  1  Subst. 
Z.  14"'. 

Wäw  an  vierter  Stelle.  12)  fa^lvwatu  und  13)  fu^lutcatu  nnr 
bei  Snbst.  Z.  16  f.  14)  fifluwatu  selten ,  bei  einem  so  eben  erwähnten 
Subst.  (von  zweifelhafter  Vocalisation).  Bas  femin.  Hä  ist  hier  unab- 
trennbar (wie  in  allen  Nomin.,  in  welchem  Wäw  am  Ende  des  Wortes 
erhalten  bleibt)  wie  in  hidrijatun  (Hahnenkamm)  u.  ähnl.  *^^  15)  fi^^aulun 
bei  Subst.  und  Adj.  Z.  18f.  16)  fa'ülun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  19  f. 
17)  fu''ülun.  2  Adj.  Z.  20*»».  Andere  Formen  mit  Wäw  als  4.  Buchst, 
haben  wir  unter  den  vorhergehenden  Paradigmen  erwähnt  (t*ff  Z.  13, 17 

i-fi  z.  10, 14  rfv  z.  16  rfA  z.  B  roY  z.  18  ror  z.  13, 21  rcf  z.  4, 15  roo 

Z.  3  ro*t  Z.  20  rov  Z.  4,  8,  19).  /u**aMi  kommt  nicht  vor  noch  eine  an- 
dere Form  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  18)  fu'lübm  bei  Subst. 
mid  Adj.  Z.  22  f.  19)  fa'alülun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  23 f.*»*.  fi'ilülun 
kommt  nicht  vor,  ebensowenig  wie  andere  Formen  dieser  Art  ausser 
den  erwähnten.  359 

Wäw  an  fünfter  Stelle.  20)  fa'anluwatu.  Beispiel:  kalan- 
suwatun  (vgl.  S.  i^oo  Z.  21  mit  Anm.).  Hä  ist  für  das  (Schluss-)Wäw 
nothwendig ,  ebenso  wie  in  tarkuwatun  (S.  I^ca  Z.  16).  Andere  Formen 
mit  Wäw  an  B.  Stelle  in  den  vorhergehenden  Paradigmen  (t^c*1  Z.  16)  ^^\ 

§B13. 

lieber  die  Zusätze  (welche  in  den  Nomin.  gemacht 
werden)  ohne  dass  einer  der  s.g.  Zusatzbuchst,  gesetzt 
w  i  r  d  ^ 

Wird  der  Zusatz  aus  den  Buchst,  des  Wortes  selbst  genommen,  so 
wird  er  nur  so  gesetzt,  dass  derselbe  Buchst,  zweimal  hinter  einander, 
also  verdoppelt  steht  ^  Nur  so  kann  ein  Buchst,  hinzugesetzt  werden, 
welcher  zu  den  Buchst,  des  Wortes  gehört. 

Nimmt  man  den  hinzugesetzten  Buchst,  vom  2.  Rad., 
so  kann  das  Nomen  folgende  Formen  haben:  1)  fu^^alun  bei  Subst.  und 
Adj.  Beispiele  Z.  7^  2)  fi''alun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.8f*.  3)  fi''ilun  nur 
bei  Subst.  Z.  9  *.  fa^^alun  und  fu^Hlun  kommen  nicht  vor ,  noch  andere 
Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten  (und  No.  4).  ß^uhin  kommt 
auch  nicht  vor.  4)  fu^ulun  kommt  vor,  aber  selten.  1  Beispiel  Z.  11  ^. 
Andere  Formen  mit  verdoppeltem  2.  Radical  haben  wir  im  vorherge- 
henden §  unter  den  betreff.  Formen  erwähnt  (S.  Tc.  Z.  3,  4,  B,  10  nr 
Z.  7,  8,  12,  16  Töo  Z.  8,  10,  11  t^'ov  Z.  1  bis,  2  Toa  Z.  18,  19,  20), 
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Mit  Verdoppelung  des  3.  Rad.  6)  fa^lalwtj  nur  bei  Sahst. 
Z.  131  6)  fu'Iulun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  14  f. »  7)  fu'lalun  bei  Subst. 
und  Adj.  Z.  15  f.  '  8)  fVlilun ,  selten.  1  Adj. :  rimdidun  sehr  fein ,  viel 
(Asche;  Nebenformen  in  den  lexx.).  Derartige  Formen  (mit  Wiederho- 
lung des  3.  Ead.)  sind  selten,  weil  man  die  Wiederholung  (desselben 
Buchst.)  vermeidet,  fa^lulun  und  fi^lulun  kommen  nicht  vor  noch  irgend 
eine  andere  Form  von  dieser  Gruppe  ausser  den  erwähnten.  —  9)  fa- 
^alhtn,  selten,  bei  Subst.  und  Adj,  Z.  18f.  *®  10)  fi'aHun  bei  Subst.  und 
Adj.  Z.  20^^  faHllu)}  ist  nicht  bekannt,  noch  eine  andere  Form  jener 
Art  (mit  Fatba  des  2.  Rad.)  ausser  den  erwähnten.  11)  fu'ullun  bei 
Subst.  und  Adj.  Z.  21  — 23".  fa^ullun  und  fi^ullun  sind  nicht  bekannt, 
noch  andere  Formen  dieser  Art  (mit  Pamma  des  2.  Rad.)  ausser  den 
360  erwähnten.  12)  fi'illun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  1^^  fuHUun  kommt  nicht 
vor  noch  andere  Formen  dieser  Art  (mit  Kesre  des  2.  Rad.)  ausser  den 
erwähnten  (und  No.  13).  Andere  Formen  mit  verdoppeltem  S.Rad,  (ohne 
Zusatzbuchst,)  sind  früher  bei  den  betreff.  Paradigmen  erwähnt  worden 
(rf  f  Z.  10  rf  0  Z.  2,  8  rf  1  Z.  l  rcV  Z.  6, 10  TöJ**  Z.  19, 21  rov  Z.  22).  13)  fa- 
'ilhin,  selten.  1  Subst.  Z.  3'*.  14)  fu'allatu,  selten.  1  Subst.  Z.  4'*. 
15)  fa'ullatu,  selten.    1  Subst.  Z.  4  '•. 


§614. 

lieber  die  Zusätze,  welche  durch  Verdoppelung  des  2, 
und  3.  Radicals  gebildet  werden. 

1)  fa'aValun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  7\  2)  fu'aVdlun  nur  bei  Subst 
Z.  8^  ßHVilun  und  fu^uVulun^  kommen  nicht  vor,  noch  andere  Formen 
dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  Diejenigen  Nomina  mit  verdoppeltem 
2.  und  3.  Radical,  welche  an  5.  Stelle  Alif  als  Zusatzbuchst,  haben, 
haben  wir  bei  dem  betreff.  Paradigma  schon  erwähnt  (i^cr  Z.  4  f.).  An- 
dere Formen  von  dreibuchst.  Subst.  oder  Adj.  mit  und  ohne  Zusatzbucbst 
ausser  den  erwähnten  kennen  wir  nicht*. 


§515. 

üeber  die  Zusatzbuchst.,  welche  beim  dreibuchst.  Vcr- 
bumvorkommen. 

Zu  den  Verbalformen,  welche  keinen  Zusatzbuchst,  haben,  wird  die 
3.  P.  sing.  masc.  perf.   der   1.  Form   mit   ihrem  Imperfect  gerechnet. 
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Dies  wird  als  Norm  zu  Grunde  gelegt  und  ist  früher   erörtert  worden 

(§  432). 

Wird  Hemze  vorgesetzt,  so  entsteht  das  Perfect  der  4.  F.,  dessen 
Imperf.  die  Form  juf'ilu  hat.  Nach  diesem  Paradigma  geht  jede  4.  Form  *. 
Diese  Formen,  welche  aus  4  Buchst,  bestehen,  haben  im  Imperf.  bei  allen 
Verbis  die  Form  jufHluj  mögen  dieselben  einen  Zusatzbuchst,  haben  oder 
nicht  *.  Beispiele  für  Impf. -Formen  ohne  AfFormative  Z.  15  f.  Das  perf. 
pass.  hat  uf'ila  und  das  imperf.  pass.  dieselbe  Form  wie  die  1.  Verbal- 
form (Beispiele  Z.  16  f.).  Nach  Chalil  wäre  es  correct,  wenn  das  Hemze 
(des  Perf.  der  4.  F.)  im  imperf.  act.  und  pass.  und  ähnlichen  Formen 
(d.  i.  in  den  Participien)  bliebe ,  wie  das  Tä  der  5.  und  6.  F.  in  allen 
Formen  derselben  bleibt.  Man  lässt  aber  das  Hemze  von  ttf^ilu^  an 
dieser  Stelle  (d.  i.  in  der  1.  P.  sing.  Imperf.)  ausfallen.  Der  Wegfall 
ist  dann  allgemein  geworden  (hat  sich  auch  über  die  anderen  Formen 
des  Impf,  verbreitet)  weil  Hemze  als  schwer  erscheint,  wie  oben  erör- 
tert worden  ist  (§  411).  Dieser  Wegfall  hat  sich  verbreitet  und  ist 
ebenso  allgemein  geworden  wie  (der  Wegfall  des  Hemze)  in  kul  (imperat. 
von  ahcda)  und  iarä  (statt  tar^Oj  imperf.  von  ra'ä).  Der  Wegfall  ist  in 
unserem  Fall  um  so  eher  zulässig,  weil  (sonst)  auch  Buchst,  wegfallen, 
welche  zum  Wortstamm  gehören,  während  wir  (in  der  1.  P.  sing.  impf, 
der  4.  F.)  2  Zusatzbuchst,  hinter  einander  haben*.  In  unserem  Fall 
treffen  (3  Umstände)  zusammen,  nämlich  dass  das  Hemze  Zusatzbuchst, 
ist,  dass  es  (wegen  des  Zusammentreffens  mit  einem  anderen  Hemze) 
für  zu  schwer  gehalten  wird,  und  dass  es  einen  Ersatz  hat,  wenn  es 
ausfällt  ^  In  Gedichten  aber  kommt  das  Hemze  aus  Verszwang  wieder  861 
zum  Vorschein.  So  in  dem  zu  Sib.  I  S.  i  Z.  21  übersetzten  und  erklär- 
ten Versfragment.     Ebenso  in  dem  Verse  der  Leila-1-achjalijja: 

(Der  Katavogel  lässt  sich  herab  auf  seine  Jungen  mit  Köpfen  ohne 
Federn,  wie  wenn  sie)  Bälle  eines  Burschen  wären,  welche  aus  einem 
Kleide  von  Hasenfell  verfertigt  sind^ 

Die  Participien  act.  und  pass.  der  4.  F.  richten  sich  nach  den  Im- 
perfectis ,  nur  dass  an  Stelle  der  Präformative  Mim  gesetzt  wird.  Das 
Particip  maf^ülun  wird  nur  von  der  Form  des  Trilit.  gebildet,  welche 
keinen  Zusatzbuchst,  hat.  —  Trennungs-Alif  wird  als  Zusatzbuchst,  beim 
Verbum  nur  in  der  4.  F.  des  Trilit.  hinzugesetzt. 

An  2.  Stelle  steht  Alif  als  Zusatzbuchst,  im  Perfect  und  Imperf. 
der  3.  F.  im  Activ.  und  Passiv.  (Beispiele  Z.  9  f.).  Die  Formen  der  3. 
F.  würden  dann  der  4.  F.  entsprechen,   wenn  in  dieser  nichts  ausgefal- 
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len  wäre.  Anch  das  perf.  pass.  richtet  sich  nach  dem  der  4.  F.,  weil 
man  durch  das  Passiv  dasselbe  ausdrückt  wie  durch  das  Activ  ^.  Darum 
entspricht  auch  das  partic.  act.  und  pass.  dem  der  4.  F.,  wenn  man  sich 
diese  vollständig  denkt.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  ist  dieselbe,  ebenso 
sind  die  vocalisirten  und  unvocal.  Buchst,  dieselben,  nur  dass  die  Stelle 
der  Zusatzbuchst,  verschieden  ist.  Beispiele  für  das  perf.  pass.  und  für 
die  Participien  der  3.  F.  Z.  13. 

Alle  Nomina,  welche  von  den  Verbis  mit  Zusatzbuchst,  gebildet 
werden ,  sind  (mit  Ausnahme  der  Infinitive)  Adjectiva  (d.  i.  Participia) 
ausser  denen  der  Form  mupcUun.  Diese  kommen  auch  als  Subst.  vor, 
wie  muchda^un  (kleines  Zimmer  zum  Aufbewahren). 

An  2.  Stelle  steht  Alif  bei  den  Verbis  nur  in  der  3.  Form. 

Zum  2.  ßad.  wird  ein  Zusatzbuchst,  nur  so  hinzugesetzt,  dass  der 
2.  Rad.  verdoppelt  wird,  so  dass  fa^'ala  entsteht.  Diese  2.  Form  geht 
in  allen  Flexionsformen  nach  der  3.  F.,  nur  dass  der  2.  Buchst,  der  3. 
F.  Alif  ist,  in  der  2.  F.  dagegen  mit  dem  2.  Rad.  identisch  ist.  Bei- 
spiele für  die  2.  F.  Z.  18.  Dem  entsprechend  werden  auch  die  anderen 
Personen  gebildet  (Z.  18).  Diese  alle  richten  sich  nach  der  3.  P.  sing, 
im  Activum  wie  im  Passivum  (Z.  19  ^)  insofern  das  Ja  in  allen  diesen 
Formen  (in  der  2.  F.)  mit  Pamma  versehen  ist.  Wie  jenes  (das  Flectiren 
nach  der  3.  P.  sing,  act.)  bei  jedem  Verbum  feststeht,  so  auch  dies  (das 
Flectiren  nach  der  3.  P.  sing.  pass.).  Denn  die  (imperfectische)  Bedeutung^ 
welche  in  der  3.  P.  masc.  sing,  liegt,  ist  dieselbe,  welche  in  den  3  (anderen) 
Formen  (d.  i.  in  der  1.  P.  sing,  und  plur.  und  in  der  2.P.  masc.  oder  3.  P. 
fem.  sing.)  liegt  ebenso  im  Activum  wie  im  Passivum,  nur  dass  die  Prafor- 
mativa  wechseln,  um  die  (verschiedenen)  Sinnstellungen  auszudrücken. 

Die  (angeführten)  3  Formen  *  (des  Trilit.)  (d.  i.  die  2.,  3.  u.  4.)  wer- 
den wie  (die  1.  Form)  des  Quadrilit. ,  welche  keinen  Zusatzbochst.  hat. 
flectirt,  z.  B.  dahraga.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  ist  in  beiden  Fällen 
dieselbe*®,  und  dieselben  Buchstaben  (nach  der  Reihenfolge)  sind  vocal- 
362  los  und  vocalisirt.  Darum  versieht  man  die  Präformativa  in  der  3.  P. 
sing.  masc.  impf,  (in  allen  3  Formen)  mit  Pamma ,  ebenso  wie  die  der  3 
anderen  entsprechenden  Imperf. -Formen ,  und  bildet  die  Participien  wie 
die  von  dahraga,  Weil*^  beide  (das  Quadril.  mit  der  2.,  3.  u.  4.  F.  des 
Trilit.)  in  der  (ril  Z.  23)  erwähnten  Beziehung  übereinstimmen,  haben 
dieselben  auch  das  mit  einander  gemein,  dass  das  Präformativ  Pamm  hat. 

Wenn  vor  die  3.  F.  Tä  vorgesetzt  wird,  so  entsteht  die  6.  F.  (Z.2). 
Das  Passivum  bat  (im  Impf.)  dieselbe  Form,   nur  dass  die  Präformativa 
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pamma  erhalten.  Form  des  perf.  pass.  mit  Beispiel  und  des  part.  act. 
und  pass.  der  6.  F.  Z.  3  f.  Der  Unterschied  zwischen  part.  act.  und 
part.  pass.  hesteht  bei  allen  Verbalformen  mit  Zusatzbuchst,  nur  darin, 
dass  das  erstere  vor  dem  letzten  Buchst.  Kesre,  das  letztere  aber  Fatha 
hat.  In  allen  Participien  ist  Mim  mit  Pamma  als  Zusatzbuchst,  vorge- 
setzt. Wie  in  der  3.  F.  so  bildet  man  auch  in  der  6.  F.  die  Partici- 
pien na<ih  dem  Impf.  act.  und  pass.  mur  dasi^s  der  mittlere  Kad.  des 
part.  act.  der  6.  F.,  abweichend  vom  Impf.,  Kesr  hat,  und)  dass  das  Mim 
des  Particips  Pamm  erhält.  (Ausserdem  findet  die  Abweichung  des 
Impf.  act.  der  6.  F.  von  dem  3.  F.  statt,  dass)  in  der  6.  F.  der  2.  Rad. 
Fath  hat  (Z.  8)  weil  man  keine  Yerwechselang  mit  dem  impf.  pass.  be- 
fürchtet. Die  Participien  der  mit  einem  Zusatz  versehenen  (lies  clmc- 
etdati)  Verbalformen  gehen  also  nach  den  Formen  des  impf.  act.  und  pass. 
Das  Tä  kann  auch  vor  die  2.  F.  gesetzt  werden,  und  diese  (5.) 
Form  geht  dann  in  der  gesammten  Flexion  nach  der  6.  F.,  nur  dass 
der  3.  Buchst,  der  6.  F.  Alif,  der  der  5.  F.  aber  der  verdoppelte  2.  Rad. 
ist.  Die  5.  und  6.  F.  mit  Tä  stimmen  also  ebenso  mit  einander  über- 
ein, wie  (die  2.  u.  3.  F.)  ohne  Tä  mit  einander  übereinstimmen.  Wenn 
der  3.  Buchst,  ein  Zusatzbuchst,  ist,  wird  Tä  nie  vorgesetzt  ausser  in 
der  5.  und  6.  F.  (Beispiel  Z.  11).  Die  Präformativa  des  Impf,  der  5. 
und  der  folgenden  Verbalformen  erhalten  nicht  Damm,  weil  die  5.  F. 
nach  der  2.  F.  der  Quadrilitera  geht  in  der  Zahl  der  Buchst.,  in  der 
Vocalisation  und  in  der  Vocallosigkeit  derselben.  Die  5.  F.  weicht  also 
von  der  Flexion  der  1.  F.  der  Quadrilitera  ab  und  geht  nach  der  7.  F. 
der  Trilitera.  Denn  die  Bedeutung  der  5.  und  der  7.  F.  ist  (oft)  die- 
selbe, und  Tä  wird  in  der  6.  F.  (in  demselben  zuständlichen  Sinn)  hin- 
zugesetzt wie  Nun  in  der  7.  F.". 

§  516. 

lieber  die  mit  Zusatzbuchst,  versehenen  Verbal- 
formen, in  welchen  der  1.  Buchst,  vocallos  ist. 

Nun  wird  vocallos  vorgesetzt;  daher  ist  am  Anfang  des  Wortes 
Verbindungs-Alif  nöthig.  Die  Formen  des  perf.,  impf,  und  part.  act. 
und  pass.  Z.  16  f.  (Die  Participien  stimmen  also  mit  den  Imperfectfor- 
men  überein)  nur  dass  das  Mim  Damma  hat.  Dies  habe  ich  in  der 
Lehre  von  den  Verbalnominibus,  welche  von  den  mit  Zusatzbuchst,  ver- 
sehenen Imperfectformen  act.  und  pass.  herkommen,  zusammengefasst 
(§  515).    Nun  wird  an  erster  Stelle  nur  in  der  7.  Form  hinzugesetzt. 
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Tä  wird  an  zweiter  Stelle  eingesetzt,  so  dass  der  erste  Buchst, 
(des  Verbi)  vocallos  wird.  Auch  hier  ist  am  Anfang  des  Wortes  Ver- 
bindungs-Alif  nöthig.  Formen  Z.  20.  (Diese  8.  F.)  geht  in  der  gesamm- 
ten  Flexion  nach  der  7.  F.  Tä  wird  nirgends  an  2.  Stelle  eingesetzt, 
so  dass  der  vorhergeh.  Buchst,  zum  Worte  selbst  gehört,  ausser  in 
der  8.  F. 

Sin  wird  am  Anfang  hinzugesetzt  und  nach  ihm  Tä  (in  der  10.  F.) ; 
dann  wird  Sin  vocallos,  und  dadurch  wird  Verbindungs-Alif  am  Anfang 
nöthig.  Formen  Z.  23  f. 
363  Alle  diese  mit  Zusatzbuchst,  versehenen  Verbalformen  unterschei- 
den das  Activ  vom  Passiv  des  Impf.,  abgesehen  vom  Pamma  des  Prae- 
formativs  (im  Passiv)  und  dem  Fat^a  desselben  (im  Activ)  nur  da- 
durch, dass  der  dem  letzten  vorangehende  Buchst,  im  Activ  Kesre  und 
im  Passiv  Fatha  hat.  Hiervon  ist  nur  das  Impf,  der  6.  und  B.  F.  aus- 
genommen und  das  Impf,  der  verwandten  Form  der  Quadrilitera  und 
der  an  die  Quadril.  angeschlossenen  Verba  (d.  i.  der  zweiten).  Beispiele 
für  diese  beiden  Verbalgruppen  Z.  3.  Denn  da  hier  im  impf.  act.  der 
2.  ßad.  Fatha  hat,  so  bleibt  dieses  auch  im  impf,  pass.,  wie  eine  solche 
lieber einstimmung  auch  bei  der  Verbalform  vorkommt,  welche  keinen 
Zusatzbuchst,  hat  (d.  i.  bei  der  ersten  des  Trilit. ;  Beispiel  Z.  4  f.).  Bei- 
spiel für  das  Perf.  und  Impf.  act.  und  pass.  der  10.  F.  Z.  5.  Das  perf. 
pass.  geht  in  allen  mit  Verbindungs-Alif  versehenen  Verbalformen  nach 
dem  perf.  act.,  insofern  dieselben  Buchst,  vocalisirt  oder  nicht  vocalisirt 
sind,   nur  dass  der  3.  Buchst.  Pamma  (im  Passiv)  hat. 

Sin  wird  an  1.  Stelle  nur  in  der  10.  F.  hinzugesetzt,  ebenso  Tä  an 
2.  SteUe,  so  dass  vor  demselben  ein  Zusatzbuchst,  vorhergeht. 

Alif  an  3.  Stelle  wird  (in  der  11.  F.)  hinzugesetzt  und  der  3.  R^ 
verdoppelt,  so  dass  dann  der  l.ßad.  vocallos  und  dadurch  Verbindungs- 
Alif  am  Anfang  nothwendig  wird.  Form  Z.  9.  Diese  Form  geht  nach 
der  zehnten  in  der  ganzen  Flexion,  nur  dass  (die  beiden  letzten  Buchst 
in  der  11.  F.  oft)  durch  Teschdid  verbunden  werden,  so  dass  der  erste 
derselben  vocallos  wird.  Die  volle  (nicht  contrahirte)  Form  geht  nach 
der  10.  F.  Im  perf.  pass.  (der  11.  F.)  wird  das  Alif  wegen  des  vorher- 
geh. Pamma  zu  Wäw,  wie  im  perf.  pass.  der  3.  F.  Ein  Beispiel  für 
dasselbe  Z.  12*.  Das  Passiv  der  11.  F.  geht  also  nach  dem  der  10.  F.t 
nur  dass  die  (durch  die  Contraction  eintretende)  Vocallosigkeit  (des  er- 
sten der  beiden  identischen  Buchst.)  eine  Abweichung  vom  Passiv  der 
10.  F.  veranlasst ,   ebenso  wie  dies  bei  den  Verbis  med.  gemin.  der  Fall 
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ist  (Beispiel  Z.  14)  da  auch  hier  (der  erste  der  beiden  identischen  Buchst.) 
vocallos  wird.  Die  Paradigmen  der  beiden  Formen  sind  ursprünglich 
dieselben.  Eine  Verdoppelung  des  3.  Rad.  bei  (vorhergeh.)  Alif  als  3. 
Buchst,  (ohne  das  Verbindungs-Alif)  findet  nur  in  der  11.  F.  statt. 

Ferner  tritt  eine  Verdoppelung  des  3.  Rad.  (in  der  9.  F.)  ein,  so 
dass  der  1.  Buchst,  vocallos  wird  und  darum  Verbindungs-Alif  vorge- 
setzt werden  muss.  Form  Z.  16.  (Die  9.  F.)  geht  nach  der  8.  Form  in 
der  gesammten  Flexion,  nur  dass  die  Contraction  hier  ebenso  eintritt 
wie  in  der  11.  F.  Abgesehen  davon  sind  die  Paradigmen  beider  Formen 
m^sprünglich  dieselben.  Eine  Verdoppelung  des  3.  Rad.  bei  vorhergeh. 
vocalisirtem  Buchst,  tritt  nur  in  dieser  Form  ein.    Beispiel  Z.  19. 

Ferner  wird  der  2.  Rad.  (in  der  Form  if'au'ala)  verdoppelt,  wie  (in 
der  9.  u.  11.  F.)  der  dritte.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  ein  Zusatz 
zur  Verbalform  ausserhalb  der  Zusatzbuchst,  nur  so  stattfindet,  dass 
derselbe  Buchst,  wiederholt  wird*.  So  wird  ein  Zusatzbuchst,  hinzuge- 
setzt, welcher  einer  der  Radicalbuchst.  des  Verbi  selbst  ist,  um  zwischen 
diesem  Zusatz  und  den  eigentlichen  Servilbuchst,  zu  unterscheiden. 
Zwischen  die  beiden  identischen  Mittelbuchst,  wird  Wäw  gesetzt,  und 
der  I.Rad,  wird  vocallos,  so  dass  Verbindungs-Alif  nöthig  wird.  So 
ergiebt  sich  die  Form  ipatihtla,  welche  in  ihrer  gesammten  Flexion  nach 
der  10.  F.  geht.  Nur  in  dieser  Form  werden  die  beiden  identischen  864 
Mittelbuchst,  getrennt,  und  diese  Trennung  tritt  nur  durch  Wäw  ein. 
Beispiele  Z.  1.  f.  (vgl.  §  451). 

Wäw  wird  an  3.  Stelle  (in  der  13.  F.)  verdoppelt  eingeschoben,  so 
dass  der  1.  Buchst,  vocallos  wird  und  Verbindungs-Alif  vorgesetzt  wird. 
So  ergiebt  sich  ipawtvala,  was  in  der  ganzen  Flexion  nach  der  10.  F. 
geht.     (Vgl.  über  das  Beispiel  §  451). 

In  haräka  und  haräha  (vgl.  S,  ff\  Z.  7)  ist  Hemze  mit  Hä  vertauscht, 
wie  Hemze  (im  Impf,  der  4.  F.)  auch  ganz  wegfällt ,  weil  man  es  für 
zu  schwer  hält.  Da  nun  (in  diesen  Formen)  ein  leichterer  Buchst,  als 
Hemze  (nämlich  Hä)  steht,  so  fällt  er  durchaus  nicht  aus,  sondern  ist 
fest  wie  das  Alif  in  däribun  und  wird  behandelt,  wie  das  Alif  der  4. 
F.  ursprünglich  behandelt  werden  sollte.  Wer  ahraka  (statt  haräka) 
sagt,  setzt  das  Hä  als  Ersatz  für  den  ausgefallenen  2.  Rad.  und  für 
den  ausgefallenen  Vocal  desselben  (welcher  auf  den  vorherg.  Buchst, 
zurückgeworfen  ist)*.  Ebenso  steht  in  einuhun  (statt  anwukun,  plur. 
von  näkaiun)  das  Ja  als  Ersatz  (für  den  ausgefallenen  2.  Rad.)  und  in 
(der  Nisbe)  jawänin  das  Alif  als  Ersatz  (für  das  eine  Ja  der  Nisbe-En- 
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(lang).  Denn  Ha  ist  Zusatzbuchst,  (darum  steht  es  als  Ersatz  in  cJiräka), 
Aehnlich  steht  in  asiä'aj  impf.  justVu,  Sin  als  Ersatz  (für  den  ausgefalle- 
nen 2.  Rad.  und  seinen  Vocal*).  Denn  dies  ist  ein  Verbum,  und  da  das  Sin 
beim  Verbum  (auch  sonst)  als  Zusatzbuchst,  steht  (ohne  Ersatz  zu  sein) 
so  steht  es  hier  als  Ersatz  (was  noch  eher  möglich  ist).  Denn  es  gehört 
zu  den  Zusatzbuchst.,  welche  beim  Verbum  hinzugesetzt  werden.  Ebenso 
wird  Ha  angesehen,  weil  es  ebenfalls  beim  Verbum  hinzugesetzt  wird, 
wie  in  (den  Imperativen)  irmih,  *iÄ*  (von  wa'ä)  und  ähnlichen  ^ 


§B17. 

lieber  die  Verba,  in  welchen  zu  (urs  prünglich)  drei- 
buchst. Stämmen  Zusätze  hinzugesetzt  sind,  durch 
welche  sie  sich  an  die  vierbuchstabigenanschliessen 
und  flectirt  werden,  wie  wenn  sie  keine  Zusatzbuchst 
enthielten  (d.i.  wie  ursprüngliche  Quadrilitera)  so 
dass  der  Zusatz  behandelt  wird,  wie  wenn  er  zum  Worte 
selbst  gehörte.     (I.  J.  §  483). 

Hierher  gehören  1)  Verba  der  Form  fa^lala.  Hier  steht  als  Zusatz 
der  wiederholte  3.  Radical.  Diese  Verba  werden  wie  (ursprüngliche 
Quadrilitera,  z.  B.)  dahraga  behandelt.  Dies  erhellt  daraus,  dass  der 
Infin.  mit  dem  Infin.  der  (ursprünglichen)  Quadrilitera  übereinstimmt 
Beispiele  Z.  15*.  —  Aehnlich  (gebildet)  ist  2)  die  Form  faul'ala.  Bei- 
spiele Z.  16«.  3)  feMa,  Z.  16  f.»  4)  fa'wala,  Z.  17*.  B)  /li'Za,  Z.  18*. 
6)  fa^nala,  selten.  1  Beispiel  Z.  19*.  —  Bei  allen  diesen  Verbis  wird 
(in  der  2.  F.)  Tä  vorgesetzt ,  wie  bei  den  ursprünglichen  Quadriliteris. 
Beispiele  Z.  20—22 ,  auch  von  anderen  Verbis  als  den  vorhin  erwähn- 
ten ^  Auch  der  Inf.  dieser  Form  entspricht  dem  Inf.  der  ursprungli- 
chen Quadril.  (Z.  22  f.).  7)  iamaf'dla  (entspricht  ebenfalls  der  2.  F.  der 
Quadril.)  selten.  Z.  23  \ 
865  Bei  denjenigen  Verbis ,  welche  den  3.  Rad.  verdoppeln  oder  als  Zn- 
satzbuchst,  am  Ende  ein  Ja  annehmen,  kann  (zur  Bildung  der  3.  F.)  an 
3.  Stelle  ein  Nun  eingeschoben  werden.  Der  1.  Buchst,  wird  dann  vo- 
callos ,  und  dadurch  wird  am  Anfang  des  Wortes  Verbindungs-Alif  nö- 
thig.  Diese  Formen  (Z.  2)  gehen  in  allen  Flexionsformen  nach  der  10. 
Form  des  Trilit.  Beispiele  Z.  3  f .  ^  Wie  diese  beiden  Formen  (if^anlala 
und  if^anla)  an  die  Qnadrilit.  angeschlossen  werden,  wenn  sie  nur  Einen 
Zusatzbuchst,  (den  schwachen,  oder  den  verdoppelten  3.  Rad.  S.)  haben, 
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so  erhalten  sie  auch  die  Zusatzbuchst ,  welche  die  (ursprünglichen)  Quadrilit. 
haben.  Beispiele  für  die  3.  F.  der  letzteren  Z.  5.  Das  Nun  wird  bei  diesen 
(durch  Ausschliessung  entstandenen)  Verbis  nur  dann  hinzugesetzt,  wenn  der 
Zusatzbuchst.  der  wiederholte  3.  ßad.  oder  ein  am  Ende  hinzugesetztes  Ja 
ist*.  Denn  das  Nun  steht  hier  zwischen  2  Buchst.,  welche  zum  Wort  selbst 
gehören,  wie  in  den  Z.  5  angeführten  (ursprünglichen)  Quadrilit.  Würde 
dagegen  das  Nun  an  den  Best  des  Verbi  (d.  i.  nach  dem  3.  Rad.  S.)  ange- 
hängt, so  würden  2  Zusatzbuchst,  unmittelbar  auf  einander  folgen  (das 
Nun  und  der  zur  Anschliessung  stehende  Buchst.)  und  die  Form  würde 
von  der  3.  F.  der  ursprünglichen  Quadril.  verschieden  sein.  Darum 
sind  die  beiden  Zusatzbuchst,  von  einander  getrennt.  Dies  sind  alle 
Verbalformen,  welche  so  entstehen,  dass  ursprüngliche  Trilitera  an  Qua- 
dril. angeschlossen  werden,  sowohl  die  durch  die  s.  g.  Zusatzbuchst,  ver- 
mehrten Formen  (d.  i.  die  2.,  3.  und  4.  der  Quadril.  S.)  als  auch  die 
ohne  solche  Vermehrung  (wie  die  ersten  Formen  S.).  Formen  ausser 
den  angeführten  gehören  nicht  zur  Sprache  der  Araber ".  Die  Infinitive 
der  (durch  Anschliessung  entstandenen)  Quadril.  sind  besprochen  (Hf 
Z.  IB— 23)  und  Beispiele  dafür  angegeben.  Ferner  sind  diejenigen  (von 
den  durch  Anschliessung  entstandenen)  Quadril.  angegeben,  welche  so- 
wohl als  Infin.,  wie  als  Subst.  und  Adject.  vorkonmien,  und  welche  nur 
in  einer  von  diesen  Wortklassen  vorkommen  (§  512). 

Hemze,  Ja,  Tä  und  Nun  haben  eine  Eigenthümlichkeit  bei  den  Ver- 
bis, welche  die  anderen  Zusatzbuchst,  nicht  haben.  Sie  werden  nämlich 
vor  jede  Verbalform  (zur  Imperfectbildung)  vorgesetzt  *\  sowohl  vor  die 
1.  F.  wie  vor  die  durch  Zusatzbuchst,  vermehrten  Formen,  wenn  man 
ausdrücken  will,  dass  man  die  Handlung  nicht  hinter  sich  hat.  Die 
Paradigmen  für  die  1.  F.  mit  diesen  Präformativen  Z.  15. 

Auch  ist  erörtert  worden ,  welche  Zusatzbuchst,  (d.  i.  Servilbuchst.) 
in  einem  dreibuchst.  Subst.  oder  Verbum  zusammen  vorkommen,  und 
welche  nicht  zusammen  vorkommen'*.  Anderes  wird  darüber  noch  fol- 
gen (§  526)  so  dass  klar  werden  wird,  was  ich  meine. 

Man  bildet  die  Form  fuWun  (mit  Wäw  an  4.  Stelle)  z.  B.  buhlülun 
(grosser  Lacher).  An  dieser  Stelle  können  auch  Ja  und  Alif  stehen, 
wie  in  hiliUun  (auch  Mllttun,  asa  foetida,  Fremdwort  nach  Fränkel  S.  140) 
und  shimlcäun  (schnell,  vom  Kameel).  Tä  und  Mim  dagegen  stehen  hier 
nicht  an  4.  Stelle.  Andererseits  steht  in  efkelun  (Zittern)  (Alif  als  Zu- 
satzbuchst, an  erster  Stelle).  Auch  Ja  kann  als  Zusatzbuchst,  an  1.  Stelle 
stehen.  Wäw  aber  steht  als  Zusatzbuchst,  nie  an  1.  Stelle". 

Jftkn,  Sfbawaihi'i  Buch  Qber  die  Grammatik.  *46 
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Denke  über  das  nach,  was  ich  damit  meine,  dass  verschiedene  Ser- 
vilbuchst, in  Einem  Worte  zusammen  vorkommen!  Denn  aus  den  (vor- 
hergehenden und  folgenden)  §§  wird  klar,  inwiefern  eine  Gemeinschaft 
unter  ihnen  (in  Einem  Worte)  besteht  ^*.  Merke  es  an  dieser  Stelle  mit 
der  Zahl  der  (Servil-)Buch8t.  (welche  zusammen  in  Einem  Worte  vor- 
kommen) und  diejenigen,  welche  nicht  zusammen  in  Einem  Worte  vor- 
kommen, erkenne  daran,  dass  sie  hier  nicht  aufgezählt  sind''.  Wenn 
du  in  den  §§  deinen  Sinn  darauf  richtest,  so  wird  es  dir  klar  werden. 


§  B18. 

lieber  die  Formen  derQuadrilitera  ohne  Znsatz, 
welche  die  Araber  für  Subst.  und  Adj.  gebrauchen, 
und  über  die,  welche  von  ur  s  pr  anglichen  T  riliteris 
herstammen,  und  an  die  Quadrilitera  angeschlossen 
werden,  wie  dies  auch  beim  Verbum  geschieht.  (I.  J.  §  392). 
366  1)  fa^laiun.  Beispiele  für  nicht  durch  Anschliessung  entstandene 
Subst.  und  Adj.  Z.  1  f. ,  für  durch  Anschliessung  entstandene  Z.  2  f.  * 
Letztere  sind  wie  die  ersteren  anzusehen,  was  daraus  hervorgeht, 
dass,  wenn  man  davon  Verba  bildet,  sie  die  Flexion  der  Quadrilitera 
haben.  Beispiele  für  letztere  Z.  4.  —  2)  fu^ltäun  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele  für  ursprüngliche  und  durch  Anschliessung  entstandene  Qua- 
dril.  Z.  5  f.*  Denn  wenn  man  die  letzteren  als  Verba  flectiren 
würde,  so  würden  sie  trotz  des  Zusatzbuchst,  die  Flexion  der  QuadriL 
haben.  —  3)  fi'lilun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  8  f."  —  4)  fi^Udun 
bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  für  ursprünglich  dreibuchstabige  und  an 
vierbuchstabige  angeschlossene  Nomina  Z.  9  f.  *  Der  Grund  (dass  die 
letzteren  auch  hierher  gerechnet  werden)  ist  derselbe  wie  der  Z.  3—6 
angegebene.  —  5)  fi^allun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  llf.*  — 
Quadrilitera  der  Formen  fa^lulun  und  fuUilun  kommen  nicht  vor,  noch 
andere  (d.  i.  anders  vocalisirte)  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähn- 
ten ^  Auch  fu^alilun  kommt  nur  so  vor,  dass  es  aus  fu^älUmi  verkürzt 
(und  mithin  keine  ursprüngliche  Form)  ist.  Denn  es  giebt  kein  Wort 
in  der  Sprache,  in  welchem  4  vocalisirte  Buchst,  unmittelbar  auf  einan- 
der folgen.  Beispiele  für  diese  verkürzte  Form  neben  welcher  immer 
auch  die  Form  fu'älihm  existirt ,  Z.  14  u.  16.  Andere  ebenfalls  ver- 
kürzte Formen  Z.  16—18 1 
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§  519. 

Ueber  die  Quadrilitera,  welche  Servilbuchst,  erhalten, 
mit  Ausschluss  der  Verba.    (I.  J.  §  393  —  400). 

An  erster  Stelle  wird  kein  Zusatzbuchst,  hinzugesetzt  ausser  in 
den  Nomin.,  welche  von  den  entsprechenden  Verbalformen  (als  Partici- 
pien  oder  Infinitive)  herkommen '.  Denn  diese  werden  angesehen  wie 
das  Perfect  der  4.  F.  der  dreibuchst.  Verba,  welchem  im  Particip  Mim 
vorgesetzt  wird*. 

Jedes  4 buchst.  Nomen,  welches  einen  Zusatzbuchst,  (ausser  dem 
prolongir enden  Alif,  Wäw  und  Ja,  S.)  erhält  und  dadurch  einer  5  buchst. 
Form  (nach  der  Stellung  der  Vocale,  S.)  entsprechend  wird,  gilt  als 
durch  Ilfiä^  an  die  5 buchst.  Nomina,  wie  safargalun^  angeschlossen, 
ebenso  wie  die  3  buchst.  Nomina  (unter  denselben  Bedingungen)  an  die 
4  buchst.,  wie  haujcalun^  angeschlossen  werden.  So  gilt  jedes  (ursprüng- 
liche) Quadril.,  welches  (durch  Hinzufügung  eines  Zusatzbuchst.)  die  Form  867 
von  safargcUtin  annimmt  (für  angeschlossen  an  dieses)  ebenso  wie  jedes 
(ursprüngliche)  Trilit.,  welches  (durch  einen  Zusatzbuchst.)  nach  ga^farun 
geht,  für  angeschlossen  an  die  Quadril.  gilt.  Ausgenommen  sind  davon 
diejenigen  Nomina^,  deren  Ma^dar,  wenn  man  sie  zu  Verbalformen  ma- 
chen würde,  von  dem  der  Quadril.  abweicht,  wie  f&alun  und  fu^^uhm. 
Denn  wenn  man  dieselben  als  3.  und  2.  Verbalform  gebrauchen  würde, 
so  würden  die  Infinitive  von  denen  der  Formen  der  Quadril.  abweichen. 
Beispiele  für  solche  Nomina  Z.  3  f  Alle  Quadril.  also ,  welche  (durch 
einen  Zusatzbuchst.)  nach  safargalun  gehen,  gelten  für  angeschlossen  an 
die  5  buchst.  Nomina.  Denn  wenn  man  in  gewaltsamer  Weise  (in  Wirk- 
lichkeit nicht  vorkommende)  Verba  daraus  machen  würde,  so  würden 
diese  (mit  den  5  buchst.  Formen  des  4  buchst.  Verbi,  d.  i.  mit  der  zwei- 
ten und  dritten)  übereinstimmen,  wenn  es  auch  nicht  wirklich  5 buchst. 
Verba  (nach  der  1.  Form)  giebt.  Vielmehr  werden  solche  Verbalformen 
(wie  safargdla)  hier  nur  als  (im  Gebrauch  nicht  vorkommende)  Paradig- 
men angeführt,  wie  auch  bei  der  Bildung  des  Diminutivs  solche  (im  (re- 
branch  nicht  vorkommende)  Paradigmen  angeführt  werden*.  Nur  (in 
dem  Fall  gelten  solche  ursprünglichen,  durch  Zusatzbuchst,  vermehrten 
Quadril.  nicht  für  angeschlossen  an  5  buchst.  Nomina)  wenn  der  Zusatz- 
buchst, ein  Alif  ist,  wie  in  udäfirun  (stark  von  Kameelen)  und  sirddlnm 
(grosse  Kameeistute).  Denn  dies  wird  angesehen  wie  Ja  nach  Kesre 
und  Wäw  nach  Pamma,    wie  hinwiederum  diese  beiden  wie  Alif  behan- 

♦46* 
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delt  werden.  Wie  nun  durch  diese  drei  nicht  Trilit.  an  Qoadril.  ange- 
schlossen werden ,  so  auch  nicht  Quadril.  an  5  buchst.  Nomina.  Ein  Jä^ 
welches  dem  Alif  entspricht,  ist  z.  B.  das  in  kindilun^  und  ein  ebensol- 
ches Wäw  das  in  zumhürun  (Wespe)  ebenso  wie  das  Ja  in  jabi^u  und 
das  Wäw  in  jakülu.  Denn  beide  sind  vocallos,  und  der  Vocal  des 
vorhergeh.  Buchst,  ist  von  ihnen  genommen.  Beispiele  für  Trilitera 
(mit  solchem  prolongirenden  Ja  oder  Wäw)  Z.  10. 

Wäw  als  Zusatzbuchst,  bei  Quadril. 

An  dritter  Stelle,  1)  fa^aulalun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  11  f.  *  Quadrilitera  (mit  Zusatzbuchst.)  der  Formen  fa^aululun  und 
fu^aulilun  sind  uns  nicht  bekannt,  wie  auch  andere  (d.  i.  anders  vocali- 
sirte)  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  —  2)  fa^aululänu,  selten.  1 
Subst.  Z.  15 «.  —  3)  fa'aulalä.    1  Subst.  Z.  15  ^ 

An  vierter  Stelle.  4)  fa^alwalun,  selten.  2  Adj.  Z.  16f.'  — 
5)  fa^alwüun  nur  bei  Subst.,  selten.  2  Beispiele  Z.  18.  Aehnliche  For- 
men kommen  unter  den  ursprünglichen  (durch  3  Zusatzbuchst,  vermehr- 
ten) Trilit.  nicht  vor  ^  —  6)  fu'Wun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z, 
19  f.  Unter  den  ursprünglichen  Trilit.  ist  ähnlich  buhltUun  *.  Diese 
Form  ist  nicht  zu  den  an  die  5  buchst.  Nomina  angeschlossenen  zu  rech- 
nen, weil  sie  unter  diesen  keine  entsprechende  Form  hat.  —  7)  fa^aiul 
bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  21  f.  ^^  —  8)  fi'laulun  bei  Subst.  und 
368  Adj.  Beispiele  Z.  23f. '*.  Alle  Beispiele  dieser  Form  sind  an  das  Pa- 
radigma girdahlun  von  den  5  buchst.  Nomin.  angeschlossen. 

An  fünfter  Stelle.  9)  fa^alluwatu  bei  Subst.,  selten.  Ein  Bei- 
spiel Z.  3  ^^  Aehnlich  ist  von  ursprünglichen  Triliteris  Jedlansuvcatm 
(S.  Töl  Z.  1  f.).  Das  femin.  Hä  muss  mit  diesem  Wort  verbunden  sein, 
wie  bei  iarhuwatun  (röl  Z.  2).  —  10)  fei*alülun  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele Z.  5".  —  11)  fa'ldlütun  bei  Subst.  Beispiele  Z.  6".  Die  Endong 
üt  ist  hier  angehängt  wie  beim  Trilit.,  z.B.  maJakütun.  —  12)  fa'laluhiiK 
selten.  1  Subst.  und  1  Adj.  Z.  7  '*.  fa^lajülun  ist  unter  den  (durch  Zu- 
satzbuchst, verstärkten)  Quadril.  unbekannt,  ebenso  andere  Formen  die- 
ser Art  ausser  den  erwähnten.  —  13)  fan^aJülun.    1  Subst.  Z.  9  ■*. 

Ja  als  Zusatzbuchst,  bei  Quadril. 
An  dritter  Stelle.     1)  fa^ailcHun^  nur  bei  Adj.    Beispiele  Z.  10. 
Ein  Adj.  von  einem  ursprünglichen  Trilit.  Z.  11 ".    So  habe  ich  die  Un- 
terscheidung der  Nomina,   welche  an  die  fünfbuchstabigen  angeschlossen 
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sind,  von  denen,  welche  nicht  durch  Anschliessung  gebildet  sind,  vollen- 
det. —  2)  fa^ailulänuj  nur  bei  Subst.  Z.  13  *®.  —  fa'ailüun  ist  uns  unter 
den  QuadriL  nicht  bekannt,  noch  eine  andere  Form  dieser  Art  ausser 
den  erwähnten. 

Ja  an  vierter  Stelle.  3)  fi'HIun  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele Z.  15—17,  auch  von  solchen,  welche  aus  ursprünglichen  Triliteris 
an  diese  Nomina  angeschlossen  sind  ^*.  —  4)  fu^leilun,  selten.  1  Adj.  Z.  17*^ 
Vom  Trilit.  wird  diese  Form  nicht  gebildet.  fa'lUun  ist  nicht  bekannt, 
noch  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  Die  (durch  II- 
]^k  entstandenen  Bbuchst.)  Nomina  mit  Ja  an  zweiter  Stelle  sind  unter 
der  betreff.  Form  erwähnt  worden  (S.  rof  Z.  15  f.).  Wir  wissen  keinen 
von  diesen  Zusatzbuchst.,  welcher  an  erster  Stelle  vor  die  Quadril.  ge- 
setzt würde,  ausser  Mim  bei  den  Nomin.,  welche  von  den  entsprechen- 
den Verbalformen  herkommen  (I.  J.  §  393). 

Ja  an  fünfter  Stelle.  5)  fu^allijatu,  nur  bei  Subst.  Beispiele 
Z.21  f.  Das  femin.  Ha  ist  (zum  Schutz  des  Ja)  nothwendig  ebenso  wie  bei  369 
dem  Wäw  in  Jcamahduwaiun*^.  —  6)  fun^dlUun  bei  Subst.  und  Adj.  1 
Beispiel  für  jedes  Z.  2  f.  **  Die  Formen  mit  Ja  an  fünfter  Stelle  sind 
schon  besprochen  worden  (S.  Too  Z.  20  —  23  und  die  Anm.  dazu).  —  7) 
fu^cäüun ,  selten.  1  Subst.  Z.  4 ''.  fin^alil  und  fi^älü  kommen  nicht  vor 
noch  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten,  8)  fa'ldlilun  mit 
verdoppeltem  letzten  Radical,  nur  bei  Adj.    Beispiele  Z.  5  f.  ** 

Alifals  Zusatzbuchst,  bei  Quadril. 

An  dritter  Stelle.  1)  fu^älUun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  7 — 9 ,  auch  für  die  von  Triliteris  gebildeten  Nomina  ^^  Ausserdem 
ist  Alif  an  3.  Stelle  schon  Z.  4  in  einem  Beispiel  dagewesen.  —  2)  fu- 
'äiaä,  selten.  1  Beispiel".  3)  fa'dlilu  und  4)  fa'äiau  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele  Z.  10  f. " 

Alifan  vierter  Stelle,  ohne  Fem. -Endung  zu  sein. 
5)  fi^Iälun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  12  f.  *'  —  6)  fa^lälun  kommt 
bei  Quadril.  nur  so  vor,  dass  der  ursprünglich  2buchstabige  Stamm  ver- 
doppelt ist,  und  dass  sie  keine  Servilbuchst,  enthalten,  ebensowenig  wie 
die  Trilitera,  in  welchen  der  2.  Radical  verdoppelt  ist.  Solche  Nomina 
kommen  als  Subst.  und  als  Adj.  vor.  Beispiele  Z.  15— 17.  Die  Trilitera 
werden  nicht  an  diese  Form ,  sondern  an  (fi'lälun  wie)  kintdrun  ange- 
schlossen. Z.  17  f.  **  Die  verdoppelten  (ursprünglich  zweibuchstabigen) 
Nonuna  kommen  unser s  Wissens  nicht  so  vor,  dass  der  1.  Radical  Kesr  hat, 
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ausser  in  den  Infinitiven.  Beispiele  Z.  18  f.  —  7)  fa'lälä^u^  selten.  1 
Subst.  Z.  19 ".  —  8)  fuWun ,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  20  f.,  unter 
welchen  auch  eins  aus  einem  Trilit.  angeschlossenes'^. 

Alif  an  fünfter  Stelle,  ohne  Fem. -Endung  zu  sein. 
9)  fa^allan,    nur  bei  Adj.     Beispiele  Z.  21  f.,    auch  ein  aus  einem  Trilit. 

S70  angeschlossenes '^  10)  fi^inlälun,  selten.  2  Adj.  Z.  1.  Ein  ans  einem 
Trilit.  angeschlossenes  Subst.  Z.  2  '*.  11)  fiHUälun  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele  Z.  3  '*.  Die  ursprünglichen  Trilitera ,  in  welchen  Alif  (an  5. 
Stelle)  hinzugesetzt  ist,  werden  an  diese  Formen  angeschlossen  (nachdem 
sie  zuerst  durch  Annahme  eines  Zusatzbuchst,  an  die  Quadril.  ange- 
schlossen sind).  Beispiel  Z.  4  (vgl.  §  512  Anm.  84).  Denn  die  vor  dem 
Alif  und  dem  letzten  der  Buchst,  des  Wortes  eintretende  Verdoppelung 
ist  mit  der  in  firimmähun  zu  vergleichen;  daher  werden  sie  an  dieses 
Nomen  angeschlossen,  da  sie  ursprünglich  Trilitera  sind  und  durch  (dop- 
pelte) Verdoppelung  (des  3.  Rad.)  gebildet  sind,  ebenso  wie  man  firin- 
dädun  (an  die  Form  fi^inlälun  Z.  1  f.)  anschliesst.  Denn  wenn  Alif  nicht 
hinzugesetzt  wäre ,  so  würde  die  Form  dieselbe  sein  (d.  i.  die  Identität 
der  Formen  würde  deutlich  hervortreten,  wie  die  der  Formen  Z.  7)  da 
beide  aus  dem  Trilit  gebildet  sind.  —  12)  fa^lcUffu  nur  bei  Subst.  Bei- 
spiele Z.  7  f.»*  —  13)  fu'luWu,  selten.  1  Subst.  Z.  8«.  —  14)  fiWä\ 
selten.  2  Adj.  Z.  9,  ein  aus  einem  Trilit.  angeschlossenes  Z.  lO'*.  — 
fi^ulä'uj  fa^allaldlunj  fa^üälun  sind  nicht  bekannt,  ebensowenig  wie  andere 
Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  —  15)  ß^laWu.  1  Subsi 
Z.  11 ".  —  16)  fuHulänu  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  12  f. »«  17) 
fi^lilänu,  selten.  1  Subst.  und  1  Adj.  Z.l  4'^  —  18)  fa^MänUj  selten. 
1  Adj.  und  1  Subst.    Z.  15*«. 

Alifan  fünft  er  St  eile  als  Fem.-Endung.  19)  fa'lalä 
nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  16  und  17  *^  20)  fi^lilä,  selten.  1  Beispiel 
Z.  18".  21)  fi'lalä,  selten.  1  Subst.  Z.  18".  22)  fi'allä,  selten.  2  Subst, 
Z.  19*».  23)  fWullä,  selten.  1  Subst.  Z.  20**.  24)  fi'illä,  selten.  1  Subst. 
und  1  Adj.  Z.  21*^ 

371  Die  Formen,  in  welchen  Alif  an  sechster  und  siebenter  Stelle  als 
Fem.-Endung  steht,  sind  unter  den  betreff.  Paradigmen  dagewesen  (rH 
Z.  19  und  rv.  Z.  7). 

faHuIä  und  fa^lüä,  mag  das  Alif  als  Fem.-Endung  stehen  oder  nichi 
sind  uns  nicht  bekannt,  ebensowenig  andere  Formen  dieser  Art,  in  wel- 
chen Alif  an  5.  Stelle  steht,  ausser  den  erwähnten. 


—    727    — 

Nun  als  Zusatzbuchst.  bei  Quadril. 

An  zweiter  Stelle.  1)  fun^allun  bei  Subst.  und  Adj. ,  selten. 
Beispiele  Z.  4**.  —  2)  fana'lulun,  selten.     1  Subst.  Z.  5*^. 

An  dritterstelle.  3)  fa^anlalun,  selten,  fast  nur  bei  Adj. 
Beispiele  Z.B.  1  Subst.  Z.  6^^  Aus  Triliteris  an  5buchstabige  ange- 
schlossene Z.  9  f.^'  4)  fa^anlülufi,  selten,  bei  Subst.  2  Beispiele  Z.  7*®. 
Andere  Quadril.  mit  Nun  als  Zusatzbuchst,  an  3.  Stelle  sind  oben  er- 
wähnt worden  (ri*1  Z.  18,  l**v.  Z.  1  f.).  —  fa^anlilun  und  fu'unlilun  sind 
nicht  bekannt,  noch  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähten. 


§  520. 

lieber  dieFormen,  in  welchen  die  Verdoppelung 
eines  Buchst,  (zur  Anschliessung  der  4buchst  an  die 
Sbuchst.  Nomina)  Regel  ist,  wie  ich  bei  den3buchst. 
Nomin.  (solche)  erwähnt  habe  (bei  welchen  diese  Ver- 
doppelung zur  Anschliessung  an  die  4buchst.  Nomina 
stattfindet,    §  B13  f.). 

Ist  der  durch  Verdoppelung  hinzugesetzte  Buchst,  identisch 
mit  dem  zweiten,  so  ergeben  sich  folgende  Formen:  1)  fif^allun  nur 
bei  Adj.'  —  2)  fu^^alUun^  selten,  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  IB^  — 
3)  fu^^allun^  nur  bei  Adj.  Beispiele  Z.  16  ^  —  fa^^allun  kommt  nicht  vor, 
noch  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten  (und  der  nächst- 
folgenden). —  4)  fa^^aliluny  selten.     1  Beispiel  Z.  18*. 

Mit  Verdoppelung  des  3.  Radicals.  5)  fa*allalun  bei  Subst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  19^  —  6)  fu'uUulun,  selten.  2  Subst.  Z.  20«. 
Andere  Nomina  mit  verdoppeltem  3.  Rad.  haben  wir  im  Vorhergehen- 
den besprochen  (S.  Tv.  Z.  2—7).  Aus  (ursprünglichen)  Triliteris  an  die 
Bbuchst.  Nomina  angeschlossene  Z.  1 '.  —  faUdlilun  ist  nicht  bekannt,  372 
noch  eine  andere  Form  dieser  Art  ausser  den  erwähnten. 

Mit  Verdoppelung  des  4. Radicals.  7)  fa^allalun ,  nur  bei 
Adj.  Z.  2  f. «  —  8)  fi'lallun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  4».  —  9)  fu'lullun  nur 
bei  Adj.  Z.  5*®.  Von  ursprünglichen  Triliteris  wird  nichts  an  diese 
Form  angeschlossen,  sondern  an  die  Z.  3  f.  erwähnte  Form.  1  Beispiel 
Z.  6  *^.  fu^lülun  und  fi'lillun  sind  nicht  bekannt ,  noch  andere  Formen 
dieser  Art  ausser  den  erwähnten. 
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§521. 

lieber  die  Formen  des  vierbuchstab.  Verbi  mit  und 
ohneZusatzbuehst.     (I.  J.  §  495  f.). 

Ohne  Zusatzbuchst,  existirt  bloss  fa^lcda^  dessen  Imperf.  und  Parti- 
cip.  act.  und  pass.  Z.  9—11  angeführt  sind.  Die  Participien  unterschei- 
den sich  vom  Impf,  nur  dadurch,  dass  Mim  statt  Ja  steht.  Durch  Vor- 
setzen von  Tä  vor  die  4buchstab.  Verba  entsteht  die  (zweite)  Form, 
welche  nach  Analogie  der  5.  und  6.  F.  der  Sbuchstab.  Verba  gebildet 
ist.  Dieselbe  wird  an  (die  5.  und  6.  F.)  der  3buchstab.  Verba  ange- 
schlossen ,  wie  die  2.  F.  der  Sbuchstab.  Verba  an  die  (erste  der)  4buch- 
stabigen  angeschlossen  wird.  (Die  2.  F.  der  4buchst.  Verba  lautet  also) 
tadahraga,  weil  sie  die  Bedeutung  der  7.  F.  der  Sbuchst.  Verba  hat  und 
ebenso  behandelt  wird,  indem  die  (als  Präformativa  des  Impf,  dienenden) 
Zusatzbuchst.,  nämlich  Hemze,  Ja,  Tä  und  Nun,  Fatli  erhalten. 

Durch  ein  an  3.  Stelle  eingeschobenes  Nun  (entsteht  die  3.  Form). 
Der  1.  Rad.  wird  dann  vocallos,  und  es  muss  am  Anfang  Verbindungs- 
Alif  eintreten.  Dieselbe  wird  in  jeder  Beziehung  nach  der  10.  F.  der 
Trilitera  flectirt.  Beispiel  Z.  15.  Nun  ist  hinzugesetzt  wie  in  der  7.  F. 
der  Trilitera  (Beispiel  Z.  16)  ebenso  wie  die  2.  F.  der  Quadril.  der  5.  F. 
der  Trilitera  entspricht.     Beispiele  für  beide  Z.  16  f. 

Durch  Wiederholung  des  letzten  Buchst.,  nicht  durch  Hinznfiigung 
von  Servilbuchst,  (entsteht  die  4.  F.).  Der  1.  Rad.  wird  dann  vocallos, 
und  dadurch  wird  am  Anfang  Verbindungs-Alif  nSthig.  Auch  diese 
Form  wird  in  jeder  Beziehung  nach  der  10.  F.  der  Trilitera  flectirt 
Beispiele  Z.  19.  So  (d.  i.  nach  der  10.  F.)  werden  diese  (d.  i.  die  3.  u.  4.) 
F.  der  Quadril.  flectirt,  wie  (andererseits)  die  2.,  3.  und  4.  F.  der  Trilit. 
nach  der  1.  F.  der  Quadril.  flectirt  werden.  Bei  den  Triliteris  entspricht 
(der  4.  F.  der  Quadril.)  die  9.  F.  (Beispiel  Z.  21)  wie  die  2.  und  3.  F. 
des  Trilit.  nach  der  1.  F.  des  Quadril.  gehen.  Die  9.  F.  ist  der  7.  F. 
373  analog,  insofern  beide  kein  (directes)  Object  regieren. 

Dies  sind  alle  Formen  des  4buchst.  Verbi,  sowohl  die  mit  Zusatz- 
buchst, wie  die  ohne  dieselben.  Die  Infinitive  sind  zugleich  mit  denen 
der  Trilitera  erörtert  worden. 

Keine  Form  von  Subst.  oder  Adj.  mit  und  ohne  Zusatzbuchst,  bt 
bekannt  ausser  den  erwähnten. 

Die  Fälle,  in  welchen  Zusatzbuchst,  verschiedenen  Formen  (der 
Quadril.)  gemein  sind,   und  in   welchen  dies   nicht  der  Fall  ist  sind  in 
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den  vorhergehenden  §  entwickelt  worden,  wie  dies  auch  bei  den  Trilite- 
ris  geschehen  ist^. 

§  522. 

lieber  die  Formen  der  f ünf buchstabigen  Subst. 
und  Adject.    (I.  J.  §  401). 

Unter  den  (ursprünglich)  6buchstab.  Wörtern  befindet  sich  kein 
Verbum,  ebensowenig  wie  ein  pl.  fract.  Denn  sie  erreichen  die  äusserste 
Grenze  (der  Länge)  der  Wörter ,  welche  keine  Zusatzbuchst,  haben ; 
darnm  hält  man  (die  Formen)  für  zu  schwer  (welche  entstehen  würden) 
wenn  die  Bbuchst.  Wörter  noch  mit  Zusatzbuchst,  versehen  würden. 
(Darum  befinden  sich  unter  ihnen  keine  Verba;)  denn  wenn  sie  Verba 
wären,  müssten  sie  mit  Zusatzbuchst,  versehen  werden  können.  Diese 
Formen  mit  Zusatzbuchst,  hält  man  aber  für  zu  schwer,  da  die  Zahl 
ihrer  Buchst,  die  äusserste  Grenze  der  Zahl  der  Wörter  erreicht  hat, 
welche  keine  Zusatzbuchst,  haben.  Dies  hat  zur  Folge,  dass  sie  in  der 
Sprache  weder  mit  noch  ohne  Zusatzbuchst,  so  häufig  sind  wie  die  vor- 
her erwähnten  Wörter  (d.  i.  die  3buchstab.  und  4buch8tab.).  Denn  sie 
(erreichen)  die  äusserste  Grenze  der  Zahl  (der  Buchst.). 

Ursprüngliche  3buchst.  Wörter  werden  (durch  Zusatzbuchst.)  ebenso 
(unmittelbar)  an  Bbuchstabige  wie  an  4buchst.  angeschlossen;  doch  ist 
dies  selten,  weil  die  Bbuchst.  Wörter  seltener  sind  als  die  4buchst^ 

Die  Bbuchst.  Wörter  ohne  Zusatzbuchst,  haben  die  Form  fa^alldlun 
sowohl  bei  Subst.  wie  bei  Adj.  Beispiele  für  beide  Z.  12  u.  13*.  Von 
Trilit.  angeschlossen  ist  ^aiautalun '.  Dies  ist  nicht  (zuerst)  an  ein  Qua- 
dril.  (und  dann  erst  an  ein  Bbuchst.  Nomen)  angeschlossen.  Denn  wenn 
bloss  Wäw  wegfiele  (so  dass  ein  Quadril.  übrig  bliebe)  so  würde  das 
Wort  von  der  Form  der  Quadril.  abweichen*.  Ebenso  haharbarun  und 
aamahmahun  *.  Denn  wenn  hier  der  letzte  Zusatzbuchst.,  d.  i.  Rä  (oder 
5ä)  wegfiele,  so  würde  der  Rest  nicht  die  Form  eines  4buchst.  Wortes 
behalten.  Denn  eine  Form  wie  haharhun^  giebt  es  nicht.  Wenn  aber 
(ausser  dem  Rä)  noch  Bä  ausfiele,  so  würde  sich  hahar  ergeben,  was 
nicht  die  Form  eines  Quadril.  ist.  Man  schliesst  diese  (ursprünglichen 
Trilitera  unmittelbar)  an  die  Bbuchst.  Nomina  an,  wie  gadwalun  u.  Aehnl* 
an  die  Quadril.  angeschlossen  sind.  Diejenigen  Formen,  welche  aus 
Trilit.  erst  an  Quadril.  und  dann  an  Bbuchst.  Nomina,  wie  vorher  an 
Quadril.  angeschlossen  sind,  habe  ich  (§  B20)  erwähnt,  2  solcher  No- 
mina Z.  19  ^. 
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Jedes  (ursprüngliche)  Qaadril.,  welches  die  Form  eines  5bochsi.  Na- 
mens erhält,  ist  an  dieses  angeschlossen.  Jedes  (ursprüngliche)  Trilit., 
welches  durch  1  Zusatzbucbst.  die  Form  der  Quadril.  erhalten  hat,  wird 
durch  einen  anderen  Zusatzbuchs  fc.  an  die  5buchst.  Nomina  nach  der 
Form  gahanfalun  angeschlossen,  wie  auch  diejenigen  Nomina  für  ange- 
schlossen an  -die  Bbuchst.  Nomina  gelten,  welche  (unmittelbar  ohne  Durch- 
gang durch  das  Quadril.)  an  dieselben  angeschlossen  sind^  Ebenso 
(tritt  der  Anschluss  von  einem  Sbuchst.  durch  Vermittlung  eines  4buchst. 
374  an  ein  Bbuchst.  Nomen  hervor)  wenn  nach  Wegfall  eines  der  beiden  Zu- 
satzbuchst. ,  durch  welche  ein  Wort  die  Form  der  Bbuchst.  Nomina  er- 
reicht (Beispiel*  Z.  1)  der  Rest  die  Form  der  Quadril.  als  Nomen  und 
Verbum  hat. 

(Die  Formen  der  Bbuchst.  Nomina  sind:  1)  fa^aValun).  ^akanlkfdun^ 
ist  zu  beurtheilen  wie  'ataufalun.  Nun  in  jenem  ist  ebenso  (Zusatz- 
buchst.) wie  Wäw  in  diesem,  samahnahun^  ist  (ebenfalls)  aus  einem 
Trilit.  (ohne  Vermittlung  eines  Quadr.)  an  die  Bbuchst.  Nomina  ange- 
schlossen, ebenso  alandadun  (§  B12  Anm.  1B9).  —  2)  fa^lalilun^  nur  bei 
Adj.  Beispiele  Z.  4  f.  ^®  —  3)  fti^allilun  (so !)  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  Bf."  —  4)  fi'lallun.  Beispiele  für  Subst.  und  Adj.  Z.  6  f. '«  Von  Tri- 
literis  an  diese  Form  angeschlossen  ist  i^ftnaulun^^,  weil  vor  WäwFatha 
vorhergeht,  Wäw  also  nicht  Verlängerungsbuchst.  ist,  sondern  wie  das 
Nun  in  alandaduu  anzusehen  ist.  Ebenso  ist  in  ireahhun  (rauh,  stark, 
dick)  das  Bä  Zusatzbuchst,  wie  das  Nun  in  alandadun.  Aus  ursprüng- 
lichen Quadril.  angeschlossen  sind  firdausun  (§  B19  Anm.  11)  und  kir- 
shabbun  ",  wie  kafWdadun  (S.  rvf  Z.  3)  an  safargalun  angeschlossen  ist 
Ebenso  gelten  alle  Nomina  als  angeschlossen,  welche  einen  Zusatzbucbst. 
und  eine  Form  der  Bbuchst.  Nomina  haben,  und  deren  Zusatzbucbst 
nicht  Verlängerungsbuchst.  wie  das  Alif  in  bigädun  (gestreiftes  Kleid) 
ist.    Beispiele  für  solche  angeschlossenen  Nomina  Z.  11. 


§  B23. 

lieber  die  mit  einem  Zusatzbuchst,  versehenen 
Bbuchst.  Nomina. 

Ja  an  B.  Stelle.  1)  fa^ldlilun  bei  Adj.  und  Subst.  Beispiele  Z. 
13  f.  1  _  2)  fu'ainiun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  IB  f.  * 

Wäw  an  B.  Stelle.    3)  fa'Mülun.    8  Subst.  Z.  16  f.» 

Alif  an  6.  Stelle  als  Zusatzbuchst.,   ohne  Fem.-En- 
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dang  zu  sein.  4)  fa'aUaian,  selten.  2  Adj.  Z.  18  f. ^  —  6)  fiWülun^ 
selten.  Ein  Adj.  Z.  19  ^  —  fa^ällilun,  fi'uUilun,  fu^aüüunj  fi^allilun  sind 
uns  nicht  bekannt,  ebenso  wenig  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den 
erwähnten.  Ueberhaupt  sind  uns  andere  Bbuchst.  Formen  ausser  den 
erwähnten  sowohl  als  Subst.  wie  als  Adj.  unbekannte 


§  624.  375 

Ueber  die  aus  fremden  Sprachen  in's  Arabische 
übertragenen  Wörter. 

Man  ändert  bisweilen  in  den  fremdländischen  Wörtern  das,  was  mit 
den  arabischen  Formen  nicht  durchaus  übereinstimmt,  und  schliesst  die- 
selben bald  an  die  arabischen  Formen  an,  bald  nicht.  Angeschlossen  an 
arab.  Formen  sind  z.  B.  folgende:  dirhannm  {dgdxM)  bahragnn  eitel, 
schlecht  (persisch  hehreh)  dtnurun  (drjvdgiov)  dihdgun  gestickter  GroldatofF 
(persisch  dü}ä  oder  dtbäh)  ishäku,  jn^kühxi^  gaurabun  Strumpf  (persisch 
goräb)  ägürun  (andere  Formen  in  den  lexx. ,  persisch  ägtir)  Backstein 
shubärikun  ein  hoher  Baum,  ganz  zerrissen  vom  Kleide  (als  Nominalap- 
position  gebraucht)  rustäkun  (so  auch  persisch)  Marktflecken  K  Da  man 
sie  mit  den  Flexionsendungen  versehen  will,  schliesst  man  sie  an  die 
entsprechenden  (arabischen)  Formen  an,  ebenso  wie  man  die  Buchstaben 
derselben  an  die  arab.  Buchst,  anschliesst  (d.  i.  in  sie  verwandelt). 

Bisweilen  ändert  man  auch  die  Form  der  fremden  Nomina  so,  dass 
man  beim  Anschluss  an  das  Arabische  auch  die  arabischen  Buchst,  än- 
dert *.  Man  setzt  also  an  Stelle  eines  Buchst. ,  welcher  schon  den  Ara- 
bern angehörte  (d.  i.  arabisch  war)  einen  anderen  arab.  Buchst.  Ebenso 
verändert  man  die  (fremdländische)  Vocalisation  und  setzt  an  Stelle  des 
Zusatzes  (d.  i.  des  Wortendes)  einen  anderen*,  ohne  dadurch  eine  wirk- 
lich arab.  Form  zu  Stande  zu  bringen.  Denn  diese  Wörter  sind  ur- 
sprünglich fremdländisch,  und  ihre  (arabisirende)  Kraft  reicht  nach  der 
Meinung  der  Araber  nicht  aus,  um  eine  arab.  Form  herzustellen.  Zu 
diesen  Veränderungen  wird  man  dadurch  veranlasst,  dass  der  fremdlän- 
dische Charakter  durch  das  Eintreten  dieser  Wörter  in*s  Arabische  in- 
sofern geändert  wird,  als  an  Stelle  der  (ursprünglichen)  Buchst,  andere 
treten.  Diese  Veränderung  hat  veranlasst,  auch  die  Vocale  zu  ändern, 
wie  auch  in  der  Bildung  der  Nisbe  Veränderungen  eintreten.  So  sagt 
man  hanijjun  (^iAÜ  hanawijjun  von  hanun  Ding,  Sache)*.  Ueber  die  bei- 
den  anderen  Z.  12  erwähnten  Nisben   vgl.  Sib.  II  1f  Z.  18.     Bisweilen 
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verkürzt  man  (die  Fremdwörter  bei  der  Uebertragung  in's  Arabische) 
wie  in  der  Nisbebildong,  oder  verlängert  sie  (wie  in  der  Nisbe)  sowohl 
in  den  (Fremdwörtern),  welche  Formen  (arab.  Wörter)  erhalten,  als 
auch  in  denen,  welche  sie  nicht  erhalten.  Beispiele  Z.  13  f.^.  Man  nimmt 
diese  Veränderungen  vor  sowohl  bei  Wörtern,  welche  an  arab.  Formen 
angeschlossen  werden  als  auch  bei  solchen,  welche  nicht  angeschlossen 
werden,  nämlich •  Vertauschung  (von  Buchstaben  unter  einander)  Zu- 
sätze, Auslassungen  (von  Buchst.)  wegen  der  Aenderungen,  welche  (beim 
Uebergang  in's  Arabische)  nothwendig  eintreten  müssen. 

Bisweilen  lässt  man  auch  die  Fremdwörter  in  ihrem  ursprünglichen 
Zustand,  wenn  die  Buchst,  arab.  Buchstaben  sind,  mögen  die  Wörter 
arab.  Formen  haben  oder  nicht.  Beispiele  Z.  16 '.  Bisweilen  ändert 
man  den  Buchst.,  welcher  nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gehört,  ohne  die 
persische  Wortform  zu  ändern.    Beispiele  Z.  17  f. ' 


§  B25. 

lieber  den  gebräuchlichen  Wechsel  (der  Buchsta- 
ben) in  (ursprünglich)  persischen  Wo r t e r n. 

Man  setzt  Gim  statt   des  Buchst. ,    welcher   zwischen  Kef  und  Gim 

steht  (d.  i.  statt  Gef  *agemi)  weil  das  Gef  dem  Gim  nahe  steht.    Dieser 

Wechsel  muss  eintreten,  weil  das  Gef  nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gehört. 

Bisweilen  steht  auch  Käf  statt  Gef,    weil   es  demselben  ebenfalls  nahe 

376  steht.    Beispiele  Z.  21 — 1  K 

Anstatt  des  letzten  Buchst.,  welcher  im  Arab.  im  Darg  nicht  bleibt, 
wird  Gim  gesetzt.  So  in  Jciisah^  und  muzah  (Stiefel;  arab.  mausag). 
Denn  dieser  Buchst.  '  fällt  im  Persischen  fort  und  wird  bald  zu  Hemze. 
bald  zu  Ja  (beide  i  gesprochen).  Da  nun  dieser  Endbuchst,  nicht  den 
Endbuchst,  der  arab.  Wörter  gleicht,  so  wird  er  wie  ein  Buchst,  ange- 
sehen, welcher  überhaupt  nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gehört.  Man  setzt 
also  an  Stelle  desselben  Gim,  weil  das  Gim  dem  Ja  nahe  steht  und  zu 
den  Buchst,  gehört,  welche  Vertauschungen  ausgesetzt  sind.  Anderer- 
seits ist  Ha  dem  Ja  ähnlich  (und  dies  dem  Gim)*.  Ein  anderer  Grund  ist, 
dass  Ja  ebenfalls  (wie  das  persische  Ha)  häufig  am  Wortende  steht.  Da 
dem  so  ist,  so  setzt  man  (das  dem  Ja  nahe  stehende  Gim)  an  Stelle  des  Ha, 
wie  man  es  auch  an  Stelle  des  Gef  *agemi  setzt  (rvo  Z.  19—21).  Man 
hält  Gim  für  den  geeigneten  Buchst.,  weil  dasselbe  auch  anstatt  des 
persischen   Buchst,  steht ,   welcher    zwischeji  K6f  und  Gijn   steht   (d.  i. 
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anstatt  des  6ef).  Daher  ist  man  geneigter,  diesen  Buchst,  zu  wählen. 
Bisweilen  steht  auch  Käf  an  Stelle  (des  Gim,  welches  an  Stelle  des 
Schluss-Hä  steht)  wie  dasselbe  auch  am  Anfang  des  Wortes  (S.  Tvö 
Z.  21  f.)  an  Stelle  des  Gim  tritt.  Daher  stehen  diese  beiden  Buchst. 
(Gim  und  Käf)  (am  Anfang  und  am  Ende  des  Wortes)  promiscue.  So 
sagen  Einige  kausak  (statt  kausag) '  und  ktirbak  und  kurbak  (statt  kur- 
hag)K    Der  Regez-Dichter  sagt: 

0  Ihn  Rokai*,  giebt  es  für  sie  keinen  Abendtrunk?  Nicht  hat  sie 
nach  dem  (Verlassen  des)  gemauerten  Brunnens  von  Al-Kurbak  einen 
Tropfen  getrunken  ausser  (dem  Regen)  der  strömenden  Wolken  ^ 

Man  sagt  auch  küakatun  (wo  das  Ha  des  persischen  ktleh  zu  Käf 
geworden  ist)^ 

Statt  des  Buchst.,  welcher  zwischen  Bä  und  Fä  in  der  Mitte  steht 
(das  persische  Pä)  setzt  man  Fä.  Beispiele  Z.  11*.  Bisweilen  setzt  man 
(statt  des  Pä)  Bä,  weil  diese  Buchst,  alle  einander  nahe-  stehen.  Bei- 
spiel Z.  12. 

Die  Vertauschung  ist  allgemein  gebräuchlich  bei  jedem  Buchst.,  wel- 
cher nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gehört ;  man  vertauscht  denselben  mit 
demjenigen  arab.  Buchst.,  welcher  dem  persischen  Buchst,  nahe  steht®. 

Damit  ist  zu  vergleichen  (insofern  es  auch  allgemein  gebräuchlich 
ist)  die  Verwandlung  des  Vocala  in  zürun  (Kraft)  persisch  rör,  und  «- 
shübun  (Verwirrung,  Tumult)Jpersisch  äshob.  Denn  solche  (Vocale  wie  diese 
persischen)  kommen  im  Arab.  nicht  vor. 

Nicht  allgemein  gebräuchlich  ist  die  Vertauschung  bei  denjenigen 
Buchst.,  welche  zugleich  arab.  Buchst,  sind,  wie  das  Sin  von  serämlu 
(pers.  slidw&r)  und  das  *Ain  von  Ismä'Üu''.  Man  vertauscht  hier  den 
Bnchst.  (nach  Analogie)  wegen  der  Aenderung,  welche  (sonst)  nothwen- 
dig  ist.  Man  ändert  also,  weil  das  hier  stattfindende  Verfahren  mit 
dem  erwähnten  Verfahren  bei  der  Nisbe-Bildung  Aehnlichkeit  hat'.  Man 
setzt  statt  Shin  den  Buchst.,  welcher  ihm  hinsichtlich  der  Verborgen- 
heit der  Aussprache  und  des  Durchgleitens  durch  die  Vorderzähne  am 
ähnlichsten  ist,  und  *Ain  statt  (dieses  dem)  Hemze  (nahe  stehenden  Wäw) 
weil  es  der  ihm  ähnlichste  Buchst,  ist'.  —  Man  sagt  femer  kafshatüun^ 
(Löffel).  Hier  richtet  sich  der  letzte  Buchst,  nach  dem  vorhergehenden, 
weil  er  ihm  in  der  Aufeinanderfolge  nahe  steht,  nicht  im  Ort  der  Aus- 
sprache. 

So  werden  die  persischen  Wörter  (beim  Uebergang  in's  Arabische) 
behandelt,  und  darnach  hat  man  (die  arab.  Form)  zu  bilden^. 
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§  526. 

lieber  die  Gründe,  aus  welchen  hervorgeht,  ob  ein 
Servilbuchst.  (imWort)  zu  den  Zusatzbuchs  t.  gehört,  oder 
ob  er  zum  Wortstamm  selbst  gehört  (I.  J.  §  671  —  680). 

Zu  den  Servilbuchst,  gehören  diejenigen,  welche,  wenn  sie  als  vierte, 
fünfte  u.  8.  w.  Buchstaben  (im  Wort)  hinzugesetzt  werden,  immer  Servil- 
buchst, (und  nicht  Wurzelbuchst.)  sind,  wenn  auch  keine  Ableitungen 
877  von  ihnen  existiren,  in  welchen  der  Servilbuchst,  verschwindet  (wodurch 
ihre  Qualität  als  Servilbuchst,  bewiesen  werden  würde)  *.  In  diesem  Fall 
(wenn  sie  als  4.,  5.  u.  s.  w.  Buchst,  im  Wort  erscheinen)  rechnet  man 
sie  nur  dann  zu  den  Stammbuchst. ,  wenn  ein  Beweis  dafür  spricht. 
Andererseits  giebt  es  aber  auch  (in  drei-  und  mehrbuchst.  Wörtern) 
Servilbuchst.,  welche  man  zu  den  Stammbuchst.  *  und  nur  dann  zu  den 
Servilbuchst,  rechnet,  wenn  ein  Beweis  dafür  spricht. 

Hemze  wird  immer  als  servil  angesehen,  wenn  es  an  1. 
Stelle  als  4.,  5.  u.  s.  w.  Buchst,  hinzugesetzt  wird  (I.  J.  §  672).  Wenn 
man  also  efkelun '  (Zittern)  und  cida^un  (die  Pflanze  Drachenblut,  Safran) 
als  Eigennamen  gebrauchen  würde,  so  würde  man  sie  diptotisch  flecti- 
ren  *,  obgleich  man  von  ihnen  keine  Form  ableiten  kann,  in  welcher  das 
Alif  verschwindet.  Auf  wird  so  angesehen,  wenn  man  auch  keine  ab- 
geleitete Form  finden  kann,  in  welcher  dasselbe  verschwindet,  weil  es 
als  Zusatzbuchst,  oft  deutlich  hervortritt  in  Subst. ,  Verbis  und  Adj., 
von  welchen  man  auch  Formen  ableiten  kann,  in  welchen  Alif  verschwindet. 
Da  nun  solche  Wörter  häufig  sind,  so  behandelt  man  auch  (die  anderen, 
in  welchen  keine  solche  Ableitung  möglich  ist)  so.  Dass  Alif  an  dieser 
Stelle  Zusatzbuchst,  ist,  wird  dadurch  bestätigt*,  dass  es  nie  an  erster 
Stelle  in  einem  Verbum  so  vorkommt,  dass  dies  nach  der  Ansicht  der 
Araber  dadurch  zu  einem  Quadril.  wird  (Beispiel  für  letztere  Z.  7).  Da- 
durch dass  (die  Nomina  in  dem  Z.  3  erwähnten  Fall)  diptotisch  flectirt 
werden,  und  dadurch ,  dass  Alif  an  1.  Stelle  oft  servil  ist ,  sowie  durch 
die  angegebene  Verwendung  beim  Verbum  (wo  es  am  Anfang  vier-  und 
mehrbuchstabiger  Formen  immer  servil  ist)  wird  bestätigt,  dass  dasselbe 
(auch  in  dem  Z.  3  besprochenen  Fall)  servil  ist  *.  Nimmt  man  dies  nicht 
an,  so  muss  man  zugeben,  dass  (das  Anfangs-Hemze  in  4buchst.  Verbal- 
formen) angehängt  ist  wie  (das  Dal  in)  dahraga.  Wenn  man  dagegen 
einwendet ,  dass  das  Alif  der  4.  Form  im  Impf,  elidirt  wird ,  und  dass 
darum  (die  4buchst.  Verbalformen  mit  Anfangs-Hemze)  nicht  mit  (Subst 
wie)  efkelun  verglichen  werden  können  (wo  das  Hemze  nicht  elidirt  wird) 
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so  ist  zu  antworten,  dass  das  Hemze  (der  4.  Form)  elidirt  wird  wie 
das  Wäw  mehrerer  Verba  primae  Wäw  im  Impf. ',  woza  es  sich  noch 
mehr  eignet  (als  das  Wäw)  weil  es  hier  Zasatzbachst.  ist.  Der  Infin.  der 
4.  F.  hat  die  Form  (des  einen  Infin.  der  Quadril. ,  z.  B.)  zileälun ,  aber 
nicht  die  (des  anderen,  z.  B.)  j^eheletun,  wegen  der  Elision,  welche  im 
Impf,  der  4.  F.  stattfindet.  Man  will  nämlich  (im  Infin.)  einen  Buchst, 
(das  prolongirende  Alif)  setzen,  welcher  an  sich  (nur)  wie  das  (im  Impf.) 
weggefallene  (Hemze)  angesehen  werden  kann  (d.  i.  als  Servilbuchst.)  \  Wenn 
also  Jemand  sich  zu  der  (Z.  8  f.  berührten  Ansicht ,  dass  das  Hemze  der  4. 
F.  Stammbuchst,  ist  ^)  versteigt,  so  nimmt  er  etwas  an,  was  kein  Mensch 
annimmt.  —  In  aulakun  (Wahnsinn)  aber  gehört  Alif  zum  Stamm,  wie 
aus  (dem  Passivum)  ulika  hervorgeht  (vom  Wahnsinn  befallen  werden). 
aulakun  hat  also  die  Form  faiifalun.  Wenn  nicht  dieser  Beweis  vorläge, 
würde  es  wie  die  Mehrzahl  dieser  Nomina  angesehen  werden  (d.  i.  Hemze 
würde  als  Zusatzbuchst,  gelten*^).  —  Ebenso  (gehört  das  Hemze  zum 
Stamm  in)  arfan  (ein  Baum)  wegen  des  part.  pass.  (Z.  16 :  mit  den  Blät- 
tern dieses  Baumes  gegerbtes  Leder)''.  —  (Ebenso  wurzelhaft  ist  das 
Hemze  in)  immarun  und  immaraiun  (Adj.  zu  Masculinis,  wie  das  fol- 
gende: unselbständig  im  Urtheil,  wer  Jedem  leicht  folgt;  ebenso  ami- 
run)  und  immaraiun  (mit  derselben  Bedeutung,  von  innt  ma^ahü).  Denn 
dies  sind  Adj.,  in  welchen  für  das  Hemze  als  zum  Stamm  gehörig  der- 
selbe Grund  spricht ,  wie  in  den  vorhergeh.  Fällen  (d.  i.  dass  sie  nach 
Verbis  I.  hemzatae  gehen  S.).  Denn  eine  Form  if^alun  für  Adjectiva  giebt 
es  nicht  ^*.  immarun  ist  also  eine  Form  wie  dinuabun  (Isnirz)  und  hijjachun 
(ein  Kameel,  welches  brüllt,  wenn  man  ihm  hich,  Zuruf  an  die  Kameele 
zum  Niederknieen^  zuruft). 

(Mim  als  Zusatzbuchst.)  In  manbigu^^  ist  das  Mim  anzusehen 
wie  das  Alif  (d.  i.  es  gilt  als  servil,  weil  3  Stammbuchst,  darauf  folgen). 
Denn  es  ist  an  1,  Stelle  oft  servil  und  nimmt  hier  dieselbe  Stelle  ein 
wie  Alif,  wenn  es  servil  ist,  und  ist  an  1.  Stelle  ebenso  häufig  wie  die- 
ses bei  Subst.  und  Adj.  Da  es  nun  ebenso  hinzugesetzt  wird  wie  Alif, 
und  ebenso  oft  (als  Zusatzbuchst.)  vorkommt,  so  wird  es  ebenso  wie 
Alif  beurtheilt.  —  Dagegen  gehört  das  Mim  von  mi^zan  zum  Wortstamm, 
weil  mu^eun  daneben  existirt.  Wäre  das  Mim  servil,  so  würde  das  Nomen 
^azan  (so!)  lauten.  Dieser  (aus  der  entsprechenden  Nebenform  geführte) 
Beweis  ist  derselbe  wie  bei  aulakun  (Z.  13  f.).  —  Ebenso  in  ma^addun, 
weil  man  die  (2.  F.)  tama^dada  bildet,  und  tamaf^ala  (mit  servilem  Mim) 
selten  vorkommt**.  —  miskinun^^  dagegen  kommt  von  tasahkana  (arm  sein) 
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her,  obwohl  man  dafür  auch  tamasicana  sagt  wie  tamadra^a  (bepanzert  sein). 
—  In  mangamkun  (Fremdwort,  vgl.  Fränkel  S.  243)  gehört  Mim  zum  Stamm. 
378  Denn  wenn  man  Nun  zum  Stamm  rechnen  (und  Mim  für  servil  halten)  würde 
(so  wäre  dagegen  zu  bemerken,  dass)  das  Mim  als  Zusatzbuchst,  vor 
Quadril.  nur  bei  Verbalnomin.  (d.  i.  Participien)  vorgesetzt  wird,  wie 
bei  mudahrigun  (sonst  nicht  vor  4  Stammbuchst.  S.)  Ist  aber  Nun  Ser- 
vilbuchst., so  ist  nicht  zugleich  mit  ihm  Mim  Servilbuchst.  Denn  weder 
bei  Subst.  noch  bei  Adj.,  welche  nicht  von  Verbalformen,  welche  vom 
einen  Servilbuchst,  haben  (wie  die  Partie,  der  7.,  8.,  10.  F.)  abgeleitet  sind, 
treffen  am  Wortanfang  2  Servilbuchst,  unmittelbar  zusammen.  Wenn  hier 
auch  kein  anderer  Grund  vorläge,  als  dass  das  Hemze,  welches  (als  Servil- 
buchst.) dem  Mim  ähnlich  ist,  nie  so  (am  Wortanfang  als  Servilbuchst.)  steht, 
dass  ein  anderer  Servilbuchst,  (unmittelbar)  darauf  folgt,  so  wäre  dies 
ein  (ausreichender)  Grund  (dafür,  dass  Nun  nicht  zugleich  mit  Mim  am 
Wortanfang  Servilbuchst,  sein  kann)^'.  Vielmehr  ist  manganikun  zu 
beurtheilen  wie  ^antartsun  (starke  Kameelin "). —  manganünun^^  (Wasser- 
rad) ist  zu  beurtheilen  wie  ^artaWun  (lang  S.).  Dies  ist  ein  entschei- 
dender Grund  (dafür,  dass  Nun  allein,  nicht  auch  Mim  servil  ist)  wel- 
cher noch  verstärkt  wird  durch  die  Z.  5  f.  angeführten  plur.  fracti  (wo 
Nun  ausgeworfen  ist).  —  Ebenso  gehört  Mim  zum  Stamm  in  magagtm  ^' 
(Ortsname)  und  nwhdadu  (weiblicher  Eigenname).  Denn  wäre  das  Mim 
hier  servil,  so  würden  (die  beiden  identischen  Buchst.)  durch  Teshdid 
verbunden  sein,  wie  in  maraddun  und  mafarruv.  Vielmehr  sind  diese 
beiden  Nomina  zu  beurtheilen  wie  Jpardadun  (hohes,  rauhes  Land).  — 
In  mir^ieffu  (§  512  Anm.  146)  ist  Mim  Servilbuchst,  (weil  3  Stammbuchst 
darauf  folgen  S.).  Das  Kesre  des  Mim  ist  mit  dem  in  niinchirun  (statt 
manchirufi)  und  mintinun  (statt  muntinun)  zu  vergleichen  (d.  i.  es  ist 
durch  Itbä*  entstanden).  Die  Form  ist  also  nicht  mit  tirmisffu  (dichte 
Finsterniss)  zu  vergleichen  (welches  ein  ursprüngliches  Quadril.  mit 
femin.  Alif  ist  S.)  wie  aus  der  Form  mar^iseä  oder  mir^issea  (mit  dersel- 
ben Bedeutung)  hervorgeht,  welche  der  Form  mahjcca'rä  oder  mikticarrä 
(mit  grosser  Nasenspitze)  entspricht,  von  l'avcwara  (sammeln).  —  Man 
sagt  jahjarrä  (§  512  Anm.  151,  mit  dem  ersten  Ja  als  Zusatzbuchst). 
Kein  Quadril.  hat  diese  Form*®  mit  dem  femin.  Alif,  sondern  dieselbe 
kommt  nur  vor,  wenn  der  erste  Buchst,  servil  ist.  Daraus  erhellt,  dass 
das  Nomen  (ursprünglich)  Trilit.,  und  dass  das  erste  Ja  servil  ist.  Von 
Quadril.  ist  diese  Form  (auch)  ohne  femin.  Alif  unbekannt;  da  man  nun 
auch  jahjarrun  ohne  Alif  sagt  (so  folgt ,   dass  auch  in  dieser  Form  das 
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erste  Ja  servil  ist).  Anch  (mirHjsaä'u  wird  zu)  tnirH/seä  (und  dies  za  mir- 
^üzun)  abgekürzt.  Ebenso  sagen  Einige  mikwarrun  statt  mUcwarrä  (Z.8). 
Letzteres  bedeutet  anch  schamlos. 

Alif  gilt  als  4.  Buchst,  und  weiterhin  (d.  i.  wenn  es  ausser  3  Radi- 
calen  steht)  immer  als  servil,  weil  es  oft  servil  vorkommt,  ebenso  wie 
Hemze  an  1.  Stelle  meist  servil  ist.  Wie  nun  Hemze  an  1.  Stelle ,  so 
ist  es  Alif  an  2.,  3.,  4.  Stelle  und  weiterhin,  ausser  wenn  ein  entschei- 
dender Grund  (dagegen)  spricht.  Alif  eignet  sich  zu  diesem  servilen 
Charakter  noch  mehr  als  Hemze,  weil  es  ebenso  oft  vorkonunt  wie 
Hemze  an  1.  Stelle,  und  weil  es  in  der  Sprache  kein  Wort  giebt,  in 
welchem  nicht  etwas  vom  Alif  oder  vom  Ja  oder  vom  Wäw  vorkommt 
(d.  i.  die  ihnen  entsprechenden  Vocale).  Beweisgrund  dafür,  dass 
Alif  an  Stelle  eines  zum  Stamm  gehörigen  Buchst,  steht,  ist  jeder, 
welcher  beweist,  dass  das  Nomen  ein  Trilit.  mit  ursprünglichem  Ja 
oder  Wäw  statt  des  (factisch)  an  4.  Stelle  vorhandenen  Alif  ist ,  und 
dass  der  1.  Buchst.  Hemze  oder  Mim  ist,  ausser  wenn  ein  Beweis  dafür 
vorhanden  ist,  dass  Hemze  oder  Mim  zum  Wortstamm  gehören.  Bei- 
spiele dafür  sind  af^an  (Viper)  und  müsan^^  (Rasirmesser).  Hier  wird 
das  Alif  mal^s.  angesehen  wie  das  in  mamian  Ziel  (d.  i.  als  Stammbuchst.). 
Ist  aber  kein  solcher  Gegengrund  vorhanden,  so  ist  das  Alif  ma^s.  im- 
mer servil,  wenn  auch  von  den  (mit  Alif  versehenen)  Nomin.  keine  Form 
abgeleitet  werden  kann,  in  welcher  Alif  verschwindet.  Würde  man 
nicht  so  verfahren ,  so  würde  man  ein  Alif  wie  das  in  sämagun  (Alles, 
von  zamaga  anfüllen)  und  ^älamun**  (Welt)  (und  immer)  wenn  keine  Ab- 
leitung existirt,  in  welcher  Alif  fortfallt,  für  ebenso  stammangehörig 
halten  müssen  wie  (den  2.  Buchst,  in)  ga^farun,  und  das  Alif  in  sirdähun 
(grosse  Kameelin)  für  ebenso  stammangehörig  wie  den  4.  Buchst,  in 
girdahlun  (Flussthal ,  grosses  Kameel).  Man  verfährt  so ,  weil  Alif  oft 
in  deutlicher  Weise  als  Zusatzbuchst,  vorkommt,  ebenso  wie  an  1.  Stelle 
Hemze  oder  noch  häufiger.  Ebenso  müsste  man  (wenn  man  unsere  An- 
nahme nicht  gelten  liesse)  statuiren,  dass  kunäbUu  (so!  Ortsname  nach 379 
Jakut)  wie  kußa^milun  (Greis)  und  dass  el-Uhäbatu  (Name  eines  Fluss- 
thals) wenn  (man  annimmt,  dass)  keine  Ableitung  nachzuweisen  ist,  in 
welcher  AHf  verschwindet,  wie  hidantlaiun  (stark  mit  Bäumen  bestande- 
ner Sandboden*',  Schaar  Menschen,  alte  Zeit)  anzusehen  ist.  Derglei- 
chen behauptet  aber  Niemand.  So  behandelt  man  auch  hahantan  und 
ähnliche  Nomina  (in  welchen  Alif  ma^s.  zur  AnschUessung  dient)  wenn 
man  sie  determinirt   (d.  i.  als  Eigennamen  gebraucht)  diptotisch ,  wenn 

J  •  h  B ,  8ibtwAiki*t  finoli  «btr  dlt  OrMnnatik.  ^  47 
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man  auch  keine  Ableitung  davon  nachweisen  kann,  in  welcher  das  Alif 
mak$.  fortfällt^*.  Denn  Alif  gilt  hier  für  ebenso  servil  wie  Hemze  an 
erster  Stelle.  Wenn  man  in  Wörtern  wie  habantan  das  Alif  darum  für 
einen  Stammbuchst,  halten  würde,  weil  keine  Ableitung  vorhanden  ist, 
in  welcher  Alif  fortfällt,  so  würde  man  auch  sirdähun  (S.  Tva  Z.  21) 
wie  girddhlun  (starkes  Kameel),  und  bäsarun  (kleineJ  Packsattel)  eä- 
magun^^  und  rämakun  (etwas  Schwarzes,  was  in  den  Moschus  gethan 
wird)  wie  ga'farun  angehen  müssen  (d.  i.  als  ursprüngliche ,  nicht  durch 
Ilhäk  entstandene  Quinilitera  oder  Quadrilitera).  Zu  den  Nomin.  (der- 
selben Art)  wie  habantan  (d.  i.  zu  den  mit  Alif  ma^:§. ,  welches  nicht 
Fem.-Endung  ist,  versehenen)  von  welchen  man  aber  die  Ableitung  nach- 
weisen kann,  deren  Alif  ma^s.  also  nicht  mit  dem  in  hdbantan  zu  ver- 
gleichen ist  (weil  sich  die  Ableitung  in  diesem  nicht  nachweisen  lässt) 
gehören  z.  B.  mi^ean  (neben  ma^eun)  äifran  ^•,  ^dlkan  (eine  Pflanze ,  von 
^alika)  tatran  (statt  watran)  hcäbätun  (milchend  von  der  Kameelin)  von 
hcUaba  und  si'Iäiun  (Hexe)  von  istas^ala*''  (zänkisch  sein  wie  eine  Hexe). 
An  anderen  Stellen  kommt  Alif  häufiger  servil  vor  als  an  dieser  (d.  i. 
als  letzter  Buchst,  im  Wort).  Es  ist  hier  ebenso  servil  wie  Hemze  an 
erster  Stelle.  Beispiele  für  letzteres  Z.  8 — 10 '®.  In  diesen  und  ähnli- 
chen Beispielen  (ist  das  Alif  ebenso  servil)  wie  (das  Hemze)  in  ahnmru 
und  arba^un.  —  katautan  (wer  kurze  Schritte  macht,  mit  langen  Beinen) 
beweist  (durch  die  Nebenformen)  dass  es  die  Form  fa'au^alun  hat  (es 
kommt  also  von  katä  tertiae  Wäw  her)  *^.  Denn  man  sagt  (in  der- 
selben Bedeutung)  katawänun  oder  kafwänun^  leitet  also  eine  Form  da- 
von ab,  in  welcher  das  (hinzugesetzte,  also  das  erste)  Wäw  verschwin- 
det, und  dasjenige  (Wäw)  bleibt,  an  dessen  Stelle  (in  kafautan)  Alif 
(ma^§.)  steht  *^  Ebenso  ist  dalaulan  (fügsam,  unterwürfig)  zu  beurthei- 
len,  weil  es  von  idiaulä  (unterwürfig  sein)  herkommt.  Es  hat  also  eben- 
falls die  Form  ipau^ala.  Ebenso  shagaugan  (sehr  lang)  wenn  auch  keine 
Ableitung  davon  bekannt  ist.  Denn  fa^aulan  kommt  nicht  vor,  wohl 
aber  fa^au'alun.  Man  hat  es  also  nach  der  Analogie  (der  Formen,  welche 
abzuleiten  sind)  zu  beurtheilen;  denn  dies  ist  ein  stringenter  Beweis. 
Auf  diese  Weise  ist  das  Alif  maks.  ebenso  für  einen  Stammbuchst,  zu 
halten  wie  das  Mim  in  marägilu  (PI.  von  margdlun  Kleid  mit  verschie- 
denen Farben  und  Figuren).     Denn  El-*Aggäg  sagt: 

Mit  einer  Malerei  wie  die  Malerei  des  bunten  Kleides '^ 
Auf  den  Einwand,  dass  Nomina  wie  eämagun   (rvA  Z.  20)  und  /i/fd- 
batun  (rvl  Z.  1)  nicht  (allein)  aus  dem  Grunde  (zu  den  Wörtern  mit  Zu- 
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satzbuchst.)  gerechnet  werden  können,  weil  die  (nicht  bedeutungsverwand- 
ten *^  Verba  nur  so  gebildet  werden,  dass  der  hinzugesetzte  Servilbuchst. 
(d.i.  Alif)  verschwindet  (sondern  dass  als  Beweis  für  den  servilen  Charakter 
des  Alif  noch  wirklich  vorkommende  Ableitungen  ohne  diesen  Servil- 
buchst.  müssten  nachgewiesen  werden  können)  (ist  zu  erwidern,  dass 
man)  darnach  das  Alif,  so  lange  nicht  eine  wirkliche  Ableitung  vorliegt, 
so  dass  es  in  Folge  derselben  verschwindet,  (immer)  für  einen  Ersatz- 
buchst, für  Ja  oder  Wäw  würde  halten  müssen ;  dies  würde  (z.  B.)  von 
dem  Alif  der  3.  VerbaKorm  gelten  (wenn  zu  ihr  keine  erste  Form  exi- 
stirt,  Beispiel  Z.  19)  »^ 

Ebenso  sieht  manJä  (oft)  als  servil  an,  wenn  auch  durch 
dasselbe  das  Wort  an  die  Quadrilitera  angeschlossen  ist.  Denn  Ja  ist 
mit  Alif  verwandt,  insofern  es  ebenso  oft  wie  dies  als  serviler  Buchst, 
zur  Anschliessung  dient.  Wie  man  nun  in  denjenigen  Wörtern,  welche 
an  die  Quadrilitera  angeschlossen  sind,  und  deren  letzter  Buchst.  Alif 380 
ist,  den  letzten  Buchst,  für  servil  hält,  wie  in  ^alkan,  wenn  man  auch 
keine  (der  Bedeutung  entsprechende)  Form  davon  ableiten  kann,  in  wel- 
cher Alif  verschwindet,  so  verfährt  man  auch  mit  Ja,  weil  es  mit  Alif 
nahe  verwandt  ist.  Zu  den  mit  Ja  versehenen  Nomin.,  deren  Ableitung 
sich  nachweisen  lässt,  und  welche  an  die  Quadril.  angeschlossen  sind,  so 
dass  (Ja  in  den  Ableitungen)  verschwindet ,  gehören  die  Z.  3  —  9  aufge- 
zählten**. Diejenigen  (4  oder  Bbuchstabigen)  Nomina,  welche  nicht  die 
Formen  von  Quadril.  oder  Quinilit.  haben  (und  welche  ein  prolongirendes 
Alif,  Ja  oder  Wäw  enthalten)  werden  so  angesehen,  wie  wenn  von  ihnen 
eine  Ableitung  existirte,  welche  keinen  Servilbuchst,  hat  (d.  i.  AJif,  Ja  oder 
Wäw  gelten  als  servil).  So  gelten  Nomina  wie  hanmtcUun  (Brand  in  der 
Kehle,  Name  eines  Baumes,  Herzensgeheimniss)  und  jarlü^un  (Springmaus) 
als  abgeleitet  von  hamafa  (abschälen,  2.  F.  beschatten,  5.  F.  ein  Geheimniss 
verbergen)  und  rdba'a  (5.  F.  mit  untergeschlagenen  Beinen ,  also  zusam- 
mengekauert sitzen'*).  Denn  Quadrilitera  wie  sabafrun^^  und  damlügun 
giebt  es  nicht.  Solche  Formen  (welche  nicht  ursprüngliche  Quadrilitera 
oder  Quinilit.  sind,  obgleich  sie  nicht  von  Trilit. ,  resp.  Quadril.  abzu- 
leiten sind)  kommen  öfter  vor,  als  dass  man  sie  hier  alle  aufzählen 
köiinte.  Dieselben  sind  bei  der  (Aufzählung  der)  Nominalformen  dage- 
wesen. Ja  steht  ebenso  oft  als  Servübuchst.  wie  Alif.  Es  ist  demsel- 
ben auch  darin  ähnlich,  dass  einer  der  Vocale  einen  Theil  desselben 
bildet.    Darum  dient  es  (ebenso  wie  Alif)  dazu  (eine  Form  an  eine  an- 
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dere)    anzuschliessen.     Andere  Beispiele   mit  Ja  als  Zusatzbuchsi  ond 
881  als  Stammbuchst.  Z.  14— Ta?  Z.  12««. 

Ebenso  steht  Wäw  (nm  Trilit.  an  Quadril.  und  Quadril.  an  Quini- 
lit.  anzuschliessen)*^.  Denn  es  steht  ebenso  oft  (als  Servilbuchst,)  wie 
Ja  und  Alif,  und  ein  Vocal  (Damma)  bildet  einen  Theil  desselben.  Diese 
3  Buchst,  treten  bei  Nomin.  und  Verbis,  von  welchen  man  Formen  ab- 
leiten kann,  in  welchen  sie  verschwinden  (was  Kennzeichen  der  Servil- 
buchst, ist)  deutlich  ebenso  oft  als  Servilbuchst,  hervor  wie  Hemze  an 
erster  Stelle.  Nur  wenn  ein  entscheidender  Beweis  dagegen  spricht 
(hält  man  sie  für  Stammbuchst.).  Ja,  diese  3  Buchst,  eignen  sich  mehr 
zu  Servilbuchst,  als  Hemze,  weil  sie  öfter  (als  dies)  als  Servilbuchst, 
vorkommen,  und  weil  es  kein  Wort  in  der  Welt  giebt,  in  welchem  nicht 
einer  von  ihnen  oder  ein  Theil  davon  (d.  i.  der  entsprechende  Vocal; 
lies  ba^duhä)  als  Servilbuchst,  vorkommt.  Zu  den  Ableitungen,  in  wel- 
chen Wäw  fortfällt,  von  Wörtern,  welche  durch  Zusatz  von  Wäw  an 
die  Quadril.  angeschlossen  sind,  gehören  shahafa  (fem  sein)  mit  shauha- 
tun  (ein  Baum,  von  welchem  Bogen  verfertigt  werden)  aama^a  (rück- 
sichtslos seinen  Willen  durchsetzen,  eig.  sich  zusammennehmen;  vgl. 
§ammama)  und  a§ma^u  (von  scharfem  Verstände,  entschlossen,  schneidig 
vom  Schwert)  mit  ^auma^atun  (Mönchszelle).  Man  sagt  ^auma^a  (sam- 
meln mit  derselben  Grundbedeutung  wie  ^ama^a)  wie  Jcalsä  (Einem  das 
Barett  kalansuwaiun  aufsetzen)  und  beifara  (Thierazt  sein;  beide  auch 
mit  einem  Servilbuchst.).  —  Ebenso  kommen  gahwarun  (Ortsname)  und 
gahwartu  (=  gahartu  laut  aus^fprechen)  von  gahäratun  (Inf.  von  gakura 
laut  sprechen)  her,  ferner  gndäwilu  (Plur.  von  gadwaluu)  von  gadiJun  (hart, 
ursprünglich  gedreht,  gewunden)  haswat-un  (Löwe)  von  iktasara  (zwin- 
gen) 8auka*aiim  (Mitte  des  Kopfes,  Lappen,  durch  welchen  der  Schleier 
des  Weibes  vor  dem  Fett  der  Haare  geschützt  wird;  ^kä^un  in  dersel- 
ben Bedeutung)  von  a§ka^u  (mit  weissem  Fleck  auf  der  Mitte  des  Kopfes) 
^Ufifuwänun  (Jugendblüthe)  von  iUanafa  (anfangen;  vgl.  §512  Anm.  132) 
Jciruähun  von  karäkun  (beides:  Land,  welches  sich  zum  Besäen  und  Be- 
pflanzen eignet)  dutcäsirun  (heftig,  stark)  von  dnsara  (stossen).  —  In 
waranfalun  (Unglück,  vgl.  wartaiun  und  I.  J.  irff  Z.  13  ff.)  dagegen  ge- 
hört Wäw  zum  Wortstamm,  weil  es  an  erster  Stelle  nie  als  Zusatz- 
buchst, steht.  Ebenso  in  waJcwäkun  (feige)  zumal  dies  die  Form  der 
Infinitive  (der  1.  F.  der  Quadril.)  wie  kalkälun  hat.  Auch  das  Tä  (in 
waranialun)  setzt  man  an  4.  Stelle  nicht  als  servil ,  weil  es  angesehen 
wird  wie  (der  4.  Buchst,  in)   ^akankalun,   —   Dagegen  wird  iamutcaiun 
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(§512  Anm.  212)  so  angesehen  wie  Wörter,  von  welchen  Formen  exi-382 
stiren,  in  welchen  Wäw  verschwindet  (was  nach  unserer  Anschauung  bei 
kamuwcUun  wirklich  der  Fall  ist)  also  wie  chirwa^un^^  (eine  Pflanze)  von 
tacharra^a  (schlaff,  schwach  sein).  Denn  eine  Form  wie  kahtubaiun  (statt 
des  wirklich  vorkommenden  kaktabaiun,  männlicher  Eigenname)  kommt 
in  der  Sprache  nicht  vor.  Wäw  und  Ja  also  werden  (rück sichtlich  des 
servilen  Charakters)  wie  Alif  behandelt.  —  Wenn  man  kiruähun  (S.  TaI 
Z.  20)  darum  nicht  für  angeschlossen  (an  die  Bbuchst.  Nomina)  halten 
wollte,  weil  diese  Form  (mit  Alif)  häufiger  sei  als  (ursprüngliche  Bbuchst. 
Nomina,  z.  B.)  girdahlun  (Flussthal ,  starkes  Kameel)  (und  die  häufiger 
vorkommenden  Formen  den  seltener  vorkommenden  gegenüber  das  Prä- 
judiz der  Ursprünglichkeit  haben),  so  (wäre  dieser  Einwand  nicht 
stichhaltig,  weil  auch)  Quadrilitera  mit  Wäw,  Ja  oder  Alif  (d.  i.  Tri- 
litera,  welche  durch  Wäw,  Ja  oder  Alif  an  Quadril.  angeschlossen 
sind)  häufiger  sind  als  die  (ursprünglichen)  Quadril.'^  —  Wer  sirdähun 
liir  ein  angeschlossenes  Quinilit.  hält,  muss  auch  ^udäfiratun  für  ange- 
schlossen an  ursprüngliche  Quinilit.  halten  (Beispiel  Z.  4). 

Alle  Servilbuchst,  ausser  diesen  dreien  (Alif,  Wäw  und  Ja)  und 
ausser  Hemze  und  Mim  (wenn  diese  beiden)  an  erster  Stelle  (stehen) 
gelten  nur  dann  als  ServUbuchst.,  wenn  ein  entscheidender  Beweis  da- 
für spricht  *^  So  geht,  dass  das  Tä  in  tandubun  (§  512  Anm.  191)  Ser- 
vilbuchst, ist,  daraus  hervor,  dass  eine  Form  ga^furun  nicht  existirt. 
Ebenso  in  tatfulun  und  tutfalun  (§  512  Anm.  191).  Denn  da  (neben  iut- 
fcdun)  auch  tatfulun  vorkommt,  eine  Form  (der  ursprünglichen  QuadrU.) 
wie  gaYurun  aber  nicht  existirt,  so  werden  (diese  beiden  Nomina)  ange- 
sehen wie  solche,  welche  Ableitungen  haben,  in  welchen  Tä  fehlt  (d.  i. 
Tä  gilt  als  Servilbuchst.)  *^  Dasselbe  gilt  von  iurtahun  (neben  turtuhun 
fest,  bleibend)  und  von  iudra'un  (stark  in  der  Abwehr)**  weil  sie  be- 
deutungsverwandte Formen  haben,  in  welchen  Tä  fehlt  (Z.  8).  Ebenso 
gabarüiun  und  melekütun  (§  512  Anm.  194),  ferner  ^ifrUun  (§  512  Anm. 
177)  und  HswUun  (ebendort)  weil  die  Form  fi^wilun  nicht  vorkommt*', 
femer  ragaltUun  und  rahabütun  (§  512  Anm.  194)  tihWun  und  tikWatun  ** 
(§  512  Anm.  191)  iatfulatun  (wie  üUfulun  Sib.  Z.  6)  benannt  wegen  der 
Schnelligkeit,  darum  Name  des  Fuchses  **.    So  sagt  der  Regez-Dichter : 

Es  (das  Pferd)  stürzte  mit  ihr  herab,  wie  das  Herabstürzen  des 
Fuchses**. 

Ebenso  senbetetun  (§  509  Anm.  18)  weil  daneben  auch  senbetun  vor- 
kommt ;    takdumijjatun   (muthiges  Vorgehen  im  Kampf)   weil  es  von  ta- 
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kaddumun  herkommt  *^.  Ebenso  tarabütun  (§  512  Amn.  194,  wo  die  rich- 
tige Ableitung  gegeben  ist)  mit  der  Bedentnng  gefügig,  welche  anch 
mudarrabun  hat.  Tä  ist  also  an  Stelle  von  Dal  getreten,  wie  man  dau- 
lagun  (Höhle  wilder  Thiere)  statt  taulagun  sagt,  and  wie  auch  in  sUiun 
(statt  ddsun^  wie  sädisun  beweist)  (das  doppelte)  Tä  statt  Dal  und  Sin 
steht.  Ebenso  (steht  Tä  statt  Däl)  in  sehentan  statt  sd^endan  (energisch, 
Panther)  und  in  iitagara  neben  iddagara,  beide  von  ittagara  (Vorderzähne 
bekommen).  Eins  von  beiden  steht  hier  an  Stelle  des  anderen.  Femer 
(ist  Tä  Zusatzbuchst,  in)  'ankabutun  (§  512  Amn.  62  u.  194)  und  tachra- 
hütun  (g  519  Anm.  14)  weil  man  (im  plur.  fr.)  ^andhibi$  und  (als  Neben- 
form des  Sing.)  ^ankabä'u  (und  ^ankctbälun)  sagt.  Man  leitet  also  For- 
men davon  ab,  in  welchen  Tä  fehlt.  Würde  Tä  zuiji  Wortstamm  ge- 
hören, so  würde  es  im  Plür.  nicht  fortfallen,  ebensowenig  wie  das  Tä 
von  'adräfütun  (männliche  Heuschrecke)  im  Plur.  fortfällt*®.  Ebenso  ist 
das  (2.)  Tä  von  tachrabtUun  Zusatzbuchst.,  weil  der  pl.  fr.  tachäribu  lautet 
(und  im  pl.  fr.  zunächst  die  Zusatzbuchst,  fortfallen).  Ebendasselbe  gilt 
von  dem  Tä  in  uchtun^  bi^ftunj  tintäni,  kiltä.  Denn  das  Tä  ist  hier  als 
Fem.-Endung  angehängt,  obgleich  diese  Nomina  eine  Sbuchst.  Form  ha- 
ben, wie  wenn  kein  Zusatzbuchst,  in  ihnen  enthalten  wäre,  ebenso  wie 
senbetetun  die  Form  (des  ursprünglichen  Quadril.)  gendeletun  hat.  Daraus, 
dass  man  von  ihnen  Formen  ableitet,  welche  keinen  Zusatzbuchst,  haben, 
geht  hervor,  dass  ein  solcher  (in  den  angeführten  Nomin.)  vorhanden 
^^^ist.  Ebenso  das  Tä  von  hentun  (statt  henetun)  und  von  ment  (so!  Fe- 
mininische tJikäje-Form  von  man,  L  J.  fAf  Z.  21  f.  u.  fAO  Z.  9)  welche 
statt  (der  Pausalformen)  heneh  und  meneh  stehen.  Femer  tigfäfun  (§  509 
Anm.  21)  limMlun  (Bild)  tUkffun  (Begegnung)  weil  man  Formen  von  ih- 
nen ableitet,  in  welchen  Tä  fehlt.  Derselbe  Grund  bei  tenbUun  und 
tenittnun  (§  512  Anm.  192).  Wenn  auch  hier  keine  Form  existirte,  in 
welcher  Tä  wegfällt,  so  würde  man  doch  wissen,  dass  es  Zusatzbuchst, 
ist,  weil  (ursprüngliche  Quadril.  wie)  kandtlun  (statt  kindüun)  nicht  vor- 
kommen^'*'. Ebenso  ist  über  tanawwufun^  tihibbifun  und  iubushshirun  zu 
urtheilen  (§  512  Anm.  193).  Denn  wenn  auch  hier  keine  Ableitung  ohne 
Tä  existirte,  wie  die  Formen  Z.  5  u.  6,  so  würde  man  doch  Tä  für  einen 
Zusatzbuchst,  halten,  weil  die  Formen  fa^allulun,  fVillilun  und  fu^uUilun 
(ohne  Zusatzbuchst.)  nicht  existiren.  Ebenso  tamaniüiun  (§  512  Anm. 
191).  Der  Grund,  weshalb  man  das  Tä  in  den  damit  versehenen  Nomin. 
nur  in  Folge  eines  entscheidenden  Beweises  für  einen  Zusatzbuchst,  hält, 
ist  der,  dass  es  in  Subst.  und  Adj.  nicht  so  oft  vorkonmit  wie  die  (vor- 
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her  erwähnten)  3  Buchst.  (Alif,  Wäw  und  Ja)  und  wie  Hemze  und  Mim 
an  erster  Stelle.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  alle  Nomina  mit  servi- 
lem Tä  hier  aufgezählt  sind,  ausser  wenigen  vereinzelten*".  Da  nun 
solche  Fälle  (in  welchen  Tä  servil  ist)  selten  sind,  so  wird  Tä  angese- 
hen wie  Mim  und  Hemze,  wenn  sie  an  4.  (d.  i.  überhaupt  nicht  an  erster 
S.)  Stelle  stehen  (d.  i.  meist  als  nicht  servil)  **.  —  Häufig  steht  Tä  im 
Plural  der  Feminina ,  auch  im  Sing. ,  in  welchem  in  Pausa  Ha  statt  Tä 
steht.  Bei  Verbis  dient  es  nicht  dazu,  (Trilitera)  an  Quadril.  anzu- 
schliessen  (lies  mulhiJcatan)]  dagegen  ist  es  häufig  (als  Servilbuchst.)  bei 
den  Nomin.  in  den  erwähnten  Fällen  und  bei  den  Verbis  in  der  8.,  10., 
6.,  5.  F.  und  in  den  Formen  iafau^ala  (2.  F.  zu  der  an  die  Quadril.  an- 
geschlossenen Form  fau'ala  nf  Z.  16)  tafa'waJa  (zu  fa'wala  nf  Z.  17) 
und  tafei^ala^^  (zu  fei^ala  nf  Z.  16  f.).  Häufig  ist  es  ferner  in  deninfin. 
der  5.  und  2.  F.,  auch  in  der  Form  tcfdlun  (§  456).  Diese  Formen  kom- 
men nur  in  Infin.  vor.  Der  Umstand,  dass  Tä  in  Verbalformen  und  In- 
finitiven an  1.  oder  2.  Stelle  häufig  ist  (Beispiele  für  Infin.  Z.  15  f.)  und 
bei  Nomin.  oft  als  Fem.-Endung  vorkommt,  kann  nicht  dazu  dienen,  zu 
beweisen,  dass  es  auch  in  anderen  Fällen  als  den  erwähnten  in  Subst. 
und  Adj.  als  servil  vorkommt,  wenn  nicht  ein  entscheidender  Beweis 
dafür  vorhanden  ist.  Denn  es  kommt  an  diesen  Stellen  (d.  i.  an  ande- 
ren als  den  Z.  13—15  erwähnten)  weder  in  Subst.  noch  in  Adj.  oft  vor. 
Wenn  man  es  hier  für  servil  halten  würde,  so  würde  man  auch  das  Tä 
von  tobbaun  (Anm.  S.  436,  Fussnote)  ferner  von  tinbälatun  *'  (neben  tin- 
bälun,  tinbalwi  und  totibülun  kurz)  von  subrütun^*^  (arm,  bedürftig,  wenig, 
Wüste  ohne  Wachsthum,  bartlos;  Nebenformen  in  den  lexx.)  von  balia^un^^ 
(scharfsinnig)  und  Aehnlichen  für  servil  halten  können,  weil  es  oft  an 
dieser  Stelle  (am  Anfang  oder  Ende  des  Wortes)  vorkommt,  und  man 
würde  das  Sin  in  salgamun  **  (lang,  alt,  stark)  u.  Aehnl.  für  servil  halten, 
weil  es  in  der  10.  Verbalform  oft  (an  erster  Stelle,  abgesehen  von  dem 
Verbindungs-Alif)  vorkommt,  und  würde  das  Hemze  überall  für  servil 
halten,  weil  es  an  erster  Stelle  oft  servil  ist.  Nein,  vielmehr  hält  man 
auch  das  Wäw  in  warantahm  (S.  \^^\  Z.  21)  und  das  Ja  in  jasta^ürun 
(§  523  Anm.  3)  nicht  für  servil ,  weil  beide  in  Quadril.  (und  daraus  an- 
geschlossenen QuinUit.)  an  erster  Stelle  (bei  Nomin.)  nicht  als  servil 
vorkommen.  Man  muss  nämlich  darauf  sehen,  wie  ein  Buchst,  hinzuge- 
setzt ist ,  und  an  welcher  Stelle  er  oft  vorkommt  (um  darüber  zu  ent-  384 
scheiden,  ob  er  servü  ist). 

Die  3  Buchst.    (Alif,  Wäw  und  Ja)   sind  überall  häufig,    und  kein 
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Wort  ist  von  ihnen  oder  einem  Theil  derselben  (d.  L  von  den  entspre- 
chenden Vocalen)  frei,  nur  dass  Wäw  und  Ja  nicht  an  erster  Stelle  in 
den  (S.  f^f  Z.  20  f.)  erwähnten  Fällen  hinzugesetzt  werden.  Femer 
giebt  es  keinen  Servilbuchst.,  welcher  so  oft  wie  sie  in  der  Sprache 
vorkommt.  Sie  dienen  allein  dazu,  Verlängerungsvocale  zu  bilden;  von 
ihnen  kommen  alle  Vocale  her;  sie  kommen  in  jeder  Pluralform  vor"; 
mit  Ja  wird  die  Nisbe  und  das  Diminutiv  gebildet,  mit  Alif  (malc^ora 
und  memdüda)  das  Femin. ;  ihre  Häufigkeit  und  Festigkeit  in  der  Sprache 
als  Servilbuchst,  ist  verbreiteter,  als  dass  man  (alle  Fälle  ihres  Vor- 
kommens) aufzählen  und  begreifen  könnte.  Da  sie  nun  mit  einander 
verwandt  sind  und  einander  so  nahe  stehen,  so  werden  sie  auf  eine  und 
dieselbe  Weise  behandelt. 

Ebenso  Nun.  Dasselbe  ist  häufig  bei  den  Formbildungen  (der 
Verba  und  Nomina)  ferner  bei  der  Bildung  des  leichten  und  schweren 
energet.  Impf,  und  im  Plural  und  Dual.  Diese  Nun  gehören  nicht  zum 
Wortstamm,  sondern  (sind  angehängt)  wie  das  femin.  Tä  und  das  femin. 
Ha,  welches  letztere  in  der  Pausa  (statt  Tä)  steht.  Nun  ist  ausserdem 
häufig  in  den  Pluralen  fi^länu  und  fu^ldnu»  Es  ist  in  diesen  Formen  so 
anzusehen  wie  das  Tä,  durch  welches  der  (femin.)  Plural  gebildet  wird. 
Diese  Formen  (mit  Nun)  kommen  fast  ebenso  häufig  vor  wie  die  er- 
wähnten Formen  mit  (servilem)  Tä.  Nun  ist  also  mit  Tä  zu  vergleichen 
und  hat  (als  Servilbuchst.)  die  Eigenthümlichkeit  desselben  beim  Verbum. 
Es  ist  aber  nicht  so  häufig  als  (für  die  Form)  nothwendiger  Zusatz^ 
im  Sing,  der  Subst.  und  Adj.  wie  das  Alif  (d.  i.  Hemze)  und  Mim  an 
erster  Stelle.  Es  kommt  oft  vor  in  fa^länu,  fi^länu  und  fu^länu^  wenn 
diese  Formen  als  Infin.  stehen,  ebenso  wie  Tä  in  den  Infin.  tef^üun  und 
tef^älun.  In  fa^länu,  welches  im  Fem.  faHä  hat,  steht  Nun  als  Ersatz 
(für  das  Alif  mak§.  der  Fem. -Endung)  ebenso  wie  es  als  Ersatz  für 
(das  Alif  memd.  in)  hatnrä^u  steht '^®.  Nun  ist  hier  nicht  Stammbuchst., 
sondern  anzusehen  wie  das  femin.  Ha  in  Pausa  (d.  i.  als  Zusatzbuchst.). 
In  den  anderen  Fällen  setzt  man  Nun  nur  dann  als  servil,  wenn  ein 
entscheidender  Beweis  dafür  spricht,  wie  man  auch  mit  Tä  verfahrt 
Es  ist  nicht  so  häufig  bei  Subst.  und  Adj.  wie  Hemze  in  der  Form 
af^alu  und  in  den  anderen  (Nominal-)Formen ,  in  welchen  es  an  erster 
Stelle  steht,  oder  auch  in  den  Verbalformen.  Nun  und  Tä  halten  dem 
Hemze  und  Mim  nicht  die  Wage  (an  Häufigkeit  des  Vorkommens  als 
Servilbuchst.)  wenn  sie  an  erster  Stelle  stehen.  Denn  Mim  steht  als 
Servilbuchst,  an  erster  Stelle  nothwendig  bei  jedem  Nomen  (d.  L  Particip) 
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welches  von  den  mit  Zusatzbachst.  versehenen  Verbalformen  gebildet 
wird,  ausserdem  bei  den  von  Verbis  abgeleiteten  Formen  maf^ülun^  maf- 
*üun  and  Aehnl.^  Mim  ist  also  an  erster  Stelle  (als  Servilbuchst.)  so 
häufig  wie  Hemze. 

Dass  Nun  in  den  erwähnten  Fällen  wie  Tä  anzusehen  ist   (also  an 
erster  Stelle  in  Nomin.  nicht  als  servil)  geht  daraus  hervor ,   dass  man 
nahskalun  (Wolf ,   alt)  nahdalun  (alt)  und  nahsarufi  (Wolf)  als  männliche 
Eigennamen  triptotisch  flectiren  würde  *'.    Man  setzt  hier  Nun  nicht  als 
servil,  während  das  Hemze  in  eßelun  (Zittern)   und   das  Ja  in  jarma^un 
(Kreisel,  offenbare  Impf. -Form  ®*)  servil  ist.     Denn  Nun  ist  nicht  so  fest 
eingeführt  in  den  (Nominal- )Formen  und   in  den  Verbis   wie  Hemze  an 
erster  Stelle   oder   Ja   oder   die  Schwestern   beider  ®^     Denn   diese  (4) 
sind  die  Mütter  der  Servilbuchst,  (d.  i.  die  ursprünglichen).     Wenn  man 
das  Nun  von  nahskalun  als  servil  setzen  würde,    so  müsste   man  auch 
das  von  gi^Hnun,   ^aniarun  und  jsarnabun^^  als  servil  setzen.     In  diesen 
aber    gehört   das   Nun  zum   Stamm,    wie    das   Tä   in   habtarun    (kurz, 
von  gedrungenem  Körperbau®*).     Tä  und  Nun  haben   also   (als  Stamm- 
buchst.)   nicht    die    Festigkeit   des  Hemze   bei   Subst. ,    Adj.    und   Ver- 
bis,   wenn   es   an   erster  Stelle    steht,   auch  nicht  die   des  Mim,  wenn 
es  an  erster  Stelle  steht.     Zu  den  Wörtern,  in  welchen  ein  Beweis  für 
den  servilen  Charakter  des   Nun  vorhanden  ist,  gehören  die  \^^f  Z.  22 — 
rKö  Z.  13  •^  aufgezählten.     Ausserdem   ist  Nun  oft   servil  in  den  Plura-38o 
len  fi^länu  und  fu^länu.      In   anderen  Formen  von   Subst.  und  Adj.  ist 
Nun  (als  Servilbuchst.)  selten.     Ferner  ist  es   (servil)   in   fa^ulänu,   was 
meist  als  Infin.  vorkommt^'.     Nun  ist  in  den  Infin.  und  in  den  Pluralen 
so  häufig  wie  Tä  in  den  Pluralen  und  im  Infin.  tef^ilun  (lies  wa-t-tef^ili). 
Die  Form  fa'länu  entspricht    (an  Häufigkeit   des  Vorkommens  als  Infin. 
mit  servilem  Nun)    der  Form   fef^älun   (als  Infin.  mit  servilem  Tä).    In 
den  anderen  Fällen  bedarf  es  (für  die  Annahme  des  servilen  Charakters 
des  Nun)  eines  Beweises  wie   für  das  Tä.    In  uf^uhänun  (fliessend,   wie 
tU*übun  und  ia^bun)    und  kaikahänun  (§  B12,  Anm.  130)   bedarf  man   (zum 
Beweise  des  servile  n  Charakters  des  Nun)  der  Ableitung  nicht ;  denn  es 
kommen  keine  Wörter  dieser  Form   vor,    deren  Endbuchst,  zum  Stamm 
gehört.      Wenn  man   nämlich  Wörter  mit   Servilbuchst,  findet,    welche 
nicht  zu  den  Formen  gehören,  deren  Endbuchst,  zum  Stamm  gehört,  so 
hat  man  (diese  Endbuchst.)   für  Servilbuchst,  zu  halten  (wiewohl  sie  an 
und  für  sich   auch  Stammbuchst,  sein  könnten).     Denn  diese  Formen  (mit 
Servilbuchst.)  werden  eb  enso  angesehen  wie  Wortableitungen  ohne  Ser- 
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vübuchst.  (weil  die  Servilbuchst,  auch  als  Stammbuchst,  vorkommen 
können)  ®^  —  Nun  ist  in  den  erwähnten  Fällen  ebenso  oft  servil  wie 
Tä.  Man  kann  die  Fälle,  in  welchen  es  servil  ist,  zusammenstellen 
(gruppiren,  wie  bei  I.  J.)  mit  Ausnahme  der  Fälle,  welche  wir  als  Aus- 
nahmen bezeichnet  haben,  wie  wir  solche  Ausnahmen  bei  Tä  statuirt 
haben.  Es  dürften  nur  wenige  Ausnahmen  fehlen.  In  gutidahun  (§  512 
Anm.  186)  ist  Nun  Servilbuchst,  weil  man  gaduba  (dürr  sein)  sagt.  Dies 
wird  so  angesehen,  wie  wenn  es  dazu  gehörige  Formen  ohne  Nun  gäbe 
386  (wiewohl  die  Bedeutungen  nach  arab.  Ansicht  nicht  übereinstimmen).  In 
gnndabunj  ^un^alun  (§  512  Anm.  117)  und  chutifasun  (=  chunfasa'u  §  B12 
Anm.  118)  setzt  man  das  Nun  als  servil,  weil  diese  Form  {fun''aiun)  im- 
mer mit  Servilbuchst,  vorkommt.  Wie  man  nun  das  Nun  in  der  3.  F. 
der  4buchst.  Verba  (Beispiel  Z.  2)  für  servil  hält,  weil  diese  Form  im- 
mer mit  einem  Servilbuchst,  (an  3.  Stelle)  vorkommt,  so  hält  man  auch 
das  Nun  in  diesen  Nomin.  für  servil.  Zu  denjenigen  Wörtern,  bei  wel- 
chen in  der  Ableitung  das  Nun  wegfällt,  gehört  kunhwun  (§  512  Anm. 
185)  mit  der  Nebenform  huhharun^^.  Auch  wenn  diese  Nebenform  nicht 
existirte,  wie  (eine  solche  Nebenform)  bei  turtabun  (§  512  Anm.  191) 
(nicht  existirt)  so  würde  man  annehmen,  dass  ein  Servilbuchst,  darin  ist, 
weil  man  weiss,  dass  diese  Nominalformen  immer  einen  Servilbuchst, 
haben '^  Dies  beweist  die  Existenz  eines  Servilbuchst,  ebenso  gut,  wie 
wenn  man  (eine  Form)  davon  ableiten  könnte  (in  welcher  der  Servilbuchsi 
fehlt).  Ebenso  steht  es  (mit  Nun  und  Wäw)  in  8xnda!voun  (leicht,  kurz, 
schlank,  kühn)  und  hinta'wun  (kurz,  dickbäuchig)'*  weil  diese  Form  im- 
mer mit  Nun  und  Wäw  gebildet  wird.  Wäw  folgt  hier  auf  Hemze, 
weil  Hemze  in  Pausa  als  Endbuchst,  verborgen  ist  (d.  i.  in  Alif ,  Wäw 
oder  Ja  übergeht,  I.  J.  §  642).  Nun  verbindet  man  hier  Wäw  mit 
Hemze,  damit  die  Nothwendigkeit  der  klaren  (nicht  verborgenen)  Aus- 
sprache des  Hemze  (welche  in  diesem  Fall  hervortritt)  einen  Ersatz 
für  die  verborgene  Aussprache  bilde,  welcher  dasselbe  in  pausa  unter- 
liegt'*. Andrerseits  eignet  sich  Nun  besser  dazu,  servil  zu  sein  als 
Hemze,  weil  es  als  Servilbuchst,  in  der  Mitte  des  Wortes  häufiger  ist 
als  Hemze  '^.  Wäw  ist  hier  mit  Hemze  bleibend  aus  dem  (so  eben  an- 
geführten) Grunde  verbunden.  Das  Nun  von  ^urundun  (§  512  Anm.  190) 
ist  servil,  weil  man  (in  derselben  Bedeutung)  ^uruddun  (und  ^aridui») 
sagt,  und  weil  es  unter  den  Quadril.  keine  solche  Form  (ohne  ServU- 
buchst.)  giebt.  Ueber  die  Z.  10  angeführten  Nomina  vgl.  §  512  Anm. 
117  f.  und  hier  Z.  1.     ^anfarisun  (starke  Kameeistute,  Unglück)  kommt  von 
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'atrasatun  (Heftigkeit,  TJebcrlegenheit ,  Rauhheit)  her  (§  519  Anm.  22). 
Ueber  dumühun  §  B12  Anm.  190.  —  Steht  Nun  vocallos  an  3.  Stelle, 
und  besteht  das  Nomen  aus  5  Buchst.,  so  ist  Nun  servil.  Ueber  gahan- 
falun  §  519  Anm.  48.  sharanbatun  stark  an  Händen  und  Füssen,  Löwe  '*. 
hahantan  und  sarandan  §  512  Aimi.  115.  galanzan  Mann  mit  starken  Schul- 
tern'*, dodanzan  fett,  schnell.  Jcahwstiwaiun  §  512  Anm.  182.  Denn  dies 
Nun  steht  an  der  Stelle,  wo  Zusatzbuchst,  zu  stehen  pflegen,  wie  Alif,  Wäw 
und  Ja  in  den  Z.  14  u.  16  angeführten  Beispielen  (§  519  Anm.  5u.  17).  Denn 
unter  den  5buchst.  Nomin.,  welche  überhaupt  selten  sind,  steht  unvoc.  Nun 
ebenso  oft  an  3.  Stelle  wie  Ja,  Wäw  und  Alif  in  den  angeführten  Bei- 
spielen. Dadurch  wird  bestätigt,  dass  alle  diese  Nomina  von  (ursprüng- 
lichen) Quadril.  herkommen.  Wir  haben  schon  erwähnt '',  dass  Nun  mit 
Alif  in  derselben  Bedeutung  wechselt.  Beispiele  dafür  Z.  17''.  Ueber 
^arantunun ,  ^uläbifun  und  ^ugalitun  vgl.  §  518  Anm.  7.  Dies  ist  ein  Be- 
weis (für  den  servilen  Charakter  des  Nun)  und  dies  ist  die  Lehre  des 
Cham.  Da  nun  dies  Nun  vocallos  an  der  Stelle  der  erwähnten  Servil- 
buchst, steht,  und  die  Nomina  mit  Nun  an  3.  Stelle  ebenso  häufig  sind  wie  die 
mit  Alif,  so  sieht  man  das  Nun  (für  ebenso  servil)  wie  das  Alif  an.  Würde 
man  das  Nun  (in  diesen  Formen)  vocalisiren,  so  würde  (man  finden,  dass) 
die  Nomina  (mit  vocalis.  Nun)  nicht  häufig  sind.  Denn  (in  diesem  Fall) 
ist  Nun  nicht  mit  dem  unvocal.  Alif  und  Ja  zu  vergleichen,  sondern  wir 
haben  beiderlei  Formen  nur  für  den  Fall  mit  einander  verglichen,  dass 
Nun  unvoc.  ist.  (Mit  vocalis.  Nun)  giebt  es  nur  wenige  Nomina,  ebenso  887 
wie  mit  (vocalis.)  Wäw  an  Stelle  des  Nun  (d.  i.  an  dritter).  Ja  kommt 
an  dieser  Stelle  vocalisirt  überhaupt  nicht  vor.  Dieser  Zustand  (d.  i. 
die  Vocalisation)  bewirkt,  dass  Nun  nur  dann  als  servil  gilt,  wenn  ein 
Derivatum  vorhanden  ist,  in  welchem  Nun  fehlt.  Zu  den  Nomin.  (mit 
unvocal.  Nun)  von  welchen  Derivata  existiren,  in  welchen  Nun  verschwin- 
det, gehört  kalansmvatufij  wie  die  Verbalform  (Z.  3 :  sich  mit  der  Valans, 
bekleiden)  zeigt.     Noch  mehr  Z.  3 — 6  '^ 

An  zweiter  Stelle  ist  Nun  als  unvocalisirt  nur  servil, 
wenn  ein  entscheidender  Beweis  dafür  vorhanden  ist.  Beispiele  (für 
nicht  servilen  Charakter  des  Nun)  Z.  6'***.  Denn  es  kommen  wenige  No- 
mina dieser  Form  (mit  servilem  Nun  an  2.  Stelle)  vor,  weil  man  die 
ursprünglichen  Servilbuchst.  (Alif,  Wäw  und  Ja)  nicht  an  dieser  Stelle 
(bei  den  an  die  Quinilit.  angeschlossenen  Quadrilit.)  findet.  Ebenso 
(wenig)  ist  Nun  servil  in  ^andaltbun  (§  523  Anm.  1)  weil  diese  Form 
unter  den  Nomin.  nicht  häufig  ist,    und  weil  die  ursprünglichen  Servil- 
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buchst,  in  dieser  Form  nicht  an  2.  Stelle  stehen.  Steht  Nun  an  2.  Stelle 
und  ist  vocalisirt,  oder  an  dritter,  so  gilt  es  nur  als  Zusatzbachst., 
wenn  ein  Beweis  dafür  da  ist,  ebenso  wie  es  an  2.  Stelle  nur  auf  Grund 
eines  Beweises  als  Zusatzbuchst,  gilt,  wenn  es  vocallos  ist.  Beispiele 
Z.  10**®.  Denn  solche  Nomina  sind  selten,  und  ebenso  selten  sind  Ser- 
vilbuchst, an  diesen  Stellen. 

Die  Nomina,  welche  aus  Triliteris  an  Quadril.  angeschlossen  sind, 
werden  rücksichtlich  des  unvocal.  Nun  an  3.  Stelle  wie  die  (anderen) 
Quadril.  angesehen*'.  Vgl.  zu  den  Z.  12  angeführten  Beispielen  §  512 
Anm.  182  u.  72,  und  über  'u^äfirun  §  519  Anm.  26.  In  ianahbulun  (§  519 
Anm.  47)  ist  Nun  servil,  weil  eine  Form  wie  safargulun  nicht  existirt. 
Darum  wird  das  Wort  wie  ein  solches  behandelt,  von  welchem  Ableitungen 
existiren,  in  welchen  Nun  nicht  vorkommt,  also  wie  ^arantunun  (S.  T-vl 
Z.  18).  Der  gleiche  Bau  beider  Nomina  beweist,  dass  Nun  in  hanahbulun 
ebenso  servil  ist  wie  in  ^arantunuv.  ^arantunun  wird  (als  mit  servilem 
Nun  versehen)  klar  durch  (die  Nebenform)  ^aratunun,  und  (als  ein  No- 
men, welches  nach  seinem  Bau  ohne  Gegenbeweis  ein  ursprüngliches 
Quinilit.  sein  würde)  durch  die  Form.  Dasselbe  gilt  von  karanfidun 
(§  519  Anm.  49).  —  Hält  man  *al'ankalun  (§  512  Anm.  190)  für  ein  ur- 
sprüngliches Quadril.  (und  nur  das  Nun  für  einen  Zusatzbuchst.,  durch 
welchen  es  an  ein  Quinilit.  angeschlossen  ist)  so  ist  es  zu  beurtheilen 
wie  (die  anderen  durch  Nun  an  3.  Stelle  an  Quinilit.  angeschlossenen 
Quadrilitera,  z.  B.)  gahafifalun  (§  522  Anm.  7;  d.  i.  das  vocaUose  Nun 
an  3.  Stelle  ist  dann  servil).  Leitet  man  es  aber  von  dem  Trilit.  ia^kUun  ab, 
so  ist  noch  deutlicher,  dass  Nun  servil  ist.  —  In  Icinfachrun  (wer  in 
seiner  Kategorie  die  Anderen  übertrifft,  frisch,  reizend)  ist  Nun  servil, 
weil  man  in  derselben  Bedeutung  kufächirijjun  (und  hufäcfiirun  gross, 
schon)  sagt®*.  Billigt  man  diese  Beweisführung  aus  der  Wortableitung 
bei  Achnlichkeit  der  Bedeutung  nicht  (lies  mit  Mss.  Z.  19  tastadilli)  so 
kommt  man  in  die  Lage,  Nomina  auf  falsche  Stämme  zurückzuführen 
(Beispiele  Z.  20  f.  ®').  Ebenso  ist  vocalloses  Nun  servil  an  3.  Stelle,  ent- 
sprechend dem  Ja  und  Wäw  in  den  Beispielen  Z.  21 — 23  **.  So  (d.  L 
als  servil)  wird  das  Nun  sowohl  in  den  ursprünglichen  (durch  eben  dies 
388  Nun  an  die  Quinilit.  angeschlossenen)  Quadril.  als  auch  in  den  aus  Tri- 
lit. an  die  Quadril.  angeschlossenen  (und  aus  diesen  durch  das  Nun  an 
die  Quinilit.  angeschlossenen)  Nominibus  angesehen,  also  nicht  wie  der 
(3.  Buchst,  in)  IcafaUladun^^  (kurz).  So  wird  auch  (das  Nun  in)  gahanfa- 
lun  (§  519  Anm.  48)  nicht  wie  (das  Rä  in)  hamargalun  *^  (schnelles,  edles 
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Pferd  oder  Kameel)  beartheilt,  weil  der  3.  Buchst,  (iu  dem  letzteren) 
nicht  Servilbuchst.  ist.  Das  hinzugesetzte  DäP^  (in  kafa^dadun)  ist  an- 
zusehen wie  das  Alif  in  sabandan*^  (lang,  kühn)  und  das.  Nun  (von  ga- 
hanfcdun  S.  fyf  Z.  19)  wie  das  Nun  (von  sabandan ;  d.  i.  beide  als  Zu- 
satzbuchst.), kunta'lun  (§  619  Anm.  46)  und  chunta^batun  (ibid.  Anm.  46) 
werden  beurtheilt  wie  kanahbulun  (S.  i**Av  Z.  14 ;  d.  i.  in  diesen  Nomin. 
ist  Nun  servil).  Denn  es  existirt  keine  Form  gurdahlun  (sondern  bloss 
girdaUun  starkes  Kameel).  Diese  Form  hat  also  immer  (Nun  als)  Ser- 
vilbuchst., wie  auch  ^un^alun  (§  512  Anm.  117). 

Steht  Mim  nicht  am  Anfang  des  Wortes,  so  gilt  es 
nur  als  servil,  wenn  ein  entscheidender  Beweis  dafür  vorliegt,  weil  es 
selten  an  anderer  als  an  erster  Stelle  als  Zusatzbuchst,  vorkommt®^. 
Zu  den  Fällen,  wo  ein  Beweis  vorliegt ®°,  gehört  dulämisun  (glänzend) 
weil  es  von  dallasa  (poliren ;  1.  F.  glänzen)  herkommt.  Es  ist  also  an- 
zusehen wie  gurä'idun  (rauh,  stark,  dick)®^  lieber  suihumun  und  zur- 
liumun  vgl.  §  512  Anm.  201  (und  L  J.  irf  *  Z.  2 — 6,  wo  noch  andere  der- 
artige Nomina). 

Auch  Hemze  ist  an  anderen  Stellen  als  an  der  er- 
sten nicht  servil,  ausser  wenn  ein  Beweis  dafür  vorhanden  ist.  Ein 
solcher  ist  da  in  dahja^un,  gurä'idun  und  hufäUtuHj  über  welche  vgl. 
§  512  Anm.  26  u.  27. 

Jeder  zu  den  Servilbuchst,  gehörige  Buchstabe,  welcher  in  einer 
Ableitung  des  Wortes  verschwindet,  welche  dieselbe  (oder  eine  ähnliche) 
Bedeutung  hat  wie  die  Form  mit  dem  Servilbuchst.,  ist  Servilbuchst, 
(wiewohl  er  an  und  für  sich  auch  Stammbuchst,  sein  könnte);  ebenso 
werden  die  Nomina  (mit  Servilbuchst.)  angesehen,  welche  dieselbe  Form 
haben  wie  die,  von  denen  Ableitungen  ohne  Servilbuchst,  nachweisbar 
sind  (wiewohl  von  jenen  selber  keine  Ableitungen  nachweisbar  sind)**. 
Verfährt  man  nicht  so  (d.  i.  geht  man  nicht  auf  die  sinnverwandte  Ab- 
leitung zurück)  so  kann  man  das  Nun  von  sirhänun  (Anm.  66)  und  das 
Hemze  von  gurffidun  und  das  Mim  von  suthumun  (Sib.  Z.  6)  nicht  als 
servil  setzen.  So  sind  die  Servilbuchst,  anzusehen,  für  deren  servilen 
Charakter  ein  Beweis  vorliegt  (ohne  dass  dieser  Charakter  in  der  Form 
begründet  ist).  Kann  man  keinen  Beweis  (für  den  servilen  Charakter) 
angeben,  so  kann  man  keinen  der  Servilbuchst,  als  solchen  setzen. 
Hierher  gehört  auch  shafn'alun  und  shaJmalun  (Norden)  weil  shamälun  und 
das  Verbum  shamaia  (der  Wind  weht  von  Norden)  (in  derselben  Bedeu- 
tung) existirt. 
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§  527. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  Zusatzbnchst. 
nicht  durch  Servilbuchst.,  sondern  durch  Verdoppe- 
lung eines  Radicals  gebildet  wird. 

In  jedem  Worte,  in  welchem  ein  Buchst,  verdoppelt  ist,  und  wel- 
ches aus  4  oder  mehr  Buchst,  besteht,  ist  immer  einer  der  beiden  iden- 
tischen Buchst.  Zusatzbuchst. ,  ausser  wenn  es  zu  Tage  liegt ,  dass  (die 
beiden  identischen  Buchst.)  der  2.  und  3.  Radical  sind^  wie  bei  den 
Verbis  med.  gemin.  Zu  den  Z.  17  f.  angeführten  Beispielen  vgl.  §  513 
Anm.  7,  8,  §  618  Anm.  6,  S.  roi  Z.  16,  §  513  Anm.  12,  11,  3«,  4. 
Wollte  man  sagen,  dass  man  den  einen  der  beiden  identischen  Buchst, 
nur  dann  für  einen  Zusatzbuchst,  hält,  wenn  eine  (sinnverwandte)  Ab- 
leitung ohne  Verdoppelung  vorhanden  ist,  oder  wenn  (durch  die  Ver- 
doppelung) eine  Form  entstehen  würde,  welche  sonst  bei  Quadril.  und 
Quinilit.  nicht  vorkommt,  so  müsste  man  annehmen,  dass  killafun  (§  513 
Anm.  4)  wie  (ein  ursprüngliches  Quadril.,  z.  B.)  higra^un  (§  518  Anm.  4) 
anzusehen  ist,  und  dass  das  (verdoppelte)  Läm  (in  Icillafun)  dem  R4  und 
Gim  in  higra^un  entsprechen  (also  keines  der  beiden  Läm  Zusatzbuchst. 
ist)  und  dass  das  (verdoppelte  Läm)  in  gillauzun^  (stark,  tapfer)  dem 
Dal  und  Rä  in  firdousun  (t*\f  Z.  9)  entspricht,  und  dass  das  (verdoppelte) 
389  Bä  in  gubbä'un »  (feige)  dem  Rä  und  Tä  von  kurßsun  (ni  Z.  20)  ent- 
spricht. Wenn  man  aber  so  argumentirt,  so  sagt  man,  was  kein  Mensch 
sagt.  In  diesen  durch  Verdoppelung  eines  Buchst,  entstandenen  Wör- 
tern ist  der  Zusatzbuchst,  so  anzusehen  wie  das  Alif  an  4.  Stelle  in 
den  oben  (S.  Tf  1  Z.  6  ff.)  erwähnten  Beispielen  (welches  immer  servil  ist). 
Bisweilen  tritt  zwischen  die  beiden  (identischen)  Buchst,  ein  Servilbuchst., 
wie  in  shimlälun  (links  =  shifualuii)  zihlilvn  (weit  entfernt,  wie  das  Ver- 
bum  eahdla)  buhlülun  (§  512  Anm.  47)  'atauialun  (ibid.  Anm.  207)  ^im- 
dädun  (ibid.  Anm.  140)  ^akauhalun  (ibid.  Anm.  190)  kafeidadun  (ibid. 
Anm.  165).  Wie  man  den  einen  der  beiden  identischen  Buchst,  als  Zu- 
satzbuchst, setzt,  wenn  nichts  zwischen  ihnen  steht,  so  hält  man  ihn 
auch  dafür,  wenn  ein  Buchst,  dazwischen  steht.  Dass  man  dies  (mit 
Recht)  in  shimlälun^  timlälun  (glatt,  kahl  vom  Wolf,  Mann  mit  unreinen 
Kleidern  S.)  shimlibm  (schnell  von  der  Kameelin)  ^akafilkalun  und  ^atau- 
tcAun  annimmt,  geht  aus  den  Z.  6  angeführten  (gleichbedeutenden)  Ne- 
benformen hervor  (in  welchen  der  Zwischenbuchst,  fehlt).  Hieraus  er- 
hellt,   dass  die  Verdoppelung  hier   ebenso  angesehen   wird,    wie  wenn 
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nichts  zwischen  den  identischen  Bachst.  stünde.  (Es  gilt  also  hier  die- 
selbe Annahme)  wie  wenn  die  beiden  identischen  Buchst,  nicht  getrennt 
sind,  insofern  (in  beiden  Fällen)  wegen  der  Häufigkeit  der  Ableitungen, 
in  welchen  keine  Verdoppelung  vorliegt  (nach  welchen  die  Nomina  ohne 
Ableitung  beurtheilt  werden)  (der  eine  der  identischen  Buchst.)  ebenso 
als  Zusatzbuchst,  gilt  wie  Alif ,  wenn  es  an  4.  Stelle  steht.  Ebenso 
wird  die  Verdoppelung  angesehen  in  ^adabhasun  (rvl  Z.  19)  und  kafa'da- 
dun  (t**vf  Z.  9)  und  in  allen  Formen  dieser  Art,  welche  eine  Verdoppe- 
lung enthalten*. 


§  528. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  der  2.  und  3.  Rad.  verdop- 
pelt ist,  wie  sonst  nur  der  2.  allein  oder  der  3.  allein 
verdoppelt   werden. 

Die  Z.  11  gegebenen  Beispiele  sind  grosstentheils  erklärt  zu  §  514. 
Ueber  hilibläbun  vgl.  §  512  Anm.  139.  sirifrätun  ist  eine  Speise  aus 
Mehl,  Wasser  und  Honig  {sarafa  verschlingen).  Die  Ableitung  von  rfw- 
rahrahtm  geht  aus  (der  gleichbedeutenden  Nebenform)  durrähun  hervor. 
Wie  man  Rä  allein  verdoppelt,  so  kann  man  auch  Rä  und  ^ä  verdop- 
peln. Die  Nebenform  hullabun  zu  hilibläbun  und  die  Plurale  ^amämihu 
(zu  ^nmahmahun)  und  barärihu  (zu  barahrahatun)  (beweisen,  dass  Zusatz- 
buchst, vorhanden  sind).  Wären  die  Singulare  (Quinilitera  ohne  Zusatz- 
buchst.) wie  safargalutij  so  würde  man  den  plur.  fract.  nicht  so  bilden, 
dass  etwas  (aus  ihrer  Mitte  S.)  ausfällt.  Denn  man  verfährt  nicht  so 
mit  den  (ursprünglichen)  Quiniliteris ,  sondern  nimmt  seine  Zuflucht  zu 
einem  anderen  Verfahren  in  der  Pluralbildung  (indem  man  den  End- 
buchst, ausfallen  lässt  S.).  In  sviffätun  geht  aus  der  Form  hervor, 
(dass  Zusatzbuchst,  darin  sind)  weil  eine  Form  wie  sifirgälun  nicht  vor- 
kommt. Alif  ist  hier  (als  Servilbuchst.)  eingeschoben  wie  in  hilibläbun. 
In  mermerisun  (§  512  Anm.  183)  ist  der  1.  und  2.  Rad.  verdoppelt  wie 
sonst  der  2.  und  3.  Die  Bedeutung  ist  ähnlich  der  von  mardsatun  (Hef- 
tigkeit). 

Wenn  man  sieht,  dass  2  Buchst,  verdoppelt  sind,  so  kann  man  an- 
nehmen ,  dass  2  Buchst,  (d.  i.  einer  von  jedem  Paar)  Zusatzbuchst,  sind, 
wie  man  nach  dem  (§  527)  Gesagten  auch  annehmen  kann,  dass  von  2 
(identischen)  einer  Zusatzbuchst,  ist  (ausser  bei  den  Stämmen  med.  ge- 
niin.).   Man  braucht  sich  nicht  die  Mühe  zu  geben,  nach  einer  Ableitung 


—    752    — 


zu  suchen ;  welche  die  Verdoppelung  nicht  hat  (ebenso  wenig  wenn  2 
Buchst,  verdoppelt  sind)  wie  bei  den  zuerst  (§  527)  erwähnten  Nomin-, 
in  welchen  nur  1  Buchst,  verdoppelt  ist. 


§  529. 

Von  der  Unter  Scheidung  der4  und  öbuchstabigen 
Nomina  von  den  Sbuchstabigen. 
390  ga^farun  gehört  zu  den  (ursprünglichen)  Quadril.,  welche  keinen  Zu- 
satzbuchst, haben.  Denn  es  ist  keiner  von  den  ursprünglichen  Ser\'il- 
buchst.  (Alif,  Wäw  und  Ja,  I.  J.  irro  Z.  22  ff.)  darin,  auch  nicht  von 
den  Zusatzbuchst.,  welche  durch  einen  Beweis  als  solche  geltend  Die 
Quadril.  bilden  eine  Gruppe,  in  welcher  kein  Zusatzbuchst,  vorhanden 
ist,  ebenso  wie  die  Trilitera.  safargalun  gehört  zu  den  Quinilit.  und 
bildet  eine  dritte  Gruppe.  Es  steht  mit  ihm  wie  mit  ga^farun  (weil 
kein  Zusatzbuchst,  darin  ist).  In  der  Sprache  giebt  es  (ausser  diesen 
dreien)  keine  Gruppe,    welche  aus  mehr  oder  weniger  Buchst,  bestünde. 

Wer  meint  (wie  El-Kisä*i  und  el-Farrä  S.)  dass  in  ga^farun  das  Ra 
oder  das  Fä  Zusatzbuchst,  ist,  muss  annehmen,  dass  es  die  Form  fa^la- 
run  oder  fa'falun  hat*.  Hält  man  den  1.  Buchst,  für  Zusatz,  so  ist 
ga^foiun,  und  hält  man  den  2.  oder  3.  für  Zusatz,  so  ist  fa^'alun  oder 
fa^fcUun  anzunehmen.  Bei  galfcikun  (Wassermoos,  nach  unserer  Annahme 
von  galafa  bedecken)  müsste  man  (wenn  man  den  4.  Bucl^t.  als  Zusatz- 
buchst, setzt)  fa^lakun  (als  Paradigma)  zu  Grunde  legen';  wenn  den 
ersten,  ijaf^alun.  Denn  man  setzt  dann  (diese  Zusatzbuchst.)  wie  die 
Servilbuchst,  (und  statuirt  diese  Paradigmen  in  derselben  Weise)  wie 
wenn  z.  B.  Alif,  Wäw  oder  Nun  als  Servilbuchst,  im  Paradigma  stehen 
(Beispiele  Z.  8).  Denn  man  muss  (wenn  man  in  Nomin.  wie  ga^farun 
einen  Zusatzbuchst,  setzt)  annehmen,  dass  einer  (der  Buchstaben  dieses 
Nomens)  anzusehen  ist  wie  Alif,  Ja  und  Wäw.  Bei  farazdakun  müsste 
man  die  beiden  letzten  Buchst,  als  Zusatzbuchst,  setzen  und  das  Para- 
digma fa*aldäkun  zu  Grunde  legen.  Wer  aber  so  spricht,  setzt  Buchst 
als  Servilbuchst.,  welche  keine  Servilbuchst,  sind,  und  behauptet,  was 
Keiner  behauptet.  Oder  wenn  man  in  farasdakun  die  beiden  ersten  Buchst 
für  Zusatzbuchst,  hält,  müsste  man  faraf'alun  zu  Grunde  legen.  Oder 
wenn  man  Zä  und  Dal  für  Zusatzbuchst,  hält,  legt  man  fa^asdalun  zu 
Grunde.    Dies  ist  aber  incorrect  und  wird  von  Niemand  behauptet. 

(Genau  genommen)   kann  man  bei  den  Quadril.  nicht  fa^Mun,   und 
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bei  Quinilit.  nicht  fa'allalnn  zu  Grunde  legen.  Denn  man  verdoppelt  (in 
Nomin.  wie  ga^'farnn  und  farazdaknn)  keinen  Buchst.  Es  ist  also  nur  zu- 
lässig, diese  Formen  als  (den  wirklichen  Nomin.  nicht  vollkommen  ent- 
sprechende) Paradigmen  zu  setzen. 

§  530. 

Ueber  den  Unterschied  der  Stellen  (im  Wort)  wo 
die  Zusatzbuchst,  stehen,  von  den  Stellen,  wo  keine 
stehen. 

Auf  meine  Frage,  welches  von  den  beiden  Läm  in  sullamtm  (§  513 
Anm.  3)  Zusatzbuchst,  sei,  antwortete  Chalil:  das  erste,  weil  Wäw,  Ja 
und  Alif  in  (den  verwandten  Formen)  fau'alun ,  fä^ilun  und  fei^aJun  (als 
Zusatzbuchst.)  an  2.  Stelle  stehen.  Auch  in  fa'^Ialun,  fVallun  und  ähnl. 
ist  der  erste  (der  beiden  identischen  Buchst.)  Zusatzbuchst.,  weil  Wäw, 
Ja  und  Alif  (in  denselben  Formen  ohne  Wiederholung  des  3.  ßad.)  wie 
in  fjaihcahin  (§  512  Anm.  51)  'itjarun  (ibid.  Anm.  52)  und  sham\dun  (ibid. 
Anm.  28)  an  3.  Stelle  stehen.  Ebenso  sieht  man  in  ^adallasun  (l^vl  Z.  19) 
und  Aehnl-  das  erste  Bä  (als  Zusatzbuchst.)  wie  das  Wäw  in  fadaukasun 
(§  519  Anm.  5)  und  wie  das  Ja  in  ^anieitalun  (Ma  Z.  10)  an,  und  in  ka- 
fn^dadun  (rv)^  Z.  3)  das  1.  Dal  wie  das  Wäw  in  Icanahwarun  (§  519  Anm. 
7).  —  Andere  dagegen  setzen  den  letzten  (der  beiden  identischen  Buchst.) 
als  Zusatzbuchst. ,  also  den  dritten  in  sullamtm  u.  Aehnl. ,  weil  Wäw  in 
(jadwahin  und  Ja  in  ^itjarun  an  3.  Stelle  stehe.  Dieselben  sehen  das 
letzte  Däl  in  muhdadun  (§  513  Anm.  7)  u.  Aehnl.  wie  das  Alif  in  mi^jzan 
und  tatran  (§  512  Anm.  75  u.  76) ,  und  das  2.  Bä  in  chidcdibun  (§  513 
Anm.  11)  wie  das  Niin  in  cinlafnaiun  (§  512  Anm.  189)  und  das  2.  Bä  in 
'adabbasun  (hier  Z.  17)  wie  das  Wäw  in  lanahwarun  und  hdlahivarun  (§391 
519  Anm.  7)  und  das  2.  Bä  in  kirshabbtm  (rvf  Z.  4)  wie  das  Wäw  in 
kinda*wtin  (§  512  Anm.  188)  an.  Dagegen  hält  Chalil  das  erste  für  Zu- 
satz, wie  das  Wäw  in  firdaustm  (§  519  Anm.  11).  Beide  Anschauungen 
sind  berechtigt.  Ebenso  hält  Chalil  das  erste  Läm  in  ^ilhJcdun  (^vl  Z. 
13)  ebenso  für  Zusatz  wie  das  Nun  in  kinfachrun  (§  519  Anm.  46)  An- 
dere dagegen  das  zweite  wie  das  Wäw  in  Hhvaddun  {Y*^\*  Z.  6).  —  hitm- 
maki^un  und  ztnnmalikun  (§  520  Anm.  2)  sind  wie  ^udabbasun  anzusehen, 
insofern  eines  der  beiden  Mim  Zusatzbuchst,  ist,  ebenso  nach  Chalil  wie 
nach  den  Anderen,  hammarishun  (altes  Weib,  Kameelin  mit  reichlicher 
Milch,  Name  eines  Hundes  *)  ist  anzusehen  wie  kahbalisvn  (§  522  Anm.  10) 
d.  i.  als  angeschlossen  daran,  so  dass  das  erste  Mim  (durch  Assimilation) 

Jahn,  SSbawAibi*!  Bach  bber  die  UrainmaUk.  ^^B 
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aus  Nun  entstanden  ist.  Denn  unter  den  (durch  einen  Zasatzbuehst.  ver- 
mehrten, aber  nicht  an  Quinilit.  angeschlossenen)  Quadriliteris  kommt  eine 
form  fa^^alilun  nicht  vor^.  Dagegen  darf  man  in  hummakhm  nicht  anneh- 
men, dass  das  erste  Mim  aus  Nun  entstanden  ist.  Denn  man  findet  unter 
den  Quinilit.  eine  Form  wie  sufragilun  nicht,  so  dass  man  sagen  könnte  (lies 
fatahUa  !)•  das  erste  Mim  sei  aus  Nun  entstanden,  weil  es  unter  den  Quini- 
lit. die  Form  f'u^lalüun  nicht  giebt.  Da  eine  solche  Form  unter  den  Quinilit. 
nicht  vorkommt,  so  hält  man  (in  hummakihm)  das  erste  Mim  für  ur- 
sprünglich ,  bis  ein  entscheidender  Gegenbeweis  da  ist.  Ebenso  hält  man 
in  (Nomin.  wie)  gafammashun  (schwach  von  Gesicht ;  ycUisha  Verb  in  dersel- 
ben Bedeutung)  das  erste  Mim  nicht  für  ursprüngliches  Nun,  ausser  wenn 
ein  Beweis  dafür  da  ist^  hummäki^un  ist  also  unter  den  Quadril.  nach 
unserer  Meinung  wie  dubbachsun  (§  520  Anm.  3)  anzusehen*.  Chalil 
sagt,  da  es  unter  den  Quinilit.  eine  Form  wie  sufragilun  nicht  gebe,  so 
sei  das  erste  der  beiden  Mim  in  hummaki'un  nicht  aus  Nun  entstanden, 
so  dass  es  an  diese  Form  {sufragilun)  angeschlossen  wäre  (lies  fataiuva) : 
denn  eine  solche  Form  giebt  es  in  der  Sprache  nicht.  Wir  sagen  viel- 
mehr dass  das  Mim  verdoppelt  ist  (ohne  dass  dadurch  ein  Ilhäk  an 
ein  Quinilit.  entsteht);  denn  die  (Verdoppelung  des)  2.  Eadicals  allein 
bewirkt  noch  keinen  Anschluss  einer  Form  an  eine  andere.  Eine  (solche) 
Verdoppelung  des  2.  Rad.  ist  weder  bei  Trilit.,  noch  bei  Quadril.  noch 
bei  Quinilit.  verwunderlich. 

§B31. 

Ueber  die  Bildungen  mit  schwachen  Buchst.,  welche 
den  dagewesenen  Formen  ähnlich  sind,  und  über  die  ih- 
nen eigenthümlichen  Bildungen,  welche  noch  nicht  dage- 
wesen sind,  sowie  über  (die  Formen,  welche  ein)  Hemze 
(enthalten)  und  über  die  (Formen,  in  welchen  ein  Radical) 
verdoppelt  (ist). 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  am  Anfang  des  Wor- 
tes steht  und  erster  Radical  ist.     (I.  J.  §  699-702). 

Beispiele  für  das  Perfect  und  Impf,  der  Verba  primae  Wäw  Z.  17. 
Wir  übergehen  hier  Manches,  weil  die  Schwäche  des  Wäw  in  der  Fle- 
xion bereits  erörtert  worden  ist. 

Hat  das  Wäw  als  erster  Buchst.  Pamma,  so  hat  man  freie  Wahl: 
Man  kann  Wäw  stehen  lassen  oder  statt  desselben  Hemze  setzen.    Bei- 
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spiele  Z.  20.  Man  vermeidet  Wäw  mit  Pamma,  wie  man  auch  (die  Auf-' 
einanderfolge  von)  2  Wäw  vermeidet,  indem  man  das  erste  in  Hemze 
verwandelt.  Beispiele  Z.  21.  Wer  nicht  Hemze  setzt,  lässt  das  Wort 
in  seiner  ursprünglichen  Form  (Beispiel  Z.  22).  Dazu  kommt,  dass  dies 
Wäw  schwach  ist  und  leicht  fortfällt,  auch  Vertauschungen  (I.  J.  §  685 — 689)- 
unterworfen  ist.  Man  will  also  an  Stelle  desselben  einen  härteren  Buchst, 
setzen.  Da  man  es  nun  schon,  wenn  es  Fat^^a  hat,  mit  einem  anderen 
Buchstaben  vertauscht,  wie  in  uanätun  und  anätun  (sanft  von  der  Frau)  392 
so  thut  man  dies  in  diesem  Fall  noch  eher,  da  etwas  hinzutritt,  was 
man  für  schwer  hält  (d.  i.  das  Pamma).  Die  Vertauschung  (mit  Hemze) 
ist  also  in  diesem  Falle  allgemein  verbreitet,  da  sie  schon  in  Fällen 
vorkonmit,  die  nicht  an  dieser  Schwere  leiden.  Beispiele  Z.  2  f.  {wa- 
gmna  und  agama  (so !)  Abneigung  gegen  etwas  haben).  So  sagt  man 
auch  ahadun  statt  tcahadun,  was  als  Grundform  durch  tväkidun  erwiesen 
wird.  Man  setzt  also  (das  festere)  Hemze  wegen  der  Schwäche  des  Wäw 
als  Ersatz  für  Wegfall  und  (auch  sonst  eintretende)  Vertauschung.  Doch 
ist  dies  bei  dem  mit  Fath  versehenen  Wäw  nicht  allgemein  verbreitet.  Viele 
aber  behandeln  Wäw ,  wenn  es  Kesre  hat ,  wie  das  mit  Pamma  verse- 
hene ,  indem  sie  auch  statt  Wäw ,  wenn  es  Kesre  hat  und  am  Anfang 
.steht  (also  nicht,  wenn  es  in  der  Mitte  steht  ^  S.)  Hemze  setzen.  Ebenso 
hält  man  Kesre  (vor  oder  nach  Wäw)  für  zu  schwer  in  {jiwgaln^  woraus) 
jigalu  *  (wird)  und  in  {seiividun,  woraus)  sajjidun  (wird)  u.  Aehnl.  Hier- 
her gehört  isädatun  (statt  wisädatun  Kissen)  und  i^ä'un  (statt  wi^ä'un  Gre_ 
fä^s).     Wir  haben  folgenden  Vers  des  Ibn  Muljbil  recitiren  hören: 

Bis  auf  die  Gesandtschaft;  so  haben  denn  unsere  Reitthiere  sich 
des  Platzes  bei  den  Gewaltigen  bemächtigt,  bald  mit  Misserfolg  (ihrer 
Besitzer),  bald  mit  Gunsterweisungen  (Seitens  der  Mächtigen"). 

Bisweilen  setzt  man  auch  Tä  statt  Wäw  in  Fällen,  wie  die  erwähnten, 
wenn  nämlich  Wäw  als  erster  Buchst.  Pamma  hat.  Denn  Tä  gehört  zu 
den  Servilbuchst,  und  wird  (mit  anderen  Buchst.)  vertauscht  wie  Hemze. 
Die  Vertauschung  des  Wäw  mit  Tä  ist  aber  in  diesem  Fall  (d.  i.  wenn 
Wäw  1.  Räd.  ist)  nicht  allgemein.  So  sagt  man  turätun  (Erbschaft)  von 
warata,  wie  anätun  von  tvavä  (schlaff  sein)  herkommt,  weil  das  Weib 
als  träge  gedacht  wird.  Ebenso  kommt  ahadun  von  wäkidun  und  agama 
von  tvaganni  (so !)  her ;  denn  man  setzt  Hemze  (auch)  an  Stelle  des  mit 
Fatha  oder  Kesre  versehenen  Wäw,  wenn  es  an  erster  Stelle  steht. 
Noch  mehr  Beispiele  Z.  13  f.*  Auch  wenn  das  Wäw  Fatha  hat,  steht 
statt   desselben  Tä,    wie   auch  Hemze.     Beispiel  tciJcürii))  (Würde)  nach 

♦48* 


—    756    — 

Chalil  von  wakärun.    In  dem  Verse  des  *Aggag: 

Wenn  nun  die  Abgenutztheit  (d.  i.  das  Alter  *)  meine  Würde  ist 
ist  die  Form  fei'ülun  (S.  tot  Z.  15  ff.). 

Treffen  am  Anfang  eines  Wortes  zwei  Wäw  zusammen,  so  wird  das 
erste  nothwendig  zu  Hemze.  Denn  da  man  schon  Ein  mit  Pamm  ver- 
sehenes Wäw  für  schwer  hält  und  dasselbe  allgemein  mit  Hemze  ver* 
tauscht,  80  jedoch,  dass  die  Yertauschung  frei  steht,  so  ist  beün  Zu- 
sammentreffen von  2  Wäw  die  Vertauschung  nothwendig.  Denn  2  Wäw 
(mit  Damma)  sind  schwerer  als  1  Wäw  mit  Pamma.  Wie  nun  die  Ver- 
tauschung bei  letzterem  allgemein  ist,  so  ist  sie  bei  jenen  (2  Wäw) 
nothwendig  ^  Bisweilen  setzt  man  auch  Tä  (an  Stelle  des  ersten  Wäw) 
wenn  2  Wäw  zusammentreffen,  ebenso  wie  man  Tä  in  den  erwähnten 
Fällen  (statt  eines  Wäw)  setzt.  Doch  ist  dies  (die  Setzung  von  Tä  statt 
Wäw  beim  Zusammentreffen  von  2  Wäw)  nicht  durchgehend  und  kommt 
nicht  so  oft  vor ,  wie  wenn  Wäw  Pamma  hat ;  denn  Wäw  hat  hier 
(wenn  Tä  statt  desselben  steht,  und  noch  ein  Wäw  folgt)  Fat^a,  ist 
also  dem  Wäw  von  tcahadun  ähnlich.  Wie  nun  bei  diesem  Wäw  selten 
893  ist  und  (mit  Hemze)  vertauscht  wird,  so  auch  hier  (in  den  nicht  häufigen 
Fällen,  in  welchen  das  erste  von  2  Wäw  zu  Tä  wird).  So  in  taulagtm 
(Wildlager,  statt  tcauloffun).  Nach  Chalil  ist  dies  die  Form  fau'alun,  so 
dass  Tä  statt  Wäw  steht.  Er  hält  fau^alun  für  geeigneter  als  tef^alu 
(so!)  weil  letzteres  (als  Nomen)  fast  gar  nicht  vorkommt,  fau^alun  aber 
häufig  ist.  Man  sagt  auch  daulagun  statt  taulagun,  d.  i.  der  Ort,  in 
welchen  man  hineinschlüpft.  Auf  meine  Frage,  wie  die  Form  /tc7tin 
von  tcä'ä  (versprechen)  lauten  würde  (die  factisch  nicht  vorkommt)  ant- 
wortete er  wu*jun  im  Darg;  als  ich  ihn  darauf  nach  der  Form  mit  Er- 
leichterung des  Hemze  fragte ,  sagte  er  üjun '  im  Darg  mit  Uebergang 
des  Wäw  (d.  i.  des  1.  Rad.)  in  Hemze.  Nach  Chalil  ist  hier  (in  der 
letzten  Form)  Hemze  nothwendig,  weil  sonst  am  Anfang  des  Wortes  2 
Wäw  zusammentreffen  würden,  wie  denn  die  Lehre  vom  Ja  und  Waw 
an  der  betreff.  Stelle  erörtert  werden  wird.  Ebenso  (geht)  das  Wäw 
von  wa^ala  (unter  denselben  Bedingungen)  in  Hemze  über*. 
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§B32. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Vertauschung  des 
Waw  als  erster  Radical  mit  Tä  nothwendig  ist.  (L  J. 
§  689,  701  und  702). 

Dies  ist  der  Fall  in  der  8.  Verbalform.  Beispiele  Z.  9  *.  Denn 
das  Waw  ist  hier  schwach  und  geht  in  einen  anderen  Buchst,  über, 
wenn  Kesre  oder  Damma  vorhergeht,  oder  wenn  es  auf  Ja  folgt  (wie 
im  Impf,  der  8.  F.).  Da  es  (nun  hier)  diesen  Umständen  ausgesetzt  ist, 
wozu  noch  die  so  eben  erwähnte  Schwäche  kommt,  so  wird  es  rück- 
sichtlich der  Nothwendigkeit  der  Vertauschung  (mit  einem  anderen 
Buchst.)  behandelt  wie  Waw  am  Anfang  des  Wortes,  wenn  noch  eii^ 
anderes  Waw  darauf  folgt,  wegen  der  Gründe,  welche  hier  zusammen- 
kommen. Man  setzt  also  statt  desselben  einen  härteren  Buchst.,  wel- 
cher nicht  (solcher)  Veränderung  unterworfen  ist.  Denn  dies  erscheint 
als  leichter  (als  die  verschiedenen  Uebergänge  in  einen  anderen  Buchst.)  ^ 
Einige  Araber  dagegen  behandeln  das  Waw  hier  wie  das  der  Verba 
med.  Waw,  so  dass  es  sich  (nach  dem  vorhergeh.  Vocal)  richtet.  Denn 
es  ist  hier  (als  1.  Rad.)  vocallos  wie  das  (aus  Waw  entstandene  Alif) 
in  kala  und  schwach  (wie  dieses).    Beispiele  für  diese  Behandlung  Z.  15 '. 

Bisweilen  geht  auch  (Waw  in  Tä)  über  in  der  4.  Form;  doch  ist 
dies  selten  und  nicht  allgemein  gebräuchlich,  weil  hier  nicht  Kesre  vor- 
hergeht, welches  in  der  ganzen  Flexion  (der  Verba  primae  Waw)  (eine 
Veränderung  des  Waw  in  Tä)  hervorbringt.  Die  4.  F.  ist  also  (rück- 
sichtlich des  Waw)  stärker  als  die  8.  F.  Beispiele  für  derartige  vierte 
Formen  Z.  17f.  *  Der  Grund  ist  derselbe  wie  in  teiküi-un^  Denn  es  ist 
dasselbe  schwache  Wäw ;  man  setzt  also  (auch  oft  in  der  4.  F.)  an  Stelle 
desselben  einen  stärkeren  Buchst.  Dazu  kommt,  dass  es  im  Impf.  act. 
und  pass.  der  4.  F.  nach  Pamma  steht  (wie  in  den  Z.  9  aufgezählten 
Formen).  —  taJcljjcUun  (von  wakä)  ist  zu  beurtheilen  wie  teihürun,  ebenso 
(die  Elativform)  atlpa  und  tuJcan\ 

§  B33. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird.  (I.  J.  § 
724  S.  If  ••  Z.  15  ff.). 

Dies  geschieht,  wenn  Wäw  vocallos  ist  und  Kesre  vorangeht  *.  Bei- 
spiele Z.  22  (von  toazana  und  tva^ada).    Man  vermeidet  dies,  wie  man  das 
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Zusammentreffen    des  Wäw   mit  Ja    vermeidet   (wegen  der  weiten  Ent- 
fernung derselben  von  einander  S.)    wie  in  lajjatun  (statt  laujatun)    und 
394  sajjidun  (statt  sdwidun)  u.  Aehnl.,  und  wie  man  Pamma  nach  Kesre  ver- 
meidet^   so   dass  es  nicht  vorkommt,    dass  der  1.  Buchst,  eines  Wortes 
Kesre  und  der  2.  Buchst.  Pamma    hat,    wie   dies    in  fi^td  der  Fall  sein 
würde.     Auch  an  anderen  Stellen  des  Wortes  als  an  der  ersten  ist  dies 
nicht  regulär*    (dass  nämlich  ()amma  auf  Kesre  folgt)   ausser  wenn  die 
Flexionsendung  hinzutritt  wie  in  faehidun^  u.  Aehnl.  im  Darg.     Wenn 
das  .Wäw  in  mwzänun  bliebe,    so   wäre  dies  noch  härter   (als  die  Auf- 
einanderfolge von  Kesre  und  Panmia  mit  dazwischen  stehendem  Conso- 
nanten)  weil  Wäw  vocallos  und  von  Kesre   durch  nichts   getrennt   ist. 
(In  analoger  Weise)    ist  in   watidun   (Nebenform  zu  waiadun)    die  klare 
Aussprache  des  Tä   (ohne  Assimilation)    durch  den  Vocal    (des  Tä)   ge- 
stützt,   während    bei  Vocallosigkeit  des   Tä    die  Assimilation   (an  Dal) 
eintreten   muss ,    weil   dann  Tä  von  Dal  nicht  getrennt  ist.     Wäw  und 
Ja  gelten  wie  Buchstaben,  deren  Ausspracheörter  nahe  bei  einander  lie- 
gen, weil  sie  (als  schwache  Buchst,  gleich)  häufig  vorkommen,   und  weil 
kein  Wort  frei  von  ihnen  oder  von  Alif  oder  von  etwas  von  ihnen  (d.  i. 
von  den  entsprechenden  Vocalen)  ist.     Nun  scheint  es  leichter,  auf  Eine 
Weise  mit  ihnen  zu  verfahren   (so    dass  Wäw  bei   vorhergeh.  Kesre  in 
Ja.  und  Ja  bei  vorhergeh.  Pämma  in  Wäw  übergeht)  ebenso  wie  es  als 
leichter  (für  die  Aussprache)  erscheint,    die  Zunge  bei  der  Assimilation 
nur  von  Einem  Ort  aus  zu  erheben,    und   wie   es  als  leichter  erscheint, 
einen  Buchst,  dem  andern  anzunähern  wie  in  den  Z.  9  gegebenen  achten 
Verbalformen.     So  steht  es   mit  Wäw   und   mit  Ja.   —  Sind  Wäw  und 
Ja  vocallos ,   und  geht  Fatjia  vorher  (Beispiele  Z.  10)  so  gehen  sie  nicht 
in  Alif  über,    weil  Fatlia  sowie    (sonst  das  ihm  entsprechende)  Alif  für 
leicht  gehalten  werden*.     Denn  man  nimmt  zu  ihm  (zu  Fath)  seine  Zu- 
flucht   (wenn    die   Aussprache    der    anderen  Vocale  als   zu  schwer  gilt"! 
wovon   im  Vorhergehenden  Mehreres  erörtert  worden    ist   und   im  Fol- 
genden noch  erörtert  werden  wird^.     Auch   fallen  Wäw  und  Ja  an  ge- 
wissen Stellen  fort,  während  Alif  stehen  bleibte     Alif  hat  diese  Leich- 
tigkeit darum,    weil  es  keine  Operation  mit  der  Zunge  und  den  Lippen 
verursacht  und  nie  vocalisirt,  sondern  als  blosser  Hauch  behandelt  wird. 
Darum  erscheint  es    nicht   als  so    schwer   wie  Wäw  und  Ja  wegen  der 
Leichtigkeit  seines  Vorraths  (d.  i.  seines  materiellen  Inhalts ,   mit  Wäw 
und  Ja  verglichen)  wie  oben  erwähnt.     In  wiuaddun  (stark  liebend,  eig. 
nomen  instrum.)   bleibt  Wäw,    weil  es  vocalisirt  und  dadurch  stark  ge- 
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worden  ist.  Doch  hat  das  Kesre  nicht  die  Kraft  des  Ja  in  ninjjitnn 
(statt  meiwifun)  u.  Aehnl.  —  Würde  man  von  ica'adu  die  Form  fua^alttn 
bilden,  so  würde  dieselbe  au'adun  lauten,  weil  (sonst)  am  Anfang  des 
Wortes  2  Wäw  zusammentreffen  würden.  Dagegen  würde  die  Form 
fei^ülun  tvaViidan  lauten,  weil  hier  niebt  2  Wäw  zusammentreffen.  Auch 
bringt  Ja  keine  Veränderung  des  Wäw  hervor,  weil  Wäw  vocalisirt  ist'; 
vielmehr  (bleibt  letzteres  unverändert)  wie  in  iraihun  und  tcaihm.  Die 
Form  uPiilun  lautet  iVüdun  (mit  schwachem  Wäw  nach  Pamma)  und 
die  Form  jaf'ülnn  jau'üdun ,  wo  Wäw  ebenso  wenig  wie  in  jaumun 
geändert  wird.  Den  Grund  dieses  Verfahrens  beim  Zusammentreffen 
mehrerer  Wäw  und  Ja  werden  wir  noch  erörtern.  Die  Form  tapUatu 
(so !)  von  wa'cula  lautet  tauHdatun  und  die  Form  jafilu  (so !)  als  Nomen, 
nicht  als  Verbum  (wo  das  Wäw  verschwindet)  jauHdun,  entsprechend 
den  Nomin.  loci  (Beispiele  Z.  20 ;  wanrikoiun  der  Ort  des  Kameelsattels, 
wohin  der  Reiter  seinen  Fuss  setzt).  Ja  und  Tä  werden  (als  Zusatz- 
buchst.) wie  dies  Mim  angesehen.  Wäw  fällt  hier  nicht  fort,  wie  es  in 
der  Verbalflexion  wegfällt,  also  auch  nicht  in  mau^idim,  weil  hier  nicht 
der  Grund  vorliegt  wie  im  Imperf.  med.  Kesre  der  Verba  I.  Wäw,  und 
weil  mcm^idun  ein  Nomen  ist.  Dass  Wäw  (bei  den  Nomin.)  bleibt,  geht 
auch  aus  den  Z.  22  f.  angeführten  Infin.  der  2.  F.  hervor.  —  Dagegen 
fällt  in  fi'iutu ,  wenn  es  Infin.  ist ,  das  Wäw  fort  wie  bei  dem  entspre-  395 
chenden  Verbum.  Denn  Kesre  gilt  als  Vocal  des  Wäw  für  zu  schwer. 
Solches  Verfahren  ist  bei  den  Infin.  allgemein.  Dieselben  werden  analog 
dem  Verb,  finit.  behandelt,  da  auch  bei  diesem  das  Wäw  (im  Impf,  der 
1.  F.)  fortfällt,  und  da  die  Infinitive  in  vieler  Beziehung  dem  verb.  fin. 
ähnlich  sind.  Letzteres  findet  z.  B.  Statt,  wenn  man  (als  Wunsch)  sagt : 
Bewässerung !  *  u.  Aehnl.  Fehlt  aber  (beim  Infin.)  das  femin.  Hä ,  so 
fiillt  das  Wäw  nicht  aus,  weil  dann  kein  Ersatz  dafür  da  ist^  Bis- 
weilen setzt  man  aber  auch  (mit  dem  Hä)  die  voUe  Form,  wie  in  iviyha- 
tftn  statt  gihaiun^^  (Seite,  Richtung).  Man  verfährt  so  mit  dem  Infin., 
wenn  Wäw  Kesre  hat,  wie  man  beim  Verb.  fin.  verfährt,  wenn  Kesre 
folgt.  Hierin  liegt  die  Aehnlichkeit  beider  Formen.  In  den  Nomin.  da- 
gegen bleibt  Wäw.  So  sagt  man  wildatun  (pl.  von  welidun)  während 
der  Inf.  mit  Verkürzung  lidatun  ist,  analog  Hdatun.  Solcher  (Wegfall 
des  Wäw)  ist  zulässig  bei  den  Infin.,  deren  Wäw  Kesre  hat,  wenn  die 
Form  fi'lnhi  ist.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  und  die  Form  ist  dieselbe 
wie  die  des  Impf."  Man  wirft  also  (in  den  Infin.)  den  Vocal  des  1. 
Rad.  auf  den  2.  Rad.,  wie  dies  auch  geschieht,  wenn  Hemze  nach  einem 
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unvoc.  Buchst,  fortfällt*^.     Das  Nomen  hat  die  Form  fiHatu  wie  wi^daiun, 
der  Infin.  dagegen  Hdatun  ^^. 

§  534. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  Ja  amAnfang  desWor- 
tes  steht  und  erster  Radical  ist.     (I.  J.  \f.\  Z.  9). 

(Ja  bleibt  im  Impf,  der  1.  F.).  Beispiele  Z.  9  f.*.  Die  Bildung  des 
Impf,  dieser  Verba  und  Anderes  haben  wir  im  Vorhergehenden  (S.  hpv 
Z.  5  ff.)  erörtert  und  unterlassen  darum,  hier  darüber  zu  sprechen. 

Ist  Ja  mit  Pamma  versehen  (Beispiele  Z.  15*)  so  wird  mit  ihm 
nicht  verfahren  wie  mit  Wäw  (welches  in  Hemze  übergehen  kann ;  S.  TU 
Z.  20).  Denn  es  ist  wie  Ja,  auf  welches  Wäw  folgt  (wo  Ja  bleibt)  wie 
in  hajMun  (wer  viel  ausweicht)  jaumun  u.  Aehnl.  Dies  (dass  Ja  hier 
bleibt)  kommt  daher,  dass  Ja  als  leichter  erscheint  als  Wäw,  wie  es 
denn  überhaupt  auf  Wäw  mehr  Einfluss  ausübt,  als  umgekehrt  (vgl.  laj- 
jatun)  weil  es  dem  Alif  ähnlicher  ist.  Es  ist  also  wie  wenn  dem  Wäw 
Alif  vorangeht  (welches  vor  Wäw  ebenfalls  bleibt ;  Beispiele  Z.  14  f.). 
Dass  Ja  als  leichter  erscheint  als  Wäw,  geht  aus  den  Imperf.  jcVisu  und 
jcihisu '  hervor.  Ebenso  bleibt  Ja  in  der  Form  fawäHlu ,  z.  B.  jatcähisu 
(Plur.  von  jähisatun)  *.  Wird  aber  Ja  vocallos  und  geht  Pamma  vorher, 
so  wird  es  zu  Wäw,  wie  Wäw  in  mizämm  zu  Ja  wird.  Beispiele  für 
den  Uebcrgang  des  Ja  in  Wäw  Z.  18  ^     Ueber  Z.  18 — 21  vgl.  Anm.  5. 

Ja  stimmt  mit  Wäw  in  der  8.  F.  überein,  insofern  hier  Ja  zu  Tä 
wird.  Ein  Beispiel  für  Perfcct ,  Imperf ect  und  Particip  Z.  22.  Denn 
Ja  wird  (auch  sonst)  bisweilen  zu  Tä®,  und  ist  in  unserem  Fall  (beson- 
396ders)  schwach.  Es  würde  nämlich,  wenn  es  in  seiner  ursprünglichen 
Form  stehen  bliebe,  im  Passivum  der  8.  F.  zu  Wäw  werden.  Denn  es 
steht  an  der  Stelle  (hinter  Pamma)  wo  Wäw  eintritt  und  steht  demsel- 
ben an  Schwäche  am  nächsten.  Darum  setzt  man  an  seine  Stelle  einen 
Buchst.,  welcher  stärker  ist  als  Ja,  da  es  an  erster  Stelle  steht  (welche 
eines  starken  Buchst,  als  Anfangsbuchst,  bedarf)  und  in  der  erwähnten 
Beziehung  mit  Wäw  verwandt  ist  (welches  auch  in  der  8.  F.  zu  Tä 
wird).     Darum  behandelt  man  es  ebenso  wie  Wäw. 

In  der  4.  Verbalform  bleibt  Ja  stehen,  weil  auch  Wäw  in  dieser 
und  ähnlichen  Formen  stehen  bleibt,  ausser  in  vereinzelten  Fällen ". 

Man  verwandelt  in  der  8.  F.  der  Verba  I.  Ja  das  Ja  auch  in  Alif, 
indein  man  es  wie  Wäw  behandelt  (I.  J.  §  701,  Sib.  VT  Z.  15)  da  auch 
bei  (der  Verwandlung  in)  Tä  beide  gleich  behandelt  werden. 
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Allgemein  gebräuchlich  ist  die  Schwäche  des  Ja  nur  in  den  ange- 
führten Fällen,  ausser  in  wenigen  vereinzelten  Verbis,  wie  jäbasuj  impf, 
von  jcAisa  (neben  dem  gewöhnlichen  jeibasn)  und  jaHsu,  impf,  von  ja'isa 
(neben  jai'asu  und  jmisv)  entsprechend  dem  Impf,  der  Verba  I.  Wäw 
und  med.  Kesre  des  Impf.     (Beispiel  Z.  6). 


§  535. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  Ja  und  Wäw  an  2.  Stelle 
stehen  und  den  2.  Radical  bildend     (I.  J.  §  703-718). 

Beide  erscheinen  als  schwach  in  den  Perfcctis  med.  Fatha,  med. 
pamma  und  med.  Kesre,  ebenso  wie  wenn  sie  dritte  Radicale  sind  (Bei- 
spiele für  letztere  Z.  8).  Diese  Schwäche  des  Ja  und  Wäw  tritt  wegen 
des  oben  erwähnten  häufigen  Gebrauchs  derselben  ein,  und  weil  sie  oft 
vorkommen,  und  weil  kein  Wort  frei  von  ihnen  oder  vom  Alif  oder 
von  einem  Theil  derselben  (d.  i.  den  ihnen  entsprechenden  Vocalen)  ist^ 
Da  nun  Wäw  und  Ja  schwach  sind,  wird  der  Vocal  des  2.  Rad.  auf 
den  ersten  zurückgeworfen.  Man  vermeidet  es,  den  ursprünglichen  Vo- 
cal (des  2.  Rad.  an  seiner  Stelle)  stehen  zu  lassen,  wenn  der  2.  Rad. 
schwach  ist.  Aehnlich  verfährt  man  mit  dem  Impf,  der  Verba  III.  Wäw 
und  Ja,  wo  der  Vocal  des  2.  Rad.  nur  vom  Wäw  oder  Ja  (als  3.  Rad.) 
hergenommen  sein  kann  '*,  da  diese  beiden  (im  Impf.)  schwach  sind.  Ebenso 
werden  hier  (bei  den  Verbis  med.  Wäw  und  med.  Ja)  wenn  Wäw  und 
Ja  schwach  sind,  die  Vocale  derselben  auf  den  vorhergeh.  Buchst,  zu- 
rückgeworfen, wie  (überhaupt)  der  dem  Wäw  und  Ja  vorhergeh.  Vocal 
von  ihnen  genommen  wird,  damit  sie  im  Zustand  der  Schwäche  eine  an- 
dere Form  haben,  als  wenn  sie  nicht  schwach  sind.  So  sagt  man  chifiu 
(statt  chawiftn)  und  hihtn  (statt  hajiUu)  nach  der  Form  fa'ilfu,  indem  man 
den  Vocal  des  schwachen  Buchst,  auf  den  1.  Rad.  wirft  und  den  Vocal 
des  1.  Rad.  auswirft.  Derselbe  erhält  den  Vocal  des  auf  ihn  folgenden 
schwachen  Buchst.,  ebenso  wie  in  den  oben  (Z.  8)  erwähnten  Beispielen 
die  Vocale  (des  2.  Rad.)  von  dem  folgenden  (schwachen  Buchst.)  genom- 
men sind,  damit  nicht  die  schwachen  Formen  wie  die  starken  behandelt 
werden*.  Die  Grundform  von  lultti  ist  fa'ultn  als  schwache  Form  statt 
fa^altu  (als  starke  Form).  Diese  Veränderung  von  fa^cUtu  in  fü^uUu  wird 
vorgenommen,  damit  der  Vocal  des  1.  Rad.  ein  anderer  sei  als  bei  den 
starken  Verbis.  Würde  man  diese  Veränderung  nicht  vornehmen  und 
die  schwache  Form  von  J/aualfu  bilden,  so  wäre  der  1.  Rad.,  wenn  (der 
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Vocal  des  2.  Rad.)  auf  ilm  geworfen  wird,  nicht  verschieden  von  der- 
selben Form  mit  starken  Buchst.  Darum  verwandelt  man  (die  Grund- 
form) in  fa'ultUj  und  die  schwache  Form  wird  von  dieser  Form  gebildet. 
Die  Form  fa^ultu  ist  passender  für  die  erste  Form  mit  Wäw  als  2.  Rad. 
als  fa^nlfu  *.  Denn  da  man  diese  Form  als  schwach  setzt  und  darum 
den  Vocal  ändert,  so  wählt  man  als  dazu  passende  (Grundform)  dieje- 
nige ,  in  welcher  der  Vocal  (des  2.  Rad )  dem  2.  Rad.  (d.  i.  dem  Wäw) 
entspricht  (d.  i.  die  Form  fa*uUu),  Ebenso  liegt  beim  schwachen  Impf, 
(der  Verba  III.  Wäw  wie)  jagzü  immer  die  Form  japuln  zu  Grunde, 
in  welcher  der  Vocal  des  dem  Wäw  vorangehenden  Buchst,  von  Wäw 
genommen  ist*.  Ebenso  wird  der  Vocal  dieses  Buchst,  (d.  i.  des  1.  Rad. 
397  der  Verba  med.  Wäw  im  Perfect)  von  dem  mittl.  Rad.  genommen.  Dass 
die  ursprüngliche  Form  fa^altn  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  fa^nla  nie 
transitiv  ist  (während  doch  viele  Verba  med.  Wäw  transitiv  sind).  Ein 
ähnliches  Verfahren  rücksichtlich  der  Uebertragung  (der  Vocale  der  einen 
Form  auf  andere)  aus  Schwäche  findet  bei  den  Verbis  I.  Wäw  statt,  deren 
1.  Rad.  im  Impf,  fortfällt  ^  Dies  ist  (§  531)  erörtert  worden.  —  tultn  hat 
als  Grundform  fa^ultu  (nicht  fa^alfu^  was  bei  dem  S.  ri1  Z.  18  erwähnten 
fa^ultu  Grundform  war).  Dies  geht  aus  den  Adj.  faicVun  und  tuirälun 
hervor,  wie  hahihun  von  hnhuha  herkommt  (nicht /d't7i/«,  wie  das  Particip 
der  Form  fa^altu  lauten  würde.  S.  Vgl.  §  433).  Es  ist  ebensowenig  transitiv 
wie  die  starken  Verba  der  Form  fa^ula,  Wäw  ist  hier  schwach  wie  in 
rJiäfa  (statt  chawifa)  und  wie  (Ja  in)  haha  (statt  hajiba).  —  Für  hi^ht  ist 
als  Grundform  fa^iUu,  impf,  jaf^ilu  anzunehmen.  Würde  man  (die  schwa- 
che Form)  nicht  auf  fa^iltn  zurückführen,  so  würde  der  1.  Rad.  J)amina 
haben,  wie  in  htiltu  (bei  welchem  nach  S.  Til  Z.  18  fa*uUu  zu  Grunde  liegtV 
Man  legt  fa^ilfn  als  die  geeignetere  Form  zu  Grunde,  wie  man  im  Impf, 
der  Verba  III.  Ja,  nachdem  der  Vocal  des  mittleren  Rad.  von  (den  bei- 
den Formen)  jofHlu  und  jnf^ulu  auf  eine  derselben  übertragen  ist,  den 
von  Ja  hergenommenen  Vocal  für  den  geeigneteren  hält*.  Ebenso  (^le 
hier  bei  den  Verbis  III.  Ja)  legt  man  im  (Perfect  der  Verba  med.  Ja, 
wie)  sidtu  die  Form  mit  Kesre  (also  fa^iltii)  als  die  geeignetere  zu  Grunde, 
wie  in  kultu  die  mit  Damma  (also  fa*ultu).  Bei  den  Verbis  med.  Ja 
kommt  fWultii  nicht  vor,  ebensowenig  wie  bei  den  Verbis  III.  Ja ;  denn  Ja 
(und  Kesre)  gelten  als  leichter  als  Wäw  (und  Pamma),  und  (Ja)  veranlas.«t 
Wäw  ()fter  zum  Uel)ergang  (in  Ja)  als  Ja  in  Wäw  übergeht.  Man  ver- 
meidet es  nämlich,  das  Leichte  in  das  übergehen  zu  lassen,  was  man  für 
schwer  hält.     Dagegen  kommt  es  (umgekehrt)   vor,    dass  faHUu  bei  den 
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Verbis  zu  Grunde  gelegt  wird ,  welche  (als  2.  Rad.)  Wäw  buben ,  wie 
dies  auch  bei  den  Verbis  III.  Waw  geschieht.  Beispiele  shakilu  (von 
shakija  statt  shakiwa)  und  gabllu  (dem  vorigen  entsprechend).  Denn  hier 
findet  ein  Uebergang  vom  Schwereren  zum  Leichteren  statt.  Wenn  man 
dagegen  bei  (den  Verbis  med.  oder  III.  Ja)  faUdtu  zu  Grunde  legen 
würde ,  so  würde  man  aus  der  leichteren  Form  eine  schwerere  machen. 
Es  würden  dann  Formen  wie  die  Z.  12  f.  angegebenen  entstehen  •.  — 
Man  bildet  von  wagcuia  das  Impf,  jngudu  (neben  jagidu)  und  bildet 
nicht  die  im  Impf.  med.  i)amma  reguläre  Form  jaugudu,  um  zu  indi- 
ciren,  dass  jagidu  die  ursprüngliche  Form  ist.  —  Einige  sagen  ttd- 
fuhu  (ich  habe  ihn  an  Länge  übertroffen)  wie  kidttthu^  obgleich  die  ur- 
sprüngliche Form  fa'cdtu  ist  (im  Unterschied  von  dem  Z.  2  erwähnten 
iidtu)  statt  deren  hier  fa^ultu  supponirt  ist  (wie  htiivultu  statt  kaivaltu). 
Denn  tultn  ist  hier  transitiv  gebraucht,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn 
fa^ultu  (ursprünglich)  zu  Grunde  läge  *". 

Das  Imperfect  von  Icala  ist  jaküht ;  denn  da  man  (für  das  Perfect) 
fa^ula  zu  Grunde  legt,  ibt  (für  das  Impf.)  jaf^tdu  nothwendig.  Dagegen 
ist  das  Impf,  von  bä^a  jahVu.  Hier  ist  jafHlu  nothwendig,  weil  fa^altu 
hier  (in  faHltu)  übergegangen  ist,  damit  sich  (diese  Form)  analog  der- 
jenigen verhalte,  in  welcher  fa'altu  in  fa^ultu  übergegangen  ist.  jafHlu 
ist  hier  nothwendig,  weil  es  auch  starke  Verba  giebt,  welche  faHla 
jafHlu  (mit  demselben  Vocal  des  mittl.  Rad.  im  Perf.  und  Impf.)  haben. 
Wie  nun  (die  Verba  med.  Ja)  mit  (den  Verbis  med.  Wäw)  in  der  Aen- 
derung  (des  Vocals)  des  1.  Rad.  (bei  consonant.  Afformativen)  überein- 
stimmen ,  so  stimmen  sie  auch  darin  mit  ihnen  überein  (dass  das  Impf, 
immer  eine  und  dieselbe  Form,  nämlich)  jafHlu  hat  (wie  es  bei  den  Ver- 
bis med.  Wäw  immer  jaf^uJu  hat).  Dagegen  lauten  die  Imperfecta  von 
chiftu  (statt  chauiftn)  und  von  hihtu  (statt  hajddu)  jarhdfii  und  jahähu. 
Denn  das  Perfect  faHJa  hat  (auch  sonst)  immer  das  Impf,  jaf^alu.  Die- 
ses Impf,  ist  von  dem  der  Verba  med.  Ja  und  Wäw  und  med.  Fatha 
(Beispiele  Z.  21)  zu  unterscheiden.  Denn  hier  (d.  i.  bei  chiftu)  liegt  bei 
der  Behandlung  (von  Wäw  und  Ja)  als  schwacher  Buchst,  nicht  das 
Verfahren  zu  Grunde,  wonach  man  Formen  in  andere  verwandelte^, 
sondern  ein  solches,  wonach  die  ursprüngliche  Form  unverändert  erhal- 
ten bleibt.  Wie  nun  (bei  chiftu  und  hihtu)  im  Perfect  die  Schwäche  auf 
Grund  der  ursprünglichen  Form  eintritt,  so  auch  im  Impf. 

Im  perf.  pass.  erhält  der  1.  Rad.  Kesre '^    indem  der  Vocal  des  2.398 
Rad.  auf  ihn  zurückgeworfen  wird,    ebenso  wie  bei  (dem  perf.  act.  der 
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Form)  fa'ila  mit  conaonant.  Afformativen,  damit  der  Vocal  des  1.  Rad. 
beim  schwachen  Verbnm  von  dem  des  starken  Verbi  verschieden  sei. 
Dies  Kesre  des  1.  Rad.  (im  Passiv)  ist  analog  dem  (im  perf.  act.  der 
Verba  med.  Ja)  wo  (bei  consonant.  Afformativen)  der  1.  Rad.  Kesre  er- 
hält ,  weil  der  zweite  wegen  der  Schwäche  dieser  Verba  Kesre  erhalten 
hatte '^.  Beispiele  für  solche  Passivformen  Z.  3.  Einige  Araber  lassen 
vor  dem  Ja  den  Anhauch  eines  Damma  hören  (Beispiele  Z.  4)  indem  sie 
klar  machen  wollen,  dass  die  (ursprüngliche)  Form  fn^üa  ist.  Noch  An- 
dere versehen  (den  1.  Rad.)  mit  Pamraa  mit  folgendem  Wäw  (Beispiele 
Z.  4  f.)  indem  sie  Ja  entsprechend  dem  vorhergeh.  Vocal  verändern  (Bei- 
spiele Z.  4  f.)  wie  in  mükinun  (statt  tnnjldnun)  (und  in  käla  und  bä^a  S.). 
Dies  sind  aber  Nebenformen,  und  die  Formen  mit  Kesre  des  1.  Rad. 
(Z.  6)  sind  die  ursprünglichen,  wie  im  perf.  act.  der  Verba  med.  Ja  und 
med.  Kesre  bei  consonant.  Afformativen  der  1.  Rad.  Kesre  erhält.  Dagegen 
richtet  sich  in  der  3.  P.  perf.  act.  der  mittlere  Rad.  nach  dem  vorher- 
geh. Vocal  (und  wird  darum  zu  Alif ;  Beispiele  Z.  7).  Würde  sich  hier 
(der  mittl.  Rad.)  nicht  (nach  dem  vorhergeh.  Vocal)  richten,  so  würde 
man  die  3.  P.  perf.  act.  mit  der  3.  P.  perf.  pass.  verwechseln  können". 
Diese  Verba  gehen  also  (im  Activ)  alle  nach  (Einer  Norm,  wie)  Äd/o, 
indem  sich  der  2.  Rad.  auch  in  den  abgeleiteten  Conjugationen  (in  der 
7.  und  8.)  nach  dem  (Vocal  des)  1.  Rad.  richtet,  damit  (überall)  glei- 
ches Verfahren  herrsche.  Man  vermeidet  es,  dass  das  Activ  (z.  B.  von 
täla  statt  towula)  dem  Passiv  gleich  sei  (lies  jusdwija)  für  den  Fall,  dass 
man  mit  Einigen  das  letztere  nach  der  Form  iüla  bildet.  Dies  (das 
Streben,  Activ  und  Passiv  zu  unterscheiden)  vereinigt  sich  hier  mit  dem 
Bestreben,  eine  Aehnlichkeit  (der  ersten)  mit  den  abgeleiteten  Conjuga- 
tionen herzustellen,  indem  der  2.  Rad.  (des  Activs)  dem  Vocal  des  1. 
Rad.  entspricht.  Wie  (diese  abgeleiteten  Conjugationen)  in  der  Verän- 
derung (des  Vocals  des  1.  Rad.  im  Passiv  mit  der  1.  Form)  überein- 
stimmen, so  auch  in  der  (dem  Vocal  des  1.  Rad.)  entsprechenden  (Ver- 
änderung des  2.  Rad.  im  Activ)  ^\ 

Nach  Abul-Chattab  sagen  einige  Araber  iida  zeidun  jef'alu  (fast 
hätte  Zeid  es  gethan ;  Mda  statt  Jcädä)  und  wä  eUa  jseidun  jef'alu  (Zeid 
hat  nicht  aufgehört,  es  zu  tbun)  mit  jsHa  statt  zälay  so  dass  sie  den  1. 
Rad.  in  der  3.  P.  sing.  perf.  mit  Kesre  versehen  wie  in  der  1.  und  2.  P., 
indem  sie  den  2.  Rad.  vocallos  machen  und  den  Vocal  auf  den  vorhergeh. 
Buchst,  zurückwerfen.  Sie  stellen  nicht  den  ursprünglichen  Vocal  des 
1.  Rad.  wieder  her,    wie  in  den  Z.  14  angeführten  Beispielen,   wo  (im 
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Activ)  die  ursprünglichen  Voeale  wiederhergestellt  sind,  und  der  fol- 
gende Buchst,  (der  schwache)  sich  nach  ihnen  richtet,  wie  er  sich  (im 
Passiv)  wenn  er  (ebenso  wie  im  Activ)  vocallos  wird  (was  wegen  der 
Schwäche  des  Wäw  und  Ja  geschieht)  nach  dem  (zurückgeworfenen  Kesre 
in  der  Form  Jf^la  oder  Pamma  in  der  Form  häla  richtet. 

In  den  Formen  des  perf.  pass. ,  welche  consonant.  Afformativa  ha- 
ben (Beispiele  Z.  15  f.)  sind  verschiedene  Formen  möglich.  Wer  die  3. 
P.  perf.  pass.  mit  reinem  Kesre  bildet  (Beispiele  Z.  16  f.)  behält  das 
(reine)  Kesre  auch  bei  den  Formen  mit  consonant.  Afform.  bei  (Beispiele 
Z.  17)  und  wirft  Ja  aus,  weil  (nach  Rückwerfung  des  Kesre)  2  vo- 
callose  Buchst,  zusammentreffen.  Wer  aber  im  ersten  Fall  Pamma 
(nach  der  Nebenform)  mit  einem  Anhauch  von  Kesre  spricht,  behält  dies 
auch  im  zweiten  bei.  In  allen  diesen  Formen  wird  der  Vocal  des  1. 
Rad.  (d.  i.  wenn  er  Pamma  ist)  mit  Hinneigung  zum  Kesre  gesprochen, 
um  anzuzeigen,  dass  Ja  ausgefallen  ist.  Man  setzt  Pamma,  spricht  es 
aber  mit  Hinneigung  (zu  Kesre)  wie  man  auch  Pamma  setzt  und  Ja 
darauf  folgen  lässt  ^",  weil  dadurch  die  Passivform  deutlicher  wird.  For- 
men mit  Pamma  des  1.  Rad.  Z.  20  f.  Drittens  behalten  die,  welche  die 
3.  P.  perf.  pass.  mit  (reinem)  Pamma  bilden ,  dies  Pamma  auch  in  den 
Formen  mit  consonant.  Afformativen  bei  (Beispiele  Z.  20  f.).  Nachdem 
Damma  gesetzt  und  der  schwache  Buchst,  ausgefallen  ist,  setzt  man 
nichts  hinzu ,  ebensowenig  wie  in  den  Verbis  med.  Ja  (Z.  22)  nachdem 
Kesre  gesetzt  und  der  schwache  Buchst,  ausgefallen  ist. 

mittn  jnmütu  ist  eine  schwache  Nebenform  nach  fu^ila  jaf^ulu  (welche 
äusserst  selten  zusammengehören).  Eine  Uebertragung  (der  einen  Form 
auf  eine  andere)  hat  hier  nicht  stattgefunden,  wie  eine  solche  bei  huliu 
(aus  kau'ultu  und  dies  aus  Jcawdltu  S.  Tll  Z.  18)  und  eudtu  (aus  zawudtu 
und  eatcadtxi)  stattgefunden  hat".  Ein  ähnliches  Entsprechen  des 
Perf.  faHla  und  des  Impf,  jaf^ulu  findet  beim  starken  Verbum  in 
fadila  jafdnlu  statt.  (Mit  ähnlichem  Metaplasmus)  wird  kudiu  zu  jekadu 
gestellt,  d.  i.  fa^ula  zu  jef^alu.  Letzteres  entspricht  mittu  insofern,  als 
es  (ebenso)  unregelmässig  ist  und  von  den  gewöhnlichen  und  allgemein  899 
gebräuchlichen  Bildungen  (der  Imperfecta)  von  fa^ula  und  fadila  ab- 
weicht. 

iewa"  ist  dadurch,  dass  man  (den  2.  Rad.)  vocallos  gemacht  hat, 
aus  (lajisa  wie)  ^ajida  (den  Kopf  in  Folge  einer  Krankheit  immer  hoch 
tragen,  von  Thieren;  mit  starkem  Ja)  entstanden,  ebenso  wie  Wiwo  aus 
^aJinm  verkürzt  ist.    Die  Schwäche  besteht   (bei  leisa)  nur  darin,    dass 
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(der  2.  Rad.)  nothwendig  vocallos  ist ,  weil  es  häufig  vorkommt ,  ohne 
dass  man  den  Vocal  des  1.  Rad.  ändert.  Man  verfährt  so,  weil  es  (ein 
unvollständiges  Verbum  ist  und)  weder  im  Imperfect  ^^  noch  in  Perfect- 
bedeutung  vorkommt  (für  letztere  2  Beispiele  Z.  4).  Ferner  hat  es  kein 
Partieip,  keinen  Inf.,  noch  (sonst)  eine  Ableitung.  Da  es  nun  nicht  die 
Flexionsfahigkeit  der  anderen  Verba  hat,  so  wird  es  behandelt  wie  die 
(Partikeln)  welche  nicht  zu  den  Verbis  gehören  (aber  Verbalbedeutung 
haben)  wie  hitoj  welchem  es  ähnlich  ist.  Man  verfährt  also  damit  wie 
mit  Wörtern,  welche  wie  Verba  behandelt  werden,  ohne  Verba  zu  sein. 
^awira^^  (einäugig  sein)  haiviJa  (schielen)  snjiäa  (Sib.  Z.  2)  haben  die 
ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form,  weil  sie  die  Bedeutung  der  (9.) 
Form  haben ,  welche  immer  die  ursprüngliche  Bildung  haben  muss  (Bei- 
spiele der  9.  F.  Z.  8).  Da  sie  nun  die  Bedeutung  der  Form  haben, 
welche  darum  nothwendig  die  ursprüngliche  Bildung  hat,  weil  der  (dem 
schwachen  Buchst.)  vorangehende  Buchst,  vocallos  ist,  so  wird  (der 
schwache  Buchst,  auch  in  der  1.  Form)  vocalisirt.  Wenn  sie  nicht  die 
Bedeutung  (der  9.  F.)  hätten ,  so  würde  der  schwache  Buchst-  als  sol- 
cher behandelt  werden.  Die  Wörter  werden  aber  nach  der  ursprüngli- 
chen Form  gebaut,  da  die  Sache  sich  so  (wie  Z.  7  f.  angegeben)  verhält 
Ebenso  (wird  der  schwache  Buchst,  als  starker  behandelt)  in  (einigen  8. 
Formen  wie)  igtowara  (einander  benachbart  sein)  und  xHnwana  (einander 
beistehen)  weil  sie  die  Bedeutung  der  (6.)  Form  haben,  in  welcher  Wäw 
zwar  auch  vocalisirt,  aber  (wegen  des  vorhergeh.  unvoc.  Buchst.)  nicht 
schwach  ist  (Beispiele  für  die  6.  F.  Z.  12). 

lieber  täha  jatVm  und  iäha  jaithu  (beide:  zu  Grunde  gehen,  herum- 
irren) urtheilt  Chalil,  dass  die  Formen  faHla  jaf^ilu  (Beispiel  Z.  13)  zu 
Grunde  liegen.  Es  sind  Verba  med.  Wäw ,  wie  aus  der  2.  F.  und  der 
Elativform  (Z.  13  f.)  hervorgeht.  Es  liegt  also  hier  fa^ila  japilu  bei 
einem  Verbum  med.  Wäw  zu  Grunde,  wie  denn  sowohl  die  Form  fa^ih 
japaiu  als  auch  fa'üa  jafHIu  diesen  Verbis  angehörtes  welche  beide 
schwache  Formen  sind.  Wer  die  2.  Form  mit  Ja  bildet  (Z.  15)  behan- 
delt (diese  beiden  Verba)  als  Verba  med.  Ja,  in  welchen  Ja  als  fester 
Buchst,  steht.  Es"  giebt  auch  Araber,  welche  (als  formula  admir,)  wo 
atjahdhu  (wie  hat  er  sich  verirrt!)  sagen,  wie  sie  auch  die  2.  F.  mit  Ja 
bilden.  —  Man  sagt  äna  ja'tnu  (die  rechte  Zeit  ist  da)  nach  faHla  jaf'th 
(entsprechend  der  Erklärung  von  täha  jafihu  Z.  12  f.)  von  au:änun  Zeit ''. 
Die  Schwäche  (des  Wäw  und  Ja)  wird,  wie  oben  erwähnt,  veran- 
lasst durch  das  häufige  Vorkommen  derselben.     Würde  man   sie   nicht 
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als  schwache,  sondern  (als  starke)  nach  den  ursprünglichen  Formen  be- 
handeln, so  würden  Pamma  und  Kesre  in  den  Z.  17  angeführten  For- 
men Vocale  von  Wäw  und  Ja  werden.  Man  vermeidet  es  nun,  diesen 
Fall  oft  eintreten  zu  lassen,  wozu  noch  kommt,  dass  Waw  und  Ja  oft 
vorkommen.  Es  erscheint  als  leichter,  beide  ausfallen  zu  lassen  oder 
unvocalisirt  zu  lassen. 

§  536. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  diese  schwachen  drei- 
buchst. Verba  mit  Zusatzbuchst,  versehen  werden. 
(I.  J.  §  703). 

Ist  der  dem  schwachen  Buchst,  vorangehende  Buchst,  ursprünglich 
unvocalisirt,  und  ist  er  nicht  Alif,  Wäw  oder  Ja  (wie  in  der  4.  oder 
10.  F.)  so  macht  man  den  schwachen  Buchst,  vocallos  und  überträgt  400 
seinen  Vocal  auf  den  (vorhergeh.)  unvoc.  Buchst.  Dies  ist  ein  allgemein 
verbreitetes  Verfahren.  Veranlasst  wird  dasselbe  dadurch ,  dass  man 
will ,  dass  Wäw  und  Ja  ebenso  schwach  sind ,  wenn  ein  Zusatzbuchst, 
vorgesetzt  wird^  wie  sie  schwach  sind,  wenn  kein  Zusatzbuchst,  vor- 
handen ist.  Man  bildet  diese  (mit  Zusatzbuchst.)  versehenen  schwachen 
Conjugationen  nicht  von  solchen  Formen,  auf  welche  eine  andere  Form 
übertragen  ist^,  um  nicht  durch  diese  Uebertragung  (auf  eine  andere 
Form)  Formen  herzustellen,  welche  in  der  Sprache  nicht  vorhanden  sind. 
Würden  bei  diesem  Verfahren  (d.  i.  bei  der  Uebertragung)  wirklich  ge- 
bräuchliche Formen  (in  den  Conjugationen  mit  Zusatzbuchst.)  entstehen, 
so  würde  man  bei  diesen  Formen  bleiben  (d.  i.  man  würde  in  der  4.  F. 
immer  akuliu,  aber  nie  akalfu  sagen).  Denn  die  den  schwachen  Buchst, 
vorangeh.  Vocale  werden  sonst  geändert  und  bleiben  nicht  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustand,  wie  in  hultu  nnd  ähnlichen  (1.  Formen).  Beispiele 
für  die  4.  und  10.  F.  Z.  5 ». 

(Wäw  und  Ja)  sind  nicht  schwach  in  der  3.  Form;  denn  sonst  wür- 
den hier  beide  und  auch  das  Alif  ^  wegen  Vocallosigkeit  fortfallen,  und  die 
Form  würde  eine  Gestalt  erhalten,  in  welcher  kein  Zusatzbuchst,  vorhanden 
ist,  wie  die  1.  F.  mit  consonant.  AiFormativen.  Man  vermeidet  es  aber, 
die  Form  so  zu  schädigen  und  (dadurch)  eine  Verwechselung  (mit  der 
1.  F.)  herbeizuführen.  Ebenso  behandelt  man  die  6.  F.  Denn  auch  hier 
würden  2  Buchst,  fortfallen,  wenn  man  Wäw  und  Ja  (durch  Behandlung 
als  schwache)  ihrer  Vocale  berauben  würde.  Ebenso  die  2.  und  5.  F. 
Beispiele  für  diese  4  Formen  Z,  9.     Bei  der  6.  und  5.  F.  ist  ausser  dem 


—    768    — 

Gesagten  zu  erwähnen,  dass  sie  ebensowenig  schwach  sein  können  wie 
die  3.  und  2.  F. ;  denn  (sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch  von  diesen 
beiden,  dass)  Tä  hinzugesetzt  ist. 

Es  kommen  aber  auch  Formen  in  der  ursprünglichen  Gestalt  vor, 
ohne  dass  (Wäw  und  Ja)  schwach  sind,  in  welchen  der  (den  schwachen 
Buchst.)  vorangehende  Buchst,  vocallos  ist ,  nach  dem ,  was  ich  (S.  *^i 
Z.  6  ff.)  erwähnt  habe.  Diese  Formen  werden  ähnlich  der  dritten  behan- 
delt, da  auch  hier  der  (dem  schwachen  Buchst.)  vorangeh.  Buchst,  vo- 
callos ist.  Doch  ist  dies  Verfahren  nicht  allgemein  gebräuchlich,  ebenso 
wie  in  aulaga  (hineinführen)  die  Vertauschung  des  Wäw  mit  Tä  nicht 
allgemein  gebräuchlich  ist.  Beispiele  Z.  14  f.  *  Alle  diese  Verba  haben 
auch  die  allgemein  gebräuchliche  Form  (in  welcher  Wäw  und  Ja  schwach 
sind)  nur  dass  wir  ausschliesslich  isianvahi^,  «//./öt/a  und  istnhwada  (mit 
starken  Buchst.)  gehört  haben.  Man  spricht  hier  (Wäw  und  Ja)  klar 
aus  wie  in  der  3.  F.  und  behandelt  diese  Formen  ebenso  wie  die  3.  F., 
insofern  sie  (wegen  der  Schwäche  des  Wäw  oder  Ja)  nicht  verändert 
werden,  wie  man  sie  auch  an  (anderen)  Stellen  ebenso  behandelt  (w^enn 
nämlich  ein  Vocal  vorhergeht)  indem  sie  als  stark  behandelt  werden  an 
Stellen,  wo  sie  (sonst)  schwach  sind,  wie  in  igtawara,  weil  dies  mit  der 
6.  F.  (einandert  benachbart  sein)  verwandt  ist.  Wenn  man  von  gäi^a 
(regulär)  die  8.  F.  bilden  sollte ,  würde  man  igtära  sagen ;  nur  iö  der 
Bedeutung  der  6.  F.  wendet  man  igtnwara  an.  Ebenso  ihtawaza'^.  Da- 
bei ist  es  nicht  tadelnswerth,  dass  in  diesen  Ausnahmefallen  (Wäw  und 
Ja)  auch  als  schwache  Buchst,  behandelt  werden;  denn  dies  ist  das 
allgemein  Verbreitete. 

Wenn  der  dem  schwachen  Buchst,  vorangeh.  Buchst,  ursprünglich 
vocalisirt  ist  (wie  in  der  7.  u.  8.  F.)  so  wird  dieser  Vocal  (in  der  durch 
Schwächung  des  Wäw  und  Ja  entstandenen  Form)  nicht  geändert,  und 
die  schwache  Form  entsteht  (in  diesem  Fall)  nicht  aus  einer  übertrage- 
nen Form^  damit  (die  Verbalform)  nicht  so  geändert  werde,  dass  sie 
in  der  Sprache  ihres  Gleichen  nicht  hat.  So  richtet  sich  in  der  7.  u.  8.  F. 
(Beispiele  Z.  22)  der  schwache  Buchst,  nach  dem  vorhergehenden  (nicht 
aber  steht,  wie  in  hultu  aus  kawultu  statt  kawalfu,  ein  von  einer  anderen 
Form  übertragener  Vocal)  indem  (Wäw  und  Ja)  schwach  (und  dadurch) 
vocallos  werden.  Ebenso  richtet  sich  in  der  3.  P.  perf.  der  1.  F.  (Bei- 
spiele Z.  23)  der  schwache  Buchst,  nach  dem  vorhergeh.  Vocal.  Man 
verändert  also  den  ursprünglichen  Vocal  (in  den  abgeleiteten  Conjuga- 
AOltionen)  so  wenig  wie  in  der  3.  P.  pcrf.  der  1.  F.     Man  behandelt  Wäw 
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und  Ja  schwach  wie  in  den  Formen,  welche  keinen  Znsatzbuchstaben 
haben. 

Das  perf.  pass.  der  7.  nnd  8.  F.  lautet  uddira  (von  chara  med.  Ja) 
and  uni(eida  (von  käda  med.  Wäw)  entstanden  aus  (den  starken  Formen) 
uftuHlu  (nnd  unfuHla).  Kesre  wird  (in  der  8.  F.)  auf  das  Tä  übertragen, 
ebenso  wie  es  in  kUa  auf  den  vorhergeh.  Buchst,  übertragen  ist.  itva 
(von  uchiira)  und  Jcida  (von  unlf^a)  werden  also  in  jeder  Beziehung  wie 
kUa  und  M^a  behandelt  ^ 

In  igtateara  (einander  benachbart  sein)  iHawana  (sich  gegenseitig  un- 
terstützen) izdawaga  (gepaart  sein)  und  Viawara  (einander  leihen)  wird 
nach  Chalü  Wäw  stark  behandelt,  weil  diese  8.  Formen  die  Bedeutung 
der  6.  F.  haben  (Z.  6).  Da  sie  nun  die  Bedeutung  von  Formen  haben, 
in  welchen  Wäw  in  seiner  ursprünglichen  Stärke  erhalten  bleibt,  so 
bleibt  auch  in  ihnen  (in  der  8.  F.)  Wäw  stark,  wie  es  auch  in  ^awira 
stark  bleibt,  weil  es  die  Bedeutung  der  (9.)  Form  hat,  in  welcher  Wäw 
immer  in  der  ursprünglichen  Weise  stark  ist.  Dasselbe  gilt  von  ihta- 
w(Msha  (das  Wild  umstellen,  neben  der  6.  F.)  und  ihlawasha  (unter  ein- 
ander gemischt  sein)  weil  die  8.  F.  (sonst),  wenn  auch  nicht  hier,  oft  die 
Bedeutung  (der  6.  F.)  hat,  wo  (Wäw)  stark  ist*.  Ebenso  (ist  das  Ja  in) 
^jida  (S.  ri1  Z.  7)  stark,  weil  es  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  die  (9.)  F., 
in  welcher  Ja  immer  stark  ist.  Beide  entlehnen  die  Bedeutung  und  Form 
von  der  9.  F.  Ebenso  sawüia  neben  iswadda.  tawila  (Drehkrankheit 
haben,  von  den  Schafen)  steht  in  derselben  Bedeutung  wie  die  11.  und 
9.  F.  *°  Sind  Wäw  und  Ja  in  der  1.  F.  nicht  schwach,  so  sind  sie  auch  nicht 
schwach,  wenn  Bildungsznsätze  angehängt  werden,  und  die  Verba  (durch 
die  anderen  Formen)  hindurchflectirt  werden.  Denn  Wäw  wird  dann 
behandelt  wie  das  in  shaiväj  und  Ja  wie  das  in  hajja  (aus  hujijä  zusam- 
mengezogen) *^.  So  sagt  man  a^tcara  (einäugig  machen,  ein  Auge  ver- 
nichten) und  Q§jada  (das  Vieh  mit  der  Kotzkrankheit  schlagen,  Gott). 

§  537. 

Ueber  die  Schwäche  der  Verbalnomina,  welche 
schwachsind  entsprechend  derSchwäche  derVerba 
(I.  J.  S.  IM  Z.  18— S.  If.A  Z.  20  und  §  708  f.). 

Im  part.  act.  der  1.  F.  wird  der  mittlere  Rad.  zu  Hemze.  Denn 
man  vermeidet  es,  dasselbe  nach  der  ursprünglichen  Form  (mit  Wäw 
und  Ja  als  starken  Buchst.)  zu  bilden,  wie  es  bei  den  Yerbalformen  ge- 
bildet wird,  in  deren  Perfect  Wäw  und  Ja  nicht  schwach  sind  (z.  B.  in 
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der  3.  und  6.  F.  S.).  Man  kann  aber  auch  (den  2.  Rad.)  nicht  vocallos 
machen,  weil  ein  (vocalloses)  Auf  (vorhergeht,  und  nicht  2  vocallose 
Buchst,  zusammentreffen  dürfen).  Man  vermeidet  es  also  (den  2.  Rad.) 
vocallos  zu  machen  und  (darum)  ausfallen  zu  lassen,  weil  in  diesem 
Fall  die  Form  leicht  mit  einer  «anderen  (der  3.  P.  sing,  perf.)  verwech- 
selt werden  könntet  Man  verwandelt  also  dieses  Wäw  oder  Ja  in 
Hemze,  weil  sie  als  schwache  Buchst.  *  auf  Alif  folgen,  ebenso  wie  man 
in  kadäun  (statt  kadäjuu)  und  sikä^'un  (statt  sikajun  Schlauch)  aus  dem- 
selben Grunde  Ja  in  Hemze  verwandelt.  Beispiele  für  das  part.  act.  Z.  17. 
Das  part.  pass.  der  1 .  F.  ist  schwach  wie  das  perf.  pass.  Beispiele 
für  beide  Z.  18  f.  Von  (der  ursprünglichen  Form)  majgwürun  wird  das 
1.  Wäw  (d.  i.  der  2.  Rad.)  vocallos  wie  im  Imperf.  und  Perf.  pass.^  und 
das  Wäw  des  part.  pass.  fällt  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zu- 
sammentreffen. Ebenso  bildet  man  (bei  den  Verbis  med.  Ja)  mabVun 
und  mahibim.  Auch  hier  wird  der  2.  Rad.  (das  Ja)  vocallos,  und  das 
Wäw  des  part.  pass.  fällt  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusam- 
mentreffen. (Der  Vocal)  des  1.  Rad.  (d.  i.  das  auf  den  1.  Rad.  zurück- 
geworfene Pamma)  folgt  dann  dem  Ja  (d.  i.  wird  in  Kesre  verwandelt) 
da  dies  vocallos  geworden  ist,  ebenso  wie  dies  geschieht  in  bi4un  (statt 
hujduv,  plur.  von  abjadu).  Dies  erscheint  als  leichter  als  Wäw  in  Ver- 
bindung mit  Pamma,  welches  entstehen  würde,  wenn  sich  Ja  nach  dem 
402  vorhergeh.  Pamma  richten  würde.  Dies  ist  bei  den  Arabern  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  (lies  eUwagha),  da  es  zu  ihrer  Sprechweise  gehört, 
Wäw  in  Ja  zu  verwandeln,  aber  nicht  Ja  sich  nach  dem  vorhergeh. 
Pamma  richten  zu  lassen.  Denn  man  nimmt  von  pamma  mit  Wäw  zu 
Ja  seine  Zuflucht,  weil  Ja  dem  Alif  (dem  leichtesten  der  schwachen 
Buchst.)  ähnlich  ist.  Beispiele  für  Nebenformen  mit  Ja  zu  Formen  mit 
Wäw  (ohne  Grund  gebildet  S.)  bei  Stämmen  med.  Wäw  Z.  2f.*  £inige 
Araber  setzen  (bei  den  partic  pass.  der  Verba  med.  Ja)  die  Grundform 
(Beispiele  Z.  3  f.)  indem  sie  (diese  Participien)  wie  sujüdun  (Jäger)  und 
gajürun  (eifersüchtig)  behandeln,  Weil  auf  Ja  ein  voealloser  Buchst,  folgt, 
und  Ja  nicht  auf  Alif  folgt,  so  dass  es  (wie  im  partic.  act.)  zu  Hemze 
werden  müsste.  Bei  den  Verbis  med.  Wäw  ist  aber  unseres  Wissens 
diese  volle  (ursprüngliche)  Form  nicht  gebräuchlich.  Denn  Wäw  er- 
scheint als  schwerer  als  Ja,  und  man  nimmt  von  ihm  seine  Zuflucht  zu 
Ja  und  vermeidet  das  Zusammentreffen  der  beiden  Wäw  mit  Pamma 
(welches  im  part.  pass.  der  Verba  med.  Wäw  nach  der  ursprunglichen 
Form  stattfinden  würde)*. 
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Die  Fürm  maf^alun  wird  bei  den  Verbis  med.  Wäw  und  Ja  wie 
jaf^alu  behandelt.  (Wäw)  ist  hier  schwach  wie  Ja  in  der  entsprechenden 
Form  des  verbi  finiti  (lies  fi^luhä),  welche  den  Zusatzbachst.  an  derselben 
Stelle  hat,  d.  i.  wie  in  der  3.  P.  sing.  masc.  impf.  (Beispiele  Z.  8,  wo  mu~ 
häb€Uun  einzusetzen  ist).  Ebenso  (wie  die  Yerbalformen)  behandelt  man 
diese  (Nominalformen)  weil  sie  rücksichtlich  des  schwachen  Buchst,  über 
die  Form  jener  nicht  hinausgehen,  nur  dass  Mim  an  Stelle  von  Ja  tritt 
(Beispiele  Z.  9  u.  10).  Mim  entspricht  dem  Alif  an  erster  Stelle.  Ebenso 
geht  maf^ilun  nach  japilu  (Beispiele  Z.  11)  und  maf^ttlatu  nach  jaf^ulu. 
Beispiele  Z.  12  ^  Dass  diese  Form  nicht  das  Fem.  des  part.  pass.  ist, 
erhellt  daraus,  dass  dies  Fem.  nicht  als  Inf.  vorkommt  (wie  die  ange- 
führten Beispiele  wenigstens  asmä^u-Uctf^äl  sind).  Die  Form  timf^ulatu 
von  den  Verbis  med.  Ja  erscheint  als  mafHlatu  (I.  J.  lf.A  Z.  11 — 18). 
Denn  wenn  Ja  (durch  Zurückwerfung  seines  Vocals  wie  in  jaPulu)  vo- 
callos  wird,  richtet  sich  der  (auf  den)  1.  Rad.  (zurückgeworfene  Vocal, 
welchen  ursprünglich  Ja  hatte)  nach  (dem  folgenden  Ja)  ebenso  wie  im 
part.  pass.  (mubVun  statt  mahjü^un).  Man  behandelt  diese  Nomina  also 
nicht  nach  dem  Perfect  fa'ula''.  Denn  in  fa'ultu  med.  Pamma  (wo  auch 
das  Impf.  med.  Pamma  ist)  richtet  sich  regelrecht  Ja  nach  dem  vorhergeh. 
Vocal  (nach  Pamma,  und  Ja  wird  darum  zu  Wäw)  aber  nicht  Pamma  nach 
Ja  (in  welchem  Fall  rawija  statt  ramuwa  stehen  müsste).  Ebenso  richtet 
sich  im  (Impf.)  japilu^  von  fa^Uu  von  Verbis  med.  Wäw,  wenn  Wäw 
(durch  Zurückwerfen  seines  Vocals)  vocallos  geworden  ist,  das  (zurück- 
geworfene) Kesre  nicht  nach  dem  Wäw  (sondern  Wäw  nach  dem  Kesre, 
und  wird  darum  zu  Ja).  Vielmehr  ist  dieser  (zuletzt  erwähnte)  Fall 
mit  (dem  vorher  berücksichtigten)  rumutva-r-ragulu  (Wie  schön  schiesst 
der  MannI  vgl.  Lane,  S.  1162,  2.  Spalte)  zu  vergleichen,  wo  sich  Wäw 
nach  vorherg.  Damma  richtet  •.  So  verfährt  man  aber  nicht  mit  fa^ula  als 
Nomen.  maHshaiun  kann  also  ebensogut  der  Form  maf'ulaiu  wie  der  Form 
tnapücUu  angehören  (I.  J.  §  710).  —  mupalun  wird  nach  juf'alu  gebildet. 
So  in  muiAmun  (part.  pass.  und  infin.  der  4.  F. ,  ausserdem  Zeit  -  und 
Ortsbestimmung)  und  niuhä'uu  (zum  Verkauf  ausgestellt,  S.)  wenn  man 
Formen  wie  mucMu^un  (Schatzkammer)  bilden  will.  Wie  mus^utun  (Ne- 
benform zu  dem  regelmässigen  mis^afun  Schnupftabacksdose)  können  von 
den  Verbis  med.  Wäw  Formen  so  gebildet  werden,  dass  sie  sich  nach 
dem  Imperativ  upul  richten,  bevor  sie  von  der  Schwäche  ergriffen  wer- 
den (als  schwache  behandelt,  hört  die  Parallele  auf).  (Fingirte)  Formen 
dieser  Art  Z.  20 '°.     Diese  Nomina   gehen   nach   maf'ulatn   (ohne  Fem.- 
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Endung,  Beispiele  Z.  12)  nur  dass  das  Mim  Pamma  erhält.  Die  von 
Stämmen  med.  Ja  würden  nach  ma^ishatun  gehen,  nur  dass  der  1.  Buchst. 
Pamma  erhält.  Also  würde  sich  mubVaiun  (von  lä'a  med.  Ja)  ergeben". 
Einige  bilden  auch  maf^alatu  nach  der  ursprünglichen  Form  (ohne  Schwäche 
403  des  Wäw  und  Ja)  wie  man  agivada  (statt  agäda)  sagt  (I.  J.  §  712).  So 
in  der  Phrase:  Die  Fröhlichkeit  ist  fürwahr  eine  Leitung  zum  Schaden 
{makwadaiun  statt  des  auch  vorkommenden  makädatun).  Doch  ist  dies 
nicht  allgemein,  ebensowenig  wie  agwada  allgemein  ist.  (Besonders  häu- 
fig) kommen  die  ursprünglichen  starken  Formen  bei  den  Nomin.  vor, 
welche  als  Eigennamen  abgeleitet  sind,  nicht  zu  einer  anderen  Bezeich- 
nung. So  mahwaeatu  und  mazjadun  (männliche  Eigennamen,  I.  J.  S.  Tv 
Z.  14).  Dieselben  sind  als  Eigennamen  gebildet  wie  tahhlu  (Eitelkeit) 
als  Eigenname  gebraucht.  So  ist  auch  der  männliche  Eigenname  hcdwatu 
(statt  hajjatu)  nach  (Formen  wie)  mauraku  (so !  arabisirt  aus  Mauritius) 
und  mauhabun  (Geschenk)  gebildet^*.  Doch  sind  diese  Formen  in  Eigen- 
namen nicht  allgemein  verbreitet.  Dieselben  sind  nicht  fester  im  Ge- 
brauch begründet  als  die  S.  f..  Z.  16  angeführten  Verba.  Auch  mahba- 
hun  (I.  J.  S.  Tv  Z.  10  — 12)  hat  als  (männlicher)  Eigenname  inmier  die 
ursprüngliche  Form  wie  mauraku.  Die  volle  Form  hat  ferner  of^alu 
als  Nominalform.  Beispiele  (für  superlativische  und  comparativische 
Bedeutung)  Z.  8.  Man  setzt  hier  die  volle  Form ,  um  dieselbe  von  der 
4.  F.  des  flectirbaren  Verbi  zu  unterscheiden.  Ebenso  setzt  man  die 
volle  Form  in  der  formula  admir.  (Beispiele  Z.  9)  weil  dieselbe  die  Be- 
deutung des  Comparativs  und  Superlativs  (d.  i.  Elativ-Bedeutung)  hat". 
Denn  man  spricht  dem  (Bewunderten)  den  Vorzug  über  den  zu,  welcher 
nicht  über  den  Positiv  hinausgeht,  sowie  man  ihn  in  den  zuerst  erwähn- 
ten Formen  (im  Compar.  und  Superl.)  über  einen  Anderen  (so  im  Com- 
par.)  oder  über  alle  Menschen  (so  im  Superl.)  erhebt.  Ferner  ist  die 
form,  admir.  dem  Nomen  insofern  ähnlich,  als  sie  nicht  so  flectirbar  ist 
(wie  das  Verbum)  und  nicht  die  Rectionskraft  desselben  hat**.  Man 
will  also  zwischen  ihr  und  dem  flectirbaren  Verbum  unterscheiden. 
Ebenso  (steht  die  ursprüngliche  Form  in  der  anderen  form,  admir.)  ofHl 
bihif  weil  sie  dieselbe  Bedeutung  wie  tnä  af^alahu  hat.  Beispiele  Z.  13.  — 
Auch  in  den  (Nominal-)Formen  af^ulu  und  af^üu  steht  die  volle  Form. 
Denn  beides  sind  Nominalformen;  man  unterscheidet  also  zwischen  ih- 
nen und  denselben  Formen  als  Verbalformen.  Wenn  man  also  Formen 
wie  a§hu^un  (eine  der  vielen  Formen,  welche  Finger  bedeuten)  von  käUk 
und  h(i^a  bilden  würde,  so  würde  man  Wäw  und  Ja  als  stark  behandeln, 
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um  zwischen  Nomen  und  Verbum  zu  unterscheiden,  af^ulu  kommt  vor 
in  (tdwurun  (pl.  von  därun)  aswukun  (pl.  von  säkun)  und  cUwubun  (pl.  von 
iaubun).  Einige  Araber  setzen  Hemze  (statt  Wäw)  weil  sonst  Wäw 
Damma  haben  würde.  Denn  wenn  Wäw  Pamma  hat,  so  ist  Pamma  im 
Wäw  verborgen  (und  kommt  als  Vocal  nicht  zur  vollen  Greltung)  ebenso 
wie  Kesre  im  Ja.  af^ilatu  kommt  vor  in  achwinatun  (pl.  zu  chuivchmn 
Tisch)  cistviratun  (pl.  von  siwärun  Armband)  agivizatun  (pl.  von  gffizaiun 
Geschenk)  ahtviratun  (pl.  von  huwdrun  noch  nicht  entwöhntes  Kameel- 
fdllen)  a^jinaiun  (pl.  von  Hjänun  Person,  Pflugschar).  (Das  Ja  im  pl.) 
af'ulu  von  Verbis  med.  Ja  erhält  nicht  Hemze  (wie  Wäw  Z.  16)  weil 
Pamma  bei  diesen  Verbis  als  leichter  erscheint  (als  bei  den  Verbis  med. 
Wäw)  ebenso  wie  Wäw  nach  Ja  als  leichter  erscheint  *^  als  Wäw  nach 
Wäw.  Dies  ist  erörtert  worden  und  wird  erörtert  werden.  Man  sagt 
also  (ohne  Hemze)  a^janun  (pl.  von  ^ainun)  und  anji4bun  (pl.  von  ndbun 
Hundezahn).  Eine  Form  wie  isha^un  von  Verbis  med.  Wäw  und  Ja 
würde  z.  B.  ikwalun  und  ihja^vn  lauten ,  und  eine  Form  wie  Hmidun  : 
ikwilun  und  ibji^un ,  damit  sie  sich  von  den  Imperativen  (Z.  20  f.)  unter- 
scheide (welche  diese  Form  hatten)  ehe  sie  von  dem  Wegfall  des  schwa- 
chen Buchst,  (wie  in  kul)  und  von  der  Vocallosigkeit  des  3.  Rad.  wegen 
der  Imperativform  betroffen  wurden  '*.  Eine  Form  wie  uhlumufi  (Blatt 
der  mukl  genannten  Palmenart)  würde  ubjii^un  und  ukwulun  lauten,  zum 
Unterschied  von  der  Imperativform  uf*ul  von  Verbis  med.  Wäw  und 
Ja,  (welcher  diese  Form  hatte)  ehe  der  vocallose  Buchst.  *'  der  ursprüng- 
lichen Form  ausfiel.  Auch  hier  kann  (bei  den  Stämmen  med.  Wäw)  statt 
Wäw  in  vhculun  Hemze  eintreten  wie  in  adwurun  (Z.  15  f.).  Die  Form 
vf^il  haben  wir  nicht  erwähnt,  weil  es  eine  solche  Form  weder  als  Subst.  404 
noch  als  Adj.  giebt  (sondern  bloss  als  Verbum).  Die  Behandlung  des 
schwachen  Buchst,  als  starken  ist  bei  diesen  (Nominalformen)  nothwen- 
dig,  da  sie  auch  bei  (Verbalformen  wie)  agwada  (S.  f .r  Z.  1)  vorkommt. 
Die  schwachen  Buchst,  sind  auch  stark  in  taf^alu  und  tupäluj  als  Nomi- 
nalformen gebraucht ,  um  zwischen  ihnen  und  den  gleichlautenden  Ver- 
balformen zu  unterscheiden,  wie  man  auch  bei  der  Form  af^alu  verfährt. 
Fingirte  Beispiele  solcher  Nomina  Z.  3^®.  Aus  demselben  Grunde  wür- 
den Nomina  der  Form  ianduhun  (§  512  Anm.  191)  takwulun  und  tahju^un 
lauten  zum  Unterschied  von  der  Verbalform  tapulu.  Auch  die  Nomina 
der  Formen  tuffalun  und  turtahuv  (§  512  Anm.  191)  würden  starke  Buchst, 
haben.  Auch  in  Infinitiven  der  2.  F.,  wie  sie  bei  den  Verbis  III.  hemzatae 
oder  III.  Wäw  oder  Ja  erscheinen,  sind  Wäw  und  Ja  (als  2.Radicale)  stark 
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ebenso  in  apilatu,  um  zwischen  dieser  Form  als  Nominal-  nnd  als  Verbal- 
form zu  unterscheiden  (letztere  natürlich  ohne  Fem.-Endong  gedacht). 
Fingirte  Beispiele  für  tapilcUu  Z.  6  *^.  In  taftdu  (als  Nominalform  med. 
Wäw)  kann  (statt  Wäw  auch)  Hemze  stehen,  ebenso  in  uf^ulu,  wie  in 
af^ulu  (Beispiele  S.  f.r  Z.  16  f.).  Auch  in  iakwilatun  und  täbji^cUun  liegt 
das  Bestreben  zu  Grunde,  zwischen  der  Nominalform  und  Verbalform 
zu  unterscheiden.  Dass  diese  Formen  ebenso  behandelt  werden,  wie  die 
(S.  f.r  Z.  17)  erwähnten  mit  Hemze  als  1.  Buchst.,  geht  aus  den  (wirk- 
lich vorkommenden)  Nomin.  der  Form  tafHlatu  hervor,  z.  ß.  tadtciratun 
(runder  Sandhaufen)  und  talmbatun  (=  taubatun  Reue,  Busse).  YgL  zu 
ersterem  den  Vers: 

Wir   übernachteten   auf  einem  Sandhügel,    indem  unsere  Gresiebter 
durch  das  Fett  des  Olivenöls  auf  einem  Dochtfaden  erhellt  wurden. 

Dass  wir  diese  Formen  (welche  zugleich  als  Nominal-  und  Verbalfor- 
men vorkommen)  nicht  unter  den  Wörtern  erwähnt  haben,  deren  1.  Buchst. 
Ja  ist,  kommt  daher,  dass  diese  unte'r  Subst.  und  Adj.  nur  in  der  Form 
jaf^alu  vorkommen  *®.  Anders  als  diese  Formen  werden  dagegen  diejenigen 
behandelt,  welche  nach  Analogie  der  Verbalformen  gebildet  sind,  und  welche 
Mim  als  1.  Buchst,  haben.  Denn  die  Verba  haben  nicht  Mim  als  präfi- 
girten  Zusatzbuchst.  Darum  bedürfen  dieselben  keiner  Unterscheidung 
(zwischen  Nominal-  und  Verbalformen).  Wird  von  den  Stämmen  med. 
Wäw  oder  Ja  eine  Form  tupulun  wie  iutfulun  (mit  derselben  Bedeutung 
wie  ttttfalun  Z.  5)  gebildet,  so  gilt  diese  nicht  als  (mit  einer)  Verbalform 
(übereinstimmend).  Denn  sie  ist  zwar  (abgesehen  von  den  Vocalen)  nach 
einem  Verbal-Paradigma  gebildet,  ist  aber  keine  (wirkliche)  Verbalform, 
wie  wir  auch  die  mit  Mim  anfangenden  Formen  als  schwache  behandeln  '*. 
Will  man  von  Verbis  med.  Wäw  und  Ja  die  Form  iuf'ulun  bilden,  so 
sagt  man  tuküluu  und  tuhVun  (mit  schwachem  Wäw  und  Ja)  wie  man 
auch  mit  mufHlun  verfährt,  weil  es  zwar  nach  einem  Verbalparadigma 
(nach  dem  des  Impf.)  gebildet  ist,  aber  keine  Verbalform  ist.  Ebenso  (d.  i. 
schwach)  wird  (die  Nominalform)  tif^iluti  (von  Verbis  med.  Wäw  und  Ja)  ge- 
bildet, wofür  als  Beispiel  (mit  starken  Buchst.)  tihWun  (Haare  und  Schmutz 
auf  der  Oberfläche  des  Thierfelles,  welche  beim  Gerben  abgeschabt  wer- 
den) gegeben  wird.  tifHlun  wird  behandelt  wie  ipU  und  tupulun  wie 
upul^*  (wenn  Wäw  und  Ja  im  Imperativ  schwach  sind).  Beide  werden 
(schwach)  behandelt  wie  die  mit  Mim  anfangenden  Nomina.  (Die  Nomina 
der  Stämme  med.  Wäw  und  Ja  würden  also  die  Formen)  tiküun  und 
tibVun  ergeben.    Diese  Formen  werden  so   mit   den  Imperativ -Formen 
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verglichen'',  dass  man  einen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Imperati- 
ven (in  den  Formen  ttpul  und  if^U)  und  denselben  **  in  der  Form  macht, 
in  welcher  (die  schwachen  Buchst,  durch  Zurückwerfen  ihres  Vocals  auf 
den  vorherg.  Buchst.)  vocallos  sind  abweichend  von  der  Grundform,  aber 
ohne  dass  (das  Verbindungs-Alif)  schon  ausgefallen  ist  (wie  Letzteres  in 
den  wirklich  gebräuchlichen  Formen  kul  und  6t'  geschieht).  (Die  hier  zur 
Erklärung  dienende  Form)  weicht  also  sowohl  von  der  wirklich  ge- 
bräuchlichen Form  als  auch  von  der  ursprünglichen  Form  ab ,  wie  sie 
war,  ehe  der  schwache  Buchst,  vocallos  war^^  Vielmehr  findet  die 
Vergleichung  der  Formen  {tupulun  und  tif^üun  mit  den  Imperativen  in 
dem  Zustand  statt  '^)  in  welchem  die  Imperative  die  Form  haben,  welche 
der  von  ajpäma  und  dkala  entspricht  (d.  i.  die  Form  ulpul  und  iW)  so 
dass  in  beiden  (in  den  Imperativen  und  in  den  Perfectis)  nichts  statt- 
findet ,  als  dass  der  (ursprünglich)  vocalisirte  Buchst,  (d.  i.  Wäw  oder 
Ja)  vocallos  wird,  und  der  (ursprünglich)  vocallose  Buchst,  (d.  i.  der  dem 
Wäw  und  Ja  vorangehende)  vocalisirt  wird'^. 


§  638.  405 

lieber  dieNomina,  in  welchenWäw  und  Ja  als  stark 
behandelt  werden,  weil  sie  keiner  Verbalform  glei- 
chen, so  dass  sie  gleich  dieser  behandelt  werden 
könnten.     (I.  J.  §  714). 

Wäw  und  Ja  sind  hier  vielmehr  darum  stark,  weil  der  vorhergeh. 
und  der  folgende  Buchst,  vocallos  ist,  ebenso  wie  bei  den  Verbis  med. 
gemin.  keine  Zusaromenziehung  der  beiden  identischen  Buchst,  stattfindet, 
wenn  der  zweite  derselben  vocallos  ist,  wie  in  urdud. 

Dies  wird  aus  einigen  Stellen  des  Folgenden  hervorgehen.  Beispiele 
für  die  Formen  fW^alun,  fu'^ahnif  fa'^ähn,  mif'UUuii^  lafälun^  tif^älun  Z.  3 
— 5'.  Ferner  sind  Wäw  und  Ja  stark  in  den  Formen  (welche  keine 
Aehnlichkeit  mit  Verbalformen  haben)  fa^ulttn,  fu^ülun,  fa^älufiy  fa'üun^ 
fu^oluHj  fi'äluv^  mafä^ilu  (Pluralform)  *.  Die  Stämme  med.  Ja  werden  in 
allen  diesen  Formen  rücksichtlich  der  Setzung  der  (ursprünglichen)  vol- 
len Form  wie  die  Stämme  med.  Wäw  bebandelt ,  sowohl  in  der  Unter- 
lassung (der  Vertauschung  des  sehwachen  Buchst,  mit)  Hemze  wie  in 
der  Vertauschung  damit  ^  Ebenso  sind  Wäw  und  Ja  stark  in  der  Form 
fä^ülun ;  Beispiele  Z.  9*.  Formen  mit  vorhergeh.  vocallosem  Buchst.  Z.9f.* 
Einige  Araber  sagen  auch  alinäUi    (statt  ahjinffu)   mit   vocalisirtera  Bä, 
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indem  sie  Ja  mit  Kesre  vermeiden,  ebenso  wie  man  Wäw  mit  Pamma 
in  fu'ulun  vermeidet.  Darnm  macht  man  Wäw  vocallos  in  nürun  (statt 
nuumrun,  pl.  von  nawürun  oder  na'ürun  den  Verdacht  vermeidend,  von 
der  Fran^)  und  külun  (pl.  von  Ijcawulun  oder  iia^ülun  gesprächig).  Doch 
ist  dies  nicht  darchgehende  Regel. 

Die  Infinitive  der  4.  und,  10.  F.  (der  Verba  med.  Wäw  und  Ja, 
Beispiele  Z.  12)  sind  schwach,  weil  sie  der  Schwäche  der  entsprechenden 
Verba  finita  folgen.  Denn  die  Infinitive  hängen  ebenso  mit  den  Perfec- 
tis  zusammen  wie  die  Imperfecta.  Würden  sie  getrennt  (d.  i.  selbstän- 
dig, unabhängig  vom  verb.  fin.)  gebildet,  wie  die  Infin.  der  Sbuchstabi- 
ge9  Form,  welche  keinen  Zusatzbuchst,  hat  (d.  i.  der  ersten)  so  würden 
Wäw  und  Ja  stark  sein,  wie  die  Form  fu^ülun  und  ähnliche  von  diesen 
Stämmen  stark  sind^ 

In  der  Form  maf^ülun  werden  die  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja 
verkürzt,  und  Wäw  und  Ja  werden  vocallos  (durch  Zurückwerfen  des 
Vocals  wie  im  vcrb.  fin.').  Denn  dies  ist  ein  vom  Passivum  gebildetes 
Nomen  und  hängt  mit  diesem  fest  zusammen  (und  richtet  sich  darum  in 
der  Schwäche  nach  dem  verb.  fin.)  wie  die  Infinitive  der  4.  und  10.  F. 
mit  ihren  verb.  fin.  zusammenhängen.  Darum  wird  (tnaf^ülun)  rücksicht- 
lich der  Schwäche  wie  das  verb.  fin.  behandelt.  Denn  es  ist  ein  Nomen 
des  Passivs  der  1.  F.  Ebenso  wird  das  part.  act.  rücksichtlich  der 
Schwäche  wie  das  entsprechende  verb.  fin.  behandelt. 

Die  erwähnten  Nomina,  in  welchen  Wäw  und  Ja  als  stark  behan- 
delt werden  wegen  des  (vorhergeh.)  vocallosen  Buchst.  *,  sind  nicht  Parti- 
cipia  act.  oder  pass.  (welche  sich  in  der  Schwäche  des  Wäw  und  Ja 
nach  dem  verb.  fin.  richten)  weil  sie  als  solche  die  Formen  fä^ilun  und 
maf^ülun  hätten.  Wenn  man  sagt ,  dass  in  fatcüun  (was  doch  auch  mit 
dem  verb.  fin.  etymologisch  zusammenhängt)  Wäw  als  stark  behandelt 
wird,  so  ist  zu  antworten,  dass  tawihtn  nicht  nach  dem  verb.  fin.  geht^ 
Denn  das  nach  dem  verb.  fin.  gehende  Adjectiv  würde  fä'ilun^^  lauten. 
Würde  (aivilun  nach  dem  verb.  fin.  gehen,  so  würde  Wäw  schwach  sein. 
Es  steht  aber  nur  wie  ein  faHlun,  welches  (zwar)  die  Bedeutung  (aber 
nicht  die  allgemeine  Anwendbarkeit)  des  part.  pass.  hat.  Wenn  nun 
schon  in  niaf'ühin  Ja  (und  selten  auch  Wäw)  bisweilen  als  stark  behan- 
delt wird,  so  ist  dies  bei  fa^Hun  noch  eher  angebracht.  So  sagt  man 
machjüiuft.  Hier  ist  es  nicht  unerhört,  dass  Wäw  als  stark  behan- 
delt wird  (I.  J.  §  709).  Würde  hier  das  Nomen  nach  dem  Verbum 
gehen,  so  würde  man  fäHlun  wie  iiä'imun  sagen.    Darum  werden  auch  in 
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mahäwilu  nnd  ma^djishu  Wäw  und  J&  nicht  mit  Hemze  vertauscht,  weil 
es  keine  Nomina  sind,  welche  nach  den  Verbis  gehen,  in  welchem  Fall 
sie  als  ebenso  schwach  würden  behandelt  werden  wie  diese.  Vielmehr  406 
sind  es  Plurale  von  Singularen,  deren  (Wäw  oder  Ja)  ursprünglich  voca- 
lisirt  ist,  wie  Z.  1  f.  gezeigt  ist.  Darnm  bildet  man  den  Plural  nach 
der  ursprünglichen  Form  des  Sing. ;  man  behandelt  sie  aber  nicht  wie 
(Nomina)  welche  ebenso  schwach  sind  wie  die  entsprechenden  Yerba  fi- 
nita, sondern  vielmehr  wie  mif^älun^^. 

Auf  meine  Frage,  warum  in  mif^alun  Wäw  und  Ja  als  stark  be- 
bandelt würden,  und  nicht  (als  schwach)  wie  im  Imperativ  if^al,  antwor- 
tete Chalil,  dass  mif^alun  von  mipalun  herkomme  (welches  nicht  eine 
dem  Imperativ  ähnliche  Form  hat).  Denn  beide  kommen  in  gleicher 
Weise  als  Adj.  vor.  Auch  bei  demselben  Wort  kommen  beide  Formen 
vor.  Beispiele  Z.  3 — 7  ".  Wäw  und  Ja  sind  immer  stark  in  den  Wör- 
tern, in  welchen  nach  Chalil  tnif^alun  aus  mif^älun  abgekürzt  ist. 

Die  Form  (des  Plurals)  ma^d'ibu^^  (mit  Hemze  statt  Wäw)  ist  feh- 
lerhaft und  geht  von  dem  Irrthum  aus,  dass  man  annimmt,  es  Uege  die 
Form  fa^üaiu  (mit  servilem  Ja)  zu  Grunde.  Es  ist  aber  ein  part.  act. 
der  4.  F.  (von  einem  Verb.  med.  Wäw).  Man  bildet  aber  auch  (correct) 
den  Plural  ma^äwibu  (nach  dem  ursprünglichen  Sing.  mu^wibcUun), 

Auf  meine  Frage,  warum  das  (servile)  Wäw  in  *agüzun  und  das 
Alif  in  risälaiun  und  das  Ja  in  ^ahifcdun  im  Plural  (Z.  10)  zu  Hemze 
werde  und  nicht  bleibe  wie  in  ma^äwinu  (pl.  von  ma'änatun ,  med.  Wäw, 
Hülfe,  Beistand)  und  ma'äjishu  (pl.  von  ma^tshatuv,  med.  Ja)  antwortete 
Chalil,  weil  im  Sing,  von  ma^äwinu  und  Aehnl.  der  schwache  Buchst,  ur- 
sprünglich vocalisirt  sei,  und  diese  Nomina  daher  behandelt  würden  wie 
diejenigen,  in  welchen  der  schwache  Buchst,  (wirklich)  vocalisirt  ist,  wie 
gadwdlun.  Da  nun  aber  in  diesen  Wörtern  (*agüzun  u.  s.  w.)  der  schwache 
Buchst,  ursprünglich  unvocalisirt  und  todt  sei  und  unter  keinen  Um- 
ständen vocalisirt  werde,  und  (im  Plural)  auf  Alif  folge,  so  sei  derselbe 
(doch  wohl  natürlich  ^^)  nicht  stärker,  als  die  schwachen  Buchst.,  welche 
ursprünglich  vocalisirt  sind  und  auch  oft  vocalisirt  werden,  wie  in  den 
Verbis  med.  und  III.  Wäw  and  Ja.  Beispiele  Z.  14".  Daher  würden 
(in  ^agüßun  u.  s.  w.)  die  schwachen  Buchst,  (im  Plural)  nach  Alif  (mit 
weit  grösserem  Recht)  in  Hemze  verwandelt,  als  (das  ursprüngliche  Ja 
in)  sikä'un  und  Jcadä'un  (statt  sikäjun  und  kadäjun)  und  (als  das  Wäw 
in)  kä'üun  (statt  Jcäwilun)  welches  ursprünglich  vocalisirt  ist.  Denn 
diese  (nicht  nur  factisch,  sondern  auch)  ursprünglich  unvocal.  schwachen 
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Buchst,  (in  ^agtizun  u.  s.  w.)  seien  der  Verwandlung  in  Hemze  noeli  weit 
eher  ausgesetzt^  da  man  (schon)  die  schwachen  Buchst.^  welche  ursprünglich 
vocalisirt  seien  (wie  in  hada\in  und  Jcä'ihut)  in  Hemze  verwandle.  Darum 
würden  (Nomina  wie  ^agüzun  u.  ähnl.)  in  der  Pluralbildong  anders  be- 
handelt als  Nomina,  in  welchen  (der  schwache  Buchst.)  vocalisirt  ist 
oder  doch  ursprünglich  vocalisirt  war,  wie  gndwalun  und  inakämun  (statt 
mdkwamun).  Jene  Nomina  (^agüeun  u.  s.  w.)  werden  wie  die  Nomina  be- 
handelt, welche  nach  dem  verb.  ßn.  gehen  (obwohl  bei  den  letzteren  die 
schwachen  Buchst,  zum  Stamm  gehören,  bei  den  ersteren  aber  nicht) 
wenn  bei  diesen  (nach  dem  verb.  fin.  gehenden)  Nomin.  die  (im  Imperf.) 
vocallosen  (schwachen)  Buchst,  auf  Alif  folgen.  Beispiele  für  die  verba 
finita  Z.  17  ^•.  —  Von  Musibafun  bildet  man  (unregelmässig)  den  Plural 
mafffihu  mit  Hemze  (vgl.  Z.  7  —  9)  indem  man  es,  weil  Ja  unvocalisirt 
ist  (obgleich  es  zum  Stamm  gehört)  analog  den  Nomin.  behandelt,  in 
welchen  Ja  Servilbuchst,  ist  (Z.  19).  Von  ^atcira  (einäugig  sein,  mit  star- 
kem Waw)  lautet  das  Particip  ^äwirun^^]  ihm  entspricht  das  von  §ajida 
(gebogenen  Hals  haben,  eine  Krankheit  bei  Eameelen,  mit  starkem  Ja 
Z.  21).  Denn  da  (der  sonst  schwache  Buchst.)  hier  stark  ist,  so  wird  er 
behandelt  wie  das  Waw  in  den  Verbis,  welche  zugleich  med.  Wäw  und 
III.  Ja  sind,  und  wie  das  (erste)  Ja  in  den  Verbis,  welche  zugleich  med.  und 
III.  Ja  sind",  nur  dass  bei  den  letzteren  im  part.  act.  die  beiden  iden- 
tischen Buchst,  nicht  (wie  sonst  bei  den  verbis  med.  gemin.)  zusammen- 
gezogen werden*®.  —  Wenn  man  takülu  und  tabVu  als  Nomina  gebrau- 
chen würde ,  so  würde  der  pl.  fract.  davon  takätvilu  und  tabäji^u  ohne 
107  Hemze  lauten.  Denn  wenn  man  den  pl.  fr.  von  einem  Nomen  bildet, 
in  welchem  der  schwache  Buchst,  (im  Sing.)  ursprünglich  vocalisirt  ist 
(wie  in  jakwulti^  Grundform  zu  jakülu)  so  wird  er  gebildet  wie  von 
ma^matun  (statt  ma^wunaiun)  und  ma^ishatun  (statt  ma^jiskcUun).  Man 
will  hier  kein  Nomen  bilden,  welches  (rücksichtlich  der  Schwäche  it*s 
Wäw  und  Ja)  sieb  nach  dem  Verbum  richtet,  sondern  bildet  den  Plural 
wie  von  einem  (etymologisch  unabhängigen)  Nomen.  —  Auch  in  fa^alun 
behandelt  man  Wäw  und  Ja  als  starke  Buchst.,  wie  in  allen  Formen, 
welche  nicht  Verbalnomina  (d.  i.  vom  Verbum  für  den  durchgehenden  Ge- 
brauch abgeleitete  Formen ,  wie  die  oben  S.  f .o  Z.  18 — 21  angeführten 
Participien)  sind;  man  sagt  also  hawalun  und  baja'un.  Wenn  man  von 
^awira  und  §ajida  die  (nicht  vorkommende)  Form  fawäHlu  bilden  würde, 
so  würde  man  (statt  der  schwachen  Buchst.)  Hemze  setzen,  weil  von 
shawaitu  (die  entsprechende  Form)  shawdjä  lautet.     Wenn   dieselbe  aber 
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im  Darg  shatväwin  lauten  würde,  so  würde  man  ^awäwiru  ohne  Veränderung 
(des  schwachen  Buchst,  in  Hemze)  sagen  ^^.  Nach  der  Form  shawäjä  aber 
versieht  man  diesem  ähnliche  Formen  (wie  ^awffiru  statt  ^awäwiru)  mit 
Hemze,  wie  man  Formen  welche  mafäjä  ähnlich  sind,  auch  von  Verbis, 
welche  kein  Wäw  oder  Ja  enthalten,  mit  Hemze  versieht,  wie  in  §ahffifu 
(pl.  von  ^ahifaiun).  Das  (radicale)  Wäw  der  Form  favc&'ilu  von  ^awira 
kann  nicht  stehen  bleiben,  da  mit  dem  demselben  ähnlichen  (shawäjä) 
dasselbe  wie  mit  mofäjä  geschieht,  d.  i.  (Wäw  in  der  Grundform)  zu 
Hemze  wird,  ebenso  wie  das  Ja  (von  §dhifatun)  in  sah&ifu  zu  Hemze 
wird.  (Würde  man  im  Plural  von  ^äwirun  das  2.  Wäw  beibehalten)  so 
würde  die  Form  ebenso  schwer  werden  wie  die  (des  Plurals)  shatoätvin 
(welcher  eben  darum  nicht  existirt)  weil  dann  2  Wäw  zusammentreffen 
würden,  ohne  dass  ein  fester  Trennungsbuchst.  zwischen  ihnen  steht, 
was  so  angesehen  wird,  wie  wenn  die  beiden  Wäw  (unmittelbar)  zusam- 
mentreffen. Es  treffen  also  (in  ^auäwiru  u.  Aehnl.)  die  beiden  Bedin- 
gungen zusammen'^.  Die  Form  faioä^llu  von  §ajiäa  wird  gebildet  wie 
dieselbe  Form  von  ^awira^^.  Ebenso  stimmen  (die  Stämme  med.  Wäw 
und  med.  Ja)  in  (der  Verwandlung  der  schwachen  Buchst,  in)  Hemze 
mit  einander  überein,  wenn  Wäw  und  Ja  schwach  behandelt  werden 
(wie  im  part.  act.).  (Die  TJebereinstimmung  der  Stämme,  in  welchen 
Wäw  und  Ja  als  stark  behandelt  werden,  mit  denen,  in  welchen  sie  als 
schwach  behandelt  werden,  tritt  darin  hervor,  dass)  Wäw  und  Ja  ebenso 
(in  den  angeführten  Pluralen  von  ^awira  und  sajida,  wo  sie  stark  sind) 
in  Hemze  verwandelt  werden,  wie  wenn  sie  als  schwach  behandelt  wer- 
den (wie  in  shawäjä  aus  shauä'iju).  Ebenso  gehen  die  verwandten  Verba 
med.  und  III.  Ja,  wie  hajUu  (wo  beide  Ja  durch  die  Contraction  stark 
sind  S.)  insofern  nach  (denjenigen,  welche  Wäw  als  mittleren  Rad.  und 
Ja  als  3.  Had.  haben,  wie)  shawäj  als  sie  mit  ihnen  (in  der  Setzung  des 
Hemze,  in  der  ursprünglichen  Form*''^)  ebenso  übereinstimmen,  wie  (die 
Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja)  mit  einander  übereinstimmen,  wenn  Wäw 
und  Ja  als  schwach  behandelt  werden,  wie  in  knllu  und  biHti, 
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§  539. 

lieber  die  von  diesen  schwachen  Verbis  abgelei- 
teten Nomina,  welche  aus  SBnchst.  ohne  Znsatzbnch- 
Stäben  bestehen.     (I.  J.  §  711). 

Jedes  Nomen,  welches  (hinsichtlich  der  Schwäche)  so  bescha£Pen  ist, 
wie  oben  beschrieben,  wird,  wenn  seine  Form  mit  einer  Verbalform 
fibereinstimmt,  wie  das  entsprechende  Verbum  behandelt  und  theilt  die 
Schwäche  desselben.  Beispiele  für  fa^ahm  Z.  14,  welche  zeigen,  dass 
Wäw  im  Nomen  ebenso  schwach  ist  wie  im  Verbum;  denn  es  ist  die- 
selbe Form  und  dasselbe  Paradigma.  Das  Nomen  stimmt  also  mit  dem 
Verbum  ebenso  überein,  wie  wenn  Wäw  oder  Ja  3.  Eadical  ist  (Z.  15 '). 
Bisweilen  haben  die  Nomina  aber  auch  die  ursprüngliche  Form,  wie  dies 
auch  der  Fall  ist  bei  den  Stämmen  med.  gemin.  (z.  B.  in  dararun),  Bei- 
spiele dafür  Z.  17*.  Am  gebräuchlichsten  aber  ist  es,  Ja  und  Wäw 
nicht  zu  vocalisiren,  sondern  als  schwach  zu  behandeln.  Die  starke  Be- 
handlung findet  Statt  nach  Analogie  der  Z.  18  angeführten  Verbalfor- 
men (vgl.  f.*  Z.  14).  —  Dasselbe  gilt  von  faHlun.  Beispiele  Z.  18  f. '  — 
Nach  Chalil  ist  dies  die  mit  der  Verbalform  fa^ila  übereinstimmende 
Nominalform,  wie  auch  farikun  (furchtsam)  und  nojsikun  (ausgelassen). 
Einige  Nomina  dieser  Form  kommen,  wie  bei  fa^älun,  mit  starkem  Wäw  vor, 
wie  rawi^un  (furchtsam)  und  hawilun  (verschlagen,  mit  hile  begabt),  fa^u- 
hm  kommt  mit  starkem  Wäw  nicht  vor,  um  Wäw  mit  Pamma  zu 
vermeiden,  und  weil  man  weiss,  dass  man  als  Mittel  gegen  die  Schwäche 
das  Wäw  entweder  vocallos  machen  oder  mit  Hemze  versehen  kann, 
(ersteres  in)  chünun  (nach  den  lexx.  pl.  von  diawwänun,  besser  von  chai- 
nun)  und  (letzteres  in)  ad'urun  (statt  adwurun ,  pl.  von  därun),  —  In 
408/tt*a?tiu  ist  Wäw  ohne  Ausnahme  stark;  denn  es  ist  keine  damit  iden- 
tische Verbalform  vorhanden,  in  welcher  Wäw  schwach  ist,  und  nach 
welcher  sich  (diese  Norainalform)  richten  könnte.  Diese  Behandlung 
(des  Wäw  als  starken  Buchst.)  ist  bei  dieser  Form  nothwendig,  weil 
auch  schon  bei  den  Formen,  in  welchen  Wäw  gewöhnlich  schwach  ist, 
bisweilen  die  ursprüngliche  (starke)  Form  vorkommt,  wie  in  den  f.v 
Z.  17  u.  20  f.  angeführten  Beispielen*.  Die  schwachen  Nominalfonnen 
werden  hier  (gewöhnlich)  darum  wie  die  (entsprechenden  Verbalformen)  ^ 
behandelt,  weil  sie  (zugleich)  Verbalformen  sind.  Diejenigen  Nomina 
aber,  welche  kein  (entsprechendes)  schwaches  (Verbal-)Paradigma  haben, 
haben  die   ursprüngliche  (starke)  Form.     Beispiele    für  fu'alun  Z.  4  f.  * 
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£benso  (sind  Wäw  und  Ja  stark)  in  den  (beim  Verb  nicht  vorkommen- 
den) Formen  fi'alun'^  und  fi^ilun\  In  fu^ulun  (med.  Wäw)  wird  Wäw 
vocallos,  weil  (sonst)  2  Pamma  mit  Wäw  zusammentreffen  würden.  Man 
setzt  die  Vocallosigkeit  in  diesem  Fall  als  ähnlich  den  Fällen,  in  wel- 
chen Wäw  zu  Hemze  wird,  wie  in  aä'urun  (pl.  von  darun)  und  ka^ülun 
(gesprächig).  Beispiele  für  fuUdun  Z.  7  f.  ^  Die  Vocallosigkeit  des  Wäw 
ist  in  dieser  Form  nothwendig,  da  sie  schon  vorkommt,  wenn  der  2.  Rad. 
kein  schwacher  Buchst,  ist,  wie  in  ruslun  (statt  rasulufi,  pl.  von  rasülun) 
und  ^uddun  (so  I)  statt  ^ududun ,  pl.  von  ^addun  Oberarm).  Man  zieht 
die  Form  mit  Vocallosigkeit  (des  Wäw)  der  mit  Hemze  (statt  Wäw) 
versehenen  Form  vor,  da  es  (ähnliche  starke)  Nomina  giebt,  in  welchen 
der  2.  Rad.  vocallos  ist,  weil  die  vocalisirte  Form  für  schwer  gilt,  wäh- 
rend es  für  Formen  wie  aä'urun  und  kd'ülun  kein  entsprechendes  Para- 
digma starker  Nomina  giebt,  in  welchem  der  mittl.  Rad.  unvocal.  ist, 
so  dass  die  schwachen  Nomina  ähnlich  diesen  behandelt  werden  könnten. 
In  Gedichten  aber  ist  es  zulässig  (auch  in  fu^ulun  das  Wäw)  als  stark 
zu  behandeln,  ebenso  wie  man  in  Gedichten  die  beiden  identischen 
Buchst,  nicht  nach  Art  der  Prosa  zusammenzuziehen  braucht.  So  sagt 
* Adi  ihn  Zeid : 

Und  an  den  glänzenden  Händen  (d.i.  Armen)  Armbänder *°. 

fu'ulufi  von  Verbis  med.  Ja  wird  wie  von  starken  Verbis  gebildet. 
Denn  Ja  mit  folgendem  Wäw  oder  Pamma^*  erscheint  als  leichter  (als 
Wäw  mit  Damma).  Beispiele  für  die  Form  fu'ulun  med.  Ja  gujurun  (pl. 
von  gnjürun  eifersüchtig)  und  bujudun  (pl.  von  bajüdun  viele  Eier  legend, 
von  der  Henne).  Wer  i-uslun  sagt  mit  Erleichterung  (statt  rusulup) 
sagt  hier  bidun  (statt  bujdun)  und  gtruti,  ebenso  wie  im  Plural  von  ab- 
jadu.    Denn  (auch  in  unserem  Fall)  wird  (die  Form  im  Plur.)  zu  fu^lun  ^*. 


§  540. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird,  ohne 
dass  ein  vocalloses  Ja  vorhergeht,  und  ohne  dass 
Wäw  vocallos  ist  und  Ja  darauffolgt   (I.  J.  §  713). 

So  in  kijälun  (Inf.  von  häla  med.  Wäw  nicht  empfangen  nach  dem 
Bespringen,  von  der  Kameelin)  kijämun  (inf.  von  hama^  med.  Wäw). 
Man  verwandelt  hier  (Wäw  in  Ja)  weil  Wäw  in  den  (entsprechenden) 
Verbalformen  schwach  ist,  und  man  die  Schwäche  (desselben)  anstrebt, 
wenn  Kesre  vorhergeht  und  ein  Buchst,  folgt,   welcher  dem  Ja  ähnlich 


-    782    - 

ist  (d.  i.  Alif)  ^  Da  dies  hier  stattfindet  zugleich  mit  der  Schwäche  (des 
Wäw,  welche  grösser  ist  als  die  des  Ja)  so  lässt  man  Wäw  nicht  ste- 
hen. Es  erscheint  als  leichter,  (im  Infin.  und  im  verb.  fin.)  auf  eine 
und  dieselbe  Weise  *  zu  verfahren,  und  man  unternimmt  dies  wegen  der 
400  (grossen)  Schwäche  des  Wäw.  Ebenso  (wie  die  Infinitive)  sind  (die  Plu- 
rale)  gebildet  (wie)  sijdfun  von  saufun,  tijäbun  von  faubun^  rijädun  von 
raudutun  (I.  J.  Ifl'v  Z.  B  — 11).  Denn  da  Wäw  (im  Sing.)  todt  und  vo- 
callos  ist,  behandelt  man  es  wie  das  (nach  Zurückwerfung  des  Pamma 
ebenfalls)  vocallose  und  schwache  Wäw  in  jakulu  '.  Aus  demselben  Grunde 
(wie  in  den  angeführten  Singularen)  hält  man  (das  vocallose  Wäw) 
nicht  für  zu  schwer  in  den  femin.  plur.  sani  der  Form  fa^aiätu^  so  dass 
der  (schwache)  Buchst.,  welcher  ursprünglich  (d.  i.  bei  den  starken  Stäm- 
men)  vocalisirt  ist  (bei  den  Stämmen  med.  Wäw)  nicht  vocalisirt  wird*. 
Kesre  wird  (in  kijdmun  u.  s.  w.)  wie  Ja  vor  Wäw  angesehen  ^  Ebenso 
hat  das  (folgende)  Alif  Einfluss  (auf  Wäw  und  veranlasst  seine  Ver- 
wandlung in  Ja)  weil  es  dem  Ja  ähnlich  ist.  Ebenso  hat  Ja  in  jaugciu 
auf  (das  folgende  Wäw  Einfluss ,  so  dass  die  Formen)  jeigalu  und  jigalu 
entstehen  ®. 

Ist  Wäw  schon  im  Sing,  (zu  Ja)  geworden,  so  bleibt  es  auch  im 
Plural  nicht,  wenn  Kesr  vorhergeht.  Denn  man  vermeidet  Wäw  nach 
Kesre  und  verwandelt  es  schon  in  denjenigen  (Pluralen  in  Ja)  in  deren 
Singularen  es  bleibt.  Da  nun  dies  Sprachgebrauch  der  Araber  ist,  so 
hält  man  die  Veränderung  (des  Wäw  geradezu)  für  nothwendig,  wenn  sie 
schon  im  Sing,  eingetreten  ist.  Beispiele  Z.  7  f.  (alle  von  Stämmen  med. 
Wäw).  Dies  Verfahren  ist  (in  dijdrun  u.  Aehnl.)  noch  angemessener  (als 
in  den  anderen  Pluralen)  weil  das  (dem  Ja  ähnliche)  Alif  auf  Ja  (ursprüng- 
lich auf  Wäw)  folgt.  Da  nun  Ja  als  leichter  (als  Wäw)  erscheint  und 
man  (im  Plur.  und  Sing.)  gern  auf  dieselbe  Weise  verfahrt,  so  gewinnt 
man  es  über  sich,  auch  im  Plural  (Wäw  in  Ja  zu  verwandeln)  da  Wäw 
schon  im  Sing,  (in  Ja)  übergegangen  ist,  und  da  Wäw  hinter  Kesre  für 
schwer  gilt,  wie  auch  hinter  Ja.  Hat  das  Nomen,  welches  im  Sing, 
med.  Wäw  ist,  (im  Plural)  die  Form  fi'alaiUy  so  bleibt  Wäw  (im  Plur.) 
wie  in  (dem  Sing.)  fi'alun  (Beispiele  Z.  12,  hiwalun  Tüchtigkeit,  Scharf- 
sichtigkeit). Denn  in  den  Singularen  (der  Pluralform  fi^aialu)  steht 
(Wäw);  auch  folgt  auf  (das  ursprüngliche  Wäw)  nicht  Alif,  so  dass  es 
(zu  Ja)  werden  müsste  wie  in  sijätun.  Beispiele  für  den  Plural  fi^alaiu 
der  Stämme  med.  Wäw  Z.  13 '.  Dies  ist  eine  andere  Art  der  Plural- 
form.   Doch  existiren  auch  (neben  einander)  die  Plurale   tiwmaiun  und 
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üjaraiuii  (von  tätirun)  mit  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja ,  weil  es  auf 
Kesre  folgt. .  Man  hält  (das  Waw  hier)  für  ebenso  schwer  wie  in  dija- 
mm  (Z.  7).  Doch,  (sind  Formen  wie)  Hjaratun  nicht  allgemein  verbrei- 
tet ^ —  Der  Plural  von  Ulun  (Rede,  statt  hiwlun)  lautet  akwälun^  weil 
weder  Kesre  noch  Ja  vor  Waw  vorhergehen,  nach  welchen  Wäw  für 
schwer  gehalten  werden  könnte  (also  abweichend  von  dijamumj  was  sich 
nach  dem  Sing,  dttnatun  richtet).  (Ebenso  wenig  richtet  sich  der  Plur. 
nach  dem  Sing,  in)  cMjänalun  und  hijäkalun  (beide  med.  Wäw,  welches 
im  Plur.  hervortritt,  Z.  16  f.).  Denn  wenn  Wäw  (wie  in  den  Pluralen 
dieser  Nomina)  auf  Fatha  folgt,  so  erscheint  es  als  leichter,  wie  auch  nach 
Alif  (als  wenn  es  auf  Kesre  folgt,  wie  in  den  Siugularen).  (Wäw  bleibt 
also)  wie  in  *äwada.  Man  verwandelt  daher  (das  Ja  des  Sing,  im  Plur.) 
in  (das  ursprüngliche)  Wäw ,  wie  im  Plur.  von  mUänun  (Z.  18).  Diese 
Bückverwandlung  in  den  ursprünglichen  (schwachen)  Buchst,  ist  nicht 
verwerflicher,  als  wenn  ein  (im  Sing.)  vocalloser  (schwacher)  Buchst,  (im 
Plur.)  in  den  ursprünglichen  Buchst,  zurückverwandelt  wird,  nachdem  er 
(im  Sing,  aus  diesem)  entstanden  war  ^  Zu  den  Worten,  welche  nach  den 
Infin.  hijälun  und  nijdmun  (beide  von  Verbis  med.  Wäw)  gehen,  gehören 
die  Infin.  der  7.  u.  8.  F.  der  Verba  med.  Wäw  (Beispiele  Z.  20  '\  Wäw 
wird  hier  zu  Ja,  weil  es  zwischen  Kesre  und  Alif  steht.  Es  fällt  aber 
nicht  aus  wie  im  (verb.  fin.  und  darnach  im)  Infin.  der  4.  und  10.  F. 
(Beispiele  Z.  21)  weil  der  dem  schwachen  Buchst,  vorangehende  Buchst, 
nicht  ursprünglich  vooallos  ist  und  (erst  nachher)  den  Vocal  des  folgen- 
den Buchst,  erhält  (wie  in  ikudlattni^  Grundform  zu  üälatun).  Es  kann 
also  (in  den  Infin.  der  7.  u.  8.  F.)  dieses  (d.  i.  der  Ausfall  des  schwa- 
chen Buchst.)  nicht  stattfinden.  Vielmehr  ist  der  dem  Wäw  voran- 
geh. Buchst,  (in  der  7.  u.  8.  F.)    ebenso   vocalisirt   wie   im  Perfect   der 

1.  F.  der  Verba  med.  Wäw   (Beispiele  Z.  22)   nach    welchen   auch  häda 
geht.     Dagegen  ist  in  den  (anderen)    erwähnten  Formen   (d.  i.  in  der  4. 
u.  10.  F.)  der  dem  Wäw  vorangeh.  Buchst,  ursprünglich  vocallos  ebenso 
(im  verb.  fin.)  wie  im  Inf.,  welcher  sich  nach  dem  (verb.  fin.)  richtet.   Die  410 
participia  act.  u.  pass.  der  7.  u.  8.  F.'*   sind  schwach  wie  die  der  1.  F. 

Im  (Infin.  der  Form)  fi^älun  von  der  3.  Verbalform  bleibt  Wäw 
stark  (Beispiele  Z.  2  f , ,  häwara  sich  mit  einem  besprechen).  (Wäw  ist 
hier  stark)   weil  es  im  verb.  fin.  stark  ist,   ebenso  wie  im  Infin.  der  6., 

2.  und  B.  F.  (Beispiele  Z.  4  f.). 

In  der  Form  fu^ülun  als  Infin.  der  Verba  med.  Wäw  und  als  Plural 
von  Nomin,  wie  saufun  steht  vor  Wäw  kein  Kesre ,  so  dass  Wäw  (in  Ja) 
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übergehen  könnte,  wie  dies  (sonst)  geschieht,  wenn  Wäw  vocallos  ist. 
Man  lässt  also  diese  Form  mit  starkem  Wäw,  wie  adwurun,  oder  ver- 
wandelt Wäw  in  Hemze  wie  in  ad^urun  (pl.  von  därun).  Beide  Arten 
sind  allgemein  verbreitet.  In  dieser  Form  macht  man  (den  2.  Rad.)  nicht 
vocallos  (wie  in  jdkulu  statt  jdkwulu)  weil  (in  diesem  Fall  ein  Wäw) 
aasfallen  würde  (wegen  des  Zusammentreffens  von  2  vocallosen  Wäw 
S.)  und  beide  (sowohl  Infin.  wie  Plural)  eine  Form  ohne  Zusatzbuchst, 
erhalten  würden,  nämlich  fu^lun  ^*.  Infinitive  und  Plurale  dieser  Form 
Z.  8  f.  '*  Beispiele  für  starkes  Wäw  in  fa'ülun  Z.  9  '*.  Bisweilen  setzt 
man  hier  auch  Hemze  (statt  Wäw)  wie  in  cul^urun,  weil  Wäw  und 
Pamma  zusammentreffen  und  Damma  dann  im  Wäw  mehr  verborgen  ist 
(als  im  Hemze,  d.  i.  nicht  als  selbständig  zur  Geltung  kommt).  Man  setzt 
aber  nicht  Hemze  statt  Ja  in  diesen  Formen  (wie  in  ckujüshufiy  pl.  zu 
chaishun)  weil  Pamma  nach  Ja  (trotz  des  folgenden  Wäw)  als  leichter 
erscheint  (als  nach  Wäw)  wegen  der  Leichtigkeit  des  Ja  und  der  Aehn- 
lichkeit  desselben  mit  Alif,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  es  auf  Alif  folgt. 
Dagegen  geht  Wäw  in  Ja  über  in  fu^'alun.  Beispiele  Z.  12  '*.  Da 
Ja  als  leichter  erscheint  (als  Wäw)  und  hier  auf  Pamma  folgt,  so  setzt 
man  es  (statt  Wäw)  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Plur.  derselben  Form 
der  part.  act.  der  Verba  III.  Wäw.  Beispiele  für  letztere  Z.  13  i^aiä 
hochmüthig  sein,  gaiä  auf  den  Knieen  sitzen).  Bei  beiden  Arten  dieser 
Plurale  kann  der  1.  Rad,  (bei  III.  Wäw  durch  Itbä*)  auchKesre  haben  (Z.  14). 
Die  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  tritt  aber  nicht  ein  in  den  Pluralen  des 
Partie,  der  Form  fu'^älun  (Beispiele  Z.  15)  ^^  Denn  man  behandelt  das  Wäw 
in  (fuwwamun,  Grrundform  zu)  sujjamun  (oder  fijjamun)  wie  das  in  ^utuwwun 
(statt  ^utüwun,  G-rundform  zu  ^utijjun)  nur  darum,  weil  es  (in  ^utuwwun)  den 
3.  Rad.  bildet  (und  in  §uwwamun  demselben  unmittelbar  vorangeht)  und  (in 
beiden  Fällen)  ein  serviles  Wäw  vorhergeht*^.  Je  weiter  sich  aber 
Wäw  vom  Ende  entfernt,  desto  geringer  wird  die  Aehnlichkeit  (mit  den 
Stämmen  UI.  Wäw).  Es  bleibt  dann  stark,  und  die  Verwandlung  in  Ja 
unterbleibt,  da  sie  schon  in  fu^^cUun  nicht  regelrecht  ist  (weil  hier  Wäw 
nicht  den  3.,  sondern  den  2.  Rad.  bildet).  Doch  ist  sie  in  fu^^alun  weit 
verbreitet.  —  Man  sagt  mashübun  und  ntashibun  (von  shaba  mischen,  med. 
Wäw)  und  hürun  und  hirun  (pl.  von  akwaru).  Diese  Formen  sind  nach 
der  Analogie  der  Form  fu^^aiun  gebildet  (bei  welcher  die  Verwand- 
lung in  Ja  allgemein  ist)  —  Im  Plur.  tiwalun  ist  Wäw  stark,  weil  es 
im  Sing,  t^wilun  stark  ist  nach  der  ursprünglichen  Form.  Das  Verfah- 
ren  ist  analog  dem ,   nach  welchem   der  Inf,  der  3.  F.  der  Verba  med. 
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Wäw  starkes  Wäw  hat,  entsprechend  dem  des  verbi  fin.  (Z.  18).  —  In 
fa^alänu  und  fa^ala  sind  Wäw  und  Ja  stark  (Beispiele  Z.  19  f.  '^).  Man 
behandelt  diese  mit  Zusatzbuchst,  versehenen  Formen  wie  solche,  welche 
keine  Zusatz  buchst,  und  doch  auch  keine  Verbalform  haben  *^  (Beispiele 
für  letztere  Z.  21;  vgl.  S.  f.\  7i,  4ii,^  g'ijarun  sing,  oder  pl.  von  glratim 
Aenderung).  Dazu  kommt,  dass  man  nicht  im  Stande  ist  (Wäw  und  Ja) 
bei  den  schwächsten  Verbis  (d.  i.  bei  denen  III.  Wäw  und  Ja)  in  den  ent- 
sprechenden Formen  als  stark  zu  behandeln  (Beispiele  Z.  22)  während 
doch  Wäw  und  Ja  bei  den  weniger  schwachen  (d.  i.  bei  denen  med.  Wäw 
und  Ja  als  Consonanten)  aufgegeben  werden  (d.  i.  schwach  sein)  sollten  ^^ 
—  Ja  und  Wäw  sind  ferner  stark  in  ß'ahVu  und  fu^alä^u,  entsprechend 
den  analogen  Formen  der  Stämme  III.  Ja  und  Wäw.  Beispiele  Z.  23  411 
11.  1.-'  —  Einige  bilden  fa^ahiuii  und  fu'ahi  wie  fa^alun,  welches  ohne 
Zusatzbuchst,  ist ,  indem  sie  den  Zusatz  am  Ende  wie  das  (femin.)  Hä 
beurtheilen  ^^,  und  die  Formen  mit  Zusatz  als  ebenso  schwach  behan- 
deln wie  die  ohne  Zusatz.  Diese  sagen  däränim  (statt  dawarävun)  hä- 
(lanun  {sta.tt  hnjaddmm)  hänmnim  {sisiit  hajamänun)  und  dälänun^^.  Doch 
i.st  dies  nicht  allgemein  verbreitet  wie  vieles  Erwähnte. 

In  /w'aM  und  fiUdä  und  Aehnl.  (mit  femin.  Alif)  sind  Wäw  und  Ja 
(als  mittl.  ßad.)  nicht  schwach ,  ebensowenig  wie  in  fn^ahm  und  fiUdun 
(weil  diese  nicht  Verbalform  haben,    S.  f »a  Z.  1  u.  5). 


§  541. 

lieber  die  Fälle,   in  welchen  Ja  zu  Wäw  wird.     (I.  J. 

i?  718). 

So  in  fu'lä  als  Subst.,  wie  tiihd  (glücklicher  Zustand,  auch  Infin., 
statt  tujhä)  und  lusä  (neben  Msä^  fem.  zu  al'jasuj  fein,  hübsch,  hier  als 
Subst.  gefasst)  *.  Denn  diese  kommen  nicht  ohne  Art.  als  Adj.  vor, 
darum  werden  sie  als  Subst.  behandelt.  Kommt  aber  diese  Form  als  Adj. 
ohne  Art.  vor,  so  wird  sie  wie  die  Adj.  der  Form  fu'lun  behandelt,  z.  B. 
htdun  (pl.  von  abjadUf  statt  bu'fdun).  So  in  imra'atxm  hthä  (statt  hujkä^ 
hochmüthig  einherschreitendes  Weib).  Dass  dies  die  Form  fu^lä  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  /?7d  als  Adj.  nicht  vorkommt.  Aehnlich  kisma- 
tun  dhä  (ungerechte  Vertheilung).  Man  unterscheidet  hier  zwischen  Subst. 
und  Adj. ,  wie  man  in  den  Nomin.  der  Form  fa'lä  der  Stämme  III.  Ja 
zwischen  Subst.  und  Adj.  unterscheidet.  So  sagt  man  bei  Subst.  sherwä 
(ein  Gleicher   von   sharä)  und  takuä   (Gottesfurcht  von  takä)^   bei  Adj. 

Jfthn,  SlbftWftihrB  Bach  über  die  UnromaUk  *^o^^ 
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dagegen  sadjä  (fem.  von  sadjdnu  durstig)  und  chazjä^  (fem.  von  chazjdnu 
beschämt)  so  dass  (bei  den  Adj.)  Ja  nicht  zu  Wäw  wird.  Ebenso  un- 
terscheidet man  bei  der  Form  fu^lä  der  Stämme  med.  Ja  zwischen  Adj. 
und  Subst.  Es  wird  also  fu^lä  hier  (d.  i.  bei  den  Stämmen  med.  Ja)  be- 
handelt wie  fa'lä  dort  (d.  i.  bei  den  Stämmen  III.  Ja).  Man  behandelt 
hier  die  Stämme  HI.  Ja  nicht  wie  faHä  (med.  Ja),  sondern  wie  fu^lä 
(med.  Ja)  wenn  dies  als  Subst.  steht.  Denn  nur  wenn  (die  Vocalisation 
mit)  Pamma  beim  1.  Buchst,  feststeht,  wird  das  (folgende)  Ja  zu  Wäw ; 
Fatha  dagegen  kann  das  folgende  Ja  nicht  (in  Wäw)  verwandeln  (lies 
UMihii),  Man  vermeidet  es  also ,  den  2.  Buchst. ,  wenn  er  vocallos  ist, 
zu  verändern,  ausser  (wenn  Pamma  oder  Kesre  vorhergeht)  wie  in 
mükutun  (statt  tnujkhmn)  mlzänun  (statt  miwmnun)  Jcilun  (statt  kiwlun). 
Eine  solche  Veränderung  tritt  aber  nicht  ein,  wenn  Fatba  (vor  Wäw 
oder  Ja)  vorhergeht.  Ebenso  wird  im  verb.  fin.  jükinu  Ja  zu  Wäw. 
fa'lä  dagegen  bleibt  unverändert,  mag  (der  2.  llad.)  Wäw  oder  Ja  sein. 
So  in  kaitwun  faudä  (unter  sich  gleiches,  gemischtes  Volk)  und  ^aitd  (fem. 
zu  ^aitjhtu  wer  verderbt  handelt).  Dagegen  bleibt  in  f'u^ld  med.  Wäw 
(Wäw)  unverändert,  ebenso  wie  in  faUä  lU.  Wäw  (vgl.  sahcä  Trost). 

Man  unterwirft  das  Ja  als  2.  Rad.  der  Veränderung  aus  Grund 
seiner  Schwäche,  um  dem  Wäw  einen  Ersatz  zu  verschaffen  für  seine 
häufige  Verwandlung  in  Ja. 


§542. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird,  wenn 
es   vocalisirt  und   das   vorhergeh.  Ja   unvoc.  ist,    oder 
412 wenn    es    unvoc.    und   das    folgende    Ja    vocalisirt    ist 
(I.  J.  §  716). 

Dies  kommt  daher,  dass  Ja  und  Wäw  behandelt  werden  wie  die  Buchst., 
deren  Ausspracheörter  nahe  bei  einander  liegen  (I.  J.  \fr\  Z.  18  —  23) 
weil  sie  beide  viel  gebraucht  werden  und  (oft)  über  die  Zunge  gehen. 
Da  nun  nichts  (d.i.  kein  Vocal)  zwischen  Wäw  und  Ja  steht,  weder 
hinter  Ja  (falls  Wäw  auf  Ja  folgt)  noch  vor  Ja  (falls  Wäw  dem  Ja 
vorangeht)  so  verfährt  man  (mit  beiden)  auf  eine  und  dieselbe  Weise 
(d.  i.  man  assimilirt  einen  dem  anderen).  Denn  die  Erhebung  der  Zunge 
von  Einem  Orte  aus  erscheint  als  leichter  (als  von  zweien  aus).  Ja  ist 
bei  der  Assimilation  der  bevorzugte  Buchst.,  nicht  Wäw,  weil  Ja  wegen 
seiner    Aehnlichkeit  mit  Alif  als   leichter  als  Wäw    erscheint.      So  in 
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fei^xlun  wie  sajjidun  statt  saiwidun  (von  säda  med.  Wäw)  und  sajjibun 
(Regenwolke,  auch  med.  Wäw).  Nach  Chalil  ist  dies  (ursprünglich)  die 
Form  ftiHlun ,  wenn  diese  Form  auch  nur  bei  schwachen  Stämmen  vor- 
komme. Denn  bisweilen  bildet  man  für  schwache  Stämme  specielle  For- 
men, welche  die  starken  Stämme  nicht  haben.  So  (Infinitive,  wie)  hei- 
nünatun  und  (Adjectiva  wie)  kaidüdun.  Denn  dies  bedeutet  den  langge- 
streckten unter  den  wilden  Eseln  (von  kawida^).  Die  ursprüngliche 
Form  beider  ist  fe%[aiülatu^  welche  beim  starken  Verb  als  Inf.  nicht  vor- 
kommt *.  Ebenso  ist  allein  den  schwachen  Stämmen  der  pl.  fract.  fu^a- 
latu  eigenthümlich,  wie  hudätun  (statt  Icndawatun,  pl.  von  Mdin),  Würde 
fei^cdun  (bei  majjitun  u.  Aehnl.)  zu  Grunde  liegen,  so  würde  Fatha  (des 
2.  Rad.)  bleiben,  wie  in  tajjahänun  (wer  etwas  unternimmt,  was  ihn  nichts 
angeht)  und  hajjabänun  (sehr  furchtsam ;  Form  fei'alänUj  I.  J.  If D^  Z.  15). 
Andere  aber  sagen  doch,  dass  fnValun  zu  Grunde  liegt,  weil  fei'ilun  bei 
starken  Stämmen  nicht  vorkomme.  Man  begründet  dies  dadurch,  dass 
der  Vocal  bisweilen  geändert  wird ,  wenn  die  Form  des  Nomens  sich 
ändert.  So  in  uchtun  (mit  Fem.-Endung  ohne  vorhergeh.  Fatl;ia,  statt 
achawalim)  und  in  den  Nisben  bisrijjun  (von  liasrä)  amawijjun  (von  ama- 
tun)  duhrijjun  (alt  von  dahrun),  (Vgl.  §  320).  Ebenso  ist  (nach  dieser 
Theorie)  der  Vocal  von  fci^alun  geändert.  Mir  gefallt  aber  die  Theorie 
des  Chalil  besser,  weil  in  schwachen  Nomin.  Formen  vorkommen,  welche 
in  anderen  nicht  vorkommen,  und  wegen  der  Z.  10  erwähnten  Formen 
(wo  Fattia  nach  Ja  bleibt,  woraus  folgt,  dass  es  auch  hier  würde 
bleiben  können)  ^.     So  sagt  einer  der  Araber : 

Warum  ist  (d.  i.  thränt)  mein  Auge  wie  der  durchlöcherte  Schlauch*? 

Dieses  (^ajjanun)  ist  gebildet  nach  der  durchgehenden  Hegel,  da 
Fatb  (nach  Ja)  geblieben  ist,  wie  oben  (Z.  10  an  Beispielen)  gezeigt. 
Man  hat  aber  bei  den  schwachen  Nomin.  eine  Form  (nämlich  fei^ilun) 
welche  bei  den  anderen  nicht  vorkommt,  und  soll  Formen  (wie  sajjidun) 
nicht  nach  solchen  erklären,  welche  nur  vereinzelt  vorkommen  (wie  'a;- 
janun  S.)  da  man  doch  einen  Ausweg  findet,  um  sie  als  Nomina  der 
Form  fei'ilun  (so!)  zu  erklären. 

meitun  (statt  majjitun)  heinun  und  leinun  sind  durch  Wegfall  des 
mittleren  Rad.  entstanden,  ebenso  wie  (kärun)  aus  käHrun  (med.  Wäw) 
durch  Wegfall  des  Hemze  entstanden  ist,  indem  man  die  beiden  Ja 
(mit  Kesre)  für  zu  schwer  hält  K  Ein  ähnlicher  Wegfall  eines  Ja  findet 
in  den  (Infin.  wie)  keinünaiun  u.  Aehnl.  statt.  Da  nämlich  dieser  Weg- 
fall in  Wörtern  von  geringer  Buchstabenzahl  (wie  majjitun)  eingetreten 

*60* 
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ist,  so  hält  man  ihn  bei  grosser  Zahl  für  nothwendig,  wenn  die  Wörter 
die  grösste  Zahl  bis  auf  einen  ®  erreicht  haben,  {keinünatun  und  Aehnl.) 
sind  nämlich  (abgesehen  von  der  Fem.-Endung)  Formen  wie  ^aidamüsun 
(Sib.  r%  Z.  B).      • 

Von  l;äla  (med.  Wäw)  würde  die  Form  fei^alun  Jcajjalun  lauten. 
Wenn  nun  eine  Vocalveränderung  in  fei'alun  überhaupt  verbreitet  wäre, 
so  würde  man  auch  hier  einen  Vocalwechsel  annehmen  müssen'.  Da- 
durch wird  unsere  Annahme  bestätigt,  dass  bei  jojjidun  die  Form 
413/bi'i7wM  zu  Grunde  liegt,  da  das  Kesre  weit  verbreitet  ist.  Die  No- 
mina med.  Ja  und  med,  Wäw  sind  in  der  erwähnten  Form  (fei^üun) 
einander  gleich. 

Zu  den  Nomin.,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird,  gehören  femer  dajja- 
mn  statt  deitvärun  (irgend  jemand,  nur  in  negativen  Sätzen  vorkom- 
mend) hajjämun  statt  kaiwämun  (Bestand  habend,  ewig)  femer  kajjümnn 
statt  hxiuümun  (wie  kajjämun)  und  dajjürun  statt  deiwüfun  (wie  dajjä' 
run).  Denn  die  Formen  sind  feiUilun  und  fei'ülun,  —  fi^jalun  wie  hulja- 
M/MM  (schneidig)  wird  gebildet  wie  fei'alun^,  nur  dass  der  1.  Buchst,  m 
jener  Form  Kesre  erhält. 

eajjala  (trennen)  ist  die  2.  F.  und  zäj(da  (sich  trennen  von  etwas) 
die  3.  F.  von  ra/a,  med.  Ja.  Man  sagt:  Ich  habe  nicht  aufgehört,  es 
zu  thun.  Wäre  zajjala  die  Form  fei'cda,  so  würde  der  Inf.  Eojjalaiun 
(aus  zaiivcdattin  S.)  lauten^  und  nicht  tasjllun.  —  tnhajjaza  (neben  ia- 
hawivaza,  zusammengerollt  sein,  von  der  Schlange)  ist  die  Form  taftiUda 
von  hüza  med.  Wäw,  und  der  Inf.  inhajjazun  ist  tafti^uhm^^. 

In  sajüdun  (=  §ajjädun)  tatctlun  u.  Aehnl.  wird  die  Verwandlung 
des  Wäw  in  Ja  dadurch  verhindert,  dass  der  1.  (schwache)  Buchst,  vo- 
calisirt  ist.  Nun  ist  aber  eine  (Assimilation  und)  Insertion  nur  möglich, 
wenn  der  erste  (der  beiden)  Buchst,  vocallos  ist.  Denn  wenn  die  Aus- 
spracheörter  von  2  Buchst,  zwar  nahe  an  einander  liegen*^,  aber  beide 
oder  auch  nur  der  erste  von  ihnen  vocalisirt  und  der  zweite  vocallos  ist,  so 
werden  sie  nicht  in  einander  inserirt  So  in  watada  (einen  Pfahl  in  die  Erde 
schlagen)  und  watadahu  als  Verbum^-  (so  nach  S.)  was  man  hiernach 
nicht  in  tvaddahu  contrahirt ,  wie  mcdda,  weil  es  nicht  Verb.  med.  gemin. 
ist.  Nun  kann  aber  die  Insertion  von  nwdda  bei  Wäw  und  Ja  noch  weniger 
eintreten.  Denn  man  behandelt  nur  Wäw  und  Ja  wie  2  Buchst.,  welche 
einander  nahe  stehen  (ohne  dass  dies  nach  dem  Ort  der  Aussprache  wirk- 
lich der  Fall  ist)  und  Vocallosigkeit  und  Vocalisation  wird  bei  ihnen  nur  so 
angesehen  wie  bei  Buchst.,  welche  einander  nahe  stehen  ^\  Ist  der  1.  Buchst 
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(von  Wäw  und  Ja)  al^o  vocalisirt,  so  ist  eine  Insertion  unmöglich.  Denn 
2  Buchst,  (hinter  einander)  können  nicht  vocallos  sein^*.  Bei  Wäw  und 
Ja  ist  eine  Insertion  wie  die  bei  den  verbis  med.  gemin.  noch  weniger 
angebracht,  weil  sie  weiter  von  einander  entfernt  sind  (als  die  Buchst., 
welche  denselben  Ort  der  Aussprache  haben).  Da  man  nun  (bei  auf 
einander  folgendem  Wäw  und  Ja)  die  Zunge  nicht  mit  einem  Mal  er- 
hebt (wie  bei  den  verbis  med.  gemin.,  nachdem  die  Insertion  eingetreten 
ist^')  so  nimmt  man  (wenn  der  erste  derselben  vocalisirt  ist)  ebenso 
wenig  eine  Veränderung  vor  wie  bei  den  Buchst.,  welche  ihnen  ähnlich  sind 
(d.  i.  welche  mit  einander  denselben  Ort  der  Aussprache  haben ;  vgl.  Z.  10). 

Die  Form  fau^alun  von  bä^a  med.  Ja  würde  bajja'un  (statt  bauja^un) 
lauten,  indem  (vocalloses)  Wäw  (vor  Ja)  zu  Ja  wird,  ebenso  wie  es  (an- 
dererseits) als  2.  Rad.  zu  Ja  werden  würde  in  fei^ilun  und  fei^nlun  von 
Tiäla^^,  Ebenso  würde  fi^jcUun  von  bä^a  hijja'un  lauten,  und  fa^ivahm  von 
bä^a  würde  bajja^un  (statt  bajwa'iw)  lauten**^. 

Auf  meine  Frage,  warum  das  (ebenfalls  vocallose)  Wäw  in  stijira 
und  büji*a  nicht  zu  Ja  werde,  antwortete  Chalil:  weil  dies  Wäw  nicht 
integrirender  und  ursprünglicher  Bestandtheil  des  Wortes  sei,  sondern 
nur  wegen  des  (vorhergeh.)  Pamma  (als  Verlängerungsbuchst.)  im  perf. 
pass.  der  3.  F.  eingetreten  sei.  Denn  im  Activ  (Z.  20)  fehlt  das  Wäw. 
Dem  perf.  pass.  der  3.  F.  entspricht  das  der  6.  F.  (Z.  20).  Denn  auch 
hier  ist  Wäw  nicht  integrirend,  sondern  der  ursprüngliche  (Verlänge- 
rungsbuchst.) ist  Alif.  Aehnlich  ist  (das  aus  Hemze  erleichterte  Wäw 
in)  ru\jatun  (inf.  von  ra'ä)  ru'jä  ((xesicht,  Traumgesicht)  nu'jun  (Graben 
um  das  Zelt).  Auch  hier  wird  (das  durch  Tachfif  entstehende  Wäw) 
nicht  zu  Ja,  nachdem  man  das  Hemze  aufgegeben  hat^'.  Denn  die  ur- 
sprüngliche Form  hat  nicht  Wäw.  Bei  süjira  muss  man  aber  (die  Ver- 
wandlung des  Wäw  in  Ja)  noch  eher  unterlassen,  weil  das  Wäw  ver- 
schwindet, wenn  man  die  Form  fü^ila  aufgiebt  (z.  B.  im  Activ);  in  rwya- 414 
tun  u.  Aehnl.  dagegen  ist  das  Wäw  vom  Worte  untrennbar,  nachdem 
man  das  Hemze  aufgegeben  hat.  Einige  aber  sagen  (mit  Insertion) 
rujjä  und  rujjaiun  und  behandeln  das  (aus  Hemze  entstandene)  Wäw,  wie 
wenn  es  nicht  als  Ersatz  für  Hemze  stünde.  Wäw  wird  in  stijira  u. 
Aehnl.  nicht  zu  Ja,  weil  es  an  Stelle  des  Alif  steht.  Man  benutzt  es 
also  als  Verlängerungsbuchst.  ebenso  wie  (im  Activ)  das  Alif.  Ausserdem 
wiU  man  nicht,  dass  das  perf.  pass.  der  3.  und  6.  F.  mit  dem  der  2.  u. 
5.  F.  zusammenfällt '^  Denn  man  spricht  kiiivüa  und  tuJcntvila  mit  Ver- 
längerungsbuchst.,   ohne  die  Zunge  (von  beiden  Wäw)   mit   einem  Male 
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zu  erheben  (was  bei  2  eonsonantisehen  Wäw  geschehen  würde)  damit 
die  Formen  sich  von  der  2.  und  5.  F.  unterscheiden,  und  damit  (das 
Wäw)  als  Verlängerungsbuchst.  dem  Alif  (des  Activs)  entspreche.  Man 
verbindet  die  beiden  Wäw  nicht  durch  Teshdid,  damit  (lies  fatastrd)  sie 
nicht  als  2  identische  Buchst,  (d.  i.  Consonanten)  erscheinen,  welche  bei 
Vocallosigkeit  des  ersten  zusammentreffen,  ohne  Verlängerungsbuchst. 
zu  sein.  Wie  nun  die  Insertion  bei  2  Wäw  unterbleibt  (von  welchen 
das  erste  Verlängerungsbuchst.  und  nicht  Consonant  ist)  so  unterbleibt 
sie  auch  in  süjira  u.  Aehnl.  '^  —  Aehnlich  dem  Wäw  und  Ja  in  diesen 
Verbalformen  ist  das  Wäw  in  diwänun  (I.  J.  irvf  Z.  4  f.).  Denn  auch 
hier  ist  das  Ja  nicht  integrirender  Bestandtheil  der  Form  wie  in  den 
Formen  fei^aluv,  fei^ilun,  fei^dlun,  fi'jalun  u.  Aehnl.;  sondern  es  steht  statt 
Wäw ,  wie  das  Ja  in  kiräfun  statt  des  Rä  steht  (I.  J.  a.  a.  0.  Z.  11  f.). 
Dies  erhellt  aus  dem  Diminutiv  und  dem  plur.  fract. ,  wo  das  Ja  ver- 
schwindet (Z.  10).  Da  dem  so  ist,  so  wird  dieses  Ja  wie  das  Wäw  in 
rüjattm  (welches  nach  S.  ^ir  Z.  21  statt  Hemze  steht,  also  auch  nicht 
beständig  der  Form  angehört*®)  und  wie  das  Wäw  des  perf.  pass.  der 
3.  F.  behandelt.  Man  verwandelt  also  (in  diwdnun)  Ja  nicht  in  Wäw", 
ebensowenig  wie  man  (in  rüjatun)  Wäw  in  Ja  verwandelt.  Würde  man 
diwänun  für  die  Form  fVälun  halten,  so  würde  man  (Ja  in  Wäw  ver- 
wandeln und)  inseriren.  Man  setzt  es  aber  als  fi^^älun  und  nimmt  an, 
dass  erst  nachher  Ja  statt  des  ersten  Wäw  gesetzt  ist,  wie  man  faean- 
neitu  (statt  tazanvantu)  sagt  (I.  J.  Irvl  Z.  4  f.).  Darum  (d.  i.  weil  die 
Grundform  hirrätun  ist)  stellt  man  das  2.  Rä  im  pl.  fract.  (Z.  13)  wie- 
der her  und  wirft  das  Ja  aus.  Von  hä'a  würde  diese  Form,  wenn  sie 
vorkäme,  regelrecht  hijjd^un  mit  Contraction  lauten,  weil  hier  nothwen- 
dig  2  Ja  zusammentreffen  (entsprechend  den  beiden  Wäw  und  Rä  in 
den  Grundformen  diwwdnun  und  kirrdtun). 


§  543. 

lieber  die  Bildung  des  plur.  fract.  von  den  im  vor- 
hergeh. §  erwähnten  Formen  und  ähnlichen*  (I.  J.  §  715). 

Im  pl.  fract.  von  fau^alun  med.  Wäw  (und  Ja)  wird  der  schwache 
Buchst,  zu  Hemze  (also  würde  kawd'ilu  entstehen)  ebenso  wie  in  fawd^ilu 
Wäw  oder  Ja  zu  Hemze  werden  würden,  wenn  Wäw  und  Ja  als  stark 
behandelt  werden  (Beispiele  Z.  16)  *.  Auch  im  pl.  fr.  der  Formen  fei^äun, 
wie  sajjidun  (S.  f\r  Z.  5) ,    und  fei^alun ,    wie  ^ajjanun  (S.  f\y  Z.  15)  wird 
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der  2.  Rad.  zu  Hemze.  So  in  ^ajä*ilu  (pl.  von  ^ujjilun,  statt  ^aiwüun  med. 
Wäw,  Familie,  Haushalt)  und  clajaüru  (pl.  von  chajjirnn  gut  oder  Gut 
besitzend').  Da  (Wäw  und  Ja)  hier  schwach  sind  und  da  (Wäw  hier) 
nach  einem  Zusatzbuchst,  (d.  i.  nach  Ja)  welcher  an  der  Stelle  des  Alif 
des  part.  act.  steht  (in  Ja)  übergeht,  während  es  nach  Alif  in  Hemze 
übergeht^,  und  da  der  Uebergang  (des  Wäw)  in  Ja*  dem  in  Hemze 
im  part.  act.  ähnlich  ist,  obgleich  man  (in  unseren  Nomin.)  nicht  so 
weit  gehen  kann,  Wäw  im  Sing,  in  Hemze  zu  verwandeln,  weil  Ja 
(nicht  Alif)  vorhergeht,  so  ist  es  wie  wenn  man  den  Plural  von  einem 
mit  Hemze  versehenen  Sing,  bildet  (welches  im  Sing,  aber  wegen  des 
vorhergeh.  Ja  nicht  eintreten  kann).  Es  ist  nun  nicht  möglich,  dass  der 
schwache  (zum  Stamm  gehörige)  Buchst,  nach  einem  servilen  Ja,  welches 
an  Stelle  des  Alif  (des  part.  act.)  steht,  als  schwach  behandelt  wird, 
ohne  dass  er  auch  nach  dem  Alif  (des  plur.  fract.)  als  schwach  behan- 
delt wird.  Würde  er  (in  unseren  Nomin.)  nicht  schwach  sein,  so  würde 
er  (im  Plural)  nicht  zu  Hemze  werden  (sondern  er  würde  stark  sein) 
wie  in  dajätcinu  von  Jaiwanun  (Kater).  So  bildet  auch  ^ajjanun  den  pl. 
'ajä^wu  (mit  schwachem  Ja).  —  Ebenso  würde  der  pl.  fr.  vom  Sing,  der 
Form  fu'^alun  (med.  Wäw  und  Ja)  von  kala  hawä'üu  lauten  (statt  ha- 
icäicüu).  —  Der  Plural  von  fa^tcalun  lautet  wie  der  von  fau^alun,  weil  415 
es  einerlei  ist,  ob  das  (radicale  oder  das  servile)  Wäw  an  2.  oder  3, 
Stelle  steht®.  Beide  Formen  würden  von  fau'alun  und  faUvalun  (beiden 
Stämmen  med.  infirmae)  gleich  lauten,  z.  B.  kcnvwalun  (von  käJa).  So 
würde  auch  der  pl.  fa^äwüu  (bei  diesen  Stämmen)  dieselbe  Form  wie 
fn'ä^ilu,  nämlich  kawdHIu  (mit  Hemze,  von  käld)  haben.  Man  verfährt 
so,  weil  2  Wäw  zusammentreffen,  welche  nicht  durch  einen  festen  Buch- 
staben von  einander  geschieden  sind,  sondern  nur  durch  Alif,  welches 
so  verborgen  ist,  dass  es  ist,  wie  wenn  die  beiden  Wäw  unmittelbar 
zusammentreffen  (Z.  4).  Da  nun  ferner  (Wäw  oder  Ja  hier)  nahe  am 
Wortende  stehen,  so  werden  sie  zu  Hemze,  wie  das  Wäw  in  sainffun 
(welches  ganz  am  Wortende  steht,  statt  samäwun).  Ebenso  behandelt 
man  ^ujjamun  (statt  suicivamun,  was  auch  vorkommt,  pl.  zu  saHmun  med. 
Wäw)  wie  Hitijjun  (neben  ^utuwimm  (Inf.  von  ^atd  III.  Wäw)^  Derselbe 
Grrund  (wie  für  das  Hemze  des  Plur.  fawäHln  von  Stämmen  med.  infir- 
mae) liegt  vor  in  der  Form  shaivdjä  (statt  shawäwiju)^.  Treffen  2  Wäw 
in  dieser  Weise  zusammen,  so  braucht  man  sich  nicht  daran  zu  kehren, 
ob  eins  derselben  servil  ist  oder  nicht.  So  bildet  man  awäHlu  von  awwdlu 
mit  Hemze,  obgleich  (das  2.  Wäw)  zum  Wortstamm  gehört  ^  In  dem  Verse : 
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Und  bestreiche  die  Augen  mit  den  Augenstäubchen !  ^° 
hat  der  Dichter  das  Ja  von  ^atcäwiru  (pL  von  ^uwwärun)  ans  Vers- 
zwang ausgelassen.  Es  gehört  also  nicht  zum  wesentlichen  (und  ur- 
sprünglichen) Charakter  der  Form,  dass  das  2.  Wäw  aufgegeben  wird 
und  zu  Hemze  wird^'.  Ebenso  würde  die  Form  fawäHlu  von  Mla  ka- 
wä'ilu  (mit  Hemze)  lauten.  Denn  diese  Form  (d.  i.  das  Waw  in  ihr) 
ist  nicht  stärker  als  es  in  derselben  Form  von  'aicira  und  von  awicalu 
(Z.  11)  sein  würde  ".  • 

Die  Stämme  med.  Ja  (Z.  11)  werden  in  allen  diesen  Formen  wie 
die  Stämme  mod.  Wäw  behandelt,  indem  Hemze  (bei  schwachen  Stäm- 
men) in  fatcä^ihi  ebenso  eintritt  wie  bei  (starken,  z.  B.)  sajida.  Man  be- 
handelt letzteres  (rücksichtlich  des  Uebergangs  des  Ja  in  Hemze  in 
fatvä'ilu)  wie  'aivirn^  so  dass  beide  übereinstimmen,  wie  hajija  (med.  Ja) 
mit  shatvä  (med.  Wäw)  *'.  Denn  Ja  wird  in  Verbindung  mit  Wäw  bis- 
weilen für  ebenso  schwer  gehalten,  wie  Wäw  in  Verbindung  mit  einem 
anderen  Wäw^*.  Ja  (in  den  Stämmen  med.  Ja)  stimmt  also  mit  diesem 
Wäw  (in  den  Stämmen  med.  Wäw)  überein  und  wird  ebenso  zu  Hemze 
wie  dieses,  oder  wird  nicht  zu  Hemze  wie  dieses  '*,  wie  beide  überhaupt 
in  der  Schwäche  und  im  Aufgeben  der  Grundform  mit  einander  über- 
einstimmen. Da  nun  Ja  und  Wäw  als  schwache  Buchst,  und  im  Aufge- 
ben der  Grundform  vielfach  mit  einander  übereinstimmen  und  2  Ja 
(hinter  einander)  für  zu  schwer  gehalten  werden,  ebenso  wie  die  Auf- 
einanderfolge von  Wäw  und  Ja  für  zu  schwer  gilt  ^®,  so  werden  (Ja 
und  Wäw)  auch  hinsichtlich  der  Verwandlung  in  Hemze  in  gleicher 
Weise  behandelt.  Denn  man  vermeidet  bei  Ja,  was  man  bei  Wäw  ver- 
meidet (d.  i.  die  so  eben  angegebene  Aufeinanderfolge).  Darum  erhält 
(der  pl.  fr.  von)  fi^jnlun  sowohl  von  Stämmen  med.  Wäw  wie  von  Stäm- 
men med.  Ja  Hemze  (statt  Wäw  und  Ja;  fingirte  Beispiele  Z.  17*')  so 
dass  Ja  (in  dieser  Form)  ebenso  zu  Hemze  wird  wie  Wäw  in  fa'dtcilu 
(Sib.  Z.  2).  Wäw  und  Ja  stimmen  hierin  überein,  wie  sie  auch  in  an- 
deren erwähnten  Beziehungen  übereinstimmen.  Denn  die  Verbindung 
von  2  Ja  (auch  mit  dazwischen  stehendem  Alif )  wird  ebenso  gemieden 
wie  die  Verbindung  von  Ja  mit  Wäw. 
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§  644, 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  einige  der  erwähnten 
Formen  im  pl.  fract.  die  ursprüngliche  Form  (mit  star- 
kem Wäw  oder  Ja)  beibehalten.    (I.  J.  §  715). 

Hierher  gehören  die  Plurale  (der  Sing.-Formen)  feVälun  (und  fei^nlun). 
Beispiele  Z.  21.  Hierher  gehört  auch  der  pl.  fr.  von  ^uwwärun  (S.  flo  Z.8f.). 
In  diesen  Pluralen  (Form  fa^ä'Uii)  wird  Wäw  nicht  zu  Hemze  wie  in 
fu^ä'iluj  z.  B.  von  käla  (d.  i.  katvä^ilu  Sib.  Z.  2).  fu^'äliin  weicht  also  (in 
der  Bildung  des  pl.  fr.)  von  fu'^alun  ebenso  wie  der  pl.  fr.  von  fä^ühm 
(von  dem  von  fä^Uun)  abweicht.  Beispiele  Z.  23  ^  Und  zwar  weichen 
die  ersten  Formen  (mit  Hemze)  von  diesen  (letzten  ohne  Hemze)  ab,  416 
weil  alle  Plurale  der  ersten  Gruppe  Hemze  enthalten,  entsprechend  der 
Schwäche  (des  mittleren  Rad.)  der  entsprechenden  Verba  oder  Singulare. 
Da  nun  hier  Wäw  und  Ja  nahe  am  Wortende  stehen,  so  werden  sie  behan- 
delt, wie  wenn  sie  die  dritten  Radicale  wären,  wenn  diese  nach  Alif 
stehen  und  nichts  darauf  folgt  (Beispiele  Z.  3).  Wäw  und  Ja  werden 
also  (indem  sie  in  Fällen  wie  die  S.  f  If  Z.  16  f.  angegebenen  zu  Hemze 
werden)  behandelt,  wie  wenn  sie  die  letzten  Buchst,  (d.  i.  die  dritten 
Radicale)  wären,  ebenso  wie  auch  die  beiden  (ursprünglichen)  Wäw  in 
sujjamun  (statt  suwwamtin)  so  behandelt  werden,  wie  wenn  sie  die  letz- 
ten Buchst,  wären  (S.  f  )ö  Z.  4  f.).  Setzt  man  aber  einen  Buchst,  zwi- 
schen Wäw  und  Ja  und  den  letzten  Buchst,  des  Wortes  (wie  in  den 
S.  f  lö  Z.  23  angeführten  Pluralen)  so  bleiben  Wäw  und  Ja  stark  wie 
(andererseits  bei  den  Stämmen  III.  Wäw  und  Ja)  in  shdk&waiun  und 
yaiiäjatun  wo  (Wäw  und  Ja  nicht  mehr  am  Wortende  stehen  und  darum) 
stark  bleiben,  da  das  Ende  des  Wortes  nicht  nur  aus  dem  Flexions- 
buchst.  (Wäw  und  Ja)  sondern  (ausserdem  noch)  aus  dem  besteht,  was 
hinter  dem  Wäw  oder  Ja  steht  (d.  i.  aus  dem  femin.  Hä)  *.  Da  man  nun 
hier  so  verfährt,  so  steht  der  schwache  Buchst.,  welcher  dadurch  stär- 
ker wird,  dass  er  durch  2  Buchst,  (z.  B.  in  tawäwisu  flö  Z.  23)  vom 
Wortende  getrennt  ist,  der  starken^  Behandlung  näher,  und  die  ur- 
sprüngliche (starke)  Behandlung  kommt  ihm  eher  zu.  So  ist  das  (zweite) 
Wäw  in  eulvwärun  und  siacuämun  (Plurale  des  part.  act.)  stark,  weil  es 
vom  Wortende  entfernt  ist,  wie  das  (zweite)  Wäw  in  uchmvwatun  und 
ubuwwatun  (sowohl  Infinitive  wie  Plurale)  weil  es  nicht  (ganz)  das  Wort- 
ende bildet  *.  In  suwwämun  ist  das  starke  und  ursprüngliche  Wäw  noth- 
wendiger  und  bleibender  (als  in  uhmvivatun)  weil  es  (von  diesen  beiden 
Formen  mit  schwachem  Buchst.)  die  stärkere  ist*. 
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§545. 

TJeber   die   Passiva    der  Formen   fau^ala   med.  Wäw   und 
fei^ala  med.  Ja. 

Dieselben   würden   küwila   und   büji^a  lauten.     Der  Verlängerungs- 
buchst.    (dieses  Passivs)   ist   derselbe    wie    der   im    (Passiv   von)   fd^ala. 
fau'ala  und  fei^ala  stimmen  hier  (in  der  Bildung  des  Passivs)  mit  fä^ala 
überein,    wie    sie   auch  bei  starken  Stämmen  mit   ihm   übereinstimmen. 
Beispiele  für  letztere  Z.  13 — 15.     Ebenso  würde  tafei'ala  (angeschlossen 
an  die  2.  F.  des  Quadril.)  von  bd^a  das  Passiv  tufü'ila  bilden  wie  tafä^ala 
(die  6.  F.  des  Tril.)  wie  die  andere  Form    (fei^ala)   in  der  Passivbildung 
mit  der  3.  F.  des  Trilit.  übereinstimmt.    Beispiele  Z.  16.     Dieselbe  Ueber- 
einstimmung  (mit  der  6.  F.)  findet  beim  starken  Verbum  statt.    So  bildet 
fafeihaka   (sich   tief  in  eine  Rede  einlassen)   iufühika.     Ebenso  entspricht 
fä^ala  med.  infirmae  derselben  Form  mit  starken  Buchst.     Insertion  (und 
Contraction  des  schwachen  Buchst,  als  2.  Rad.  mit  dem  Waw   des  Pas- 
sivs) findet  hier  nicht  statt.     Ebenso  stimmen   (die  Passiva  von)  fan^ala 
und  fei^dla  mit  denen  (der  starken  Verba)   überein.     Man  behandelt  (die 
beiden  im  Passiv  der  3.  und  6.  F.  bei  den  verbis  med.  infirmae  zusammen- 
treffenden Wäw  oder  Ja)  nicht   wie  den  2.  Rad.  in  der  2.  F.  derselben 
Verba  (Z.  19).     Denn  Wäw  und  Ja  sind  (in  diesen  Formen)  ebenso  gut 
Servilbuchst,  wie  Alif   (in  der  3.  F.).     Denn  Wäw  und  Ja  kommen  (wie 
in  den  entsprechenden  Formen  der  starken  Verba)  auch  so  vor,  dass  kein 
anderes  Wäw  oder  Ja  darauf  folgt ;  darum  ist  die  Verdopplung  in  diesen 
beiden  Formen  nicht  nothwendig    (weil  nicht   bei   allen  Verbis  vorkom- 
mend).    (Nicht  tritt  das  doppelte  Wäw   oder  Ja   (wie   in    hauivala    und 
heija^a)  ein  in  Verbis  wie)  hauhüa  und  heitara.     Da  es  mit  Wäw  und  Ja 
(in  diesen  Formen)  so  steht  (d.  i.  da  sie  accidentiell  sind)  so  werden  sie 
wie  Alif  (in  der  3.  F.)  behandelt  (d.  i.  nicht  mit  dem  folgenden  Buchst. 
durch  Teschdid   zusammengezogen).      Man   unterscheidet   also    zwischen 
diesen  beiden  Formen  (der  3.  und  6.)  und  den  anderen  (der  2.  u.  5.)  wo 
die  Insertion  stattfindet. 

Ebenso  würde  im  perf.  pass.  ^  der  Form  fa^wala  der  Verlängerungs- 
buchst.  stehen  ohne  Insertion.  Man  behandelt  die  beiden  Wäw  hier 
nicht  wie  wenn  sie  den  verdoppelten  2.  Rad.  darstellen,  da  es  hier  ge- 
trennte Buchst,  sind  (welche  nicht  zusammengezogen  werden  dürfen). 
Denn  (in  fa^icala)  tritt  der  Servilbuchst.,  welcher  darin  ist,  (accidentiellj 
hinzu,  die  Wiederholung  (des  Wäw)  ist  aber  nicht  nothwendig  (und  all- 
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gemein)  wie  sie  z.  B.  in  gahwara  nicht  stattfindet  (sondern  bloss  bei 
den  Verbis  med.  Wäw).  Da  es  nun  mit  dem  Zusatzbuchst,  (in  der  Form 
fa^wala)  so  steht,  so  wird  das  perf.  pass.  derselben  so  behandelt,  wie 
wenn  kein  serviles  Wäw  (auf  das  radicale)  folgte  (d.  i.  wie  Mtila). 
Darum  (lies  Z.  1  falidalika)  werden  Wäw  und  Ja  in  (den  Passivis  von)  417 
fa^wala  und  fa^jala  behandelt  wie  in  den  Passivis  von  fau^äla  und 
fei*ala,  d.  i.  so  wie  wenn  Wäw  und  Ja  nicht  (auf  ein  anderes)  Wäw  und 
Ja)  folgte,  weil  diese  beiden  (hier)  getrennte  Buchst,  sind*.  So  wür- 
den die  Passiva  (der  Form  faUcala  von  bä^a  und  käla)  htmi^a  und  küwila 
lauten,  indem  das  (radicale !)  Ja  von  lüji^a  im  perf.  pass.  wegen  des  (vor- 
hergeh.) Pamma  zu  Wäw  wird,  wie  dies  auch  in  der  Form  fu^lila  ge- 
schehen würde*.  Dies  wird  später  erörtert  werden.  Dagegen  wird  im 
Passiv  der  Form  fei^ala  von  bä'a  das  (servile  !)  Wäw  nicht  zu  Ja  (durch 
Assimilation  an  das  folgende  radicale  Ja)  weil  dann  derselbe  Fall  ein- 
tritt wie  in  süjira*.  Die  F.  if'ati^ala  von  sära  würde  isjajjara  lauten, 
indem  Wäw  zu  Ja  wird,  weil  es  vocallos  ist  und  Ja  darauf  folgt.  Das 
Passiv  dagegen  würde  usjujira  lauten,  weil  dies  Wäw  auch  so  vorkommt, 
dass  Ja  nicht  darauf  folgt  *,  wie  bei  (starken  Verbis ,  z.  B.)  iydaudana. 
Das  Wäw  wird  hier  angesehen  wie  das  in  fau^aln  und  wie  das  Alif  in  ipälla^ 
Dem  entsprechend  würde  diese  Form  (Z.  6)  auch  von  kdia  gebildet  werden '. 
Denn  dies  Wäw  kommt  auch  vor,  ohne  dass  ein  anderes  Wäw  darauf 
folgt,  so  dass  die  Passiva  dieser  Form  (von  Verbis  med.  Wäw  und  Ja) 
nach  den  starken  Verbis  gebildet  werden,  ebenso  wie  (der  Plural)  utvalu 
(von  ülä,  auch  zu  awtvalv)  nach  dem  der  starken  Nomina  (wie  Jcuharu  von 
kul)rä)  gebildet  wird  (ohne  Rücksicht  auf  die  Schwäche  des  Wäw  zu 
nehmen),  usjüjira  wird  also  hier  (d.  i.  im  Passiv)  nach  v'gdudina  und 
ushhübha  *  gebildet.  Wäw  wird  nicht  zu  Ja,  weil  es  mit  dieser  Form  steht 
wie  mit  der  3.  F.  —  Auf  meine  Frage  nach  jaumun  sagte  Chalil,  dass 
es  von  jumiu  herkommen  würde  (wenn  man  ein  Verbum  davon  bilden 
würde)  wenn  ein  solches  Verbum  auch  nicht  wirklich  vorkomme  ^  (Es 
kommt  nicht  vor)  weil  man  es  vermeidet,  im  Imperf.  diesen  schwachen 
Buchst.  (Wäw)  mit  einem  mit  Pamma  versehenen  Ja  zusammentreffen 
zu  lassen,  damit  nicht  im  Imperf.  2  Ja,  von  welchen  das  eine  Pamma 
hat,  mit  dem  schwachen  (Wäw)  zusammentreffen  '®.  Da  man  nun  schon 
1  Wäw  beim  Verb  für  zu  schwer  hält",  so  verwirft  man  es  hier  (voll- 
ständig) wegen  der  Schwere  der  Form,  welche  sich  nothwcndig  in  der 
Flexion  ergiebt.  Zu  den  Nomin.,  zu  welchen  aus  der  erwähnten  Abnei- 
gung  (vor  zu  grosser  Schwere  der  Form)    keine   gebräuchlichen  Verba 
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cxistiren,  gehören  awwalUf  wäwun,  ffatun^^^  waihu^j  ivaisun,  tvailun.  Die 
bei  ihnen  zu  supponirenden  Verba  giebt  Sib.  Z.  IB  f.  ^'  Anf  meine  Frage, 
wie  die  4.  Verbal-Form  von  jaumun  regulär  lauten  würde,  wenn  man 
den  mittleren  Rad.  als  stark  behandle  '*  (Beispiele  Z.  17)  antwortete 
Chalil:  ajjama  (statt  aiwama)  mit  Uebergang  des  Wäw  in  Ja  wie  im 
pl.  fr.  ajjämun  (statt  amämitn).  Dieselbe  Veränderung  geht  vor  an  je- 
der Stelle ,  wo  das  Ja  der  Verba  I.  Ja  (Beispiel  Z.  18)  .stehen  bleibt 
(und  Wäw  auf  vocalloses  Ja  folgt)  also  nicht  im  Perf.,  Impf,  und  Par- 
ticip  der  4.  Form,  sondern  diese  würden  üwima,  jüwamu,  müwamun  lau- 
ten ^*.  Denn  Ja  hat  (im  Perfect  der  4.  F.  der  Verba  I.  Ja)  nicht  immer 
Ja  hinter  sich  ^*  (wie  in  ajjama  Z.  17)  während  diese  (Aufeinanderfolge 
der  beiden  Ja)  in  der  2.  F.  der  Verba  med.  Ja  (Z.  20)  immer  stattfin- 
det, sondern  es  kommt  auch  allein  vor  (ohne  ein  anderes,  wenn  auch  aus 
Wäw  entstandenes  Ja,  wie  in  ajjama,  dagegen  mit  einem  starken  Buch- 
staben, wie  in  aihma).  Wie  nämlich  fai'dla  und  fau^ala  (von  Verbis  med. 
Wäw  und  Ja)  nach  (starken  Verbis,  z.  B.)  heitara  und  samita^a  gehen,  so 
geht  ajjama  nach  aikana  ".  —  Die  F.  apalu  von  jaumun  würde  ajjamu 
lauten  (statt  aiwamu)  entsprechend  dem  plur.  ajjämun  (statt  aitcämun). 
Der  pl.  fr.  davon  würde  (statt  Wäw)  Hemze  haben :  ajä'imu  **.  Denn 
418  Wäw  ist  hier  schwach  wie  im  pl.  fr.  von  sajjidun ,  und  Ja  gilt  in  der 
Verbindung  mit  Wäw  (in  dem  ursprünglichen  ajäwimu  trotz  des  dazwi- 
schen stehenden  Alif)  für  schwer  ^^  Wie  man  nun  den  pl.  fr.  von  sajji- 
dun (statt  saiwiduv,  also  med.  Wäw,  Form  feiHlun)  nach  dem  von  /im'a- 
Jun  der  Verba  med.  Wäw,  z.  B.  häla  bildet  (rücksichtlich  der  Verwand- 
lung des  2.  schwachen  Buchst,  in  Hemze)  so  bildet  man  auch  den  pl.  fr. 
von  ajjamu  nach  dem  von  awwalu  (in  derselben  Hinsicht*"). 

Die  F.  if'au^ala  der  Verba  med.  Wäw  entspricht  im  Perfect  dersel- 
ben F.  der  Verba  med.  Ja  (S.  flv  Z.  5-10)*^  if^iu'ala  behält  die  volle 
Form  ebenso  wie  fa^ala  und  tafcVala.  Denn  wenn  man  (das  erste  radicale 
Wäw  in  ihwauwdla  als  schwachen  Buchst.)  vocallos  machen  würde  (wie 
Wäw  in  dliäma  statt  alcaicma  statt  ahwama,  I.  J.  »f  .a  Z.  21  f.)  so  würden 
Alif  (in  der  3.  u.  6.  F.  des  Trilit.)  und  (das  servile)  Wäw  (in  if'au^ala) 
fortfallen,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Ebenso 
(bleibt  das  radicale  Wäw  in  der)  9.  und  11.  F.  Die  F.  if'au'ala  von 
Jfäla  würde  ikwatcwala^^  lauten  (entsprechend  isjajjara  von  verbis  med. 
Ja  flv  Z.  5).  Beispiele  für  Activ  und  (fingirtes)  Passiv  der  11.  F. von  Verbis 
med.  Ja  und  Wäw  Z.  5,  wo  im  Passiv  das  Alif  zu  Wäw  wird,  für  das 
Activ  der  9.  F.  Z.  6  {izwarra  abweichen). 
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§  546. 

Ueber  die  Fälle,    in  welchen  Ja  zu  Wäw  wird. 

Von  Verbis  med.  Ja  wie  häla  würde  die  F.  fuUalun  külalun  (statt 
hujlaluu)  lauten,  und  die  Verbalform  fuHila  würde  hülila  (statt  kujlila) 
lautend  Diese  Formen  sind  nicht  wie  Mdun  (statt  bujdun ,  pl.  von  alt- 
jadu)  oder  hVa  (Passiv  statt  huji^a)  anzusehen,  obgleich  sie  ihnen  (phone- 
tisch) ähnlich  sind,  weil  sie  von  (der  Eigenthümlichkeit)  derselben  entfernt 
sind".  Denn  die  Form  ist  4buchstabig,  und  die  danach  gebildeten  No- 
mina haben,  so  lange  sie  diese  4  Buchst,  enthalten,  stets  vocalloses  Ja, 
und  das  Ja  der  Verbalform  {fuHila  7i,  8)  ist  nicht  ursprünglich  vocalisirt 
(wie  in  hujVo),*  Da  dem  so  ist,  so  wird  das  Passiv  dieser  Quadril.  ana- 
log hutira  (von  heitara)  und  jükanu  (so !)  statt  jujkann)  gebildet ,  wozu 
das  Particip  mukanun  gehört.  Wir  haben  Araber  sagen  hören:  ta^ajjatat 
an-näkatu  die  Kameelin  empfängt  nicht  im  ersten  oder  auch  folgenden 
Jahr,  nachdem  sie  gedeckt  ist.     Danach  sagt  der  Dichter: 

Indem  sie  (die  Kameelin)  altes  Fett  und  Empfängnisslosigkeit  (als 
Oberkleid)  angelegt  hat,  und  (diese  beiden  Umstände)  ihre  Natur  ge- 
kräftigt haben,  so  dass  ihre  Glieder  aus  einander  getreten  sind^. 


§647. 

lieber  diejenigen  Wörter  med.  Wäw  und  Ja,  welche 
Hemze  als  3.  Radical  haben. 

Beispiele  Z.  15  f.  {m^a  mit  Mühe  aufstehen ,  dd^a  krank  sein ,  fä'a 
zurückkehren). 

Wäw  und  Ja  werden  (als  2.  Rad.  bei  den  Stämmen  med.  infirmae) 
nicht  als  schwach  behandelt,  wenn  der  3.  Rad.  ebenfalls  Wäw  oder  Ja 
ist.  Denn  wenn  man  dies  thun  würde,  so  würden  Formen  entstehen, 
welche  man  für  zu  schwer  hält,  und  welche  leicht  mit  anderen  Formen 
verwechselt  werden  könnten,  und  verstümmelt  sind^.  Nun  ist  aber 
der  Zweck  der  schwachen  Behandlung  (von  Wäw  und  Ja)  die  Erleich- 
terung der  Form  (nicht  die  Erschwerung  derselben).  Da  nun  die  schwache 
Behandlung  in  diesem  Fall  die  angeführten  Uebelstände  ergeben  würde, 
so  werden  solche  Formen  verworfen. 

Dagegen  werden  diese   (in   unserem  §  behandelten)  Verba  wie   die  419 
anderen  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja  behandelt   (Beispiele  Z.  1)   nur 
dass  man  den  3.  Rad.  (das  Hemze)  in  Ja  verwandelt,  wenn  der  2.  Rad. 
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Hemze  erhält*.  So  erhält  im  (part.  act.)  yä'in  der  2.  Rad.  Hemze  wie 
in  häH^un.  Da  nun  der  3.  Rad.  ebenfalls  Hemze  ist,  so  treffen  2  Hemze 
zusammen.  Man  kann  aber  (das  Hemze ,  welches  den)  3.  Rad.  (bildet) 
nicht  als  bcitia  beina  setzen,  weil  beide  Hemze  in  Einem  Wort  vorkommen 
und  nicht  von  einander  getrennt  sind  (I.  J.  §  661).  Die  beiden  Hemze  verhal- 
ten sich  hier  so  wie  2  Buchst.,  welche  durch  Teschdid  zusammengezogen 
werden  sollten  (wie  in  färrttn  statt  färiruv)  weil  sie  in  Einem  Worte  stehen 
und  (im  Particip)  immer  verdoppelt  vorkommen,  wie  in  der  Lehre  von  der 
Insertion  erörtert  werden  wird.  Da  aber  die  beiden  Hemze  hier  immer 
(getrennt)  vorkommen,  so  nimmt  ihre  Schwere  dadurch  zu.  Man  ver- 
wandelt also  den  3.  Rad.  (in  einem  anderen  Buchst.)  und  giebt  seine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Hemze  ganz  auf.  Alle  Participia  der  oben  erwähnten 
Verba  werden  wie  gä'in  behandelt,  aber  nicht  wie  chafäjä  (pl.  von  cltatiatun 
111.  hemzatae)  weil  (in  gä'in  u.  Aehnl.)  das  Hemze  nicht  erst  im  Plu- 
ral eintritt  (wie  das  erste  Hemze  in  chatäH^n,  Grundform  zu  chataja). 
Diese  Participien  (von  Verbis  med.  infirmae  und  III.  hemzatae)  haben 
also  die  Form  der  Participia  der  (Verba  med.  hemzatae  und  111.  infir- 
mae wie)  sha^ä  (zuvorkommen)  und  naW  (entfernt  sein).  Dagegen  ist 
chafäjä ,  weil  hier  das  (erste)  Hemze  (der  Grundform)  erst  im  Plural 
eintritt,  wie  mafäjä  (statt  motäjijn)  (Plur.  von  watljjatnn  von  matä  IlL 
Wäw)  gebildet.  Das  Ja  (des  Sing.  fa^iIcUu)  wird  im  Plur.  fa'ä'ilu  im- 
mer zu  Hemze,  nie  anders,  und  nur  in  dieser  Weise  wird  der  Zusatz- 
buchst, hinzugesetzt,  so  dass  diese  Form  der  F.  fa^äHlu  ähnlich  ist'. 

Der  Plural  favcäHJu  von  yäa  lautet  yawä^in  entsprechend  dem  Plur. 
der  Stämme  med.  hemzatae  und  III.  Wäw  (Z.  10).  Der  Plur.  wird  also 
entsprechend  dem  Sing,  gebildet,  weil  man  den  Sing,  (des  Particips)  ent- 
sprechend dem  der  Stämme  med.  hemz.  und  III.  Wäw  bildet*.  Dagegen 
lautet  der  Plur.  fa^äHlu  von  gä'a  und  sä^a  dem  Plur.  chafäjä  entsprechend 
(weil  in  dieser  Form  das  Hemze  auch  bei  diesen  Stämmen  erst  im  Plur. 
eintritt).  Fingirte  Plurale  von  diesen  Stämmen  Z.  12.  —  Nach  Chalil 
ist  in  (Participien  wie)  gä'in  und  shä'in  der  3.  Rad.  (das  radicale  Hemze) 
umgestellt  (und  an  die  2.  Stelle  gesetzt) ^  Er  sagt,  man  mache  dies 
hier  zum  allgemeinen  Gesetz  ,  da  eine  Umstellung  auch  von  der  2.  an 
die  3.  Stelle  vorkomme,  um  nur  Ein  Hemze  zu  vermeiden  (während 
in  unseren  Fällen  das  Zusammentreffen  von  2  Hemze  vermieden  wer- 
den soll,  von  welchen  das  zweite,  aus  der  2.  an  die  3.  Stelle  versetzte, 
wieder  zum  ursprünglichen  Ja  wird) '.  So  in  lätin  (statt  lä'itun)  in  dem 
Verse  des  *Aggäg,    welcher  zu  Sib.  11  S.  in   übersetzt    ist,      Ebendurt 
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der  Vers  des  Tarife  Die  meisten  Araber  sagen  aber  lätun  und  shäkuHj 
indem  sie  das  Hemze  ganz  ausfallen  lassen  (während  es  in  den  in  den 
Versen  erwähnten  Formen  zu  Ja  geworden  und  versetzt  ist).  Es  ist 
wie  wenn  diese  den  3.  Rad.  von  gä'a  (das  Hemze)  im  Particip  (ebenfalls) 
nicht  umstellen  (sollten),  weil  ihre  Eigenthümlichkeit  der  Ausfall,  a^er 
nicht  die  Umstellung  ist.  Sie  lassen  ihn  aber  in  Wirklichkeit  nicht 
ausfallen,  damit  nicht  das  Alif  (des  part.  act.)  und  das  Ja  (von  el-gä^i) 
welche  (nach  dem  Ausfall  des  Hemze)  beide  vocallos  sind,  zusammentref- 
fen. Dadurch  (d.  i.  durch  Formen  wie  lä/in,  wo  das  Hemze  versetzt 
ist)  wird  die  Ansicht  dessen  bestätigt,  welcher  annimmt,  dass  das 
Hemze  in  gä'in  dasjenige  ist,  welches  (als  ursprünglicher  3.  Rad.)  statt 
des  2.  Rad.  gesetzt  ist  ^  Beide  Lehren  (sowohl  die  des  Sib.  wie  die 
des  Chalil)  sind  correct  und  gut. 

(Der  Sing.)  fu^ä'ilun  von  gä'a  würde  gujä'in  lauten,  wie  von  sä'a  suwäUv. 
Denn  hier  ist  das  Hemze  kein  im  Plural  hinzukommendes  ^  sondern  es  ist 
(radical)  wie  das  im  part.  act.  der  3.  F.  der  Verba  med.  hemzatae  und  111. 420 
infirmae  (Beispiel  Z,  1  ^).  —  Die  F.  fa^lalun  fuHnlun  u.  fi^lilun  von  gä'a  und 
kard'a  Z.  1  f. '"  (Man  verwandelt  hier  das  2.  Hemze  in  einen  schwachen 
Buchstaben)  weil  2  Hemze  immer  zusammentreffen.  Es  findet  hier  keine 
Umstellung  statt  wie  in  gä'in  (nach  Chalil)  weil  kein  Hemze  vorhanden 
ist,  welches  aus  Wäw  oder  Ja  entstanden  ist,  so  dass  es,  an  das  Ende 
gestellt  (darum)  zu  (einem  schwachen  Buchst,  werden  könnte)  wie  Ja  in 
kädin'j  sondern  hier  ist  Hemze  der  ursprüngliche  Buchst,  (und  der 
schwache  Buchst,  ist  durch  das  Zusammentreffen  von  2  Hemze  entstan- 
den^l.  gäHn  ist  nach  der  Lehre  (des  Chalil)  welcher  annimmt,  dass  (so- 
wohl das  Hemze,  welches  den  3.  Rad.  bildet,  als  auch  das,  welches  aus 
dem  mittl.  Rad.  entstanden  ist)  umgestellt  ist,  wie  lätin  anzusehen,  wo 
das  Wäw  (der  2.  Rad.)  umgestellt  ist,  um  das  (im  Particip  daraus  ent- 
stehende) Hemze  zu  vermeiden.  Hier  (d.  i.  in  den  Z.  1  f.  erwähnten 
Formen)  ist  aber  kein  Buchst,  vorhanden,  welcher  aus  einem  anderen, 
welcher  ursprünglich  ist,  zu  Hemze  geworden  wäre.  Die  Plurale  wür- 
den karäHn  und  gajä'in  (Form  fa^älilu)  lauten  (mit  Bleiben  des  Hemze) 
weU  das  Hemze  schon  im  Sing,  fest  ist  und  nicht  erst  im  Plur.  ein- 
tritt (wie  das  Hemze  in  der  Grundform  zu  chcUäjä).  Diese  Plurale  wer- 
den also  gebildet  wie  mashä'in  von  misVälun  (Korb)  *^.  —  Die  (Plural-) 
Form  fa^ä^ilu  (im  Unterschied  von  fa'ä'üu)  von  gä'a  und  sä*a  lautet  sa- 
wäjä  und  gajäjä  (wie  fa^ä'üu  S.  f  II  Z.  12).  Denn  wenn  man  diese  Form 
von  iä^a  und  l^la  bilden  würde,  so  würde  (statt  des  2.,  servilen.  Ja  oder 
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Wäw)  flemze  stehen^*.  Da  nun  (in  dieser  Form,  wenn  von  gäa  gebildet) 
dieser  in  Hemze  übergegangene  (vorletzte  Buchst.)  dem  3.  Rad.  (welcher 
auch  Hemze  ist)  entspricht,  so  muss  der  3.  Rad.  (wegen  Zusammentref- 
fens von  2  Hemze)  in  Ja  verwandelt  werden  (entsprechend  dem  vorher- 
geh. Kesre)  wie  dies  auch  in  ga'in  ^'  und  chatdjd  geschieht.  Da  nun  (der 
3.  Rad.)  in  Ja  verwandelt  wird,  und  das  (erste)  Hemze  nur  im  Plural 
eintritt  (weil  aus  Ja  oder  Waw  entstanden^'')  so  wird  der  Plural  ge- 
bildet wie  der  der  Form  fatccVUu  von  den  Verbis  med.  Wäw  und  III.  »lA 
(wo  am  Ende  2  schwache  Buchst,  zusammentreifen ,  Z.  10).  Denn  das 
(erste)  Hemze  tritt  in  accidentieller  Weise  erst  im  Plural  hinzu,  und 
es  folgt  Ja  darauf  *^  Der  Plural  wird  also  gebildet  wie  mafujiV^. 
Wer  aber  (mit  Chalil  Ja  und  Hemze  in  ffuin  und  shain)  umstellt 
(S.  f  II  Z.  13  f.)  und  den  Plur.  bildet  wie  shaiväHn  statt  shatvai'u  -*,  mn.ss 
sagen  gaJäHn  und  shawd'in  (mit  Beibehaltung  des  Hemze).  Denn  dies 
Hemze  (am  Ende  der  beiden  Formen)  ist  (nach  der  Annahme  des  Chalil) 
ursprünglich  (weil  es  der  zweite  in  Hemze  verwandelte  und  umgestellte 
Rad. ,  Ja  oder  Wäw  ist)  welcher  auch  im  Sing,  (als  Hemze)  vorhanden 
ist.  Da  aber  dieser  mittlere  Rad.,  welcher  ursprünglich  Ja  oder  Wäw 
ist,  (als  Hemze)  an's  Ende  gesetzt  wird,  so  wird  er  (nach  dem  anderen 
Hemze,  welches  den  3.  Rad.  bildet)  wieder  zum  schwachen  Buchst,  und 
wird  behandelt  wie  das  (radicale)  Wäw  der  Verba  med.  hemzatae  und 
III.  infirmae  im  part.  act.^'  (Z.  14).  —  Die  9.  F.  von  sadi'a  (rostig  sein) 
würde  i^dä^eitu  lauten  mit  Ilebergang  (des  2.  Hemze)  in  Jä^®;  dem  ent- 
spricht das  Particip  musdain  und  das  Impf.  jasda^L  Es  ist  nicht  mög- 
lich, dasselbe  hier  (im  Impf,  und  Particip)  als  Verb  III.  Ja  zu  behandeln 
(wegen  des  Uebergangs  des  2.  Hemze  in  Ja)  und  zugleich  im  Perfect  (das 
2.  Hemze)  zu  Alif  zu  machen'*.  Darum  macht  man  es  (im  Perfect)  nicht 
zu  einem  vocallosen  Alif,  ebenso  wie  sich  das  Perfect  der  4.  F.  (und 
der  anderen  abgeleiteten  Formen)  der  Verba  III.  Wäw  nach  dem  Impf, 
richtet,  indem  auch  im  Perfect  Ja  statt  Wäw  eintritt  (Z.  17).  Man 
kann  also  im  Perfect  das  Hemze  nicht  so  behandeln  (wie  es  gewöhnlich 
geschieht*^)  während  man  die  übrigen  Formen  nach  den  Verbis  HL  Ja 
bildet.  Daher  wird  diese  (9.  F.  im  Perf.  und  Imperf.)  nach  (den  Verbis 
III.  Ja,  wie)  ramä  jarmi  gebildet.  Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil  *^  — 
Die  F.  fajä'üu  von  sä'a  und  gä'a  lautet  wie  fa'ä'ilu  (Sib.  Z.  7—11).  Denn 
hier  tritt  das  Hemze  (der  ursprünglichen  Form)  erst  im  Plural  ein  *^  — 
Auf  meine  Frage  nach  sawä'ijcUun  (Inf.  von  sä^a  jasü'u  neben  sawäjatun 
und  sawä'atun)  antwortete  Ch. ,    es   sei  die  F.  fa^älijatu   wie   'alärnjatun 
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(vgl.  §  512  Anm.  73).  Wer  den  Inf.  sawdjatun  bildet,  lässt  Hemze  fort 
wie  in  härun  (statt  käHruv)  -nnd  lätun  (statt  lä'iUin)  und  wie  die  Meisten 
über  den  Wegfall  des  ursprünglichen  Hemze  in  malahm  (statt  mai^akun) 
einverstanden  sind.    Der  Dichter  sagt : 

So  bist  du  denn  kein  menschliches  Wesen,  sondern  ein  Engel,  wel- 
cher von  der  Himmelsatmosphäre  herniederschwebt  **. 

Man  sagt  maUakatun  ^^  und  maVakatun  in  der  Bedeutung  Botschaft.    421 

Auf  meine  Frage  nach  mfisä'ijatun  (Inf.  von  sä'a  med.  Wäw,  neben 
dem  S.  fy*  Z.  20  erwähnten)  sagte  Chalil,  es  sei  durch  Umstellung  (des 
schwachen  Buchst,  und  Hemze)  entstanden*^.  Dieselbe  Umstellung  fin- 
det statt  in  (den  Pluralen  von  srhei'un,  med.  Ja)  ashj&u  und  ashätcä'^. 
Femer  in  kisijjun  statt. /*ut(;4.s^im  (pl.  von  kausun)  um  das  Zusammentref- 
fen von  2  Wäw  und  2  Pamma  zu  vermeiden  *^  Hierher  gehört  auch 
die  Dichterstelle: 

Merwän,  Merwän,  Bruder  des  unglücklichen  Tages !  *' 
Zu  Grunde  liegt  jawintun.  Aus  Verszwang  (sind  aber  Wäw  und  Mim 
umgestellt).  Dazu  kommt,  dass  dieses  Wäw  in  der  Form  faHlun 
schwach  ist  -(weil  es  zwischen  2  Vocalen  steht,  deren  erster  Fattia  ist  S.) 
und  man  dies  in  der  Verbindung  mit  dem  (vorhergehenden)  Ja  beson- 
ders anstössig  findet.  Daher  behandelt  man  jawimun  (mit  derselben  Um- 
stellung) wie  kuwHsnn. 

Der  Infin.  fiiasä'ijatun  (Z.  1)  sollte  eigentlich  masäwVatim  lauten. 
Man  vermeidet  aber  die  Verbindung  von  Wäw  und  Hemze,  weil  man 
beide  Buchst,  für  schwer  hält.  —  Die  Grundform  zu  ashja'u  ist  shei'ä'u. 
Man  vermeidet  aber  das  Zusammentreffen  von  Ja  und  Hemze  ebenso 
wie  das  von  Wäw  und  Hemze  (und  stellt  das  Hemze  darum  voran).  — 
Bei  ashäwa  {7i,  2)  liegt  ashäjä  zu  Grunde,  so  dass  es  wie  von  ishäwatnn 
gebildet  ist*®.  Die  F.  is/iäwatun  sollte  ursprünglich  sheiä'atun  lauten  (so 
nach  Variante  und  S.).  Nun  stellt  man  das  (erste)  Hemze  vor  (dieses  aus) 
shei^un  (gebildete  Nomen)  und  setzt  Wäw  an  Stelle  des  (an  das  Ende  ver- 
setzten) Ja  wie  in  atwatun  *•  und  in  gibäwatun  (Nebenform  zu  gibäjatuv,  Inf. 
von  gafßä  111.  Ja)  und  wie  (umgekehrt)  in  eWtdja  (Fem.  zu  el-aHa  III.  Wäw) 
und  eWaljcCu  (unregelmässige  Nebenform  dazu)  Ja  für  Wäw  steht'*'. 
Eine  ähnliche  (Umstellung)  findet  in  fa^mana,  verglichen  mit  itma'anna 
(ruhig  sein)  statt '^  Dass  in  diesen  Wörtern  eine  Umstellung  stattge- 
funden hat,  nimmt  man  darum  an,  weil  sie  die  Bedeutung  von  (anderen 
ähnlichen  Wörtern)  haben,  in  welchen  diese  (durch  Umstellung  entstan- 
dene Form)  nicht  (durch  die  Ableitungen)  durchzuführen    ist,    und  weil 

Jahn,   Sibawaihi*!  Bocb  Aber  di«  Orammatik  *  51 


—    802    — 

die  Form  dieser  der  Form  jener  bis  auf  die  Umstellung'*  gleich  ist 
Das  Verfahren  (um  die.  ursprüngliche  Form  zu  finden)  ist  dasselbe  wie 
bei  den  Wörtern,  welche  einen  Zusatz  buchst,  haben,  indem  man  von 
ihrem  Stamm  eine  Form  mit  derselben  Bedeutung  (d.  i.  Stammbedeutung) 
ableitet  (und  als  solche  aufsucht)  in  welcher  der  Zusatzbuchst,  fehlt. 

Dagegen  hat  in  gadalia  und  gahada  u.  Aehnl.  (trotz  der  identischen  Be- 
deutung) eine  Umstellung  nicht  stattgefunden,  sondern  jedes  dieser  beiden 
Verba  besteht  für  sich,  weil  diese  Stämme  in  allen  Bedeutungen  bestehen 
bleiben,  und  jedes  dieser  Verba  seine  abgeleiteten  Formen  hat.  Es  steht 
also  mit  ihnen  anders  als  mit  denjenigen  Wörtern,  deren  (Stanmi)  nicht 
(in  allen  Ableitungen)  derselbe  bleibt,  und  welche,  nachdem  man  die  von 
der  gebräuchlichen  Form  abweichende  Umstellung  vorgenommen  hat,  (nur) 
in  der  (Grund-)Bedeutung  mit  anderen  Formen  übereinstimmen,  mögen  es 
Verba  oder  Singulare  (von  Nomin.)  sein,  welche  die  Grundform  bilden, 
auf  welche  diese  (umgestellten  Formen)  zurückzuführen  sind,  ebenso  wie 
die  mit  Zusatzbuchst,  versehenen  ^^.     Alles  dies  ist  Lehre  des  Chalü. 

lila  und  kullun  kommen  von  verschiedenen  Stämmen  her*^  weil  we- 
der eine  Umstellung  noch  ein  Zusatzbuchst,  sich  findet,  wofür  dieser 
(d.  i.  Chalil)  eine  Stellung  (unter  den  umgestellten  oder  durch  Zusatz- 
buchst, gebildeten  Formen)  wüsste. 


§  548. 

Ueber  Ja  und  Waw  als  dritte  ßadicale    (1.  J.  §  719— 73Ö). 

Ja  und  Wäw  sind  als  dritte  ßadicale  schwächer  (als  als  zweite  und 
erste)  weil  sie  (als  dritte)  Flexionsbuchst.  sind,  und  weil  die  Nunation, 
das  Suffix  der  1.  P.  sing. ,  die  Dual  -  und  die  Nisbe-Endung  angehängt 
422  werden  können  (welche  oft  Aenderungen  des  Wortschlusses  herbeifüh- 
ren) wie  in  (der  unregelmässigen  Nisbe)  hanijjnn  (statt  hiwawijjun^). 
Waw  und  Ja  sind  hier  schwach,  weil  diese  Formbildungen  sich  darauf 
stützen  (indem  sie  an  Wäw  und  Ja  als  das  Wortende  angehängt  wer- 
den). Je  weiter  sie  vom  Wortende  entfernt  sind,  desto  stärker  sind 
sie.  Als  2.  Radical  sind  sie  also  stärker  (als  als  dritter)  und  als  erster 
stärker  als  als  zweiter  und  dritter.     Beispiele  Z.  3. 

Im  Imperf.  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  richtet  sich  der  Vocal  des 
mittl.  Ilad.  nach  dem  folgenden  schwachen  Buchst. ;  das  Impf,  der  Verba 
III.  Waw(u.med.Fath)  hat  also  immer  AxQY.jaf'ula,  und  das  der  Verba  III. 
Ja  (u.  med.  Fa.ify)  jaf'^ilu.    Dies  Vcrhältniss  kann  nie  umgekehrt  werden*, 
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da  diese  Buchst,  schwach  sind.  Denn  man  setzt  die  vorherg.  Vocale  als 
ebenso  schwach  wie  die  schwachen  Buchst,  selber  (und  darum  sind  sie 
an  diese  gebunden). 

Die  F.  faf'ila  findet  sich  bei  diesen  Verbis  ebenso  wie  bei  den  Verbis 
med.  Wäw  und  Ja.  Beispiele  Z.  7.  Die  F.  fa^ula  kommt  bei  den  Verbis 
IIL  Wäw  vor  (Beispiel  Z.  7)  aber  nicht  bei  III.  Ja.  Denn  man  ver- 
meidet Wäw  (bei  vorhergeh.  Kesre)  und  setzt  Ja  statt  desselben.  Da- 
gegen kommt  es  nicht  vor,  dass  man  von  der  leichteren  Form  zur 
schwereren  übergeht.  Dies  ist  das  regelrechte  Verfahren  bei  der  Flexion 
dieser  Verba. 

Wäw  ist  im  Ind.  Impf.  (III.  Wäw)  schwach,  wenn  pamma  vorher- 
geht. Es  wird  nicht  zu  Ja  und  erhält  nicht  den  Vocal  des  Indicativs 
(d.  i.  Pamma)^  Ebenso  wird  das  Pamma  (des  Wäw)  in  (der  Nominal- 
form) fu^ulun  vermieden,  so  in  bimun  (pl.  von  bmvänun  Stange,  auf  wel- 
cher das  Zelt  ruht)  und  'ünu7i  (pl.  von  ^aicänun  Frau  in  mittlerem  Alter). 
Diese  (Vermeidung  des  Wäw  mit  Pamma)  ist  aber  noch  häufiger  in  der 
schwächeren  Wortklasse  (d.  i.  beim  Verbum).  Dagegen  setzt  man  den 
Vocal  des  Subjunctivs,  weil  Fatha  mit  Wäw  als  leichter  erscheint  (als 
Pamma)  wie  auch  Alif  als  leichter  erscheint  als  Wäw.  Dies  geht  daraus 
hervor ,  dass  in  fu^alun  med.  Wäw  Wäw  nicht  schwach  ist.  Beispiele ; 
nuivamalun  (wer  viel  schläft)  luwamatun  (wer  viel  tadelt).  Denn  Pamma 
als  Vocal  des  Wäw  erscheint  wie  Wäw  nach  Wäw,  ebenso  erscheint 
Fat^a  wie  Alif  nach  Wäw.  Ein  Beispiel  für  den  Ind.  und  Subj.  der  , 
Verba  III.  Wäw  Z.  13  f.  Geht  Kesre  vor  Ja  vorher,  so  kann  Ja  nicht 
Kesre  erhalten,  ebensowenig  wie  Wäw  Pamma  erhält  (wenn  Pamma 
vorhergeht).  Denn  Ja  (in  Verbindung  mit  Kesre)  wird  ebenso  gemie- 
den wie  Wäw  (in  Verbindung  mit  Pamma).  Auch  Ja  mit  vorhergeh.  Kesre 
wird  also  ebenso  gemieden  wie  Wäw  mit  vorhergeh.  Pamma.  Ja  er- 
hält aber  auch  nicht  Pamma^,  da  schon  Kesre  bei  ihm  vermieden  wird. 
Denn  (auch)  Wäw  hinter  Ja  wird  so  gemieden,  dass  es  es  zu  Ja  wird  (wie 
in  radijjun  aus  radiwun)  ebenso  Damma  vor  Ja,  so  dass  es  zu  Kesre 
wird  wie  in  bidwi  (statt  hujdun,  Form  fu^lun).  Da  man  nun  schon  Kesre 
(mit  Ja)  vermeidet ,  vermeidet  man  das  was  schwerer  ist  (d.  i.  Wäw) 
und  ebenso  (den  Vocal)  der  von  Wäw  herkommt  (d.  i.  Pamma)  in  Ver- 
bindung mit  Ja  noch  mehr.  Mit  Fatha  dagegen  kann  Ja  versehen  wer- 
den; denn  Alif  und  Fat^ta  sind  in  Verbindung  mit  Ja  leichter,  wie  dies 
auch  beim  Wäw  der  Fall  ist.  Beispiele  für  Nominativ ,  Indic. ,  Accus, 
und  Subj.  Z.  19  f. 

♦51* 
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Geht  vor  Ja  oder  Wäw  Fatha  vorher,  so  sind  sie  schwach  nnd 
werden  zu  Alif ,  wie  sie  auch  schwach  sind,  wenn  Pamma  oder  Kesre 
vorhergeht.  Man  setzt  die  ursprüngliche  Form  ebensowenig,  wenn  Fat^a» 
wie  wenn  Eesre  oder  Pamma  vorhergeht.  Da  sie  nun  schwach  sind,  so 
werden  sie  zu  Alif,  und  der  (vorhergeh.)  Vocal  entspricht  dem  folgen- 
den Buchst. ,  wie  dies  auch  geschieht ,  wenn  Ja  oder  Wäw  folgt.  Denn 
(die  Vocale)  werden  in  die  Schwäche  des  folgenden  (schwachen  Buchst.) 
mit  hineingezogen^  (und  können  darum  nicht  unabhängig  von  diesem 
423  wechseln).  Beispiele  für  schwaches  Alif  Z.  23  f.  Dagegen  weichen  die 
Vocale  von  den  folgenden  schwachen  Buchst,  ab  in  den  Formen  der 
Verba  III.  Wäw  und  Ja  und  med.  Fath  mit  consonant.  Afformativen 
(Beispiele  Z.  1).  Hier  steht  die  ursprüngliche  Form,  weil  der  3.  Rad. 
nicht  vocalisirt ,  sondern  ursprünglich  vocallos  ist.  In  Alif  würde  der 
schwache  Buchst,  nur  dann  übergehen,  wenn  er  ursprünglich  vocalisirt 
wäre,  ebenso  wie  Ja  mit  vorhergeh.  Kesre  und  Wäw  mit  vorhergeh. 
Damma  schwach  sind,  wenn  sie  ursprünglich  vocalisirt  sind.  —  Wenn 
dem  Wäw  in  den  Nomin.  ein  mit  Pamma  versehener  Buchst,  vorangeht, 
und  das  Wäw  Flexionsbuchst.  ist,  so  wird  es  zu  Ja  und  das  vorhergeh. 
Damma  zu  Kesre,  ebenso  wie  in  mahiun  (statt  des  ursprünglichen  iwafr- 
jiVun)  das  Bä  wegen  des  folgenden  Ja  Kesre  erhält.  So  steht  adlin 
(statt  adimvun)  und  ahkin  (statt  ahkuwun  I.  J.  §  721).  Denn  hier  ist 
Wäw  schwächer  als  im  Verbum,  wo  man  (in  diesem  Fall)  jagzü  und 
jasrü  sagt.  Denn  an  das  Nomen  wird  die  Nunation,  ferner  die  Nisbe- 
endung  wie  in  hanijjun^^  die  Dualendung  und  das  Suffix  der  1.  P.  sing, 
angehängt,  und  darum  ist  die  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  nothwendig. 
Da  nämlich  diese  Zusätze  beim  Nomen  oft  vorkommen  und  (in  einigen 
dieser  Fälle®)  Wäw  durch  Ja  ve'rdrängt  werden  würde,  so  setzt  man 
Ja  statt  Wäw.  Denn  Ja  erscheint  in  Verbindung  mit  Kesre  als  leich- 
ter als  Wäw  in  Verbindung  mit  Pamma,  und  Ja  verdrängt  Wäw  öfter 
als  umgekehrt  ^  Steht  aber  Pamma  vor  Wäw,  ohne  dass  dies  Flexions- 
buchst. ist,  so  bleibt  Wäw  wie  in  den  Z.  11  angeführten  Beispielen. 
Denn  die  Z.  6  f.  aufgezählten  Accidenzien,  welche  in  (adluwtin ,  Grund- 
form zu)  adlhi  das  Wäw  treffen,  treffen  hier  das  femin.  Hä  oder  das 
Nun.  (Aus  demselben  Grunde)  sagt  man  (zwar  im  Sing.)  kalansutcatun 
mit  Wäw,  aber  (im  Plural®,  wo  das  Hä  des  Nomen  unit.  fortfallt)  ka- 
hiisin  mit  Uebergang  des  Wäw  in  Ja,  weil  es  Flexionsbuchst.  ist.  — 
Steht  vor  Ja  oder  Wäw  ein  vocalloser  Buchst.,  so-  werden  sie  wie  starke 
Buchst,  behandelt  (Beispiele  Z.  14,  vgl.  I.  J.  §  720).    Denn  dann  treffen 
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nicht  Ja  oder  Wäw  mit  (vorhergeh.j  Kesre  oder  Pamina  zusammen, 
auch  ist  der  vorhergeh.  Buchst,  nicht  mit  Fatl^a  versehen,  so  dass  der 
schwache  Buchst,  sich  nach  dem  vorherg.  Kesre  oder  Pamma  (oder  Fatha) 
richten  müsste^  sondern  Wäw  und  Ja  sind  stark,  weil  der  vorhergeh. 
Buchst,  schwach  (d.  i.  vocallos)  ist.  Darum  sagt  man  auch  (im  part. 
pass.  der  Verba  III.  Wäw)  magzuwwun  und  (im  Inf.  von  ^atä)  uiuwwun  '®. 
Man  sagt  aber  auch  ^utijjun  und  tnagsijjuUj  indem  man  diese  Formen 
wie  adlin  behandelt,  weil  vor  dem  (letzten  Wäw)  ein  mit  Pamma  ver- 
sehener Buchst,  vorhergeht,  und  zwischen  (diesem  und  dem  2.  Wäw) 
nur  ein  unvoc.  Buchst,  (das  erste  Wäw)  steht  ^^  Doch  ist  (in  diesen 
Formen)  Wäw  die  Regel;  die  andere  Form  (mit  Ja)  ist  aber  auch  gut 
arabisch  und  kommt  häufig  vor.  In  der  (entsprechenden)  Pluralbildung 
aber  ist  Ja  die  Regel  (Beispiele  Z.  19  ^*)  weil  dies  ebenso  Plurale  sind 
wie  adlin  (und  der  Plural  schwerer  ist  als  der  Sing.  S.).  Zwar  kommt 
auch  der  Plur.  nuhuwioun  von  nahwun  vor  wie  in  der  Phrase :  Fürwahr 
ihr  werdet  nach  vielen  Richtungen  hinschauen  (I.  J.  iff o  Z.  14)  entspre- 
chend dem  Inf.  ^utuwwun,  doch  ist  dies  selten.  Sonst  ist  das  Ja  (in 
diesen  Pluralen)  nothwendig,  da  es  schon  in  Fällen  vorkommt,  die  mit 
dem  unsrigen  wenig  verwandt  sind ,  wie  in  siijjamun  '*.  Bisweilen  ver- 
sieht man  den  1.  Rad.  mit  Kesre  wegen  Kesre  und  Ja,  welche  folgen, 
und  dies  ist  eine  gute  Nebenform.  Beispiele  Z.  22  f.  ^*.  Zu  den  Bei- 
spielen, in  welchen  Wäw  zu  Ja  geworden  ist,  ohne  dass  eine  Pluralform 
vorliegt,  gehört  der  Vers  von  Abd-Jagut 

Und  es  weiss  meine  Gattin  Moleika,  dass  ich  der  Löwe  bin,  sowohl  424 
wenn  ich  angegriiFen  werde,  als  auch  wenn  ich  angreife  '*. 

Man  sagt  ardun  masmjjcUun  (vom  Regen  bewässertes  Land,  von 
Sana  III.  Wäw).  Ebenso  bildet  man  von  radija  (statt  radiwa)  mardijjun^ 
obgleich  es  ursprünglich  III.  Wäw  ist,  aber  auch  marduwwun  regelrecht 
nach  der  ursprünglichen  Form. 

Ist  der  dem  Ja  oder  Wäw  vorangeh.  vocallose  Buchst,  ein  serviles 
Alif ,  so  wird  (statt  des  schwachen  Buchst.)  Hemze  gesetzt.  Beispiele 
Z.  B  '*  (I.  J.  §  723).  Veranlassung  zu  dieser  Formbildung  ist,  dass  man 
'uiijjun  u.  8.  w.  (S.  fvr  Z.  17.  19)  bildet  und  den  3.  Rad.  (Wäw)  so  be- 
handelt, wie  wenn  zwischen  ihm  und  dem  (mit  Kesre  versehenen)  2.  Rad. 
nichts  stünde  (also  wie  adlin  statt  adlnwun).  So  behandelt  man  auch 
den  schwachen  Buchst,  in  kadä'un  u.  Aehnl. ,  wie  wenn  zwischen  ihm 
und  dem  mit  Fatha  versehenen  2.  Rad.  nichts  stünde  (zumal  das  dazwi- 
schen stehende  Alif  servil  ist  S.).    Daher   ist  er  nach  Alif  nothwendig 
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schwach,  da  er  schon  nach  Fatha  (ohne  Alif)  schwächer  ist  (als  nach 
Pamma  und  Kesre).  Denn  nach  Pamma  ist  Wäw  stark,  wenn  es  mit 
Fatha  versehen  ist,  sowohl  im  Verbam  (wie  im  Sabj.  jageuwa)  als  aach 
(im  Nomen  wie)  in  kamahduwatnn  (wenn  Wäw  nicht  ganz  am  Wortende 
steht).  Ebenso  ist  Ja  nach  Kesre  unveränderlich  stark,  wenn  es  Fat^a  hat. 
Nach  Fatha  dagegen  werden  Wäw  u.  Ja  (am  Wortende)  nothwendig  im- 
mer zu  Alif  und  verlieren  den  Vocal.  Dies  geschieht  aber  in  daiwun^ 
zaftjnn  u.  Aehnl.  nicht,  weil  hier  der  2.  Rad.  nicht  vocalisirt  ist.  Würde 
man  ihn  vocalisiren,  so  würde  man  durch  Vocalisirung  eines  unvoe. 
Buchst,  die  Form  verletzen*''. 

Geht  vor  diesem  Wäw  (d.  i.  vor  dem  Wäw  als  3.  Rad.)  Kesre  vor- 
her, so  wird  Wäw  immer  zu  Ja.  So  in  gäsin  (statt  ^äj^iwtm)  guzija 
(statt  guzUca)  u,  Aehnl.  Auf  meine  Frage ,  wie  die  erleichterte  Form 
der  3.  P.  sing.  perf.  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  gemäss  den  Neben- 
formen ^usra  (statt  Ufsird)  und  ^altna  (statt  *aKma)  lauten  würde,  antwor- 
tete Chalil,  dass  er  in  diesen  Formen  Ja  unverändert  stehen  lasse,  weil 
die  Erleichterung  erst  stattßnde ,  nachdem  schon  (vorher)  Ja  (wegen  des 
ursprünglich  vorhergeh.  Kesre)  nothwendig  geworden  sei.  Denn  die 
ursprüngliche  Form  ist  die  vocalisirte  und  der  Uebergang  des  Wäw  (in 
Ja).  Die  (verkürzten)  Formen  fu'la  und  fa*la  sind  also  nicht  die  ur- 
sprünglichen. So  sagt  man  auch  lakadwa-i'-ragtäu  mit  Verkürzung  des 
ursprünglichen  lokaduwa  (fürwahr,  ein  gerechter  Richter  ist.  der  Mann) 
(§  344  Anm.  8).  Da  es  nämlich  aus  einer  Form  erleichtert  ist,  in  wel- 
cher (der  mittl.  Rad.)  ursprünglich  vocalisirt  war,  und  in  welcher  (Ja 
zu)  Wäw*®  geworden  war,  so  lässt  man  das  Wäw  (auch  in  der  erleich- 
terten Form)  unverändert.  Wenn  man  guziva  (statt  gtizija  statt  guziwä) 
und  shdkwa  (statt  shakija  statt  shakitca)  sagen  würde,  so  würde  man  hier 
lukadja  (statt  lakadna  statt  lakadiiwa)  sagen.  —  Auf  meine  Frage  nach 
radjü  (statt  radijü^  woraus,  wenn  Ja  vocalisirt  bleibt,  radü  wird)  welches 
einige  Araber  gebrauchen,  sagte  Chalil,  dasselbe  sei  (als  erleichtert)  an- 
zusehen wie  guzja.  Denn  (auch  in  radjü)  ist  der  2.  Rad.  vocallos.  Würde 
derselbe  nun  Kesre  erhalten ,  so  würde  er  wegen  ZusammentreiFens  von 
2  vocallosen  Buchst,  wegfallen,  weil  er  (wie  es  in  radijü  geschieht)  nicht 
Damma  haben  kann,  wenn  Kesre  vorhergeht ^^  (Dem  entsprechend) 
bildet  man  (von  saruiva  hochherzig  sein)  sonvü  mit  unvoc.  mittlerem 
Rad.  und  mni  (statt  saruwü)  mit  vocalisirtem.  Man  bildet  von  gffa 
nach  der  F.  fuHun ,  gVun '°,  mit  Erleichterung  des  Hemze  aber  gujun 
mit    dem    (ursprünglichen)  Damma   der  Form,   weil  Ja  vocalisirt  ist**. 
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Die  F.  fidulun  von  gd\i  lautet  gtCiu''-,  mit  Erleichterung  des  Hemze 
aber  gujin  mit  TJebergang  des  (in  ytila  eingetretenen)  Wäw  in  das  (ur- 
sprüngliche) Ja,  weil  es  (hier)  vocalisirt  ist  (was  in  der  Form  fu'lulun 
ursprünglich  nicht  der  Fall  ist).  Ebenso  bildet  man  von  mukinun  (mit 
TJebergang  des  Wäw  in  das  ursprüngliche  Ja)  das  Diminutiv  tnujeikmun 
und  von  lajjatun  (Inf.  statt  laujatun  von  lawä)  luivajjatun.  Dieser  (TJeber- 
gang des  Ja  in  Wäw  in  diesen  fingirten  Nominalformen  von  gä*a)  ist 
nicht  mit  gueija  (so !)  zu  vergleichen.  Denn  (in  diesem)  ist  (zwar)  Wäw 
(ebenfalls)  wegen  des  (vorherg.)  Kesre  zu  Ja  geworden*',  aber  es  ist 
(bleibend  im  Passiv)  wie  wenn  es  ein  (wirkliches)  Verbum  III.  Ja  wäre. 
Ebenso  (d.  i.  so  dass  man  das  Ja  als  bleibend  ansieht,  obgleich  es  nicht 
ursprünglich  ist)  verfährt  man  mit  dem  Perfect  der  4.  und  10.  und  425 
ähnlichen  Formen  der  Verba  III.  Wäw  (Z.  1,  vgl.  Anm.  19  Fussnote) 
und  mit  dem  perf.  pass.  der  Verba  med.  Wäw  (Z.  1)  wenn  man  das- 
selbe wie  stka  bildet  (I.  J.  §  706) ,  indem  man  hier  in  der  Flexion  das 
Kesre  beibehält  ebenso  wie  im  perf.  act.  der  Verba  med.  Wäw  und 
Kesre  (Z.  2). 

§  549. 

TJeber  die  Fälle,  in  welchen  (Wäw  und  Ja  als  3.  Ra- 
dicale)  als  stark  behandelt  werden,  wenn  sie  nämlich 
nicht  Flexionsbuchs  t.  sind.     (I.  J.  §  721). 

Beispiele  Z.  3  f.,  in  welchen  Wäw  und  Ja  stark  sind,  weil  sie  nicht 
Flexionsbuchst.  sind^,  wie  das  Wäw  auch  in  kamakdmvatun  stark  ist. 
Ebensowenig  werden  Wäw  und  Ja  in  (den  Infinitiven)  nhuwwatun  (von 
abuii)  und  uchuwwatun  (von  uchun)  verändert,  auch  von  denen  nicht, 
welche  tnasnijjun  (statt  masnuivwim,  was  auch  vorkommt,  von  satiä  III. 
Wäw,  bewässern)  und  ^utijjun  (inf.  statt  des  auch  vorkommenden  'ufutü- 
trim,  Inf.  von  *«/a  III.  Wäw)  sagen.  Denn  (in  uhuicwatun  u.  s.  w.)  triftt 
die  Flexion  einen  anderen  Buchst,  als  Wäw  und  Ja  (in  masnijjun  u.  s.  w. 
dagegen  nicht). 

Auf  meine  Frage  nach  salä'atun  (nom.  unit.  von  saWun  (Stein,  wel- 
cher die  Hand  füllt,  Stirn)  welches  nach  der  gegebenen  Regel  salajatim 
lauten  sollte,  was  auch  vorkommt)  'abaafmi  (statt  des  auch  vorkommen- 
den ^abäjcUun  TJeberwurf)  ^azä\dun  (neben  ^amjatun  eine  Eidechsenart) 
antwortete  Chalil,  man  bilde  diese  nomina  unit.  nach  den  CoUectivis 
(wo  das  femin.  Tä  verschwindet ,  Z.  7)  wie  man  die  Feminina  masnijja- 
tun  und  mardijjatun   (beide  von  Verbis  III.  Wäw)    nach   den  Masculinis 
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bilde  (wo  der  Flexionsvocal  den  schwachen  Buchst,  trifft).  Maa  hängt 
hier  das  femin.  Ha  an  einen  (schwachen)  Bachst.  an,  welcher  (ursprling- 
lich)  frei  von  dem  Ha,  und  welcher  Flexionsbuchst.  ist.  Der  schwache 
Buchst,  hat  also  hier  nicht  die  Kraft,  wie  wenn  das  femin.  Ha  unzer- 
trennlich  mit  der  Form  verbunden  ist.  Wer  aaldjafun  und  'abäiafun 
sagt,  setzt  bei  diesen  nom.  unit.  nicht  fd'ä'un  und  ^ahffun  voraus,  ebenso 
wie  der  Dual  chvsjäni  (neben  chvsjatäni  von  chvsjatufi  Testikel)  nicht  nach 
dem  in  der  Sprache  gebräuchlichen  Sing,  gebildet  ist. 

Auf  meine  Frage  nach  tinajäni  (die  beiden  Stricke,  mit  welchen  die 
Vorderbeine  des  Kameeis  zusammengebunden  werden)  sagte  Chalil,  es 
sei  gebildet*  wie  die  Z.  4  angeführten  Nomina.  Ebenso  sagt  man  mid^ 
rauäni  (die  beiden  Arschbacken,  mit  starkem  Wäw)  weil  in  beiden 
Fällen  die  Dualendung  unabtrennbar  ist',  so  dass  sie  der  Fem. -Endung 
ähnlich  ist*. 

Geht  vor  Ja  oder  Wäw  ein  mit  Fatha  versehener  Buchst,  vorher, 
und  ist  das  femin.  Ha  bleibend  mit  dem  Wort  verbunden*,  so  werden 
(Ja  und  Wäw)  so  behandelt,  wie  wenn  das  Hä  nicht  vorhanden  wäre 
(und  wie  wenn  Ja  und  Wäw  am  Wortende  stünden,  d.  i.  sie  sind  schwach). 
Beispiele  Z.  14  ®.  Hier  findet  ein  anderes  Verfahren  als  bei  Jcamahdutca- 
tun  statt.  Denn  wenn  (der  schwache  Buchst.)  Fatha  hat  und  ^amma 
vorhergeht,  wird  er  ebenso  behandelt,  wie  wenn  er  unter  denselben 
Umständen  in  der  Verbalflexion  vorkommt,  wie  in  den  Beispielen  Z.  16. 
Geht  aber  vor  Wäw  oder  Ja  Fatha  im  Verbum  oder  sonst  vorher ,  so 
müssen  sie  zu  Alif  werden,  welches  nie  mehr  geändert  wird.  Die  Voca- 
lisirung  des  schwachen  Buchst,  in  Formen  wie  (die  Infinitive)  nafajdnun 
(von  nafä  vertreiben)  und  yaijijänun  (von  gafa  Neigung  zum  Erbrechen 
haben)  wird  dadurch  veranlasst,  dass  ein  vocalloser  Buchst,  (das  Alif, 
d.  i.  ein  langer  Vocal)  folgt.  Man  vocalisirt  also  (Wäw  oder  Ja)  wie  in 
der  3.  P.  masc.  dual,  der  Verba  III.  Wäw  und  HI.  Ja  (Z.  19)  und  elidirt 
nicht,  um  Verwechselungen  zu  vermeiden.  Denn  die  Form  würde  (beim 
Ausfall  von  Wäw  oder  Ja)  der  F.  fa^älun  mit  starken  Buchst,  gleich  sein. 
Andere  Nomina  dieser  Art  Z.  21  (Infin.  von  najsä  springen;  Rebhuhn). 

Steht  Kesre  vor  Wäw  und  folgt  erst  auf  dieses  Wäw  der  Flexions- 
buchst., mag  er  bleibend  mit  dem  Wort  verbunden  sein  oder  nicht*,  so 
wird  Ja  statt  Wäw  gesetzt.  Denn  man  verwandelt  (in  demselben  Falle) 
schon  vocalisirtes  Wäw  in  Ja  wegen  des  vorhergeh.  Kesre ,  wenn  der 
426  schwache  Buchst,  stärker  ist '.  Beispiele  Z,  1  ^  Da  dies  nun  schon 
hier  stattfindet,   so  ist  es,   wenn  (Wäw  und)  Ja  den  3.  Rad.  bilden  und 
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dadurch  schwächer  werden ,  nothwendig.  Denn  die  schwachen  Buchst, 
sind  an  2.  Stelle  leichter ;  denn  wenn  man  nach  der  Aussprache  Eines 
Buchst,  zu  ihnen  gelangt,  so  sind  sie  leichter  als  nach  2  Buchst.  So  in 
mdhnijatun  (Thalwindung  von  hanä  III.  Wäw  oder  Ja)  gäeijatun  (Fem. 
zu  ijäotn  statt  gäzitcun)  auch  in  hinjatun  (Erwerb  von  kanä  III.  Wäw 
oder  Ja)  obgleich  in  dem  letzten  Beispiel  zwischen  Kesre  und  Ja  ein 
Buchst,  steht.  Denn  es  steht  statt  kinwatw).  (Wenn  nun  schon  hier 
Wäw  zu  Ja  wird)  wie  (sollte  es  nicht  geschehen)  wenn  nichts  dazwi- 
schen steht !    (L  J.  §  724). 


§  BBO. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Ja  (bei  den  Subst.)  zu 
Wäw  wird,  umzwischenSubst.  undAdj.  zu  unterschei- 
den.   (I.  J.  §  72B). 

Dies  findet  in  der  F.  fa^lä  ((III.  Ja)  statt.  Ist  sie  Subst.,  so  wird 
Ja  zu  Wäw '.  Beispiele  Z.  7  {shcruä  Grieichheit).  Ist  sie  aber  Adj.,  so 
bleibt  die  ursprüngliche  Form.  Beispiele  Z.  8  *.  Wäre  rajjd  ein  Subst., 
so  würde  es  ratvwä  lauten.  Denn  dann  steht  Wäw  an  Stelle  des  (Ja 
als)  3.  Badical,  und  das  Wäw,  welches  2.  Rad.  ist,  bleibt  unverändert'. — 
Ist  der  3.  Rad.  Wäw ,  so  bleibt  dies  in  der  F.  fa^lä  (sowohl  bei  Subst. 
wie  bei  Adj).  Denn  bei  Adj.  bleibt  der  3.  Rad.  (überhaupt)  unverän- 
dert, wie  er  auch  bleibt,  wenn  er  Ja  ist.  Bei  Subst.  aber  bleibt  Wäw, 
weil  dies  das  Ja  auch  in  Formen  überwindet  (und  an  Stelle  desselben 
tritt)  wo  Ja  fester  ist  (d.  i.  wenn  der  3.  Rad.  ursprünglich  Ja  ist).  Bei- 
spiel für  Adj.  III.  Wäw  ist  ahahicä  (Fem.  zu  shaJivcänu  begehrlich, 
gierig)  und  für  Subst.  da^wä  (Anspruch)  und  ^adwä  (ansteckende  Krank- 
heit). 

Dagegen  wird  bei  Subst.  tertiae  Wäw  der  F.  /tt'/d  Wäw  zu  Ja, 
während  bei  Subst.  der  F.  fa^la  Ja  zu  Wäw  wird.  So  gleichen  sich 
(diese  beiden  Formen  in  der  Gebrauchsweise)  unter  einander  ans.  Bei- 
spiele Z.  14*.  Doch  sagt  man  auch  al-ku^icä  (das  äusserste  Ziel)  mit  dem 
ursprünglichen  Wäw,  weil  es  auch  als  Adj.  (wo  Wäw  bleibt)  mit  dem  Ar- 
tikel versehen,  vorkommt.  Ist  aber  das  hier  erwähnte  f'u^Jä  Adj.,  so  bleibt 
der  ursprüngliche  Buchst,  (das  Wäw).  Dies  kann  um  so  eher  geschehen, 
als  man  auch  al-kumä  mit  dem  ursprünglichen  Wäw  sagt,  obwohl  dies 
ein  Subst.  ist.  Dem  entsprechend  haben  (andererseits)  die  Adj.  der  F. 
fa'Iä  III.  Ja  auch  den  ursprünglichen  Buchst.  (Ja).    Die  F.  fu^lä  III.  Ja 
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hat  sowohl  bei  Subst.  wie  bei  Adj.  den  ursprünglichen  Buchst.  (Ja)  wie 
andererseits  die  F.  fa^lä  III.  Wäw  sowohl  bei  Subst.  wie  bei  Adj.  auch 
den  ursprünglichen  Buchst.  (Wäw)  hat*. 

/S*Za  III.  Wäw  und  III.  Ja  hat  als  Adj.  und  Subst.  den  ursprüngli- 
chen (schwachen)  Buchst.,  weil  diese  Bildung  zuverlässiger  ist*,  so  lange 
man  keine  Veränderung  (des  schwachen  Buchst.)  von  Seiten  der  Araber 
wahrgenommen  hat. 


§  BBl. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Hemze  und  Ja  zusam- 
mentreffen und  Hemze  zu  Ja,  (das  ursprüngliche)  Ja 
aber  zu  Alif  wird.  (I.  J.  §  726). 
*-7  Beispiele  Z.  1.  Die  (ursprüngliche)  Form  ist  fa^äUlu  (mit  acciden- 
tiellem  Hemze  S.,  Beispiel  Z.  1).  Veranlasst  wird  dies  dadurch,  dass 
Ja  bisweilen,  auch  wenn  es  allein  steht,  zu  Alif  wird  wie  in  der  F. 
mafäHlUy  z.B.  tneddrd  (statt  medärin  von  iwirfraw)  *  ebenso  in  saharä 
(statt  sahärin  und  dies  statt  sahärijju  von  §ahrffu).  Ebenso  geht  auch 
Hemze  schon,  wenn  es  allein  steht,  bisweilen  in  einen  anderen  Buchst, 
über  (I.  J,  ir.r  Z.  17  ff.)  und  muss  als  schwach  behandelt  werden.  Da 
nun  in  der  schwersten  Nominalform  (d.  i.  in  einem  pl.  fract.  der  Qua- 
drilitera  wie  matäjä  statt  matäHju,  I.  J.  \ff\  Z.  22  ff.)  2  schwache  Buchst. 
(Hemze  und  Ja)  zusammentreffen,  so  setzt  man  bleibend  Ja  an  Stelle 
des  Alif  (d.  i.  genau :  an  Stelle  des  Hemze)  da  diese  Veränderung  auch 
schon  vorkommt,  wenn  kein  schwacher  Buchst,  (wie  hier  Alif)  vorher- 
geht (I.  J.  ir.r  Z.  17  ff.).  Man  lässt  in  mafiijä  u.  Aehnl.  darum  nicht 
Hemze  nach  der  ursprünglichen  Form  stehen ,  weil  der  folgende  (ond 
der  vorhergeh.)  Buchst,  schwach  ist  und  Hemze  selber  zu  den  schwa- 
chen Buchst,  gehört*,  ebenso  wie  der  1.  Rad.  in  hdfu  und  biUu  schwach 
ist',  wenn  der  darauf  folgende  Buchst.  (Wäw  oder  Ja)  schwach  ist. 
Noch  eher  aber  kann  Hemze  als  schwach  behandelt  werden,  weil  es  zn 
den  schwachen  Buchst,  gehört.  Man  kann  auch  sagen,  dass  Hemze  zu- 
sammen mit  den  beiden  Alif,  welche  es  umgeben,  wie  2  Hemze  angese- 
hen werden  kann*,  weil  Alif  dem  Hemze  nahe  steht;  darum  wird  es 
(mit  Ja)  vertauscht.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  diejenigen,  welche 
(im  Nom.)  sihVun  (so!  klare  Butter,  III.  hemzatae)  mit  vollem  Hemze 
sagen,  im  Acc.  sünn  ohne  Hemze  sagen,  wie  wenn  (im  Acc.)  auf  das 
Hemze  noch  ein  anderes  Hemze  folgte  *.    (In  niafäjä)  setzt  man  Ja  statt 
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Hemze,  weil  Ja  im  Sing,  (mafijjatun)  bleibend  steht,  ebenso  wie  man  in 
knltu  und  ii'^tt  die  Vocale  auf  den  I.Rad,  versetzt,  welche  (ursprüng- 
lich) der  2.  Rad.  hat  ^,  um  deutlich  zu  machen,  dass,  wie  (in  ntafäjä)  Ja 
im  Sing,  steht,  so  (hier  ursprünglich)  der  auf  Käf  und  Bä  folgende 
Buchst.  Damma  oder  Kesre  hat.  Einige  sagen  hadäwä  (statt  hadäjd 
Plur.  von  hadijjaiun  Greschenk)  mit  Verwandlung  des  (im  Plur.  ursprüng- 
lichen Hemze  in)  Wäw,  weil  Hemze  bisweilen  zu  Wäw  wird^  —  Hat 
dagegen  der  Sing,  bleibend  Wäw  wie  in  iddwatun  (Waschgefass)  ^iläua- 
tun  (Zusatz,  Anhang)  hiräwatun  (Knüttel,  Keule)  so  bleibt  das  Wäw 
im  Plur.  (Beispiele  Z.  14)  wie  (in  mnfäjä)  das  Ja ,  entsprechend  (dem 
Plur.  mit  starkem  III.  Rad.)  habälä'^  (von  hublä  schwanger)  damit  der 
Endbuchst,  mit  dem  des  Sing,  übereinstimmt.  Das  in  habälä  erschei- 
nende Alif  (maksura  am  Ende)  ist  nicht  dasselbe  wie  das  feminini- 
sche (des  Sing.)  ebenso  wie  das  Wäw  in  den  Z.  14  f.  aufgezählten 
Nomin.  ein  anderes  ist  als  das  des  Sing.  ®.  So  verfährt  man  aber  mit 
den  Participien  wie  gäHn  nicht,  weil  in  Formen  wie  lädln  Ja  nie  zu 
Alif  wird.  Dagegen  kommt  (eine  solche  Verwandlung  des  Ja  in  Alif) 
in  (Formen  wie  madärä ,  welche  die  Form)  mafä^üu  (haben)  vor ,  weil 
hier  eine  Verwechselung  mit  anderen  Formen  nicht  möglich  ist.  Denn 
man  weiss,  dass  eine  F.  mofä^alu  in  der  Sprache  nicht  vorkommt.  In 
jenen  Formen  {gä'in  und  kädin)  ist  aber  eine  Verwechselung  möglich, 
weil  fäUäa'^  vorkommt.  Ebenso  (wie  matajä)  wird  die  F.  fatvd'ilu^^  von 
sliawd  gebildet.  Denn  auch  hier  tritt  das  Hemze  erst  im  Plur.  **  auf 
und  hat  (ebenfalls)  Ja  hinter  sich.  (Das  ursprüngliche  Wäw)  wird  zu 
Hemze,  wie  in  der  F.  fawdHlu  von  ^aivira.  Dies  ist  als  stark  flectirtes 
Verbum  (dem  shawd  als  schwachem)  ähnlich,  wie  die  Z.  20  angeführten 
Plurale  derselben  Form  bei  starken  und  schwachen  Stämmen  einander 
ähnlich  sind.  Ebenso  lautet  (der  Plur.)  fuwdHlu  von  hajitu  hawdjd.  Ja 
wird  hier  behandelt  wie  Wäw  (in  shaud)  ^ '  ebenso  wie  (Wäw  und  Ja) 
auf  eine  und  dieselbe  Weise  behandelt  werden,  wenn  (fauiVilu)  von 
Stämmen  med.  Wäw  und  Ja  gebildet  ist,  mögen  diese  Buchst,  schwach 428 
oder  stark  sein  (Z.  1).  Das  Hemze  erreicht  (und  verdrängt  das  Wäw 
und  Ja)  in  diesen  Stämmen  med.  Wäw  und  Ja  nirgends  mehr,  als  es 
Wäw  und  Ja  (in  unseren  Stämmen  III.  Wäw  und  Ja)  erreicht  (und  ver- 
drängt); dann  sind  (die  aus  Wäw  oder  Ja  entstandenen  Hemze  bei  den 
Stämmen  III.  Wäw)  schwach  (und  gehen  in  Ja  über)  wie  in  matdid, 
welchem  shatcdjd  und  hawdjd  entsprechen  *^. 

Die  F.  fuwd^iho)  von  beiden  (d.  i.  von  slmwaitu  und  hajitu)   wird  ge- 
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bildet  entsprecheiid  faicäHlun  von  (den  Yerbis  med.  infirmae  und  IIL 
hemzatae,  wie)  gftu  und  suHu^^,  insofern  zwar  Wäw  und  Ja  zu  Uemze 
werden,  aber  dies  nicht  zu  Ja  wird  (wie  in  fawä'ilü).  Ebenso  (wird 
Wäw  oder  Ja  zu  Hemze,  aber  dies  nicht  zu  Ja)  in  (den  starken  Verbis 
med.  Wäw  oder  Ja  wie)  ^atvira ,  so  dass  sich  ^utcä'irun  ergeben  würde. 
(Die  F.  fuwäHlun)  ist  aber  (bei  Stämmen  wie  ^awira)  nicht  stärker  als  bei 
unseren  beiden  Verbis  {shawaitu  und  hajUu ,  so  dass  in  beiden  Fällen 
Hemze  nicht  zu  Ja  wird)  und  als  in  awffilu  **  (wo  in  der  Grrundform  2 
nur  durch  Alif  geschiedene  Wäw  zusammentreffen,  was  in  u^wffirun  nicht 
geschieht).  Diese  Form  lautet  also  (von  shawaitu)  shuwffin'^\  Auch 
in  fu^£ilun  von  Stämmen  III.  Wäw  und  Ja  (und  med.  firmae  wurde 
Hemze  nicht  zu  Ja  werden,  wie  in)  mvfä'in  (III.  Wäw)  und  rumä*in  (IlL 
Ja);  denn  auch  hier  tritt  Hemze  nicht  im  Plural  hinzu  (weil  es  Singu- 
larformen sind)  sondern  es  ist  wie  das  Hemze  des  part.  act.  der  3.  oder 
1.  F.  der  Verba  med.  hemzatae  oder  med.  Wäw  oder  Ja  (Z.  6,  d.  h.  schon 
im  Sing,  vorhanden).  Denn  diese  Form  {mufd^ilun)  ist  zu  unterscheiden 
von  mafä^ilu  (was  eine  Pluralform  ist);  jene  wird  also  behandelt  wie 
das  part.  act.  der  1.  F.  von  gä'a  (d.  i.  das  Hemze  wird  nicht  zu  Ja). 
Das  Hemze  (in  mutä'in  und  rumffin)  wird  angesehen  wie  das  der  F. 
fa^älun  von  hajitu^^.  Auch  der  Plural  (von  tnutäHn)  würde  niafäHn  lau- 
ten (ohne  Verwandlung  des  Hemze  in  Ja)  weil  das  Hemze  nicht  erst 
im  Plural  auftritt.  —  fajäHlu  von  shatoaitu  und  hajitu  wird  gebildet  wie 
fawä^üu  (nur  dass  selbstverständlich  Ja  statt  Wäw  steht,  Z.  8).  Denn  die 
(entsprechenden)  Plurale  (der  Stämme  II.  infirmae  wie)  die  von  sajjidun 
uud  hajji'un  erhalten  Hemze*'.  In  aUen  Pluralen  nun,  in  welchen  die 
Nomina  der  Stämme  med.  infirmae  (Z.  9)  Hemze  erhalten,  haben  die 
entsprechenden  Plurale  von  den  Stämmen  III.  infirmae  (Z.  11)  diese 
Form**.  Denn  es  ist  ein  Hemze,  welches  erst  im  Plural  eintritt,  und 
auf  welches  (in  shawaitu  und  hajitu)  Ja  folgt,  ohne  dass  man  eine 
Verwechselung  zu  befürchten  hat.  —  faluwwatun  (entwöhntes  Füllen) 
bildet  den  Plur.  fuläwä.  Denn  hier  hat  der  Sing,  ein  Wäw.  (Das 
Hemze,  welches  in  der  ursprünglichen  Form  fawd^ilu  stehen  sollte)  wird 
darum  zu  Wäw  *^  (wie  in  matäjä  zu  Ja).  In  fu^ffilun  und  fuwä^ilun  (vgl. 
Z.  2  u.  4)  tritt  zu  der  erwähnten  Aehnlichkeit  mit  dem  part.  act.  der 
3.  F.  von  sha'autu  und  mit  dem  part.  act.  der  1.  F.  von  gVtu  (vgl.  Z.  5  f.) 
dass  sie  nämlich  (wie  diese)  Singularformen  sind,  der  Umstand  hinza 
(welcher  verhindert,  dass  Hemze  zu  Ja  wird)  dass  es  eine  mit  Fatjia** 
versehene  Form  giebt,   mit   welcher    sie   verwechselt   werden  könnten, 
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wenn  man  sie  wie  fa^ffilu  behandeln  würde,  nämlich  hubärä.  Dagegen 
giebt  es  keine  nrsprüngliche  Plnralform,  in  welcher  der  auf  Alif  fol- 
gende Bnchst.  Fatl^a  hätte '^. 

§  BB2. 

Ueberdie  Nomina  derF.  a/'*/Zd'tt,    deren   ursprüng- 
liche F.  fu'alä'u  ist    (I.  J.  S.lfo  Z.  20  — 1f1  Z.  2). 

Beispiele  Z.  15  ^  Man  giebt  die  ursprüngliche  Form  (des  pl.  fr. 
von  fa'tlun,  nämlich  fu'aWu  Z.  16)  auf,  weil  man  es  vermeidet,  Ja  und 
Wäw  zu  vocalisiren,  wenn  Fatl^ia  vorhergeht,  ausser  wenn  man  (ohne 
diese  Voealisation)  eine  Verwechselung  befürchtet  wie  in  der  3.  P.  masc. 
dual,  der  1.  F.  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  (wo  bei  schwacher  Behand- 
lung, d.  i.  bei  Ausfall  von  Wäw  und  Ja  eine  Verwechselung  mit  der  3. 
P.  sing.  masc.  möglich  wäre).  Geht  dagegen  vor  Ja  Kesre  vorher,  so 
wird  Ja  im  Acc.  und  Subj. ,  wo  es  Fatl]ia  hat,  wie  ein  starker  Buchst, 
behandelt*'^.  Da  es  aber  vermieden  wird,  (Wäw  und  Ja)  zu  vocalisiren, 
wenn  Fatha  vorhergeht,  und  da  af'ilffu  (auch  bei  starken  Stämmen) 
Plural  von  faHlun  ist',  so  nimmt  man  hier  zu  dieser  F.  seine  Zuflucht, 
wie  dies  auch  bei  den  Stämmen  med.  gemin.  geschieht,  um  die  (unmit- 
telbare) Aufeinanderfolge  der  beiden  identischen  Buchst,  zu  vermeiden 
Beispiel  Z.  19. 

§  553, 

TJeber    die   Fälle,    in   welchen   Wäw   zu   Ja   werden 
m  u  s  s.     (L  J.  §  727). 

Dies  geschieht ,  wenn  die  Formen  des  Perfects ,  welche  consonant. 
Afformativa  haben  (Z.  20)  aus  5  und  mehr  Buchst,  bestehen.  Beispiele 
Z.  1.  Auf  meine  Anfrage  darüber  sagte  Chalü,  dieser  Uebergang  (des  429 
Wäw)  in  Ja  finde  darum  Statt,  weil  Wäw  im  Impf,  (dieser  Formen) 
wegen  des  (vorhergeh.)  Kesre  nicht  bleibt;  nun  sei  es  aber  nicht  thun- 
lich,  dem  Perfect  den  ursprünglichen  (schwachen)  Buchst,  zu  lassen, 
wenn  derselbe  im  Imperf.  zu  Ja  werde.     Auf  meine  Frage,    warum   die 

5.  und  6.  F.  im  Perfect  Ja  habe  (wie  rameitu)  da  doch  das  Impf,  dieser 
Formen  nach  dem  perf.  pass.  der  1.  F.  der  Verba  III.  Wäw  (und  Ja) 
gebildet  werde  (nicht  nach  jarml)  antwortete  er,  Alif  (im  Impf,  der  5.  u. 

6.  F«)  stehe  statt  Ja,  welches  (bei  yazä  und  rayä  Z.  4)  statt  Wäw  stehe. 
Denn  das  Tä  (der  5.  u.  6.  F.)  werde  vor  die  2.  u.  3.  F»  (Z.  5  f.)   vorge- 
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setzt  (welche  im  Impf.  Ja  haben,  welches  also  in  der  5.  a.  6.  F.  ur- 
sprünglich sei)^  Ebenso  haben  daudaitn  (lärmen)  und  kaukaiiu  (glucken 
von  der  Henne)  zwar  dieselbe  Form  wie  (la^da'a  (zur  Erde  niederwer- 
fen) aber  an  die  Stelle  (des  2.  Wäwj  sei  Ja  getreten,  weil  es  der  4. 
Buchst,  (im  Verbum)  sei  (wie  in  den  Formen  Z.  1).  (Dass  hier  ur- 
sprünglich 2  Wäw  vorhanden  waren,  geht  daraus  herv^or,  dass)  man  die 
Wiederholung  von  2  Buchst,  ebenso  ansieht  wie  die  von  1  Buchst.;  die 
beiden  (ursprünglichen)  Waw  gelten  also  hier  ebenso  als  solche,  wie  die 
beiden  Wäw  in  kutvtvatun  und  wie  die  beiden  Ja  (als  Ja  gelten)  in  Aa- 
jllu.  Denn  (in  beiden  Fällen)  findet  eine  Verdoppelung  statt.  Eben 
solche  Verdoppelung  findet  statt  in  hahaitu  (die  Ziegen  durch  den  Ruf 
hiC  zurücktreiben)  ^d'aiiu  (die  Schafe  durch  den  Ruf  *d  zurücktreiben) 
häheüu  (die  Kameele  durch  den  Ruf  M  zur  Fütterung  rufen)  *.  An  Stelle 
des  ersten  Ja  ist  hier  Alif  gesetzt,  weil  es  dem  Ja  ähnlich  ist,  so  dass 
es  derselbe  Buchst,  zu  sein  scheint.  Dass  dies  nicht  dritte  Formen  von 
Triliteris  sein  können,  geht  aus  den  Infinitiven  hervor,  welche  den  In- 
fin.  der  1.  F.  der  Quadril.  entsprechen  (Beispiele  Z.  10').  Dieselben  sind 
vielmehr  mit  (reduplicirten  Biliteris,  wie)  iMiWa  (langsam  gehen)  zu  ver- 
gleichen, da  sie  einen  (wiederholten)  Laut  bezeichnen,  wie  auch  dahdä,  was 
nach  Chairi  mit  dahdaha  (rollen)  zusammenfällt  und  nach  dahraga  geht.  Doch 
steht  Ja  statt  Ha,  weil  es  ihm  an  Verborgenheit  (der  Aussprache)  und 
Leichtigkeit  ähnlich  ist*.  (Andererseits)  steht  auch  Ha  statt  Ja  in  hadiUi, 
Man  sagt  duhdutcwalun  (von  der  Kugel,  welche  der  Mistkäfer  vor  sich  her 
wälzt)  ebenso  duhdijjatun  (aus  duhdüjatun  S.)  entsprechend  der  F.  duh- 
rügatun  (mit  derselben  Bedeutung).  Dass  hier  Wäw  oder  Ja  aus  Ha 
entstanden  sind,  geht  aus  dahdaJta  hervor.  —  Für  yaugä'un  (Heuschrecke  \ 
Menschenmenge,  Lärm)  giebt  es  zwei  Erklärungen.  Wer  es  diptotisch 
und  als  Femin.  flectirt,  sieht  es  an  wie  ^auräu  (Fem.  von  a^wuni).  Wer 
es  aber  triptotisch  und  als  Mascul.  flectirt,  hält  es  für  eine  (reduplicirtej 
Form  wie  hamkämun  (Meer,  freigebiger  Herr)  so  dass  Gain  und  Wäw 
verdoppelt  sind  wie  hier  Käf  und  Mim.  Ebenso  (sind  durch  Redapli- 
cation  entstanden)  ^isijatun  (Wirtel  des  Webers,  Hahnensporn,  Hörn, 
Burg)  daudätim  (Schaukel ,  Lärm)  shaushätun  (schnell ,  von  Kameelen)  ®. 
Hier  ist  ein  Buchst,  und  ausserdem  Ja  oder  Wäw  verdoppelt,  wie  in 
kamkämun  ICäf  und  Mm.  Man  setzt  jene  in  dieselbe  Kategorie  mit 
diesem,  wie  man  hajffun,  hajitu  und  Icuwwaiun  in  dieselbe  Kategorie  mit 
den  starken  Nomin.  und  Verbis  med.  gemin.  (Z.  18  f.)  rechnet.  Wie 
diese  unter  den  Triliteris  zusammengehören,    so  jene   (Z.  17)   unter  den 
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Qnadriliteris.  —  Wie  daudäiun  ist  mauniätun  (Wüste)  zu  beurtheilen 
nach  der  F.  von  mermerun  (Marmor).  Man  beurtheilt  es  nicht  wie  ia- 
maskanu ',  weil  solche  (durch  Reduplication  entstandenen  Verba)  in  wel- 
chen der  1.  Rad.  (hier  Mim)  zum  Verbalstamm  gehört  ^  häufig  vorkom- 
men. In  solchen  Stämmen  ist  Mim  selten  servil  ^  Dagegen  ist  das 
Älif  in  fvifälitn  (Wüste)  servil '°,  weil  (die  Nebenform)  feifun  in  derselben 
Bedeutung  existirt'*.  —  kfkä^un^*  und  jsizä^un  (beide:  rauhes  Land)  da-4S0 
gegen  sind  zu  beurtheilen  wie  Hlbä'un  (Halsmuskel)*";  denn  eine  Form 
wie  kilkälutf  kommt  nur  als  Infin.  (nicht  als  Subst.)  vor. 

Steht  Ja  als  Zusatzbuchst,  an  4.  Stelle,  so  wird  es  behandelt,  wie 
wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte.  Beispiele  Z.  3.  (Vgl.  S.  rif  Z.  18 
mit  den  Anmerkungen). 

maraurätun  (Land,  in  welchem  nichts  ist)  ist  zu  beurtheilen  wie 
shagaugälun  (fem.  zu  sliogaugan  sehr  lang)  d.  i.  nach  der  Form  von  sa- 
mjhnwhun  (S.  TaI  Z.  11)^*,  nicht  nach  der  von  ^ataufulun  (S.  Tvf  Z.  2  f., 
so  dass  das  erste  Wäw  Zusatzbuchst,  ist)  weil  die  Form  von  samahma- 
hun  öfter  vorkommt.  Ebenso  kataiäan  (wer  kleine  Schritte  macht)  '^  — 
l^ka'atun  und  zizä^cUun  sind  Nomina  unitatis  *^  Einige  bilden  von  jenem 
den  pl.  fract.  kawähin ,  so  dass  sie  annehmen ,  dass  Ja  (im  Sing,  wegen 
des  vorhergeh.  Kesre)  aus  Wäw  entstanden  ist  wie  in  kilun  (statt  kiwliw). 

Auf  meine  Frage  nach  uljijjatun  (einer  der  Steine ,  auf  welche  die 
Beduinen  den  Topf  beim  Kochen  setzen)  antwortete  Chalil,  es  sei  die 
F.  fu^UjjatUy  wenn  man  es  von  aitafa  ableite,  und  die  F.  tff^ülatu,  wenn 
man  es  von  tc^u  ableite*'. 

§  654. 

lieber  die  Stämme  med.  und  IIL  Ja.     (L  J.  §  728). 

Beispiele  Z.  8.  Der  Iqtzte  Buchst,  der  Stämme  med.  gemin.  wird, 
wenn  (der  2.  und  3.  Rad.)  Ja  ist,  ebenso  behandelt  wie  in  den  Stämmen, 
in  welchen  das  Ja  als  2.  Rad.  nicht  wiederholt  ist,  also  nicht  wie 
der  2.  und  3.  Rad.  der  starken  verba  med.  gemin.  Denn  Ja  weicht 
als  3.  Rad.,  auch  wenn  es  allein  steht,  von  den  anderen  Buchst.,  welche 
den  3.  Rad.  bilden  und  nicht  Ja  sind,  ab  ^  Dasselbe  findet  statt,  wenn 
es  verdoppelt  steht.  Imperfecta  von  Verbis  IL  u.  HL  Ja,  in  welchen 
die  Insertion  unterblieben  ist,  und  welche  darum  flectirt  werden  wie 
die  Verba  III.  Ja,  deren  2.  Rad.  ein  starker  Buchst,  ist,  Z.  11.  Hierher 
gehört  auch  mahjan  (Leben)  was  entsprechend  niachshan  *  gebildet  ist. 
Steht  aber  (das  2.  Ja  in)  einem  Verbum,   in  welchem  Ja  verdoppelt  ist, 
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an  einer  Stelle,  wo  das  Ja  (als  S.Rad.)  bei  Verbis  III.  Ja  und  med. 
firmae  (Z.  13)  vocalisirt  ist  (d.  i.  Fat^a  hat  S),  so  dass  der  Vocal  un- 
zertrennlich ist,  so  ist  die  Insertion  zulässig.  Denn  dann  wird  der  3. 
Rad.  der  Verba  III.  Ja  und  med.  firmae  so  behandelt,  wie  wenn  es  ein 
starker  Buchst,  wäre.  Es  ist  also  wie  wenn  die  Verdoppelung  in  Ver- 
bis (med.  gemin.)  vorkäme,  welche  nicht  Ja  (sondern  einen  starken 
Buchst.)  enthalten,  da  der  3.  Radical  (d.  i.  Ja)  nach  der  ursprünglichen 
Weise  auch  stark  ist,  wenn  er  allein  steht  (wie  bei  den  Verbis  med.  fir- 
mae z.  B.  chashija).  So  in  den  Phrasen :  An  diesem  Orte  ist  gelebt  wor- 
den*, und:  Er  ist  unfähig  in  seiner  Angelegenheit.  Man  kann  aber 
auch  die  nicht  contrahirten  Formen  setzen  (Z.  16  f.).  Die  contrahirten 
Formen  sind  häufiger,  die  nicht  contrahirten  sind  aber  auch  gut  arabisch 
und  kommen  oft  vor.  Dieser  Punkt  wird  später  (in  der  Lehre  von  der 
Insertion)  erörtert  werden.  Man  sagt:  das  Land  ist  (durch  Regen) 
fruchtbar  gemacht  worden  (tthijja  statt  uhjija).  Hier  tritt  die  Contrac- 
tion  ein,  weil  in  der  3.  P,  masc.  sing,  der  perfecta  act.  und  pass.  der 
Verba  III.  Ja  und  Wäw  (Z.  18  f.)  das  Fatha  unzertrennlich  mit  der 
Form  nach  ursprünglicher  Weise  verbunden  ist"*,  wie  auch  bei  den  Ver- 
bis mit  starken  Buchst.  (Z.  19).  Indem  man  nun  contrahirt,  entstehen 
Formen  wie  die  Z.  20  von  starken  Verbis  angegebenen.  (Nicht  contra- 
hirt ist  der  Subjunct.  in)  S.  8,  44 :  damit  der,  welcher  lebt,  nach  einem 
deutlichen  Zeichen  lebe.  Ebenso  (werden  contrahirt)  ahijjatun  (Plur.  von 
hajd^un  Schaam,  Vulva,  aus  akjijcUutij  was  auch  vorkommt)  und  aHjjau 
(Plur.  von  Utjijjun  unfähig,  etwas  anzufangen,  statt  a^jijd'u).  Denn  wenn 
(hier  Ja  als)  3.  Rad.  allein  stünde  (ohne  dass  der  2.  Rad.  auch  Ja  ist) 
so  würde  es  als  stark  behandelt  werden,  und  der  Vocal  würde  ihm  un- 
zertrennlich anhaften;  die  Contraction  tritt  also  ein  wie  bei  hajja.  Da- 
431  gegen  lautet  die  3.  P.  masc.  plur.  perf.  act.  hajü  und  passivi  (der  4.  F.) 
tihjü  (mit  Wegfall  des  2.  Ja ,  welches  den  3.  Rad.  bildet)  weil  dasselbe 
auch  bei  den  Verbis  III.  Ja  und  med.  firmae  (Z.  1)  wegfällt.  Der  Dich- 
ter sagt: 

Und  wir  hatten  sie  für  Reiter  des  Kahmas  gehalten,  welche,  nach- 
dem sie  gestorben  sind,  Jahrhunderte  lang  lebend 

Einige  sagen  auch  ^ajjü  und  ^ajjü  (mit  Teshdid).  Da  man  sieht,  dass 
im  Sing,  und  Dual  und  auch  in  der  3.  P.  sing.  fem.  perf.  die  Form  mit 
verdoppeltem  Ja  gebraucht  wird,  indem  man  hajjat  sagt,  ebenso  wie  (bei 
den  Verbis  med.  gemin.)  ohne  Ja  (d.  i.  mit  starken  Buchst.)  so  bildet 
man  auch  den  Plural  so.    So  sagt  der  Dichter : 
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Sie  sind  unfähig  in  ihrer  Angelegenheit,  wie  die  Taube  unfähig  ist 
mit  ihrem  Ei®. 

Viele  Araber  sagen  auch  hajija,  fem.  hajijat,  ohne  zu  contrahiren ''. 
Sie  behandeln  es  also  nicht  wie  die  anderen  Verba  med.  gemin.,  welche 
kein  Ja  enthalten.  Diese  Form  hat  uns  Junus  mitgetheilt.  Wir  haben 
auch  einige  Araber  a^jijffu  und  ahjijaiun  (statt  der  fr.  Z.  21  angeführten 
Formen)  ohne  Contraction  aussprechen  hören.  Am  besten  aber  ist  es, 
das  Ja  verborgen  zu  sprechen ,  so  dass  es  klingt  wie  vocalisirt  (aber 
doch  halb  unterdrückt).  Wenn  man  juhji  in  den  Subj.  oder  mu^jin  in 
den  Acc.  setzt,  so  tritt  die  Contraction  nicht  ein  (Z.  10);  denn  der  (End-) 
Vocal  bleibt  hier  nicht  (sondern  wechselt  mit  den  Modis  und  Casus). 
Man  kann  aber  (das  erste  Ja)  verborgen  und  so  sprechen,  wie  wenn  es 
vocalisirt  wäre  (ohne  den  vollen  Vocal  hören  zu  lassen)  und  dies  ist 
besser  und  häufiger;  doch  kann  man  es  auch  klar  aussprechen,  wie  in 
hajija,  Dass  im  Subjunct.  keine  Contraction  eintritt,  geht  aus  S.  75, 40 
hervor:  Ist  dieser  nicht  mächtig,  die  Todten  lebendig  zu  machen? 
Ebensowenig  tritt  die  Contraction  im  Fem.  der  participia  act.  ein  (Z.  13). 
Denn  man  wirft  (im  Mascul.)  das  (femin.)  Ha  ab;  dann  verschwindet 
der  Vocal  (des  3.  Rad.),  er  ist  also  auch  in  dieser  Form  nicht  bleibend. 
Ebenso  (wenig  wird  contrahirt)  in  den  partic.  pass.  (Z.  14)  und  im  Dual 
von  (Nomin.  wie)  hajan  ^,  nur  dass  man  auch  (das  erste  Ja)  verborgen 
sprechen  kann.  Doch  ist  hier  die  klare  Aussprache  besser,  als  wenn 
das  (erste)  Ja  Kesre  hat.  Denn  Kesre  bildet  einen  Theil  des  Ja;  es 
ist  also  wie  wenn  dann  3  Ja  zusammentreffen.  —  Dagegen  wird  (der 
Infin.  der  2.  F.)  takijjutun  wie  (der  Plur.)  ahijjatun  (so !  S.  fr.  Z.  21)  be- 
handelt ^  Ueberhaupt  sind  Formen  mit  2  auf  einander  folgenden  Ja 
selten;  denn  schon  1  Ja  wird  öfter  für  schwer  gehalten,  wenn  es  den 
3.  Bad.  bildet*®;  geht  nun  noch  1  Ja  vorher,  so  wird  die  Form  noch 
mehr  erschwert. 

§  555. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  Perfect  die  Form  der 
Verba  med.  Ja  (Z.  18)  haben  würde,  aber  nicht  gebräuchlich 
ist,  weil  2  Schwächen  auf  einander  folgen  würden,  und 
die  Form  mit  einer  anderen  verwechselt  werden  könnte 
(I.  J.  §  728). 

Wenn  man  z.  B.  von  hajja  die  (nicht  gebräuchliche)  Form  japilu  (nach 
den  Verbis  med.  Ja)  ohne  Fortfall  (des  1.  Ja,  wie  Z.  21)  bilden  würde,  so 

Jahn,  BSb»w»ihi*i  Bneh  aber  die  Gramnutik.  *52 
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würde  dieselbe  jakiju  (so !  nach  S.)  lauten  ^  Der  Vocal  des  Indio,  würde 
dann  auf  einen  Buchst,  gesetzt  werden,  welcher  denselben  nicht  erträgt. 
Man  vermeidet  darum  die  volle  Form,  wie  man  sie  überhaupt ' bei  den 
Verbis  med.  gemin.  vermeidet.  Verkürzt  man  aber  die  Form  (durch 
Fortfall  des  1.  Ja  wegen  seiner  Vocallosigkeit  und  des  Vocals  des  3. 
Rad.  S.)  und  sagt  jahij  so  ergiebt  sich  eine  Schwäche,  wie  sie  in  der 
432  Sprache  nicht  vorkommt,  und  die  Form  kann  dann  leicht  mit  den  Imper- 
fectis  I.  Wäw  und  III.  Ja  verwechselt  werden,  deren  Wäw  fortßllt 
(Z.  1).  Da  sich  nun  hier  2  Schwächen  hinter  einander  ergeben,  so  ver- 
meidet man  es,  sich  auf  diese  (ungebräuchlichen)  Formen  zu  verlassen 
(d.  i.  solche  Formen  zu  bilden). 

Zu  denjenigen  Nomin.,  welche  so  gebildet  sind,  dass  das  ent- 
sprechende Verbum  nach  bi^tu  gehen  würde*,  gehören  äjun  mit  (dem 
Nom.  Unit.)  äjaiun^  und  yajatun.  Solche  Formen  sind  aber  nicht  allge- 
mein gebräuchlich.  Denn  das  (bei  diesen  Nomin.  zu  Grunde  liegende) 
Verbum  sollte  nach  den  Verbis  III.  Ja  gehen  (Z.  3)  und  der  mittlere 
Rad.  sollte  als  starker  Buchst,  behandelt  werden.  Solche  Formen  sind 
also  ebenso  unregelmässig  wie  kawadun  (Blutrache),  rawi^un  (furchtsam) 
und  hawilun  (schielend)  von  Verbis  med.  Wäw*.  Solche  Unregelmässig- 
keit kommt  aber  in  der  Verbalflexion  nicht  vor,  weil  das  Verbum  viel- 
fach flectirt  wird,  und  weil  diese  Unregelmässigkeiten,  welche  man  auch 
beim  Nomen  zu  vermeiden  pflegt,  beim  Verbum  in  vielfachen  Formen 
vorkommen  würden.  So  Chalil.  Nach  Anderen  (El-Farrä  S.)  sind  diese 
Formen  aus  ajjatun  und  ajjun  entstanden,  bei  welchen  faHun  zu  Grunde 
liegt.  Man  verändert  Ja,  indem  man  an  Stelle  desselben  Alif  setzt, 
weil  sonst  2  Ja  zusammentreffen  würden*.  Denn  dies  vermeidet  man 
ebenso  wie  das  Zusammentreffen  von  2  Wäw*.  Darum  verwandelt  man 
(Ja  in)  Alif.  (Aus  demselben  Grunde)  sagt  man  hajawdnun  (Inf.  und 
Subst.  statt  hajajänun)  und  dawä'ibu  (Plur.  von  dtiäbatun)  wo  Wäw  (an 
Stelle  des  Hemze  des  Sing.)  eintritt,  indem  man  das  Hemze  vermeidet  (weil 
zwischen  ihm  und  dem  anderen  Hemze  nur  Alif  steht  S.).  Dies  ist  eine 
(richtige)  Rede.  Nach  Chalil  dagegen  liegt  (bei  djaiun  u.  s.  w.)  ein 
schwaches  ungebräuchliches  Verbum  zu  Grunde  (dessen  2.  Rad.  als  stark 
behandelt  wird,  Z.  3)  wie  man  kawadun  so  bildet,  wie  wenn  in  dem  ent- 
sprechenden Verbum  Wäw  stark  wäre. 

istahaiiu  (temimitische  Form  statt  istahjaiiu,  higazenische  Form  S.) 
geht  auf  häja  wie  bä^a  zurück  ^  Das  partic.  act.  würde  hä'in  sein,  ent- 
sprechend fta'i^M«,  wenn  es  auch  nicht  wirklich  vorkonmit.     Ebenso  sagt 
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man  jadaru  und  jada^u,  wenn  auch  kein  dazu  gehöriges  Perfect  vorkommt. 
Dergleichen  (nur  in  gewissen  formen  gebräuchliche)  Verba  kommen  oft 
vor.  Die  gebräuchliche  Form  ist  vielmehr  häjin  ohne  Hemze  ^.  Ebenso 
bleibt  in  ^äwirun  Wäw  stark,  weil  es  im  Perfect  stark  ist.  Dem  ent- 
sprechend wird  (nach  Chälil)  in  istakaitu  das  1.  Ja  vocallos  wie  in  6i*/M^, 
ebenso  das  zweite,  weil  es  3.  Rad.  ist  (welcher  vor  consonant.  Afformativen 
den  Vocal  verliert).  Dann  fällt  das  1.  Ja  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Ja 
zusammentreffen.  So  verfährt  man ,  weil  (dies  Verbum)  oft  vorkommt 
(und  daher  der  Erleichterung  bedürftig  ist).  Nach  Anderen  verkürzt 
man  (zur  Erleichterung  S.)  aus  dem  letzterem  Grunde  und  weil  2  Ja 
zusammentreffen,  und  wirft  den  Vocal  (des  ausgefallenen  Ja)  auf  das 
5ä,  wie  solche  Verkürzung  (und  Zurückwerf ung)  beständig  in  jarä 
(statt  jar^ä)  vorkommt,  und  wie  man  Jam  jaku  (statt  jaJcun)  und  lä  adri 
(statt  adri)  sagt.  Nach  Chalil  dagegen  geht  es  auf  hUu  (statt  hijtUf  so 
dass  das  1.  Ja  als  schwach  behandelt  wird)  zurück.  (Dies  Verfahren  ist 
gegen  die  Regel ,  nach  welcher ,  wenn  der  2.  und  3.  Rad.  schwach  ist, 
der  zweite  als  stark  zu  behandeln  ist)  ebenso  wie  istahwada  und  istatjdha 
(unregelmässig)  so  gebildet  sind ,  wie  wenn  auch  in  der  1.  P.  (Z.  16) 
Wäw  und  Ja  stark  wären  '®.  In  beiden  Fällen  findet  dasselbe  unregel- 
mässige Zurückgehen  auf  eine  (imaginäre)  Grundform  statt.  (Die  Grund- 
form ist  imaginär)  weil  die  erste  Form  von  istahjä  ebensowenig  die 
Schwäche  (d.  i.  die  des  2.  Rad.)  hat,  wie  (umgekehrt)  die  1.  F.  der  Verba 
med.  Wäw  und  Ja  die  ursprüngliche  (starke)  Bildung  haben.  Die  Lehre 
des  Chalil  (nach  welcher  eine  ungebräuchliche  erste  Form  zu  Grunde 
liegt)  wird  bestätigt  durch  Formen  wie  awwalu,  ä'atun  und  /aMwiiiw". 
Alle  diese  Nomina  gehen  auf  ungebräuchliche  Verba  zurück.  Die  an- 
dere Erklärung  (Z.  13—15)  ist  aber  auch  berechtigt ". 

Man  sagt  kaiwatu  (männlicher  Eigenname;  I.  J.  S.  t**v  Z.  16 ff.)  wie 
wenn  es  von  hajütu  (III.  Wäw)  herkäme,  obgleich  es  so  nicht  vorkommt. 
Denn  man  vermeidet  vocalloscs  Wäw  nach  Ja  schon  in  Formen,  in  wel- 
chen Ja  dem  Verbalstamm  in  der  Flexion  nicht  bleibend  anhaftet  (weil 
es  Praeformativ  ist)  wie  in  jaugalu  und  sagt  dafür  jeigalu  und  jtgalu. 
Da  nun  aber  (in  Ä^;7ya,  wenn  der  letzte  Rad.  Wäw  wäre)  das  Wäw 
zum  Stamme  gehören  würde,  so  verwirft  man  ein  so  gebildetes  Verbum, 
wie  man  bei  jaumun  jumtu  (als  Verbum)  verwirft,  damit  nicht  (2  Laute) 
zusammentreffen,  welche  man  für  schwer  hält  (Ja  und  Pamma).  Dagegen 
sind  Verba  wie  lawä  häufig;  denn  hier  ist  Wäw  lebendig  (d.  i.  vocali- 
sirt)   und   auch   im  Impf.  (Z.  22)  nicht  schwach  wie   in  jaugalu   (so !)  ^'. 

♦62^ 
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Darum  wird  dies  Wäw  in  jaugdlu  verworfen,  und  wie  das  vocallose 
Wäw  behandelt,  auf  welches  Ja  folgt;  es  wird  darum  zu  Ja,  wie  es 
auch  zu  Ja  wird,  wenn  es  (dem  Ja)  vorangeht  (wie  in  lajjun  statt  laujun  S.). 
Wäw  mit  Kesre  und  darauf  folgendem  Ja  erscheint  als  leichter  als  Ja 
488  mit  Damma  und  darauf  folgendem  Wäw  ^*.  Denn  Ja  und  Kesre  haben 
eine  Neigung  zu  Fatha  und  Alif  (welches  der  leichteste  der  schwachen 
Buchst,  ist).     So  wenn  man  das  Imperf.  bildet". 


§  556. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zugleich  als  2.  und 
als  3.  Radical  steht  (I.  J.  §729). 

Zwei  Wäw  (als  2.  und  3.  Rad.)  bleiben  nicht  im  Verbum,  wie  zwei 
Ja  bleiben,  sondern  man  vermeidet  sie,  wie  man  2  Hemze  (als  2.  und 
3.  Rad.)  vermeidet*.  Darum  kommt  fa^äliu  (von  Verbis  II.  u.  III.  Wäw) 
nicht  vor ,  ebenso  wenig  wie  von  Verbis  II.  u.  III.  Hemzae ,  sondern 
(die  Verba  II.  u.  III.  Wäw)  kommen  nur  in  Formen  vor,  welche  be- 
wirken, dass  das  (zweite)  Wäw  zu  Ja  wird*.  Darum  kommen  fa^altu 
und  fa^uUu  (bei  Verbis  IL  u.  III.  Wäw)  nicht  vor^  weil  hier  beide  Wäw 
stehen  bleiben  würden;  sondern  man  wendet  die  Verba  II.  u.  III.  Wäw 
im  (Gebrauch)  immer  zu  solchen  Formen  hin,  welche  bewirken,  dass  das 
(zweite)  Wäw  zu  Ja  wird.  Wird  nun  Wäw  zu  Ja,  so  gehen  diese  Verba 
in  den  Verbal-  und  Nominalbildungen,  wenn  der  mittl.  Rad.  vocalisirt 
ist,  nach  den  Verbis  II.  Wäw  und  III.  Ja.  Ebenso  gehen  die  durch 
Zusatzbuchst,  vermehrten  Formen  von  den  Verbis  III.  Wäw  (Z.  7)  nach 
den  Verbis  III.  Ja,  indem  auch  hier  Wäw  zu  Ja  wird.  Beispiele  für 
Verbalformen  von  einem  Stamm  II.  u.  III.  Wäw  nach  der  (allein  vor- 
kommenden) Form  fa^ila  Z.  8.  Die  beiden  Wäw  kommen  hinter  einander 
nicht  vor.  Denn  der  (Vocal  des)  2.  Rad.,  welcher  selbst  (d.  i.  der  Rad.) 
die  Ursprünglichkeit  behält  (d.  i.  Wäw  bleibt)  verwandelt  das  zweite  Wäw 
in  Ja.  Dann  treffen  nicht  2  identische  Buchst,  zusammen.  Man  versieht 
also  den  2.  Rad.  mit  Kesre  und  richtet  darnach  das  2,  Wäw  ein  (d.  L 
verwandelt  es  in  Ja). 

Ist  aber  der  2.  Rad.  ursprünglich  vocallos ,  so  bleibt  (das  zweite 
Wäw).  Beispiele  Z.  10  f.  ^  Da  (das  Wäw  als  3.  Rad.)  in  Nomin.  (über- 
haupt) nicht  bleibt,  wenn  der  2.  Rad.  vocalisirt  ist ',  und  er  also  auch  bei 
den  Nomin.  nicht  bleibt,  welche  von  Verbis  III.  Wäw  (Z.  12)  abgeleitet 
sind,   und  deren  2.  Rad.   vocalisirt  ist,  so  werden  (die  von  den  Verbis 
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III.  Wäw  abgeleiteten  Nomina)  auch  wie  (die  Nomina  III.  Waw  über- 
haupt) gebildet,  wenn  der  2.  Rad.  vocallos  ist  (d.  i.  Wäw  bleibt  unverändert). 
Beispiele  Z.  12.  Auf  meine  Frage,  warum  man  nicht  kawautu  und  jakwü 
sage,  wie  gfizautu  und  jagzn,  antwortete  Chalil,  der  Grund  sei,  dass  in 
Tcawautu^  Wäw  verdoppelt  ist;  man  erhebe  also  die  Zunge  zweimal, 
während  man  sie  hier  (d.  i.  in  Jcuwwatun  u.  Aehnl.)  nur  einmal  erhebe. 
Darum  sei  dies  (kutcwutun)  zulässig,  ebenso  wie  sa^^älun  und  ra^'äsun. 
Denn  da  man  hier  die  Zunge  nur  einmal  erhebe,  so  sei  es  wie  wenn 
man  nur  1  Hemze  ausspreche,  kaivautu  komme  also  ebensowenig  vor 
wie  %8(faUCtu^  (9.  F.  von  sadi'a  rosten)  oder  uHu  (statt  ütu  von  ffa  ger- 
ben) vorkommt.  Jcuivtvatun  kommt  aber  vor  wie  sd'^älun.  Diese  (tesch- 
didirten)  Formen  werden  gebraucht,  weil  sie  leichter  sind,  ebenso  wie 
asammu  als  leichter  erscheint  als  asmamu. 

In  keinem  Worte  ist  der  1.  und  3.  Rad.  zugleich  Wäw;  Verba  wie 
wa'ä  kommen  also  (als  Verba  III.  Wäw)  nicht  vor  (sondern  nur  als 
Verba  III.  Ja).    Man   vermeidet  dies,   wie  man  es  vermeidet,   dass  der 

2.  Rad.  Wäw  ist,  wenn  der  3.  Rad.  ein  zweites  (unveränderliches)  Wäw 
ist.  Da  man  nun  diese  (Aufeinanderfolge  von  2  Wäw)  schon  an  Stellen 
nicht  gern  hat,  wo  die  Aufeinanderfolge  sonst  häufig  ist  (wie  bei  den 
Verbis  med.  gemin.  Z.  19  f.)  so  vermeidet  man  dies  (dass  nämlich  der  1.  und 

3.  Rad.  Wäw  ist)  ganz,  sowohl  in  verändertem  Zustand  (so  dass  Wäw  als 
3.  Rad.  zu  Ja  wird)  als  auch  in  ursprünglichem  (mit  2  Wäw).  Denn  auch 
bei  starken  Stämmen  sind  Verba  mit  identischem  1.  und  3.  Rad.  selte- 
ner als  Verba  mit  identischem  2.  und  3.  Rad.  (Beispiele  für  beide 
Arten  Z.  19  f.)  wie  dies  in  der  Lehre  von  der  Insertion  auseinanderge- 
setzt werden  wird.  Doch  kommt  es  vor,  dass  der  1.  und  3.  Rad.  Ja 
ist,  ebenso  wie  es  vorkommt,  dass  der  2.  und  3.  Rad.  Ja  ist.  Jener 
Fall  ist  aber  seltener ,    wie   auch   starke  Verba   mit  identischem  1.  und 

3.  Rad.  (Z.  22)  seltener  sind  (als  starke  Verba  med.  gemin.).  Hierher  434 
gehört  jadeitu  ileihi  jadan  (ich  habe  ihm  eine  Wohlthat  erwiesen  ^).  Dage- 
gegen  kommt  es  (beim  Trilit.)  ebensowenig  vor  (dass  Hemze  1.  und  3. 
Rad.  ist)  wie  dies  bei  Wäw  vorkommt.  Doch  kommt  Wäw  (als  1  .•  und 
3.  Rad.)  beim  Quadril.  vor,  wie  in  waztvazatun  (Inf.  zu  ivajzwaza  flink 
sein,  springen)  und  wahwahatun  (Inf.  zu  uahicaha  mit  heiserer  Stimme 
schreien).  Denn  Quadril.  mit  wiederholtem  erstem  und  zweitem  Rad. 
(Beispiele  Z.  2 :  heftig  bewegen ;  kettenartig  verbinden)  sind  (auch  sonst) 
häufig.  (Das  zweite  Wäw)  wird  hier  nicht  verändert,  weil  ein  Buchst, 
zwischen  den  beiden  Wäw  steht,   und  der  (dem  zweiten  Wäw)  vorange- 
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hende  Buchst,  vocallos  ist.  Ebensowenig  tritt  eine  Veränderung  ein, 
wenn  Hemze  2.  und  4.  Rad.  ist',  aus  demselben  Grunde  {nefnefun  tiefes 
Thal  zwischen  Bergen).  Dasselbe  kommt  bei  Wäw  vor  wie  daudaitu 
(lärmen)  und  hier  kann  es  noch  eher  geschehen  (als  bei  Hemze)  weil 
Wäw  leichter  als  Hemze  ist.  Ueberhaupt  wenn  etwas  von  dieser  Eigen- 
thümlichkeit  beim  Hemze  vorkommt,  so  haftet  dieselbe  dem  Wäw  noch 
fester  an,  weil  es  leichter  und  eher  zu  ertragen  ist. 

Die  11.  Form  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  entspricht  der  4.  Form  der 
Verba  II.  und  III,  Ja  rücksichtlich  der  Insertion  und  des  Unterlassens  der- 
selben und  der  verborgenen  Aussprache  (des  schwachen  Buchst.)  wenn 
dieser  (was  bei  der  verborgenen  Aussprache  nothwendig  ist)  vocalisirt  ist  ^ 
Ebenso  die  9.  Form  ^  Formen  für  Perfect  und  Impf.  act.  und  pass.  im 
Indic.  und  Conj.,  auch  für  den  Dual  des  Perfects  der  (fingirten)  11.  Form 
von  ramä  Z.  7 — 9.  Das  Fatha  haftet  (dem  perf.  pass.,  abweichend  vom 
perf.  act.,  als  Endvocal)  fest  an  (und  darum  kann  die  Contraction  der 
beiden  Ja,  welche  beide  vocalisirt  sind,  eintreten).  Dagegen  wird  Wäw 
(im  perf.  pass.)  nicht  in  Ja  verwandelt  (und  mit  dem  folgenden  Ja  contra- 
hirt,  weil  es  dem  Wäw  des  perf.  pass.  der  3.  F.  (Z.  10)  analog  ist  und 
nicht  zum  wesentlichen  Charakter  der  Form  gehört  (weil  im  Activ  Auf 
statt  Wäw  steht)  sondern  nur  Verlängerungsbuchst.  ist.  Die  3.  P.  plur. 
masc.  perf.  der  11.  F.  von  ramä  Z.  11.  Sing,  und  Dual  des  perf.  und  sing, 
impf,  der  9.  F.  von  ramd  Z.  11 — 13.  Verborgene  Aussprache  (des  ersten 
Ja  mit  seinem  Vocal)  ist  im  Dual  ebenso  zulässig  wie  im  Dual  des  Impf, 
act.  der  4.  Form  von  hajija.  Im  perf.  pass.  der  9.  F.  ist  die  Contraction 
facultativ;  sie  kann  eintreten,  weil  das  Fatha  zum  bleibenden  Charakter 
der  Form  gehört  (vgl.  Z.  10)  Z.  13  f.  Aus  demselben  Grunde  kann  die 
Contraction  auch  im  perf.  pass.  der  11.  F.  eintreten,  wo  sie  ebenfalls 
facultativ  ist,  und  wo  beim  Unterbleiben  der  Contraction  Wäw  nicht 
geändert  wird  aus  dem  auch  Z.  10  f.  angegebenen  Grunde.  Das  pari 
act.  fem.  der  11.  und  9.  F.  Z.  15  ^  (Hier  tritt  die  Contraction  nicht  ein, 
weil  das  erste  Ja,  entsprechend  dem  part.  act.  fem.  von  ^ajja  (oder  hajja 
nach  Z.  6)  stark  bleibt,  I.  J.  §  712)  es  ist  aber  zulässig  (das  erste  Ja  mit 
Kesre)  verborgen  oder  klar  zu  sprechen  (Z.  16).  Die  Infinitive  der  11.  und 
9.  F.  von  ramä  und  hajija  (alle  fingirt)  Z.  16  f.  ^®.  Perfectum  der  9.  und 
11.  Form  von  gam  als  Verbum  III.  Wäw  Z.  17.  Hier  kann  weder  Con- 
traction noch  verborgene  Aussprache  stattfinden,  weil  nicht  2  Buchst,  zu- 
sammentreffen,  welche  denselben  Ort  der  Aussprache  haben.  Aehnlich 
ist  das  Perfect  der  9.  F.  von  ra'ä  (III.  Wäw,  von  der  Sünde  ablassen) 
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Z.  19.  Hier  bleibt  der  erste  (der  beiden  sehwachen  Buchst.,  nämlich) 
das  Wäw,  weil  im  Imperf.  kein  Grund  da  ist,  um  es  (in  Ja)  zu  ver- 
wandeln ^\  Auch  kann  man  das  Wäw  nicht  in  Alif  verwandeln ,  weil 
ein  vocalloser  Buchst,  (das  Alif  in  ir^awä)  darauf  folgt  **.  Vielmehr 
bleibt  Wäw  stehen  wie  (aus  demselben  Grunde)  im  Infin.  najsawänun^^. 
Die  11.  Form  von  hajija  würde  wie  die  von  ramä  lauten;  ebenso  die 
9.  F.,  nur  dass  in  dieser  (Z.  21)  eine  ähnliche  Contraction  eintreten 
kann  wie  in  der  8.  F.  von  kaiala  (I.  J.  §  756).  Doch  kann  auch  die 
nicht-contrahirte  Form  stehen  wie  in  der  8.  F.  von  kaiala  (Z.  22).  Denn 
die  beiden  (ersten)  Ja  in  der  9.  F.  von  hajija  stehen  in  der  Mitte  des 
Wortes  wie  die  beiden  Tä  (in  der  8.  F.  von  katala)  und  werden  darum 
ebenso  behandelt  (Z.  23)*'.  Wer  (im  Impf,  der  8.  F.)  jakittilii  sagt  (I.  J. 
IfAv  Z.  13),  sagt  jahijji.  Wer  jakattilu  sagt  (I.  J.  Z.  11),  sagt  jahajjK 
Wer  jaktatilu  mit  vei^borgener  Aussprache  (des  1.  Tä  mit  Fat^ia)  sagt  und  435 
die  Vocale  unverändert  lässt,  sagt  (mit  derselben  verborgenen  Aussprache 
des  Ja)  jahjaji  **.  Contrahirte  und  nicht  contrahirte  Formen,  letztere  auch 
mit  verborgener  Aussprache  gesprochen,  für  das  Perfect  und  partic.  act. 
und  pass.  der  9.  F.  von  hajija ,  entsprechend  denen  der  8.  F.  von  katala 
Z.  1 — 4  **.  Dass  in  der  8.  Form  von  katala  die  Contraction  nicht  ebenso 
regelmässig  eintritt  wie  bei  den  Verbis  med.  gemin. ,  wird  dadurch  ver- 
hindert, dass  Tä  in  der  Mitte  des  Wortes  steht  und  nicht  am  Ende. 
(Stünde  es  am  Ende)  so  würde  es  als  schwach  behandelt  (d.  i.  inserirt 
werden)  wie  Wäw  (am  Ende  des  Wortes)  als  schwach  behandelt  wird*^ 
Es  wird  aber  hier  behandelt  wie  Wäw  in  der  Mitte  des  Wortes  (wenn 
es  mit  einem  anderen  Wäw  zusammentrifft)  wie  z.  B.  in  kuwwatun. 
Dies  wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Insertion  erörtert  werden. 

Das  Perfect  der  11.  Form  der  Verba,  deren  2.  und  3.  Rad.  Wäw 
ist,  wird  behandelt  wie  (die  entsprechende  Form  von)  gam,  Beispiel  Z.  7. 
Das  (2.)  Wäw  wird  (als  stark)  behandelt,  wie  das  Wäw  (der  entspre- 
chenden Form)  von  gaeä  (behandelt  werden  würde)  und  der  2.  Radical 
(d.  i.  das  1.  Wäw)  wird  behandelt  wie  das  in  der  11.  F.  von  Verbis  med. 
Wäw  (d.  i.  auch  als  stark ;  Beispiel  für  Verba  med.  Wäw  Z.  8) ".  Der 
Inf.  der  11.  F.  von  hawxja  (ursprünglich  II.  und  III.  Wäw)  lautet 
ihwijjä^un  (statt  ihwhvä'un).  Denn  durch  das  (vorhergehende)  Ja  wird 
(das  2.  Wäw  zu  Ja)  ebenso  wie  das  in  ajjämun  (statt  eiwämun)  ^*.  Die 
9.  Form  lautet  ihtcawaitu,  so  dass  beide  (radicale)  Wäw  stehen  bleiben, 
weil  sie  in  der  Mitte  des  Wortes  stehen,  ebenso  wie  die  Verdoppelung 
(der  starken  Buchst,  wie)  in  iktataia  stärker  ist,    und  darum  (in  diesem 
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Fall)  die  ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form  (meist)  *^  beibehalten 
wird.  Stehen  dagegen  (die  beiden  identischen  Buchst.)  wn  Ende,  so  sind 
sie  schwach  (und  werden  darum  contrahirt).  Da  nun  schon  die  beiden  iden- 
tischen Buchst.,  wenn  sie  nicht  zu  den  schwachen  Buchst,  gehören,  am 
Ende  des  Wortes  schwach  sind  (§  561  Anm.  6)  so  unterlässt  man  es  auch, 
2  Wäw  (am  Ende)  zu  setzen  (und  verwandelt  das  zweite  in  Ja  wie  in 
hawija)  da  schon  ein  Wäw  (am  Ende)  schwach  ist.  Und  da  andererseits 
die  Verdoppelung  von  2  identischen  starken  Buchst,  (ohne  Contraction) 
in  der  Mitte  vorkommt,  so  behandelt  man  die  beiden  Wäw  in  der  Mitte 
ebenso  (d.  i.  als  stark)  und  bildet  also  ihwawd  wie  (meist)  ikfatala. 
Der  Inf.  lautet  ihwiwä'un.  Wer  aber  hittälun  (statt  iktitälun)  sagt,  sagt 
hiwwä^un.  Die  Form  fu^lun  von  shatvaitu  lautet  shijjun*^  (statt  shuwimi). 
Wäw  wird  zu  Ja,  da  es  vocallos  ist  und  Ja  darauf  folgt,  und  Shin  er- 
hält Kesre,  wie  das  Tä  in  ^utijjun  (statt  ^utujun,  inl  von  ^aiä  III.  Wäw) 
und  das  Säd  in  ^usijjun  (statt  ^usüjun,  pl.  von  ^asati)  damit  nicht  Pamnia 
mit  Ja  zusammentrifft ,  ebenso  wie  man  es  vermeidet ,  vocalloses  Wäw 
mit  folgendem  Ja  (wie  in  ^uiüjun  und  ^usujun)  zusammentreffen  zu  lassen. 
Ebenso  würde  fu^lun  von  hajija  (so !)  lauten  (also  Mjjun),  Doch  ver- 
sehen einige  Araber  den  ersten  Buchst,  (von  shijjun)  mit  Pamma  und 
behandeln  es  nicht  wie  Mdun  (statt  hujuduiiy  Plur.  zu  hajüdnnY^.  Denn 
durch  die  Contraction  (der  beiden  Ja)  verschwindet  der  Verlängerungs- 
buehst.  (welcher,  wie  in  htdun^  entstehen  würde,  wenn  der  2.  u.  3.  Rad. 
nicht  identisch  wären  und  nicht  contrahirt  würden).  Es  ist  also  (da  kein 
Verlängerungsbuchst.  entsteht)  wie  wenn  auf  das  Shin  (in  shuxjun)  ein 
vocalischer  Buchst,  folgte  (weil  in  diesem  Fall  der  Verlängerungsbuchst. 
unter  keinen  Umständen  würde  eintreten  können)  wie  in  sujudun  (auf 
das  Säd)  **.  Denn  es  wäre  zulässig ,  dass  shujjun  mit  ^umjun  reimt, 
woraus  hervorgeht,  dass  shujjun  nicht  wie  htdun  (sondern  wie  hujudun) 
anzusehen  ist^^.  Man  behandelt  (das  Shin  in  shujjun)  auch  nicht  wie 
das  Tä  in  Uitijjun  und  wie  das  Säd  in  ^usijjun  und  wie  das  Nun  in 
nmsnijjatun  (Nebenform  zu  masnuivwatunj  part.  pass.  zu  sanä  III.  Wäw 
bewässern)  weil  diese  (3  Buchst.)  den  2.  Radical  bilden  und  also  be- 
handelt werden  wie  das  Läm  in  adf/m  (statt  adluwun,  pl.  zu  delwun)  und 
das  Rä  in  agrin  (plur.  zw  girwiiny*,  —  alwä  (krumm)  hat  im  Plur.  lujjun 
(statt  des  regelrechten  lijjun  aus  dem  ursprünglichen  Mjun  ,  also  wie 
shujjun  statt  shijjun)  wie  wir  von  den  Arabern  gehört  haben.  Aehn- 
lich  ist  rijja  (aus  ru^jä)  und  rijjntun  (aus  rtCjatun)  indem  das  ans 
Hemze  entstandene  Wäw  zu  Ja  wird,    wie    (in  shijjun)   das    (Ursprung- 
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liehe)  Wäw  von  shatcaitu.  Einige  sagen  aber  auch  rujjd  und  rujjatun, 
entsprechend  lujjun  (und  shujjuv).  Wer  rujiattm  sagt,  bildet  die  F. 
fu'lun  von  wa^aitu  wujjun  (nicht  in  den  lexx.,  also  fingirt),  so  dass  Hemze 
(in  beiden  Nomin.)  aufgegeben  (und  Wäw  dafür  gesetzt  wird)  und  lässt 
das  Wäw  (den  1.  Radical)  unverändert,  weil  nicht  2  Wäw  zusammen- 
treffen ^^  Nur  wer  uHifa  (statt  wu^ida)  sagt  (weil  Wäw  mit  Pamma 
zusammentrifft)  (sagt  hier  ujjun).  Nach  rijjä  würde  man  wijjun  bilden.  436 
Nur  wer  isädatun  (statt  tvisädatun)  sagt  (sagt  ijjun). 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Plural  ma'äjä  (von  mu[iin  ermüdet, 
part.  act.  der  4.  F.  von  ^ajia)  antwortete  Chalil,  der  reguläre  Plural 
sei  maYijin,  doch  sei  jener  der  allgemein  gebräuchliche.  Ebenso  Jünus. 
Und  zwar  sagt  man  ma^äjä  wie  mcddrä  (statt  meilärin ,  pl.  von  midran) 
und  sihära  (statt  sahärin,  pl.  von  Ä/Ard'a).  Nun  ist  (das  Schluss-Jä)  in 
Verbindung  mit  (dem  anderen)  Ja  (wie  in  ma^äjin)  noch  schwerer, 
da  es  schon,  wenn  es  allein  (ohne  2.  Ja)  steht  (wie  in  medärin)  für 
schwer  gehalten  wird. 

Auf  meine  Frage  nach  lam  uhal  (statt  tibäll)  sagte  Chalil,  es  sei 
(Impf;  der  3.  F.)  von  hald;  indem  man  das  Läm  vocallos  mache,  falle 
Alif  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Man  ver- 
fahre so  mit  dem  Jussiv,  weil  in  ihm  (überhaupt)  Verkürzungen  einzu- 
treten pflegen.  Nachdem  man  das  zum  Wortstamm  gehörige  Ja  nach  dem 
Läm  fortgenommen  hat,  ist  (der  Endbuchst.)  mit  dem  Nun  in  lain  jakun  zu 
vergleichen,  wenn  dasselbe  vocallos  ist.'  Die  Vocallosigkeit  des  Läm 
entspricht  dem  Ausfall  des  Nun  in  (jaJcu  statt)  jaltau  Man  verfährt  so 
mit  diesen  beiden  Verbis ,  weil  sie  oft  vorkommen,  und  weil  der  Aus- 
fall des  Nun  und  der  Vocale  häufig  ist,  wie  in  mud  statt  mundu,  ladu 
statt  ladnn  und  ^alma  statt  ^aJima.  Doch  gehören  solche  Fälle  zu  den 
Ausnahmen,  welche  nicht  allgemein  gebräuchlich  sind,  und  welche  nicht 
zur  Regel  erhoben  werden  dürfen.  Nach  Chalil  sagen  einige  Araber  lam 
uhätihi  (statt  lam  uhälihi)  so  dass  sie  ausser  dem  Wegfall  des  Alif  wei- 
ter keine  Verkürzung  vornehmen ,  weil  der  Wegfall  (eines  schwachen 
Buchst.)  im  Arabischen  oft  vorkommt.  Ebenso  fällt  das  Alif  fort  in 
ihmarra  (statt  ihmärra,  so  dass  hier  die  11.  F.  als  Grundform  zur  9.  F. 
erscheint)  und  in  'ulahitan  (statt  ^ulähitun)  und  das  Wäw  in  gadun  (statt 
gadtvun).  Ebenso  steht  hälatun  als  Infin.  zur  3.  Form,  wie  wenn  es  aus 
bälijatun  abgekürzt  wäre  (was  als  Inf.  steht),  wie  ^afijatun  (Gesundheit) 
(als  Subst.  steht).  Der  Indicativ  uhdll  dagegen  wird  nicht  abgekürzt.  Denn 
hier  ist  die  Form  (durch  den  Endvokal)  stark,  und  (Alif)  braucht  nicht  aus- 
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geworfen  zu  werden,  wie  auch  jakun,  wenn  das  Nun  wegen  eines  folgenden 
Verbindungs-Alif  Kesre  erhält  (Beispiel  Z.  12  f.)  nicht  verkürzt  wird, 
weil  (ein  vocalisirtes  Nun)  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Nunation  hat 
(welche  vocallos  ist  und  in  der  Idäfe  fortfällt)  ebenso  wenig  mit  dem 
Nun  in  mundu  und  in  ladun  (welche  ebenfalls  vocallos  sind  und  darum 
abfallen  können) '^  Das  AHf  von  uhäJi  bleibt  (meist)  wenn  (Läm)  voca- 
lisirt  ist  (Ausnahme  Z.  10) ;  denn  es  föllt  nur  im  Jussiv  (in  lam  ubal) 
fort,  weil  in  ihm  der  Vocal  (des  Läm)  fortfallt. 

§  557. 

lieber  die  Gestalt,  welche  die  von  Stämmen  III.  Ja  und 
Wäw  abgeleiteten  Nomina  haben  würden,  obgleich  ent- 
sprechende Formen  nur  von  starken  Stämmen  vor- 
kommen'. « 

Eine  Form  von  ramä,  welche  der  starken  Form  kawasipatun  (ein 
bitteres  Kraut,  welches  im  Sand  wächst)  entspricht,  würde  ramawijjcUun 
lauten.  Die  ursprüngliche  Form  wäre  ramajijjatun.  Man  vermeidet  aber 
(das  Zusammentreffen  von  3  Ja)  wie  bei  (der  Nisbe)  rahawijjun  statt 
rahajijjun  von  rahan  (III.  Ja).  Denn  wenn  das  Ja  von  rameitu,  welches 
auf  Mim  folgt,  am  Ende  des  Wortes  stünde,  so  wäre  es  ebenso  schwach 
wie  das  Ja  von  rahan.  Da  nun  Ja  am  Ende  so  schwach  ist,  dass  die 
Vertauschung  (mit  einem  anderen  Buchst.)  als  leichter  erscheint,  und 
man  das  Ja  schon  vermeidet,  wenn  es  (am  Wortende)  allein  steht  (wie 
in  rahan  statt  rahajun  S.)  so  vermeidet  man  es  noch  mehr,  wenn  meh- 
rere  Ja  auf  einander  folgen ,  unter  welchen  sich  ein  Kesre  befindet. 
Man  verschmäht  es  also  (in  diesem  Fall)  und  ramä  wird,  wenn  man  die 
Nisbe  davon  bilden  würde,  behandelt  wie  roÄaw.  Ebenso  würde  eine 
437  Form  wie  samdktkun  (thöricht)  (von  ramä)  ramntmjjun  lauten.  Dieselbe 
Form  würde  entstehen,  wenn  sie  nach  halaküJcun  (tiefschwarz)  gebildet 
wird.  Denn  das  Wäw  (der  Grundform  ramajüjun)  wird  (wegen  des  vor- 
hergeh, und  folgenden  Ja)  zu  Ja ,  so  dass  eine  Form  wie  fa^alilun  ent- 
steht. —  Die  F.  fu'hUun  wie  buhlülun  (grosser  Lacher)  würde  rumjijjun 
lauten,  entstanden  aus  der  ursprünglichen  Form  rumjujun.  Das  W&w, 
welches  vor  Ja  steht,  wird  zu  Ja,  weil  es  vocallos  ist  und  Ja  darauf 
folgt.  Das  erste  Ja  bleibt  aber  (abweichend  von  den  beiden  vorhergeh. 
Formen)  weil  die  Nisbe  von  zabjun  (wegen  der  Vocallosigkeit  des  vor 
Ja   vorhergeh.   Buchst.)    zahjijjun    lautet    und    (dem    entsprechend)    von 
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ramjun  ramjijjun  lauten  würde.  Man  lässt  also  (das  erste  Ja)  unver- 
ändert ,  weil  es  ist ,  wie  wenn  die  Nisbe  von  rutnjun  gebildet  werden 
sollte.  —  Ebenso  würde  fVlUun  lauten,  nur  dass  der  erste  Buchst.  Kesre 
erhält,  also  rimjijjun.  Dem  entsprechend  bildet  gazä  (III.  Wäw)  gi£- 
wijjun  (statt  gijs^wtioun).  Das  (2.)  Wäw  wird  zu  Ja,  weil  unvocalisirtes 
Ja  vorhergeht,  ebenso  wie  die  F.  faHlun  gazijjun  (statt  gaaiwun)  lautet, 
wo  (Wäw  ebenfalls)  wegen  des  vorhergeh.  (vocallosen)  Ja  (zu  Ja)  wird. 
—  fu^lülun  von  gazä  würde  guzwijjun  lauten,  entstanden  aus  guewuwwun 
(statt  guzwüwun).  Da  man  schon  2  (auf  einander  folgende)  Wäw  in 
^utijjun  (Inf.  statt  ^uiüivun)  imd  ma'dijjun  (part.  pass.  statt  ina^düwun) 
für  zu  schwer  hält  (und  in  Ja  verwandelt),  so  ist  diese  Verwandlung 
des  Wäw  in  Ja  hier  nothwendig,  weil  3  Wäw  und  2  Pamma  in  fu^ltUun 
(von  gaeä)  zusammentreffen.  Die  Verwandlung  ist  hier  ebenso  noth- 
wendig wie  in  maknijatun  (Flussbiegung ,  von  kanä  III.  Wäw)  wo  sie 
eintritt,  weil  sie  schon  in  tijaratun  (statt  Hwaratun,  plur.  von  taurun) 
und  in  sijätun  (plur.  von  sautun)  und  ähnl.  vorkommt*.  —  Die  F. 
mafülun  von  kawä  (ursprünglich  III.  Wäw)  würde  makwijjun^  lauten 
(statt  makwüwun)  weil  3  Wäw  zusammentreffen,  und  also  derselbe  (laut- 
liche Prozess)  wie  bei  fu'ltdun  von  gazä  eintritt.  Die  Form  sollte  ei- 
gentlich makwuwwun  lauten,  wie  von  shakija  mashkuwwun  gebildet  wer- 
den würde,  weil  es  ursprünglich  III.  Wäw  ist,  wie  (die  Nomina)  shik- 
watun  und  shakdivatun  beweisen,  und  weil  nichts  eintritt,  wodurch  Wäw 
verändert  werden  könnte,  nur  dass  man  auch  (als  Nebenform)  mastikij- 
jun  gebraucht  mit  derselben  Aenderung  wie  in  ardun  masmjjatun  (vom 
Kameel,  sänijattm  genannt,  bewässerter  Boden,  IIL  Wäw)*.  —  fu^lülun 
von  kawija  würde  kuwtvijjun  (statt  kuwuüwun^)  lauten  mit  derselben 
Veränderung,  welche  in  fu'lülun  von  gazä  eintreten  würde.  —  ufülatu 
von  gaza  würde  ugjsuwwafun  lauten,  wie  denn  wirklich  in  der  Sprache 
ud^uwwatun  (Streitfrage)  vorkommt.  Bisweilen  kommt  auch  udHjjatun 
vor,  gebildet  wie  masnijjatun  (vgl.  Z.  13).  —  upülun  von  kawija  würde 
ujcwijjun  (statt  uhivüwun)  lauten,  weil  ebenso  viele  Wäw  wie  in  mafülun 
(von  kawija)  zusammentreffen.  Man  nimmt  also  in  beiden  Formen  die- 
selben Aenderungen  vor.  —  fu^lühin  von  gazä  würde  guzwijjun  lauten, 
weil  3  Wäw  mit  dem  Pamma  zusammentreffen,  welches  das  (erste)  Wäw 
hat.  —  fu^lülun  von  sliawä  und  tawä  würde  shutvawijjun  (so !)  und  fuwa- 
wijjun  ®  lauten.  Sie  sollten  nach  der  Regel  mit  Verwandlung  der  bei- 
den Wäw  in  Ja  tujjijjun  und  shujjijjun  lauten'  (nach  den  Anm.  6  ange- 
gebenen Grundformen);   man   vermeidet   aber  (das  Zusammentreffen  der 
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4)  Ja  ebenso  wie  in  der  Nisbe  von  hnjjfxtnn^  welche  hajawijjun  und  nicht 
hajjijjun  lautet  (J.  J.  vov  Z.  1  f.).  —  Dem  analog  wird  fei'ülun  von  fawä 
gebildet.  Es  sollte  auch  mit  Verwandlung  der  beiden  Wäw  tajjijjun 
(statt  f'uwiljun^  lauten.  Da  nun  hier  ebenso  viele  Ja  wie  in  fu'lülun 
(von  denselben  Verbis)  zusammentreffen,  so  sagt  man  tajawijjun^.  Wer 
die  Nisbe  von  omajjatu  omajjijpm  (statt  omaw'tjjun^  J.  J.  §  299)  und  die 
von  hajjalun  hnjjijjun  ohne  Veränderung  (statt  der  Z.  19  angegebenen 
Form)  bildet,  bildet  von  tawä  nach  der  F.  fuHülun  tnjjijjun  nach  Ana- 
logie von  lujjun,  und  tijjijjun  nach  Analogie  von  Ujjun  ^^  —  fei^ülun  von 
gazd  wäre  gaieuwwun  (mit  derselben  Endung)  wie  in  magzuwwun,  und  von 
kawija  hajjuwwun.  Das  Wäw,  welches  der  2.  Rad.  ist,  wird  zu  Ja  (wegen 
des  vorhergeh.  vocallosen  Ja)  dagegen  bleibt  das  servile  (teshdidirte)  Wäw 
von  feMluYij  weil  der  vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt  ist  ^^  Da  nun  Wäw 
bleibt,  so  bildet  es  mit  dem  folgenden  Buchst.  2  Wäw  wie  in  gaizutcwun  ** 
^38  (vgl.  Z.  22).  —  fei'alun  von  hawä  und  von  hiwija  würde  hyjan  und 
kijjan  lauten  (statt  hiiwajun  und  kahoiwun).  Man  verwandelt  das  W äw, 
welches  den  2.  Rad.  bildet ,  in  Ja  wegen  des  vorhergeh.  vocallosen 
Ja,  und  man  verwandelt  (das  Ja  oder  Wäw)  welches  den  3.  Rad.  bildet, 
wegen  des  vorhergeh.  Fatha  in  Alif ,  weil  diqse  Verba  behandelt  werden  wie 
(die  Stämme  mit  starkem  2.  Rad.,  z.  B.)  shakija  (ursprünglich  III.  Wäw) 
ebenso  wie  hajija  behandelt  wird  wie  (die  Stämme  mit  starkem  2.  Rad. 
z.  B.)  chashija  ^^  —  fei^ilun  von  diesen  Stämmen  würde  hvjun  (so !  ^* 
statt  haiwiwun)  und  kajjun  (so !  statt  kuwiwun)  lauten  (und  diese  Form 
kann  hier  gebildet  werden)  weil  der  2.  Rad.  Wäw  ist  wie  in  kdia  '*. 
Dass  in  Stämmen  wie  kawija  Wäw  schwach  und  vocallos  ^®  wird,  wird 
durch  den  Umstand  verhindert,  welcher  bei  hajja  (§  554)  erwähnt  wor- 
den ist  '*.  Es  geziemt  sich  (bei  hajjun  und  kajjun  7a,  3)  fei^ilun  (nicht 
fei'alun)  zu  (xrunde  zu  legen,  weil  fei' ihm  bei  den  Stämmen  med.  in- 
firmae  an  Stelle  von  feValun  (bei  starken  Stämmen)  steht  ^^.  Auch  nach 
der  Lehre  der  Kufier  kann  (bei  hajjim  und  kajjun)  nur  fci^ihm  zu  Grunde 
gelegt  werden.  Denn  sie  behaupten,  dass  dies  dieselbe  Form  wie  fWalun 
ist,  und  dass  sie  durch  Differenzirung  aus  dieser  ursprünglichen  Form 
entstanden  ist  *'.  Nach  Chalil  dagegen  steht  fei^iltm  bei  den  Stämmen 
med.  infirmae  statt  feValun  (bei  starken  Stämmen)  uftd  ist  ihnen  eigen- 
thümlich,  ebenso  wie  der  Plural  fu^alatu  (wie  kudatun  von  kädin)  bei 
Stämmen  ITT  infirmae  statt  fa^alatu  (bei  starken  Stämmen)  steht.  Dem 
entsprechend  lautet  feiHlun  von  shawä  (IIJ.  Ja)  und  hajja  (urspünglich 
m.   Wäw)   hajjun ,   shajjun   und    von   kawija  (II.    u.   III.  Wäw)    kajjun. 
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Es  fällt  hier  fort  was  im  Diminutiv  von  ahwä  fortfällt  (d.  i.  das 
letzte  Ja)  weil  beide  Formen  darin  einander  gleichen,  dass  die  Endungen 
übereinstimmen'*.  Unsere  Form  ist  also  dem  Dimin.  uhojju  ähnlich, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  tihajju  (entsprechend  dem  Mukebber) 
diptotisch  ist  {hajjun  und  kajjun  aber  triptotisch  sind).  —  fu^alänu  von 
Jcawija  würde  kaivahmnun  lauten,  ebenso  von  hajja  (hajajdnun).  Das 
erste  Wäw  (in  hamja,  was  ursprünglich  III.  Wäw  ist)  ist  (stark)  wie 
das  in  'awtVa'*,  und  das  zweite  ist  (im  Infin.)  auch  stark  wie  das  im 
Infin.  nazawänun.  Es  wird  also  (in  der  Bildung  dieses  Infin.)  als  (durch- 
aus) stark  behandelt.  Man  hält  die  beiden  mit  Fatha  versehenen  (un- 
mittelbar auf  einander  folgenden ,  schwachen)  Buchst,  nicht  für  zu 
schwer,  ebenso  wenig  wie  in  lawawijjun  und  ahwawijjun^^^ .  Man  contra- 
hirt  (die  beiden  Wäw)  hier  nicht,  weil  diese  Form  (d.  i.  der  Infin.)  auch 
bei  den  Verbis  med.  gemin.  (wo  die  Contraction  sonst  gewöhnlich  ist) 
nicht  contrahirt  wird  '^^.  Dagegen  lautet  fa'ulänu  von  kawija  kawwänun 
und  von  hajja  hajjänun.  Die  Contraction  tritt  hier  ein,  weil  sie  auch 
in  den  Stämmen  med,  gemin.  eintritt  (Sib.  II  ffl  Z.  17).  Bisweilen 
aber  ist  das  2.  Wäw  (in  fa'ulänu)  stark  (Sib.  II  ffi  Z  20  f.)  wie  es  in 
fa^alänu  (Beispiel  Z.  15)  immer  stark  ist,  so  dass  auch  diese  Form  wie 
die  entsprechende  Form  der  starken  Verba  behandelt  wird.  Wer  also 
(S.  8,  44)  hajija  (statt  hajja)  liest,  sagt  kawuwänun  (von  kawija,  ohne  Con- 
traction) **.  -—  In  hajauänun  (ursprünglich  Inf.  zu  hajja,  statt  hajajänuti) 
vermeidet  man  es,  das  erste  Ja  unvocalisirt  zu  lassen^'.  Man  zwingt 
ihm  aber  den  Vocal  nicht  auf,  ohne  auch  das  zweite  Ja,  welches  mit 
dem  ersten  identisch  ist,  als  schwach  zu  behandeln,  indem  man  es  in 
Wäw  verwandelt ,  damit  die  beiden  (schwachen) ,  Buchst,  verschieden 
seien  *^  Ebenso  vertauscht  man  (Ja  mit  Wäw)  in  rahawijjun  (Nisbe 
von  rahan]  J.  J.  §  300)  indem  man  die  Aufeinanderfolge  der  Ja  ver- 
meidet**. Das  erste  Ja  (in  hajauänuv)  bleibt  stehen,  wie  das  erste 
Läm  in  mumlin  (so!)  u.  Aehnl.  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  stehen 
bleibt,  während  man  den  letzten  Rad.  (d.  i.  Läm)  mit  Ja  vertauscht". 
—  Ebenso  (wie  in  fa'ulänu  Z.  13  f.)  tritt  in  fa^üänu  von  hojja  die  Con- 
traction ein  (wie  auch  bei  stärken  Nomin.  med.  gem.  Sib.  II  ffl  Z.  21  f.) 
ausser  wenn  man  die  andere  Form  (hajija  j  also  die  nicht  contrahirte) 
gebraucht.  Die  Form  lautet  also  hajjänun.  Bei  kawija  dagegen  tritt 
diese  Contraction  nicht  ein,  sondern  man  sagt  kawijänun,  weil  der  3. 
Rad.  (welcher  ursprünglich  Wäw  war)  in  Ja  übergegangen  ist  (die  bei- 
den Buchst,  also,  wie  sie  vorkommen,  von  einander  verschieden  sind,  S.). 
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Wer  ^amjatun  (statt  ^amijatun,  fem.  von  'awiin  blind)  sagt,  sagt  hier 
iaujänun.  Man  lässt  in  ^awjafun  die  Erleichterung  eintreten,  und  dies 
gilt  für  besser,  weil  man  auch  fachdun  statt  fachidun  sagt.  In  Verbin- 
dung mit  Ja  erscheint  Kesre  noch  als  schwerer.  (In  Icaujänun)  wird 
Wäw  nicht  zu  Ja  (wie  in  ojjämun  statt  aiwämun)  weil  Wäw  hier  nicht 
nothwendig  vocallos  ist,  und  die  Vocallosigkeit  nicht  das  Urspriingliche 
439  ist.  Wer  aber  rujjatun  für  ru^jatun  sagt  (S.  f ro  Z.  22)  verwandelt  hier 
Wäw  in  Ja  und  sagt  kajjänun  ^^ 

Die  F.  fei^ilänn  von  hajUu,  kawtiu  (beide  ursprünglich  III.  Wäw)  und 
shawaitu  (III.  Ja)  würde  hajjdnunj  shajjänun,  kajjänun  lauten.  Ein  Ja 
fällt  fort  wie  in  feiHlun  (S.  f^s  Z.  9  f.)  und  (im  Diminutiv)  ufei^üanu  **. 
So  würde  von  ashwajänun  *•  als  Nomen  das  Dimin.  ushajjänun  lauten.  Man 
vermeidet  hier  dasselbe  (d.  i.  das  ZusammentreflFen  von  3  Ja)  was  man  im 
Dimin.  von  shäwijatun  und  räwijaUm  vermeidet ,  indem  (dieses  Dimin.) 
shuwajjatun  '^  lautet.  Denn  mit  dem  Alif  (in  dieser  Form)  steht  es 
nicht  anders  als  mit  dem  Alif  des  Acc.  und  dem  Ha  der  Femininendang 
(mit  vorhergeh.  Fatha)'*.  Denn  diese  beiden  (das  Alif  und  das  Hä) 
verursachen  es,  dass  das  Ja  im  part.  act.  und  ähnl.  Formen  vocalisirt 
ist,  also  nach  der  ursprünglichen  (starken)  Form  geht,  wie  dasselbe 
auch  bei  feHldnu  stattfinden  würde,  wenn  es  von  rameitu  gebildet  würde 
(nämlich  reimijänun).  Von  awaitu  würde  fei^ilänu  gebildet  werden  wie 
von  shawaitu  und  9awaiiu  (also  ajjänun,  vgl.  Z.  1). 

mafülatu  von  rameitu  würde  marmuwaJtun  lauten,  weil  das  (die- 
ser Form  entsprechende  Verbum)  rawwo^a-r-rogPMlei  (ein  vertrefflicher 
Schütze  ist  der  Mann)  lautet  wie  saruwa  (hochherzig  sein)  und  wie 
lagaeuwa-r-ragulu  (wahrlich ,  ein  tapferer  Krieger  ist  der  Mann ;  vgl. 
§  344  Anm.  8).  Wenn  nämlich  Damma  vor  Wäw  vorhergeht  und 
Fatha  darauf  folgt ,  so  dass  es  unzertrennlich  der  Form  angehört ,  so 
ist  (Wäw  stark)  wie  das  Wäw  von  hamahduwaiun  und  tarkuxcatun  (wo 
nicht  Wäw  Flexionsbuchst.  ist,  sondern  das  folgende  Hä  S.).  Wäw  wird 
also  (wenn  es  stark  ist)  im  Nomen  behandelt  wie  im  Verbum,  ebenso 
wie  das  Wäw  hier  (in  diesen  Nomin.)  stark  ist  wie  das  in  saruwa. 
Ebenso  (mit  starkem  Wäw)  würde  faHuwatu  von  rameitu  ramjuwatun 
lauten.  —  fu^ulatu  von  rameitu  und  gaeautu  würde,  wenn  das  Hä  nicht 
Fem.-Endung  von  fu^ulun  ist,  rumuwatun  und  gusuwatun  lauten".  Ist 
es  aber  Fem.  von  fu^ulun,  so  lautet  es  rumijatun  und  gujgijatun.  Denn 
die  Masc.-Formen  würden  dann  rumin  und  guzin  lauten  (statt  g'ujmwuUj 
wie  adlin  statt  adluwuv  S.).    Damit  kann  man  ^a?d'atun  (eine  Eidechsen- 
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art)  vergleichen,  so  gebildet,  weil  es  Fem.-Form  (d.  i.  nomen  unit.)  zu 
^a^ffun  ist".  Dagegen  sagt  man  ^abäjatun  (wollener* Mantel)^*,  weil  es 
nicht  von  'aJd'wn  gebildet  ist.  (Ferner  ist  damit  zu  vergleichen)  chutu- 
wätun^^  (wie  man  sagt)  ohne  Wäw  au  verändern,  weil  es  nicht  der 
(unmittelbar  vom  Sing,  gebildete)  Plural  von  fu'tdun  oder  fu^ulatu,  dem 
von  fu^ulun  gebildeten  Fem.,  ist;  sondern  die  Erschwerung  der  Form 
(durch  das  ohne  Berücksichtigung  des  Sing,  hinzugesetzte  Pamma  des 
2.  Rad.)  tritt  erst  im  Plur.  (Z.  14)  ein.  Denn  der  Sing,  lautet  chutwatun 
nach  fu^lcUu  (so!  nach  Mss.)  ohne  dass  ein  Mascul.  dazu  existirt.  Nach 
der  Form  des  schweren  Plur.  chuftitvätun  sollte  der  Plur.  zu  kuljatun 
ktduwätun  lauten.  Man  gebraucht  aber  nur  den  leichten  Plur.  ktdjätun, 
um  eine  Form  zu  vermeiden,  welche  man  für  schwer  hält  (weil  man  wegen 
des  im  Plur.  vorhergeh.  Pamma  Ja  in  Wäw  verwandeln,  also  eine  Form- 
veränderung vornehmen  müsste  S.).  Man  setzt  die  leichte  Pluralform  hier 
als  nothwendig,  da  sie  auch  bei  starken  Nomin.  vorkommt  (I.  J.  Tr 
Z.  12  ff.),  ebenso  wie  der  Plur.  fu^ulun  bei  Nomin.  med.  infirmae  erleich- 
tert werden  muss  (wegen  der  Schwere  des  Wäw  mit  Pamma  S.),  wie  in 
bünun  (statt  buwunun,  pl.  zu  huwdnun  Zeltstütze) '^  Doch  kann  man 
von  midjatun  (Messer)  midijäiun  bilden,  entsprechend  dem  Plur.  von 
chufwatun.  Denn  Ja  mit  Kesre  ergiebt  dasselbe  Verhältniss  wie  Wäw 
mit  Pamma.  Wer  den  schweren  Plur.  widijätun  bildet,  sollte  von  gir- 
tcatun  (Fem.  zu  girwun  Junges  von  Thieren)  girijätun  bilden  (mit  Ver- 
wandlung des  Wäw  in  Ja)  weil  (im  Plur.)  vor  Wäw  Kesre  vorhergeht, 
und  Wäw  der  letzte  Rad.  (und  darum  der  Schwäche  am  meisten  aus- 
gesetzt) ist;  doch  gebraucht  man  hier  nur  die  leichte  Form,  um  die 
durch  die  Veränderung  (des  Wäw)  eintretende  Erschwerung  zu  vermei- 
den. Steht  Ja  mit  Kesre  nnd  Wäw  mit  Pamma  zusammen,  so  ist  es 
wie  wenn  man  die  Zunge  mit  einem  Male  bei  2  Buchst,  von  demselben 
Ort  (der  Aussprache)  erhebt,  weil  diese  Handlung  (das  Erheben)  von 
Einem  Orte  aus  geschieht  (so  in  chufuwätun  und  girijätun).  Ist  aber  der 
Vocal  (von  dem  schwachen  Buchst.)  verschieden,  so  ist  es,  wie  wenn  es 
(verschiedene  Buchst.,  obgleich)  von  einander  nahe  liegenden  Orten  sind, 
von  welchen  der  erste  (der  Consonant)  vocallos  ist,  wie  in  watdun. 

fuHukUu   von   rameitu  würde   ebenso   wie  fu^luwatu  lauten,  nämlich 
rumjuwatun  (statt   rumjujatun  wegen  des   Pamma  vor  Ja),   und  sie   ist 440 
ebenso   wie  dies  zu   erklären.    —   Eine  F.    wie   mdlakütun   von    rameitu 
würde  ramautun  und  von  gazautu  gazautun  lauten''.    Man  verfährt  hier 
wie  mit  der  3.  P.  plur.  masc.  perf.   und  imperf.   (wo  Ja  ebenfalls   ver- 
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schwindet).  Dem  entsprechend  wird  fa^aldnu  von  diesen  Verbis  ent- 
sprechend dem  Dual  ramajä  (d.  i.  ohne  Ausfall  des  Ja)  gebildet  (also 
ramajänui}).  Man  will  hier  eine  Verwechselung  des  Duals  mit  dem  Sing, 
vermeiden  (welche  entstehen  würde,  wenn  Ja  und  Wäw  im  Dual  schwach 
wären  und  verschwinden  würden).  —  fa^alUun  würde  wie  fa^(üi}jun  lau- 
ten (d.  i.  ramatvijjun  statt  ramajijjun  nach  I.  J.  §  301)  ^®.  Man  sagt  ra- 
hau'ijjun  ohne  Wegfall  (des  Wäw).  Denn  wenn  es  fortfiele,  würden  die 
Stämme  med.  Kesre  mit  den  Stämmen  med.  Fatlja  verwechselt  werden 
können  (beide  würden  rahijjun  lauten).  —  fau^allatu  von  gazautu  würde 
gaujsawwatitn  lauten,  uf^ullcUu  :  uijzuwivaiun^^ ^  fvl'ullun  (rol  Z.  21)  :  gu^ 
euwwun^^.  —  fau^allun  würde  nicht  tjiwsajjun  lauten  (wie  es  lauten  würde, 
wenn  man  es)  nach  der  Verbalform  fauUdlu  (bilden  würde,  welche)  gau- 
zeitu  (lauten  würde).  Denn  man  bildet  weder  fau^allun  noch  uf^uUatu 
nach  fau^altu,  sondern  nach  der  ursprünglichen  Form  (III.  Wäw)  wie 
gazautu.  Wenn  die  Sache  sich  so  verhielte  (d.  i.  wenn  man  gauzajjun 
sagen  würde)  so  würde  vf'ülatu  (von  da^autu)  nicht  ud^uwiiatun  (Streit- 
frage) lauten  (sondern  ud^ijjatun .  was  auch  vorkommt)  weil  in  der  4.  F. 
der  Verba  III.  Wäw  Wäw  immer  zu  Ja  wird.  Ebenso  würde  dann  das 
part.  pass.  lua^gzijjun  lauten  (was  neben  magzuivxvun  auch  vorkommt). 
Denn  man  vocalisirt  dann  den  Buchst,  (das  2.  Wäw) ,  welcher  zu  Ja 
werden  müsste,  wenn  nicht  der  vocallose  Buchst,  (d.  i.  das  erste  Wäw  in 
fnagzHwwuf})  voranginge  "^^  und  wenn  man  von  dieser  Form  (ohne  das 
erste  Wäw)  eine  Verbalform  bilden  würde  (d.  i.  magzeitu  S.).  Wenn 
man  (von  diesem  fingirten  Verbum)  den  Dual  bilden  würde,  so  würde 
das  Ja  hervortreten  (magzajä  von  tiiagzä,  entsprechend  dem  dual.  perf. 
der  4.  F.  von  ijazä).  Man  vocalisirt  aber  den  Endbuchst,  in  nwgzuwwun 
nicht  so,  wie  wenn  man  diese  Form  von  (einer  Verbalform)  mapala  '**  (wo 
Wäw  zu  Ja  wird),  bildete,  sondern  man  bildet  das  part.  pass.  (unmit- 
telbar vom  gazä)  und  setzt  das  erste  Wäw  nicht  erst  hinzu,  nachdem 
man  (das  Verbum)  maf^ala  (mit  Ja  statt  Wäw)  gebildet  hat.  Ebenso 
tritt  in  fau^uUatu  die  Erschwerung  der  Form  (durch  Verdoppelung  des 
Läm)  nicht  erst  ein,  nachdem  (die  Verbalform)  fau^ala  (ohne  Verdoppe- 
lung ,  wo  das  Wäw  von  gazautu  zu  Ja  werden  müsste,  Z.  6)  schon  ge- 
bildet ist,  sondern  (jau^allatu)  wird  (von  vorn  herein)  so  gebildet,  dass 
(das  Wäw)  der  Form  bleibend  angehört,  wie  (das  Wäw  im)  part,  pass. 
(von  gazautu),  fau'allatu  von  ramcüu  wäre  raumajjatun  und  upuUatu 
urmijjatmi  (statt  nrmvjjatun)  mit  Kesre  des  2.  Rad.  (wegen  des  folgenden 
Ja)  wie  man  tudijjun  (pl.  von  fadjun  weibliche  Brust)  nach  der  F.  fu'ü- 
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lun  (statt  tuduQun)  sagt.  Wer  (im  Infin.**)  'uHjjun  statt  ^utuwwun  sagt, 
bildet  ugeijjatun  nach  der  F.  upuüatu,  (Die  F.  fawällaiü)  lautet  aber 
nicht  raumajätunj  entsprechend  der  9.  F.  (der  Verba  III.  infirmae**  wie) 
irmajä.  Denn  diese  F.  lautet  ursprünglich  ipalala^  so  dass  der  Vocal 
(des  ersten  Läm)  wesentlich  zur  Form  gehört  (abweichend  von  fau^allatti, 
wo  die  Vocallosigkeit  des  ersten  Läm  ursprünglich  ist).  Darum  würde 
die  1.  P.  perf.  irmajeitu  (mit  Vocal  des  ersten  Ja)  lauten,  entsprechend 
ihmarartu.  Der  erste  (der  beiden  identischen  Buchst.)  ist  also  ursprüng- 
lich vocalisirt,  wie  das  erste  Dal  von  radda  (ursprünglich  radada).  Nach 
dieser  Theorie  werden  upullcUu  und  fau'allatu  (von  rameUu)  gebildet 
(ohne  Uebergang  des  zweiten  Ja  in  Alif ,  wie  in  raumajätun  Z.  15)  weil 
hier  (der  erste  der  beiden  identischen  Buchst.)  ursprünglich  nicht  voca- 
lisirt ist**.  Wäre  er  vocalisirt,  so  würde  die  F.  fa'allun  (welche  dann 
statt  fa^alalun  stehen  würde)  ramajan  (so!)  lauten  (indem  das  2.  Ja  zu 
Alif  wird  wie  in  irmajä  Z.  15).  Abul-Chattab  hat  uns  berichtet,  dass 
er  hahajjun  und  fiabajjatun  (Knabe  und  Mädchen)  gehört  habe.  Wäre 
(hier  das  1.  Ja)  ursprünglich  vocalisirt,  so  würden  habajan  und  habajätiin 
(so!  vgl.  Z.  18)  entstehen.  —  ß^lälatu  von  yazautu  würde  gizwawatun  lau- 
ten, wenn  es  nicht  Fem.  zu  fiHdlun  ist,  wie  §aWatun  Fem.  zu  ^alä^un  ist. 
Als  Fem.  würde  die  Form  gizwä'atun  lauten  (weil  von  gizwä'un  statt 
gtjswäwun,  also  nicht  unmittelbar  vom  Stamm  gebildet).  Man  sagt  nicht 
gijstmjcUun  (statt  gizwäwaiun)  was  der  1.  Verbalform  des  Quadril.  (Z.  21) 
entsprechen  würde  (in  welcher  das  letzte  Wäw  zu  Ja  wird)  wie  man  auch 
bei  fau^allutu  nicht  gauzajjattm  sagt  (Z,  5).  Denn  wenn  die  Verdoppelung 
eintritt,  so  wird  der  Zusatzbuchst,  wie  das  Zusatz-Wäw  in  niageuicivun 
und  ud^uwivutun  behandelt '*®.  Würde  man  aber  diese  Nomina  so  bilden,  441 
wie  wenn  sie  von  der  oben  erwähnten  entsprechenden  Verbalform  (d.  i. 
von  gajswa  Z.  21)  herkämen,  so  würden  sie  gizwäjatun  (nach  fi^lälcUu)  und 
gauzajjatun  (nach  fan^allatu)  lauten.  IVIan  bildet  aber  diese  Nomina, 
welche  (in  ihrer  Bildung)  nicht  den  durch  einen  Zusatz  über  die  ursprüng- 
liche Form  hinausgehenden  Verbalformen  (in  welchen  Wäw  in  Ja  über- 
geht) entsprechen,  nicht  nach  den  mit  einem  Zusatz  versehenen  Verbal- 
formen, obgleich  sie  selber  auch  Zusatzbuchst,  haben,  sondern  nach  der 
ursprünglichen  Verbalform,  wie  auch  magzuwuun  und  ähnliche  Formen 
nach  dieser  gebildet  sind. 

Eine  Form  wie  hawaHalun  (kurz)  *'  von  ratneitu  würde  rawamjan  lauten, 
von  gaeautu  gawaewan,  von  kawUu  kawmvwan^^,  von  hajija  kawajjan,  von 
shawd  shawajjan  statt  shawaujaUf  wo  Wäw  zu  Ja  wird,  weil  es  vocallos 
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(und  Ja  vocalisirt)  ist*®.  —  fi^wallun  von  gajsä  lautet  gizwatctcun.  (Das 
teschdidirte  Wäw)  wird  nicht  zu  Ja,  weil  der  vorhergeh.  Buchst.  Fatha 
hat.  So  würde  auch  fa^allun  nicht  ifazajjun  lauten  wegen  des  vorhergeh. 
Fat^a,  während  man  ^utijjun  (statt  ^utuwwun  mit  Uebergang  des  radi- 
calen  Wäw  in  Ja)  sagt.  Ebenso  würde  fa^^alun  von  sumtn  nicht  saiia^ 
mun  (sondern  §awwamun)  lauten ,  während  man  aujjamun  sagt.  Eine 
Form  wie  ^°  itwallun  (Sib.  S.  Toa  Z.  9)  (d.  i.  die  Z.  6  erwähnte  F.  /i'tra/- 
lun)  von  kawUu  würde  kijjawwun  lauten,  entstanden  aus  kiwawwun  (und 
dies  aus  Jciwivuwwun).  Wäw  (d.  i.  das  erste  Wäw  in  kiwat4^wun)  wird 
zu  Ja  wie  in  sajjidun  (statt  seiwidun^  weil  Ja  vocallos  und  das  folgende 
Wäw  vocalisirt  ist,  S.).  Dieselbe  Form  würde  von  shawaitu  shijjajjun 
lauten  statt  shiwajjun  (und  dies  statt  shiwwajjun).  —  Eine  Form  wie 
chilafnatun  (S.  TöI  Z.  5)  von  rameitu  und  gazautu  würde  rimeinatun  und 
gizaunatun  lauten  ohne  Aenderung  (der  ursprünglichen  Form).  Denn 
die  schwachen  Buchst,  sind  hier  nach  der  ursprünglichen  Form  vo- 
callos; die  Formen  werden  also  wie  gaeauna  und  rameina  behandelt.  — 
Eine  Form  wie  samahmahun  (S.  Tl.  Z.  7)  wäre  rameiman  (statt  raniei- 
majun),  eine  Form  wie  hUibläbun  (§  512  Anm.  139)  rimmäun  und  gUi- 
jsä'un^K  (In  der  letzten  Form)  hat  Zä  Kesre,  während  das  (folgende, 
ursprüngliche)  Wäw  vocallos  ist  und  darum  zu  Ja  wird.  —  fau^aUatu 
(S.  ff.  Z.  5)  von  a'taitu  lautet  ^aufawwcUun  nach  der  ursprünglichen 
Form  des  Verbi  als  III.  Wäw.  Der  erste  Rad.  von  wa^aitu  wird  wie 
der  von  wa'adtu  (in  der  Bildung  dieser  Formen)  behandelt  (weil  in  bei- 
den das  Wäw  im  Impf,  und  Imperat.  ausfällt**)  und  der  3.  Rad.  wie 
der  von  rameitu  ]  der  erste  Rad.  von  wdgija  wie  der  von  tvagila  (weü 
im  Impf,  und  Imperat.  beider  Wäw  nicht  ausfällt)  und  der  dritte  wie 
der  von  chashUu  in  allen  Formen,  wa^eitu  geht  nach  wa'aitu  (insofern 
Hemze  als  ebenso  stark  behandelt  wird  wie  *Ain)  und  awaüu  nach  ga- 
waitu  und  shawaitu  (insofern  der  2.  Rad.  stark  ist,  wenn  der  3.  Rad. 
schwach  ist). 

fi^lijatu  (S.  Töö  Z.  6  f.)  von  gazautu  und  rameitu  wäre  gizwijatun 
und  Hmjijatun  mit  verborgener  oder  voller  Aussprache  (des  ersten  Ja). 
Die  Form  wird  gebildet  wie  die  entsprechende  von  starken  Stämmen. 
Die  beiden  Ja  (in  rimjijatun)  werden,  wenn  auch  die  Fem. -Form  nicht 
von  einem  Mascul.  gebildet  ist  (wie  dies  auch  in  ahjijatun,  pl.  zu  hajffun 
Scham,  vulva  nicht  der  Fall  ist)  doch  nicht  wie  die  in  ahjijatun  behandelt 
(weil  diese  zusammengezogen  werden  können,  indem  man  auch  ahijjaimn 
sagt)  sondern  wie  ku^dudun^^.  —  faHlun  non  j/ajuautu  lautet  gazin  (statt 
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gajnwun).  Die  Verwandlung  (des  Wäw  in  Ja)  ist  hier  nothwendig,  da 
sie  schon  vorkommt,  wenn  Pamma  vorhergeht  (wie  in  adlin  statt  ad- 
luwtm).  Die  Form  ist  also  gebildet  wie  maknijatun  (statt  mahnuwatun 
Thalbiegung,  was  auch  vorkommt).  —  fa'luwatu  (S.  Toa  Z.  15)  von  ya- 
eäutu  würde  yaewijatun  lauten,  nicht  gajswuwatun.  Denn  wenn  man 
^arkuwatun  sagt  (was  für  die  letzte  Form  sprechen  würde)  so  steht  Wäw 
wie  in  saruwa  und  lagazuwa  (§  314  Anm.  8).  Geht  aber  noch  ein  (}am- 
mirtes  Wäw  vorher,  so  bleibt  (das  2.  Wäw)  nicht,  ebenso  wenig  wie 
im  Perf.  der  1.  F.  2  Wäw  hinter  einander  vorkommen,  also  Formen 
wie  kawautu  nicht  vorkommen.  —  In  gizawwun  (Form  fi^allun  S.  Toi 
Z.  19)  wird  das  erste  Wäw  unverändert  als  stark  behandelt,  weil  das  vor- 
hergeh. Zä  Fatfea  hat".  Wie  in  der  F.  fi'allun  überhaupt  keine  Veränderung 
der  Grundform  eintritt,  so  kommt  auch  keine  bei  den  Nomin.  vor,  welche 
mit  verdoppeltem  Wäw  schliessen.  Da  hier  vor  dem  verdoppelten  Wäw 
kein  Vocal  wie  Pamma  steht,  welcher  die  Schwäche  des  Wäw  veran-442 
lassen  könnte  (wie  in  ^täuwwun  S.)  so  bleibt  Wäw  (stark)  wie  es  in  (dem 
fingirten)  kawwun  (stark)  bleiben  würde.  —  fuHillun  wird,  weil  3  Wäw 
mit  1  Pamma  zusammentreffen,  wie  mahnijatun  (ffl  Z.  19)  behandelt  ^^, 
da  der  Uebergang  des  Wäw  in  Ja  schon  eintritt,  wenn  2  Wäw  zusam- 
mentreffen*®. In  ähnlicher  Weise  ist  (der  Uebergang  von  niahnuwatun 
in)  wahnijatun  nothwendig,  da  (der  Uebergang  des  Wäw  in  Ja)  schon  in 
(Formen  eintritt,  in  welchen  Wäw)  stärker  (ist)  *®.  —  fei^alä  (mit  femin. 
Auf)  von  gazautu  würde  yaizawä  lauten  (ohne  Verwandlung  des  Wäw 
in  Ja  wie  beim  Verbum  an  4.  Stelle).  Denn  hier  wird  Alif  nicht  (wie 
das  femin.  Hä)  an  fei'alun  angehängt  (was  gaisan  lauten  würde  S.)  son- 
dern das  Wort  hat  von  vorn  herein  diese  Form  (mit  dem  femin.  Alif)  *'. 
So  bildet  man  auch  (den  Dual)  midrawäni  (I.  J.  öIa  Z.  7  ff.)  unregel- 
mässig, weil  kein  Sing.*®  dazu  existirt.  Ja  (das  Wäw)  ist  in  der  F. 
fei^cUä  (also  gaizawä)  noch  mehr  zu  rechtfertigen  als  in  midratväni,  weil 
dieses  doch  eine  Form  hat  (welche  so  aussieht)  wie  wenn  (die  Dual- 
endung) an  eine  gebräuchliche  (Sing.-Form)  ohne  Dualendung  angehängt 
wäre,  ebenso  wie  das  femin.  Hä  angehängt  wird,  nachdem  der  Bau  des 
Nomens  fertig  ist*^  Nie  aber  ist  (die  Fem.-Form  mit  Hä)  die  ur- 
sprüngliche.   Dies  ist  oben  (vielfach)  erörtert  worden. 


53' 
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§  558. 

Ueber  die  Bildung  der  plur.  fracti  der  Formen 
mafä^ilu  und  mafäHlu  von  einigen  der  erwähnten 
Stämme  (III.  Wäw  oder  111.  Ja). 

Der  pl.  fr.  von  fa^allun,  wie  ramajjun  (fingirte  Form  von  rameiia) 
und  habajjun  (kleiner  Knabe,  III.  Wäw)  lautet  habäjju  und  ramajju. 
Denn  sie  werden  wie  starke  Stämme  (mit  verdoppeltem  3.  Rad.)  behan- 
delt (Beispiele  Z.  10)*.  Das  Alif  des  PJur.^  {ramajju  und  habäjju)  ver- 
anlasst nicht,  dass  der  darauf  folgende  Buchst,  (das  erste  Ja)  verän- 
dert wird  (d.  i.  Kesre  erhält)  weil  dieser  (immer  in  derselben  Weise, 
d.  i.  unvocalisirt)  bleibt  (und  inmier  mit  dem  2.  Ja  durch  Teshdid  ver- 
bunden ist  (S.),  so  dass  keine  andere  Urform  supponirt  werden  kann'). 
Der  letzte  Buchst,  (d.  i.  das  2.  Ja)  behält  seine  ursprüngliche  (starke) 
Form,  weil  der  vorhergeh.  Buchst,  (das  1.  Ja)  immer  (auch  im  Sing.) 
vocallos  (und  durch  Teshdid  mit  ihm  verbunden  ist).  Auch  ist  (der 
Buchst,  nach  dem  Alif  in  habäjju)  nicht  Alif  (so  dass  er  zu  Hemze  wer- 
den müsste)^  Ebenso  (würde  von  yazawwun  der  Plur.)  gazäwwu  lauten 
(nicht  gazäwin  oder  yazäHn),  —  faHalun  von  ramä  würde  ramjan  und  von 
gajsä  (jazwan  lauten,  die  Plurale  dazu  ijazäwin  und  ratnajin  (abweichend 
von  denen  der  vorher  erwähnten  Form,  weil  der  erste  der  beiden  iden- 
tischen Buchst,  der  Grundform  im  Sing,  hier  vocalisirt  ist).  (Statt  Wäw 
und  Ja  nach  Alif)  tritt  hier  nicht  Hemze  ein,  weil  der  auf  Alif  fol- 
gende Buchst,  nicht  Flexionsbuchst.  ist*.  Vielmehr  ist  der  Endbuchst, 
hier  schwach  (und  fällt  darum  in  Verbindung  mit  der  Nunation  aus) 
weil  der  vorhergeh.  Buchst.  Kesre  hat.  —  fa'älüu  von  ramä  würde 
ramä'ijju  statt  der  Grrundform  lamäjijju  lauten.  (Aus  dem  ersten  Ja) 
wird  Hemze ,  wie  in  den  Nisben  rä'ijjun  von  räjatun  und  äHjjun  von 
äjatun  ^.  Nach  diesen  Nisben  wird  unser  Plural  gebildet ,  weil  (sonst) 
viele  (d.  i.  3)  Ja  nach  Alif  zusammentreffen  würden.  Ebenso  (wie  hier 
der  Plur.  ramä'ijju  mit  den  Nisben  rä'ijjun  und  ä^ijjun  in  der  Verwand- 
lung des  1.  Ja  in  Hemze  zusammentrifft)  trifft  die  F.  fa^cUilatu  mit 
fa^alijjatu  (von  ramä)  (in  der  Verwandlung  des  1.  Ja  in  Wäw)  zusammen*. 
Wer  aber  räwijjun  (statt  räjijjun,  I.  J.  vi.  Z.  15)  sagt,bi  Idet  den  Plur. 
ramäwijju.  Wer  die  Nisben  omajjijjun  (von  omajjatUj  I.  J.  ve«  Z.  13) 
und  äjijjun  (von  äjatun,  I.  J.  vi.  Z.  10  f.)  bildet,  sagt  ramäjijjun^  ohne 
(die  Grundform)  zu  verändern.  Ebenso  werden  fa'älüu  und  mafd'üu 
von   hajija   gebildet^.     Denn*  man  vermeidet   schon    (eine    Verbindung 
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von)  2  Ja,  ohne  dass  sie  unmittelbar  auf  Auf  folgen,  so  dass  eins  von 
ihnen  fortfällt  (Beispiele  Z.  20^°).  Man  vermeidet  dies  aber  (in  unserem 
Fall)  noch  mehr,  da  hier  3  Ja  (unmittelbar)  auf  Alif  folgen.  Wenn  Je- 
mand sagen  würde,  er  lasse  in  allen  diesen  Fällen  {ramäjijjUj  hajäjijju) 
ein  Ja  ausfallen  (so  dass  ratnäjin,  kajäjin  entstehen  würden)  da  man  es 
schon  in  afäfin^  auäkin  und  ma'ätin  ^^  ausfallen  lasse,  wo  nur  2  Ja  zusam- 
mentreffen (und  nicht  unmittelbar  auf  Alif  folgen)  so  wäre  seine  An- 
nahme berechtigt ;  nur  müsste  er  (noch  weiter  gehen  und)  sagen ,  dass 
der  Wegfall  in  unseren  Fällen  nothwendig  ist  (nicht  bloss  facul- 
tativ  wie  in  ntäfin)  weil  er  die  (3)  Ja  (unmittelbar)  nach  dem  Alif  in 
Verbindung  mit  dem  Kesre  des  ersten  Ja  (in  ramäjijju)  für  schwerer 
halten  muss  (als  die  2  Ja  in  aiäfljjü)  ebenso  wie  der  Uebergang  des  Ja 
in  Alif  in  matäjä  nothwendig  ist  *^.  Wer  Ja  (in  Hemze  oder  Wäw  Z.  13 
u.  16)  verwandelt ,  weil  er  (das  Ja)  für  zu  schwer  hält ,  und  so  eine 
Veränderung,  aber  nicht  einen  Ausfall  in  der  Form  eintreten  lässt,  ver- 
fährt (ebenfalls)  richtig.  So  in  räivijjun  (Z.  16)  von  räjatun,  wonach  *43 
man  es  (d.  i.  die  fingirte  F.  ratnäwijju)  bilden  kann  ,  ebenso  wie  man 
fa'alUatu  (von  ratnä)  nach  fa^alijjatu  bildet  (ebenfalls  mit  Verwandlung 
des  ersten  Ja  in  Wäw').  Die  Fälle,  in  welchen  eine  Veränderung,  nicht 
ein  Ausfall  wegen  Schwere  der  Form  eintritt,  sind  unzählige.  Beispiele 
Z.  2  f. ".  —  fa^älilu  von  gaeä  würde  so  gebildet  werden,  dass  das  ur- 
sprüngliche Wäw  erhalten  bleibt  und  nicht  zu  Hemze  wird  oder  fort- 
fällt. Es  würde  sich  also  gazaivijju  ergeben''.  Denn  das  Wäw  (in 
yazäwijiu)  ist  ebenso  (stark)  wie  das  IJä  (des  entsprechenden  Plur.) 
adahijju  (von  udhijjatun  Opferlamm).  Man  kann  es  nicht  verändern  (und 
in  Hemze  übergehen  lassen)  da  man  sonst  Hemze  zur  Erleichterung  zu 
Gunsten  des  Wäw  aufgiebt  in  Fällen  welche  der  F.  gazaivijju  auch  ähnlich 
sind  ^*.  (Andererseits  kann  das  Wäw  in  gasäivijju  auch  nicht  zu  Ja 
werden,  da  man)  eine  Wiederholung  des  Ja  und  eine  Verbindung  meh- 
rerer Ja  vermeidet,  ebenso  wie  man  die  Wiederholung  (desselben  Buchst.) 
auch  bei  den  starken  Stämmen  vermeidet  und  tazanneitu  (statt  tazannantu) 
sagt  (I.  J.  It^'v.  Z.  5  ff.)^*.  Darum  (d.  i.  um  die  Verdoppelung  zu  ver- 
meiden) steht  auch  bisweilen  Wäw  statt  Jä^^,  wenn  letzteres  auch  (an 
und  für  sich)  leichter  ist.  Es  widerstrebt  dem  Wäw  nicht  (eig.  Wäw 
ist  nicht  entblösst  davon)  dass  es  statt  Ja  steht ,  weil  es  seine  Schwe- 
ster ist  (als  schwacher  und  Verlängerungsbuchst.  S.)  wie  (andererseits) 
auch  Ja  statt  Wäw  steht.  So  sagt  man  mükinun  (statt  mujkinun)  und 
^üfafun  (pl.  von  ^ä'ifun  med.  Ja,   vgl.  §  546).     (Ja  der  Uebergang  des  Ja 
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in  Wäw  kommt  sogar  in  Fällen  vor)  wo  er  noch  härter  ist  als  in  den 
so  eben  angeführten.  Beispiele  Z.  8  f .  ".  Man  setzt  Wäw  statt  Ja, 
weil  (sonst)  oft  Ja  für  Wäw  steht.  Man  will  dem  Wäw  nicht  ganz 
die  Möglichkeit  nehmen,  statt  Ja  zu  stehen.  Doch  hat  Wäw  seine  Ei- 
genthümlichkeit ,  welche  Ja  nicht  hat ,  ebenso  wie  Ja  seine  Eigenthüm- 
lichkeit  hat,  welche  Wäw  nicht  hat  (darum  kann  nicht  unter  allen  Um- 
ständen das  eine  für  das  andere  stehen).  Dies  ist  oben  (in  den  vorher- 
geh. §§)  erörtert  worden. 


§  B59. 

lieber  die  Verdoppelung  der  Buchstaben. 

Die  Verdoppelung  der  Buchst,  wird  der  Zunge  schwer ,  und  die 
Verschiedenheit  der  Buchst,  ist  für  sie  leichter,  als  wenn  die  Buchst. 
demselben  Ort  der  Aussprache  angehören.  So  macht  man  nie  ein  (ur- 
sprüngliches) Trilit.  (durch  doppelte  Wiederholung  des  3.  Rad.)  zu 
einem  Quinilit.  wie  daräbbabun.  Man  sagt  also  weder  fa^allalun  noch 
faHUalun  noch  fa^uUnlun  (in  der  angegebenen  Weise)  ausser  in  seltenen 
Fällen*.  Ebensowenig  gebraucht  man  (mit  Identität  der  beiden  letzten 
Buchst.)  fu^älihm,  um  die  Verdoppelung  (desselben  Buchst.)  zu  vermei- 
den. Denn  es  ist  lästig,  die  Zunge  so  zu  gebrauchen,  dass  sie  sich 
öfter  von  demselben  Ort  erhebt*.  Da  es  nun  Mühe  macht  (2  Buchst.) 
von  einem  und  demselben  Ort  (der  Aussprache)  ohne  Verzug  auf  einander 
folgen  zu  lassen  (d.i.  ohne  dass  ein  anderer  Buchst,  sich  zwischen  ihnen  be- 
findet ')  so  vermeidet  man  es  und  inserirt  (den  einen  der  beiden  identischen 
Buchst,  in  den  andern)  damit  (die  Zunge)  nur  einmal  erhoben  werde.  Denn 
dies  erscheint  für  die  Aussprache  als  leichter  als  das  eben  Erwähnte. 

Ist  der  2.  und  3.  Rad.  identisch,  so  ist,  wenn  der  dritte  vocali- 
sirt  ist,  bei  Verbis  *  die  Insertion  und  die  Vocallosigkeit  des  2.  Rad. 
nothwendig.  Dies  ist  feste  Regel  im  temimitischen  und  higazenischen 
Dialekt.  —  Ist  der  3.  Rad.  vocallos ,  so  behalten  die  Higazener  die 
ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form  bei,  weil  die  beiden  (identi- 
schen) Buchst,  nicht  unvocalisirt  sein  können  (da  der  erste  bei  der  In- 
sertion auch  vocallos  werden  würde).  Die  Temimiten  dagegen  machen 
den  ersten  vocallos  und  vocalisiren  den  zweiten ,  um  die  Zunge  mit 
4M  einem  Mal  zu  erheben.  Die  Vocalisirung  des  letzten  Buchst.*  (welche 
eintritt)  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen,  erfüllt  den- 
selben Zweck  wie  das  Belassen  der  beiden  identischen  Buchst,   in   ihrer 
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ursprünglichen  Vocalisation ,  durch  welches  (ebenfalls)  vermieden  wird, 
dass  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Wir  haben  die  Differenz 
zwischen  den  Higazenern  und  Temimiten  über  diesen  Punkt  und  ihre 
Uebereinstimmung ,  und  die  Differenz  der  Temimiten  (unter  einander) 
und  derer,  welche  ihren  Standpunkt  theilen,  über  die  Vocalisirung  des 
letzten  Buchst,  in  der  vorhergeh.  Lehre  von  den  Verbis  auseinander- 
gesetzt ^  Hier  will  ich  nur  das  ausführen,  was  ich  in  der  früheren 
Auseinandersetzung  nicht  erwähnt  habe. 

Wenn  man  fragt,  warum  man  in  der  2.  Verbalform  die  ursprüng- 
liche Form  raddada  beibehalte  (so  ist  zu  erwidern,  dass  dies  darum  ge- 
schehe) weil  man,  wenn  man  (das  2.  Dal  mit  dem  dritten  contrahirt 
und)  das  dritte  vocallos  macht,  eine  Form  erhalte,  welche  dieselbe  Ver- 
doppelung (nur  an  anderer  Stelle)  hat,  nämlich  radadda.  Da  nun  diese 
Verdoppelung  sich  nothwendig  ergiebt ,  so  ist  es  vorzuziehen ,  die  ur- 
sprüngliche Form  beizubehalten.  Dazu  kommt,  dass  der  erste  der  bei- 
den (identischen)  Mittelbuchst,  immer  vocallos  ist,  sowohl  im  Nomen  als 
auch  im  Verbum.  Man  vermeidet  es  also,  ihn  zu  vocalisiren,  damit  er 
nicht  werde  wie  im  Perfect  der  4.  oder  10.  F.  (d.  i.  vocalisirt).  Denn 
zwar  wird  der  1.  Rad.  vocalisirt,  wenn  der  zweite  (mit  dem  dritten 
identische)  darauf  folgt  (indem  der  Vocal  des  2.  Rad.  auf  den  ersten 
zurückgeworfen  wird,  wie  in  akarra  statt  aJcrara  S.)  nie  aber  wird  der 
zweite  vocalisirt,  wenn  er  verdoppelt  ist. 

Jedes  Nomen,  welches  mehr  als  3  Buchst,  hat,  vsrird  (wenn  die  bei- 
den letzten  Buchst,  identisch  sind,  rücksichtlich  der  Contraction)  be- 
handelt wie  die  Verbalformen,  welche  4  Buchst,  haben,  wenn  die  Form 
(des  Nomens)  mit  einer  Verbalform  zusammenfällt',  oder  doch  nach 
einer  Verbalform  gebildet  ist,  ohne  selbst  eine  Verbalform  zu  sein  ® 
oder  auch  eine  andere  Form  hat  als  diese  beiden  (eben  beschriebenen) 
weil  (auch)  im  letzten  Fall  die  (nicht  contrahirte)  Form  für  ebenso 
schwer  gehalten  vsdrd  wie  die  Verbalform®. 

Wenn  der  Buchst.,  welcher  dem  (durch  Insertion)  vocallos  gewor- 
denen vorangeht,  vocallos  ist,  so  wird  er  (bei  der  Insertion)  vocalisirt 
und  erhält  den  Vocal  desjenigen  Buchst.,  welcher  (durch  die  Insertion) 
vocallos  wird.  Beispiele  Z.  12  f.  {muduhkun  statt  midakkun  Schlägel, 
Stössel ;  inaraddun  Inf.  von  radda).  Ist  aber  der  dem  vocallos  gewor- 
denen Buchst,  vorangehende  Buchst,  vocalisirt,  so  behält  er  seinen  Vocal. 
Beispiel  Z.  14.  Der  ursprüngliche  Vocal  ist  geeigneter  (als  ein  an- 
derer) ;  der  Buchst,  behält  also  seinen  Vocal,  da  man  zu  keiner  (anderen) 
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Vocalisation  gezwungen  wird.  Geht  vor  dem  (durch  Insertion)  vocallos 
gewordenen  Buchst.  AJif  vorher,  so  wird  dies  unverändert  gelassen 
und  (trotz  der  Insertion)  ertragen  (lies  loahtumilat)  weil  es  (nur)  Verlän- 
gerungsbuchst.  ist.  Beispiele  Z.  16  f.  (Alif  wird  also  behandelt)  wie 
wenn  es  vocalisirt  wäre  (weil  sonst  zwei  vocallose  Buchst,  zusammen- 
treffen würden).  —  Beispiele  für  af'alu  (mit  Insertion)  Z.  17  f.  *®. 
Man  wirft  (auf  den  1.  Rad.)  den  Vocal  des  (durch  Insertion)  vocallos 
gewordenen  Buchst,  und  behandelt  diese  Nomina  wie  die  Verba,  inso- 
fern der  (ursprünglich)  vocallose  Buchst,  vocalisirt  wird  und  die  Insertion 
nothwendig  ist,  und  insofern  (andererseits)  der  dem  contrahirten  Buchst. 
vorangehende  Vocal,  wie  auch  (sonst)  das  dem  contrahirten  Buchst,  vor- 
angeh. Alif,  erhalten  bleibt.  Der  auf  Alif  folgende  (contrahirte  Buchst.) 
wird  nicht  behandelt  wie  die  beiden  Nun,  welche  in  der  3.  P.  dual.  masc. 
imperf.  auf  einander  folgen,  wenn  dieselbe  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  ver- 
bunden ist  (Beispiel  Z.  20,  wo  die  beiden  Nun  nicht  contrahirt  werden). 
445 Denn  (in  diesem  Fall)  kommt  die  Form  auch  so  vor,  dass  bloss  das  1. 
Niin  stehen  bleibt,  das  2.  Nun  aber  (d.  i.  das  Suffix)  vom  Wort  abge- 
trennt wird;  dagegen  sind  die  beiden  Dal  in  räddun  immeT  unzertrenn- 
lich verbunden.  Um  aber  eine  Form  schwer  zu  finden,  (ist  es  nöthig) 
dass  die  Buchst. ,  welche  die  Schwere  ausmachen ,  (wesentlich  und)  un- 
zertrennlich zur  Form  gehören.  Die  Schwäche  (welche  sich  in  der  Con- 
traction  der  beiden  identischen  Buchst,  ausdrückt)  findet  nicht  statt, 
wenn  diese  Buchst,  (durch  einen  anderen  Buchst.)  von  einander  getrennt 
sind.     Beispiele  Z.  3  (tnikdddun  Eigenname). 

Diejenigen  (Nomina)  welche  aus  3  Buchst,  ohne  Zusatzbuchst,  be- 
stehen ,  und  welche  die  Form  fa^ilun  haben ,  erscheinen  (in  der  Con- 
traction)  in  derselben  Gestalt  wie  die  der  Form  fa^lun.  Beispiele 
Z.  4 — 6'^  Dass  hier  die  F.  faHlun  contrahirt  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  eine  F.  wie  taMiun  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  nicht  vor- 
kommt. Damit  ist  cliäfun  zu  vergleichen  *^  Aehnlich  wird/a*t</a»  (med. 
gemin.)  behandelt  wie  die  3  buchstabigen  Nomina  derselben  Form  der 
Verba  med.  Wäw,  d.  i.  ebenfalls  entsprechend  der  Verbalform.  Denn 
man  bildet  nach  (den  Verbalformen)  fa^ula  und  faHla  kalun  und  chäfun  ^' 
(so!)  so  dass  zwischen  (diesen  Nominalformen)  und  den  Verbalformen 
{käla  und  chdfä)  kein  Unterschied  stattfindet,  wie  ein  solcher  in  der 
Form  apdl  stattfindet '^  Denn  diese  beiden  Nomina  {kalun  und  chafuti) 
haben  die  ursprüngliche  Zahl  der  Buchst. ,  darum  behandelt  man  hier 
Verba    und  Nomina    gleich.     Ein  Unterschied    (zwischen   Nominal-    and 
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Verbalbildung)  findet  nur  Statt,  wenn  die  ursprüngliche  Zahl  der  Buchst, 
überschritten  wird  (wie  in  apal  Z.  9).  Wie  nun  (bei  diesen  3buchsta- 
bigen  Nomin.  und  Verbis)  keine  andere  Zahl  als  diese  vorkommt ,  so 
findet  (auch  sonst)  kein  Unterschied  zwischen  ihnen  statt.  Nur  ^*  fa^alun 
bildet  man  bei  den  Nomin.  med.  gemin.  in  der  ursprünglichen  (nicht 
Contrahirten)  Weise  und  hält  diese  Form  hier  für  nothwendig,  da** 
man  diese  Form  nach  der  ursprünglichen  Weise  (d.  i.  mit  starkem  Wäw) 
auch  bei  denjenigen  Nomin.  derselben  Form  bildet,  welche  von  solchen 
Verbis  med.  Wäw  herkommen,  in  welchen  das  Wäw  im  Perfect  und 
Jussiv  nicht  stark  ist  (und  darum  verschwindet)  wie  auch  (das  Perfect) 
der  verba  med.  gemin.  nicht  stark  ist  (d.  i.  nicht  die  ursprüngliche,  un- 
contrahirte  Form  hat).  Beispiele  für  fa^alun  von  Stämmen  med.  Wäw 
und  med.  gemin.  Z.  13".  Man  gebraucht  aber  die  nicht  contrahirte 
Form  nicht  bei  fa^ulutt,  weil  dies  auch  bei  den  Stämmen  II.  Wäw  nicht 
in  der  ursprünglichen  (nicht  contrahirten)  Form  vorkommt.  Denn  Pamma 
erscheint  als  Vocal  eines  schwachen  Buchst,  als  schwerer  (als  Fatha). 
Aus  diesem  Grunde  findet  man  auch  fa^ultu  und  fuHltu  bei  den  Verbis 
med.  gemin.  fast  gar  nicht,  weil  diese  Formen  auch  bei  den  Verbis  IL 
Wäw  nicht  so  häufig  sind  wie  fa^altu ,  und  weil  Kesre  (und  Pamma) 
schwerer  sind  als  Fatha '^  Deshalb  vermeidet  man  (Kesre  und  Pamma) 
bei  (dem  2.  Rad.)  schwacher  Stämme.  (Auch  bei  starken  Stämmen  wer- 
den Kesre  und  Pamma  als  Vocale  des  2.  Rad.  bisweilen  gemieden). 
So  sagt  man  fucMun  (statt  fachidtm)  und  ^addun  (statt  'adudun)  aber 
(gewöhnlich)  nicht  gamhin  (statt  gamalun).  Bei  Stämmen  med.  gemin. 
vermeidet  man  aber  diese  Vocale  noch  mehr.  Bisweilen  allerdings  kommt 
fa^ilun  (bei  Stämmen  med.  gemin.  ^®)  in  ursprünglicher  (nicht  contrahirter) 
Form  vor,  da  (das  Wäw  auch)  bei  Stämmen  II.  Wäw  bisweilen  stark  ist, 
und  das  Kesre  dem  Alif  (und  dem  Fatl^a  in  fu'aluv)  ähnlich  ist.  Bei- 
spiel Z.  19  *^     Die  contrahirte  Form  ist  aber  die  reguläre. 

Diejenigen  3  buchst.  (Nomina  med.  gemin.)  deren  Form  keine  Verbal- 
form *^  entspricht,  behalten  die  ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form, 
ebenso  wie  die  Nomina  med.  Wäw,  um  zwischen  Nominalformen  und  Ver- 
balformen zu  unterscheiden,  wie  man  zwischen  beiden  auch  in  der  F.  af^al 
der  Stämme  II.  Wäw  unterscheidet  (in  welchen  das  Wäw  in  der  Ver- 
balform schwach  und  in  der  Nominalforra  stark  ist).  Beispiele  Z.  21 — 2  '*.  446 
Dagegen  bildet  man  von  ^amimatun  (vollkommen  gewachsen,  schlank) 
^ummun  (statt  'umumun,  was  als  Plural  von  ^amimun  auch  vorkommt, 
Z.  4  f.)  wo  die  Erleichterung  (fast)  nothwendig  ist,  da  sie  auch  bei  starken 
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Stämmen  vorkommt  (I.  J.  1U  Z.  10 — 14).  So  bildet  man  anch  (von 
einem  Stamm  II.  Wäw ,  z.  B.)  buwdtiun  (Mastbaum)  den  Plur.  bnnun 
(neben  buioanun).  Hierher  gehört  auch  tunjun  (pl.  von  tanijjun ,  die 
ersten  Zähne  verlierend,  von  Thieren)  mit  nothwendiger  Erleiehternng  '*. 
Wer  statt  ^ujtidun  (pl.  von  sajüdun  Jäger)  aidun  (statt  sujdun  und  dies 
statt  sujudun)  sagt,  sagt  statt  sururun  (mit  Erleichterung)  surrun  (pl. 
von  serirtin  Bank).  In  tunjun  und  Aehnl.  ist  die  Erleichterung  (noth- 
wendig,  weil)  bei  den  Nomin.  III.  Ja  oder  Wäw  fu^ulun  überhaupt  nicht 
vorkommt.  Auch**  bei  Nomin.  IL  Ja  oder  Wäw  kommt  fu^ulun  (ge- 
wöhnlich) nicht  vor;  doch  gilt  (diese  schwere  F.  fu^ulun)  hier  auch  (d.  i. 
neben  der  erleichterten)  für  erträglich  wegen  der  Leichtigkeit  des  Tri- 
literi ,  und  weil  es  diejenige  Grundform  ist ,  welche  die  wenigsten 
Buchst,  hat. 


§  560. 

Ueber  die  unregelmässigen  Formen  der  Verba 
med.  gemin.,  welche  nach  Formen  wie  akamtu  gebildet 
werden,  aber  nicht  allgemein  gebräuchlich  sind. 

Hierher  gehört  ahastu  statt  ohsastu  (wahrnehmen)  und  ahasna  statt 
ahsasna^.  So  kann  man  bei  jeder  Form  verfahren,  in  welcher  der  3. 
Rad.  unter  allen  Umständen  vocallos  ist*.  Dieselbe  vsrird  dann  ähnlich 
akamtu  gebildet',  weil  der  erste  (der  beiden  identischen  Buchst.)  seines 
Vocals  beraubt  wird  und  nicht  bleiben  kann,  da  der  zweite  (ebenfalls) 
vocallos  ist.  Dagegen  fällt  in  einer  Form  wie  lam  vkissa  (Jussiv  statt 
lam  uhsis)  (das  erste  Sin)  nicht  fort,  weil  der  3.  Rad.  an  einer  Stelle 
steht,  welche  bisweilen  vocalisirt  ist,  und  weil  die  Form  nicht  mit 
einem  so  vocallosen  Buchst,  endigt,  dass  er  nie  vocalisirt  werden  könnte. 
Darum  vermeidet  man  es  nicht,  (hier  den  3.  Rad.)  zu  vocalisiren.  An- 
dererseits sagen  diejenigen,  welche  (im  Jussiv)  lä  tarudda  (als  Verbot) 
sagen,  (im  Perfect)  radadtu,  weil  man  es  vermeidet,  bei  consonantischen 
Afformativen  den  3.  Rad.  zu  vocalisiren.  Da  man  hier  (im  Jussiv)  eine 
Form  hat,  in  welcher  der  3.  Rad.  der  Verba  med.  gemin.  bisweilen 
vocalisirt  wird,  so  lässt  man  den  ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.) 
stehen  (und  wirft  ihn  nicht  aus  wie  in  ahastu  Z.  8,  sondern  contrahirt) 
weil  (der  Endvocal  des  Jussivs)  wenn  er  eintritt ,  so  angesehen  wird 
wie  der  Flexionsvocal  des  Indic.  (und  Subjunct.).  Wenn  aber  (der  erste 
der  beiden  identischen  Buchst.)  an  einer  Stelle  steht ,   wo    die  Verdop- 
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pelung  desselben  (ohne  Contraction)  erträglich  ist,  weil  man  die  Voca- 
lisirung  (des  zweiten,  welche  im  Jussiv  möglich  ist)  vermeidet,  so  kann 
(der  erste)  ausfallen,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreifen. 
Aehnlich  gebildet  sind  siltu  (statt  zaliltu)  und  mistu  (statt  masistu).  Hier 
ist  (der  erste  der  beiden  identischen  Buchst.)  ausgefallen  und  sein  Vocal 
auf  den  ersten  Radical  zurückgeworfen,  ebenso  wie  (der  2.  Rad.)  in  chiftu 
(statt  chawiftu)  (ausgefallen  ist).  Doch  ist  ein  solches  Verfahren  durchaus 
vereinzelt  und  die  ursprüngliche  Form  (Z.  17)  gut  arabisch  und  häufig*. 
Diejenigen,  welche  zaltu  und  masiu  sagen,  verfahren  wie  in  lastu  (statt 
lajistu  S.)  und  bilden  die  1.  Person  analog  der  dritten.  (Auch)  diese 
vermeiden  es,  das  1.  Läm  (in  zaliltu)  zu  vocalisiren  und  lassen  es  aus- 
fallen. Man  sagt  in  der  1.  P.  sing,  von  leisa  ganz  und  gar  nicht  listu  * 
(während  man  ziltu  neben  zaUu  sagt)  weil  leisa  nicht  volle  Verbalnatur 
hat  (da  es  kein  Imperf.,  keinen  Infin.  und  kein  Particip  hat),  und  wie 
es  sich  von  den  schwachen  und  starken  Verbis  in  der  3.  P.  unterschei- 
det (welche  entweder  nach  den  schwachen  Verbis  läsa  oder  nach  den 
starken  lajisa  lauten  sollte),  so  auch  in  der  1.  P.  Wir  wissen  kein  Ver- 
bum  med.  gemin. ,  welches  von  der  erwähnten  (ursprünglichen)  Form 
(durch  Auswerfung  des  ersten  der  beiden  identischen  Buchst.)  abweicht,  447 
ausser  den  erwähnten*.  —  Nach  einer  weit  verbreiteten  dialektischen 
Form  kann  das  per  f.  pass.  der  1.  F.  der  Verba  med.  gemin.  gebildet 
werden  wie  das  der  Verba  med.  Wäw  (d.  i.  mit  Kesre  des  1.  Rad.). 
Beispiele  Z.  2  f. ,  das  letzte :  Geräumig  sei  dein  Land  und  beschattet '. 
Da  hier  (bei  der  Contraction)  der  2.  Rad.  vocallos  wird ,  so  wird  sein 
Vocal  auf  den  1.  Rad.  geworfen ,  wie  dies  auch  bei  den  Verbis  med. 
Wäw  und  Ja  geschieht.  Beispiele  Z.  4^  Man  verfährt  aber  nicht 
ebenso  mit  (dem  Activ)  fa^ila  (Beispiele  Z.  4)  um  eine  Verwechselung 
(mit  dem  Passiv)  zu  vermeiden,  ebenso  wie  man  eine  solche  Verwechse- 
lung bei  den  Verbis  med.  Wäw  und  Ja  vermeidet  ^  Einige  sprechen  auch 
ru(i)dda  [rüdda)  mit  Neigung  (des  Pamma)  des  1.  Rad.  (zu  Kesre  hin)  um 
anzuzeigen ,  dass  hinter  dem  Rä  (genauer :  hinter  dem  ersten  Dal)  ein 
Kesre  verloren  gegangen  ist.  Ebenso  spricht  man  die  2.  P.  fem.  imperat. 
ugz{u)\  so,  dass  bei  Zä  (neben  dem  Kesre  ein  Pamma)  durchklingt,  um 
kund  zu  thun,  dass  der  ursprüngliche  Vocal  dieses  Zä  Pamma  ist  (wie 
in  ugzuwi).  Ebenso  (im  Jussiv)  lam  tad\H)t.  Man  setzt  aber  nicht  ein 
(reines)  Pamma,  weil  dann  Ja  zu  Wäw  werden  müsste,  und  diese  Form 
mit  der  (3.  P.)  plur.  mascul.  *°  verwechselt  werden  könnte.  Man  setzt 
aber  auch  nicht  Damma  so ,    dass  Ja   (unmittelbar)    darauf  folgt ,   weil 
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man  ein  solches  Zusammentreffen  vermeidet,  da  die  Möglichkeit  da  ist, 
in  das  Kesre  einen  Anhauch  von  Paroma  hineinzulegen.  Das  Ja  also 
verwandelt  (in  ugzi)  das  (vorhergeh.)  Pamma  in  Kesre,  wie  es  in  lajjcUun 
(statt  laujatun)  u.  Aehnl.  das  Wäw  in  Ja  verwandelt.  Man  sagt  ktla 
(ohne  Ishmäm)  weil  nichts  vor  5äf  vorhergeht,  was  den  Ishmäm  veran- 
lassen könnte  ^\  (Bei  den  Verbis  med.  gemin.)  ist  (die  Passivform) 
rudda  besser  und  häufiger,  so  dass  durch  die  Contraction  der  Vocal  (des 
1.  Rad.)  nicht  verändert  wird,  wie  er  auch  in  (den  Activformen)  fu'ilay 
fa^ula  und  Aehnl.  nicht  verändert  wird.  Dagegen  ist  im  perf.  pass.  der 
Verba  med.  Wäw  und  Ja  Kesre  des  1.  Rad.  regulärer  und  häufiger  und 
anerkannter  (Beispiele  Z.  11)  weil  man  ihier  im  Passiv)  mit  dem  1.  Rad. 
so  verfährt  wie  in  (den  Activformen)  fa^iltu  und  fa^uUu  ^-  (wo  ebenfalls 
mit  Zurückwerfung  des  Yocals  des  2.  Rad.  auf  den  ersten  chiftu  aus 
chawiftu  wird).  —  In  tagz{u)ina  u.  Aehnl.  ist  der  Ishmäm  nothwendig, 
weil  es  nicht  Sprachgebrauch  ist,  dass  das  Wäw  des  Imperf.  der  1.  F.  der 
Verba  III.  Wäw  in  Femininformen  wie  in  der  2.  u.  3.  P.  sing,  (und  plur.) 
(Z.  14)  zu  Ja  wird.  Kesre  ist  (in  iagzina)  vielmehr  nur  wegen  des  (fol- 
genden) Ja  eingetreten  und  gehört  nicht  zum  wesentlichen  Charakter 
der  Imperfectform ,  wie  (das  Pamma  von)  rudda  und  (das  Kesre  von) 
hUa  zum  wesentlichen  Charakter  (der  passiv.  Perfectform)  gehört.  Nun 
vermeidet  man  es,  den  Ishmäm  (bei  tagzlna)  zu  unterlassen,  weil  (ur- 
sprünglich auf  den  2.  Rad.)  Pamma  und  Wäw  folgen,  welche  (bei  taggina) 
verloren  gegangen  sind,  während  sie  (d.  i.  Pamma  und  der  3.  Rad.  bei 
starken  Verbis)  bleiben.  Eine  solche  Verstümmelung  der  Form  sucht 
man  zu  vermeiden  (was  hier  durch  den  Ishmäm  geschieht).  Dagegen 
bildet  die  Veränderung  der  Form  im  perf.  pass.  der  1.  F.  der  Verba 
med.  gemin.  und  med.  Wäw  (in  rudda  und  ktla)  den  wesentlichen  Cha- 
rakter derselben  (und  darum  tritt  hier  kein  Ishmäm  ein). 


§  561. 

lieber  die  vereinzeltenFälle,  in  welchen  an  Stelle 
des  3.  Rad.  (der  Verba  med.  gemin.)  Ja  steht,  um  die 
Verdoppelung  zu  vermeiden,  ohne  dass  dies  Verfah- 
ren durchgehendes  Gesetz  ist.  (I.  J.  S.  Ifv.  Z.  5  —  l(**vt  Z.  24). 

Beispiele  Z.  18  \  Andererseits  ist  in  asncUa  (ein  Hungerjahr  er- 
leiden) da  Ja  (von  asnä)  in  Tä  übergegangen.  Man  strebt  dabei  nach 
einem  leichteren  und  festeren  Buchst. ,    wie  dies  auch  bei  aüaga  (statt 
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(udaga  hineinstecken)  der  Fall  ist.  Dieser  Lautwechsel  ist  aber  verein- 
zelt ebenso  wie  der  in  sittun  (statt  sidsun).  In  allen  (Z.  18)  angeführten 
Fällen  ist  auch  die  Verdoppelung  desselben  Buchst,  gut  arabisch  und 
kommt  oft  vor. 

hullun  und  kilä  (sind  aber  nicht  unter  diesen  Lautwechsel  zu  sub- 
sumiren,  sondern)  gehören  verschiedenen  Stämmen  an.  kilä  hat  die  F. 
(fi^alun  der  Stämme  III.  infirmae  wie)  mi^anj  so  dass  hier  ein  Stamm 
med.  gemin.  nicht  (der  ursprüngliche)  ist^.  —  Nach  Abul-Chattäb  sagt  448 
man  hanänäni  statt  hanäni  (Dual  von  hanun).  Dies  ist  ein  ähnlicher 
FaU». 


§  562. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  3.  Rad.  verdoppelt 
wird,  ohne  dass  er  mit  dem  2.  Ha d.  identisch  ist,  und 
inweichen  bei  der  z  um  Z  we  ck  der  H  ers  t  ellung  eines 
Quadril.  eintretenden  Verdoppelung  des  3.  Rad.  der 
erste  der  beiden  identischen  Buchst,  nicht  vocallos 
wird,  um  nicht  mit  dem  zweiten  contrahirt  zu  werden. 

So  in  Jcardadun  (hoher ,  rauher  Boden)  was  an  Quadrilitera  (wie) 
gafarun  und  salhabun  (lang)  angeschlossen  ist  und  nicht  wie  ma^addun 
gebildet  ist  (weil  in  diesem  Fall  die  Anschliessung  an  die  Quadril.  auf- 
hören wurde).  Denn  ma^addun  ist  (von  vorn  herein)  so  gebildet,  dass  das 
erste  Dal  vocallos  ist ;  es  steht  also  anders  damit  als  mit  maraddun 
(Infin.  von  radda  statt  mardadun,  also  mit  einer  anderen  Grundform). 
Wäre  es  wie  maraddun  gebildet ,  so  würde  die  F.  kardadun  in  der 
Sprache  überhaupt  nicht  zulässig  sein  (weil  sie  nach  den  Regeln  der 
Ableitung  würde  contrahirt  werden  müssen).  Denn  die  Formen,  welche 
aus  einer  ursprünglich  vocalisirten  Form  contrahirt  sind,  kommen  in  der 
ursprünglichen  Form  überhaupt  nicht  vor.  Vielmehr  hat  jede  dieser 
beiden  Formen  (ma'addun  und  maraddun)  ihre  eigene  Bildung,  maraddun 
ist  zu  beurtheilen  wie  chidabbiin  (stark,  gross).  Man  darf  nicht  sagen, 
dass  Letzteres  die  F.  ß'lalun  ist ;  denn  eine  Form  wie  kirdadun,  in  wel- 
cher der  3.  Rad.  wiederholt  ist,  kommt  (als  contrahirt)  nicht  vor^. 
Ebenso  hat  maraddun  mit  der  F.  fa^lalun  nichts  zu  schaffen.  —  Man 
sagt  ku^diidun  (wer  von  den  Vorfahren  dem  Urahnen  am  nächsten  steht) 
nnd  snrdudun  (Ortsname)  mit  durch  Verdoppelung  (des  3.  Rad.)  herbei- 
geführter Anschliessung  an  gu^sttumun  (kurz ,  diok).    guhufvnun   (Neben- 
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form  zu  gubnun)  verhält  sich  ebenso  zu  fu^lulun,  wie  fa^allun  zu  fa^lalun 
(d.  i.  es  ist  ebensowenig  mulhal^  wie  fa^allan).  —  rimdidun  (ramädun  rim- 
didun  sehr  dünne  Asche)  ist  durch  Verdoppelung  (des  3.  Rad.)  an  j^ih- 
likun  (schnell,  leicht  von  Menschen)  angeschlossen.  —  timirrun  (neben 
timrirun  edles  Ross)  verhält  sich  zu  rimJidun  wie  fa^allun  zu  fa^lalun 
(Z.  5  f.).  —  ku^dadun  (Nebenform  zu  kuUludun  7a,  9)  ist  an  gundahun 
(eine  Heuschreckenart)  und  ^unsalun  (wilde  Zwiebel)  angeschlossen,  ebenso 
wie  die  anderen  erwähnten  Nomina  (durch  Verdoppelung  des  Endbuchst.) 
an  die  Quadril.  angeschlossen  sind,  duraggatun  (neben  daragaiun  ohne 
Teshdid,  Leiter)  verhält  sich  dazu  wie  fa^allun  zu  falalun,  —  ^afangagun 
(dick,  dumm,  vgl.  mi^fagun  dumm)  hat  keine  andere  Form  als  gahanfalun 
(mit  dicker  Lippe)  ebenso  wie  'afgagun  (fingirtes  Nomen)  nur  dieselbe  Form 
wie  gahfalun  (grosses  Heer)  haben  würde  (woran  es  angeschlossen  ist). 
Dies  Nun  tritt  (zugleich  mit  Verdoppelung  des  3.  Rad.)  nie  bei  Verbis 
ein,  weil  es  nur  dazu  dient,  (4 buchst.  Nomina)  an  Bbuchstabige  anzu- 
schliessen^  Wenn  man  den  3.  Rad.  verdoppelt,  um  ein  3 buchst.  Ver- 
bum  an  ein  4  buchstabiges  anzuschliessen ,  so  tritt  die  Contraction  nicht 
ein;  denn  man  verdoppelt  nur,  um  es  durch  den  Zusatz  an  Verba  wie 
dahraga  (rollen)  und  gahdala  (Kameelvermiether  sein)  anzuschliessen. 
So  in  galhaha  (mit  dem  gilbäb,  einem  weiten  Hemd  für  Frauen,  beklei- 
den) und  den  davon  abgeleiteten  Verbal-  und  Nominalformen  (Z.  17); 
es  geht  in  denselben,  wie  die  F.  fa'lala  überhaupt,  nach  den  abgeleiteten 
Formen  von  dahraga  (Z.  17  f.).  —  ik^ansasa  (vorspringende  Brust  und 
eingebogenen  Rücken  haben,  ebenso  ka^isa)  geht  nach  der  3.  F.  der  Qua- 
drilitera  (Beispiel  Z.  19)'.  Denn  durch  jeden  Zusatzbuchst.,  welcher  zu 
den  Verbis  hinzugesetzt  wird,  die  durch  Verdoppelung  (des  3.  Rad.)  an 
die  Quadril.  angeschlossen  sind,  wird  diese  (dadurch  entstehende  Form) 
an  die  entsprechende  Form  der  Quadril.  angeschlossen,  wie  diese  Verba 
an  die  Quadril.  (überhaupt)  angeschlossen  sind,  wenn  kein  Zusatzbuchst, 
weiter  vorhanden  ist,  als  der,  durch  welchen  diese  Anschliessung  ge- 
schehen ist. 
449  Die  9.  und  11.  F.  des  Trilit.  haben  keine  entsprechenden  Formen 
im  Quadril.*.  Man  sagt  weder  ihrägamin  noch  ihräyamtu,  so  dass  (die 
9.  und  11.  F.  des  Tril.)  durch  Wiederholung  des  3.  Rad.  (Uebersetzung 
von  bihädihi'jg'jsijädati)  daran  angeschlossen  sein  könnte.  Da  dem  so  ist, 
so  werden  (die  9.  und  11.  F.  des  Trilit.)  nach  denjenigen  Verbiß 
mit  identischem  zweiten  und  dritten  Radical  flectirt,  in  welchen  nicht 
ein  Anschluss   einer  Form   an   eine   andere   stattfindet,   (d.  L   es  tritt 
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Contraction  ein).  Denn  es  tritt  in  beiden  Fällen  eine  Verdoppelung 
und  dieselbe  Schwere  der  Form  (ohne  Contraction)  ein.  Diese  For- 
men haben,  wie  gesagt,  keine  entsprechenden  Formen  im  Quadril.,  so 
dass  die  Verdoppelung  (ohne  Contraction)  ertragen  werden  müsste, 
um  der  Form  derjenigen  Verba  zu  entsprechen,  an  welche  sie  ange- 
schlossen sind. 

Wenn  man  nun  fragt,  warum  man  nicht  ista^daia  (ohne  Contraction) 
nach  istachraga  sage,  so  ist  zu  antworten,  dass  dieser  Zusatz  (d.  i.  das 
Sin  und  das  Tä)  hier  nicht  zu  einer  Form  hinzugesetzt  wird,  welche  an 
eine  andere  Form  angeschlossen  ist*,  sondern  (der  Zusatz)  tritt  hier  zu 
einer  Form  hinzu,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  (durch  Con- 
traction der  beiden  identischen  Buchst.)  bereits  (vor  Bildung  der  10.  F.) 
schwach  ist  ®.  Ebenso  behält  die  4.  F.  von  Qadda,  welche)  achraga  (ent- 
spricht) die  ursprüngliche  (contrahirte)  Form  \  Wäre  aber  (dies  Ver- 
bum ,  d.  i.  ^adda)  von  einer  Verbalklasse  auf  eine  andere  übertragen 
(d.  i.  aus  einem  Trilit.  an  ein  Quadril.  angeschlossen  S.)  so  würde  dies 
(d.  i.  das,  was  der  Fragende  Z.  5  postulirt  hatte,  d.  i.  das  Unterlassen 
der  Contraction)  in  ihm  eintreten,  und  man  würde  auch  in  der  4.  (und 
10.)  Form  nicht  contrahiren,  ebensowenig  wie  in  (dem  angeschlossenen) 
galbüba. 

sabahldun  (ohne  irgend  etwas  ,  z.  B.  Waffen ,  bei  sich  zu  haben, 
unbekümmert  um  irgend  etwas)  und  kafa'dadun  (kurz)®  sind  durch  Ver- 
doppelung des  letzten  Buchst,  an  hamargalun  (§  526  Anm.  86)  ange- 
schlossen, ebenso  wie  hardadun  an  ga'fartm. 

Wird  der  letzte  Buchst,  der  4  buchst.  Verba  verdoppelt  (und  ent- 
steht so  die  s.  g.  4.  Form)  so  gehen  sie  nach  der  9.  F.  der  Trilitera, 
und  es  tritt  die  Contraction  ein  wie  in  dieser.  Beispiele  Z.  10.  f.  Denn 
unter  den  5  buchstabigen  Stämmen  kommt  eine  Form  wie  (das  fingirte) 
isfargala  nicht  vor,  noch  überhaupt  eine  Verbalform,  an  welche  diese 
(4.)  Form  (der  Quadril.)  angeschlossen  sein  könnte  (was  zur  Folge  haben 
würde,  dass  die  Contraction  unterbleibt)  wie  eine  solche  Anschliessung 
von  ursprünglichen  Triliteris  an  Quadril.  in  den  Z.  12  angeführten  Bei- 
spielen stattfindet.  Wie  nun  die  9.  und  die  11.  F.  des  Trilit.  keine 
entsprechende  Form  im  Quadril.  haben  und  darum  (nicht  mul^a^  sein 
können,  sondern)  contrahirt  werden,  so  wird  auch  diese  (4.  F.  der  Qua- 
dril.) contrahirt,  weil  sie  keine  entsprechende  Form  im  Quinilit.  hat. 
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§  563. 

lieber  die  Nomina,  welche  von  den  Stämmen  med.  ge- 
min.  nach  Jer  Norm  gebildet  werden,  ohne  dass  sie  wirk- 
lich vorkommen.  Vielmehr  kommen  entsprechende  No- 
mina nur  von  anderen  Stämmen  vor. 

fuUilun  von  radda  würde  rudadun  laaten,  wie  auch  die  F.  fi^ctlun 
die  ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form  hat ,  weil  es  keine  Verbal- 
form ist  ^.  (Ebenso  würden  nicht  contrahirt  werden)  die  Formen  fa^dlanu 
und  fu^alänu,  also  radadänun  und  rudadänun.  Hier  wird  der  erste  Theil 
des  Wortes  so  behandelt,  wie  wenn  kein  Zusatz  folgte*.  Ebenso  sagt 
man  cht4shashä^u  (der  hinter  dem  Ohr  hervorspringende  Knochen)'.  Da- 
gegen würden  die  F.  fa^ülänu  und  faHlänu  raddänun  lauten  (mit  Con- 
traction ,  weil  sie ,  abgesehen  von  der  Endung ,  Verbalfoimen  haben, 
(welche  nicht  doppeltes  Fatlja  haben  *).  Auch  diese  werden  behandelt, 
wie  wenn  nur  das  Trilit.  ohne  Zusatzbuchst,  da  stünde,  fa^alülun  von 
radda  wäre  radadüdun,  und  fa^alUun  radadidun  (ohne  Contraction)  aus 
demselben  Grunde  wie  fa^alänu^,  —  fa'ulänu  von  den  Stämmen  med. 
Wäw  würde  dagegen  kawulänun  lauten  (ohne  Schwäche  des  Wäw,  abwei- 
chend von  den  Verbis  med.  gem.,  wo  in  fa^ulänu  nach  Z.  17  die  Schwäche 
durch  Contraction  eintritt)  ebenso  wie  in  fahdänu  (med.  Waw)  Wäw 
stark  bleiben  würde  (wie  bei  den  Verbis  med.  gem.  hier  die  nicht  con- 
trahirte Form  steht).  Denn  wenn  dieselbe  Form  von  Stämmen  HI. 
Wäw  gebildet  würde,  so  würde  Wäw  nicht  vocallos  (und  schwach)  sein  *. 
Man  kann  aber  (in  kawulänun)  Hemze  statt  Wäw  setzen,  wie  auch 
fa^ülun  von  käla  {ka'ulun  neben  kawülun  lautet)  und  (der  Plural  von 
därun)  ad^urun  (neben  adwurun).  Ebenso  (ist  Wäw  stark  in)  fa'äänu 
med.  Wäw,  also  kawilänun^  ebenfalls  abweichend  von  den  Stämmen  med. 
gemin.  Auch  in  dieser  F.  (sind  Wäw  und  Ja  stark)  wie  in  fa^aldnu 
(Beispiele  Z.  22).  Denn  die  Formen  (der  Stämme  med.  gemin.  und  med. 
Wäw  oder  Ja)  stimmen  nur  überein,  wenn  (nicht  mehr  als)  3  Buchst, 
da  sind;  tritt  aber  ein  Zusatz  hinzu,  so  haben  (die  Stämme  med.  Wäw 
oder  Ja)  die  ursprüngliche  (starke)  Form  (die  Stämme  med.  gemin.  aber 
bloss  bei  fa^alänu,  nicht  bei  fa^ulänu  und  fa'ilanu).  So  in  den  gegebenen 
460  Beispielen.  Man  vocalisirt  hier  (den  schwachen  Buchst.)  ebenso  wie  bei 
den  (entsprechenden  Formen  der)  Verba  Hl.  Wäw.  —  Die  9.  F.  von 
radda  würde  irdadadtu  lauten,  so  dass  die  beiden  letzten  Däl  den  beiden 
Bä  und  das  erste  Däl  dem  Mim  in  ihmarartu  entspricht.    Der  Inf.  wäre 
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irdidcuiun.  Wer  kiftälun  mit  Contraction  statt  iktitälun  sagt  (I.  J.  Ipav 
Z.  16  fF.)  sagt  auch  hier  mit  Contraction  riddääun.  Der  9.  F.  entspricht 
die  11.  F.,  Z.  3f.  —  Eine  Form  wie  ^aUiutalun  (S.  Töa  Z.  13)  würde  ra-- 
daudadun  lauten  (ohne  Contraction)  weil  sie  an  safargdlun  angeschlossen 
ist.  —  Eine  Form  ipau^ala,  wie  iijdaudana  (§451)  wäre  irdawadda  jar- 
dawiddu  (mit  Contraction)  wie  in  (der  4.  F.  der  Quadril. ,  z.  B.)  jasba- 
tirru  (sich  auf  die  Seite  legen  und  ausstrecken),  in  der  1.  P.  Perf.  irdau- 
dadtu  (ohne  Contraction)  entsprechend  ihmarartu.  (Hier  wird  contrahirt) 
weil  unter  den  QuadrU.  keine  analoge  F.  existirt  (an  welche  sie  ange- 
schlossen sein  könnten)  wie  ihraugamtu  und  ihraugania  sein  würden  (welche 
nicht  existiren)^.  —  Eine  F.  wie  ik^ansasa  (S.  ^ov  Z.  14)  wäre  irdandada 
(ohne  Contraction,  weil  angeschlossen  an  die  3.  F.  der  Quadril.).  Das 
1.  Dal  entspricht  dem  *Ain,  die  beiden  letzten  den  beiden  Sin.  —  Eine 
F.  wie  kardadun  (S.  ff a  Z.  4)  wäre  raddadnn,  (Die  beiden  ersten  Dal 
werden  contrahirt,  wiewohl  es  mulhak  ist).  Denn  das  erste  Dal  ist  vo- 
callos  wie  das  *Ain  in  ga^farun  ;  da  nun  ein  vocalisirter  Buchst,  darauf 
folgt ,  so  wird  es  mit  demselben  durch  Teshdid  verbunden.  Die  beiden 
letzten  Dal  entsprechen  denen  in  kardadun  (und  da  dies  durch  das  2.  Dal 
an  ga^farun  angeschlossen  ist,  so  werden  sie  nicht  contrahirt).  —  duchlulun 
(S.  Toi  Z.  15)  wäre  ruddudun ,  und  rimdidun  (ibid.  Z.  16,  ff a  Z.  11)  rid- 
didun  (aus  demselben  Grunde),  ^amahmahun  (S.  n.  Z.  7)  wäre  radadda- 
dun.  (Das  3.  u.  4.  Dal  werden  nicht  zusammengezogen)  weil  es  an  sa- 
fargalün  angeschlossen  ist,  und  das  2.  Dal  wird  nicht  vocalisirt,  weil  es 
dem  IJä  in  samahmahun  entspricht.  —  guWWun  (S.  t**1.  Z.  8)  wäre  ru-- 
daddadun  ohne  Contraction  der  (beiden)  letzten  (Dal)  aus  demselben 
Grunde  wie  im  (Perfect)  raddada  (S.  fff  Z.  4 — 8).  Man  lässt  das  Wort 
in  seiner  ursprünglichen  Form,  weil  (durch  die  Contraction  der  beiden 
letzten  Dal)  dieselbe  (Härte)  wieder  entstehen  würde ,  welche  man  ver- 
meiden will  (weil  die  Contraction  von  2  Dal  neben  dem  nicht  contra- 
hirten  Dal  bleiben  würde).  —  chilafnatun  (S.  t*'ö1  Z.  5)  wäre  ridadnatun 
ohne  Contraction.  Denn  (das  2.  Dal)  kann  ebensowenig  vocalisirt  wer- 
den wie  (das  2.  Dal  in)  radadtu.  (Auch  ist  es  mulhal^  an  kimatrun  S.  ri1 
Z.  11;  S.).  —  fauUdun  wäre  raudadun,  und  das  Verb  raudada  u.  s.  w. 
(Z.  15).  —  fei^alun  wäre  reidadun,  und  das  Verb  reidada  (ohne  Contraction) 
weil  es  an  die  Quadril.  angeschlossen  ist,  und  man  diese  Form  unver- 
sehrt erhalten  will  wie  in  galbaba  (was  auch  mulbalj:  ist).  Wie  man  die 
Form  (des  Quadril.)  erhält,  wenn  (ein  Trilit.  an  das  Quadril.)  durch  Ver- 
doppelung (des  letzten  Buchst.)  angeschlossen  ist,  so  verändert   man  sie 
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auch  nicht,  wenn  es  durch  (hinzugesetztes)  Wäw  oder  Ja  angeschlossen 
ist.  Veranlassung  zu  dieser  Erhaltung  (der  Form  des  Quadril.)  ist,  dass 
man  zwischen  den  (ursprünglichen  Trilitcris)  welche  an  die  Quadril.  an- 
geschlossen sind,  und  den  nicht  angeschlossenen  Quadriliteris  unterschei- 
den will,  ebenso  wie  zwischen  den  (ursprünglichen  Quadril.)  welche  an 
die  Quinilit.  angeschlossen  sind ,  und  den  ursprünglichen  Quiniliteris. 
(Die  fingirte  F.)  raudadun  u.  ähnl.  werden  (als  mulhak)  an  Quadril.  er- 
wiesen durch  (das  wirklich  existirende)  alandadun ,  weil  dies  (in  ent- 
sprechender nicht  contrahirter  Form)  an  Quinilit.  wie  ^akankalun  und 
^atautcUun  angeschlossen  ist.  Dies  (dass  in  alandadun  ein  llhäl^:  statt- 
findet) geht  daraus  hervor,  dass  durch  Nun  als  3.  Rad.  eines  Quinilit. 
(fast)  nur  dann  (regelmässig)  eine  (4  buchst.)  F.  an  eine  (5  buchst.)  F. 
angeschlossen  wird,  wenn  das  Wort  die  F.  safargalun  hat  ^.  (Nun)  wird, 
ausser  in  der  Endung  äv,  fast  nie  hinzugesetzt,  ausser  so,  dass  dadurch 
eine  Form  an  eine  andere  angeschlossen  wird.  Wenn  man  (gegen  die 
F.  raudadun)  einwendet,  dass  man  zwar  galbaba  sage,  aber  (nicht  raudada^ 
sondern)  rawadda  sagen  solle,  weil  (in  galhaha)  einer  der  beiden  identischen 
Buchst.  Zusatzbuchst,  sei,  so  ist  zu  antworten,  dass  (der  llhäk,  wie  auch) 
die  Contraction  ebenso  eintritt,  wenn  einer  (der  beiden  identischen  Buchst.) 
Zusatzbuchst,  ist,  wie  sie  eintritt,  wenn  beide  zum  Stamme  gehören,  wie 
z.  B.  (ein  Zusatzbuchst,  vorhanden  ist)  in  der  9.  F.  der  Trilitera  und  der 
4.  F.  der  Quadril.  (Z.  23)  (und  Stammangehörigkeit  vorhanden  ist  in  den 
451  Verbis  med.  gemin.  wie  radda  S.).  (Ebenso  ist  dies  gleichgültig,  wenn  llfiak 
eintritt  und  die  Contraction  unterbleibt).  Man  vermeidet  also  ^afanagguu 
(statt  ^afangagun ,  wo  ein  Zusatzbuchst,  vorhanden  ist)  ebenso  wie  ala^ 
naddun  (statt  alandadun,  wo  beide  identische  Buchst,  zum  Stamm  ge- 
hören; vgl.  ladday.  Wenn  man  also  einwendet  (um  die  Nothwendigkeit 
der  Contraction  in  raudadun  zu  beweisen)  dass  {raudadun)  durch  das  Waw 
(an  die  Quadril.)  angeschlossen  werde  (und  die  Contraction  der  beiden 
Dal  wegen  ihrer  Stammangehörigkeit  stattfinden  müsse)  so  (ist  zu  ant- 
worten, dass)  die  Verdoppelung  (eines  zum  Stamm  gehörigen  Buchst.) 
nicht  verhindert,  dass  (raudadun)  die  F.  von  ga'farun  und  ka^^ahun  hat 
(d.  i.  dass  die  Verdoppelung  hier  nicht  die  Anschliessung  verhindert)  wie 
die  Verdoppelung  eines  zum  Stamm  gehörigen  Buchst.  (Beispiel  galbaba) 
den  Anschluss  geradezu  bewirkt  ^.  Denn  die  Identität  der  beiden  letzten 
Buchst,  (ohne  Contraction)  wird  (sonst)  ebenso  gemieden  (wenn  das  Wort 
einen  Zusatzbuchst,  hat)  wie  sie  gemieden  wird,  wenn  es  keinen  Zusatz« 
buchst,  hat  ^,  falls  das  Wort  nicht  nach  einem  der  erwähnten  Paradigmen 
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(der  Quadrilitera)  geht^^.  Wie  nun  (bei  der  Contraction)  Uebereinstim- 
mong  herrscht,  mag  einer  der  beiden  identischen  Buchst.  Zusatzbuchst, 
sein  (oder  nicht)  so  herrscht  auch  hier  (beim  Unterlassen  der  Contraction, 
d.  i.  beim  Ilj^iäk)  dieselbe  Uebereinstimmung.  Dies  geht  daraus  hervor, 
dass  in  alandadun  beide  Dal  wurzelhaft  sind,  da  eins  den  zweiten  und 
das  andere  den  dritten  Rad.  bildet. 

Die  F.  fa^wcUun  von  radda  wäre  radwadun,  so  dass  (Wäw)  nicht  als 
schwach  behandelt  wird  und  keine  Teshdidirung  (durch  Contraction  der 
beiden  Dal)  stattfindet,  weil  sie  (durch  einen  Buchst.)  von  einander  ge- 
trennt sind. 

§  B64. 

lieber  dieWörter  schwacher  Stämme  (und  der  Stämme 
med.  gemin.)  welche  unregelmässiger  Weise  nach  der  Grund- 
form gehen  (so  dass  die  schwachen  Buchst,  als  starke  be- 
handelt  werden,    oder  die  Contraction   nicht   eintritt). 

Hierher  gehört  daiwanun  (Kater)  ^ ;  ferner  {albubun  ^  in)  dem  Verse : 
Es  wissen  dies  die  Adern  seines  Herzens. 

Femer  kaiwatu  (männlicher  Eigenname ,  I.  J.  Tv  Z.  16  ff.)  tahlalu 
(Eigenname  für  das  Eitle)'  jaumun  aiwamu  (ein  langer  und  schwerer 
Tag)*. 

Die  Formen  der  arab.  Sprache,  sowohl  von  Stämmen  mit  starken 
als  auch  von  solchen  mit  schwachen  Buchst.,  ferner  diejenigen,  welche 
nach  der  Bildungsregel  von  schwachen  Stämmen  (oder  von  Stämmen  med. 
gemin.  speculativ)  gebildet  werden  können,  während  entsprechende  For- 
men nur  bei  anderen  (d.  i.  bei  starken)  Stämmen  vorkommen ,  sind  wie 
oben  (bei  der  Nominalbildung)  erwähnt. 

Es  kommt  vor,  dass  gewisse  (Nominal-)Formen  bei  schwachen  Stäm- 
men (oder  Stämmen  mit  Wiederholung  eines  Buchst.)  selten  sind,  während 
ähnliche  Formen  (als  Verbalformen)  sich  finden,  um  zu  vermeiden,  dass 
Formen ,  welche  man  für  schwer  hält ,  zu  häufig  vorkommen  *.  Zu 
solchen  Formen  gehören  faHalun  ^  und  fuHulun,  während  niddada  und  rud- 
dida"^  vorkommen.  Aus  demselben  Grunde  vermeidet  man  Formen  (bei 
Stämmen  III.  gemin.,  welche  bei  starken  Stämmen  vorkommen  S.).  Bei- 
spiele Z.  13  f.  \ 

Bisweilen  sind  Formen  selten,  welche  leichter  sind  als  (viele)  ge- 
bräuchliche, indem  man  auch  diese  (wie  die  oben  erwähnten)  zu  vermeiden 
sucht.     So  die  Wörter,  in  welchen  der  1.  u.  3.  Rad.*  identisch  sind  (Bei- 

♦  64* 


—    8B2    — 

spiele  Z.  15)-*.  Diese  sind  nicht  so  häufig  wie  diejenigen  Trilitera,  in 
welchen  der  2.  u.  3.  Rad.  identisch  sind  ^®  (Beispiel  Z.  15)  weil  man  eine 
Ueberhänfung  mit  Wörtern  mit  2  identischen  Buchst,  in  der  Sprache 
vermeiden  will.  Es  ist  also  wie  wenn  diese  Gebrauchsweisen  (nach 
welchen  bald  leichte,  bald  schwere  Formen  gebraucht  werden)  sich  das 
Gleichgewicht  halten  sollen. 

Bisweilen  verwirft  man  eine  Bildung  ganz,  wiewohl  andere  (gebräuch- 
liche) Bildungen  härter  sind ,  indem  man  jene  für  widerwärtig  hält.  So 
vermeidet  man  waUiutu  ^^  und  hajütu  (statt  hajiwtu)  (um  das  Zusammen- 
treffen von  Ja  und  Wäw  zu  vermeiden  S.)  und  sagt  vielmehr  iajUu  und 
hajija  ^^  mit  (lästiger)  Wiederholung  (desselben  Buchst.) ,  ebenso  ihwaivd 
(9.  F.  von  hawija  dunkelgrün  sein,  111.  Wäw)  welche  Formen  schwerer 
sind  (als  wa^auiu  und  hajütu)  obgleich  man  (andererseits)  sowohl  die  Ver- 
bindung von  zwei  (identischen)  schwachen  Buchst,  vermeidet,  zwischen 
welchen  ein  (starker)  Buchst,  steht  (wie  in  wa^aulu)  als  auch  die  (un- 
mittelbare) Verbindung  von  zwei  schwachen  Buchst.,  auch  wenn  sie  ver- 
ßchieden  sind  (wie  in  hajütu). 

Zu  den  Formen,  welche  aus  den  angeführten  Gründen  selten  sind, 
gehören  dedenun  (Spiel,  Scherz) "  und  jadeitu  ^*. 

Bisweilen  verwirft  man  dieselben  Formen  bei  Wörtern,  welche  man 
bei  anderen  derselben  Bildung  gebraucht,  aus  dem  (Z.  12)  angegebenen 
Grunde.  So  bildet  man  von  rishä'un  (Strick,  Seil)  nicht  den  Plur.  /i«*«- 
lun  ^*.  So  verwirft  man  dieselben  Bildungen  von  schwachen  Stämmen, 
welche  bei  starken  Stämmen  vorkommen.  Ferner  kommen  Nomina  vor, 
452 zu  welchen  die  (entsprechenden)  Verba  ungebräuchlich  sind,  wie  oben 
erörtert^«.  (Ebenso. ist  erörtert  S.  f..  Z.  14 f.  S.  f*A  Z.  4 ff.),  welche 
Formen  von  schwachen  Stämmen  nicht  in  der  ursprünglichen  Gestalt  (so 
dass  die  Buchst,  als  schwache  behandelt  werden)  und  welche  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  (so  dass  die  schwachen  Buchst,  als  starke  bekandelt 
werden)  vorkommen  mit  den  Gründen. 

So  beschaffen  ist  die  Behandlung  der  starken  und  schwachen  Stamme 
in  der  arab.  Sprache*^. 


§  565. 

Ueber  die  Insertion.  (I.  J.  §  731.  735— 759).  (Ferner)  über 
die  Zahl  der  ar'ab.  Buchst,  und  die  Oerter  ihrer  Aus- 
sprache, über  diejenigen,  welche  mit  leiser,  und  diejeni- 
gen, welche  mit  lauter  Stimme  gesprochen  werden,  über 
die  Zustände  beider  Arten  und  über  ihre  Unterschiede  (I. 
J.  732-734)  ^ 

Die  Zahl  der  ursprünglichen  arab.  Buchst,  ist  29 ;  sie  werden  Z.  5 
— 8  aufgezählt.  Zählt  man  die  abgeleiteten  Buchst,  hinzu,  welche  von 
den  29  herkommen,  so  sind  es  36.  Diese  abgeleiteten  Buchst,  sind  häufig  j 
man  gebraucht  sie  und  hält  sie  für  schön  bei  der  Lesung  des  Korans 
und  der  Gedichte.  Es  sind  folgende:  1)  das  leichte  Nun  (S.  for  Z.  16 
und  I.  J.  If*ir  Z.  9—18),  2)  das  (zwischen  dem  vollen  Hemze  und  dem 
Alif  oder  Ja  oder  Waw  S.)  in  der  Mitte  stehende  Hemze,  3)  das  (nach 
Ja  hin)  stark  geneigte  Alif  ^,  4)  das  wie  Gim  gesprochene  Shin  (I.  J.  fflf 
Z.  24  iF.),  6)  das  wie  Zä  gesprochene  Säd  (I.  J.  \fT  Z.  2;fF.),  6)  das 
emphatisch  gesprochene  Alif  nach  higazenischem  Dialekt,  wie  in  den 
Z.  12  angeführten  Beispielen »  (I.  J.  If  11^  Z.  21  f.). 

42  Buchst,  ergeben  sich ,  wenn  man  die  nicht  für  schön  gehaltenen 
Buchst,  hinzurechnet,  welche  von  denen  nicht  häufig  gebraucht  werden, 
deren  arab.  Ausdrucksweise  Beifall  findet,  noch  für  schön  gehalten  wer- 
den bei  der  Lesung  des  Korans  und  der  Gt^dichte.  Es  sind  folgende : 
1)  das  Kef ,  welches  zwischen  Gim  und  (dem  reinen)  Kef  steht,  2)  das 
Gim ,  welches  wie  Kef  gesprochen  wird  (vgl.  über  beide  I.  J.  If T  Z.  10 
—13),  3)  das  wie  Shin  gesprochene  Gim  (I.  J.  \fT  Z.  13—15),  4)  das 
schwache  Päd  (I.  J.  If T  Z.  21  f.),  5)  das  wie  Sm  gesprochene  Säd  (I.  J. 
\fT  Z.  23  f.),  6)  das  wie  Tä  gesprochene  Tä  (L  J.  \fT  Z.  19  ff.),  7)  das 
wie  Tä  gesprochene  Zä*  (I.  J.  Ifl«**  Z.  24),  8)  das  wie  Fä  gesprochene 
Bä  (I.  J.  !f *ir  Z.  24  f.).  Diese  vollständig  aufgezählten  Buchst,  sind  42  ^ 
Der  Ursprung  sowohl  der  guten  wie  der  schlechten  Buchst,  sind  die 
(zuerst  aufgezählten)  29.  Sie  können  nur  durch  mündliche  Mittheilung 
deutlich  dargestellt  werden,  nur  dass  das  schwache  Däd  mit  der  (ihm 
eigenthümlichen)  Anstrengung  ebenso  gut  auf  der  rechten  wie  auf  der 
linken  Seite  hervorgebracht  werden  kann.  Letzteres  ist  leichter.  Denn  • 
(das  päd)  geht  vom  Rand  der  Zunge  aus  und  ist  (durch  den  oberen 
Gaumen,  I.  J.  ifll  Z.  5)  zugedeckt.  Es  findet  nämlich^  beim  Däd  die 
Anstrengung  der  Bedeckung  zugleich  mit  der  Entfernung  derselben  von 
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ihrem  (ursprünglichen)  Ort  statt  (so  dass  dieses  unmittelbar  auf  jenes 
folgt).  Dies  ist  beim  Päd  zulässig,  weil  man  es  von  der  linken  Seite 
nach  dem  Ort  hin  wendet,  welcher  auf  der  rechten  Seite  liegt  (oder  um- 
gekehrt). Dasselbe  ist  leichter  (als  die  anderen  emphat.  Buchst.)  weil 
es  vom  Rande  der  Zunge  (nicht  vom  Rücken  derselben,  wie  die  anderen 
458  emphat.  Buchst.,  1.  J.  if*l1  Z.  5)  ausgeht  und  sich  mit  dem  Ausspracheort 
anderer  Buchst,  vermischt,  nachdem  es  hervorgebracht  ist.  Dasselbe 
hat  also  eine  grosse  Ausdehnung  (des  Ausspracheorts)  indem  es  sich 
(nachdem  die  ursprüngliche  Bedeckung  durch  den  Gaumen  aufgegeben 
ist)  mit  dem  (Ausspracheort  der)  Zungenbuchst.  vermischt*.  Seine  Hin- 
wendung nach  der  linken  Seite  (Z.  17  f.)  ist  also  leicht,  weil  es,  auf  dem 
Rande  der  Zunge  entstehend ,  (nach  dem  Aufgeben  der  Bedeckung)  auf 
der  linken  Seite  in  denselben  Bereich  (der  Aussprache)  geräth  wie  auf 
der  rechten.  Es  gleitet  nämlich  (nachdem  die  Bedeckung  aufgegeben  ist) 
von  der  linken  Seite  fort,  bis  es  sich  mit  den  Zungenbuchst.  verbindet, 
ebenso  wie  es  auf  der  rechten  Seite  geschehen  kann. 

Die  ^  arab.  Buchst,  haben  16  Ausspracheorte  (d.  i.  Orte  der  Sprech- 
organe, an  welchen  die  Aussprache  zu  Stande  kommt).  Die  Kehle  hat 
3  solche  Ausspracheorte.  Den  entferntesten  Ausspracheort  haben  Hemze, 
Ha  und  Alif  ^^.  Dem  mittleren  Theil  der  Kehle  gehört  der  Aussprache- 
ort des  'Ain  und  ^ä  an.  Am  nächsten  dem  Munde  liegt  der  Aussprache- 
ort des  Grain  und  Chä.  Dem  hintersten  Theil  der  Zunge  und  dem  darüber 
liegenden  Theil  des  oberen  J^xanmens  gehört  der  Ausspracheort  des  Kaf 
an.  Dem  Theil  der  Zunge,  welcher  ein  wenig  niedriger  liegt,  als  der 
Ort  des  Käf  (da  der  hinterste  Theil  der  Zunge  am  höchsten  liegt)  und 
dem  nahe  liegenden  Theil  des  oberen  Gaumens  gehört  der  Aussprache- 
prt  des  Kef  an^*.  Im  mittleren  Theil  der  Zunge,  zwischen  ihr  und  dem 
mittleren  Theil  des  oberen  Gaumens  liegt  der  Ausspracheort  des  Gim, 
Shin  und  Jä*^.  Zwischen  dem  vordersten  Theil  des  Randes  der  Zunge 
und  den  benachbarten  Backenzähnen  liegt  der  Ausspracheort  des  Päd 
(fol"  Z.  17 — f ot**  Z.  3).  Am  Rande  der  Zunge,  von  ihrem  untersten  Theil 
an  bis  zum  äussersten  Ausläufer  derselben,  zwischen  ihr  und  dem  be- 
nachbarten Theil  des  oberen  Gaumens,  ein  wenig  über  dem  zwischen  den 
Backenzähnen  und  dem  Augenzahn  stehenden  Zahn,  ferner  über  dem  Augen- 
zahn (woi),  über  dem  (einen)  Vorderzahn  {iänijjatun)  und  dem  zwischen 
den  beiden  letzten  in  der  Mitte  stehenden  {rabäHjatun)  liegt  der  Aus- 
spracheort des  Läm.  Zwischen  der  Zungenspitze  und  der  Partie,  welche 
ein  wenig  oberhalb   der    (oberen)   Vorderzähne   liegt,    befindet   sich    der 
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Ausspracheort  des  Nun.  In  dem  Ausspracheort  des  Nun  liegt  auch  der 
des  Rä,  nur  dass  er  etwas  näher  nach  dem  Rücken  der  Zunge  hin  liegt, 
weil  er  sich  (von  hier)  nach  dem  Ort  des  Läm  hinwendet^'.  In  dem 
Zwischenraum,  welcher  zwischen  der  Zungenspitze  und  den  Wurzeln  der 
Vorderzähne  liegt,  ist  der  Ausspracheort  des  Xa,  Dal  und  Tä^*.  Zwi- 
schen der  Zungenspitze  und  dem  Ort,  welcher  ein  wenig  oberhalb  der 
Vorderzähne  liegt,  ist  der  Ausspracheort  des  Zä,  Sin  und  Säd  ^^  Zwischen 
der  Zungenspitze  und  den  (oberen)  Enden  der  (oberen)  Vorderzähne  (also 
weiter  nach  unten  als  der  so  eben  erwähnte  Ausspracheort)  ist  der  Aus- 
spracheort des  Zä,  Dal  und  Tä^^  Zwischen  dem  inneren  Theil  der  Un- 
terlippe und  den  Enden  der  oberen  Vorderzähne  liegt  der  Aussprache- 
ort des  Fa.  Zwischen  den  beiden  Lippen  liegt  der  Ausspracheort  des 
Bä,  Mim  und  Wäw'*^  In  den  oberen  Nasenknorpeln  liegt  der  Aus- 
spracheort des  leichten  Nun  (S.  fo\*  Z.  10). 

Es**^  folgt  die  Aufzählung  der  19  mit  lauter  Stimme,  und  der 
10  mit  leiser  Stimme  gesprochenen  Buchst.  Z.  17—20.  Ein 
mit  lauter  Stimme  gesprochener  Buchst,  ist  ein  solcher,  bei  welchem 
man  sich  mit  voller  Kraft  auf  den  Ort  der  Aussprache  stützt  und  den 
Athem  verhindert,  zugleich  mit  dem  Buchst,  auszuströmen,  weil  dann 
(wenn  der  Athem  mit  ausströmen  würde)  man  sich  nicht  mehr  auf  den 
Buchst,  stützen,  und  auch  der  Ton  mit  ausströmen  würde.  Dies  ist 
die  Beschaffenheit  der  lauten  Buchst.,  mögen  sie  in  der  Kehle  oder  im 
Munde  liegen,  nur  dass  man  sich  bei  der  Aussprache  des  Mim  und  Nun  454 
auf  den  Mund  und  die  Nasenknorpel  stützt*^,  so  dass  dadurch  ein  aus 
den  Nasenknorpeln  dringender  Laut  entsteht.  Dies  erhellt  daraus,  dass, 
wenn  man  dieselben  mit  zugehaltener  Nase  zu  sprechen  versucht,  dies 
ihre  Aussprache  beeinträchtigt.  —  Die  mit  leiser  Stimme  gesprochenen 
Buchst,  sind  diejenigen,  bei  welchen  man  sich  nur  schwach  auf  den  Aus- 
spracheort stützt,  so  dass  der  Athem  zugleich  mit  dem  Buchst,  heraus- 
strömt. Dies  merkt  man ,  wenn  man  darauf  achtet  (was  sich  ergiebt) 
wenn  man  den  Buchst,  zugleich  mit  dem  Ausströmen  des  Athems  zu 
wiederholen  versucht.  Wenn  man  dies  (die  Wiederholung  zugleich  mit 
Ausströmen  des  Athems)  l)ei  den  laut  gesprochenen  Buchst,  versuchen 
würde,  so  wäre  es  unmöglich.  Wenn  man  die  Buchst,  aussprechen  will, 
so  kann  man  die  Stimme  (laut)  erheben  in  Verbindung  mit  den  weichen 
oder  Verlängerungsbuchst.  und  den  in  ihnen  befindlichen  und  aus  ihnen 
herstammenden  (Vocalen)^^,  oder  man  kann  die  Stimme  verbergen  (d.i. 
die  Vocale  halblaut  aussprechen). 
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Die  Buchstaben  werden  ausserdem  eingetheilt  in  energisch  ge- 
sprochene und  schlaffe '^  Jene  sind  diejenigen,  welche  den  Laut 
(das  vocalische  Element)  verhindern,  mit  dem  Buchst,  auszuströmen. 
Aufzählung  derselben  Z.  7.  Denn  man  würde  nicht  im  Stande  sein,  ai- 
hag  so  auszusprechen,  dass  man  den  Laut  des  Grim  verlängert.  Aufzäh- 
lung der  schlaffen  Buchst.  Z.  8 — 10.  Denn  wenn  man  attas  oder  inkad 
u.  Aehnl.  spricht,  so  ist  es  möglich,  den  Laut  (das  vocalische  Element) 
mit  dem  Buchst,  ausströmen  zu  lassen.  ^Ain  steht  zwischen  den 
schlaffen  und  energischen  Buchst.;  es  ist  möglich,  den  Laut 
desselben  zu  wiederholen  (d.  i.  fortgesetzt  ausströmen  zu  lassen)  '*  wegen 
seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  I^ä.  Zu  den  (zwischen  den  energischen  und 
schlaffen  Buchst,  in  der  Mitte  stehenden)  gehört  ferner  der  sich  ab- 
wendende Buchst.**,  das  La m.  Derselbe  ist  (ursprünglich)  ein  ener- 
gischer Buchst.,  bei  welchem  aber  doch  die  Stimme  ausströmt,  weil  die 
(Seiten  der)  Zunge,  indem  sie  den  Laut  hervorbringt,  (von  dem  Aussprache- 
ort des  liäm,  den  Oberzähnen  und  dem  Obergaumen)  sich  abwendet  und  dem 
Laut  keinen  Widerstand  leistet,  wie  die  (eigentlichen)  energischen  Buchst. 
Wenn  man  will,  kann  man  bei  seiner  Aussprache  den  Laut  verlängern. 
Dennoch  ist  (dieser  Buchst.)  nicht  (ganz)  wie  die  schlaffen  Buchst.,  weil 
das  Ende  der  Zunge  sich  nicht  von  dem  Ausspracbeort  des  Läm  zurück- 
zieht **,  und  der  Laut  nicht  von  diesem  Orte  ausgeht ,  sondern  von 
den  ein  wenig  höher  liegenden  beiden  Seiten  des  dünn  zulaufenden 
Zungenrandes  **.  —  Ferner  (gehört  zu  den  zwischen  den  energischen 
und  schlaffen  in  der  Mitte  stehenden  Buchst.)  das  Nun,  ein  (ur- 
sprünglich) energischer  Buchst.,  mit  welchem  aber  zugleich  der  Laat 
(das  vocalische  Element)  ausströmt,  weil  dies  in  einem  Ton  besteht, 
welcher  von  der  Nase  ausgeht,  während  die  Zunge  fest  an  dem  Aus- 
spracheort des  Nun  bleibt.  Denn  wenn  man  die  Nase  zuhalten  würde, 
so  würde  der  Laut  des  Nun  nicht  mit  dem  Buchst,  herausströmen.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Mim  ^^  (I.  J.  \f%  Z.  24).  —  Ferner  gehört  hierher 
der  durch  Wiederholung  hervorgebrachte  Laut,  welcher  (ursprünglich 
auch)  ein  energischer  Buchst,  ist,  d.i.  das  Rä.  Doch  strömt  bei  seiner 
Aussprache  der  Laut  aus ,  weil  er  wiederholt  wird  und  sich  nach  dem 
Lam  hinwendet.  So  neigt  er  sich  nach  dem  vocalischen  Element  (welches 
Läm  besitzt)  hin,  wie  die  schlaffen  Buchst.  Wenn  er  nicht  wiederholt 
würde ,  so  würde  der  Laut  nicht  mit  ausströmen  *•.  —  Ferner  gehören 
hierher  die  weichen  Buchst.  Wäw  und  Ja.  Denn  ihr  Aussprache- 
ort ist,   entsprechend  der  Weite  des   (begleitenden  vocalischen)  Lautes, 
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weiter  als  der  der  anderen  Bachst.,  wie  wenn  man  wa'jun  und  el-wäwu  *' 
sagt.  Wenn  man  will,  kann  man  den  Laut  mit  ausströmen  lassen  und 
diese  Buchst,  (dadurch)  verlängern *^  —  Ferner  gehört  hierher  der 
weite  Buchst.,  das  Alif^^  Dies  ist  (auch)  ein  weicher  Buchst. 
Sein  Ausspracheort  ist  ausgedehnter  als  der  des  Wäw  und  Ja  wegen  der 
Weite  (des  Raums)  welchen  der  (begleitende)  Laut  einnimmt.  Denn  beim  *55 
Wäw  drückt  man  die  Lippen  zusammen,  und  beim  Ja  erhebt  man  die 
Zunge  nach  dem  Graumen  hin  (darum  haben  beide  einen  engeren  Spiel- 
raum als  Alif).  Diese  3  Buchst,  sind  die  verborgensten  wegen  der  Weite 
ihres  Ausspracheortes  (welche  eine  fest  nüancirte  Aussprache  verhindert). 
Unter  ihnen  ist  der  verborgenste  und  der,  welcher  den  weitesten  Aus- 
spracheort hat,  das  Alif;  dann  folgt  das  Ja,  dann  das  Wäw. 

Ferner  unterscheidet  man  zugedeckte*®  und  offene  Buchst. 
Aufzählung  derselben  Z.  3  f.  Denn  man  bedeckt  (bei  den  offenen)  um 
einen  von  ihnen  auszusprechen ,  nicht  die  Zunge ,  indem  man  sie  nach 
dem  oberen  Gaumen  erhebt.  Bei  den  vier  (zugedeckten)  aber  wird  die 
Zunge,  wenn  man  sie  an  den  Ausspracheort  dieser  Buchst,  legt,  bedeckt 
von  ihrem  Ausspracheort  aus  nach  der  Richtung  der  Zunge  hin,  welche 
dem  oberen  Gaumen  gegenüber  liegt,  indem  man  die  Zunge  zu  ihm  erhebt« 
Legt  man  die  Zunge  (beim  Aussprechen  dieser  4  Buchst.)  an,  so  ist  der 
Laut  beschränkt  auf  den  Bereich  zwischen  der  Zunge  und  dem  Gaumen 
bis  zum  Ausspracheort  dieser  Buchst,  hin.  Beim  Dal,  Zä  und  Aehnl.  da- 
gegen ist  der  Laut  nur  dadurch  beschränkt,  dass  man  die  Zunge  an  ihren 
Ausspracheort  legt  (während  bei  jenen  4  der  Laut  durch  diö  ganze  dem 
Gaumen  gegenüber  liegende  Zungenpartie  beschränkt  wird).  Jene  vier  aber 
haben  2  Aussprachcörter  der  Zunge  'S  was  durch  die  Einengung  des  Lautes 
(bei  der  Aussprache)  klar  wird.  Wäre  das  Zudecken  (der  Zunge  durch 
den  Gaumen)  nicht,  so  würde  Tä  zu  Dal  werden  und  Säd  zu  Sin  und  Zä 
zu  Dal ,  und  Päd  würde  ganz  verschwinden ,  weil  kein  anderer  Buchst, 
von  demselben  Ausspracheort  existirt  (föf  Z.  17  ff.  und  fot**  Z.  8  f.). 

Ich  habe  die  Buchst,  des  Alphabets  in  dieser  Weise  beschrieben, 
damit  man  wisse,  bei  welchen  die  Insertion  gut  ist,  und  bei  welchen  sie 
zulässig  ist,  und  bei  welchen  sie  nicht  gut  und  nicht  zulässig  ist,  und 
welche  man  mit  anderen  vertauscht,  weil  man  sie  für  zu  schwer  hält, 
wie  man  sie  (aus  demselben  Grunde)  inserirt,  und  welche  man  verbor- 
gen spricht  (S.  föo  Z.  1  f.),  indem  man  sie  (trotz  der  verborgenen  Aus- 
sprache) wie  vocalisirte  behandelt. 
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§  566. 

Ueber  die  Insertion,  welche  statt  findet  bei  zwei  Bach  st., 
bei  welchen  man  die  Zange  auf  einen  and  denselben  Ort 
der  Aussprache  setzt,  ohne  dass  sie  von  ihm  weicht.  (I.  J. 
§  738  bis  zum  Schluss,  passim). 

Wir  haben  diese  Insertion  schon  besprochen  für  den  Fall,  dass  die 
beiden  Buchst,  zu  Einem  Wort  gehören  und  unzertrennlich  verbunden 
sind  (wie  bei  den  Verbal-  und  Nominalformen  IL  oder  III.  gemin.,  z.  B. 
§  513).  Jetzt  erörtern  wir  den  Fall ,  dass  sie  sich  in  verschiedenen 
Wörtern  befinden. 

Diese  Insertion  bei  zwei  vocalisirten  Buchst.,  welche  identisch  sind 
und  zwei  verschiedenen  Wörtern  angehören,  ist  am  meisten  gerechtfer- 
tigt, wenn  5  oder  mehr  vocalisirte  Buchst,  in  diesen  beiden  Wörtern 
auf  einander  folgen  '.  Denn  auch  in  (Einem)  Wort,  welches  aus  5  Buchst, 
besteht*,  folgen  diese  nicht  so  auf  einander,  dass  sie  (alle)  vocalisirt 
sind ,  indem  man  die  vocalis.  Buchst,  in  dieser  Anzahl  für  zu  schwer 
hält ;  sondern  es  muss  sich  unter  ihnen  ein  unvocalis.  Buchst,  befinden. 
Nur  4  vocalis.  Buchst,  folgen  bisweilen  in  Einem  Wort  auf  einander, 
wie  in  ^ulahifun ;  doch  kommt  dies  nur  in  solchen  Wörtern  vor ,  welche 
aus  längeren  verkürzt  sind  (S.  Tll  Z.  12 — 19).  Da.ss  in  den  erwähnten 
Fällen  die  Insertion  besser  ist  (als  das  Unterlassen  derselben)  geht 
daraus  hervor,  dass  in  Versen  nie  5  vocalis.  Buchst,  auf  einander  fol- 
gen^. Beispiele  für  die  Insertion  bei  vocalis.  Schlussbuchst.  des  ersten 
Wortes  Z.  21.  Das  Unterlassen  der  Insertion  ist  aber  in  allen  diesen 
Fällen  gut  arabisch  und  higazenisch.  Die  Nothwendigkeit  der  Insertion 
ist  hier  nicht  so  gross  wie  bei  den  Verbalformen  IL  oder  III.  gemin.  (Bei- 
456  spiele  Z.  22);  denn  in  dem  getrennten  Worte  braucht  nicht  nothwendig 
(d.  i.  nicht  bei  allen  Wörterverbindungen)  derselbe  Buchst,  zu  folgen*. 

Wenn  vor  dem  vocalis.  Buchst. ,  auf  welchen  (im  folgenden  Wort) 
ein  damit  identischer  Buchst,  folgt,  ein  anderer  nothwendig  vocalis. 
Buchst,  steht  und  auf  den  (zweiten,  mit  dem  ersten)  identischen  Buchst, 
ein  unvocal.  Buchst,  folgt  ^ ,  so  ist  die  Insertion  gut.  Beispiel  Z.  3. 
Denn  hier  liegt  das  Bestreben  zu  Grunde  (lies  kiisida)  den  vocalis.  Buchst. 
zwischen  zwei  unvocalisirten  stehen  zu  lassen ,  und  so  ein  Ebenmass 
herzustellen.  Je  mehr  vocalis.  Buchst,  auf  einander  folgen,  desto  besser 
begründet  ist  die  Insertion ;  das  Unterlassen  derselben  ist  aber  auch 
zulässig. 
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Wenn  zwei  identische  Buchst,  so  zusammentreffen,  dass  beide  vo- 
calisirt  sind,  und  vor  dem  ersten  ein  Verlängerungsbuchst.  vorhergeht, 
so  ist  die  Insertion  gut.  Denn  der  Verlängerungsbuchst.  gilt  für  die 
Insertion  nicht  mehr  als  der  einfach  vocalisirte.  Denn  auch  in  dem- 
selben Wort  tritt  die  Insertion  nach  dem  Verlängerungsbuchst.  ein. 
(Beispiele  Z.  6).  Beispiele  für  getrennte  Wörter  Z.  7  (wobei  das  Suffix 
als  getrenntes  Wort  gilt).  Das  Unterlassen  der  Insertion  gewinnt 
darum  hier  an  Correctheit,  weil  der  (den  beiden  identischen  Buchst.) 
vorangehende  Buchst,  vocallos  ist.  Dass  der  Verlängerungsbuchst.  eben- 
soviel gilt  wie  ein  vocalisirter,  geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  man  ge- 
wisse Metra  verkürzt  (d.  i.  katalektisch  macht)  nothwendig  vor  der 
weggenommenen  Silbe,  wenn  die  letzte  weggenommen  ist,  ein  weicher 
oder  Verlängerungsbuchst.  vorhergehen  muss  ^  Es  ist  wie  wenn  dieser 
als  Ersatz  für  die  fortgefallene  Silbe  steht,  weil  es  ein  verlängerter 
Buchst,  ist. 

Wenn  vor  dem  vocalis.  (End-)Buchst.  (im  ersten  Wort)  auf  welchen 
ein  identischer  Buchst,  (im  zweiten  Wort)  folgt,  ein  vocalloser  Buchst, 
vorhergeht,  so  ist  es  nicht  zulässig  (den  ersten  der  beiden  identischen 
Buchst.)  seines  Vocals  zu  berauben ' ,  man  kann  ihn  aber  verborgen 
(d.  i.  mit  halblautem  Vocal)  sprechen,  so  dass  er  der  Form  nach  voca- 
lisirt  bleibt.  Denn  die  (aus  der  Insertion  sich  ergebende)  Verdoppelung 
ist  bei  getrennten  Wörtern  nicht  nothwendig,  wie  sie  in  mudukkun  (statt 
midakipun  Stössel)  u.  Aehnl.  nothwendig  ist,  wo  die  Verdoppelung  nicht 
in  getrennten  Wörtern  stattfindet.  (In  unserem  Fall  (Z.  10  f.)  ist  dies 
Unterlassen  der  Insertion  zulässig)  da  es  auch  schon  in  den  (f  oo  Z.  21  f.) 
erwähnten  Fällen  zulässig  und  gut  ist  (Z.  13  f.).  Da  nun  (in  2  getrennten 
Wörtern)  die  Insertion  nicht  nothwendig  ist,  so  ist  es  nach  der  Ansicht  der 
Araber  nicht  rathsam,  um  ihretwillen  die  Form  zu  ändern,  was  in  dem 
Z.  10  f.  angeführten  Fall  geschehen  müsste  (Beispiele  Z.  14  f.).  Denn 
wenn  man  hier  (um  die  Insertion  zu  ermöglichen)  (den  dem  ersten  der 
beiden  identischen  Buchst,  vorangeh.  Buchst.)  vocalisiren  würde,  so  würde 
das  (Verbindungs-)Alif  fortfallen,  weil  man  es  dann  entbehren  könnte, 
wie  man  kittalü  (oder  kaftaJn  statt  iktatalü)  und  chiUofa  (oder  chattafa 
statt  ichtatafa)  sagt  ^  (I.  J.  §  756).  Die  Insertion  hat  nicht  die  Kraft, 
eine  Aenderung  der  Form  hervorzubringen,  wie  sie  auch  nicht  die  Kraft 
hat ,  zu  verhindern  ,  dass  in  dem  erwähnten  Fall  (d.  i.  in  getrennten 
Wörtern)  die  beiden  identischen  Buchst,  (ohne  Insertion)  stehen  blei- 
ben.    Dass  (der  zweite  der  beiden  identischen  oder  gleichartigen  Buchst.) 


trotz  der  verborgenen  Aussprache  doch  der  Form  nach  als  vocalisirt 
gilt,  geht  aus  folgenden  Versen  hervor : 

Ich  bin  fürwahr  dessen,  was  meine  Familie  mir  auferlegt  hat,   wür- 
dig, nämlich  ihre  Ehre  zu  vertheidigen  *. 

Grailäti  Ibn  Horeit  sagt: 

Und  es  forderte  von  mir  die  gänzlichen  Melkungen  des  Melkers  das 
Zuvorkommen  eines  darauflosstürzenden,  siegreichen  der  Rennpferde  ^®. 

Derselbe  sagt: 

Und  staubfarbene  von  Stützpunkten  des  Kessels,  gerade  stehenden, 
schwarzen  ^^. 
457  Würde  in  diesen  Versen  (der  erste  der  beiden  gleichartigen  Buchst, 
behufs  der  Insertion)  vocallos  gemacht,  so  würde  das  Metrum  verletzt 
werden;  doch  haben  wir  (den  Vocal  des  ersten  dieser  beiden  Buchst.) 
verborgen  sprechen  hören.  Würde  man  (fo*1  Z.  19)  inni-mmä  (statt  inni 
bimd)  sagen  mit  vocallosem  Bä  und  Insertion  des  ßä  in  Mim,  so  wäre 
dies  (aus  phonetischen  Gründen)  zulässig,  weil  ein  Verlängerungsbuchst. 
vorhergeht  (fei  Z.  4  ff. ;  es  wäre  aber  metrisch  unzulässig).  In  el-la- 
hämimi  (f^M  Z.  21)  kann  das  erste  Mim  nicht  vocallos  gemacht  werden, 
ebenso  wenig  wie  (das  erste  Dal)  im  (pl.  fr.)  karädidu.  Denn  (die  Sin- 
gulare) kardadun  und  lihmimun  sind  Quadrilitera ,  bei  welchen  (um  das 
Ilhäk  aufrecht  zu  erhalten  S.)  keine  Insertion  stattfindet.  Nun  vermei- 
det man  es,  den  Plural  nach  Analogie  derjenigen  Plurale  zu  bilden, 
welche  im  Sing,  die  Insertion  (der  beiden  identischen  Buchst.)  haben  (wie 
maUuldun  und  muditkkun  S.).  Dies  ist  bei  innt  bimä  (fol  Z.  19)  nicht 
der  Fall.  Man  kann  aber  karädidu  mit  verborgener  Aussprache  (des 
Vocals  des  ersten  Dal)  sprechen,  wie  solche  Aussprache  auch  in  den 
Participien  der  5.  (und  anderer)  Formen  der  Verba  med.  gemin.  (Bei- 
spiel Z.  5)  eintreten  kann.  Es  findet  aber  hier  keine  Insertion  statt, 
wofür  der  Grund  (so  eben)  angegeben  worden  ist.  —  Bei  (dem  Verbum 
des  Lobes)  ni^immd  mit  vocalis.  mittlerem  Rad.  (S.  4,  61 ;  vgl.  I.  J.  §  471) 
liegt  nicht  die  Form  ni^md  mit  vocallosem  mittlerem  Rad.  zu  Grunde, 
sondern  7ii^ima  mit  Vocal  desselben  (aus  dem  ursprünglichen  na^inm  durch 
Itbä*  entstanden;  I.  J.  S.  iri  Z.  22  —  24).  Abul-Chattäb  hat  uns  be- 
richtet, dass  dies  dem  hudeilitischen  Dialekt  angehört,  wie  li^iba  (so  nach 
Mss.  statt  laHba).    Tarafa  sagt: 

So  lange  der  Fuss  seinen  Schuhträger  trägt.     Herrlich  sind  die  sich 
Bemühenden  für  den  fernen  Stamm  ^^ 

Jn  fiüä   tatanägau  (S.  58,  10)   kann   man  das   erste  (Tä)  vocallos 
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machen  (und  in  das  2.  Tä  inseriren)  weil  ein  Verlängerungsbuchst.  (im 
vorhergeh.  Wort  vorhergeht).  Man  kann  aber  (den  Vocal  desselben) 
auch  verborgen  sprechen,  so  dass  es  der  Form  nach  vocalisirt  bleibt. 
Man  behauptet ,  dass  die  Mekkaner  die  beiden  Tä  nicht  getrennt  (son- 
dern mit  Insertion)  sprechen.  —  In  taubu  bckrin  ist  das  Unterlassen  der 
Insertion  besser  als  beim  Alif  (in  S.  58,  10).  Denn  der  dem  Wäw  vor- 
angehende Vocal  entspricht  dem  Wäw  nicht;  es  steht  also  anders  da- 
mit als  mit  dem  Alif  (in  lä,  welchem  das  vorhergehende  Fathta  ent- 
spricht). Ebenso  steht  es  mit  geibu  hekrin.  Denn  man  sagt  mit  Inser- 
tion ichshaW'Wäiiidan  und  ichshaj-jäsiran^^  und  behandelt  Wäw  und  Ja 
hier  wie  die  anderen  (starken)  Buchst.  Die  (Verschiedenartigkeit  des 
schwachen  Buchst,  und  des  vorhergeh.  Vocals)  ist  auch  in  den  Reimen 
katalektischer  Verse  nicht  zulässig.  Denn  in  jedem  Verse,  in  welchem 
von  dem  Gresammtbau  ein  vocalis.  Buchst. ,  d.  i.  der  durch  den  vocalis. 
Buchst,  gebildete  Theil  des  Metrums  ausgefallen  ist,  muss  zum  Behuf 
des  ridf  ein  schwacher  Buchst,  (vor  dem  Keimbuchst.)  vorhergehen  ®,  wie 
in  dem  Verse  : 

Und  nicht  jeder  Verständige  lässt  dir  seine  Ermahnung  zukommen, 
und  nicht  Jeder,  welcher  seine  Ermahnung  (dir)  zukommen  lässt,  ist 
verständig  (lies  bilebib). 

Das  Ja  zwischen  den  beiden  Bä  ist  der  ridf. 

Man  kann  das  erste  Bä  (mit  seinem  Vocal)  in  taubu  bekrin  (und 
gcibu  bekrin),  verborgen  sprechen,  wobei  die  Form  dieselbe  bleibt,  wie 
wenn  es  vocalisirt  ist.  Man  kann  es  aber  auch  vocallos  machen  (und 
in  das  zweite  Bä  inseriren)  weil  in  diesen  beiden  Beispielen  ein  weicher 
oder  Verlängerungsbuchst.  vorhanden  ist,  wenn  er  auch  (nicht  als  sol- 
cher gebraucht  wird  und  also)  nicht  die  Kraft  des  Alif  (in  lä  S.  58,  10 
in  Bezug  auf  die  Insertion)  hat.  Dasselbe  (d.  i.  die  Behandlung  des 
Diphthongen  wie  des  reinen  Verlängerungsbuchst.)  findet  auch  in  einem 
und  demselben  Worte  statt ,  wie  in  (dem  Diminutiv)  o^aimmu  (von 
a^ammuj  §  361).  Denn  das  Ja  des  Dimin.  wird  nicht  vocalisirt,  weil  es 
dem  Alif  in  den  plur.  fractis  mafäHlu  und  mafa^llu  entspricht  ^^.  Denn 
das  Dimin.  geht  nach  diesen  beiden  Formen  des  pl.  fr.,  wenn  das 
Nomen  aus  mehr  als  3  Buchst,  besteht  ^^  Da  man  nun  in  Pausa458 
sogar  zwei  vocallose  Buchst,  auf  einander  folgen  lässt,  welche  keine 
Verlängerungsbuchst.  sind  (vgl.  die  Variante),  so  erträgt  man  dies 
(d.  i  ,die  Insertion  zweier  identischer  Buchst,  nach  einem  Diphthon^ 
gen)  hier,  weil  der   erwähnte  Umstand   stattfindet  (d.  i.   weil  ein  Ver-, 
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längerungsbuchst.  vorhergeht,   wenn  er  auch  nicht  als  solcher  gebraucht 
wird). 

Man  sagt  delwn  uäkidin  und  zahju  jäsirin ,  so  dass  man  die  beiden 
Wäw  und  die  beiden  Ja  hier  behandelt  wie  die  beiden  Mim  in  ismu 
müsä  (fö*t  Z.  15)  und  (aus  demselben  Grrunde  fol  Z.  16)  die  Insertion 
nnterlässt. 

In  warartu  bitvalijji  (so  ohne  Alif  nach  Z.  6)  jeetda  und  hi^aduwici 
welidin  (ist  die  Insertion  unstatthaft,  aber)  man  kann  das  Schluss-Wäw 
und  das  Schluss-Jä  sowohl  verborgen  als  auch  voll  aussprechen.  Man 
macht  es  aber  nicht  (zum  Behuf  der  Insertion)  vocallos.  Denn  indem 
man  das  Schluss-Wäw  von  ^aduimcun  und  das  Schluss-Jä  von  tvcdijjun 
(in  das  vorhergehende  Wäw  und  Ja)  inserirt  und  die  Zunge  (bei  beiden 
in  Folge  der  Insertion)  nur  einmal  erhebt,  geht  die  Verlängerung  (des 
u  und  i)  verloren  (welche  in  den  Formen  fa^ülun  und  fa^ilun  bei  star- 
ken Stämmen  vorhanden  ist)  wie  auch  der  einem  teschdidirten  starken 
Buchst,  vorangeh.  Vocal  (meist)  kurz  ist.  Das  erste  Wäw  in  ^aiuwwun  wird 
nämlich  (als  den  vorhergeh.  Vocal  verkürzend)  angesehen  wie  das  Läm 
in  delwun,  und  das  erste  Ja  in  walijjun  wie  das  Bä  in  zabjun.  Dies 
geht  daraus  hervor ,  dass  zuhjä  mit  lajjd  und  dawwä  mit  gaaujä  *®  reimt. 
(Tritt  nun  Insertion  mit  dem  folgenden  Worte  ein,  so  wird,  die  Ver- 
längerung wieder  hergestellt  und  die  Form  verändert,  weil  die  Verlän- 
gerungsbuchst.  vor  einem  teschdidirten  Buchst,  lang  bleiben*^). 

Geht  vor  Wäw  Pamma  und  vor  Ja  Kesre  vorher,  so  werden  Wäw 
und  Ja  nicht  inserirt ,  wenn  (in  dem  folgenden  Wort)  Wäw  und  Ja 
darauf  folgt  (damit  die  Länge  des  Vocals  nicht  verloren  geht  S.)  Bei- 
spiele Z.  8  f.^^  Man  lässt  vielmehr  bei  der  Trennung  der  Wörter 
das  lange  ü  und  i  unverändert.  Dasselbe  geschieht  in  kuw'da]  denn 
Wäw  gehört  nicht  zum  bleibenden  Charakter  der  3.  F. ;  man  will  viel- 
mehr nur,  dass  es  in  der  Form  (nicht  in  der  Vocalisation)  mit  (der  ur- 
sprünglichen S.)  Form  kdwala  übereinstimmt.  Ebenso  steht  es  mit  unseren 
Beispielen.  Denn  da  das  Wäw  (und  Ja)  nicht  unter  allen  Umständen 
bleibt  (sondern  im  Sing,  oder  Jussiv  verschwindet)  so  inserirt  man  zcdamü 
{wäkidan)  ebensowenig  wie  zdamä  {iväkidan)  und  {jakdi  jäsiran  ebenso- 
wenig) wie  ka4d  jäsiran.  Das  zweite  Wäw  (in  kuwila)  hat  keine  Älacht 
über  das  erste  (um  es  zur  Insertion  zu  veranlassen)  ebensowenig  wie  die 
beiden  getrennten  Buchst,  (die  beiden  Mim)  die  Kraft  haben,  (durch  ihre 
Insertion)  die  Vocalisirung  des  (ersten)  Sin  in  ismu  müsa  zu  veranlassen 
(fol.  Z.  15—17).     Dagegen   tritt  in  (den  Imperativen  ichshai  jäsiran  und 
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iclhshau  wäkidan  die  Insertion  ein ;  denn  (die  Diphthonge)  sind  nicht  Ver- 
längernngsbuchst.  wie  Alif  (welchem  immer  Fatha  vorangehen  muss). 
Die  Insertion  tritt  also  in  unserem  Fall  ebenso  ein ,  wie  wenn  2 
identische  starke  Buchst,  in  verschiedenen  Wörtern  auf  einander  fol- 
gen (Beispiele  Z,  14).  Hier  ist  die  Insertion  unvermeidlich,  weil  man 
die  Zunge  von  einem  Ort  aus  erhebt,  welcher  beiden  (identischen)  Buchst, 
gemein  ist,  ohne  dass  etwas  Trennendes  (auch  nicht  ein  Vocal)  zwischen 
ihnen  steht. 

Treffen  2  Hemze  (in  verschiedenen  Wörtern)  zusammen,  so  findet 
keine  Insertion  statt.  Beispiele  Z.  16.  Denn  es  ist  nicht  zulässig, 
knrda  (ohne  Teshdid  zu  schreiben !)  ^almka  so  zu  sprechen,  dass  keins  der 
beiden  Hemze  erweicht  wird  ^^  (Im  Fall  der  Insertion)  würden  aber 
(die  nicht  erweichten  Hemze)  wie  die  übrigen  Buchst,  sein,  bei  welchen 
in  getrennten  Wörtern  (Insertion)  stattfinden  kann  (oder  nicht),  da  die 
volle  Aussprache  bei  diesen  stets  zulässig  ist.  Doch  die  beiden  Hemze 
dürfen  nicht  wie  diese  behandelt  werden  ^^  So  sagen  die  Araber,  und  dies 
ist  die  Lehre  des  Chalil  und  des  Junus.  Man  behauptet  aber,  dass  Abu 
Is^^  beide  Hemze  ohne  teJjin  sprach  und  Einige  mit  ihm.  Auch  die 
Araber  sprechen  in  einigen  Fällen  so  '\  Doch  ist  diese  Aussprache  ta- 
delnswerth.  Nach  der  Aussprache  dieser  Leute  ist  die  Insertion  zu- 
lässig, wenn  sie  auch  zu  tadeln  ist. 

Wie*^  2  identische  Buchst,  in  getrennten  Wörtern  wird  das  ser- 
vile Tä  in  der  8.  Form  behandelt,  wenn  ein  anderes  (radicales)  Tä 
darauf  folgt.  Beispiele  Z.  21.  Hier  kann  man  das  erste  Tä  (mit  sei- 
nem Vocal)  entweder  voll  oder  verborgen  aussprechen,  ohne  die  Form 
zu  verändern  und  zu  inseriren,  wie  man  auch  in  2  getrennten  Wörtern 
verfährt  (Beispiele  für  letztere  Z.  22).  Dieser  Fall  ist  nicht  mit  der  469 
Wiederholung  des  3.  Rad.  in  der  9.  und  11.  Form  zu  vergleichen.  Denn 
in  diesen  durch  Zusatzbuchst,  gebildeten  Formen  wird  derselbe  Buchst, 
überall  wiederholt;  die  Insertion  findet  also  hier  ebenso  statt  wie  bei 
den  Verbis  med.  gemin.  (Beispiele  Z.  2).  Dagegen  folgt  auf  das  servile 
Tä  der  8.  F.  nicht  nothwendig  ein  anderes  Tä,  weil  auf  dasselbe  auch 
alle  anderen  Buchst,  des  Alphabets  als  2.  Rad.  folgen  können.  Doch 
inseriren  einige  Araber,  indem  sie  (das  erste  Tä)  vocallos  machen,  weil 
beide  Tä  in  demselben  Wort  stehen  und  nicht  getrennt  sind.  Sie  sagen 
also  jakiUilümi  (statt  jakUUilüna)  und  kittalü  (statt  iktatdlü  mit  Kesre 
des  Käf,  weil  beide  (d.  i.  die  beiden  nach  dem  Wegfall  des  Vocals  des 
ersten  Tä  un vocal.  Buchst.,  Käf  und  das  erste  Tä)  zusammentreffen.   {Es 
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tritt  also  wegen  Zusammentreffens  zweier  vocalloser  Buchst.  Kesre  des  ICäf 
ein)  wie  im  Imperativ  ruddi  (beim  zweiten  Dal)  *^  Andere  sagen  kattalü. 
indem  sie  den  Vocal  des  vocalis.  Buchst,  auf  den  (vorhergehenden)  nicht 
vocalisirten  zurückwerfen.  Das  Käf  von  ilctatnlu  kann  also  (in  der  inse- 
rirten  Form)  auf  doppelte  Weise  vocalisirt  werden.  Dieser  Fall  ist 
also  von  der  3.  P.  sing.  perf.  der  Verba  med.  gemin.  zu  unterscheiden 
(Beispiele  Z.  7)  wo  bloss  Eine  Vocalisation  (die  durch  Zuriickwerfung 
des  Vocals)  statthaft  ist.  Denn  bei  (iktntaJa)  kann  sowohl  die  volle  Aus- 
sprache (des  ersten  Tä  mit  seinem  Vocal)  als  auch  die  verborgene  [cU 
icldiläs  S.)  und  die  Insertion  eintreten;  da  nun  hier  eine  solche  Frei- 
heit des  Gebrauchs  herrscht,  so  können  auch  beide  Vocalisationen  ein- 
treten, welche  beim  Zusammentreffen  von  2  vocallosen  Buchst,  möglich 
sind  (Kesre '  und  Fatha)  **.  Das  Verbindungs-Alif  fällt  in  der  contra- 
hirten  Form  (von  ihtatala)  fort,  weil  das  Käf  vocalisirt  wird,  ebenso 
wie  aus  demselben  Grunde  das  Alif  (des  Imperativs)  in  (den  contra- 
hirten  Formen)  mddi  und  hilli  fortfällt.  Denn  die  beiden  Tä  sind  Buch- 
staben in  einem  und  demselben  Wort,  welche  (darum)  contrahirt  wer- 
den; Alif  fällt  also  fort  wie  in  ruddi,  weil  dieselbe  Contraction  statt- 
findet. Dies  wird  bestätigt  durch  die  Lesung  des  ^asan  chaffafa  *^ 
S.  37,  10  (statt  ichtat(ifa).  Die  Participien  der  contrahirten  Formen 
lauten  ihnen  entsprechend  (Z.  12).  Chalil  und  Harun  haben  mir  mitgc- 
theilt,  dass  es  Leute  giebt,  welche  muruddifüna  statt  murtudifüna  sagen. 
Diese  setzen  das  2.  Pamma  in  Folge  des  ersten,  indem  sie  (das  Ra) 
vocalisiren  (und  assimiliren  das  Tä  dem  Dal).  Dies  ist  eine  Lesung  der 
Mekkaner,  entsprechend  dem  Imperativ  rtiddu  im  Darg*',  wo  dem  ent- 
sprechend das  Pamma  des  Däl  wegen  des  Pamma  des  Rä  steht ;  denn 
das  Rä  ist  der  zunächst  stehende  Buchst.  Als  Particip  würde  (der 
Form  muruddifnn)  muhuttilun  entsprechen;  doch  ist  diese  Form  die  am 
wenigsten  gebräuchliche.  Die  den  perf.  act.  der  8.  F.  von  katcda  ent- 
sprechenden Perfecta  von  radnfu  Z.  15  f.  Der  Ausfall  des  Verbindungs- 
Alif  in  diesen  (contrahirten)  Formen  ist  mit  dem  Ausfall  desselben  in 
sal  (statt  is'cU)  zu  vergleichen ,  (wo  er  eintritt)  weil  das  Sin  vocali- 
sirt ist. 

Dass  man  in  elahmaru  (statt  el  ^ahmaru)  das  Hemze  von  ahmant, 
aber  nicht  das  Alif  (des  Art.)  ausfallen  lässt  (I.  J.  irti  Z.  11  ff.)  indem 
man  das  Läm  vocalisirt,  kommt  daher,  dass  das  Alif  (des  Artikels)  dem 
Trennungs-Alif,  wie  ein  solches  in  ahmaru  vorhanden  ist,  gleicht.  Denn 
der  Artikel  erhält  am  Anfang  des  Satzes  Fatha  (und  dadurch  wird  das 
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(Verbindungs-Alif  zu  Trennungs  -  Alif ) ;  ebenso  bleibt  (das  Trennungs- 
Alif)  wenn  der  Artikel  mit  dem  Alif  der  Frage  verbunden  wird  (I.  J. 
W  Z.  4  f.).  Da  dem  so  ist,  so  ist  (Alif)  stark  wie  Wäw  in  der  3.  F. 
der  Verba  med.  Wäw  (Z.  20)  *^  Ebenso  (ist  das  Alif  des  Artikels  Tren- 
nungs-Alif)  beim  Gottesnamen  im  Nidä  (Z.  20,  vgl.  I.  J.  a.  a.  0.  Z.  5) 
und  in  afa'dllahi  (bei  Gott,  du  sollst  es  thun ;  I.  J.  a.  a.  0.  und  ir..  Z.  18) 
also  auch  in  anderen  als  Fragesätzen.  So  auch  in  ha'allähi  da  (bei  Gott, 
so  ist  es;  1.  J.  in  Z.  9  iF.)  *'. 

Die  Insertion  ist  in  der  8.  F.  von  katala  ebenso  gut  wie  in  ga^al{a) 
laka,  nur  dass  (das  Zusammentreffen  der  beiden  Tä  in  jenem  Fall)  dem  in 
(Formen  wie)  ihmarra  (so !)  ähnlich  ist,  weil  die  beiden  Tä  sich  nicht  in 
verschiedenen  Wörtern  befinden. 

In  Fällen  wie  urdud  ist  eine  verborgene  Aussprache  (des  ersten 
Däl)  nicht  möglich ,  weil  es  zwischen  2  unvocal.  Buchst,  steht ,  so  we- 
nig wie  das  Hemze  am  Anfang  (der  Rede)  oder  nach  einem  vocallosen 
Buchst,  verborgen  gesprochen  werden  kann.  Ebenso  ist  (in  urdud  das 
erste  Däl)  schwach ,  weil  es  zwischen  2  unvocal.  Buchst,  steht  (es  be-  460 
darf  darum  einer  Stärkung  in  der  Aussprache  und  kann  nicht  verbor- 
gen gesprochen  werden),  rudda  däwuda  ist  (rücksichtlich  der  Insertion) 
anzusehen  wie  ismu  müsa  (fol  Z.  15)  weil  in  beiden  Fällen  die  identi- 
schen Buchst,  verschiedenen  Wörtern  angehören  und  so  zusammentref- 
fen, dass  (der  vorhergeh.  Buchst.)  vocallos  ist^^  Eine  Insertion  kann 
aber  nur  stattfinden,  wenn  der  (den  beiden  identischen  Buchst.)  voran- 
gehende Buchst,  vocalisirt  ist. 

§567. 

Ueber  die  Insertion  bei  den  einander  nahe  stehenden 
Buchst.,  welche  entweder  denselben  oder  einander  nahe 
stehende  Aussp  racheörter  haben. 

Wenn  hier  die  Insertion  stattfindet,  so  ist  sie  ebenso  gut  wie  bei 
2  identischen  Buchst.  Ferner  (stimmt  das  Zusammentreffen  von  2  ver- 
wandten Buchst,  mit  dem  von  2  identischen  über  ein)  in  den  Fällen,  in  wel- 
chen die  getrennte  Aussprache  mehr  zu  billigen  ist  (als  die  inserirte)  und 
in  den  Fällen ,  in  welchen  weder  die  verborgene  Aussprache  noch 
die  vocallose  Aussprache  (des  ersten  der  beiden  Buchstab.)  zulässig  ist. 

Die  getrennte  Aussprache  ist  besser  bei  den  Buchst. ,  welche  zwar 
demselben  Ausspracheort  angehören ,  aber  nicht  identisch  (vgl.  Z.  21) 
sind,  weil  (diese  Buchst.)  von  einander  verschieden  sind.  Noch  mehr  (ist 
die   getrennte  Aussprache   vorzuziehen)   bei  Buchst,    von   verschiedenen 
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Ausspracheörtem ,  weil  die  Entfernung  der  beiden  Buchst,  von  einan* 
der  hier  grösser  ist.  Je  weiter  die  Ausspracheörter  von  einander  ent- 
fernt sind,  desto  besser  ist  (die  getrennte  Aussprache). 

Es  giebt  einen  Buchst.,  welcher  ebenso  wenig  in  verwandte  Buchst, 
inserirt  wird,  wie  letztere  in  ihn,  und  welcher  auch  nicht  in  einen  iden- 
tischen Buchst,  inserirt  wird.  Dies  ist  das  H  e  m  z  e.  Da  ( die  Aus- 
sprache desselben)  für  schwer  gilt,  so  unterliegt  es  (oft)  der  Veränderung 
(der  Verwandlung  in  Alif,  Wäw  oder  Ja)  und  dem  Wegfall  (I.  J.  §  658 
— 662).  Dies  ist  ihm  eigenthümlich,  wenn  es  allein  steht,  wie  ihm  auch 
die  Erleichterung  ^  eigenthümlich  ist.  Denn  (auch)  wenn  es  allein  steht, 
wird  es  für  schwer  gehalten.  Trifft  es  nun  mit  einem  anderen  Hemze 
oder  mit  einem  verwandten  Buchst,  zusammen,  so  wird  es  (meist)  be- 
handelt wie  wenn  es  allein  steht  ^  Denn  in  diesem  Fall  gilt  es  für 
ebenso  schwer,  wie  in  jenem  (wenn  es  allein  steht). 

Ebenso  wenig  wird  Alif  mit  Ha  oder  einem  anderen  verwandten 
Buchst,  durch  Insertion  verbunden.  Denn  Alif  wird  auch  nicht  in  ein 
anderes  Alif  inserirt.  Denn  wenn  dies  mit  den  beiden  Alif  geschähe, 
und  dieselben  wie  2  durch  Insertion  verbundene  Dal  oder  Tä  behandelt 
würden,  so  würden  sie  verändert  werden  und  aufhören  Alif  zu  sein^ 
Da  nun  die  Insertion  bei  zwei  Alif  nicht  eintritt,  so  tritt  sie  auch  nicht 
ein  beim  Zusammentreffen  des  Alif  (lies  Z.  14  ßhä)  mit  einem  verwandten 
Buchst.  Man  verfährt  also  hierin  mit  dem  Alif  wie  mit  dem  Hemze : 
zwei  Alif  können  ebensowenig  in  einander  inserirt  werden  wie  zwei 
Hemze  (I.  J.   §  738  f.). 

Auch  Ja  und  Wäw  werden  nicht  in  verwandte  Buchst,  inserirt, 
auch  wenn  Fatha  vorhergeht  *.  Denn  sie  haben  eine  Weichheit  und  Aus- 
dehnung (des  Lautes,  welche  bei  der  Insertion  verloren  gehen  würde). 
Darum  übt  weder  Gim  (über  Ja)  noch  Bä  (über  Wäw)  noch  die  an- 
deren Buchst.,  welche  keine  Weichheit  und  Ausdehnung  haben,  die  Ge- 
walt über  Ja  und  Wäw  aus,  dass  diese  in  jene  inserirt  werden  könnten. 
Denn  (durch  die  Insertion)  geht  die  Weichheit  und  Ausdehnung  des  Ja 
und  Wäw  verloren ,  und  dieselben  gehen  in  die  Buchst,  über ,  wel- 
che diese  Eigenschaften  nicht  haben,  während  man  bei  den  übrigen 
Buchst,  nicht  darüber  hinausgeht ,  den  Vocal  des  ersten  der  beiden  zu 
contrahirenden  Buchst,  ausfallen  zu  lassen  (ohne  die  Buchst,  in  der  bei 
Ja  und  Wäw  angegebenen  Weise  zu  modificiren).  Die  Insertion  ist  bei 
Ja  und  Wäw  ebenso  wenig  stark  genug,  wie  sie  nicht  stark  genug 
ist,  in  i^armu  müsa  die  Vocalisirung  des  Rä  zu  veranlassen*.  —  Folgt  aber 
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auf  das  Ja,  welchem  Fatha  vorangeht,  und  auf  das  Wäw ,  welchem 
Fatha  vorangeht,  ein  identischer  Buchst,  (im  folgenden  Wort)  so  tritt 
nothwendig  die  Insertion  ein.  Denn  die  beiden  (zu  contrahirenden)  Buchst, 
sind  gleich  im  Ausspracheort  und  in  der  Weichheit.  (Beispiele  S.  foA 
Z.  13).  —  Dies  Ja  und  Wäw  verhalten  sich  zu  Gim  und  Mim  wie  Alif 
zu  den  verwandten  Buchst.,  weil  alle  (drei)  weiche  Buchst,  sind  (die  an- 
deren Buchst,  aber  nicht)  wenn  auch  (Ja  und  Wäw)  die  (Weichheit  des) 
Alif  nicht  erreichen.  Sie  haben  aber  doch  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  demselben.  Wenn  daher  eins  von  beiden  im  Reime  steht ,  so  ist  461 
an  dieser  Stelle  kein  anderer  Buchst,  möglich,  weil  sie  dann  vor  dem 
Reimbuchst,  stehen  (als  ridf  S.).  Darum  haben  die  verwandten  Buchst, 
keine  Macht  über  Wäw  und  Ja  (so  daß  sie  die  Insertion  dieser  bewerk- 
stelligen könnten)  aus  dem  (f1»  Z.  18)  angeführten  Grunde.  Beispiele 
für  das  Zusammentreffen  von  Ja  und  Wäw  mit  verwandten  Buchst,  in 
getrennten  Wörtern  Z.  2  f.  ®  Andererseits  wird  auch  Gim  nicht  in  Ja 
inserirt,  wenn  auch  Gim  unvocalisirt  ist,  weil  man  einen  Buchst.,  wel- 
cher an  und  für  sich  nicht  weich  ist,  zu  einem  weichen  machen  würde. 
Beispiel  dafür  Z.  4.  Man  inserirt  also  einen  Buchst. ,  welcher  nicht 
weich  ist,  nicht  in  einen,  welcher  weich  ist',  wie  man  auch  beim  Alif 
verfährt  \  Geht  vor  Wäw  Pamma ,  und  vor  Ja  Kesre  vorher ,  so  ist 
die  Insertion  noch  weniger  zulässig  (als  wenn  Fatha  vorhergeht);  denn 
in  diesem  Fall  sind  dieselben  dem  Alif  (nach  Fatha)  ähnlicher  ^.  Dadurch 
gewinnt  das  Unterlassen  der  Insertion,  wenn  Fatha  vorhergeht  (und 
Gim  oder  Mim  folgt)  an  Begründung.  Denn  (Ja  und  Wäw)  sind  rück- 
sichtlich der  Ausdehnung  und  Länge  mit  Alif  zu  vergleichen.  Beispiele 
Z.  8.    (I.  J.  §  747). 

Es  giebt  Buchst.,  welche  nicht  in  verwandte  inserirt  werden,  während 
verwandte  in  sie  inserirt  werden.  Dies  sind  Mim,  Rä,  Fä  und  Shin  *^. 
Mim  wird  nicht  inBä  inserirt  (weil  dann  die  gunne  des  Mim 
verloren  gehen  würde,  S.).  Beispiel  Z.  10.  Denn  man  macht  Nun  zu 
Mim,  wenn  es  vocallos  ist  und  Bä  darauf  folgt  (Beispiele  Z.  10).  Da 
nun  hier  vor  Bä  derjenige  Buchst,  steht,  zu  welchem  man  vor  dem  Nun 
seine  Zuflucht  nimmt  (d.  i.  das  Mim)  so  verändert  man  das  Mim  nicht, 
sondern  behandelt  es  (vor  Bä)  wie  Nün^*,  da  beide  Buchst,  durch  die 
Nase  gesprochen  werden.  In  Mim  wird  Bä  inserirt  (Beispiel  Z.  12 ; 
mäfar  Eigenname ;  vgl.  I.  J.  §  755). 

Fä  wird  nicht  in  Bä  inserirt.  Denn  es  kommt  von  dem  inne- 
ren Theil  der  Unterlippe  und  von  den  Enden  der  oberen  Vorderzähne  her 
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und  steigt  in  den  Mund  hinab.  Es  steht  unter  den  (anderen  Buchst,  der) 
Vorderzähne  dem  Ort  des  Tä  nahe.  Ursprünglich  findet  aber  die  Insertion 
bei  den  Buchst,  des  (inneren)  Mundes  und  der  Zunge  statt,  weil  diese  am 
häufigsten  vorkommen  (und  ihnen  die  meisten  Buchst,  angehören,  weil 
sie  in  der  Mitte  liegen;  seltner  aber  findet  die  Insertion  bei  den  Buchst, 
des  Gaumens  und  der  Lippe ,  der  nach  beiden  Seiten  hin  entlegensten 
der  Sprechorgane,  statt  S.).  Da  nun  Fä  dem  Tä  ähnlich  ist,  so  wird  es 
in  keinen  Buchst,  der  Endorgane  (Gaumen  und  Lippe)  inserirt,  wie  auch 
Tä  nicht  in  Bä  inserirt  wird.  Beispiel  Z.  16.  Dagegen  wird  Bä  bis- 
weilen in  Fä  inserirt,  weil  beide  (im  Ausspracheort)  einander  nahe  ste- 
hen, und  weil  Fä  dem  Tä  ähnlich  ist.  Es  hat  also  die  Kraft  der  In- 
sertion, weil  dieselbe  bei  den  Buchst,  des  (inneren)  Mundes  (zu  welchen 
Tä  gehört)  häufig  ist.  Beispiel  für  die  Insertion  des  Bä  in  Fä  Z.  17, 
entsprechend  der  Insertion  des  Bä  in  Mim  (Z.  18;  vgl.  I.  J.  §  753). 

Rä  wird  weder  in  Läm  noch  in  Nun  (welche  ihm  als  liquidae 
am  nächsten  stehen)  inserirt.  Denn  es  wird  durch  Wiederholung  hervor- 
gebracht. Dadurch  entsteht  eine  Ausdehnung  des  Lautes,  wie  wenn^* 
noch  ein  anderer  Buchst,  mit  ihm  verbunden  wäre.  Nun  fürchtet  man, 
dem  Rä  Eintrag  zu  thun,  wenn  man  es  in  einen  Buchst,  inserirt,  wel- 
cher nicht  dieselbe  Ausdehnung  (des  Lautes)  im  Munde  hat  und  nicht 
sich  wiederholt.  Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass  das  Tä»  welches 
durch  Zudeckung  des  Gaumens  hervorgebracht  wird ,  nicht  mit  Tä  zu 
einem  reinen  Tä  verbunden  wird.  Denn  durch  die  Zudeckung  des  Gau- 
mens hat  es  einen  Ueberschuss  über  Tä.  Nun  kann  aber  Rä  noch  we- 
niger (in  Läm  und  Nun)  inserirt  werden ,  weil  es  (ausser  dem  Ueber- 
schuss der  Ausdehnung  des  Lautes  auch  noch)  wiederholt  wird.  Bei- 
spiele für  Zusammentreffen  von  Rä  mit  Läm  und  Nun  ohne  Insertion 
Z.  22.  {Lahata  und  Nakdl  männl.  Eigennamen).  Dagegen  werden  Läm 
und  Nun  in  Rä  inserirt,  weil  man  beiden  dadurch  keinen  Eintrag  thut. 
wie  man  dem  Rä  Eintrag  thut,  wenn  man  es  in  Läm  und  Nun  inserirt, 
und  weil  (diese  3  liquidae)  einander  nahe  stehen.  Beispiele  für  Inser- 
462tion  des  Läm  und  Nun  in  Rä  Z.  23  f.  (vgl.  die  Grundformen  in  der 
Variante  und  I.  J.  §  760). 

Shin  wird  nicht  in  Gim  inserirt,  weil  der  Ausspracheort  des 
Shin  weit  ausgedehnt  ist  wegen  der  Weichheit  seines  Lautes,  so  dass  er 
mit  dem  Ausspracheort  des  Tä  zusammenhängt.  Shin  verhält  sich  also  zu 
Gim  ähnlich  wie  Fä  zu  Bä.  Dies  kommt  bei  Shin  mit  der  Ausbreitung 
(^des  Lautes)  zusammen.     Man  vermeidet  es  also  ebenso,  Shin  in  Gim  zu 
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inseriren,  wie  Rä  in  die  erwähnten  Buchst.  (Läm  und  Nun).  Beispiel 
für  Nicht-Insertion  des  Shin  in  Gim  Z.  4^*.  Bisweilen  aber  wird  Gim 
in  Shin  inserirt,  wie  die  erwähnten  Buchst,  in  Rä.  Beispiel  Z.  5  {She- 
letun  männlicher  Eigenname).  (Vgl.  I.  J.  §  746).  —  Dies  ist  das  We- 
sentliche über  die  Buchst. ,  welche  in  keine  inserirt  werden ,  und  über 
diejenigen ,  welche  nicht  in  verwandte  inserirt  werden ,  während  ver- 
wandte in  sie  inserirt  werden  (Mim,  Rä,  Fä,  Shin).  Wir  kehren  jetzt 
zu  der  Insertion  der  verwandten  Buchst,  unter  einander  zurück. 

Ha  mit  Ha.  Beispiel  Z.  7  (Schlage  Hamal  auf  die  Stirn !).  Hier 
ist  die  getrennte  Aussprache  vorzuziehen  wegen  der  Verschiedenheit  der 
AusspracheÖrter ,  und  weil  die  Gutturalen  wegen  ihrer  Seltenheit  ur- 
sprünglich überhaupt  nicht  inserirt  werden.  Doch  ist  die  Insertion  (des 
Ha  in  Ha)  gut  arabisch  wegen  der  Nähe  der  AusspracheÖrter  und  weil 
sie  mit  leiser  und  sanfter  Stimme  gesprochen  werden.  Es  trifft  also 
bei  ihnen  die  Nähe  der  AusspracheÖrter  mit  der  leisen  Aussprache  zu- 
sammen. Dagegen  wird  Ha  in  Ha  ebensowenig  inserirt  wie  Fä  in  Bä. 
Denn  die  Buchst. ,  welche  den  Buchst,  des  (inneren)  Mundes  näher  lie- 
gen, eignen  sich  besser  dazu,  dass  (andere  in  sie)  inserirt  werden ^^ 
Beispiel  für  Nicht  -  Insertion  des  ^Jä  in  Ha  Z.  11  {Hiläl  männl.  Eigen- 
name).    (Vgl.  I.  J.  §  742). 

F  0  1  g  t  H  ä  a  u  f  *A  i  n ,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  vorzu- 
ziehen. Beispiel  Z.  11.  Will  man  (*Ain  in  Ha)  wegen  der  Nähe  der 
AusspracheÖrter  inseriren,  so  verwandelt  man  beide  in  IJä;  denn  die 
Buchst.,  welche  dem  (Inneren  des)  Mundes  näher  liegen  (z.  B.  *Ain)  wer- 
den nicht  in  die  inserirt,  welche  vor  ihm  liegen  (z.  B.  Ha).  Man  setzt 
also  an  Stelle  derselben  den  Buchst.,  welcher  beiden  am  ähnlichsten  ist 
und  inserirt  dann  (den  einen  der  beiden  identischen  Buchst,  in  den  an- 
deren) damit  nicht  die  Insertion  (des  *Ain)  in  einen  Buchst,  eintrete, 
welcher  über  ihm  (d.  i.  weiter  nach  der  Mundöffnung  hin)  liegt  (in  das 
Ha)  vielmehr  in  einen  solchen,  welcher  demselben  Ausspracheort  ange- 
hört. Man  inserirt  nicht  Ha  in  'Ain,  da  beide  Gutturalen  sind,  ^*  (und) 
weil  sich  Ha  durch  die  leise  und  sanfte  Aussprache  von  *Ain  unter- 
scheidet. Die  Insertion  könnte  stattfinden  wegen  der  Nähe  der  Aus- 
spracheÖrter. Doch  hat  *Ain  nicht  die  Kraft  dazu,  da  es  sich  durch 
das  so  eben  Angeführte  von  Ha  unterscheidet.  Auch  eignen  sich  die 
Gutturalen  ursprünglich  überhaupt  nicht  zur  Insertion.  Dazu  kommt, 
dass  das  Zusammentreffen  von  2  IJä  als  leichter  erscheint  als  das  von 
2  'Ain.    So  ist  das  Zusammentreffen  von  2  ^ä  bei   den  Stämmen  med. 
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gemin.  häufiger  (als  das  von  2  ^Ain)  ^^  Der  leise  gesprochene  Laut  (Ha 
und  Ha)  ist  leichter  als  der  laut  gesprochene.  Alles  dies  bewirkt,  dass 
'Ain  der  Insertion  ferner  steht,  da^*  es  ebenso  wie  Ha  zu  den  Gut- 
turalen gehört.  Ein  Beispiel  für  Nicht  -  Insertion  von  Ha  in  *Ain,  wo 
aber  beide  in  IJä  verwandelt  und  dann  beide  Ha  in  einander  inserirt  wer- 
den können,  Z.  20  (lies  mit  Mss.  HnahrUa,  Eigenname).  Die  getrennte 
Aussprache  ist  vorzuziehen.  Temimitische  Beispiele,  welche  die  Verwand- 
lung von  ^Ain  und  Ha  in  Ha  zum  Behufe  der  Insertion  bestätigen,  Z.  22. 
463  Für  die  Insertion  des  Ha  in  IJä  citiren  die  Araber  folgenden  Vers : 

Es  ist  wie  wenn  sie  (die  Kameeistute)  nachdem  der  Antreiber 
müde  geworden  war  und  sie  (die  Stute)  ermüdet  hatte ,  (doch  noch 
mit)   dem  VorUberfliegen   eines    herabschiessenden  Adlers   (vergleichbar) 

wäre^^. 

^Ain  kann  in  IJä  inserirt  werden  oder  auch  nicht ;  Beides  ist  gut. 
weil  sie  denselben  Ausspracheort  haben.  (Beispiel  Z.  3,  vgl.  S.  fll^  Z.  7). 
Dagegen  wird  Ha  in  *Ain  nicht  inserirt  (Beispiel  Z.  4 ;  ^Arafa  ist  der 
bekannte  Ort  bei  Mekka).  Denn  man  nimmt  zu  ^Jä  seine  Zuflucht,  wenn 
Ha  mit  ^\in  zusammentrifft  (S.  fT  Z.  11—15  und  Z.  20  f.).  Denn  ßä 
ist  dem  Ha  ähnlich  in  der  Weichheit  und  leisen  Aussprache,  wozu  noch 
die  Nähe  der  Ausspracheörter  kommt.  Ha  wird  also  (vor  *Ain)  behan- 
delt wie  Mim  vor  Ba  (da  man  zu  Mim  vor  Nun  seine  Zufluclit  nimmt, 
wenn  es  vor  Ba  steht;  S.  fit  Z.  11).  Man  sieht  Ha  (vor  'Ain)  wie  Ha 
an,  ebenso  wie  man  Mim  (vor  Ba)  wie  Niin  ansieht  (und  an  Stelle  des 
Nun  setzt).  Da  es  mit  Hä  so  steht,  so  übt  *Ain  keinen  (inserirenden) 
Einfluss  über  IIa  aus.  Beide  gehören  dem  zweiten  (mittleren)  Ort  der  Aus- 
sprache in  der  Kehle  an;  die  Kehlbuchst,  werden  aber  ursprünglich 
überhaupt  nicht  inserirt.  Wenn  man  aber  *Ain  zu  I.Iä  machen  würde, 
so  wäre  (die  Insertion)  zulässig  (Beispiel  Z.  9)  ebenso  wie  in  dem  fIP 
Z.  20  angeführten  Beispiel.  Denn  auch  hier  wird  *Ain  zu  IJä  und  das 
(ebenfalls  in  ^ä  verwandelte)  Ha  in  dasselbe  inserirt. 

F  o  1  g  t  C  h  ä  a  u  f  (t  a  i  n ,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  vorzu- 
ziehen ;  doch  ist  auch  die  Insertion  gut.  Beispiel  Z.  11  (Verletze  den 
Clialaf  am  Gehirn!).  Ebenso  kann  man  verfahren,  wenn  Ha  auf  *Ain 
folgt  (Z. 3).     Auch  wenn  (xain  auf  Cha  folgt,  ist  die  getrennte  Ans- 

•  

spräche  besser.  Denn  (Jain  ist  ein  laut  gesprochener  Buchst.,  Chä  aber 
ein  sanfter  und  leise  gesprochener,  und  beide  gehören  zu  den  Gruttu- 
raleu  (welche  ursprünglich  ül)erhaupt  nicht  inserirt  werden).  Darum 
tritt  dasselbe  Verfahren  ein,  wie  wenn  *Ain  auf  IJä  folgt.    Doch  ist  die 
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Insertion  auch  liier  zulässig,  weil  beide  (Chä  und  Gain)  den  3.  Ort  der 
Aussprache  in  der  Kehle  einnehmen,  welcher  derjenige  ist,  der  der 
Zunge  am  nächsten  liegt.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  einige  Araber 
munclitd  und  mungul  (finde  ich  nicht)  mit  verborgener  Aussprache  des 
Nun  sprechen,  wie  Nun  auch  mit  den  Buchst,  der  Zunge  und  des  Mun- 
des (f*if  Z.  24)  verborgen  gesprochen  wird  wegen  der  Nähe  des  Aus- 
spracheorts   des  Cha  und  (xain   bei    der  Zunge.     Beispiel   für  die  Inser- 

«  

tion  des  Chä  in  Gain  Z.  16.  Dass  hier  aber  die  getrennte  Aussprache 
vorzuziehen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  G-ain  bei  den  Verbis  med.  ge- 
min.  selten  (als  2.  und  zugleich  3.  Rad.)  vorkommt  ^^ 

Folgt  KefaufKäf,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  ebenso 
gut  wie  die  Insertion.  Beispiel  Z.  17  (hole  den  Keleda  ein!).  Man 
inserirt  wegen  der  Nähe  der  Ausspracheörter  und  weil  beide  zu  den 
Zungenbuchst.  gehören  und  in  der  Stärke  (der  Aussprache)  überein- 
stimmen. F  0  1  g  t  K  ä  f  a  u  f  K  e  f ,  so  ist  die  getrennte  Aussprache 
vorzuziehen,  Beispiel  Z.  18  (Foltere  den  Katan!).  Doch  ist  auch  die 
Insertion  gut.  Jene  ist  besser,  weil  die  Oerter  der  Aussprache  beider 
diejenigen  von  den  Ausspracheörtern  der  Zunge  sind,  welche  dem  Gau- 
men am  nächsten  liegen.  Sie  werden  also  behandelt  wie  Chä  in  Ver- 
bindung mit  Gain,  wie  (überhaupt  auch)  die  Buchst.,  welche  ihren  Aus- 
spracheort im  Gaumen  haben  und  der  Zunge  am  nächsten  liegen,  wie 
die  Zungenbuchst.  behandelt  werden  sowohl  in  der  getrennten  Aus- 
sprache wie  in  der  Insertion,  wie  oben  gezeigt  (Z.  11  und  I.  J.  §  744). 

Folgt  ShinaufGim  (Beispiel  Z.  21 :  Spalte  den  Shabat  auf!) 
so  ist  sowohl  die  getrennte  Aussprache  wie  die  Insertion  gut,  weil  beide 
Einen  Ausspracheort  haben,  indem  sie  zu  den  Buchst,  der  Mitte  der 
Zunge  gehören  (I.  J.  §  745). 

Folgt  Rä  auf  Läm  (Beispiel  Z.  1  ^*)  so  findet  die  Insertion 464 
wegen  der  Nähe  der  Ausspracheörter  statt,  und  weil  in  (der  Aus- 
sprache des)  Rä*°  eine  kleine  Hinneigung  zum  Läm  liegt,  und  weil  es 
dem  Läm  nahe  liegt,  insofern  es  mit  der  Zungenspitze  gesprochen  wird. 
Beide  sind  ferner  einander  in  der  Stärke  und  Lautbildung  gleich,  und 
zwischen  ihren  Ausspracheörtern  liegt  kein  anderer  Ausspracheort.  Die 
Insertion  ist  also  vorzuziehen.  —  Ebenso  wird  Nun  in  Rä  inserirt, 
weil  die  Ausspracheörter  einander  nahe  sind  ,  indem  sie  auf  der  Zun- 
genspitze liegen.  Ausserdem  ist  Nun  dem  R»  ähnlich  in  der  Stärke 
der  Aussprache.  Beispiele  Z.  4.  Diese  Insertion  tritt  ein  mit  und  ohne 
Sprechen  durch   die   Nase  (L  J.  IfAr  Z.  15—19).  —  Nun  wird   fer- 
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ner  in  Läm  inserirt,  weil  es  ihm  nahe  steht,  indem  beide  auf  der 
Zungenspitze  hervorgebracht  werden.  Beispiel  Z.  5.  Die  Insertion  kann 
hier  ohne  Sprechen  durch  die  Nase  stattfinden,  so  dass  Nun  wie  die 
anderen  Zungenbuchst.  (ohne  gunne)  behandelt  wird.  Sie  kann  aber 
auch  mit  Sprechen  durch  die  Nase  stattfinden,  weil  Nun  einen  Laut  hat, 
welcher  aus  den  Nasenknorpeln  kommt.  Es  behält  dann  seine  ursprüng- 
liche (nasilirte)  Aussprache ,  weil  der  darauf  folgende  Laut  keinen  An- 
theil  an  den  Nasenknorpeln  hat,  so  dass  die  (durch  die  Insertion  her- 
beigeführte) Identität  (der  Buchst.)  nicht  überwiegt  (und  bewirkt,  dass  der 
Laut  des  Niin  ganz  unterdrückt  wird).  —  Nun  wird  in  Mim  inse- 
r  i  r  t.  Denn  der  Laut  beider  ist  (fast)  derselbe,  und  beide  werden  mit 
lauter  Stimme  hervorgebracht,  während  sie  sich  im  Laut  ^*  von  den  ande- 
ren Buchst,  unterscheiden,  so  dass  sich  das  Nun  wie  Mim  und  das  Mim 
wie  Nun  anhört,  bis  sie  (durch  die  Aussprache)  deutlich  geschieden 
werden.  Sie  stehen  einander  ebenso  nahe  wie  Läm  und  Rä,  wenn  auch 
ihre  Ausspracheörter  von  einander  entfernt  sind.  Sie  sind  aber  darum 
(einander)  ähnlich,  weil  beide  von  den  Nasenknorpeln  ausgehen.  —  Vor 
Bä  wird  Niin  zu  Mim,  weil  Nun  hier  an  einer  Stelle  steht,  wo  es 
schwach  ist  (d.  i.  seinen  Laut  nicht  gut  behaupten  kann).  Darum  lässt 
man  hier  die  Insertion  (durch  Vermittlung  des  Mim)  eintreten  (geht  aber 
über  die  Verwandlung  in  Mim  nicht  hinaus)  da  das  Bä  denselben  Ans- 
spracheort  wie  Mim  hat,  wie  man  Nun  auch  in  den  Buchst,  inserirt, 
dessen  Ausspracheort  dem  des  Rä  nahe  steht  (d.  i.  in  das  Ja,  vgl.  Z.  22)*-. 
Man  behandelt  den  Buchst. ,  welcher  im  Laut  mit  Nun  übereinstimmt 
(d.  i.  das  Mim)  (rücksichtlich  der  Insertion)  wie  einen  solchen,  welcher 
dem  Nun  im  Ausspracheort  am  nächsten  steht  *'.  Man  verwandelt  aber 
nicht  Nun  in  Bä,  weil  die  Oerter  der  Aussprache  zu  weit  von  einander 
entfernt  sind,  und  weil  Bä  nicht  durch  die  Xase  gesprochen  wird;  son- 
dern man  setzt  an  Stelle  des  Nun  den  Buchst.,  welcher  ihm  am  ähn- 
lichsten ist,  nämlich  das  Mim.  Beispiele  Z.  15  f.  {shanbä'u  fem.  zu 
eslinebu  mit  schönen,  frischen  Zähnen).  (Vgl.  I.  J.  \f\\^  Z.  11 — 19).  — 
Niin  wird  in  Wäw  inserirt  (wenn  beide  in  verschiedenen  Wör- 
tern stehen)  mit  Sprechen  durch  die  Nase  und  ohne  dasselbe.  Denn 
Wäw  hat  den  Ausspracheort  des  Buchst.,  in  welchen  Nun  inserirt  wird 
(d.  i.  des  Mim).  Dass  Nun  vor  Wäw  zu  Mim  wird,  wird  dadurch  ver- 
hindert, dass  Wäw  ein  weicher  Buchst,  ist,  bei  dessen  Aussprache  die 
Lippen  nicht  an  ihrem  Platz  bleiben  (S.),  Mim  dagegen  dem  Bä  gleicht 
in  der  Stärke  der  Aussprache  und  darin,  dass  die  Lippen  fest  an  ihrem 
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Platz  bleiben.  Nun  will  man  nicbt,  dass  an  Stelle  des  Wäw  derjenige 
Bachst.  steht,  welcher  zwar  von  den  Buchst.,  welche  den  Ausspracheort 
des  Wäw  haben,  dem  Nun  am  nächsten  steht,  aber  dem  Wäw  an  Weich- 
heit und  Länge  und  rücksichtlich  des  Weichens  der  Lippen  von  ihrem 
Platz  nicht  ähnlich  ist.  Wäw  erträgt  also  die  Insertion  des  Nun, 
ebenso  wie  Läm  (Z.  4  f.)  und  man  vermeidet  die  Verwandlung  (des  Nun 
in  Mim)  aus  dem  angeführten  Grunde.  —  Nun  wird  in  Ja  inserirt 
mit  und  ohne  Sprechen  durch  die  Nase.  Denn  Ja  ist  die  Schwester 
des  Wäw,  wie  denn  auch  Wäw  in  Ja  inserirt  wird  (wie  in  lajjun  und 
fajjun  statt  lanjun  und  taujiin).  Darum  ist  es  wie  wenn  Wäw  und  Ja 
denselben  Ausspracheort  haben.  Ausserdem  giebt  es  keinen  Ausspra- 
cheort, der  nicht  **  auf  der  Zungenspitze  liegt,  welcher  dem  Aussprache- 
ort des  (mit  Nun  denselben  Ort  habenden)  Rä  näher  steht  als  der  des 
Ja**.  Darum  spricht  der,  welcher  das  Rä  nicht  aussprechen  kann,  an 
Stelle  desselben  Ja,  ebenso  der,  welcher  Läm  nicht  aussprechen  kann; 
denn  das  Ja  steht  aus  dem  erwjihnten  Grunde  beiden  Buchst,  am  näch- 
sten.—  Steht  Nun  vor  den  übrigen  Buchst,  des  Mundes",  so 
ist  es  ein  verborgener  Buchst.,  welcher  aus  den  Nasenknorpeln  her- 
vorgeht. Dies  kommt  daher,  dass  Niin  zu  den  Buchst,  des  Mundes  ge-465 
hört,  welchen  die  Insertion  ursprünglich  zukommt,  weil  sie  am  häufigsten 
vorkommen.  Da  es  nun  möglich  ist,  das  Nun  (verborgen)  so  zu  sprechen, 
dass  der  Ort  seiner  Aussprache  nicht  im  Munde  liegt  (sondern  in  den  Na- 
senknorpeln) so  erscheint  es  als  leichter,  die  Zunge  nur  einmal  (näm- 
lich in  Verbindung  mit  den  Nasenknorpeln)  zu  gebrauchen  (und  Nun 
nicht,  wie  den  folgenden  Buchst.,  mit  dem  Munde  zu  sprechen)  *^  Wenn 
Nun  von  diesem  Ausspracheort  (den  Nasenknorpeln)  ausgeht ,  weiss 
man  ebenso  gut,  dass  es  Nun  ist,  wie  wenn  es  von  dem  Munde  ausgeht 
(d.  i.  in  beiden  Fällen  ist  keine  Verwechselung  mit  einem  anderen 
Buchst,  möglich  S.).  Denn  es  giebt  keinen  anderen  Buchst. ,  welcher 
von  diesem  Ort  (von  den  Nasenknorpeln)  ausgeht.  Man  zieht  also  die 
erleichterte  Aussprache  vor,  da  keine  Verwechselung  entstehen  kann. 
Ursprünglich  gehört  den  (Buchst,  des)  Mundes  die  Insertion  an,  zu  wel- 
chen die  meisten  Buchst,  (und  auch  Nun)  gehören.  Beispiele  für  die 
verborgene  Aussprache  des  Nun  Z.  5.  —  Wenn  Nun  vor  Rä,  Läm,  Ja 
oder  Wäw  steht  und  mit  Sprechen  durch  die  Nase  (in  diese  Buchst.) 
inserirt  wird,  so  kommt  es  nicht  (ausschliesslich)  aus  den  Nasenknor- 
peln (weil  Rä  u.  s.  w.  keinen  Antheil  an  den  Nasenknorpeln  haben  S.) 
sondern  die  Mundstimme  erhält  nur  einen  Anhauch  vom  Sprechen  durch 
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die  Nase.  Wären  der  Ausspracheort  des  Nun  (ausschliesslich)  die  Na- 
senknorpel, so  wäre  es  nicht  zulässig,  dasselbe  in  Wäw,  Ja,  Ra  und 
Läm  zu  inseriren,  so  dass  es  diesen  Buchst,  in  jeder  Beziehung  ähnlich 
wird.  —  Vor  Henize,  Hä,  ^Ain,  ßä,  Gain  und  Chä  wird  Nun 
deutlich  ausgedrückt  (d.i.  nicht  inserirt)  und  hat  seinen  Au.s- 
spracheort  im  Munde.  Denn  diese  6  Buchst,  sind  vom  Ausspracheort  des 
Nun  entfernt  und  gehören  nicht  zu  derselben  Gruppe  mit  ihm.  Es  wird 
also  hier  ebenso  wenig  verborgen  gesprochen  wie  es  inserirt  wird,  wie  auch 
die  Zungenbuchst.  in  die  (xaumbuchst.  nicht  inserirt  werden,  während  (an- 
dererseits) Nun  vor  den  Buchst,  des  Mundes  verborgen  gesprochen  (fif 
Z.  24  if.)  und  in  Läm  und  die  verwandten  Buchst.  (Z.  5  f.)  inserirt  wird. 
Beispiele  für  die  Nicht  -  Insertion  des  Nun  in  die  Gutturalen  Z.  12**. 
Einige  Araber  behandeln  Gain  und  Chä  wie  Käf*^;  warum?  haben  wir 
schon  erörtert  (S.  flJ"  Z.  14  f.).  —  Wenn  Nun  (vor  Sin  und  den  ande- 
ren Buchst.,  vor  welchen  Nun  die  verborgene  Aussprache  hat)  voca- 
lisirt  ist  (Beispiel  Z.  14)  so  wird  Nun  vor  diesen  Buchst.,  vor  welchen 
es  durch  die  Nase  gesprochen  wird  (f  If  Z.  24)  nicht  vocallos ;  denn  Nun 
geht  hier  nicht  in  den  Laut  des  folgenden  Buchst,  über  (was  nur  ge- 
schieht, wenn  die  folgenden  Buchst,  denselben  Ausspracheort  haben  ^% 
Man  kann  ^  aber  auch  sagen ,  dass  dies  (die  Vocallosigkeit  des  Nun  in 
diesem  Fall)  nicht  zu  missbilligen  ist,  weil  man  hier  (bei  der  verbor- 
genen Aussprache)  dieselbe  Erleichterung  anstrebt,  wie  wenn  man  das 
Nun  in  den  folgenden  Buchst,  verwandelt  (und  inserirt).  Diese  Buchst.'^ 
haben  aber  durchaus  nicht  die  Kraft,  Nun  in  sich  zu  verwandeln;  denn 
sie  sind  von  Nun  entfernt  und  stehen  ihm  nicht  so  nahe  wie  die  (Anm. 
29  aufgezählten)  sechs.  Ein  Buchst,  (wie  das  Nun  S.)  dessen  Ausspra- 
cheort (die  Nasenknorpel)  kein  anderer  Buchst.  '*  hat  (lies  gairuhu)  er- 
trägt zum  Behuf  der  Annäherung  (d.  i.  der  Insertion)  nicht  mehr  als 
diese  sechs  Buchst.  —  Trifft  Nun  in  der  Mitte  des  Wortes 
vocallos  mit  Mim  zusammen ,  so  wird  es  klar  ausgesprochen  (und 
nicht  inserirt)  ebenso  mit  Wäw  und  Jä'^,  indem  sie  sich  (zu  Nun)  ver- 
halten wie  die  Gutturalbuchst.  Beispiele  Z.  20  f.  '^  Dass  man  hier  die 
Insertion  vermeidet,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  man  eine  Verwech- 
selung vermeiden  will  (welche  nicht  entstehen  kann,  wenn  die  zu  inse- 
rirenden  Buchst,  zwei  verschiedenen  Wörtern  angehören).  Denn  diese 
Formen  würden  dann  denen  der  Stämme  med.  gemin.  gleich  sein,  weil 
solche  Formen  auch  von  diesen  Stämmen  vorkommen.  Doch  sagt  man 
immahä  (statt  inmaha)  weil  hier  keine  Verwechselung  zu  befürchten  ist 
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(denn  man  würde  die  Form  immer  als  siebente  erkennen)  weil  in  dieser 
Form  Mim  (als  1.  Rad.)  nicht  verdoppelt  wird  (also  eine  Form  iffa^äla 
nicht  vorkommt  S.).  Ich  habe  Chalil  die  7.  F.  von  wagila  itowagala 
sprechen  hören,  entsprechend  immahä.  Denn  Nun  ist  hier  Servilbuchst.  ^66 
in  einer  Form ,  in  welcher  Wäw  (als  1.  Rad.)  verdoppelt  nicht  vor- 
kommt. Nun  und  Wäw  werden  also  hier  so  angesehen,  wie  wenn  sie 
2  getrennten  Wörtern  angehörten  (wo  sie  inserirt  werden ;  Beispiele 
Z.  2).  Hier  ist  also  durch  die  Bedeutung  und  durch  die  Form  klar, 
dass  (der  ursprüngliche  Buchst.)  Nun  ist.  Nach  dieser  Analogie  kann 
auch  die  7.  F.  von  ja'isa  (mit  Insertion  des  Nun  in  Ja)  gebildet  werden. 
Dagegen  bleibt  Nun  vor  Bä  nicht  unverändert  (Beispiele  Z.  3  f.).  Nun 
wird  hier  nicht  inserirt,  sondern  in  Mim  verwandelt.  Mim  aber  steht 
in  keinem  Worte  vocallos  vor  Ba ,  so  dass  eine  Verwechselung  mit 
einer  anderen  Form  nicht  zu  befürchten  wäre.  Vor  Rä  und  Läm  kommt 
Nun  unseres  Wissens  vocallos  nicht  vor.  Denn  wenn  man  (in  diesem 
Fall)  Nun  klar  sprechen  (und  nicht  inseriren)  würde ,  so  würde  (die 
Aussprache)  als  hart  erscheinen  wegen  der  Nähe  der  Ausspracheörter 
(welche  das  distincte  Aussprechen  jedes  einzelnen  erschwert)  wie  Tä 
und  Dal  als  hart  erscheinen  in  tvaddun  (statt  wcUadun)  und  ^iddänun 
(statt  ^iiddnun,  pl.  von  ^atüdun),  Inserirt  man  aber  (Nun  in  Rä  und 
Läm)  so  kann  die  Form  leicht  mit  einer  Form  der  Stämme  med.  gemin. 
verwechselt  werden.  Die  Insertion  ist  hier  nicht  zulässig,  wie  sie  in 
tvaddun  zulässig  ist.  Denn  Tä  und  Dal  können  leicht  in  einander  in- 
serirt werden,  weil  beide  vom  Munde  ausgehen.  Anders  aber  steht  es 
mit  Nun,  weil  (es  sich  von  den  anderen  Buchst,  dadurch  unterscheidet, 
dass)  es  durch  die  Nase  gesprochen  wird.  (Die  Form,  in  welcher  Nun 
inserirt  ist)  kann  also  leicht  mit  einer  verwechselt  werden,  in  welcher 
die  nasale  Aussprache  nicht  vorkommt,  weil  auch  Stämme  II.  und  III. 
Rä  solche  Formen  haben.  Wörter  wie  kinrun  und  Hnlun  kommen  also 
in  der  Sprache  nicht  vor.  Dagegen  erträgt  man  (ein  Zusammentreffen 
des  Nun)  mit  Wäw,  Ja  und  Mim,  weil  die  Ausspracheörter  von  einan- 
der entfernt  sind.  —  Kein  Buchst,  von  denen,  mit  (d.  i.  vor)  wel- 
chen Nun  durch  die  Nase  gesprochen  wird  (d.  i.  von  den  Buchst, 
des  Mundes)  wird  in  Nun  inserirt.  Denn  auch  Nun  wird  nicht 
in  diese  Buchst,  inserirt,  so  dass  es  aus  dem  Munde  hervorginge  und 
in  einen  Buchst,  überginge,  welcher  dem  folgenden  Buchst,  entspräche  '*. 
Vielmehr  ist  Nun  in  Verbindung  mit  den  Buchst,  des  Mundes  ein  deut- 
licher  (selbständiger)  Buchst.,    welelier   aus   den  Nasenknorpeln  hervor- 
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geht.  Diese  Buchst,  werden  also  ebensowenig  in  Nun  inserirt,  wie  Nun 
in  sie  inserirt  wird.  Dies  geschieht  mit  Nun  in  Verbindung  mit  den 
Mundbuchst. ,  weil  diese  ihm  fem  stehen  und  unähnlich  sind.  Es  ist 
also  nicht  erträglich,  dass  Nun  den  Ort  ihrer  Aussprache  theUt.  —  Da- 
gegen wird  Läm  in  Nun  inserirt,  wie  in  hannnrä  (statt  hol  narä^ 
und  beim  Artikel  S.  Vgl.  I.  J.  IfA.  Z.  7  iF.).  Die  geschiedene  Aus- 
sprache ist  aber  besser,  weil  die  anderen  Buchst,  ausser  Läm,  nicht  in 
Nun  inserirt  werden,  obgleich  Nun  in  sie  inserirt  wird.  Es  ist  also 
wie  wenn  man  der  Insertion  in  Nun  (wegen  seiner  Eigenthümlichkeit 
S.)  überhaupt  aus  dem  Wege  geht.  —  Mim  wird  in  Nun  nicht  in- 
serirt, weil  es  auch  in  Bä  nicht  inserirt  wird,  obgleich  Bä  denselben 
Ausspracheort  hat  und  dem  Mim  an  Stärke  ähnlich  ist  und  darin,  dass 
die  Lippen  fest  an  einander  haften.  Darum  inserirt  man  Mim  auch  nicht 
in  den  Buchst.,  dessen  Ausspracheort  von  ihm  entfernt  ist,  und  welcher 
mit  Mim  nur  im  Sprechen  durch  die  Nase  übereinstimmt. 

Das  Läm  des  Artikels  wird  in  13  Buchst,  inserirt,  so  dass 
die  Insertion  nothwendig  ist,  weil  dasselbe  oft  vorkommt  und  vielfach 
mit  ihnen  (im  Ausspracheort)  übereinstimmt.  Wie  nämlich  Läm  vom 
Ende  der  Zunge  ausgeht,  so  sind  auch  11  von  diesen  Buchst.  Buchstaben 
des  Zungenendes.  Zwei  derselben  vermischen  sich  mit  dem  Zungenende. 
(Vgl.  ffv  Z.  2  f.  und  I.  J.  IfA.  Z.  1).  Da  dies  beim  Artikel  mit  der  Häufig- 
keit des  Grebrauchs  zusammentrifft,  so  ist  die  Insertion  hier  nothwendig. 
Ebenso  ist  in  jarä  (statt  jar'ä)  der  Fortfall  des  Hemze  nothwendig,  weil 
dies  Wort  oft  vorkommt  und  (die  Aussprache  des)  Hemze  für  schwer 
467  gilt.  Dagegen  hat  man  in  Wörtern  wie  jenVi  (entfernt  sein)  und  jerCala 
(gehen ,  indem  man  den  Kopf  erhebt ,  wie  wenn  man  eine  Last  trägt) 
freie  Wahl  (über  den  Wegfall  des  Hemze).  Aufzählung  der  11  (vom 
Zungenende  ausgehenden,  S.  f11  Z.  21  erwähnten)  Buchst,  und  der  zwei, 
welche  sich  mit  dem  Zungenende  vermischen ,  Z.  1 — 3.  Päd  hat  eine 
grosse  Ausdehnung  (des  Ausspracheortes)  wegen  seiner  Weichheit .  so 
dass  es  mit  dem  Ausspracheort  des  Läm  in  Verbindung  steht,  ebenso 
Shin ,  so  dass  es  mit  dem  Ausspracheort  des  Tä  in  Verbindung  steht. 
Beispiele  für  die  Insertion  des  Läm  des  Artikels  Z.  4.  Geht  ein  an- 
deres Läm  als  das  des  Artikels  vorher ,  wie  das  von  hcA  und  hol ,  so 
gilt  die  Insertion  bei  einigen  (der  für  die  Insertion  des  Artikels)  an- 
geführten Buchst  für  besser,  wie  in  harra'eita  (statt  hal  ra^eitd).  Denn 
Rä  steht  unter  allen  Buchst,  dem  Läm  am  nächsten  und  ist  ihm  am 
ähnlichsten.    Beide  gleichen  also  den  Buchst.,    welche  von  Einem  Aus- 
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spracheort  kommen,  da  es  keinen  Buchst,  giebt,  welcher  dem  Läm  ähn- 
licher ist  als  Rä,  und  welcher  ihm  näher  steht,  wie  es  keinen  Buchst, 
giebt,  welcher  dem  Ta  näher  steht  und  ähnlicher  ist  als  Däl'^.  hal 
rd'eita  ohne  Insertion  ist  higazenischer  Dialekt  und  statthaftes  Arabisch. 
Mit  Tä,  Dal,  Tä,  Säd,  Zä  und  Sin  ist  die  Insertion  des  Läm  zulässig, 
doch  nicht  so  häufig  wie  mit  Rä.  Denn  diese  Buchst,  sind  von  Läm 
entfernt  und  kommen  von  den  (oberen)  Vorderzähnen,  so  dass  keine  Ab- 
weichung von  diesen  (Zähnen)  stattfindet  *'.  Die  Zulässigkeit  der  Inser- 
tion beruht  darauf,  dass  der  äusserste  (d.  i.  vorderste)  Theil  des  Aus- 
spracheorts des  Läm  dem  Ausspracheort  dieser  Buchst,  nahe  liegt,  wel- 
che vom  Zungenende  ausgehen.  Mit  Zä,  Tä  und  Däl  ist  (die  Insertion 
des  Läm  ebenfalls)  zulässig,  aber  nicht  so  gut  wie  bei  den  eben  ange- 
führten Buchst.  Denn  sie '®  (Zä,  Tä  und  Dal)  kommen  von  den  Seiten 
der  Vorderzähne  her  und  nähern  sich  dem  Ausspracheort  des  Fä  (in 
welches  Läm  nicht  inserirt  wird).  Die  Insertion  derselben  ist  aber  doch 
zulässig,  weil  (auch)  sie  von  den  Vorderzähnen  herkommen  wie  die  Z.  9  f. 
aufgezählten  Buchst.,  und  weil  sie,  ebenso  wie  diese,  zu  den  Buchst,  des 
Zungenendes  gehören.  Die  Insertion  in  die  Buchst.  Z.  12  gilt  aber  für 
schwächer  begründet  als  die  in  die  Buchst.  Z.  9f.,  weil  das  Läm  nicht  so 
tief  kommt,  wie  die  Seiten  der  Zunge  liegen,  wie  dies  (fast)  auch  nicht  bei 
den  Z.  9  f.  erwähnten  Buchst,  geschieht.  Mit  Päd  und  Shin  ist  (die 
Insertion  des  Läm)  noch  schwächer  begründet.  Denn  der  Ausspracheort 
des  Päd  ist  der  vordere  Theil  des  Randes  der  Zunge  (nicht  die  Zun- 
genspitze) und  der  des  Shin  die  Mitte  der  Zunge.  Dennoch  ist  die  In- 
sertion des  Läm  in  beide  zulässig,  weil,  wie  erwähnt,  ihre  Aussprache- 
örter  mit  dem  des  Läm  verbunden  sind.  Tarif  ibn  Temim  el-*Anbari  *^ 
sagt  mit  Insertion  des  Läm  in  Shin: 

Es  sagt  Fukeiha,  wenn  ich  Geld  zum  Vergnügen  verschwendet  habe  : 
Ist  denn  irgend  etwas  in  deinen  Händen  bleibend? 

Für  Insertion  des  Läm  in  Tä  wird  S.  83,  36  citirt.  Dieselbe  In- 
sertion kann  bei  Tä  und  den  verwandten  Buchst.  (Z.  12)  stattfinden. 
Das  Läm  von  bal  ist  inserirt  S.  87,  16  (Z.  22).  Muzähimu-l-^Ot:aili 
sagt: 

So  lass  denn  dies!  Aber  willst  du  nicht  einen  (von  Liebe)  Ge- 
knechteten unterstützen  beim  (Spähen  nach  dem)  Leuchten  eines  ermü- 
denden Blitzes  am  Ende  der  Nacht  ?*^ 

Die  Insertion  des  Läm  in  Nun  ist  mehr  zu  missbilligen  als  die  in 
alle  angeführten  Buchst,  (ausser  beim  Artikel).    Denn  Nun  wird  in  Läm  468 


-    878    ~-^ 

inserirt,  wie  in  Ja,  Wäw,  Rä  und  Mim.  Man  vermeidet  es  also.  Läm 
anders  zu  behandeln  als  diese  Buchst.,  mit  welchen  es  das  gemein  hat. 
dass  Nun  in  sie  inserirt  wird  (d.  i.  Läm  sollte  in  Nun  ebenso  wenig  inse- 
rirt werden,  wie  in  diese  Buchst.).  Lam  sollte  also  (riicksichtlich  der 
Nicht  -  Insertion  in  Nun)  ebenso  behandelt  werden,  wie  jeder  dieser 
Buchst.  *K 

§  568. 

TJeber   die  Insertion   in  die   Buchst,    des   Zungenendes 
und  der  Vorderzähne.     (I.  J.  §  752). 

Xä  in  Dal.     Beispiel  Z.  4  (dalamun  männlicher  Eigenname).     Denn 
beide  haben  Einen  Ort  der  Aussprache,  und  beide  sind  einander  ähnlich 
in  der  Stärke  (der  Aussprache).     Nur  die  Zudeckung  der  Zunge   (durch 
den  Gaumen,  welche  dem  X^  nach  S.  foo  Z.  4 — 7  eigenthiimlich  ist)  lässt 
man  (trotz  der  Insertion)  bestehen.     Denn  das  Dal  hat  diese  Zudeckung 
nicht,  sondern  überwindet  das  Tä   (bei  der  Insertion)   nur    darum,    weil 
es  denselben  Auspracheort  hat ,   und  weil  das  Tä ,   ebenso   wie  das  Dal, 
den  Laut  von  seinem  Ausspracheort  aus  einengt.    Dagegen  hat  Dal  mit 
der  Zudeckung    nichts   zu   schaffen.    Der   mit   der  Zudeckung  behaftete 
Buchst,  macht  sich   dem  Gehör    vernehmbarer.     Nun   hält   man    es    fiir 
eine  Verletzung  des  Buchst.,  dass  das  Dal  die  Zudeckung  (des  Ja)  über- 
windet, ohne  sich  dem  Gehör  ebenso  wie  das  Tä  vernehmbar  zu  machen. 
Aehnlich  ist  die  Insertion  des  Nun  in  die  Buchst.,  in  welche  es  inserirt 
wird,  so  dass  das  Sprechen  durch  die  Nase  erhalten  bleibt  (S.  fif  Z.  3  ff.). 
Einige  Araber    aber  lassen   die  Zudeckung  (des  Tä)   verschwinden  und 
machen  es  ganz  gleich  dem  Däl.    Sie  wollen,    dass    es  sich  (bei  der  In- 
sertion) von  diesem  nicht  unterscheide,  indem  sie  es  vorziehen,  Tä  in  Dal 
zu  verwandeln,  wie  sie  auch  das  Nun  ohne  Nasenlaut  inseriren.  —  Ebenso 
wird  Tä  in  Tä  inserirt,    nur  dass  das  Aufgeben  der  Zudeckung  bei  Däl 
ein  wenig  mehr  zu  billigen  ist.     Denn  Däl  stimmt  mit  Tä  darin  überein. 
dass  beide  mit  lauter  Stimme  gesprochen  werden,  während  Tä  mit  leiser 
Stimme  gesprochen  wird.     Beides  aber  (das  Sprechen  mit  und  ohne  Zu- 
deckung) ist  gut  arabisch.   Beispiel :  Versieh  mit  Punkten  (das  Wort)  iau'am ! 
—  Wird  Däl  in  Tä  inserirt,  so  wird  es  zu  Tä.     Beispiel  Z.  12  (die  Grund- 
formen hier  und  sonst  in  den  Varianten).  —  Ebenso  Tä  (in  Tä).     Beispiel : 
Beschreibe  Tälib !     Denn  hier  wird  (durch  die  Insertion)  weder  der  Zu- 
deckung noch  anderen  Eigenthümlichkeiten  dieser  beiden  Buchst.  Eintrag 
gethan.  —   Ebenso  wird  Tä  in  Däl,  und  Däl  in  Tä  inserirt,   weil  zwi- 
schen ihnen  kein  Unterschied  stattfindet ,    als  daes  Däl  ein  laut  and  Tä 
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ein  leise  gesprochener  Buchst,  ist.  Keiner  von  beiden  hat  Zudeckung 
noch  eine  Verlängerung  des  Lautes ,  noch  eine  Wiederholung  desselben 
(wie  Ra,  S.  fcf  Z.  18—20)  \  —  Zu  den  Fällen,  in  welchen  Tä  zum  rei- 
nen Tä  wird,  gehört  huäuhum  (statt  huftuhum)  was  gehörsweise  von  den 
Arabern  mitgetheilt  wird.  —  Tä  und  Dal  stehen  sich  gleich,  so  dass 
jeder  von  beiden  in  den  anderen  inserirt  werden ,  und  ebenso  Tä  zu 
Dal  wie  Däl  zu  Tä  werden  hann.  Denn  beide  haben  denselben  Aus- 
spracheort ;  beide  sind  energische  Laute  und  unterscheiden  sich  nur  da- 
durch von  einander,  dass  Däl  laut  und  Tä  leise  gesprochen  wird.  Bei- 
spiele Z.  18  {dulämun  männlicher  Eigenname).  Es  ist  hier  auch  zuläs- 
sig, ohne  Insertion  zu  sprechen,  ebenso  wie  wenn  Tä  in  Tä  oder  Däl 
inserirt  wird  (Z.  18  f.);  doch  gilt  diese  Aussprache  für  schwer  wegen 
der  Stärke  der  Laute,  und  weil  die  Zunge  (der  bei  der  Aussprache  der 
zu  inserirenden  Buchst.)  an  den  Oertern  haften  bleibt  (den  Ort  nicht 
wechselt)  und  nicht  davon  abweicht  ^.  Wenn  man  dagegen  einwendet, 
man  sage  i^hab  mataran,  so  dass  die  getrennte  Aussprache  vorzuziehen 
ist,  obgleich  beide  (Bä  und  Mim)  starke  Buchst,  sind,  so  geschieht  dies, 
weil  das  Mim  den  Laut  der  Nasenknorpel  zu  Hülfe  nimmt  und  darum 
dem  Nun  gleicht  (in  welches  Bä  nicht  inserirt  wird).  Denn  (nur)  wenn 
man  die  Nase  zuhalten  würde,  würde  man  sehen,  dass  Mim  wie  der  ihm 
in  dem  Beispiel  Z.  20)  vorhergeh.  Buchst«  (d.  i.  wie  das  ßä)  anzusehen 
ist  (S.).  —  Säd  verhält  sich  zu  Zä  und  Sin  wie  Tä  zu  Däl  und  Ta. 
Säd  mit  Sin  ist  wie  Tä  mit  Däl  anzusehen,  weil  beide  mit  leiser  Stimme 
gesprochen  werden,  und  nur  der  Itbäk  den  Unterschied  ausmacht.  Säd 
mit  Zä  verhält  sich  wie  Tä  mit  Tä;  dennZä  wird  nicht  mit  leiser  Stimme  :<  ) 
gesprochen.  Beispiel  für  Insertion  des  Säd  in  SinZ.  1  (xa/tm  Eigenname). 
Der  Itbäl^  des  Säd  kann  erhalten  bleiben  oder  verschwinden.  Ebenso  wenn 
Säd  in  Zä  inserirt  wird,  Z.  2  (zardatu,  so !  Name  eines  Berges).  Das  Ver- 
schwinden des  Itbäl^  ist  bei  Sin  etwas  besser ,  weil  es  ebenso  wie  Säd 
mit  leiser  Stimme  gesprochen  wird.  Beides  aber  ist  gut  arabisch.  Beide 
Buchst.  (Sin  und  Zä)  werden  vor  Säd  zu  Säd,  ebenso  wie  Däl  und  Tä 
vor  Tä  zu  T^  werden ,  wie  aus  der  (S.  f  1a  Z.  13)  gegebenen  Erklärung 
hervorgeht.  Die  Nicht-Insertion  ist  aber  (bei  Sin  und  Zä  vor  Säd)  bes- 
ser (als  bei  Däl  und  Tä  vor  Tä  S.)  wegen  der  weichen  Aussprache  die- 
ser Buchst.,  nnd  weil  die  Zunge  (bei  ihrer  Aussprache)  sich  von  ihnen  (d.  i. 
von  ihrem  ursprünglichen  Ausspracheort)  entfernt  (was  die  Insertion  er- 
schwert). Beispiele  Z.  5  {^äbir  Eigenname).  Zä  und  Sin  werden  ebenso  behan- 
delt wie  Tä  und  Däl  (d.  i.  sie  werden  in  einander  inserirt,  vgLfV  Z.  16—18; 
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scdamatu  mäiinl.  Eigenname).  —  Ebenso  steht  es  mit  Zä  in  Verbindung 
mit  Dal  und  Tä.  Zä  verhält  sich  zu  Dal  wie  Ta  zu  Dal,  weil  beide  mit 
lauter  Stimme  gesprochen  werden  und  weil  kein  Unterschied  zwischen  ihnen 
ist  als  der  Itbäk.  Zä  verhält  sich  zu  Tä  wie  Tä  zu  Tä.  Beispiele  Z.  8 
und  9  {täbU  Eigenname).  Auch  kann  man  den  Itbäk  eintreten  oder  ver- 
schwinden lassen.  Das  Aufgeben  des  Itbä^  (des  Zä)  in  Verbindung  mit 
Tä  entspricht  dem  Aufgeben  bei  Tä  in  Verbindung  mit  Tä.  Wenn  man 
Däl  und  Tä  in  Zä  (lies  Z.  11  ftliä)  inserirt,  so  behandelt  man  diese  bei- 
den wie  Däl  und  Tä,  wenn  sie  in  Xä  inserirt  werden.  Beispiele  Z.  11. 
Däl  und  Tä  werden  rücksichtlich  (der  Insertion)  in  einander  wie  Dal 
und  Tä  behandelt.  Beispiele  Z.  13.  Die  getrennte  Aussprache  ist  bei 
(Zä,  Däl  und  Tä)  angemessener  als  bei  Säd  in  Verbindung  mit  Sin  und 
Zä  (f*lA  Z.  22) ;  denn  jene  werden  schwächer  gesprochen  als  diese,  weil 
(bei  ihrer  Aussprache)  die  Zungenspitze  sich  nach  dem  Ende  der  Ober- 
zähne hin  wendet  *,  und  weil  kein  Zurückstossen  (dieser  Buchst.)  von 
dem  Ende  der  Oberzähne  aus  *  stattfindet.  Doch  ist  auch  bei  ihnen  die 
Insertion  häufiger  und  besser.  Denn  die  Insertion  kommt  ursprünglich 
den  Buchst,  der  Zunge  und  des  Mundes  zu ;  nun  gehen  die  meisten 
Buchst,  der  Zunge  *  vom  Zungenende  aus  und  von  dem  (Theil  der  Zungei 
welcher  sich  mit  dem  Zungenende  berührt.  Diese  sind  aber  mehr  als 
die  Buchst,  der  Vorderzähne  •.  —  Tä,  Däl  und  Tä  werden  alle  in  Säd. 
Zä  und  Sin  inserirt  wegen  der  Nähe  der  Oerter  der  Aussprache,  weil 
sie  von  den  Oberzähnen  und  der  Zungenspitze  ausgehen ,  und  kein  an- 
derer Unterschied  im  Ausspracheort  stattfindet ,  als  dass  Tä  und  die 
beiden  mit  ihm  verwandten  Buchst,  von  der  Wurzel  der  Oberzähne  aus- 
gehen, die  (drei  letzten)  aber  von  einem  ein  wenig  tiefer  gelegenen  Ort  * 
zwischen  den  Oberzähnen  hervorkommen.  Beispiele  für  die  Insertion 
Z.  19  f.     Folgenden  Vers  von  Ibn  Mu^bil  haben  wir  recitiren  hören: 

So  war  es  denn,  wie  wenn  sie  als  Abendtrunk  (Wasser)  eines  dich- 
ten Gewölkes  in  einer  baumlosen  Ebene  getrunken  hätte,  welches  die 
Winde  (von  Gefäss  zu  Gefäss)  umgiessen  zu  reinem  Wasser®. 

Einige  lesen  (S.  37, 8)  jassamma^üna  statt  jatasamma^una.  Die  getrennte 
470  Aussprache  ist  aber  gut  arabisch  wegen  der  Verschiedenheit  der  Aus- 
spracheörter.  —  Ebenso  (wie  Tä,  Däl  und  Tä)  werden  Zä,  Tä  und  Däl 
(in  Säd,  Zä  und  Sin)  inserirt.  Denn  sie  gehen  vom  Zungenende  und  den 
Enden  der  Oberzähne  aus  ;  sie  sind  mit  einander  verwandt  und  gehören  xn 
Einer  Gruppe,  und  was  zwischen  ihnen  von  den  beiden  Vorderzähnen 
liegt  ^  ist  gering.    Beispiele  für  die  Insertion  Z.  3  f.   Die  getrennte  Aus- 
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spräche  ist  aber  bei  diesen  Buchst,  mehr  zu  billigen  (als  bei  Ta,  Dal  und 
Ta)  weil  sie  von  Säd  und  den  beiden  mit  ihm  verwandten  Buchst,  weiter 
entfernt  sind  (als  diese)  und  weil  sie  schlaffe  Buchst,  sind*^  —  Zä,  Tä 
und  Dal  sind  mit  Ta,  Dal  und  Ta  verwandt;  darum  können  sie  in  ein- 
ander inserirt  werden,  weil  sie  Einem  Bereich  angehören  und  zwischen 
ihnen  nur  der  Raum  liegt ,  welcher  sich  zwischen  dem  Rand  und  den 
Wurzeln  der  (oberen)  Vorderzähne  befindet.  Beispiele  Z.  7  f.  Diese 
Insertion  wird  (als  richtig)  erwiesen  durch  die  Insertion  des  Tä  in  Tä 
in  fjiWatttn  Z.  H  f.  Man  sagt  auch  haddattn/ann  statt  haddattuhimi,  so 
dass  Tä  zu  Tä  wird.  Die  getrennte  Aussprache  ist  hier  aber  auch 
gut.  —  Säd,  Sin  und  Zä  werden  nicht  in  die  Buchst,  inserirt,  welche 
in  sie  inserirt  werden;  denn  es  sind  Buchst,  mit  pfeifendem  Ton,  und 
ihr  Laut  dringt  tiefer  in  das  Gehör  ein  *'.  Jene  anderen  Buchst,  (in 
welche  Säd,  Sin  und  Zä  nicht  inserirt  werden)  sind  theils  starke  theils 
schlaffe  '- ,  sie  dringen  aber  (alle)  nicht  so  in  das  Gehör  ein,  wie  diese 
Buchst,  wegen  ihrer  verborgenen  Aussprache.  Wenn  man  dies  erwägt, 
so  wird  man  es  so  (richtig)  finden.  Sie  widerstreben  also  der  Insertion, 
ebenso  wie  Rä  nicht  in  Läm  und  Nun  inserirt  wird  wegen  der  Wieder- 
holung (des  I^autes,  welche  in  Rä  liegt,  und  welche  durch  die  Insertion 
verloren  gehen  würde) 

Tä,  Tä  und  Däl  werden  bisweilen  in  Däd  inserirt.  Denn  Päd  steht 
in  Verbindung  mit  dem  Ausspracheort  des  Läm  (welches  in  Päd  inse- 
rirt wird;  S.  f%  Z.  3 — 5)  und  neigt  sich  von  dem  (Ausspracheort  des) 
Lam  (nach  unten  '•*)  bis  es  sich  mit  denjenigen  Zahnwurzeln  vermischt, 
über  welchen  das  Läm  liegt.  Es  hat  nicht  denselben  Ort  der  Überzähne 
wie  das  Tä,  weil  es  sich  (von  demselben)  wegwendet.  Denn  beim  Ta  legt 
man  die  Zunge  (fest)  zwischen  die  beiden  Oberzähne.  Ausserdem  ist 
Päd  (vom  Gaumen)  zugedeckt  (wie  Tä).  Da  nun  Däd  dem  Tä  in  der 
besagten  Weise  nahe  steht ,  so  inserirt  man  Tä  in  Päd  ebenso  wie  in 
Säd  und  die  beiden  mit  Säd  verwandten  Buchst.  (S.  f11  Z.  17).  Da  Päd 
diese  Stellung  hat ,  so  inserirt  man  auch  Tä  und  Däl  in  dasselbe ,  wie 
in  Säd.  Denn  der  Ort  der  Aussprache  ist  derselbe.  Beispiel  für  In- 
sertion des  Tä  und  Tä  in  Päd  Z.  18  f.  ^*.  Wir  haben  einen  sprachlich 
zuverlässigen  Mann  sagen  hören : 

Er  sprang  darauf  los  ;  da  brüllten  laut  auf  seine  Reitkameele  ^^ 
Ebenso    werden  Zä,    Däl  und  Tä    (in  Päd  inserirt)  weil  sie  zu  den 
Buchst,    der  Zungenspitze    und   der  Vorderzähne    gehören.     Sie    werden 
auch  in  Tä  und  Genossen  inserirt,  ebenso  wie  diese  in  sie  inserirt  wer- 
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den  (Z.  5 — 8).  Ebenso  werden  sie  alle  (Tä  und  seine  beiden  Genossen,  und 
Zä  und  seine  beiden  Genossen  S.)  in  Säd,  Sin  und  Zä  inserirt  (f11  Z.  16  ff.). 
Denn  diese  Buchst,  gehören  zu  Einer  Klasse.  Jene  Buchst.  (Zä,  Uäl  und  Tä) 
sind  ferner  hinsichtlich  desltbäk'^  und  der  schlaffen  Aussprache  wie  das 
471  päd.  Letzteres  wird  also  wie  die  Buchst,  der  Vorderzähne  angesehen 
(wiewohl  dies  eigentlich  nicht  sein  Ausspracheort  ist,  S.  fot**  Z.  8  f.). 
Beispiele  für  die  Insertion  des  Zä,  Däl  und  Tä  in  Päd  Z.  1.  —  t)äd 
wird  nicht  in  Säd ,  Sin  und  Zä  inserirt  wogen  der  Ausdehnung  (des 
J^autes)  des  päd  (welche  durch  die  Insertion  verloren  gehen  würde), 
ebenso  wie  Shin  (aus  demselben,  S.  fif  Z.  1—4  angegebenen  Grunde 
nicht  in  Gim  inserirt  wird).  —  Säd  und  die  beiden  mit  ihm  verwand- 
ten Buchst.  (Sin  und  Zä  fv.  Z.  10)  werden  nicht  in  Päd  inserirt  aus 
dem  (S.  fv.  Z.  10  f.)  angegebenen  Grunde.  Jede  von  beiden  Gruppen 
(Päd  einerseits,  und  Säd,  Sin  und  Zä  andererseits)  hat  aLso  einen 
Hinderungsgrund  (für  die  Insertion).  Man  vermeidet  es  (aus  dem  Z.  2 
angegebenen  Grunde)  päd  in  die  Buchst,  zu  inseriren ,  welche  in  Päd 
inserirt  werden ",  ebenso  wie  man  die  Insertion  von  Shin  (in  Gim 
nach  S.  fT  Z.  1 — 4)  vermeidet  (während  Gim  in  Shin  inserirt  wird; 
a.  a.  0.  Z.  4  f.).  Die  getrennte  Aussprache  ist  aber  (bei  den  Buchst., 
welche  in  Päd  inserirt  werden)  gut  arabisch,  weil  die  Ausspracheörter 
von  einander  entfernt  sind,  und  sie  ist  hier  besser  begründet  als  die 
getrennte  Aussprache,  wenn  diese  Buchst,  vor  den  vorher  erwähnten 
Buchst,  der  Vorderzähne  (und  der  Zungenspitze)  stehen*®.  (Vgl.  I.  J. 
§  748). 

Tä,  Däl  und  Tä  werden  in  Shin  inserirt  wegen  der  Ausdehnung 
(des  Lautes  des  Shin)  so  dass  *®  es  (vermöge  dieser  Ausdehnung)  mit 
dem  Ausspracheort  jener  3  Buchst,  zusammenhängt.  Beispiele  Z.  6 
{shabatun  männlicher  Eigenname).  Die  Insertion  (dieser  Buchst.)  in  päd 
ist  aber  besser  begründet.  Denn  Päd  vermischt  sich  durch  seine  Aus- 
dehnung mit  einem  (der  beiden)  Vorderzähne  (wie  auch  Ta»  Däl  und  Tä 
Buchst,  der  Vorderzähne  sind  S.).  Ausserdem  hat  es  Itbäk^*^.  Auch 
entfernt  es  sich  (im  Verlauf  der  Aussprache)  nicht  (in  dem  Grade)  von 
seiner  (ursprünglichen)  Stelle ,  an  welcher  es  dem  Tä  nahe  steht ,  wie 
sich  Shin  davon  entfernt.  Ein  Ausdruck,  welchen  man  als  Beweis  für 
die  Insertion  des  Däl  in  Schin  anführt,  Z.  9  (eschncbu  mit  schönen,  fri- 
schen Zähnen).  Ferner  werden  Zä,  Däl  und  Tä  in  Shin  inserirt,  indem 
man  Shin  wie  Päd  behandelt.  Beispiele  Z.  10.  Die  getrennte  Aus- 
sprache ist  aber  gut  arabisch  und  besser  als  beim  Päd  wegen  der   wei- 
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teren  Entfernung  der  AusspracheÖrter  (beim  Shin),  und  weil  Shm  we- 
der Itbäk  noch  die  anderen  erwähnten  Eigenthiimlicbkeiten  des  Päd 
hat. 

Alle  Buchst.,  welche  in  unvocal.  Zustand  (des  ersten  der  beiden  zu 
inserirenden)  inserirt  werden ,  können  auch  inserirt  werden ,  wenn  sie 
vocalisirt  sind,  wie  dasselbe  bei  den  identischen  Buchst,  der  Fall  ist, 
und  die  Behandlung  der  verwandten  Buchst,  hinsichtlich  der  Güte  oder 
Verwerflichkeit  der  Insertion ,  und  hinsichtlich  der  Fälle ,  in  welchen 
die  Insertion  vorzuziehen  ist,  und  der  Fälle,  in  welchen  (der  zu  inse- 
rirende  Buchst.)  verborgen  gesprochen,  aber  so  angesehen ^^  wird,  wie 
wenn  er  vocalisirt  wäre,  (d.  i.  so  wie  er  war)  ehe  er  verborgen  gespro- 
chen wurde,  ist  analog  der  Behandlung  der  identischen  Buchst. 

Befinden  sich  diese  verwandten  Buchst,  in  Einem  Worte  und  nicht 
in  getrennten  Wörtern,  so  erscheint  (ihre  Zusammenstellung  ohne  In- 
sertion) als  schwerer  und  (die  getrennte  Form)  als  schwächer,  ebenso 
wie  (diese  Zusammenstellung  von)  zwei  identischen  Buchst.,  wenn  sie 
nicht  in  zwei  Wörtern  stehen,  als  schwerer  erscheint,  weil  sich  vom 
Buchst,  das  nicht  trennt,  was  man  für  schwer  hält  (sondern  ungetrennt 
in  demselben  Wort  durch  Wiederholung  damit  verbunden  ist)**.  So 
sagt  man  mittiaridun  ^^  statt  muHaridun^  weil  beide  Buchst,  mit  einander 
verwandt  sind  und  leise  gesprochen  werden ;  doch  ist  die  getrennte 
Aussprache  auch  gut.  Einige  sagen  aber  auch  (mit  Rückwärtsassimila- 
tion) muttaridun,  was  auch  gut  arabisch  ist.  Die  reguläre  Form  ist 
aber  miUtaridun ,  weil  bei  der  Insertion  ursprünglich  der  erste  Buchst, 
in  den  zweiten  inserirt  wird. 

Die  8.  F.  von  suhara  lautete  im  Particip  mustabirun ,  indem  man 
eine  Erleichterung  (der  Aussprache)  anstrebt,  da  Säd  und  Tä  einander 
nahe  stehen,  und  weiter  kein  Unterschied  zwischen  ihnen  stattfindet  als 
der  (S.  fy.  Z.  10  f.)  erwähnte^*,  und  da  beide  in  Einem  Wort  stehen, 
und  die  Insertion  des  Säd  in  Tä  aus  dem  (a.  a.  0.)  erwähnten  Grunde 
über  die  (durch  ihre  Aussprache)  von  einander  getrennten  Buchst,  nicht 
zulässig  ist  ^^  Man  setzt  also  an  Stelle  (des  Tä)  den  Buchst.,  welcher 
(unter  den  T-Lauten)  dem  Säd  am  ähnlichsten  ist,  nämlich  Tä,  damit 
man  die  Zunge  auf  dieselbe  Weise  bei  (der  Aussprache)  der  Buchst,  ge- 
braucht ,  und  damit  man  auf  eine  und  dieselbe  Weise  verfährt ,  da  die 
Insertion  nicht  ausführbar  ist.  Einige  streben  aber  die  Insertion  an, 
weil  Säd  mit  Tä  zusammen triift.  Da  nun  Säd  nicht  in  Tä  inserirt  wer- 
den   kann,    so  verwandelt   man  Tä  in  Säd  und   sagt   mn§sahirun.    (Der 472 
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Koranleser)  Harun  hat  uns  mitgetheilt,  dass  Einige  (S.  4,  127)  jassalihä 
(statt  ja^fcUihä)  lesen. 

Nach  Zä  (Dal  und  Dal  S.)  wird  (in  der  8.  F.)  Dal  an  Stelle  des 
Tä  gesetzt.  Beispiel  Z.  2.  Denn  es  giebt  keinen  Buchst. ,  welcher  in- 
nerhalb des  Ausspracheorts  des  Zä  demselben  so  nahe  stünde  wie  Dal. 
Beide  werden  mit  lauter  Stimme  gesprochen ,  und  beide  haben  keinen 
Itbäl^.  Wer  mus^abirun  (mit  Riickwärtsassimilation ,  Z.  1)  sagt ,  sagt 
tnujszänun.  (Mit  derselben  Riickwärtsassimilation)  sagt  man  mtissami^un 
statt  mustami^un.  Hier  ist  die  Insertion  zulässig,  weil  beide  (zu  inse- 
rirende)  Buchst,  leise  gesprochen  werden.  Es  ist  aber  unzulässig,  Sin 
in  Tä  zu  inseriren,  sondern  man  wendet  nur  die  Insertion  nnissamVun 
an  wie  mussahirun,  da  auch  die  Insertion  des  Säd  in  Tä  unzulässig  ist 
(fv»  Z.  10  f.).  Viele  sagen  (mit  derselben  Assimilation)  muttaridun  (neben 
muUaridun)  statt  muttaridun  (wer  die  Brotsuppen  präparirt)  weil  beide 
Buchst.  (Tä  und  Tä)  zu  derselben  Klasse  gehören  und  hier  in  Einem 
Wort  vorkommen.  Noch  ein  Beispiel  für  die  Rückwärtsassimilation  Z.  7. 
(fvi  Z.  3  f.).  —  Ebenso  (mit  Verwandlung  des  Tä  der  8.  F.  in  einen  an- 
deren Buchst. ,  hier  in  Tä)  wird  Zä  behandelt.  Denn  wenn  Zä  und 
nachher  Tä  in  zwei  getrennten  Wörtern  stehen,  so  ist  die  getrennte 
Aussprache  zulässig  oder  der  Itbälc  (des  Zä)  bleibt  bei  der  Insertion 
erhalten  (I.  J.  If  a^  Z.4  f.  u.  16).  Da  aber  hier  die  beiden  Buchst,  in  Ei- 
nem Worte  stehen ,  erscheint  ihr  Zusammentreifen  als  schwerer ,  da  es 
schon  für  schwer  gilt,  wenn  sie  verschiedenen  Wörtern  angehören.  Man 
hält  also  hier  dasselbe  für  nothwendig ,  was  man  für  nothwendig  hält, 
wenn  Tä  auf  Säd  folgt  (fvi  Z.  18  ff.)  und  setzt  an  Stelle  des  Tä  den- 
jenigen Buchst. ,  welcher  dem  Zä  am  nächsten  steht ,  d.  i.  das  T^  j  «m 
(in  der  Aussprache  beider  Buchst.)  auf  eine  und  dieselbe  Weise  zu  ver- 
fahren. Ebenso  sagt  man  kä^idun  und  fnagäliku  ohne  Imäle  des  Alif. 
was  als  leichter  erscheint  *^  (Auch  wird  nach  Zä  Tä  für  Tä  gesetzt) 
damit  die  Insertion  (falls  sie  ausgeübt  wird)  in  einen  ähnlichen  Buchst, 
stattfindet.  Denn  die  getrennte  Aussprache  (des  Zä  und  Tä)  zugleich 
mit  Erhaltung  des  Itbäk  ist  nicht  möglich,  da  beide  Buchst.  Einem  Wort 
angehören.  Es  ist  also  wie  wenn  man  fürchtete,  ohne  die  Veränderung  die 
Form  zu  schädigen.  Darum  sagt  man  muztaHnun  und  muztalimun  '^.  Man 
kann  auch  (mit  Insertion)  mutta^inun  und  mutfalimmi  sagen.     Zoheir  sagt : 

Undes  wird  ihm  bisweilen  Gewalt  angethan,  und  er  lässt  sie  sich  anthnn**. 

Ebenso  sagt  man  jattannu  (mit  Insertion)  und  jaztannu  (so)  von  zanna. 
mu22a'inun  und  muzzalimun  entsprechen  denZ.  1  und  6  angeführten  Formen. 


-    886    - 

Die  normalsten  Formen  sind  mutta^innn  und  muftalimun.  Denn  das  ur- 
sprüngliche Gesetz  der  Insertion  ist,  dass  der  erste  Buchst,  dem  zweiten 
folgt.  Denn  wenn  man  2  getrennte  Wörter  wie  duhiba  bihi*^  und  buj- 
i'ina  laJiu  so  durch  Insertion  würde  verbinden  wollen,  dass  man  den  2. 
Buchst,  vocallos  macht ,  so  wäre  eine  Insertion  unmöglich ;  vielmehr 
muss  man  (für  die  Insertion)  den  1.  Buchst,  vocallos  machen.  Da  dem 
so  ist  (d.  i.  da  die  Insertion  davon  abhängt,  ob  der  zweite  Buchst,  vo- 
calisirt  ist  oder  nicht)  so  folgt  der  erste  Buchst,  dem  zv/eiten,  nicht 
aber  ist  das  ursprüngliche  Gesetz,  dass  der  zweite  verändert  wird,  so 
dass  er  sich  nach  dem  ersten  richtet  '^\ 

Ebenso  wird  (in  der  8.  F.)  nach  Dal  an  Stelle  des  Tä  derjenige 
Buchst,  gesetzt,  welcher  dem  Dal  am  ähnlichsten  ist.  Denn  wenn  Dal 
und  Tä  in  Einem  Wort  stehen,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  unstatt- 
haft, da  (diese  Buchst.)  schon,  wenn  sie  in  verschiedenen  Wörtern  ste- 
hen, in  einander  inserirt  werden  können.  Man  vermeidet  nämlich  eine 
Verletzung  der  Form**  und  (strebt  darnach)  dass  die  Insertion  in  einen 
Buchst,  stattfindet,  welcher  wie  Dal  mit  lauter  Stimme  gesprochen  wird 
(d.  i.  man  setzt  Dal  statt  Tä).  Beispiele  mit  Vorwärts-  und  Rückwärts- 
insertion  Z.  22  f.  Mit  beiden  Arten  der  Insertion  wird  ausserdem  das  Par- 
ticip  der  8.  F.  von  (hikara  S.  54, 15  gelesen.  Dass  man  muddukirun,  ent- 
sprechend muzdäiiun  (Z.  2)  sagt,  wird  dadurch  verhindert,  dass  jeder  der 
beiden  Buchst,  auch  in  getrennten  Wörtern  in  den  anderen  inserirt  wer- 
den kann;  darum  ist  in  demselben  Wort  nur  die  Insertion  zulässig. 

Zä  wird  (in  der  8.  F.)  in  Dal   durchaus   nicht   inserirt**   und   also47S 
nicht  für  einen  dem  Dal  ähnlichen  Buchst,  angesehen. 

Päd  wird  wie  Sdd  behandelt  ^^  wegen  der  Ausgedehntheit  seines 
Lautes,  welche  ist  wie  die  des  Shin.  wie  oben  (S.  fvl  Z.  1 — 4)  erwähnt. 
Beispiele  mit  getrennter  Aussprache  und  mit  Insertion  vorwärts  und 
rückwärts  Z.  2.  mtfftagi'un  sagt  man,  weil  das  Tä  (ebenso  wie  Däd)  ein 
Buchst,  mit  Itbäk  ist,  und,  obgleich  es  anders  klingt  als  Päd,  doch  ihm 
nahe  steht  und  mit  ihm  in  Einem  Wort  vereinigt  ist.  Da  diese  Um- 
stände hier  zusammentreffen, .  und  l,)ad  und  Tä  häufiger  in  einem  Wort, 
als  in  zwei  getrennten  zusammentrefFen,  so  hält  man  an  der  Insertion 
(nach  beiden  Seiten)  in  Einem  Wort  fest.  Es  findet  hier  ein  ähnliches 
Verhältniss  statt  wie  beim  Läm  des  Artikels,  da  bei  ihm  die  Insertion 
in  Fällen  stattfindet,  in  welchen  sie  bei  getrennten  W()rtern  in  nur 
schwach  zu  rechtfertigender  Weise  stattfindet.  (Doch  findet  auch  bei 
Trennung  der  Wörter  zwischen  Päd  und  Ta  einerseits  und  Läm   ande- 
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refseits  ein  verschiedenes  Verfahren  statt;  denn)  Päd  wird  bei  Tren- 
nung der  WJirter  nicht  in  ^d  inserirt  (I.  J.  §.  748)  (während  Läm  bei 
Trennung  der  Wörter  in  die  Buchst,  der  Vorderzähne  nach  f  1v  Z.  9  ff. 
inserirt  werden  kann)  weil  l)ad  und  T^  auch  in  Einem  Wort  nicht  so 
oft  zusammentreffen  wie  das  Läm  des  Artikels  mit  den  Buchst,  (in  wel- 
che es  inserirt  wird)  '*. 

Trifft  T'^  mit  Tä  zusammen,  so  ist  es  noch  mehr  nöthig  (als  bei 
päd)  dass  Tä  zu  T^  wird.  Man  inserirt  T*  nicht  in  Tä ,  weil  Ja 
(in  diesem  Fall)  eine  Einbusse  (seines  Lautes)  erleiden  würde.  Denn 
auch  bei  Trennung  der  Wörter  gilt  dies  Zusammentreffen  für  schwerer 
als  das  sämmtlicher  vorher  erwähnter  Buchst,  (der  Vorderzähne).  Man 
inserirt  Tä  nicht  in  Tä,  weil  man  durchaus  will,  dass  der  Itbäk  er- 
halten bleibt,  welcher  auch  schon  bei  Trennung  der  Wörter  verloren 
geht^*.  Man  vermeidet  es  also,  die  Insertion  des  T^  bei  einem  Buchst, 
als  nothwendig  hinzustellen,  welcher  keinen  Itbäk  hat  (d.  i.  Tä).  Darum 
sagt  man  iffd^ana  (mit  Rückwärts-Insertion). 

Ebenso  wird  (das  Tä  der  8.  F.  nach)  Dal  (in  Däl  verwandelt).  So 
in  idddua  (etwas  auf  Credit  kaufen).  Hier  ist  die  getrennte  Aussprache 
bei  Trennung  der  Wörter  zulässig  trotz  der  erwähnten  Schwere,  dass 
nämlich  (Tä  als  leise  gesprochener  Buchst.)  auf  (Däl  als)  laut  gespro- 
chenen folgt.  Da  aber  hier  (in  der  Mitte  des  Wortes)  keine  Möglich- 
keit ist ,  Däl  getrennt  von  Tä  zu  sprechen ,  wie  dies  bei  getrennten 
Wörtern  möglich  ist ,  und  da  auf  Däl  ein  anderer  Buchst,  (als  Däl) 
folgt  (was  man  vermeidet)  wie  man  es  auch  vermeidet,  dass  auf  T*  ein 
anderer  Buchst,  als  Tä  folgt,  so  vermeidet  man  es,  dass  die  laute  Aus- 
sprache des  Däl  (durch  Assimilation  in  Tä)  verloren  geht ,  wie  man 
dies  auch  beim  Däl  vermeidet  **. 

Einige  stilistisch  anerkannte  Araber  behandeln  diese  4  Buchst.  Säd 
l)äd,  T^  aiid  Zä  bei  den  consonantischen  Afformativen  des  Perfects 
(Z.  Iß)  wie  beim  Tä  der  8.  F.  Denn  das  Verbum  ist  (in  Verbindung 
mit  dem  Afformativ,  z.B.  dem  der  1.  P.  perf.)  auf  Tä  (fest)  gebaut, 
und  die  Verbalform  wird  (dadurch)  geändert,  dass  der  3.  Rad.  vocal- 
los  wird*'  (lies  mit  Mss.  fa^fiskunu-l-Idmu)  ebenso  wie  in  der  8.  F. 
der  erste  Rad.  vocallos  wird,  und  das  Verbum  behält  nicht  die  (xestalt, 
welche  es  hat ,  wenn  keine  Afformativa  angehängt  werden  ^\  Darum 
sind  diese  Formen  der  8.  F.  ähnlich.  Beispiele  Z.  18  f.  (faham  unter- 
suchen, sondiren;  hd^sa  sich  abwenden).  Folgenden  Vers  von  ^Al^ama 
haben  wir  recitiren  hören: 
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Und  an  jedem  Stamm  hast  du  gnädig  gehandelt;  so  möge  denn 
auch  dem  Sha's  ein  voller  Eimer  deiner  Gabe  zu  Theil  werden"''. 

Die  arabisch  beste  Sprechweise  ist  aber,  Ta  nicht  in  Ta»  zu  ver- 
wandeln. Denn  dies  Tä  ist  Kennzeichen  des  Pronomens  und  drückt 
einen  (für  sich  bestehenden)  Sinn  aus  und  hängt  nicht  untrennbar  mit 
der  Verbalform  zusammen.  Denn  die  3.  Person  lautet  /aWa  ohne  Tä,  474 
welches  immer  fehlt,  wenn  ein  Nomen  Subject  ist.  So  hat  das  Perfect 
(in  den  verschiedenen  Personen)  diese  (verschiedenen)  Bedeutungen,  und 
hat  (ihnen  entsprechend)  nicht  immer  dieselbe  Form.  Dagegen  wird  das 
Tä  der  8.  F.  nicht  so  hinzugesetzt,  dass  es  in  einer  bestimmten  Bedeu- 
tung fortbliebe  ,  und  dann  zur  Bezeichnung  einer  anderen  Bedeutung 
wieder  hinzugesetzt  werden  könnte ;  sondern  die  8.  F.  ist  eine  solche, 
mit  welcher  der  Zusatzbuchst,  unzertrennlich  verbunden  ist,  während 
das  Tä  des  AiFormativs  als  ein  getrenntes  Wort  angesehen  wird.  An- 
dere Beispiele  für  Assimilation  des  Alformativs  Z.  3 — 5  *°.  Auch  Säd  und 
die  mit  ihm  verwandten  Buchst,  werden  vor  den  Afformativen  ebenso  be- 
handelt wie  in  der  8.-F.  Das  Unterlassen  der  ebenfalls  correcten  getrennten 
Aussprache  ist  hier  besser  begründet  als  bei  getrennten  Wörtern  (Z.  G),  weil 
(die  Formen  mit  Afformativen)  den  Formen  ähnlich  sind,  welche  zugleich 
mit  dem  Wort  gebildet  werden,  wie  oben  die  8.  F.  ^^.  Beispiele  für  das 
Zusammentreffen  der  beiden  Buchst,  bei  Aiformativen  und  bei  getrennten 
Wörtern  Z.  6  f.  Einer,  welchem  wir  nicht  misstrauen,  hat  uns  mitge- 
theilt,  dass  er  achadtu  mit  getrennter  Aussprache  habe  sprechen  hören. 

Ist  Tä  vocalisirt  und  folgen  diese  Buchst,  unvocalisirt  darauf  (wie 
in  der  10.  F.)  so  findet  die  Insertion  nicht  statt.  Denn  die  Grundbe- 
dingung der  Insertion  ist,  dass  der  erste  Buchst,  vocallos  ist,  wie  wir 
dies  über  die  getrennten  Wörter  auseinandergesetzt  haben.  Beispiele 
für  Nicht  -  Insertion  bei  getrennten  Wörtern  Z.  10.  Wenn  man  fragt, 
warum  man  nicht  (mit  Insertion  des  2.  Buchst,  in  den  ersten)  hujjin- 
nahum  sage,  so  dass  der  2.  Buchst.  (Läm)  zu  Nun  wird  (S.  fll  Z.  15  ff. 
so  ist  zu  antworten,  dass  bei  diesem  Verfahren  der  2.  Buchst,  (um  inserirt 
zu  werden)  vocallos  sein  müsste.  Da  aber  (nicht  der  zweite,  sondern) 
der  erste  Buchst,  (bei  der  Insertion)  unter  allen  Umständen  vocallos  sein 
muss  (es  aber  in  Formen ,  wie  die  Z.  12  erwähnten  nicht  ist)  so  hat 
der  zweite  dem  ersten  gegenüber  Kraft  (und  bleibt  selbständig  ,  ohne 
die  Insertion  zuzulassen )  **.  Beispiele  für  Nicht  -  Insertion  in  Einem 
Wort  Z.  12.  Nur  diese  Formen  sind  zulässig.  Denn  auch  in  For- 
men wie  fa^aliu  und  fa^alna  von  verbis  med.  gemin.   (wo  der  zweite  der 
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beiden  identischen  Buchst,  vocallos  ist,  wie  in  den  Formen  Z.  12  der 
zweite  der  beiden  zu  inserirenden)  können  die  beiden  Buchst,  nicht  in- 
serirt  (und  contrahirt)  werden  (Beispiele  Z.  13).  Denn  der  3.  Rad.  ist 
hier  vocallos,  während  er  in  fa'nJa  und  japalu  und  Aehnl.  vocalis.  ist. 
Hier  (bei  den  verbis  med.  gemin.)  ist  »^ine  dem  Wort  wesentlich  anhaf- 
tende Verbindung  von  2  identischen  Buchst,  vorhanden  (anders  als  bei 
den  consonant.  Afformativen  des  Perfects;  S.  fvP  Z.  15-21).  (Ebenso) 
steht  das  Tä  hier  (in  der  10.  F.)  (immer)  zwischen  2  vocallosen  Buchst., 
von  welchen  nie  einer  vocalisirt  wird,  in  den  Verbal-  sowie  in  den  Xo- 
minalformen  (Infin.  und  Participien).  Diese  Eigenthümlichkeit  bleibt  in 
dieser  Form  (überall)  gewahrt. 

Die  Vocallosigkeit  des  zweiten  der  beiden  identischen  Buchst,  hat 
zur  Folge ,  dass  die  Higazener  im  Jussiv  (und  Imperativ)  der  Verba 
med.  gem.  nicht  contrahiren  (Beispiele  Z.  17).  Dies  ist  die  alte  gute 
arabische  Ausdrucksweise.  Die  Temimiten  dagegen  contrahiren  und  be- 
handeln diese  Formen  nicht  wie  radadtu,  weil  (der  Jussiv  und  der  Im- 
perativ) einen  Dual  haben,  und  das  leichte  und  schwere  energetische 
Nun  angehängt  werden  kann  (in  welchen  Fällen  die  Contraction  regel- 
recht eintritt)  und  weil  der  Artikel  oder  sonst  ein  Verbindungs  -  Alif 
(wie  das  von  ihnun)  folgen  kann,  was  Alles  zur  Folge  hat,  dass  der 
letzte  Rad.  vocalisirt  wird  (und  dadurch  das  Hinderniss  der  Contraction 
aufgehoben  wird).  Wenn  es  so  mit  den  identischen  Buchst,  steht  (d.  i. 
wenn  die  Contraction  solchen  Einschränkungen  unterliegt)  so  ist  beim 
(Zusammentreffen  von)  2  verwandten  Buchst,  nur  die  getrennte  Aus- 
sprache zulässig,  wie  in  tid  (Imperativ  von  tvafdda  einen  Pflock  ein- 
schlagen) und  Ja  fütid  (Prohibitiv  von  tcatadn).  Aus  dem  angeführten  Grunde 
kann  auch  in  der  10.  F.  die  Insertion  (des  Ta)  nie  stattfinden ,  auch  in 
der  10.  F.  der  Verba  med.  infirmae  nicht  (Beispiele  Z.  21,  obgleich  hier 
der  zweite  der  beiden  zu  inserirenden  Buchst,  vocalis.  ist)  weil  man  die 
Vocalisirung  dicsi»s  Sin  (der  10.  F.)  welches  unseres  Wissens  nie  anders 
als  vocallos  vorkommt,  vermeiden  will*"\  Dazu  kommt,  dass  (in  der 
10.  F.  der  Stämme  med.  infirmae)  auf  Tä  ein  Buchst,  folgt,  welcher  ur- 
sprünglich vocallos  ist  und  hier  nur  aus  einem  besonderen  Grunde  (Schwäche 
des  folgenden  Buchst.)  vocalisirt  wird.  Nun  wäre  es  geziemend ,  wenn 
der  I(»tztere  Umstand  (die  ursprüngliche  Vocallosigkeit)  allein  vorhan- 
den wäre,  diesem  (d.  i.  dem  auf  Tä  folgenden  Buchst.)  doch  nicht  mehr 
als  dies  (d.  i.  die  Vocalisation ,  aber  nicht  die  Insertion)  aufzuerlegen. 
Es  kommen   also   hier   zwei  Umstände    zusammen   (welche   die  Insertion 
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verhindern,  erstens,  dass  man  sich  nach  Z.  21  f.  scheut,  das  Sin  zu  vo- 
calisiren,  was  für  die  Insertion  nöthig  sein  würde,  und  zweitens  die 
ursprüngliche  Vocallosigkeit  des  auf  Tä  folgenden  schwachen  Buchst.    S.) 

Triift  dagegen  in  der  8.  F.  Tä  mit  einem  anderen  Tä  oder  mit 
einem  der  Buchst,  zusammen,  in  welche  es  inserirt  werden  kann  (Bei- 
spiele Z.  24)  so  steht  die  Sache  anders.  Denn  hier  sind  beide  (zu  inse-  47» 
rirende)  Buchst,  vocalisirt,  und  die  Vocalisation  kommt  ihnen  ursprüng- 
lich zu,  wie  das  erste  Dal  von  mnmiddun  (statt  munididiin  ebenfalls)  ur- 
sprünglich vocalisirt  ist"*'.  Der  dem  Dal  vorangeh.  Buchst,  welcher  (in 
der  Grundform)  vocallos  ist,  kommt  doch  in  dieser  Wortklasse  (d.  i.  bei 
den  verbis  med.  gemin.  meist)  vocalisirt  vor,  wie  der  1.  Rad.  über- 
haupt (ursprünglich,  wie  z.  B.)  im  Perfect  der  1.  F.  vocalisirt  ist.  (So 
erscheint  er  vocalisirt)  im  Imperativ  der  1.  F.  (wo  er  nach  der  ur- 
sprünglichen Form  unvocalisirt  sein  sollte).  Beispiele  für  diesen  Impe- 
rativ der  Verba  med.  gemin.  Z.  3**. 

Man  sagt  watcula^  impf,  jatidu^  und  uatada,  impf,  jatidu  ohne  Inser- 
tion, um  eine  Verwechselung  mit  den  Verbis  med.  gemin.  zu  vermeiden. 
Denn  statt  Tä  und  Ta  kommt  (bei  anderen  Verbis)  auch  der  Buchst,  vor, 
welcher  mit  dem  darauffolgenden  identisch  ist  (d.  i.  Dal,  wie  bei  den  Verbis 
med.  gem.,  Beispiele  Z.  5).  Dazu  kommt,  dass,  wenn  das  Perfect  tvaddn 
(statt  watadit)  lauten  würde ,  das  Impf,  jaddu  statt  jatidu  würde  lau- 
ten müssen  mit  Erleichterung  der  Form,  so  dass  der  Ausfall  des  Wäw 
und  die  Insertion,  welche  die  M()glichkeit  der  Verwechselung  zur  Folge 
hat,  zusammen  kommen,  (worunter  die  Form  leidet  S.).  Denn  es  ist  nicht 
zulässig,  das  Wäw  im  Impf,  stehen  zu  lassen,  da  es  Kesre  hat  und  Ja  vor- 
hergeht (in  jawiddii  S.,  einer  gemäss  jatidu  supponirten  Form,  in  welcher 
die  Insertion  stattgefunden  hat,  aber  Wäw  geblieben  ist).  Denn  Wäw 
fällt  schon  aus,  wenn  Kesre  erst  auf  den  1.  Rad.  folgt  (und  der  2.  Rad. 
damit  versehen  ist,  wie  in  jalidu  statt  jaulidu).  Darum  kommen  (verba  med. 
gemin.)  deren  1.  Rad.  Wäw  ist,  wie  (1.  miflu)  wadadtu  (so  !)  selten  vor.  In 
den  achten  Formen  dagegen  (Beispiele  mit  Insertion  Z.  8)  weiss  man, 
dass  eine  Verdoppelung  de«  1.  Rad.  (ausserhalb  der  Insertion)  nicht  ein- 
tritt. Darum  ist  hier  keine  Verwechselung  möglich*^.  Man  sagt  mah- 
fidun  (Ursprung,  Natur)  ohne  Insertion,  weil  es  (ein  Verbum)  giebt,  wel- 
ches an  Stelle  des  Tä  (d.  i.  des  2.  Rad.)  Däl  hat  (d.  i.  hadda,  und  weil 
darum  eine  Verwechselung  möglich  wäre).  Die  Infinitive  von  watada 
und  watada  lauten  tidatun  und  tidatun.  Denn  man  vermeidet  watdun  und 
watdun  wegen  der  Schwere  der  Formen.     Wenn  aber  diese  Formen  doch 
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gebraucht  werden,  so  werden  sie  getrennt  gesprochen  (nicht  inserirt) 
um  Verwechselungen  zu  vermeiden.  Man  kann  auch  in  dem  Ta  (von 
wafduri)  den  Itbäk  beibehalten  und  inseriren ;  denn  wenn  der  Itbäk  bleibt, 
so  ist  keine  Verwechselung  mit  dem  zuerst  angeführten  Infin.  {watdun) 
möglich  *'. 

Formen,  in  welchen  die  Insertion  eintreten  kann,  wenn  beide  Buchst, 
denselben  Ausspracheort  haben ,  oder  wenn  die  Ausspracheörter  ein- 
ander nahe  stehen,  sind  die  Z.  14  f.  angeführten  fünften  Formen.  Die 
Insertion  ist  hier  besser  begründet  (als  das  Unterlassen  derselben)  da 
sie  auch  bei  getrennten  Wörtern  vorkommt  ^^  Doch  ist  auch  die  ge- 
trennte Aussprache  gut  arabisch,  weil  beide  Buchst,  vocalisirfc  sind,  wie 
sie  auch  in  der  8.  F. ,  wie  in  den  Z.  16  aufgezählten  Beispielen ,  gut 
arabisch  ist.  Die  Insertion  wird  bestätigt  durch  S.  7,  128  und  S.  6, 
120  (Z.  17). 

Trifft  ein  Buchst,  mit  einem  anderen  von  demselben  oder  einem  nahe 
stehenden  Ausspracheort  am  Anfang  des  Wortes  zusammen,  so  kann  er 
in  denselben  inserirt  und  Verbindungs-Alif  davor  gesetzt  werden,  weil 
man  das  Wort  nicht  mit  einem  vocallosen  Buchst,  anfangen  kann.  Bei- 
spiele Z.  19.  Die  Insertion  wird  dadurch  veranlasst,  dass  beide  Buchst, 
in  Einem  Wort  stehen,  da  dieselben  schon  bei  getrennten  Wörtern  in- 
serirt werden.  Die  Veranlassung  zur  Setzung  des  Verbindungs-Alif  in 
diesen  fünften  Formen  ist  dieselbe,  welche  das  Abwerfen  desselben  ver- 
anlasst, wenn  (in  der  8.  F.)  der  1.  ßad.  vocalisirt  wird  und  chaiUifa  oder 
chittafa  (statt  ichtatafa)  und  kattalü  oder  kiftalü  (statt  iktatalü)  steht  (I. 
J.  §  756).  Das  Alif  in  ichtatafa  ist  nothwendig ,  so  lange  Tä  nicht 
schwach  ist*^,  ebenso  wie  es  in  den  Z.  19  erwähnten  Formen  eintritt, 
wenn  der  (erste)  Buchst,  schwach  wird.  Bestätigt  werden  (diese  For- 
men mit  angenommenem  Verbindungs-Alif)  durch  S.  2,  67,  S.  10,  25  und 
S.  27,  48  (Z.  23  f.).  Infinitive  der  6.  und  6.  F.  mit  Verbindungs-Alif  Z.  24. 
Dem  entspricht  ittarrasa  (statt  tatarrasa  sich  mit  einem  Schild  bedecken). 
Doch  ist  es  hier  ebenso  gut,  die  beiden  Buchst,  getrennt  zu  sprechen 
wie  in  den  vorher  angeführten  Fällen  (Z.  14  f.). 

Treffen  zwei  Ta  im  Impf,  der  6.  (und  6.)  F.  zusammen  (Beispiele 
476  Z.  25  f.  u.  Z.  10,  vgl.  I.  J.  S.  Ifir  Z.  17  ff.)  so  kann  man  beide  stehen 
oder  eins  derselben  ausfallen  lassen.  Beispiele  für  beide  Verfahren 
Z.  2  f.  (S.  41,  30;  S.  32,  16;  S.  97,  4  f.;  S.  3,  137).  Das  2.  Ta  eignet 
sich  darum  besser  zum  Ausfall,  weil  es  dasselbe  ist,  welches  im  Perfect 
(wo  nur  1  Tä  ist)  vocallos  gemacht  und  inserirt  werden  kann.   Beispiele  Z.  4 
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(S.  2,  67  und  S.  10,  25).  Ein  ähnliches  Verfahren  findet  mit  Tä  statt  iii  der 
3.  P.  des  Imperf.  der  5.  (und  6.)  F.  (Beispiel  Z.  5).  Wie  dies  Ta  hier 
schwach  ist  (wie  die  Insertion  beweist)  so  fallt  es  (wenn  ein  anderes  Tä  vor- 
hergeht) aus.  Dies  Tä  wird  nicht  (in  Däl)  inserirt  in  tad^cdu,  wenn  Hemze 
(durch  Erleichterung)  fortfällt  und  Uidalu  entsteht  (I.  J.  ir^i  Z.  1  iF.)  auch 
nicht  in  tada^u  (Impf,  von  wada^a)  weil  die  Wortform  verdorben  und  ver- 
wechselt werden  könnte,  wenn  einer  der  beiden  Buchst,  (durch  Insertion  nach 
vorwärts  oder  rückwärts ,  I.  J.  If  a*.  Z.  2  f.)  verschwinden  würde.  Dies 
Tä  (d.  i.  das  erste)  wird  in  den  mit  Tä  anfangenden  Formen  des  Impf, 
der  5.  u.  6.  F.  (Beispiel  Z.  7)  nicht  vocallos  (und  in  das  zweite  inse- 
rirt) so  dass  Verbindungs-Alif  nothig  würde.  Denn  dies  wird  nur  vor- 
gesetzt im  Perfect  und  Imperativ.  Dagegen  wird  Verbindungs-Alif 
nicht  vorgesetzt  in  den  Verbalformen ,  welche  den  Participien  ähnlich 
sind ,  wie  es  auch  nicht  vor  die  Participien  selbst  vorgesetzt  wird. 
Letztere  (d.  i.  die  Imperfecta  und  Participien)  will  man  dadurch  von 
den  Perfectis  und  Imperativen  unterscheiden  (lies  Z.  10  mit  S.  juchaU 
lisühä).  Der  Wegfall  des  zweiten  Tä  im  Impf,  (nach  Sib.  Z.  4)  ist 
Koranlesung  der  Kufenser,  wie  uns  überliefert  worden  ist.  In  tadak- 
karüna  u.  Aehnl.  ist  es  nicht  zulässig,  einen  der  beiden  Buchst.,  Tä  und 
Däl,  ausfallen  zu  lassen.  Denn  es  ist  schon  vorher  ein  Buchst.,  das  (2.) 
Tä  ausgefallen,  und  man  vermeidet  es,  noch  einen  Buchst,  ausfallen  zu 
lassen,  weil  man  die  Verwechselung  vermeiden  will,  welche  entstehen 
würde ,  wenn  ein  Buchst,  ausfiele ,  welcher  zur  Bezeichnung  der  2.  P. 
oder  des  Fem.  dient  (d.  i.  das  erste  Tä).  Man  kann  aber  auch  das  Däl 
(in  tadakhartina)  nicht  ausfallen  lassen,  weil  es  zum  Wort  selbst  gehört, 
und  weil  dadurch  das  Wort  verdorben  werden  und  Schaden  leiden 
würde.  Man  hält  dies  für  unerträglich,  da  (lies  Z.  15  mit  S.  u.  A.  id) 
die  getrennte  Aussprache  gut  arabisch  ist.  Ebenso  behandelt  man  das 
Tä,  welches  die  3.  und  die  2.  P.  femin.  (des  Impf.)  bezeichnet  (d.  i. 
man  wirft  das  1.  Tä  nicht  aus). 

In  dikarun  (statt  dikarun,  Nebenform  zu  dikriw,  Inf.  von  dakara) 
(ist  Dal  zu  Däl  geworden)  weil  Däl  in  muddakirun  u.  Aehnl.  (statt  mud- 
dakirun)  statt  Däl  steht  (I.  J.  Ifl»  Z.  9  ff.).  Doch  ist  diese  Veränderung 
in  dikarun  unregelmässig  und  sieht  einem  Fehler  ähnlich. 
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§  569. 

Ueber  dieFälle,  in  welchen  einemBnchst.  ein  anderer 
von  demselben  A  usspracheort  angeähnelt  wird^  undüber 
die  Fälle,  in  welchen  einem  Buchst,  ein  anderer  angeäh- 
nelt wird,  ohne  denselben  Ausspracheort  zu  haben  (I.  J. 
§  696). 

Der  Buchst. ,    welchem  ein  anderer  angeähnelt  wird ,    welcher    den- 
selben Ausspracheort  hat,  ist  das  vocallosc  Sad,  wenn  Dal  darauf  folgt. 
Beispiele  Z.  20.     Denn  Sad  und  Dal  stehen  hier  in  Einem  Wort,  ebenso 
wie   in   der   8.  F.  Sad    mit  Tä   in  Einem  Wort   steht.     Sad   kann  aber 
nicht  in  Tä  (und  Dal)   inserirt  werden  wegen  des  oben  erwähnten  Um- 
standes  *.     Dal   kann   aber    auch   nicht   in  Sad   inserirt  werden '.     Aach 
wird  nicht  (statt  Dal)   ein  anderer  Buchst,  gesetzt;    denn  es  steht  (mit 
masäarun)    anders   als    mit   istahara^    da  Dal    (in  masdaruv)    zum   Wort- 
stamm  selbst  gehört.     Da   nun   die   beiden  Buchst.  (Sad   und  Dal)   zum 
Wortstamm  selbst  gehören,  so  werden  sie  behandelt  wie  die  beiden  iden- 
tischen Buchst,  der  Stämme  med.  gemin. ,    welche   ebenfalls  zum  Wort- 
stamm gehören,    und   von  welchen  der  erste  Buchst,  dem  zweiten  folgt 
(und  in  denselben  inserirt  wird).     (Eine  Insertion  findet   zwar    bei   mas- 
darun  u.  Aehnl.  nicht  statt)  aber  der  erste  Buchst,  folgt  ebenfalls  inso- 
fern  dem  zweiten,    als   man   das   Sad  demjenigen  Buchst,    seines   Aus- 
477  spracheorts  anähnelt,  welcher  dem  Dal  am  nächsten  steht.     Dies  ist  das 
Za.     Denn  es  wird  mit  lauter  Stimme  gesprochen  und  hat  keinen  Itbäk 
(beides  übereinstimmend  mit  dem  folgenden  Dal).     Man  setzt  aber  (statt 
Säd)  nicht  reines  Zä,  um  das  Wort  nicht   zu  verletzen  wegen  des  Itbäk 
(des  Sad)    ebenso    wie   man   dies   in    früher  erwähnten  Fällen  vermeidet 
(vgl.  S.  f%    Z.  3  — 10).     Wir   haben    aber    elegant    sprechende    Araber 
auch    ein    reines  Zä    setzen   hören,    ebenso    wie    sie    den  Itbäk    bei   der 
Insertion    verschwinden    lassen.      Beispiele    für    diese    Aussprache    Z.  4 
(über  fasdnn  vgl.  I.  J.  IH^  Z.  IB  ff.).     Veranlassung  zu    dieser  Anähne- 
lung  (nach  der  einen  Sprechweise)  und  Vertauschung  (nach  der  anderen) 
ist   das  Bestreben,    die  Zunge  in  einer  und  derselben  Weise  zu  gebrau- 
chen,   da  man  nicht  bis  zur  Insertion  (der  beiden  benachbarten  Buchst.) 
gehen    will   und   auch   nicht   wagt ,    (mit  Rückwärtsassimilation)  Dal  in 
Sad*  zu  verwandeln,  weil  es  kein  Servilbuchst,  ist  wie  das  Tä  der  H.  F. 
Die  deutliche  Aussprache   ist  aber  auch  gut.  arabisch.  —    Ist  Sad   voca- 
lisirt,    so   wird   es  nicht  (mit  einem  anderen  Buchst.)  vertauscht.     Denn 
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dann  steht  etwas  (d.  i.  der  Vocal)  zwischen  den  beiden  (gleichartigen) 
Buchst.  Darum  ist  dann  die  Vertauschung  verwehrt,  da  sie  schon  öfter 
unterlassen  wird ,  wenn  das  Siid  vocallos  ist.  Man  ähnelt  aber ,  (auch 
wenn  Säd  vocalisirt  ist)  bisweilen  Säd  dem  Za  an  in  Fällen  wie  sadaktu ; 
doch  ist  die  getrennte  Aussprache  hier  bessert  Bisweilen  ähnelt  man 
Säd  dem  Zä  (und  Sin)  auch  an,  wenn  es  (von  Dal)  entfernt  ist,  wie  in 
fnasddiru  und  sirätun  (neben  sirätun  und  ziratuv),  (Dass  hier  ein  Bei- 
spiel mit  l'ti  statt  Dal  gegeben  ist,  kommt  daher,  dass)  Tä  dem  Dal 
ähnlich  ist.  Die  Anähnelung,  welche  hier  trotz  der  Entfernung  des  Dal 
stattfindet,  ist  zu  vergleichen  mit  der  (umgekehrten)  in  §awtkun  (statt 
saictkun  Mehlwasser ,  Wein)  und  ma^äliku  ^  (pl.  von  maslukaiun ,  leicht 
gesottene  Arzeneien).  Man  vertauscht  hier  Sin  mit  Säd,  wie  man  dies 
thut,  wenn  nichts  zwischen  Sin  und  Käf  steht  (als  der  Vocal)  wie  in  suktu ' 
(statt  svktu^  Jj  570).  In  diesem  Fall  (d.  i.  bei  ^irätun  u.  Aehnl.  Z.  9)  ist 
die  Anähnelung  incorrect,  weil  man  das  Säd  schädigt,  welches  Itbäk  hat. 
Dagegen  setzt  man  in  suklu  an  Stelle  des  Sin  einen  Buchst. ,  welcher 
eine  wegen  des  Itbak  weitere  Ausdehnung  im  Munde  als  Sin  hat  (wobei 
also  nichts  verloren  geht,  wie  im  vorhergeh.  Fall).  Da  nun  hier  (d.  i. 
bei  sadaka  und  sirätun)  die  deutliche  Aussprache  besser  ist,  so  ist  die 
Vertauschung  (mit  Sin  oder  Zä)  unzulässig.  —  Steht  aber  vocalloses  Sin 
an  Stelle  des  Säd  so  ist,  wenn  man  (Sin  und  Däl)  einander  annähren  will, 
nur  die  Vertauschung  (mit  Zä)  zulässig  (nicht  auch  die  Anähnelung  wie 
bei  Säd).  Man  sagt  also  iazdirnn  statt  tasdirun  und  jazdulu  statt  jas- 
dulu.  Denn  Sin  hat  den  Ausspracheort  des  Zä  und  keinen  Itbäk  (wie 
Säd)  so  dass  man  nöthig  hätte,  diesen  (durch  Anähnelung)  zu  er- 
halten*. Die  getrennte  Aussprache  ist  aber  bei  Sin  besser.  Denn  bei 
Säd  ist  die  Anähnelung  häutiger  und  besser  arabisch  als  die  Verwand- 
lung (in  Zä).  (Da  nun  bei  Sin  keine  Anähnelung  stattfindet)  so  ist  bei 
ihm  die  deutliche  Aussprache  besser  (als  die  Verwandlung)  (wie  die  ge- 
trennte Aussprache  auch  bei  Säd  den  beiden  anderen  Arten  der  Aus- 
sprache vorzuziehen  ist)^ 

Der  Buchst. ,  welcher  nicht  den  Ausspracheort  (des  ihm  anzuäh- 
nelnden  Buchst.,  d.  i.  Zä)  hat  (und  ihm  doch  bisweilen  angeähnelt  wird 
(vgl.  S.  f vi  Z.  18  f.)  ist  Shin.  Denn  sein  Laut  dehnt  sich  weit  aus,  so 
dass  er  sich  mit  dem  obersten  Theil  der  beiden  Vorderzähne  vermischt. 
Er  ist  an  leiser  und  weicher  Aussprache  mit  dem  Säd  und  dem  Sin  zu 
vergleichen^".  Wenn  man  bei  seiner  Aussprache  die  Stimme  ausströ- 
men lässt,  findet  man  dies  (indem  der  Laut  sich  befindet)  zwischen  der 
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Zungenspitze  und  der  Spaltung  zwischen  dem  obersten  Theil  der  beiden 
Vorderzähne  ".  So  wird  in  ashdaku  Shin  dem  Zä  angeähnelt.  Die  ge- 
trennte Aussprache  ist  aber  häufiger  und  besser  arabisch  (a'rahu  S.); 
doch  kommt  die  Anähnelung  auch  oft  vor  und  ist  gut  arabisch.  —  Auch 
Grim  wird  dem  Zä  angeähnelt  und  (in  dieser  Hinsicht)  wie  Shin  behan- 
delt. So  spricht  man  el-agdaru  (mit  Anähnelung  des  Grim  an  Zä  '*).  Dies 
kommt  daher ,  dass  Gim  den  Ausspracheort  eines  Buchst,  hat ,  welcher 
dem  Zä  angeähnelt  wird  (d.  i.  den  des  Shin).  (Wie  hier  Grim  dem  Zä 
angeähnelt  wird)  so  verwandelt  man  Niin  vor  Bä  in  Mim,  weil  das  Bä 
den  Ausspracheort  eines  Buchst,  hat,  vor  welchem  Nun  zu  Mim  wird, 
d.  i.  des  Mim,  nämlich  bei  der  InsL»rtion  des  Nun  in  Mim.  Man  ähnelt 
auch  in  der  8.  F.  Grim  dem  Zä  an,  indem  man  igdamu^a  statt  igtama^n 
sagt  ^'  (noch  1  Beispiel  Z.  2B).  Da  man  nämlich  Gim  dem  Zä  anähnelt, 
wenn  Dal  folgt  (wie  in  agdaru  S.)  und  (Gim)  ein  lauter  Buchst,  ist  (lies 
478  mit  S.  wdkänat)  so  nähert  man  Gim  dem  Zä  auch  in  der  8.  F.  an,  weil  ^^ 
hier  Dal  (ein  lauter  Buchst.)  an  Stelle  des  Tä  (eines  leisen  Buchst.) 
steht ,  damit  diese  Buchstaben  ( in  der  Aussprache )  einander  ent- 
sprechen. 

Es  ist  aber  nicht  zulässig  Gim  oder  Shin  (in  den  angegebenen  Fäl- 
len) in  ein  reines  Zä  zu  verwandeln,  weil  dieses  nicht  den  Aussprache- 
ort jener  Buchst,  hat. 


§  570. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Sin  in  einigen  Dialekten 
zu  Säd  wird  wegen  eines  Käf,  welches  in  demselben  Wort 
darauf  folgt.    (I.  J.  §695). 

Beispiele  Z.  4,  in  welchen  Säd  statt  Sin  steht  {samlakun  ebener 
Boden).  Diese  Lautverwandlung  kommt  daher,  dass  Käf  zu  den  Buch- 
staben des  entferntesten  Zungenendes  (nach  hinten)  gehört  und  nicht  so 
tief  in  den  Mund  hinabsteigt  wie  Kef,  sondern  hinaufsteigt  in  den 
darüber  liegenden  Theil  des  oberen  Gaumens.  Dies  erhellt  daraus,  dass, 
wenn  man  (den  Mund)  zwischen  Ober-  und  Untergaumen  weit  aufreisst 
und  kak  kok  sagt,  dies  der  Aussprache  des  Käf  keinen  Eintrag  thut. 
Thut  man  aber  dasselbe  (mit  derselben  Mundöffnung)  mit  Kef  und  den 
anderen  darauf  folgenden  (d.  i.  mehr  nach  vorn  liegenden  Buchst,  der 
Zunge)  so  thut  man  der  Aussprache  dieser  Buchst.  Eintrag.  Daraus 
geht   hervor,    dass  der  Stützpunkt  des  Käf  der  obere  Gaumen  ist.     Da 
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dem  so  ist,  so  setzt  man  an  Stelle  des  Sin  denjenigen  (verwandten) 
Buchst.,  welcher  dem  Käf  am  ähnlichsten  ist,  damit  die  Aussprache  ein- 
heitlich sei.  Dies  ist  das  Säd.  Denn  dieses  steigt  nach  dem  oberen 
Gaumen  hinauf  wegen  seines  Itbäk.  Damit  ist  die  Verwandlung  des  Tä 
in  Tä  und  in  Dal  in  der  8.  F.  zu  vergleichen  (Beispiele  Z.  10  f.).  Man 
kümmert  sich  dabei  nicht  um  den  Zwischenraum,  durch  welchen  Sin  von 
Käf  getrennt  ist  (ein  Vocal  oder  Vocale  mit  Consonanten)  weil  Kftf  auf 
die  Verwandlung  des  Sin  (in  Säd)  auch  trotz  der  Entfernung  der  Aus- 
spracheörter  hinwirkt.  Wie  man  sich  nun  nicht  um  die  Entfernung  der 
Ausspracheörter  kümmert,  kümmert  man  sich  auch  nicht  um  die  zwi- 
schen Sin  und  Käf  stehenden  Buchst.,  da  Käf  über  Sin  Macht  hat  trotz 
der  Entfernung  der  Oerter  der  Aussprache.  Ebenso  kümmert  man  sich 
bei  der  Imäle  von  hüiblebun  nicht  um  den  Zwischenraum,  durch  welchen 
Kesre  von  Auf  getrennt  ist,  sondern  lässt  die  Imäle  eintreten  wie  in 
^elimttn  (§  477).  Denn  Alif  (d.  i.  das  lange  ä)  hat  die  Imäle  auch 
in  der  Nähe  anderer  Vocale  als  des  Kcsre,  so  wenn  Fatha  vorhergeht 
oder  nachfolgt  (Beispiele  Z.  14  f.,  vgl.  S.  IM  Z.  1  f.).  Ebenso  kümmert 
man  sich  bei  Käf,  da  es  trotz  seiner  Entfernung  von  Sin  stark  ist,  nicht 
um  das  dazwischen  Stehende. 

Ebenso  wie  Käf  wirken  Chä  und  Gain  (auf  Sin)  ein.  Denn  sie  ver- 
halten sich  unter  den  Kehlbuchst,  wie  Käf  unter  den  Buchst,  des  Mun- 
des,  und  sie  stehen  dem  Munde  ebenso  nahe,  wie  Käf  der  Kehle  (beide 
Gruppen  sind  also  einander  benachbart).  Beispiele  für  Uebergang  des 
Sin  in  Säd  vor  Gain  und  Chä  Z.  17.  Geht  dagegen  Zä  vorher  (Bei- 
spiele Z.  17  f.)  so  wird  dasselbe  nicht  verändert.  Denn  Zä  ist  ein  laut 
gesprochener  Buchst,  und  steigt  nicht  auf,  wie  Säd  von  Sin  aus  auf- 
steigt (beide  also  nach  dem  Ausspracheort  zusammenhängen).  Ausser- 
dem wird  Sin  wie  Säd  leise  gesprochen  (abweichend  von  Zä).  Man  ge- 
winnt es  nicht  über  sich  (Zä  wegen  des  folgenden  Käf  zu  verändern)^ 
da  das  häufigere  und  bessere  Arabisch  ist ,  auch  Sin  unverändert  zu 
lassen  (und  nicht  zu  Säd  zu  machen).  (Diese  Verwandlung  des  Sin  in 
Säd)  ist  die  Sprechweise  der  *Ambariten.  Sie  sagen  auch  säti^un  statt 
säti^un^  weil  T^  im  hohen  Aufsteigen  des  Lautes  dem  IJ^äf  ähnlich  ist*. 
Tä  eignet  sich  noch  besser  dazu  (auf  das  vorhergehende  Sin  Einfluss 
auszuüben)  als  Käf,  weil  der  Ausspracheort  des  Tä  dem  des  Säd  nahe 
liegt  und  beide  Itbäk  haben. 

Dagegen    gehen  Tä  und  Tä   vor  Käf  nicht   in   die   entsprechenden 
emphatischen  Buchst.  (Tä  und  Zä)  über  (Beispiele  Z.  22).    Denn  Tä  hat 
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(als  leiser  Buchst.)  nicht  die  laate  Aussprache  und  Ausbreitung  im 
Munde  wie  Zä '.  Dagegen  ist  Sin  wie  Säd  hinsichtlich  der  leisen ,  pfei- 
fenden und  schlaffen  Aussprache,  und  Sin  geht  (bei  der  Verwandlung  in 
Säd)  in  einen  Laut  über,  welcher  ihm  bis  auf  das  Itbälf:  durchaus  ähn- 
lich ist.  Wenn  man  ferner  fragt,  ob  in  fhtkata  Pal  in  Zä  übergehen 
479hönne,  weil  beide  laut  gesprochen  werden  und  in  der  Schlaffheit  der 
Aussprache  einander  ähnlich  sind,  so  ist  zu  antworten,  dass  dies  nicht 
angeht,  weil  Zä  dem  Käf  und  den  mit  ihm  verwandten  Buchst,  nicht  so 
nahe  steht  wie  Säd,  und  weil  die  Verwandlung  auch  beim  Sin  nicht  das 
Häufigere  ist.  (Doch  ist  sie  hier  immer  noch  zulässiger  als  beim  Tä, 
Tä  undDäl;)  denn  dem  Sin  ähnelt  man  (durch  seine  Verwandlung  in  Säd) 
einen  Buchst,  an ,  welcher  denselben  Ausspracheort  wie  Sin  hat ,  näm- 
lich das  Zä,  und  dieses  ähnelt  man  den  Buchstaben  an,  welche  dem 
Ausspracheort  des  (reinen)  Sin  nicht  nahe  stehen  und  nicht  zur 
Lautgruppe  desselben  gehören  (nämlich  Shin  und  Gim).  Zwischen  die- 
sen (beiden)  und  Käf  existirt  aber  nur  Ein  Ausspracheort  (der  des 
Kef)*.  Darum  nähert  man  diesem  Ausspracheort  (dem  des  Zä)  den 
Buchst,  an,  welcher  (durch  Vermittlung  des  Zä  und  Shin  und  Gim) 
zum  Käf  aufsteigt  (d.  i.  das  aus  Sin  entstandene  Säd).  Beim  Aus- 
apracheort  des  Tä  und  Tä  (und  Dal)  findet  aber  (eine  solche  stufen- 
weise Verbindung  mit  Käf)  nicht  statt '^.  Auch  kommt  bei  ihnen  nicht 
vor ,  was  bei  Sin  vorkommt ,  dass  sie  nämlich  ( unmittelbar )  vor  Dal 
in  einen  anderen  Buchst,  übergehen,  wie  Sin  in  Za  (Beispiel  für 
letzteres  Z.  6;  vgl.  I.  J.  iJ^i»  Z.  16).  Denn  wenn  das  Wort  taidirun 
(statt  tasdirun)  lauten  würde  ®,  so  würde  Tä  nicht  zu  Däl '  (wie  Sin 
zu  Zä)  werden  können.  Denn  vor  Däl  würde  auch  nicht  Zä  (und  Ja) 
stehen  können  ®. 


§571. 

Ueber  vereinzelte  Fälle  von  Erleichterung  für  die 
Aussprache,  welche  nicht  allgemein  anerkannt  sind  (L  J. 
§  758  u.  759). 

Hierher  gehört  sittun,  entstanden  aus  sidsun.  Veranlassung  dazu 
hat  bei  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Umstand  gegeben,  dass  Sin  (in 
der  Grundform)  zweimal  steht,  und  zwischen  den  beiden  Sin  kein  star- 
ker Scheidungsbuchst.  steht.  Ja,  der  Ausspracheort  des  Scheidungs- 
buchst.    (das  Däl)    steht   von    allen   Ausspracheörtern  dem  des  Sin    am 
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nächsten.  Man  vermeidet  es  nun,  Dal  in  Sin  zu  inseriren,  weil  dadurch 
die  Zahl  der  Sin  zunehmen  und  dieselben  zusammentreffen  würden.  Sin 
(d.  i.  das  zweite)  kann  aber  aus  dem  angeführten  Grunde  (weil  der  erste 
Buchst,  nach  der  Regel  in  den  zweiten  inserirt  wird  und  nicht  umge- 
kehrt, und  weil  Sin  überhaupt  nicht  in  Dal  inserirt  wird  S.,  vgl.  S.  fv. 
Z.  10  f.)  nicht  in  Dal  insßrirt  werden.  Man  setzt  also  an  Stelle  des 
Sin  denjenigen  Buchst,  vom  Ausspracheort  des  Dal,  welcher  ihm  am 
ähnlichsten  ist,  um  nicht  eine  schwerere  Form  zu  erhalten,  als  die  ist, 
welcher  man  entgehen  will,  und  welche  durch  die  Insertion  entstehen 
würde.  Dieser  Buchst,  ist  das  Ta.  Es  ist  also  wie  wenn  das  Wort 
sidiun  lautete.  Dann  wird  Dal  in  Tä  inserirt.  Man  verwandelt  (Sin) 
nicht  (in)  Säd  (wozu  der  Grund  veranlassen  könnte)  dass  nur  der  Itbä^ 
zwischen  ihnen  den  Unterschied  machte  Diese  Setzung  des  Tä  (in 
sidiun,  um  eine  erträgliche  Insertion  zu  ermöglichen)  ist  mit  (dem  Kcsre 
des  Präformativs  in)  jtgalu  (statt  des  schwereren  jatigalu)  zu  vergleichen, 
welches  steht,  um  die  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  zu  ermöglichen, 
und  mit  (dem  Kesre  in)  adlin  (statt  adluiounj  welches  steht,  um  das  Ja 
zu  ermöglichen,  weil  Wäw  mit  vorhergeh.  Damma  am  Ende  der  Nomina 
nicht  vorkommt)^.  Denn  wenn  hier  nicht  Kesre  stehen  würde,  würde 
Wäw  nicht  zu  Ja  werden.  Ebenso  würde  (in  bidsun  Z.  9)  keine  (er- 
trägliche Z.  11 — 13)  Insertion  zu  Stande  kommen,  wenn  man  nicht  (statt 
Sin)  Tä  setzen  würde. 

Hierher  gehört  ferner  waddun,  entstanden  aus  watidun.  Letzteres 
ist  die  higazenische  und  gute  Form ;  aber  die  Temimiten  machen  das 
Tä  vocallos,  wie  sie  auch  fachdun  statt  fachidun  sagen,  und  inseriren 
(nachher  Tä  in  Dal).  Doch  ist  dies  Verfahren  nicht  allgemein  gebräuch- 
lich wegen  der  (S.  f11  Z.  6  f.)  erwähnteu  Möglichkeit  der  Verwechselung 
(mit  dem  Stamm  tvadda).  Darum  wagt  man  sich  an  (harte)  Formen  wie 
(die  Infinitive)  watdun  und  watdun  (ohne  Contraction) ;  doch  gelten  für 
die  besten  Formern  (die  Infinitive)  fidcUun  und  tidalun,  da  man  Deutlich, 
keit  anstrebt  (und  die  Verwechselung  vermeiden  will).  —  Zu  den  Wör- 
tern, in  welchen  (Tä  und  Däl)  geschieden  gesprochen  werden,  gehört 
auch  'üdänun  (pl.  von  ^atüdun  einjährige  Ziege)  statt  dessen  Einige  auch 
^utdänun*  sagen,  indem  man  die  Insertion  vermeiden  will.  Doch  sagt 
man  auch  (mit  Insertion)  ^iddänun  wie  wculdun  (Z.  16).  Denn  selten 
steht  Tä  in  Einem  Wort  vocallos  vor  Däl  wegen  der  Schwere  (der 
Aussprache)  und  man  nimmt  vielmehr  seine  Zuflucht  zu  einer  Form,  in 
welcher   (Tä)   vocalisirt   ist  (wie  in  den  Z.  19  erwähnten    Infinitiven.) 

Jahn,  Sfbawaihrs  Buch  übor  die  Onimmtlik.  *&7 
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(Die  P.  ^iddänun  S.)  ist  vereinzelt  und  ist  analog  anderen  Formen  ge- 
bildet, welche  ihr  unähnlich  sind,  wie  jahaddt  (so  nach  S.  statt  jahtadi) 
und  jakaddi  (statt  jaktadi  *,  zu  vergleichen  mit  I.  J.  §  756). 

Unregelmässig  sind  ferner  ahastu  (statt  ahscistu)  mastu  oder  mislu 
(statt  masisiu)  zaltu  oder  ziUu^  (statt  zaliltu).  Da  sie  oft  vorkommen, 
so  vermeidet  man  die  Verdoppelung  desselben  Buchst.  Ebenso  vermeidet 
man  es ,  den  Buchst,  zu  vocalisiren ,  welcher  in  den  Perfectformen  mit 
consonant.  Afformativen  (Z.  24)  der  Verba ,  welche  nicht  med.  gemin. 
480  sind,  unvocalisirt  ist  (d.  i.  den  zweiten  der  beiden  identischen  Buchst.)*. 
Man  wirft  (den  ersten  der  identischen  Buchst.)  aus,  wie  man  in  jasiatVu 
das  Tä  auswirft  (Z.  1)  weil  das  Wort  oft  vorkommt.  Man  will  hier 
die  Vocalisirung  des  Sin  vermeiden ',  Hier  ist  (der  Ausfall  des  Tä) 
entschuldbarer  (als  der  des  2.  Rad.  in  ahastu  u.  s.  w.)  da  es  Servilbuchst, 
(nicht  Wurzelbuchst,  wie  das  Sin  in  ahastu)  ist.  Man  hält  in  jastaWu 
die  Aufeinanderfolge  von  Ta  und  Tä  filr  schwer  und  vermeidet  es,  Tä 
in  Ta  z^  inseriren,  weil  dann  Sin  vocalisirt  werden  müsste^,  welches 
doch  (in  der  10.  F.)  nie  vocalisirt  wird.  Darum  wirft  man  Tä  aus. 
Wer  jusfVu  sagt,  setzt  Sin  zum  Impf,  der  4.  F.  (Z.  4)  hinzu  und  setzt 
es  als  Ersatz  für  den  ausgefallenen  Vocal  des  2.  Rad.  (Ja  statt  Wäw)  •. 

Unregelmässig  ist  ferner  takaitu  (aus  ittakaitu)^  Impf,  jataki  *,  ebenso 
jatasi^n.  Da  diese  Formen  oft  vorkommen  und  (ursprünglich)  2  Tä  (in 
jntiakl)  da  sind,  so  wirft  man  (eins)  aus,  wie  man  in  den  Formen  med. 
gemin.  wie  ahastu  und  mastu  den  2.  Rad.  auswirft.  Man  wagt  dies  um 
so  eher,  da  (bei  diesen  Verbis)  Ausfälle  (von  Buchstaben)  und  Vertau- 
schungen (eines  Buchst,  mit  einem  anderen)  oft  vorkommen  *^.  Der  aus- 
gefallene Buchst,  ist  hier  derjenige,  welcher  an  Stelle  des  1.  Rad.  (des 
Wäw)  steht  (d.  i.  das  erste  Tä).  Denn  das  Tä,  welches  in  jala^t  bleibt, 
ist  vocalisirt  (also  das  zweite). 

Einige  sagen  istachada  statt  ittachada.  Es  ist  wie  wenn  sie  Sin 
an  Stelle  des  (ersten)  Tä  setzen,  wie  man  überhaupt  solche  Vertau- 
schungen bei  häufig  vorkommenden  Wörtern  vornimmt.  Hier  sind  die 
beiden  Buchst,  (bei  welchen  eine  Veränderung  in  Frage  kommt,  ur- 
sprünglich) zwei  Tä,  und  man  setzt  an  Stelle  derselben  (d.  i.  des  ersten 
von  ihnen  S.)  Sin,  wie  man  (umgekehrt)  Tä  an  Stelle  von  Sin  in  sittun 
setzt.  Man  verfährt  so,  um  die  Verdoppelung  desselben  Buchst,  zu  ver- 
meiden. Aehnlich  diesem  Verfahren  ist  es,  dass  einige  Araber  iltaga*a 
statt  idtaga'a  sagen  mit  Läm  an  Stelle  des  Päd^^,  um  das  Zusammen- 
treffen von   2  Buchst,    mit  Itbäk   zu  vermeiden.    Man  setzt  an  Stelle 
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des  Päd  den  Buchst.,  welcher  ihm  hinsichtlich  des  Ausspracheortes  und 
in  der 'Abgleitung  des  Lautes  (von  seiner  ursprünglichen  Stelle)  am 
nächsten  steht.  Dies  ist  bereits  erörtert  worden  (S.  flv  Z.  3).  Ebenso 
findet  man  (in  ittachada)  keinen  Buchst.,  welcher  im  Ausspracheort  und 
an  leiser  Aussprache  dem  Ta  näher  stünde  als  Sin,  wenn  man  eine  Er- 
leichterung von  (dem  doppelten  Ta)  anstrebt.  Man  thut  dies  darum, 
weil  die  Verdoppelung  (des  Buchst.)  für  schwer  gehalten  wird.  —  (Für 
istacJiada)  giebt  es  noch  eine  andere  Erklärung,  dass  es  nämlich  die  10.  F. 
(von  tarhida)  ist,  so  dass  das  (zweite  S.)  Tä  von  (dem  ursprünglichen) 
istatchada  wegen  der  Verdoppelung  ausgefallen  ist,  ebenso  wie  das 
(erste  S.)  Lam  in  zaltu  (statt  zaliltu ,  S.  f vi  Z.  23)  ausgefallen  ist  ^*.  — 
Einige  sagen  a,nchjastVu  statt  jastatVu  (vgl.  Z.  1).  Dies  kann  man  so  erklä- 
ren, dass  das  Tä  ausgefallen  ist,  wie  das  Lam  in  zdtu,  und  dass  der 
Servilbuchst,  stehen  geblieben  ist  wie  in  takaitu  (wo  das  erste  aus 
dem  radicalen  Wäw  entstandene  Tä  ausgefallen  ist).  Man  kann  aber 
auch  sagen,  dass  Tä  mit  Tä  vertauscht  ist,  damit  auf  Sin  ein  leise  ge- 
sprochener Buchst,  wie  Sin  selber  folge.  Ebenso  sagt  man  izddna  (statt 
iztäna)  damit  auf  Zä  ein  laut  gesprochener  Buchst,  (wie  Zä  selbst)  folge. 
Man  setzt  also  an  Stelle  des  Tä  den  (unter  den  verwandten)  Buchst., 
welcher  dem  Sin  am  ähnlichsten  ist,  d.  i.  das  Tä,  ebenso  wie  (umge- 
kehrt) Tä  statt  Tä  steht,  wenn  Itbak  nöthig  ist  (wie  in  isfana'a). 

Zu  den  Unregelmässigkeiten  gehört  auch  die  Phrase  haVanhari  und 
halhäriti  mit  Wegfall  des  Nun  (Grundformen  Z.  19).  Ebenso  verfährt 
man  bei  allen  Stammnamen,  in  welchen  das  Lam  des  Artikels  hervor- 
tritt (d.  i.  nicht  assimilirt  wird).  Tritt  es  aber  nicht  hervor,  so  kön- 
nen diese  (verkürzten)  Formen  nicht  gebildet  werden.  Denn  da  (solche 
Stammnamen)  oft  vorkommen,  und  die  Ausspracheörter  des  Lam  und 
Nun  benachbart  sind ,  so  wirft  man  das  Nun  aus ,  und  behandelt  das 
Wort  wie  mastu  (wo  ein  Sin  ausgefallen  ist).  Denn  Lam  und  Nun  ste- 
hen einander  nahe.  Man  schreitet  hier  ebenso  wenig  zur  Insertion  wie  481 
bei  masistu,  weil  Läm  (der  zweite  zu  inserirende  Buchst.)  vocallos  ist. 
Die  Insertion  liegt  in  unserem  Fall  noch  ferner  (als  in  masistu)  weil  (in 
Icd'^anhari  3  Umstände)  zusammentreffen,  nämlich  dass  (die  zu  inseriren- 
den  Buchst.)  in  verschiedenen  Wörtern  stehen,  dass  das  Läm  vocallos 
ist,  und  dass  (der  Artikel)  nicht  die  Flexionsfähigkeit  des  Verbi  hat, " 
in  welchem  (Verbum)  (der  zweite  der  identischen  Buchst,  in  anderen 
Formen)  vocalisirt  ist  ^'*  S.  Aehnlich  ist  die  Phrase  Einiger  ^ahnäH  statt 
^ala-UniäH  mit  dem  Wegfall  des  Lam  (des  Artikels).  Diese  Verkürzung 
ist  gut  arabisch  ^^ 


Aenderungen  und  Zusätze  zur  üebersetzung,  Band  2. 

S.  20  Z.  18  lies:  Nomen  appellativum. 
»  21  Z.  16  f.    £ine  Glosse  erklärt: 

»  24  Z.  2  V.  u.    Eine  Glosse  erklärt : 

>  38  Z.  19  Glosse: 

>  SO  Z.  6  ▼.  u.    „Will  diese  Zeit  nicht  ablassen  von  den  Menschen?**    JJUj    in  der  Be- 

deutung von  JJUw&l  n^it  •«£  (beschäftigt  sein  von  etwas  weg).    G. 

'     "  *  •¥-«1 

9  41  Z.8  V.  u.  JJaJJ  ist  vorzuziehen  als  Sifa  zu  ^m^^ÜIi  sonst  müssle  man  eine  El- 
lipse annehmen  wie  JbLxH  icK  .ac-    G. 

»  42  Z.  8  V.  u.  ist  nach  S.  189  Z.  17  v.  u.  zu  verbessern. 

»   43  Z.  14  V.  u.    oLjt!l  ist  nicht  der  Name  eines  Stammes,   sondern  es  sind  die  Christ- 

liehen  Araber  in  der  Gegend  von  Htra.    G. 

>  44  Z.  18  V.  u.  „Schwurst  du,  ihr  nicht  zu  vergelten?**    G. 

»  50  Z.  14  V.  u.  Azdu-s-srr&t  ist  der  Theil  der  Azd,  welcher  den  nach  ihnen  benannten 
Theil  des  Sarät  bewohnt  (Jnkut  III  S.  1o).  y.  steht  J^ÄÜ  (Wright  gr.II§246»). 
Also  ist  zu  übersetzen :  Selten  giebt  es  Geborene.     G. 

>  52  Z.  2  V.  u.  sehr,  „die  Mittagsdünste**  statt  „die  Fata  morgana*'.    G. 

»  63  Z. 2.  De  Goeje  ergänzt:  Tragt  Sorge,  das  euch  von  unserer  Freundschaft  Beschie- 
dene  nicht  zu  verlieren. 

»  59  Z.  1 7  v.  u.    Füge  nach  „eintritt**  hinzu :  ausser  bei  lä  abä  laka, 

»  60  Z.  15  sehr.:  indem  man  (das  zweite)  Id  ansieht  wie  das  auf  leisa  folgende  (indem 
das  abhängige  Nomen  nunirt  ist). 

»  65  Z.  10  v.  u.  statt  „wird  auf  der  Erde  gefunden**  sehr .  „hat  der  auf  dem  Boden  Ver- 
folgte**.   G. 

»  66  Z.  1 1  v.  u.  „in  dieser  Sache**  statt  „an  diesem  Ort**.    G. 

>  70  vorletzte  und  letzte  Z.  sehr.:  zur  Zeit,  da  keine  Zeit  mehr  (für  jugendliche  Thor- 

heit)  ist.    G. 

>  79  Z. 4  v.  u.  „Nicht  hält  Stand  vor  der  Kriegsgluth**   statt:   „nicht  bleibt  am  beissen 

Platze**.    Z.  3  y.  a.  „die  Aasgelassenheit**  statt  „die  Freudigkeit*'.    G. 
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99 

106 
109 

111 
112 

114 
135 

151 
155 
169 
174 
180 

187 
188 

Ui2 
201 

204 
209 
213 
213 

222 
223 


S.  80  Z.  1 :   ,,Nicht  hat  sie  genährl".    G. 
»    86  Z.  14  Y.  u.  lies  »l^ 

»    95  Z.  7  sehr,  „die  Scorpionen"  statt  ,,(ler  an  die  Esel  Gefesselten'*  und  sehr,  g« 

mm 

Vgl.  Lane  unter  Ju3     G. 

Z.  8  V.  u.  liest  G.  cAa^  (zerschmettern)  statt  p  Jb 

Z.  8  V.  u.  füge  nach  ,,SachIage"  hinzu:  oder  ein  anderes  pronomen  suffixum. 
Z.  12.  ^j^  ist  partitiv.    G. 
Z.2  sehr.  Z.  19  u.  20. 

1.  Z.  sehr,  hinter  „folgt":   (d.i.  das  Pronomen   der  Trennung)   es   (d.i.  das  erste 
Nomen  syntaktisch)  von  dem  ausschliesst. 
Z.  12  schiebe  hinter  „solches**  ein  „correct**. 

Z.  13  V.  u.  sehr. :    Ucber  solche  Leute  wie  die  U.  von  £l-U.  zerfleische  die  Wan- 
gen.   G. 

Z  17  sehr,  „wenn**  statt  „man**. 
Z.  8  V.  u.  sehr,  „dann  lässt  er  aufsprossen**.    G. 
1.  Z.  sehr,  „wenn  du  auch  immer  willst**. 
Z.  1  sehr.:  „da**  statt  „das**. 

Z.  4  sehr.:    arbeitet,   wenn  er  auch   einmal  (einen)  nicht  findet,  auf   welchen    er 
vertrauen  kann.    G. 

Z.  4  V.  u.  sehr.  „Felder**  statt  „Schlachtfelder**.    G. 

Z.  3  V.  u.  sehr. :  Fürsten  sollen  sich  von  uns  zurückhalten  und  sich  in  Acht  neh- 
men, unsere  Ehre  zu  verletzen;  so  wird  Blut  u.  s.  w.    G. 
Z.  6  „desswegen  haut  er  den  Dieben  die  Hand  nicht  ab'*.    G. 

Z.  15.    Der  Indicativ  ^xäJ  ist  richtig. 

Z.  15  v.u.  fuge  hinter  „Nominalsätze**  hinzu:  (aber  mit  einem  Verbum  als Cbabar  *). 

Z.  12  v.u.  sehr.:    Ich  glaube  von  mir  selbst,   statt:  Er  hat  mich  so  hingestellt.    G. 

Z.  19  schiebe  vor  muntalihun  ein  annahu  (so,  nicht  innahu). 

Z.  6  v.  u.  sehr,  die  Relation  statt   der  Bericht^   und  füge  hinter   Aussage    hinzu: 

(über  den  Fortgehenden). 

Z.  3  streiche  fürwahr, 

Z  4  V.  u.  füge  nach  li'an  hinzu:  Die  Idi\fe  steht  hier,  wie  wenn  an  von  concreten 

Nominib.   (gawämid)   abhinge   (welche   nur  den  Gen.  regieren  können ,    nicht   von 

Infinitiven  oder  Participien  oder  Adjektiven .    welche   die  Kection   der  Participien 

haben,    wie  chalikun  =  tnustahikkun  und  das  in  der  Bedeutung   desselben  Parti- 

cips  stehende  ahlun). 
269  Z.  8  V.  u.  sehr,  zweimal  nuniri  statt  triptotisch. 
302  Z.  12  V.  u.  sehr. :    auch  ebenso  (d.  i.  als  Diptoton). 
314  Z.IO  sehr,  hajja. 

317  Z.  16  V.  u.  füge  hinter  mache  hinzu:  (wegen  des  Alif  mak9Öra). 
327  Z.  17  V.  u.  sehr,  an  dieser  Function  statt  in  dieser  Function. 
341  Z.  5  V.  u.  sehr,  ohne  statt  durch, 
344  Z.  10  am  Ende  streiche  die, 
344  Z.  3  V.  u.  sehr.  fa*alun. 


1)  Die  Araber  subintellegiren  vor  dem  von  J  abhängigen  Nomen  ein  mit  dem  fol- 
genden identisches  Verbum.    Vgl.  Bcidawi  zu  der  folgenden  Koranstelle. 


—    903    — 

S. 360  Z.  3  V.  u.  füge  hinter  läfist  hinzu:  (wie  das  Alif  von  ibnun). 
360  Z. 2  V.  u.  fQge  vor  ausgefallenen  hinzu:    (früher). 
364  Z.  2  sehr,  dawawijjun. 

424  Z.  19  sehr. :  der  zu  einem  fünfbuchst.  Nomen  hinzugesetzt  wird. 
424  Z.  20  füge  hinter  Zusatzhuchst.  hinzu :   (ausser  den  5  Buchst.). 
433  Z.  2  V.  u.  füge  hinter  hätte  hinzu :   (wie  in  den  Beispielen  S.  (t'i  Z.  16). 

,528  sehr,  am  Rand  202  statt  220. 

545  Z  17  V.  u.  sehr,  hudämun. 

565  Z.  16  sehr,  a  statt  L  (mit  Beziehun*^  auf  die  Fussnote). 

571  Z.  13  schiebe  hinter  1.  Form  ein  fa'ala. 

588  Z.  2  V.  u.  sehr,  den  statt  elem. 

652  Z.  18  V.  u.  sehr.  Reimbildung  statt  Pausalbiklung. 

750  Z.  9  r.  u.     Das  Beispiel  hafeidadun  ist  unpassend. 

766  Z.  8  V.  u.  schreibe :   hier   als  Formen  mit  schwachen  Buchst,  angesehen   werden, 

statt :  schwache  Formen  sind. 
777  Z.  14  sehr.  4  statt  3. 
782  Z.  19  füge  hinter  Ja  hinzu  :   oder  Alif. 
782  Z.  25  f.  sehr. :    Dies  Verfahren  ist  auch   (in  dijärun  u.  Aebnl.)   angemessener  (als 

in  den  Pluraleu,  deren  Singulare  Wäw  haben). 
784  Z.  19  V.  u.  füge  hinter  part.  act.  hinzu:  und  anderer  Nomina, 
792  Z.  7  füge  hinter  'atoira  hinzu :  (d.  i.  ^awd^iru). 

811  Z.  14  V.  u.  füge  hinter  wie  hinzu:  (nicht  ursprüngliches)  Hemze  eintritt. 
811  Z.  3  V.  u.  füge  hinter  Waw  hinzu:  oder  Ja. 
824  Z.  5  sehr.  §  562. 

824  Z.  14  V.  u.  sehr,  vocalisirter  statt  vocalischer. 

825  Z.  4  füge  hinter  Wäw  hinzu:  und  dann  Ja. 
829  Z.  6  sehr,  katcawdnun. 
845  Z.  12  V.  u.  füge  als  Anmerkung  hinzu:   Es   wäre   dann   bewiesen,    dass  nicht  nur 

Nomina  wie  S^  zu  welchem  die  Urform  0^.4  nachweisbar  ist,  sondern  auch  No- 


mina wie  iXA4  zu  welchen  eine  solche  Urform  nicht   nachweisbar  ist,   contrahirt 
wären,  d.  i.  dass  eine  solche  Contraction  überall  eintreten  muss. 

»  849  Z.  1 1  sehr.  »  statt  ». 

»  855  Z.  8  streiche  oberen. 


Im  Vorwort  zum  2.  Bande  ist  als  Seitenziffer  ix  statt  xi  hinter  viii  zu  setzen. 


>/^ 


m 

Göttingen,    Druck  der  Dieterioh'schen  Univ.-Bachdrackerei  von  W.  Fr.  Kaestner. 


